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Die  Krhiigdtenfrage. 


Die  von  mir  in  den  RdG.  *)  aufgestellte  Theorie,  dass  die 
Krimgoten  in  Wirklit-likeit  zu  den  Herulem  ^ebilrt  und  eine 
von  Hans  aus  westgerm.  Sprache  geredet  hätteiij  ist  auf  viel- 
fachen Widerspriieb  gcstossen.  Doch  stinirnen  meine  Rezen- 
senten keineswegs  unter  einander  auch  nnr  annähernd  tiher- 
ein,  ja  stehen  j^rogsenteils  unter  sieh  seihst  in  b^rhürfereni  Oegen- 
wUze  alt?  zu  mir.  Während  z,  B.  Uoh  zugesteht,  dai?8  das 
Krimgotiselie  sieh  nicht  durchweg  aus  Wulfilas  Gotisch  ah- 
leiten  lasse,  vielmehr  einige  sich  westgerm*  wiederfinden<Ie 
Eigeutündiehkeiten  aufweise,  aher  doch  meint,  dass  "hei  der 
Art  unserer  Kenntnis"  dieser  üomtand  garnichts  beweise,  im 
übrigen  aber  die  Krimgoten  wegen  ihres  Namens  "bis  auf 
weiteres"  für  Goten  gehalten  wissen  will,  gibt  mir  Wrede  darin 
vollkommen  Rechte  dass  "^die  krinigot.  Spracbreste  trotz  ihres 
geringen  Umfanges  douh  hei  genauerer  Bef»haehtung  die  Stel- 
lung erkennen  lassen,  die  das  Krimgot,  innerhalb  des  Germ. 
eingenommen  Ijut",  entscheidet  sich  dann  aber  auf  das^  Be- 
stimmteste ftir  den  got.  Charakter  desselben.  In  einer  anderen 
Art  von  Gegensatz  stellen  die  Ansichten  Muchs  und  v<ts.  zu 
einander.  Nach  ci-stcreni  204  ist  das  Krimgot.  "^eine  vom 
Mösogot*  erheblich  almcichende  Mundart'',  und  konnte  dasselbe 
an   sich   sogar   sehr   wohl   ein  in   die  Nacbbarscbaft   des  Got. 


1)  Ich  bedienen  mich  f'olg^endiir  Abkürzung-eii:  lidG.  ^  Reste 
der  G«rraancii  am  schwarzen  Meere,  GdG.  =  Die  ethnische  und 
spraehUche  Gliederung  der  Germanen,  Halle  1899,  Toinaschek  =^ 
Tomaschek  Die  Goten  ia  Taurien,  Braun  =  Braun  Die  letzten  Schick- 
sale der  Krinigoten.  Much  =  Mach  IF.  Anz.  9,  \G,  =  von  Grienberger 
(ohne  weitere  Hinziifügun^  =  ZfdPb.  30),  vGÖbtr.  =  Grien berg-er 
Zeitschr,  I.  östr,  Gymn.  49,  Kossiuna  =  Kossinna  Ztsehr.  d.  Ver.  f, 
Volkskunde  6,  HoIä  —  Holz  Lit.  Centn  18^7,  Sp.  1671  f.,  Wrede  = 
Wrede  Deutsche  Literaturzt.  1897  Sp.  1942  ff. 
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verschlafener  und  fLinii  von  diceetii  beeinfluseter  nrsprtiiiglich 
westgerm,  Dialekt  gewesen  sein ;  doch  er|ciht  eich  ihm  208 
ethnologisch  das  Resultat,  dass  die  Krimgoten  von  den  Ost- 
goteii  ausgegangen  wären.  Dagegen  Ijestreitet  vGÖstr.  247 
jedenfalls  nieht  die  Möglichkeit  eines  heruliBcheu  Or&i)nings 
der  Kiimgoten  und  meint  dann  248  "die  gotischen  He/Jelmngew 
des  But^beekschen  Ver/ciehnisöes  sind  nieht  aus  der  Welt  zu 
schatTen,  und  inan  müssle,  wenn  trotzden»  die  Krimgoten  Nach- 
kommen der  Eruier  wären,  nur  den  einen  Sehluss  ziehen»  dasaJ 
gotische  und  enilisehe  Sprache  nahezu  identisch  gewesen 
seien**.  Bei  einem  Oegendberstehen  so  verschiedener  Ansichten 
erecheißt  die  ganze  Frage  doch  gewiss  noch  nicht  hinreichend 
geklärt,  und  liegt  ftir  uiifh  doch  wohl  genügender  Anlass  vor, 
ihrer  ErOrteruug  noch  einmal  nahe  zu  treten.  Doch  soll  mich 
die  Verschiedenheit  der  Meinungen  nieht  zu  persönlicher  Pole- 
mik verleiten.  Die  strenge  Sachlichkeit,  die  fast  alle  meine 
Rezensenten  be*d>aclitet  haben,  erleichtert  mir  viehnehr  den 
Wunsch,  aneh  in  dem  einen  Ausnahmefalle  nur  rein  sachlich 
zu  antworten.  M 

Wenn  meine  Rezensenten  zum  grossen  Teil  die  Krim-™ 
goten  für  wirkliche  Goten  erklärt  haben,  so  sind  sie  meines 
Erachtens  liierbei  hauptsäcblich  durcl»  die  Gewohnheit  bestimmt 
worden.  Wie  sehr  diese  niitgesjnelt  hat»  tritt  w^ohl  deutlich  in 
der  Änssernng  Hennings  hervor,  Histor*  Ztsrhr.  79^  90:  "Das 
Vokabularium  des  Buslieck  ist  bisher  trotz  manchen  Sonder- 
liehkeiten  immer  für  gotisch  gehalten,  wie  ich  glaube,  mit 
Recht*'.  Hatte  doch  auch  vor  mir  kein  Ethnologe  eine  Er- 
wägmig  über  die  Verteilung  der  Wohnsitze  an  der  Mäotis  unter 
den  Gcrmaucu  sowie  Über  die  Übertragung  des  Gotennamens 
auf  die  Hciuler  angestellt»  und  die  —  übrigens  auch  nur  hin- 
geworfene —  Andeutung  Tomascheks  10  f.,  dass  die  Krimgoten 
möglichen  falls  Hernier  sein  könnten,  w^ar,  weil  sie  von  eineui 
Ethnologen  auf  Grund  einer  sfjrachlichen  Wahruelunung  ge- 
macht w^orden,  ganz  unbeachtet  gehliehen.  Die  Sprachforscher 
und  Germaiüöten  alier  hatten  bei  den  Namen  '*Goten*'  und 
"gotisch"  überhaupt  n  i  e  m  als  an  a  n  d  e  v  e  g  e  r  m  a  n  i  s  c  b  e 
Stämme  gedacht,  infolgedessen  sie  auch  die  Schwierigkeiten, 
welche  die  Erklärung  der  Spraehreste  als  gotischer  bot,  der 
Überlieferung  zur  Last  legen  mussten.  So  erklärt  es  sich, 
wenn   Bezzenberger  Über  die   A-Reihe   der  got.  Spr.  14  von 


Die  Krirag^otenfrasre. 


Bufbeck  sag't,  dass  wir  "an  der  Feinheit  seines  sprachlichen 
€ebdr0  lebhaft  zweifeln  müssen",  und  wenn  SieTCrs  in  Paul» 
Ornndr.*  1,  409  von  den  'Sielfacli  verderbten  nnd  manche«  Un- 
gotische enthaltenden  Bnslieckschen  Aurzeicltnun^en"  redet,  llier- 
lüit  ist  doch  wohl  vor  allem  gemeint,  dass  Buäbeck  die  krimj^ot, 
Wörter  zn  nngenan  perzipicrt  nnd  deshalb  an  tlie  verwandten 
deutschen  oder  niederl.  angepn^igt  habe.  Direkt  üjpreebeu  sich 
ÄO  aufi  Tomäßcbek  57  nnd  Brann  56,  Nnn  ist  jedoeh  mein 
(fe^^enbeweis  von  keinem  einzigen  meiner  vielen  Rezensenten 
ab  nicht  etichbaltig  bezeichnet  worden,  denn  wenn  vG,  124 
mir  '^einseili^'e  Uber^ichatznng  der  Bnchstabcn  Husbecks"  vor- 
wirft, 80  kann  sich  das  nicht  auf  meine  Behan|jtnng  von  der 
NichtanpasBun^i:  der  krim^ot.  Wörter  beziehen,  da  er  nirj2:end9 
im  einzelnen  etwas  hierhin  Gehöriges  vorgebracht  hat,  viel- 
mehr 133  Itornmen  und  geen  ohne  jede  Beanstandung  als 
krimgot.  nennt,  obwohl  Brann  6ü  gerade  diese  beiden  Formen 
neben  lachen  als  Beispiele  für  solche  angeführt  hatte,  **welche 
nicht  gut  gotisch  sein  können  nnd  von  Bnsbeck  sicherlich 
den  deutschen  Wörtern  gar  zu  »ehr  angenähert  worden  sind". 
Ansdrüeklieh  anerkannt  haben  die  Richtigkeit  meines  Ciegen- 
beweiBes  Much  196,  Kossinna  450  f.,  van  den  Ghejn  Revue 
des  questious  scientitiques  2^  pcrie  9,  604.  Wenn  nun  aber 
Worttormen^  die  nach  der  älteren  Ansiclit  "nicht  gut  gotisch 
ßein  können",  doch  als  krimgotiscb  erwiesen  worden  öind, 
80  mnss  doch  wohl  ein  Zweifel  daran  aufsteigen,  ob  da«  Krim- 
gotisehe  wirklieh  zum  eigentliclien  Gotisch  gehört  hat.  Die 
Versuche,  die  genannten  Formen  doch  in  das  Gutisehe  innein* 
zuzwängen;  scheinen  mir  durchaus  nnssgl tickt  zu  sein* 

Allerdings  kann  ich  nicht  leugnen,  dass  ich  hei  der  Be- 
känipfiuig  der  alten  Lehre  etwas  über  das  Ziel  hinansgeschossen 
haben  dürfte.     Meine  Theorie  glaube  ich  jetzt  wenigstens  so 
weit  aufgeben  zu  müasen,  als  dieselbe  von  Dänemark  als  Ur- 
heimat der  Heruler  ausging.     Die  Grtinde,  die  mich  dazu  be- 
wogen haben,  sind  ethnologischer  Natur;  von  rein  sprachlichem 
Standpunkte  anslässt  sieb  nu*ine  Annahme  in  vollem  Umfange  als 
durchaus  möglieh  aufrecht  erhalten,  wenn  auch  gerade  so  nicht 
als  notwendig  erweisen.     Im  folgenden  werde  ich  zunächst  die 
H     sprachliche  Frage  noch  einmal  behandeln  nnd  dabei  auch  die 
I    zweite  Möglichkeit  der  Dentnng  der   krimgot.  Sjirachreste  er- 
H     örtern,  darauf  nochmals  auf  die  ethnologische  Frage  eingehen, 
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imi  endlich  in  einem  dritten  Teile  die  sprach  liehen  und  ethno- 
logischen Resultate  mit  einander  zu  kombinieren, 

L     Die  sprachlielre  Frage. 

Bevor  ich  hier  auf  den  Kern  des  Problems  nochmals 
eingebe,  werde  ich  noch,  dem  Beispiele  Muehs  folgend,  die 
einzelnen  krini;i;ot.  Wörter,  so  weit  mir  dieselben  au  sieh  noeb 
der  AulTilärußg  m  bedürfen  sebeinen^  zur  Besprechung  bringen. 

L  /Ae,  tho.  In  beiden  Formen  siebt  jetzt  auch  vGÖstr. 
250  nur  "zwei  verseh iedene  lautlich e  A u  f f a s s n  n gen  ein  n n d 
derselljen  Form"'  (der  gesperrte  Druck  stammt  von  vG.),  wie 
ieb  das  bereits  RdG.  142  f.  gethan  liatte.  Freilieh  kaun  ich 
nicht  mit  vG.  ö  and  (e  als  ''Alternative  des  Vokals^  ansehen, 
in  welebem  Falle  wohl  nur  o  gesproebeu  sein  künnte,  das  daim 
selbst  doch  am  ehesten  in  der  Scbrift  zum  Ansdruck  gekom- 
men wäre,  halte  vielmehr  an  meiner  Erklärung  a.  a.  0.  fest. 
Auch  ist  es  nicht  möglich,  mit  vG.  das  the  tho  nur  als  Xeutr. 
Sg.  zu  betraehtenj  wonach  der  Krimgriecbe  den  Artikel  nur 
bei  einigen  der  12  Formen  dieser  Art  unter  den  47  hei  Rus- 
beck  bunt  durcheinander  stehenden  Substantiven  gesetzt  haben 
konnte.  Anuehndjar  erscheint  dagegen  vGs.  lautliche  Erklä- 
roDg  von  *fka  ans  pata.  Im  Mask.  und  Fem.  Sg.  aber,  wo 
p  an  die  Stelle  von  s  nacli  den  übrigen  Kasus  getreten  war 
(^RdG*  164),  konnte  das  anh p  im  Gegensatze  zu  dem  \ou pi(^ 
woraus  tzOj  wegen  des  schwächereu  Tones  in  d  übergeben 
(RdG.  174):  die  Übergangsstufe  wird  r/ gewesen  sein,  worauf 
eine  Parallele  des  An.  deutet,  wo  anU  p  in  sehwacbtoniger 
Silbe  d  geworden  ist  (Noreen  Aisb  u.  anorw.  Gr.*  §  176,  li; 
anl.  ti  hat  aber  das  Krimgot.  zu  t  verschoben  (vgl.  thurn,  tag). 
Für  oeghene  ist  tJUi  tho  als  Nom.  Pl.N.  =  got.  p6,  ftir  thurn 
als  Nom,  PI.  F.  =  got.  pös  aufzufassen^  wobei  das  -s  wie  in 
thurn  seihst  =  got,  daürons  abgefallen  ist. 

2*  Broe,  Nach  0.  Schrader  Philo!.  Stnd.,  Festgabe  f. 
Sievers  5  flF.  kann  gcrm.  hrauda-,  wo  es  überhaupt  schon 
'Brof  bedeutete,  ursprünglicb  jiur  das  mit  liefe  oder  Saner* 
teig  bereitete  Brot  hezeielniet  haben,  während  hlaiba-  zur  Be- 
zeichnung des  älteren  ungesäuerten  Brotes  diente.  Da  a{rs, 
bread  in  seiner  Bedeutung  'Brot'  mit  ahd.  Jyröt  und  au.  braud 
tlbereinstimrat,  so  wird  es  aweb  schon  in  dieser  bereits  vor  dem 
Abzüge  der  Angelsachsen  nach  Britannien  vorhanden  gewesen 
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«ein.  Wenn  aber  ags.  hrt^ad  in  der  Litteratur  erst  uii  10.  Jh. 
neben  hldf  und  an.  brmul  noch    später  anftritt^   so  wird  es 

eben  in  den  ein/elneu  gernmniftcheii  Ländern  langer  Zeit  bedurft 
habeuj  ehe  die  ältere  Art  der  Brotbereitun^'-  der  jUntceren  ge- 
wieheii  war;  aus  diesem  Grunde  war  ags,  Maf  und  an.  hldfr 
zunächst  anch  da^  allgemeine  Wort  für  "Hrof.  Wenn  nun  aber 
auch  die  Kriingoten  das  Brot  hroe  nanuteu»  so  folgt  daraus, 
dass  man  bereits  in  der  zweiten  Hälfte  des  2.  Jh.  n.  Clir., 
als  Goten  und  Heruler  au  das  sehwar/e  Meer  zogen,  die  Brot- 
bereitiin^  mit  Sauerteig  in  Gernianieu  kannte.  Und  wemi 
n  in  ins  Hist.  Nat.  18,  68,  wie  8eli  rader  8  rieliti^  bemerkt^  den 
<:ierinauen  die  Kenntnis  gesäuerten  Brotes  absprieht^  so  war 
vielleicht  dcnotieh  auch  sehon  '/u  seiner  Zeit  die  Bereitung 
solches  Brotes  den  Germanen  neben  der  des  ungesäuerten  be- 
kannt und  nur  wegen  ihrer  verhaUuismässigeu  Seltenheit  von 
ihm  übersehen  worden.  Bei  den  Goten  wird  zit  Wultilas  Zeit, 
der  sieh  nur  des  Wnrtes  hhäfs  bedient,  die  ältere  Brotberei- 
tung  wie  noeli  lange  bei  den  tlbrigeu  Germanen  durchaus  die 
gewohidiehe  gewesen  sein,  Bei  flen  Kriiu^^nten  vollzog  sieh 
dann  aber  selbständig  dieselbe  Eutwiekelung  wie  bei  den  Deut* 
sehen»  den  Angcinachsen  und  den  Skandinaviern. 

3.  Wingart  Sitis'.  Van  den  Gheyn  Anger  Busbceq  ^et 
les  Gotljs  oricotaiix  12  Anm.  verweist  darauf,  dass  tläm.  wijn- 
gaard  die  Doppelbedeutung  'Weinberg'  und  IVeinstock"  besitzt; 
das  Wort  konnte  also  für  Busbeck  nichts  Befretndendes  haben* 
Doch  können  aueli  ndid.  wrngart  und  ags.  fchujeard  'Wein- 
stock' bedeuten.  Dagegen  scheidet  Wnlfda  genau  weinagards 
'Weinberg'  %'on  icehiatHti  'Weinstock'  und  weinafains  'Wein- 
rebe', Gleichwohl  dürfte  in  diesem  Punkte  das  Krimgot.  dem 
Westgerm,  nieht  näher  als  das  \Vestgot.  stehen,  da  Wultila 
doch  wohl  mir  des  Unterschiedes  im  Griechisehen  und  der 
Genauigkeit  wegen  weinagardH  in  den  Bedeutungen  'Weio- 
stock^  und  'Weinrel)e'  vermieden  haben  wird.  At>g,  icinogradh, 
das  gleichfalls  'Weinberg'  und  'Weinstoek'  bedeutet,  halten 
Braun  57  und  Mueh  107  mit  Recht  für  ein  Lehnwort  ans  dem 
Germ.;  rnss.  irfntfgrad?^  'Wcinstoek',  das  als  Lehnwort  des 
LTöiaw,  ^icinogorodi  lauten  müsste,  ist  erst  wieder  aus  dem 
Bnlgar.  entlehnt  worden.  Docli  brauchen  die  Bulgaren  das 
Wort  nieht  gerade  von  den  Gothi  minores  erhalten  haben;  es 
Ovaren   naeh  Jordanea   50   südlich    der   unteren   Donau    auch 
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Alanen  verbrüderte  ^skiren  sowie  ''Ru^i  aliaeijue  nationes''-  Die 
Slawen  Laben  also  den  Weiiiban  iiei  den  Biilkadf^ermanen  keimen 
p:elernt  und  werilen  dieselben  aneli  ihr  rhw  'Wein'  aus  dem 
Balkangermaniselien,  iiicbt  direkt  ans  dem  Lateiniselien  ent- 
lebiil  haben.  Ferner  beweist  die  liedenliingsicrleiehheit  vcm 
mhd,  icnigart  niul  ngs.  trhteard  mit  abg,  icimHjvndh  und  Bc- 
deutun^sähnliehkeit  mit  krini^ot,  wingart,  dass  selioii  zur  Zeit 
des  Auszii^eB  der  Goten  uml  Hernier  ans  DeutsehlaiMl  die 
Doppelbedenliiijfj:  dieses  Wortes  bei  de»  Gerumiien  bestand. 
Da  erst  hnmlert  Jahre  npatcr  Kaiser  Probuf^t  den  Weinbau  in 
Deutsrldand  treibst  einflihrte,  so  waren  zuvrn*  Weinberge  und 
Weinsiöckc  iinr  den  im  rrmitsehen  Heere  dienenden  Germanen 
auis  eigener  Ansehanun^^  bekannt.  Diese  Soldaten  mu\  es  da- 
her aueh  oftenliar  ^^eweseu,  die  das  WtJrt  winagaräff  zunäebst 
ttlr  'WcinberiL^'  i^^esebatFen  liaben.  Da  nun  bei  den  Riimeni 
«ellist  ctHiHu  das  ja  nur  mit  eineJu  BtotThe/.eiehnenden  ni'spriln^- 
liehen  Adjektivsurtixe  an»  vlmim  gebildet  w^orden  war,  sowobi 
'Weird)erg'  wie  'Weinstoek*  bedenico  konnte,  so  Übertrugen  ihre 
germanisehcn  Soldaten  ibr  von  ihnen  seihst  flli*  'Weinberg'  ge- 
bildetes Wort  gleiehfalb  aneh  auf  den  Weinstoek. 

?K  Fisvt.  Die  Annahme  eines  Öchreil>fehlers  seheint  mir 
jetzt  unnörig,  Selion  Dietfenbaeh  Et.  Wb.  d.  Got.  vergleiebt 
hier  den  Antritt,  eines  t  im  Wettcrauisehen  z.  B,  in  fiirvht  für 
fun-he;  in  Hetraelit  kommen  ferner  nhd.  Formen  wie  hahichtj 
häfte^  öbst,  palasf.  Das  t  Ijat  sieh  liier  Überall  uaeh  ausi, 
Spiranten  eingestellt,  und  spirantisch  muss  aueh  das  »c  von 
fi^ci  nl.  gesproehcu  werden.  Iid,  sc  ist  sebon  mnb  vor  Kon- 
sonant alts  H  /n  spreebeii  (Frauek  Mnl.  Gr.  S  IHJ),  und  Bus- 
beek  Inltte  dann  sc  ftir  h  nur  in  Anlehnung  an  ul.  //^c  gewählt. 
Doeh  wäre  krimgot.  aueli  die  Aiiss[»raebe  ny  denkbar,  wofUr 
Buöbeek  dann  aueh  im  Inlaut  nach  dem  lluster  des  nl.  Anlauts 
sc  gesehrieben  hatte.  Endlich  licsse  sieh  auch  noeh  die  Aus- 
sprache s  denken,  da  Busheek  auelj  für  diesen  Laut  hc  und 
zwar  in  ttirkiseh  hi^u  und  inchp  sehreibt  (Braun  6F),  was  sich 
so  erklärt,  dass  er  hei  der  Gl  ei  eh  Wertigkeit  von  nl,  sc  und  ach 
als  sxf  HS  oder  h  den  Laut  wert  x,  den  das  seh  im  Deutschen 
hatte,  auch  noeh  dem  hc  verlieh, 

4.  ilingo  wäre  nach  vG.  136  dem  ahd.  hringa  stL 'tibula' 
gleichzusetzen.      Danach  hätten  die  Krimgoten   »owohl    rinck 
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wie  ringo  bereits  aus  ihrer  germanischen  Urheimat  mitgebracht 
und  vierzehn  Jahrluiiiderte  neben  einander  erhalten,  ohne  doch, 
wie  es  scheint,  die  Formen^  die  der  Krirnj^rieche  beide  als 
Cbersetzungeii  von  aiuilns'  angab,  in  ihrer  Bedeutung  zu  ditle- 
renzieren,  wie  das  die  Deutschen  bereits  in  alid.  Zeit  gethao 
hatten.  Es  wäre  das  eine  Erscheinung,  wie  sie  unseren  Er- 
fahrungen dureliaus  zuwiderliefe  (Paul  Prine.  d.  Spraclig.^ 
229  ÖVl  Ringo  neben  rincl'  wird  vielmehr  eine  junge  Analo* 
giebiltluug  sein,  am  wahrscheinlichsten  swm.,  doch  leiclit  auch 
stf.,  kaum  aber  swf.^  wo  zugleich  eine  Änderung  in  Gese blecht 
und  Deklinationsart  stattgetiuideu  haben  niüsste, 

5.  Kommen  ist  natürlich  mit  an.  koma,  ags.  as.  cummi 
identisch.  vG.  133  hält  Identität  mit  got,  qlman  in  der  That 
t^ür  möglich,  gibt  aber  in  berechtigtem  Zweifel  noch  eine  zweite 
Erklärung,  wonach  kommen  ein  sekundäres  Üenominativuni  got. 
^quman  swv,  zu  qums  wäre,  und  gelangt  so  auch  auf  einem 
l'mwege  nur  zu  einer  Bildungsw^eise,  die  ganz  siiigular  sein 
und  obendrein  den  Verlust  der  Labialisierung  des  q  nicht  auf- 
klären würde. 

6.  Kriten  hat  Hnsbeck  nach  Uhlenbeck  Museum  4,  313, 
weil  er  es  rait  nl.  crijten  'weinen*  identitizierte,  unter  die  ihni 
germanisch  scheinenden  Wörter  gestellt.  Freilieh  liat  er  des- 
halb nicht  krimgüt.  g  durch  k  direkt  ersetzt,  sondern  A'  hier 
wie  in  plut  das  p  nur  zur  Bezeichnung  der  stimndosen  Lenis 
gebraucht,  wenn  auch  deshalb  wohl  vor  g  bevorzugt.  Auch 
beweist  das  A'  »Sadelers  gegenüber  dem  E  des  ersten  Heraus- 
gebers nicht  etwa»  dass  Sadelcr  dies  in  Anlehnung  an  nL 
krijten  selbstäudig  korrigiert  hätte,  da  derselbe  sonst  nirgends 
Wörter,  die  niederländischen  oder  deutschen  ahnlich  waren, 
diesen  noch  mehr  angeglichen  hat:  er  niuss  viciraeljr  nach 
Busl*ecks  Brief  selbst  haben  drucken  lassen,  wie  das  ja  besonders 
auch  türk.  hiBmisvlep  zeigt  (RdG.  133).  Somit  bleibt  mein 
mehrfach  ignorierter,  nirgends  aber  mit  Gründen  angegriHencr 
Nachweis  bestehen,  dass,  wo  die  beiden  ältesten  Herausgeber 
übereinstimmen,  das  Wort  auch  in  Busbecks  Brief  gestanden  hat. 

7.  Geen  ist  wahrscheinlich  einsilbig  mit  nl.  et  für  e  ni 
lesen.  Sollte  es  doch  zweisilbig  sein,  so  w^ürde  das  o-Verbum 
doch  ein  älteres  m/-Verbuni  voraussetzen,  dus  hier  allein  in 
allen  altwestgerm,  Dialekten  vorkommt  und  auch  urgerm, 
nur  allein  vorhanden  gewesen  sein  kann. 
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8.  Breen  ist  wohl  mit  Holtljausen  ÄfdA.  24, 36  von  ahd. 
hrafan  usw,  nicht  xu  tremicn,  ol>woljl  es  iiiebt  verdruckt  sein 
kauii  (S.  7).  Möglich  wäre  ioiinerhiiK  das^s  Busbeck  selh&t 
bei  der  Abselirift  nus  seinem  Vokalmlar  hreen  für  %rien  unter 
Einwirkung  des  vorhergehenden  (/ee/f  gesehrieben  hätte;  wahr- 
sclieiulicher  ist  mir  aber,  ilass  krimgot,  I  vor  Vokal  oder  ge- 
nauer vor  gehauchleni  Übergang  e  geworden  war  wie  an.  i 
zu  e  vor  A. 

9.  *Schuua!th.  Nach  van  den  Gheyn  Aiiger  Busbecq  17 
findet  sieh  noeb  heute  flätu.  zicelien  'sterben*:  so  bat  Busbeek 
das  Wort  noch  als  gerni.  erkannt.  Wenn  er  hier  nb  z  {s) 
durch  ach  ersetzt  bat,  so  beweist  das  nur  um  so  schärfer  den 
kriuigot.  Wandel  von  anl.  sie  zu  iw.  —  Obwohl  die  krinjgot. 
betonten  Vokale  streng  von  einander  gesebiedeu  .^ind,  hält  ea 
vG,  133  ff.  fiir  unnötig,  in  schnuaUh  eine  andere  AblautÄStufe 
als  in  got.  swulfatcmrjyja  zu  seilen^  indem  ^ot.  ü  einem  o  sehr 
nahe  gestanden  habe,  das  im  Krimgot,  wie  bei  warfhata  zu 
a  geöffnet  sei!  Wäre  ^schwelik  überliefert,  so  künnte  vG, 
bei  dieser  Methode  weiter  die  von  ihm  128  fiir  //  auf  Grund 
des  ausi,  e  in  nune^  wlne,  secene  angenonnuene  ^'Scbwankungs- 
breite  um  w"  m  Hilfe  nehmen  und  auch  bierin  dieselbe  Form 
wie  in  got.  "^siculfs  sehcD.  Insotern  kann  allerdings  das  a 
hier  unursprtlnglich  sein,  als  es  vielleicht  erst  nach  dem  Muster 
anderer  Verbalabstrakta  für  u  eingeftlhrt  worden  ist,  fiir  dessen 
alleiniges  Vorhandensein  im  Urgerm.  wenigstens  die  Überein- 
stimmung dreier  altgerm.  Dialekte  (got.  sicultmcairpja^  an, 
sultt,  ags.  swißf)  in   Betracht  kommt. 

10.  Marcus.  Nach  Mnch  198  und  Solmseu  KZ.  35, 
4H1  ff.  ist  Diefeiibaehs  Zusammenstellung  mit  lit.  marfl  'Braut' 
wiederherzustellen.  Doch  ist  z,  das  in  hazer  nach  nk  Muster 
die  stimmhafte  Lenis  bezeichnet,  für  die  stimmlose  Affrikata 
bei  Busbeek  liöehst  bedenklich.  Dass  Bnsbeeks  fz  als  solche 
nach  nhd.  Vorbilde  zu  lesen  int,  glaube  ich  jetzt  auch  mit 
Solmsen:  aber  dies  sollte  auch  in  marzus  geschrieben  sein, 
wTnn  hier  wirklich  stimnilose  Affrikata  gesprochen  worden 
wäre,  da  lluBbeck  fz  in  tzo  aurb  im  Au  laut,  ako  wo  es  im  Nhd. 
selbst  vermieden  wurde,  verwendet,  offenbar  um  es  nicht  miss- 
verständlieb  als  stiimnhafte  Spirans  lesen  zu  lat^sen.  Zu  mar- 
zus für  "^mdHzus  liabeu  wir  nach  Jluch  eine  Parallele  in  harn 
für  *barts:  auch  hier  ist  die  Deutalcxplosiva  zwischen  r  und 
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Deiitalspiraijs  ausgefallen.    Im  Inlaut  zwischen  r  und  Vokal  wird 
^  dann  in  nim'zns  stiuinihafl  gewnnlen  sein. 

IL  Schtios,  Das  1/  kann  nicht  ftlr  n  verdruckt  sein  (wie 
besonders  Hnithausen  AftlA,  24^  33  will),  da  es  den  beiden 
ältesten  Herausgebern  ^emeiusan*  ist  (v^h  8.  7)>  Zur  Ety- 
mulogie  vgl,  Solniscn  KZ,  35,  483. 

12.  Ada.  Wenn  vG.  127  meint,  dass  sieh  durch  die 
Dolnietgcher  ^oca^  ftlr  'ormn  eingeschlichen  hahe,  so  lässt 
sich  hier  nieht  wie  bei  kb  maUhata  ein  Grund  ftlr  ein  Miss- 
vei^standniss  sehen.  Vielmehr  entspricht  ada  einem  ;i*ot.  Sing. 
^fiddi  (=an,  egg\i  dessen  /  krinig(^t.  wie  jeder  unbetonte  Vokal 
zu  einer  dem  a  am  nächsten  stehenden  Überktirze  wur<ie  (RdG. 
141  ff.). 

13,  WichtgatfL  Hier  mit  \G-  1::?T  einen  PVhler  für 
"^wiehtgata  mit  sonst  von  Busbeck  nieht  gekanntem  Dehnungs-ft 
und  doppelter  Läntrebe/eiebnung  des  /  zn  seheiij  ist  unm<)irlieh, 
noch  weniger  einen  l^oppclfcblor  für  "^wietkgata,  Aneli  >luel»s 
Annahme  101',  tcirhtfjata  habe  sein  ch  von  den  benachbarten 
tttöchfa  and  mt/cha  erhalten,  erscheint  mir  nicht  haltbar,  Bus- 
beek  hat  wichtgata  unter  die  ihm  ungermanisch  scheinenden 
Wörter  gesetzt,  was  doch  wohl  nur  mriglich  war,  wenn  er  bereits 
bei  der  ersten  AuiVA'iehnung,  wo  er  allenlings  die  Wörter  noch 
nieht  in  zwei  Gru|i|>cii  geschieden  haben  wird,  wirklich  tüickt- 
yuia  geschrieben  hatte.  Denn  ein  krimgot.  *wifgata  oder 
^tcitgata  hätte  ihm  doch  mit  nl.  ivH  wohl  noch  verwandt  er- 
scheinen mdssen,  wnbei  er  das  -la  nach  den  vorausgehenden 
gaddthOj  fifochta  vviihrscheinlich  aucli  richtig  als  dem  lat.  -um, 
nbd.  -es  entsprechende  Adjcktivcndung  empfunden  liaben  wtirde. 
Dass  er  nun  aber  bereits  bei  der  ersten  Xiedersclirift  wicht- 
gata ftir  ^'witgittii  geschriei»en  hätte,  ist  biVchst  unwahiscbein- 
lieh.  Das  erst  später  gefragte  mt/cha  kann  ja  hier  noch  gar- 
nicht  eingewirkt  haben,  und  zwischen  atochta  und  wkhfgata 
sehrieb  er  doch  erst  aihmui  bei  trotzdem  stattfindender  Beein- 
flussung aber  hätte  er  wie  in  atochta  das  ch  wahi^cheinlich 
erst  vor  dem  ausl.  ^ttt  geschrieben.  Druckfehler  sind  auch 
hier  ausgeschlossen  vgL  S.  7).  Ich  glaube  daher  an  der 
Echtheit  von  trkhigafa  und  Annahme  einer  Metathesis  des 
anL  h  festhalten  zu  müssen.  Weshalb  es  nicht  wahrscheinlich 
sein  soil^  dass  //  vor  t  (in  tdke  und  wurthata)  schon  gcschwuu- 
deo  war,  als  anl  k  noch  als  x^  gesprochen  wurde,  sehe  ich 
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nicbt  ein:  im  An,  war  aiil.  h  vor  tc  wenigstem  tlurchauB  norh 
erhalten,  alB  sirh  inl.  h  folgendem  t  längst  assimiliert  hatte; 
ancli  ist  uacli  HoUhauseii  AfdA.  24^  :16  ioi  scliott.  wiid  anierik. 
Engliöch  anl.  hw  noch  jetzt  erhalten,  hingst  nicht  mehr  aber 
aiiL  hj\  hij  Int,  Wixb  die  MetathcBis  betrifft,  so  sind  Fern- 
versetznngen  von  Spiranten  in  Naehharscliaft  von  Explosivlanten 
hei  s  und  l>eyotiders  dem  Hauch lant  h^  d.  h.  der  Kehlkoplßpirans, 
auH  versehiedenenSpraehen  belegt  (Brugniann  Grundr,"*  1  §998); 
wenn  hei  der  Gntturalspirans^  dem  Mittehlinge  zwiseljen  den 
heiden  Lauten,  sonst  noch  keine  Fern  Versetzungen  nachge- 
wiesen sind,  m  liegt  <la8  wohl  nur  daran,  das»  erstere  in  den 
idg.  Sprachen  seltener  als  die  letzteren  vorkommt. 

14.  Mffchn  wird  von  Toniascliek  B4,  dem  Much  gefolgt 
ist,  mit  tinn.  miekl'a  vergliclien  und  (wie  aach  von  vG.  126) 
als  swm.  anfgefasst.  Doeli  kommt  das  Wfirt  in  allen  germ* 
Dialekten  selbst  nur  als  /oStannn  yu\\  auf  den  auch  das  Lehn- 
wort des  Slawischen  hindentet*  Das  -a  von  mt/chu  könnte 
auch  sehr  wohl  auf  oin  -/  y.urHekgehen  wie  das  gleitdi wertige 
'€  von  athe  {KdU.  141  fV)  sogar  auf  einen  Diphthong ;  das  -h 
könnte  nach  Vokal  abgefallen  sein  wie  in  hmida.  Thomsen 
Der  Kinfliiss  der  germ.  Spracljcn  auf  die  tinn.-lapp.  94  liatte  für 
da8  a  von  miekl'a  Verlust  eines  _/  vor  a  wie  auch  in  kirkko 
verniütet. 

15.  AeL  Identität  mit  got.  hallttH  ist  unwahrscheinlich^ 
da  fast  alle  V^okale  der  Hchhisssilljen  krimgotiseh  erhalten 
sind*}'  Man  wird  ad  eher  mit  Mueh  199  F.  dem  aisl.  hidlr 
gleichzusetzen  haben;  doch  kann  auch  hier  kein  Druckfehler 
vorliegen  (vgl  S.  7).  Wenn  vU*  12H  das  ae  hier  als  ii  ge- 
sprachen  wissen  will,  so  weise  ich  darauf  hin,  dass  krimgot, 
bettintes  a  sonst  stets  als  d  erhalten  ist,  auch  wo  keine  An- 
lehnung an  ein  nhtL  oder  uh  Wort  vorliegen  kann  (vgl.  mar- 
Zits,  titatZf  anOf  adn^  ffadeltha,  atoehta,  ti^arthatUf  mutthata^ 
tuü^  auch  Hadiif  hazev)^  und  dass  für  uidietontes  n  auch  nur 
a  oder  *>,  niemals  ae  gesehrieben  ist;  auch  wtlrdc  Busbeek, 
wenn  er  wirklieh   ein   dem  a  genähertes  e  hätte   ausdrücken 


1)  AuNgcnommen   soul   ausser  hoef^    wo  Aag-leifimng  an  die 

oblifpu'n  KiiKUs  vorliep-pn  kann,  nur  dem,   wo  nach  Lirj.  +  Nas*,  am 

K'k-Iitesrco   Apokopp,    und    thurn,    w(j    zwischen   Liq.   und  Naw,  an» 
tt^chtewten  Synkopt-  «tatttinden  koonu^ 
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wollen,  *laftir  die  Ligatur  tv  wie  im  türk.  Hmmisclep  gewältlt 
haben,  um  einer  Verweclmliing  mit  nl  ae  für  a  so  gut  wie  an 
anderer  Stelle  einer  solchen  von  nhd*  z  mit  nl,  z  (v^L  8.  8) 
vuntnbeugeu.  Wenn  uniuittelbar  vor  ael,  in  hnar^  a  abweicliend 
bezeichnet  ist,  so  künncn  im  Vokabular  selbst  xwisehen  beiden 
Wörtern  noeh  ein  oder  mehrere  andere  gestanden  haben,  die 
liusbeek  erst  in  Heiiieni  Briete  von  ersteren  als  germanische 
trennte.  Doch  hat  derscllie  auch  bei  sieh  unmittelbar  folgen- 
den Wtirteni  thlifie  hinter  nyne  und  sogar  furdeiihien  hinter 
treitht/en  gesc hri eben . 

16.  Fers.  Bei  Muclm  Erklärung  200  aus  got.  fairkei^ 
hat  man  ausser  Schwund  eines  langen  Vokals  auch  wohl  Ab- 
weiehung  in  der  Vertretung  von  germ,  i  vom  sonatigen  Krim- 
got.  anziiuehnien,  da«  i  wenigstens  vor  ursinliuglieheni  h  m 
thiine^  -thien  (-tht/en)  gewahrt  7M  haben  scheint;  ausserdera 
mUsste  das  Pluraletantum  lan.  firar  usw.)  erst  aus  sich  einen 
Sing,  erzeugt  habeu*  Endlich  wäre  hier  der  einzige  Fall,  in 
dem  ausL  niclit  stamm haftes  s  hinter  einem  anderen  als  einem 
f-Laute  im  Nom.  Sg.  erschiene.  Letzteres  gilt  auch  von  Holt- 
hausens  Gleicbsetziing  von  fers  mit  got.  *fairh8  ( AfdA*  24,  36j, 
in  dem  auch  noch  eine  Maskulinisierung  angenommen  werden 
mllsste.  Diesen  Schwierigkeiten  entgeht  die  Ueutung  vGs,  128 
aus  ags.  ferhpj  ferpj  das  zu  "^ftrtz  und  weiter  zu  ßrs  w^erden 
niusstc  (vgl.  8-  8  f,). 

17.  Lista.  vG.  129  sieht  darin  den  Xouk  PL  N.  eines 
Hiihts  'minimus\  Aber  weder  ist  ein  solcher  Superlativ  irgend* 
wo  germ,  bezeugt  noch  würde  derselbe  der  geforderten  Be- 
deutung entK|>rechen,  indem  man  das,  was  zu  wenig  ist,  doch 
nur  mit  einer  Saclie,  der  grösseren,  die  man  erwartet  hatte, 
nicht  mit  metireren  vergleicht;  auch  kennt  das  (ierm.  als 
Superlativadverh  nur  das  Neutr*  Sg.  Die  zwei  letzten  Gründe 
sprechen  auch  gegen  Holthausens  (AfdA.  24,  34)  Gleiehsctzuug 
von  üMa  mit  ags.  IwMa.  In  dem  -in  bat  Much  200  dasselbe 
'ta  wie  in  ita,  gadeltba  usw.  erkannt,     ich  sehe  in  //«fei  jetzt 

las  Neutr.  Sg.  eines  krimgot.  lit.^  ^  westfrie^.  lijts^  führe  es 
Wiso  auf  Hits'ta,  ^lifs-ata  zur  tick  j  der  Schwund  des  /  vor  ^st  hat 
ein  Seitenstück  in  as.  la>tto  neben  IdztOf  best  neben  betst.  Der 
Bcdeutungsübergaug  ist  genau  derselbe  wie  in  an.  litt  'parum\ 
IS,  Sdtediit.  Die  Länge  von  -iit  zeigt,  dass  ein  Kom- 
positum  vorliegt:    vGÜstr.  251    identifiziert   dasselbe  gut  mit 


ah(L  eit\  a^s.  ad  'Brai»d%  wälireiiel  sicli  ;ilkT(Hii^''s  nched-  mit 
alid.  seit  wegen  seines  e  iiiclit  vcreiiu>cu  lässt.  Wenn  To- 
maschek  t>4  zweifelnd  unter  Hinweis  anf  afjktr,  kmefa  ''glän- 
zend', pers.  sM  Entlelinnn^^  des  Wortes  an«  dem  Alanisehen 
veroiutct,  90  uuiss  &ieli  dieser  Zweifel  doeli  wohl  verringern, 
wenn  wir  nur  den  ersten  Bestandteil  als  alan,  Lehnwort  dein 
pers.  s6d  gfleielisetzen»  wonaeli  das  Wort  also  Ttlanzbrand*  be- 
den  Jen  würde»  was  weit  UeÄser  pasat  als  ''Selieitbrand'. 

19.  Borrotsch  Das  rr  erschwert  deslndli  die  Ziisam- 
inenstellnng  rrnt  got*  (jtdHif'frjopns,  weil  mich  Verlust  des  j 
das  r  doeli  wohl  zur  folgenden  Silbe  gezogen^  dann  aber  die 
Silbe  ha  selbst  der  Tonlängung  verfallen  sein  inOsste* 

20.  Tzo  WftrthaftL  In  dem  -ia  sieht  Mueli  i^Ol  das 
angeseldeifte  ita  'es',  indem  er  bejuerkt,  dass  wir  ein  ego  fW/f 
tu  fWisiL  is  fecit  gewöbnlieii  nrlt  h'h,  du,  er  thai  en  über- 
setzen. Allerdings  stimmt,  wie  mir  A.  Thund*  gütigst  nntteilt, 
das  Neugrieehisehe  einseldiesslieh  des  PonlisebeUj  dessen  sieh 
ja  der  DolmeJseher  bedient  haben  wird,  liier  zum  Deutschen; 
wenn  wir  aber  kh^  du^  er  thaf  es  sagen,  so  bezieht  sieh  das 
es  auf  einen  schon  vorher  ausgesproehcnen  Gedanken,  Samt- 
liebe  gefragte  Formen  waren  nnn  aber  einzig  ansser  samim 
^it  und  ehihe  calh'em  aus  detn  Ziisamnienbange  beliebiger  Rede 
gerissene  einzelne  Wörter,  deren  jedes  füi'  sich  nur  einen  Be- 
griff» aber  keinen  Gedanken  ausdruckte.  Und  deshalb  wird 
aurh  der  Dohnetseber  das  tn  fecisfu  die  fedt  gerade  wie  das 
jjüjüs,  .santfti/H  usw.  als  des  Gedankenzusammenlianges  ent- 
bebrende  V^okabeln  aufgcfasst  haben.  Das  Ilinzntlenken  eines 
Akkusativobjekts  zu  fecisti  war  docfi  auch  ein  einfacherer 
Hergang  als  das  eines  ganzen  Satzes,  das  in  dem  Zusätze  des 
anai>bori9ehen  Pronomens  ausgedrückt  gelegen  hätte*  Anch 
bezieben  sieb  Worte  wie  tu  feei>tti  überhaupt  ungleieb  häufiger 
anf  ein  Akkusativobjekt  als  auf  einen  vorangegangenen  Hat/. 
Setzte  aber  dei*  Dohnetseher  im  r<»nt.  kein  'es*  zum  Verbmn^ 
so  wird  das  natürlich  der  Krimgrieebe  ijn  Krimgot.  ebenso 
wenig  getlian  haben. 

'JL  les  Varfhiifa.  les  kann  an  sieb  ebenso  gut  als  f^ 
wie  als  Jen  gelesen,  also  dem  got,  Ls  wie  dem  got,  jams  gleieh- 
gesetzl  werden.  In  erstcrem  Sinne  bat  es  zuerst  Uhlenheek 
Et.  Wb.  d.  got,  8|>r.  85  anfgefassr.  Ob  man  diese  Liingnng 
in  IS  freilich  mit  vG.  131    direkt   mit   der   von  nhd,  er  nntcr 
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■Eelegeutliclieni  Hauptton  vergleichen  tliirf,  ersclieiot  sebr  frag- 
Blch;  die  sieh  im  Xlid,  in  gescblo^sener  Silbe  auf  eine  Keilie 
von  Proiiomiiialformeij  beschräiikeiideii  Touläiigungeii  'er,  iniy 
I«,  deTj  dejfij  den,  wer,  icenij  wen^  wir,  Jr)  treten  (Uidi  nur 
vor  Liq.  oder  Nasal  auF^  nicht  vor  s  (wie  in  des\y  wie  denn 
auch  krimgot.  in  geschlosj^ener  Silbe  um  vor  Liq,,  m  haar 
und*  ael,  Dehniitigen  nachwein^bar  sind.  Man  wird  dalier  eber 
an  eiue  Aualogicbildung  nat-b  den  Formen  von  krimgot,  ^m 
zu  denken  haben»  in  denen  wie  in  Hna  und  Hta  das  i  in 
betonter  Stellung  b\utgef^etzliehe  Lüngung  erfuhr  (RdO,  li>HV 
21?.  Ich  maUhata  'cgo  dico\  Da  sich  4a  hier  m  wenig 
wie  in  warfhafa  abtreiioen  lägst  (vgl  S.  12),  so  bleibt  nicht» 
anderes  übrig,  als  für  'dico'  ein  Mixi'  zu  setzen  (vgl.  RdO. 
135).  Üocb  ist  auch  die  lautliche  Erklärung  eines  Präsens  "^'ntaffha 
nur  auf  Umwegen  erreirbbar,  wie  denn  vGÖstr,  249  f.  dicH 
'l^mcdtha  durch  '^mallat(j)a^  "^madlafjü  auf  ein  Frequentattvum 
^maplatja  zurückführt.  Noeh  weniger  befriedigt  die  Deutung 
Muchs  201  von  ^nKÜfha  aus  einem  gut,  mald.  Es  ist  zu  be- 
achten, dass  die  Stammesform  mall  nur  in  dem  der  Bedeutung 
von  mapl  'Vertsammhujgsort'  noeh  nahe  stehenden  Sinn  ""vor 
Gericht  «[»rechen'  vorkunimt  und  mald  überhantit  nur  in  Na- 
men, also  wo  seine  appellativische  Bedeutung  vcrblasst  war, 
erhalten  ist.  Da  mapljan  in  die  allgemeine  Bedeutung  'sagen' 
übergegangen  war,  so  wäre  es  bei  dem  Triebe  der  8|>rache, 
das  Nebeneinander  gleiehbedeutender  P^ormen  durch  Fallen- 
lassen der  einen  oder  gerade  dureb  Ditterenzierung  der  Be- 
deutung aufzubeben  (vgL  S.  T  ^,  auch  äusserst  unwahrschein- 
lich gewesen^  dass  auch  *mtddjan  und  ^malljan  irgendwo 
die  Bedeutung  "sagen'  angenommen  hätten.  Mit  ''nudljan 
^sagen'  fällt  auch  die  eine  der  beiden  von  Much  202  vorge- 
schlagenen Üeutungen,  die  nur  ftir  das  Präteritum  passen  wür- 
den. Die  andere  dieser  beiden  Dentungen  geht  wie  die  mei- 
nige von  mttpljitn  aus,  das  auch  in  einem  got,  Dialekte  sein 
p  in  A  verwandelt  haiien  kfunite:  hierüber  kann  ich  erst  weiter 
unten  im  Zusammenhange  mit  anderen  Fragen  sprechen. 

23,  Fyder.  Zur  Erklärung  des  Dentals  in  fyder  und 
got,  ßdwOr  geht  man  am  besten  von  den  Zusammensetzungen 
aus,  in  denen  derselbe  auch  noch  in  den  Übrigen  germ,  Dia- 
lekten erscheint  (got.  fidurdöijii,  asehwed,  fj^perMköUer,  ags. 
fypevfHej    salfränk,  fitierthmcknndejf    also   lautgesetzlich  ge- 
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"wahrt  8ein  winl.  Dem  Dental  folgt  liier  ur8|»rlSngtich  voka- 
liselies  u  wie  im  ai,  Kompositionselemeiit  cdttir'.  Naeh  Brug- 
mann  MU*  5,  bt^  Fussnote  ist  vorgerm.  ktietttor  diii"cli  Ässi- 
iiiiliition  des  tu  au  das  kit  vai  faieliior  geworden,  H'iiefui' 
dagegen  lautgesetzlieb  erhnlteiL  Phouetiscli  hegreift  Bieh  das*  da- 
ranS;  dass  ty^  dem  lij  im  zweiten  Bestandteile  schon  gieieh 
war.  In  der  Flexion  des  Wortes  wechKelteu  idg.  nach  Am- 
weis  des  At.  Kaeus  mit  ft^  nnd  mit  tu,  woraus  sich  die  Ah- 
weichungen  von  fyder  und  ßdwör  von  den  Fornieu  der  (Ihri- 
gen german.  Dialekte  erklären*  Der  Dental  in  got.  fidicör 
kann  für  den  Guttural  nur  naeli  den  oblitjncn  Kasus  wieder 
eingefithrt  worden  Kein.  Das  Gleiehe  gilt  auch  Hlr  fyder^  in 
dem  auch  noeh  das  wo  nach  diesen  Kasus  durch  u  ersetzt 
worden  zu  sein  scheint,  da  krinigot.  w  ««onst  erhalten  ist  (in 
Mnßhen  ist  dessen  Ausfall  nach  ng  wahrseheinlieh  vorkrimgot). 
umgekehrt  wurde  nord.  und  westgerm.  der  Guttural  in  der 
Flexion  allgemein  durehgeführt.  —  Das  ?/  (f)  von  ff/dery  für 
das  man  eigentlieh  e  wie  in  mcene  erwarten  sollte^  beruht 
wohl  auf  Angleichung  an  fffuf, 

24.  Fiffif*  Massmanns  Änderung  in  "^fynf  ist  von  Mueh 
202  und  Holtliausen  AfdA.  24,  33  wieder  anfgenonmien  w^or- 
den,  obwohl  gegen  Aimalnne  eines  Druckfehlers  hier  niclit  nur 
ein  allgemeiner  Grund  (vgl,  S.  7),  sondern  nach  RdG.  134 
auch  noeh  ein  spezieller  in  Betracht  kommt.  Ich  i^il^e^  nun 
noch  einen  zweiten  speziellen  Grund  hinzu:  bei  der  Durch- 
sieht des  lateinischen  Textes  der  ganzen  Stelle,  an  welcher 
Busbeck  von  den  Krimgoten  spricht^  nebst  den  folgenden  zehn 
tSeiten  sowohl  in  der  ersten  wie  in  der  vierten  Ausgabe  (letz- 
tere von  Sadeler)  habe  ich  auch  nicht  eine  einzige  Verwechs- 
lung von  u  und  n  gefunden.  Wenn  die  Herausgeber  Korrek- 
turen gelesen  haben,  so  hätten  sie  ein  ftfuf  für  *fgnf  doch 
ebenso  schwer  überselien  wie  ein  beliebiges  u  für  n  im  iatei- 
öischen  Texte,  da  sie  ja  durch  ein  *///Ji/'  an  nlul  finfj  durch 
das  u  von  fytif  aber  auch  nicht  an  nL  vijf  erinnert  wurden. 
Und  aus  gleicher  Erinnerung  hätte  auch  Busbeck  selbst  für 
€in  etwaiges  '^fynf  in  seinem  Vokabular  nieht  ff/uf  srbreiben 
können*  Obenein  haben  Mucli  und  Ilcjltbausen,  die  an  meiner 
phonetischen  Erklärung  von  ft/uf  Ansti^ss  genommen  haben» 
ihrerseits  keinen  phonetischen  Grund  ftir  die  Dehnung  des  i 
in   ßnf  augegeben.     Wegen    der    phonetischen  Schwierigkeit 
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eines  "^fynf  lässt  aiieli  vG.  132,  der  128  die  ganz  aiialnge 
Äuderoiig  Massmamis  von  menus  in  "^menns  gutheisst,  ft/uf 
nnan^^etastet.  Freitich  läset  sieh  nicht  mit  vG.  dae  u  vor 
einem  Konsonanten  als  v  ivnd  hei  der  strengen  Seljeidini^%  die 
Btisbeek  zwisehen  r  (u)  und  /"inaelit  (vgl.  $iluir,  sevene  neben 
fisctj  fyder^  fyuf  furdeithien)  noch  weniger  das  v  alH  Htell- 
vertretnng  eincB  f  atiffaasen,  und  endlich  wäre  nach  langem 
Vokal  die  I>api»ehiiig  des  f  unbegreiflich*  Das  u  kann  viel- 
mehr nur  ein  Cbergangshiut  gewesen  sein,  der  sich  wohl  zu- 
ei*8t  als  ü  gebildet  haben  wird,  indem  man  noch  vor  Schluss 
des  I  bereits  zur  Li]>|>enstellung  tles  f  überging,  die  Zungen- 
Btellung  aber  beibehielt^  auf  akustischem  Wege  konnte  dann 
aus  ü  weiter  u  werden*  Dass  sich  zwischen  langen  Vokal 
und  auslaufenden  Spirant  ein  dem  letzteren  in  <ier  Artikulation 
näher  stehender  Vokal  einschieben  kanUj  zeigt  sich  beim  hcl>räi* 
gehen  sog.  Pathach  fnrtivura,  das  vor  guttnralen  Spiranten 
/..  B.  in  rüa,v  'Oeist'  fl*r  *rü.r  einget^clialtct  wird. 

25.  Thunetua,  thnuefrla  neben  fhVute^  ihnnlfa  möchte 
ich  jetzt  auch  für  Fehler  halten,  iÜe  freilich  wegen  Überein- 
stimmung der  beiden  ältesten  Herausgeher  ivgl.  S.  7)  schon 
in  Busbecks  Brief  gestanden  haben.  Bnsbeck  wird  eben  die 
f-Punkte  immer  erst  gesetzt  haben,  wenn  er  ein  Woit  t\x  Ende 
geschrieben  hatte,  und  bei  Abschrift  dieser  verhältnismässig 
hingen  WOrtcr  aus  seinem  Vokabular  die  bereits  der  erijten 
Silbe  zukommenden  Punkte  um  so  leichter  vergessen  haben, 
als  auf  diese  Weise  für  das  Auge  nichts  gestört  schien,  indem 
die  beiden  i  zusammen  doch  einem  fertigen  Buchstaben  glichen  *). 
Wenn  die  Ausgabe  der  Briefe  Busbecks  von  1689  und  die 
Gesamtausgabe  desselben  von  1<>6()  thinefna  schreiben,  letz- 
tere auch  thiinetriay  so  haben  die  Heransgeber  hier  selbstän- 
dig die  richtige  Korrektur  vorgenommen.  —  Die  neue  Zäbl- 
methode  wird  unter  dem  doppelten  Drucke  des  Ttirkisehenj 
in  welchem  man  "zehn-eins  nsw/\  und  des  Neugriechischen^ 
in  welchem  man  wenigstens  "zehn-drei  nsw/*  zählt,  entstan- 
den sein. 


1)  Falech  abgeschrieben  bat  Busbeck  wahr»eheitiUch  noch  in 
Itit  Varthata  neben  tzo  Warthata,  wo  er  einen  Buchstulientcil,  der 
einem  yelbtitändigen  Builistaben  glich,  und  vielleicht  auch  in  ifuae 
neben  brunrui^  wo  er  die  erste  Hälfte  eines  Doppelbuchstaben 
wegliess. 


26,  TreUhyen,  furäeifhlen,  Busbeek  sehreibt  liier  plötz- 
licb  eine  andere  Vokaig:ru[»|ic  als  iu  dem  viermaligen  und  nur 
dureL  gfega  ^^ctrcimteu  fhitne.  Sonst  «elireibt  er  etjnnologiseh 
gleiche  Bestandteile  gleich^  was  hesoudei^  in  dem  Wcehyel 
der  i^honetisflj  gleiehen  t  und  tk  hervortiiH:  man  vergleiehe 
the  und  thoj  tag  und  knaueu  iag^  das  zweimalige  warthatay  m 
vaiihata  und  tiudthata,  ferner  ifa^  tua^  tria  und  die  von  ilmen 
weit  getrennten  fhiinftaf  thUneiua^  ihünefrla  nehBt  treithifenj 
endlich  in  dieser  Beziehung  nocli  thihte,  fhiinita  usw.  etid 
tretthtfeu,  funleifh^en  selbst;  eine  Aufnahme  bilden  nur  afochfa, 
wirkt gafa  hinter  gadeitha,  wo  Buöheek  wahrBeheiiilieli  -ta  nicht 
sogleich  ab  Flexi<msendung  erkannt  hat.  Was  i  selbst  be- 
trifft, so  4^teht  hier  das  ii  von  thiine  bis  thiineino  einerseits 
dem  i  vou  ita  und  ihiinäüy  tria  und  thlinetna  (mit  tonlan- 
gern  t),  andrerseits  dein  ie  von  ie/,  ieltschf  iel  vhurt  gegen- 
ftber,  was  bei  den  vier  Möglichkeiten  ii,  y,  i\  ie  nehr  benier- 
kenewert  h\.  Nun  würde  aber  das  ye  in  den»  mit  thiine  iii?\v. 
trotz  nL  fißn  im  ili  übereinstimmenden  treithyen^  wenn  es  * 
bezeichnen  sollte,  darin  von  thiine  so  griindlieh  wie  moglicli 
abweichen,  so  dass  sich  liier  kaum  an  eine  Absicht  Husberks, 
eine  andere  Aussprache  auszudrdckejip  zweifeln  Hisst.  Wenn 
nun  auch  i/e  nm-h  Franek  Mui.  (Vr.  6  im  JfnL  gelegentlich 
auch  für  den  Diphtliong  ie  geliraucht  wird,  so  braucht  doch 
diese  seltene,  wenn  Uberbaü|»t  im  Fläm.  des  16.  Jhs.  vürkoni- 
niende  Sebreibung  Husbeek,  der  sebon  vier  verschiedene  Be- 
zeichnungen f(lr  i  liatte,  gar  nicht  geläufig  gewe??en  zu  sein. 
Sollte  aber  ye  überhaupt  etwas  anderes  als  //  ansdrttekeu,  so 
kann  es  nur  die  Verteilnng  de^  ?/  und  e  auf  zwei  Silben  be- 
zeichnet haben.  Dasselbe  ninss  dann  auch  für  dan  ie  von 
furdeithien  gelten,  in  dem  Busheck  von  //  zu  /  in  etymolo- 
gischer Aidehnung  an  thiine  zurückgekehrt  zu  sein  sclieint. 
Wenn  die  Vokale  von  'fhieUj  -tht/en  incht  kontrahiert  sind, 
so  stimmt  das  zu  trkt.  Dass  in  thiine  dennorb  Kontraktion 
vorliegt,  wird  sieh  aus  der  Anhängitng  des  ^e  erklären,  zu 
dem  das  bis  dahin  sonantische  n  als  Konsonant  gezogen,  dessen 
schwacher  vokal  i  seh  er  York  laug  aber  vom  voran  fgeh  enden 
langen  Vokal  verseblungen  wurde  (nach  voraufgehendem  Kon- 
sonanten, in  serene^  iwt  er  dagegen  zur  selbständigen  Silbe 
geworden}*)*  —  Etymologiseb  setzt  Mueh  203  -thyen  dem  got. 

1)  Wenn  -täyen  die  unflektierte  Form   i»t,  thiine  und  sevene 
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't^hnnd  gleich;  doch  ist  nicht  bewiesen,  dass  aimh  d  nach  n 
ab^fallen  wäre*).  Das  'thyen  wird  vichiieln-  dasselbe  wie 
thüne  sein,  ntir  sebon  äü  einer  Zeit  zur  Znsamnieiisetniag  ver- 
^vandtj  in  der  es  noch  nicht  das  -e  von  ntpie,  athe  empfangen 
batte^).  Dann  aber  wird  man  aieh  an  der  Identität  des 
Wortes  mit  an.  Ho,  ags.  tiene  festhalten  dürfen    KdG»l(>4h 

Die  ei  von  ireifhi/en  nnd  furdetthieji  mfissen  niebt  nur 
wegen  ihrer  Übereiusilimmunjt?  bei  den  beiden  ältesten  Herans- 
gebern, sondern  auch  weil  sie  sich  gegenseitig  stüt/en,  als 
wirklich  krimgot.  angesehen  werden.  Das  ei  von  treithi^en 
wird  ja  in  irgend  einem  Znsaüniienhangc  mit  dent  i  der  Wnr/el 
tri  'drei*  stellen  und  das  von  furdeithi^en  auf  Assoziation  an 
ireithyen  bernhen  (vG.  132i.  furdefht/en  in  der  Aasgabe  von 
1660  ist  offenbar  Schreibfehler  des  nenen  Herausgebers  oder 
Druckfehler. 

In  furd-  selbst  muehte  ich  mit  vG.  das  Ordinale  sehen, 
doch  das  Wort  nicht  anf  ein  got.  "^fidurda  zurückfuhren^  weil 
iiitervokalisches  d  in  gadeltka  und  verschoben  in  der  Präte- 
ritaleutlung  -that(f  eriialten  ist  (in  fyder  seihst  konnte  wie  in 
brtider  p  vorliegen,  das  iudess  in  dieser  Stellung  auch  schon 
frühzeitig  d  geworden  sein  dürfte).  Will  man  aber  doch  einen 
faknitativen  Ausfall  dieses  d  wegen  breeu  annehmen  (vgl.  da- 
gegen RdG*  1T3j,  so  lässt  sich  doch  eine  Scbwundt^tufe  ü 
bier  nicht  nacbweiseti;  vielmehr  wird  got.  u  vor  r  in  den  mit 
fidur-  gebildeten  Kom|>osins,  die  den  ai.  mit  cdtur-  entspre- 
chen^ in  unbetonter  Silbe  wie  in  den  Lehuworteru  paurpura, 
spailulatur  erhalten  sein  (Braune  Got.  Gr.^  §  24  Anm.  2); 
karzes  u  aber  könnte  mit  voraufgeliendeni  e  allerdings  ü  er- 
geben habeuj  liescmders  wenn  der  Ausfall  des  */  jtinger  als 
die  Kontraktion  von  in  zu  /  in  nijne  \vm\  Doch  könnte  bei 
dem  von  Analogiebildungen  so  viel  beherrschten  Wechsel  von 
Dental  und  Guttural  bei  der  Vierzahl  (vgl  S.  13f/i  und  dem 
so  häufigen  Verlust  des  letzteren  auch  im  Krimgot.  neben  fyder 


die  flektierten  sind,  so  ergeben  sich  doch  du>  gleiciien  iilit»oHischen 
VerhÄhnisee  durch  <lie  Aböchwächuiig  der  Vokale. 

1)  Erhalten  iüt  d  hier  vielmehr  in  icinhh  und  rintsch,  worüber 
die  Auslührnngeii  über  «las  uomiTiativische  s  yai  vergleichen  sind. 

2)  Dagegen  filUt   nach   dieser  Zeit  erst  die  ja  wahrscheinlich 
ÄUCh  auf  fremdem  Einflnj^B  beruhende  Umbildung   der  Zahlen  11  — 

ll9,  wobei  in  thunita  dag  e  wieder  durch  Elision  verloren  ging. 
Ixi4og«nnaniBclie  Foraobartgeti  XII I  i  u.  2.  g 


doeii  ein  Örtlitiale  uhue  Üentül  exifitiert  haben.  Dem 
feorpa,  as.  fiordo^  alid.  feordo  würde  dann  ein  krimgot,  *fürda 
oder  ^fttrdfi  enti^preelien  können,  da  das  westgenn.  o  hier 
wahrsetieinlieh  aus  ö  (y^\,  fidwör)  hervorgegangen  ist,  da« 
krinigot  fi  werden  musste;  e+ü  konnten  aber  erst  recht  leicht 
zu  n  kontrahiert  werden^  das  vor  rd  woh\  weiter  zn  u  ver- 
kürzt W'urde.  Das  d  von  ^furdn  würde  dann  nach  r  wahr- 
seheiidich  für  p  wie  nacli  Vokal  in  bruder  stehen,  wie  ja 
auch  an*  p  gerarle  nach  Vokal  und  r  in  d  übergegangen  ist. 

Dan  ei  von  treithyen  dürfte  auf  ein  durch  Kontraktion 
entstandenes  i  yjirückgeben.  Da  nun  gerade  im  einfachen 
trki  nicht  kontra  Inert  ist,  so  wird  man  im  zweiten  kontra- 
inerten Vokal  wohl  ein  i  sehen  müssen»  Geht  man  mit  vO. 
auch  hier  vom  Ordinale  ans,  so  muss  man  annehmen,  dass  in 
^pridjöfihau  'drittes  Zehn'  zunächst  daB  o  verkürzt  und  dann 
wie  der  Mittel  vokal  von  *fnnagftrd  oder  alnata  geschwunden 
ist,  wodurch  /  mm  \  nkal  wurde;  durch  den  Ausfall  des  d 
wären  sodann  die  beiden  i  neben  einander  geraten.  Da  nun 
aber  der  Ausfall  des  intcrvokalischen  d  unsicher  ist,  m  darf 
mau  noch  eine  zweite  Deutung  verj^ueherL  Das  /  der  zweiten 
Silbe  könnte  auch  als  /  lantgesetzlich  ans  ai  entstanden  sein. 
also  ein  ^primtrhan  zu  Grunde  liegen,  wobei  ^prtal  wie  ags, 
thrie,  as.  thrie,  spätaluL  drie  das  naeli  deuj  Adjektiv  umge- 
bildete Maskulinum  wäre:  ea  w^tlrde  also  in  der  Zahl  30  (got. 
'^preis  tigjns,  an.  prh*  flger  usw.)  nur  das  tigju^  durch  ^fikfiu 
ersetzt  wonlen  sein,  gerade  wie  im  sputen  An.  aus  pruHkji 
ein  priatiUy  aus  fiqruiigi  ein  fi<^ruflu  usw.  geworden  ist.  80 
Hesse  sieb  dann  auch  verstellen,  weshalb  in  fttrdetthien  das 
Ordinale  für  das  Kardinale  eintrat.  Die  alte  Zahl  für  Ki, 
wohl  "^priUhau  wie  an.  prettaUj  ags.  prlt^ney  ahd.  drlzehan 
oder  *prhifihafi  wie  ags.  pTrofthie^  as.  fhriufein  unterschied 
sich  noch  genügend  von  ^priattihmi  "di)':  dagegen  wäre  ein 
*fidurtikan  für  '40*  vollst jlndig  mit  '14*  zusammengefallen.  So 
könnte  die  Sprache,  durch  die  Not  gedrängt,  das  Kardinale 
hier  (und  dann  auch  von  60 — 90)  durch  das  Ordinale  zum  deut- 
lichen Auedrucke  der  Multiplikation  ersetzt  haben. 

21.  Sadüy  hazer.  Nach  vG.  I3o  hätte  der  Krimgrieche 
diese  iran.  Wörter  vielleicht  nur  genannt,  weil  er  hier  die 
krimgot.  vcrgesseu  hatte.  Wenn  dieser  aber  sogar  das  krim- 
got.  Wort  für  'Ameise*   richtig    angab    und    im    übrigen   auch 
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sehr  gut  krinigotiscb  fühlen  koDiite,  daiui  wird  er  aucb  kriiii- 
got.  '100*  und  '"1000'  noch  im  Ocdik'litnis  f;:eliabt  haljen.  Auch 
igt  es  fra^rliclij  t>b  noch  vu  BuHbeeks  Zeit  aiif  *ler  Krim  ala- 
niseh  gesijroüheii  wurde;  jedenfalls  bedienten  sif^h  die  dama- 
ligen Krimgoten  im  Verkehr  mit  anderen  nur  des  Tatarisehen 
und  Griecbiscljcii  (IMG.  47  ff,).  Ferner  liat  sebou  Touiascbek 
^6  bemerkt,  dass  die  iraniBchen  Ausdrücke  für  lUU  und  lOOli 
jEiueh  in  uralaltaiscbe  »Sprachen  gedrmigen  sind,  und  wenn  hier- 
von selbst  das  Magyar  betroffen  wurde,  so  konnte  dm  doch 
wohl  aueh  dem  auf  so  kleinem  Gebiete  fi^esproebeneu  Krim- 
got.  gesebelieu,  dem  das  AlaiL  siebon  seit  dem  r>.  JIl  benach- 
bart W'ar  (Tomas^ehek  7).  Endlicdi  stimmen  die  Veriinderungeii 
der  unbetonten  Vokale  voo  ftadü  nml  hazer  genau  'mm  Krini- 
got.  <RdG,  141). 

An  die  Besprechung  der  einzelnen  Wörter  scbliesst  sich 
am  besten  noch  die  Frage  von  der  Heliaudbing  des  Nomina- 
tiv-.*. Die  grosse  Bestinimtbeitj  mit  der  vG.  134  f.  die  Er- 
haltung des  8  behauptet,  sowie  der  Umstand,  dass  ihm  Much 
203  gefolgt  ist,  zwingt  mich  hier  ausftibrlich  zu  sein.  VG. 
sieht  in  den  Formen  der  o-,  /-  und  M-8tauHne  olme  h  Akku- 
sative  als  Antworten  auf  die  Fragestelhing  '^qnomodo  dicunt 
panein  usw/'  Er  erhält  so  9  Akkusati ve  {siid,  whujarf,  fisvt, 
tag,  rhickf  tcaghen^  apelf  sekuualtkf  ael)  und  6  Xominative 
iwintch,  barSf  rintsch,  fersy  statz,  borrofHvk),  Freilich  müssten 
auch  fer^y  statz  und  borrofsrh  im  Akk.  auf  einen  s-Laut  enden, 
da  fern  nach  vG.  128  selbst  eiueni  ags. /"er^/j  entspricht,  Hatz 
zum  got.  Dativ  .vf^//»a 'Gestade'  gehört  (Much  19H)  uod  borrot^rkf 
weim  es  überbau  pt  zu  her  ücksi  cht  igen  ist»  nur  einem  gut.  ga- 
batirjöpns  ents|)recben  ktinute  (vgl.  goItZy  fzoh  Von  scbwa- 
chem  Maskul,  und  Femin.  aber  haben  wir  gar  keine  Akkusa- 
tive,  dagegen  mindestens  o  Nominative:  .sitney  mine,  boga^ 
hrunna^  sfern  (aus  *,s'ferwe,  "^t^ferna);  dazu  konmit  wabrseheiu- 
lieh  noeb  miera  und  vielleitdit  noch  ritigo  und  ano.  Nach 
vGs»  eigener  Deutung  mfissteii  aucb  noch  mijt'ha  und  hmida 
hinzutreten;  ich  f^elbst  betrachte  jnt/vha  als  unveränderten  io-, 
hamla  als  unveränderten  ff-Stamra  (RdG.  141),  Rechnet  man 
nun  doch  fers^  statz^  borrofHck  als  Nominative  und  läsat  man 
mtera,  ringo,  ano  als  vielleicht  starke  Fem,  nach  der  d-Deküu, 
nnberllcksiclitigt,  so  erhält  man  doch  bei  vGs.  Ausicbt  über 
mycha  und  handa  bei  den  stm.  9  Akk.  und  6  Nom.,  bei  den 
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swoL  und  swf.  nur  7  Nom.,  bei  meiner  Ansicht  bei  den  stm- 
11  Akk,  und  6  Nom.,  bei  den  swm.  und  svvf.  nur  5  Nom. 
Was  für  ein  merkwürdiges  ^pit\  des  Zufalls  aber  würden  wir 
haben,  wenn  Biisbeek  bei  den  stni.  in  der  Mehr/ahl  der  Fälle 
die  FrageBtelliuig  "quomodo  dicont  panem  usw,"  angewandt, 
bei  der  seh  wachen  Deklination  aber  stets  eiufaeh  den  Nomi- 
nativ gesetzt  hätte! 

Es  ist  freilich  auch  sclion  an  sich  recht  unwahrsefieinlich, 
dass  Busheek  sieh  so  bätitig  einer  so  unistäiid lieben  Frage- 
stellung bedient  haben  sollj  zumal  die  Antwort  schon  durch 
die  Vermittelung  des  Doluietscbers  Verzögerungen  erlitt. 

Will  mau  vO.  deunocb  folgen,  so  könnte  man  ihm  aller- 
dings vielleicht  darin  bcistimmenj  dass  der  Krimgrieche  "'nicht 
unbedingt^  mit  dem  Artikel  "das  Brot"  zu  antworten  brauchte^ 
sondern  auch  einfach  "Brot'*  antworten  konnte.  Wenn  Ihm- 
beck  von  diesem  sagt  'omnilnis  dictiouibus  [n'aeponebat  arti- 
culnoi  tbo  aus  tbe**,  so  konnte  darin  ja  möglicbcnfalls  eine 
üngenauigkeit  liegen;  aber  der  Mehrzabi  der  Snbstautiva  wird 
er  dauu  doch  wobl  den  Artikel  wirklieh  heigeftlgt  haben. 
Äusserst  merkwürdig  aber  bliebe  es  auf  jeden  Fall,  dass  er 
aneh  nicht  ein  einziges  Mal  bei  einem  der  9  Akkusative  star- 
ker MaskuL  den  Artikel  gesetzt  hätte!  Hätte  er  das  auch 
nur  ein  Mal  gethau,  so  müssten  wir  doch  auch  die  betreffende 
Artikelform,  etwa  *fhana  oder  *than,  mit  tiberliefert  erhalten 
haben,  sei  es  nun  dass  Bnsbeck  dieselbe  als  solche  erkannt 
und  dauu  in  seinem  Briefe  neben  the  und  tho  gestellt  oder 
dass  er  sie  für  den  vortleren  Teil  des  krimgot.  Substantiv» 
gehalten  und  dann  mit  diesem  als  ein  Wort  zusammenge- 
schrieben hätte.  Dass  der  Kiiuigrieebe  tlberhaupt  den  Artikel 
zu  den  8ubstautiven  hinzusetzte,  war  wohl  durch  den  Dol- 
metscher veranlasst,  der  wahrscheinlich  schnlujässig  als  Vo- 
kabeln pttnis  b  öpioc,  sanguis  tö  aijua  usw.  erlernt  hatte  und 
nun  alle  Substautiva,  die  Busbeck  nannte,  mit  dem  Ar- 
tikel versehen  haben  wird:  daher  wird  aueb  der  Krimgrieche 
zu  allen  krimgot.  Substantiven  den  Artikel  gefügt  haben* 
Ausnabmen  konnten  w^ohl  nur  stattfinden  in  einem  Sätzchen 
wie  Jineiiischkop  oder  einer  Ornssformel  wie  knauen  tag: 
hier  wird  aneh  schou  der  Dolmetscher  keinen  Artikel  gesetzt 
und  sieh  im  letzteren  Falle  des  neugriechiseheu  Grusses  KaXf) 
(lepa  (Akkus,  nach  Thumb)  bedient  haben» 
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Noch  ungünstiger  stellt  sich  vOs.  Theorie  für  die  Ad- 
jekiiva,  von  deoeii  Bimbeck  ausser  den  Neiitralformeu  auf  -ta 
{-th<t)  drei  überliefert  bat;  alt,  ieltttch,  telkh.  Letzteres  elimi- 
niert vCt.  mit  der  Bemerkung^  dass  es  wie  der  Text  des  Lied- 
cbeos  tiirkiyrb  sein  könne  und  wir  keine  Gewähr  dafür  be- 
lassen, dass  dur  Krim^rieehe  den  entsprechenden  krimgot. 
Ausdruek  wie  für  "biindert"  nnd  ''tausend"  (vgL  dagegen 
iS,  18  W)  nicht  etwa  vertreFisen  gehabt  hätte.  Das  Wort  kann 
aber  dem  Türk.  garnieht  angehören,  da  es  dort  viehnebr /efiy^^ 
delt/q  lautet.  Ausserdem  ignoriert  v(t.  meine  Bemerkung  RdG, 
172,  dass  krimgot,  k  nach  i^  t  in  ch  übergegangen  war,  wie 
ich  und  mycha  im  Verein  mit  telidt  zeigen,  eine  Cbereinstiin- 
tmung,  die  letzteres  Wort  doL*li  wahrlicli  deiUlirdi  genug  dem 
Xriragut,  zuweist  und  uns  seine  Entlehnung  aus  dem  Türk, 
bereits  vor  jenen  Lautwandel  zu  setzen  zwingt^).  Danach 
kann  telkh  nur  wie  alt  erkUtrt  w  erden,  in  dem  vG.  das  Xeo- 
truni  sieht,  obwohl  lat.  mnex  doch  kaum  jemals  Neutrum  sein 
kann  und  stuUtis  direkt  mit  stultum  verwecbs^elt  sein  niüsste. 
Und  dass  der  Krimgriecbe  gerade  bei  "^senex"  und  '^stuhns" 
das  Neutrara  statt  des  Maskulinums  gesetzt  haben  sollte,  wäre 
um  so  merkwürdiger,  als  diese  beiden  Adjektive  ja  gerade 
persönliche  Eigenschaften  bezeichnen.  Nun  stellt  aber  einer 
lat.  Neutralfarm  des  Adjektivs  eine  cndungsidse  krimgot,  nur 
in  id  vburt  'sit  sanuni'  gegenüber;  aber  gerade  dies  kturnte 
auch  nach  vG.  nicht  das  Neutr.  von  teUsch,  das  er  einem  got. 
Partizip  htiilipH  gleiehsetzt,  repräsentieren;  wahrseheinlicb  ist 
iel  hier  nichts  anderes  als  das  Substantiv  />/  'vita  sive  sanifas*, 
mi  da«is  auch  wohl  in  iel  cburt  mit  vG,  124  eine  feststehende 
Grussformel  des  Krimgot.  anzunehmen  wäre*).  Wo  lateiidsehe 
Kcntralfonnen  des  Adjektivs  bei  Busbeck  isoliert  stehen,  setzt 
er  danel>6U  «tets  krimgot,  auch  -tet  (gadeltha,  atochta,  wicht- 


1)  Für  nicht  krhiigot.  bind  von  Buabecks  Aufzeichnung  einzig 
dif!  türkischen  Verse  zu  haken.  Der  Kriin^^rieche  vvinl  diese  Verse 
niciit  so  selir  deshalh,  weil  sie  von  den  Hoten  geiünn^^en  wurden, 
nls  weil  er  überhanpt  kein  krimg-ot  Lied  nielir  grekanut  h«ben  wird, 
äIs  krimgot.  angegeben  haben.  Es  dürften  eben  um  seine  Zeit 
krinig^ot,  Lieder  ^kauio  in>ch  vorhanden  gewesen  sein  (vgl.  RdG.  130 
u,  180  ff*.), 

2)  Doch  ist  vOs.  Deutung  als  *lhi  wuH  =  got.  ^hailn  watirf) 
oder  *hctüawaürf>  'honam  fortnnani*  schon  de>halb  unanneliml»ar, 
weil  Busbeek  Hoiiet  streng  zwischen  kriaigot.  b  und  tv  scheidet. 
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gata)^  wozu  auch  ita  (iiebeu  iaa^  tna)  und  lista  ivgi  S.  11) 
stimmen.  Sollte  der  Krini^riecUe  nur  wieder  fratr/  zufällig 
die  Formen  auf  -ia  ausscIiliessHcli  in  den  Fällen  ani^H^waiidt 
haben,  in  denen  But^beek  selbst  eine  Neutralform  gesetzt  batte 
oder  in  denen  aus  anderen  Gründen  eine  solche  erforderlieh 
war,  wo  er  aber  eine  Neutralfonn  statt  einer  Maskiilinforni 
nnr  aus  Missveriritandnis  oder  Ungenauigkeit  angab,  sieb  der 
cndungsb^.sen  Fonn  he^iieut  haben?  Dazu  bedenke  man,  dass 
nnler  allen  germ.  Dialekten  tiberhaupl  nur  rioi'h  das  WulHla- 
uiselie  Gotiseh  aus  dem  4,  Jli*  die  Doiipelf'onnen  kenntj  jeder 
andere  germ,  Diidekt  von  meinem  ersten  Anfti'elen  in  der  Lit- 
teratur  an  nur  noch  eine  von  beiden  Formen  aufweist,  was  ja 
aneb  der  natltrliehe  Gang  iler  Dinge  Avar  ivgJ.  S.  7),  unter 
solehen  Umständen  aber  Imt  man  doch  wahrlich  in  einem 
Dialekte,  der  erst  in  der  2.  Hüllte  des  10.  JbK,  an  das  Liebt 
tritt*  auch  nnr  eine  Form  bier  zu  erwarten. 

Zur  »Stüt'/e  seiner  Annahme  nennt  vG,  ferner  den  jf-Stamni 
"^menuff  (wie  er  ffir  menus  setzt),  "dessen  Auslaut  allein  die 
ganxe  übel  begründete  Ansielit  Loewes  tlber  den  HaufVn  werfen 
muss".  Seltsamerweise  aber  reelmet  er  "^meun^  zugieieb  auch 
zu  den  "neun  niebr  oder  weniger  sielieren  Fällen"  mit  erhal- 
tenem "Nominativ-x":  wolier  ein  solches  hier  kommen  soU^ 
verstehe  ich  allerdings  niebl»  Wie  aber  das  stammhaite  ansL 
2  {#)  in  menu8  erhalten  blieb,  habe  ich  ja  bereits  RdG.  175 
gesagt,  und  in  der  That  lag  doch  auch  niclits  näher,  als  das 
im  Nom.-Akk.  lantgcsctzlich  abgefallene  ^  (*■)  nach  den  übrigen 
Kasus  analogiscfi  wiederherzustellen. 

Endlich  sieht  vG.  noch  ein  erhaltenes  noniinativisebes  s 
in  mar^us^  das  er  als  Noni.  PI.  F»  einem  got,  ^fitarwijiös  izu 
ndul,  mericen  "binden')  gleichsetzt,  eine  Etymologie,  die  nicht 
nur  wegen  der  Synkope  der  ganzen  iSilbe  fr*  kaum  zulässig 
erscheint,  sondern  sich  auch  in  Bezug  auf  die  Bedeutung  weit 
weniger  als  die  Zusammenstellung  mit  lit.  marfi  empfiehlt 
(vgl  S.  8),  Während  sieh  v6.  hier  also  einen  Nonu  PI,  F, 
auf  -if  konstruiert,  der,  selbst  wenn  ausl.  -s  sonst  krimgot. 
erhalten  wäre,  eine  mehr  als  fragwürdige  Existenz  besitzen 
würde,  verwirft  er  die  zuvor  niemals  geleugnete  Identität 
einer  anderen  kriujgot.  Forin  mit  einem  Wulfilanisch  got.  Nom. 
Pb  F.,  offenbar  nur  deshalb,  weif  dieselbe  ihr  ausl.  s  verloren 
liaL     In  tkurn  einen  "Casus  ohiiquus  eines  /i*Stamnie8  daüro'* 
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zn  sehet),  liegt  um  so  weniger  Grund  vor^  als  das  nur  ein 
Casus  deB  Sin^,  sein  konnte,  danrön.K  <aber  Pluraletantum  iBt. 
AVenn  vGÖstn  250  seine  Erklärung  dahin  fasst,  dass  sieh 
ihum  als  Nentn  8g.  zu  got.  *daürö  swf.  zu  verlialten  scheine 
wie  an.  vatn  zu  got.  vato  stn,,  so  ist  dem  vor  allem  entgegen- 
znbalten,  daßs  die  Erljaltung  des  ausL  n  nach  r  in  thurn  sieh 
nur  dadureh  hegreifen  h'i^st,  dass  dasBelhc,  ab  n  in  körn  und 
harn  abfielj  von  dem  r  noeh  durch  einen  Vokal  geschieden 
war,  wie  in  $fem  nur  dadurch,  dass  es  zur  Zeit  noch  einen 
Vokal  hinter  sich  hatte.  In  krimgot.  "^donm  nrns^te  o  sieh 
wie  in  augona,  w^oraus  oegheney  zum  Minimalvokal  verkürzen^ 
um  dauu  zwischen  Liq.  und  Nasal  wie  in  *sterue  hinter  Liq. 
+  Nasal  gänzlich  wegzufallen  Vi»  Über  das  n  m  thurn  vgl. 
RdG.  157.  Da  thef  tho  aneh  auf  thurn  bezDgen  werden  muss, 
so  ist  auch  iu  pös  wie  in  daüröns  Abfall  des  ausl.  -8  anzu- 
nehmen. 

Hierzu  tritt  endlich  noch  der  Abfall  des  -s  in  tzo  itar- 
thata.  VG.  nimmt  hier  eine  Übertragung  aus  der  3.  Sg.  an; 
doch  sind  sichere  Fälle  solcher  Personal  Übertragungen  keines- 
wegs so  häufig,  dass  man  dieselben  da  heranzicbcn  dürfte, 
wo  man  mit  lautliehen  Erklärungen  gut  auskommen  kann. 
Und  wo  solche  Fälle  vorkommen,  da  wird  sich  sogar  eine 
spezielle  Ursache  meistens  noch  auffinden  lassen,  wie  z.  B. 
die  gelegentliche  Übertragung  des  -e»  4  in  der  3.  Sg.  der 
sehwachen  Präterita  im  An.  in  die  1.  Sg.  durch  die  Gleich- 
heit der  1.  Sg.  und  3.  Sg*  hei  den  starken  Prätcriten  veran- 
lasst wxjrden  ist»  wie  denn  anorw.  auch  die  umgekehrte  Über- 
tragung  vorkommt  (Noreen  Aisl.  u.  anorw.  Gr.*  §461  Anm.), 
Vergebens  aber  sucht  man  nach  einer  solchen  speziellen  Ver- 
anlassuDg  bei  der  von  vG.  angenunnnenen  Ühertriigung  aus 
der  3.  Sg.  in  die  2.  Sg.  im  Krimgot. 

Da  in  ^iati,  fers  und  borrotsch  das  s  (wfd'ür  Busbeek 
nach  nl.  Weise  im  Auslaut  auch  ^rA  schreibt  i  sieb  aus  dem 
p  erklärt,  ebenso  in  ieltsch^  wenn  es  (nach  vG.)  einem  got. 
^haUips  gleicht,    oder  in  anderer  Weise^    wenn  es  mit  Toma- 


1)  We&halb,  wie  vG.  133  will,  der  Krhngrieche  das  n  in  korii 
und  harn  nur  iindeutht*h  gesprochen  und  liusbeck  e«  dann  ^ar 
nicht  perzipiert  haben  soll  verblebc  ich  nicht.  Und  warum  8olJ  das 
nur  bei  n  nach  t'  und  dann  doch  wieder  nicht  bei  #fc/'«  und  thurn 
gesubeben  feein? 
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schek  62  als  ^hailükii  aufzufasseD  ist,  &o  bleiben  mit  h  nur 
tlbrija;  wmt(H)ch,  rinisch  (Kack  PBrB.  21,  435),  barj^  und  das 
Pronomei)  ies.  In  den  drei  Substantiven  geht  dem  ä  ursiprüii^- 
lich  ein  d  voraus:  dueb  ist  eine  küt^^esetzüelie  Erlniltini^  des 
at  speziell  nach  d  erstens  deshalb  unwahrscbeinlicb,  weil  es 
bier  in  wingart  und  alt  verloren  ist  und  zweiten8j  weil  es 
docb  g:eradc  naeb  eiueru  boniorganen  Laut  am  leiebtesten 
dureb  Assitiiilatioii  bätte  verloren  g:ehen  können,  wie  das  aueb 
iniWandaliscIien  gescheben  xu  sein  scbeiut  (WredeSpr.  d.  Wand. 
lOni.  Man  wird  daher  im  Kriiu£!;ot,  eber  mit  Wvede  Spr*  d. 
Oötj2:ot.  18H  eine  AftVikatton  des  ausU  t  zu  ts^)  anzunebmeu 
haben.  Kine  solche  kann  doch  wohl  in  einer  Sprache  nicht 
auffallen,  in  der  sich  sogar  die  Spirans  p,  nnd  zwar  nicht 
IjIöss  im  Auslaute,  zu  einer  AtFrikata  einwickelte.  Nun  ist 
Freilich  die  AttVikation  des  t  keinesweg^s  allgemein  durchge- 
führt: sie  fehlt  bei  ursprünglich  ansl.  t^  in  icingart,  altj  plut, 
svkedutf  hei  f  in  srhunaithj  salf.  Man  wird  bier  Angleieimng 
an  die  obliquen  Kasus  anzunehmen  haben,  obwohl  sich  l>ei 
unsercui  geringen  Materiale  nicht  entscheiden  lässt,  unter  wel- 
chen Hedingungeu  dieselbe  eintrat.  Übrigens  haben  wir  wohl 
.etwas  ganz  Auah>ges  schon  in  Bezug  auf  den  früheren  Abfall 
des  noch  nicht  zu  t  gewordenen  ausl.  d  zu  konstatieren,  das 
in  den  meisten  Fiilieu  nach  dem  Inlaut  wieder  augebäugt  wurde, 
in  broe  und  hoef  aber  verloren  blieb,  ohne  dass  wir  bei  der 
Knappheit  des  Materials  die  UrBache  des  Unterschiedes  er- 
gründen künnten. 

Wua  ies  betrifft,  so  glaube  ich  jetzt,  dass  sich  eine  ge- 
nügende Erklärung  für  sein  s  nur  dann  bietet,  wenn  nian  es 
dem  got.  h  gleiclisetzt.  Nimmt  nmn  hier  an,  dass  der  Abfall 
des  'S  mit  dem  des  -z  im  Westgcrm.  zuf=ianmieubangt,  m  hatte 
das  Wort  sein  -z  in  betonter  Stellung,  wie  ahd,  er,  hwer,  mir 
usw.  erbalten.  Leugnet  man  diesen  Zusammenhang,  so  ergieht 
wohl  geraile  das  umgekehrte  Betonungsverhältiiis  die  richtige 
Lösung.  Zwar  wurde  natürlich,  falls  krimgot.  -s  erst  nach 
den  vokalischen  Auslautsgesetzen  abfiel,   dasselbe  auch  in  un- 


I 


I 


1)  Dafür  konnte  Busbeck  natürlich  auch  bier  fach  schreiben. 
Ks  blinbt  iiHU'sö  fraijlich,  ob  er  die»  ursprünglich  auch  in  ichttsch 
gethaii  und  nur  bei  tler  Abschrift  in  seinem  Briefe  das  s  vergesi^en 
InU  nrler  oh  er  einen  Zwiscbeulaut  zwischen  n  und  x  gehört  hatte. 


Die  Krimgotenftrage.  25 

betonter  Silbe  getilgt:  aber  nDbetontes  is  wird  sich  in  den 
meisten  Fällen  derartig  an  das  folgende  Verbnm  angelehnt 
haben,  dass  es  mit  diesem  fflr  den  Sprechenden  einen  Wort- 
komplex ausmachte,  sein  s  also  im  Inlaute  stand. 

Wir  können  nunmehr  zum  Kerne  der  Frage  übergehen. 
Von  meinen  mir  widersprechenden  Rezensenten  ist  wenig- 
stens Mncl)  wirklich  auf  meinen  Gedankengang  eingegangen, 
der  mir  denn  auch  204  f.  zugegeben  hat,  dass  die  krimgot. 
Spraehreste  für  die  ursprtlngliche  Zugehöri  gkeit  der 
Krimgoten  zum  Gotenstamme  nichts  beweisen.  Ein 
westgerm.  Stamm,  der  rechtzeitig  in  got.  Nachbarschaft  ver- 
setzt worden  wäre,  hätte  auch  den  Wandel  von  e  zu  l  und 
andere  got.  Lautentwickelungen  mitmachen  können,  und  wenn 
auch  die  Annahme,  dass  dies  wirklich  geschehen  sei,  sich 
durch  das  vorliegende  Material  nicht  stützen  Hesse,  so  Hesse 
sie  sich  durch  dasselbe  doch  auch  nicht  bekämpfen.  In  krim- 
got. ^;Zm^  alt,  kommen,  geen,  warthata  gegenüber  got.  hlöp 
\hlöph\,  alpeis,  qiman,  gaggan,  waürhta  sieht  Much  freilich 
nur  Eigentümlichkeiten  des  krimgot.  Wortschatzes,  die  so  wenig 
die  Zugehörigkeit  des  Krimgot.  zum  Westgerm,  wie  schwed. 
sol  'Sonne',  vdr  'FrühHng'  eine  nähere  Beziehung  des  Schwed. 
zum  Lat.  als  zum  Deutschen  erwiesen;  doch  ginge  so  viel 
allerdings  aus  ihnen  hervor,  dass  das  Krimgot.  eine  vom  Möso- 
got.  erheblich  abweichende  Mundart  wäre.  Nun  beweisen  aller- 
dings lexikalische  Übereinstimmungen  verschiedener  Dialekte 
im  allgemeinen  wenig  für  deren  nähere  Verwandtschaft;  aber 
es  ergibt  sich  doch  wohl,  wenn  man  die  Zahl  der  nachweis- 
baren Übereinstimmungen  des  Krimgot.  mit  dem  Westgerm, 
abweichend  von  Wulfilas  Got.,  selbst  gesetzt  dass  diese  wirk- 
Hch  nur  lexikalisch  wären,  mit  den  lexikalischen  des  Krimgot. 
mit  Wulfilas  Got.  abweichend  vom  Westgerm,  vergleicht,  ein 
etwas  anderes  Resultat,  als  wenn  man  die  Zahl  solcher  Über- 
einstimmungen des  Schwed.  mit  dem  Lat.  abweichend  vom 
Deutschen  mit  denen  des  Schwed.  mit  dem  Deutschen  ab- 
weichend vom  Lat.  in  Vergleich  stellt.  Much  erblickt  freilich 
auch  da,  wo  er  eine  auf  alter  Grundlage  beruhende  lautliche 
Abweichung  des  Krimgot.  vom  Mösogot.  zugeben  muss,  darin 
nur  ein  Kennzeichen  eines  stark  abweichenden  got.  Dialekts. 

Die  Frage,  ob  die  meisten  der  genannten  Abweichungen 
{plut  und  alt  hatte  ich  noch  übersehen)  uns  nicht  weiter  zu 
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^ehen  zwingen,  als  wie  Mnch  will,  habe  ich  RdG.  157 — 161 
und  164  behandelt.  Nicht  mehr  berücksichtigen  darf  ich  jetzt 
allerdings  broe  (vgl.  S.  4  f.),  wie  ich  jetzt  auch  von  hus  ab- 
seile, das  gegenüber  got.  razn  neben  hüs  nur  in  gudhüs  auch 
als  dialektische  Differenz  innerhalb  des  Got.  nur  recht  uner 
heblich  erscheinen  würde.  Was  aber  meine  Folgerungen  aus 
den  übrigen  Abweichungen  betrifft,  so  ist  hier  Mnch  allerdings 
meinem  Gedankengange  nicht  weiter  gefolgt  und  hat  über- 
haupt die  Frage  garnicht  erörtert,  auf  welche  Ursachen 
die  von  ihm  angenommene  scharfe  Dialektspaltung  des  Got. 
zurückzuführen  ist.  Hier  wäre  eine  Betrachtung  der  Ver- 
kehrsverhältnisse der  Sprechenden  notwendig  gewesen. 
Welche  äusserst  wichtige  Rolle  solche  Verhältnisse  in  der 
Sprachgeschichte  spielen,  glaube  ich  inzwischen  in  der  GdG. 
genügend  gezeigt  zu  haben.  Von  diesem  Gesichtspunkte  aus 
hat  mich  eine  erneute  Beschäftigung  mit  der  Frage  in  der 
Auffassung  des  Krimgot.  als  eines  nichtgotischen  Dialekts 
nur  noch  bestärkt,  und  ich  glaube  jetzt  mit  schärferen  Grün- 
den als  früher  vor  allem  dieses  negative  Resultat  meiner  Unter- 
suchung stützen  zu  können. 

Ich  beginne  mit  der  zwischen  germ.  e  and  i  sowie  o 
und  w  festgehaltenen  Scheidung*).  Eine  eigentümliche  An- 
sicht vertritt  hier  Wrede,  der  den  Unterschied  zwischen  e  und 
i  im  Ostgot.  wiederfinden  will.  Demselben  ist  jedoch  schon 
mehrfach  mit  Recht  entgegengehalten  worden,  dass  die  lat. 
Orthographie  der  in  Betracht  kommenden  Zeit  überhaupt  e 
und  i  durcheinanderwirft.  Obenein  stimmen  aber  nicht  ein- 
mal die  wenigen  von  ihm  in  seinem  Buche,  Spr.  d.  Ostgoten, 
genannten  Beispiele  zu  seiner  von  ihm  daselbst  162  aufge- 
stellten Theorie.  Ich  verweise  besonders  auf  Gevica  74,  das 
ja  nach  seiner  Hypothese  auch  lat.  nur  *Givica  geschrieben 
sein  könnte,  da  auch  in  der  Folgesilbe  ein  i  steht.  Hier  in 
dem  überlieferten  got.  Namen  selbst  sein  -ica  unberücksichtigt 
zu  lassen  und  sich  statt  dessen  ein  -uca  aus  an.  GjüJci  zu 
konstruieren,    ist   doch   gewiss   höchst  unstatthaft.     Das  soge- 

l)  Zu  den  KdG.  136  aurgezähllen  Beispielen  treten  noch  inntsck 
=  iiorweg.  rind^  rinde^  menus  =  ab^.  w/.so,  apreuss.  mensa^  menso 
und  wohl  auch  fers  =  a<is.  ferhp,  bei  welchen  Wörtern  schon  an 
sich  eine  Anlehnung  an  hochdeutsche  oder  niederländische  Formen 
durch  Busbeck  unmöglich  war. 
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Bannte  fr<»t.  Rptienalpliahet  aber,  aus  dem  HeDniög  Ilistor, 
Ztsehr.  79,  90  die  Existenz  von  gut,  e  =  gerni,  e  fol^^ert,  ist 
doch  sebr  zweifellniften  Ursprungs  (vgl.  Luft  Studien  Über  die 
ältesten  germ.  Alphabete  81  ff.i. 

Dass  das  Ostgtit.  so  wenig  wie  das  Weatgot.  zwischen 
gcrm.  e  und  i,  o  und  u  unterschied,  ergibt  sich  im  Oegenteil 
klar  aus  der  Ül)erlielening  der  Hibelhandseliriften.  Wenn  let/.- 
tere  Für  WulKhi??  e  so  luiiittg  ei  und  f(ir  ö  /Auveilen  u  setzen, 
80  tragen  sie  damit  einer  Aussprache  ihrer  Hehreiher  Rech- 
nung und  worden  das  Gleiche  doch  auch  bei  den  kurzeu  Vf»- 
kalen  gethan  hal>eUj  wenn  hier  ein  analoger  Grund  in  Betracht 
gekommen  wäre:  dass  es  sich  im  ersteren  Falle  um  einen 
zeitliehen  Unterschied  handelte,  in  letzterem  aber  um  einen 
örtlichen  gehandelt  haben  vvUrde,  hätte  selbstverständlich  lür 
die  Schreiber  selbst  nichts  ausgemacht.  Auch  der  got,  Ka- 
leüder»  doch  wohl  ein  ostgot,  Üriginalprodukt,  hat  «,  wo  nach 
der  Regel  der  ttbrigen  genn.  Dialekte  o  stehen  würde,  in 
fullahos^  fruma  und  im  zweimaligen  zu  *Gutö8  gebildeten 
Gtitpiuda,  dazu  i  —  westgerm.  e  im  dreimaligen  pize.  Letztere 
Form  findet  sieh  in  einer  selbstverständlich  ostgot.  Original- 
scböpfnng*  der  Urkunde  von  Neapel,  sogar  viermal  uud  zwar 
von  vier  verschiedenen  Ostgoten  herrilhrend.  So  stinuut  also 
in  diesem  /  für  gcrm.  e  das  untentalisehe  Ost^rot.  mit  dem 
durch  die  Codices  Anibrosiani  vertretenen  oberitalischen  über- 
ein sowie  auch  mit  dem  Cod.  arg.  einsehliesslicdj  des  Mters 
abw' eichenden  Lukas  und  den  l»eiden  anderen  (V>dd,  Es  fällt 
doch  hier  jedenfalls  auf,  dass  gar  keine  Denkmäler  von  deni' 
jenigen  Ostgot,,  zu  dem  das  Krimgot.  gehört  haben  würde^ 
vorliegen;  denn  dass  alle  Sprecher  gerade  dieses  ostgot,  Dia- 
lektes in  der  südwestlichen  Krim  gewohnt  haben  und  dort 
zurückgebliehen  sein  sollten,  wäre  doch  kaum  denkbar. 

Doch  setzen  wir  den  Fall,  dass  uns  zufällig  keine  Spar 
dieses  Ostgot.  aus  Italien  erhalten  wiire!  Die  Wahrung  des 
genn.  e  neben  i  wie  die  des  o  neben  u  Hesse  sich  dann  doch 
wohl  nur  durch  eine  innerhalb  des  ostgot.  Gebietes  zur  Zeit 
des  Do}jpelwaiidels  bestehende  relative  Verkehrsgrenze  erklären, 
die  seinem  Vordringen  ein  Halt  geboten  hätte.  RdG.  157  f, 
habe  ich  darauf  hingewiesen,  dass  eine  gewisse  Verkelirslicni- 
mung  durch  die  die  Krim  von  ihrem  Hintcrlandc  trennenden 
Meerbusen  bewirkt  worden  sein  könnte*     Inzwischen  hat  nun 
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aber  R.  Bethge  in  Dieters  Laut-  luitl  Forrjienlelire  12  f.  ge- 
zeig:t,  dass  u  als  Eiitsprecfuinp:  des  westgerra.-nordgerni,  o  im 
Out,  scholl  zur  Zeit,  da  die  Goten  iioeli  im  Weiehsellaude 
sasBcii,  vorhaudci)  war.  In  diesem  u  unverändertes  ^erm,  u 
in  allen  Stellungen  xu  Beben,  wie  Betbge  tbut,  halte  ieh  nicht 
für  notliwendiii:;  daB  Got.  könnte  auch  wohl  die  Hrceliung  de» 
u  7M  o  niitjL^emaeht  mid  später  Hh  o  und  u  gleichzeitig:  die 
extremen  *;  und  /  cin^^^eführt  haben.  Jedenfalls  müssen  andere 
iLCeruL  Mundarten,  zu  denen  aneli  ost^enn.  g:eliOrt  haben  kön- 
nen, die  Breehun|i^  dea  u  sehon  vor  dem  Abzii^e  der  Goten 
nnd  Ileruler  an  das  selnvarze  Meer  vor^^enommen  Imben,  da 
sonst  die  Krimgoten  nicht  mehr  daran  teilgenommen  haben 
könnten. 

Falls  ^erm,  u  in  der  Hauptmasse  des  Got.  niemals  ver- 
ändert, im  späteren  Krimgot.  aber  als  einem  Teile  des  Got. 
zti  o  *^eb lochen  wurde,  miisste  doch  wohl  zur  Zeit  des  Wan- 
Idels  ein  stärkerer  Verkehr  zwischen  den  späteren  Krimgoten 
[und  nichtgotisclien  Gennanen  als  zwischen  ersteren  nnd  den 
übrigen  Goten  stattgefunden  haben.  Das  gleiche  Resultat  er- 
gifjt  sich  aber  auch  bei  der  Annalnne,  dass  die  Goten  über- 
haupt sieh  an  der  Brechung  des  «  beteiligt,  spiUer  aber  ausser 
<len  Vorfahren  der  Kriingoten  o  in  u  zmückvcrwandelt  hatten. 
Die  relative  Verkebrsgrenze  aber,  die  wir  danach  innerlialb 
des  Landes  der  Weichselgoten  anzunehmen  hatten,  könnte,  da 
eine  tiatlirliche  hier  dnrchaus  fehlt,  mir  eine  künstliebc,  d.  b. 
wohl  nur  eine  j>olitiscbe  gewesen  sein.  Wir  würden  damit  zu 
iler  doch  gewiss  unwahrscheinlichen  Annahme  gelangen,  daes 
*lie  sjjatcren  Krimgoten  als  ein  Teil  des  Goten  Volkes  mit  den 
übrigen  Goten  /.ugleicb  ans  Skandinavien  ansgewaüdert  wären, 
sieb  im  Weiehsellaude  von  diesen  politisch  getrennt,  aber  noch 
vor  dem  Zuge  an  das  schwarze  Meer  wieder  mit  ihnen  poli* 
tisch  vereinigt  hätten. 

Was  das  Verhältnis  von  e  zu  i  (betrifft,  so  würden  vvir 
unter  der  Voraussetzung^  dass  u  aueb  got.  zu  o  gebrochen  nnd 
dann  o  in  u  gleichzeitig  mit  dem  Übergange  von  e  in  i  zu- 
rüek verwandelt  wäre,  doch  wohl  eine  noch  stärkere  Verkebrs- 
bemmung  auf  der  Grenze  des  späteren  Krinigot.  gegen  daa 
Oot.  anzunehmen  lialien,  da  in  diesem  Falle  dort  ein  Doppel- 
Wandel  Halt  gemacht  hätte.  Setzen  wir  jedoch  voraus,  dass 
u  im  Got.    niemals   verändert   worden   ist,    so   kann   der  got. 
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Wandel  e  zu  i  allerdings  ebenso  ^ut  erst  am  schwarzen  Meere 
wie  an  der  Weiehsel  stattg^efiindeii  liaben.  Im  erstereii  Falle 
könnte  man  allerdin§:s  zur  Erkläning  der  Abweichung  im  Kriiii- 
got*  auf  die  Natur^^reuze  nordlieli  der  Krim  hinweisen.  Im 
letzteren  dag-c^ren  müSBte  mau  annehmen,  das»  der  innerlialb 
des  Got.  von  der  einen  Seite  her  vordringende  Wandel  e  zu  i 
An  dergelben  ürenze  stellen  geblieben  wäre,  an  welcher  die 
von  der  anderen  Seite  her  von  iiichtgotiBehen  IHalekren  ans 
in  das  Got.  dringende  Brechung  des  u  Hall  gemacht  hätte, 
wonach  also  die  relative  Verkehrsgrenze  zwischen  den  Vor- 
fahren der  Krimgoten  und  den  übrigen  Goten  eine  besonder» 
scharfe  gewesen  sein  würde. 

Wenn  »ich  daj^  Krinigot.  ferner  nach  dem  Ausweise  von 
irtithifenj  furdeithien,  tJiiine  nicht  an  dem  Übergänge  des  i 
zn  e  vor  h  beteihgt  hat  (vgl  S.  17),  so  kann  dieser  Mangel 
jedenfalls  auch  kein  allgemein  ostgotischer  gewesen  sein,  da 
sonst  Spnren  des  /  hier  auch  in  der  ostgot.  Überlieferung  auf* 
treten  müasten  (vgl.  S.  27i.  Dagegen  wäre  auch  fllr  diesen 
Fall  der  Ausweg  denkbar,  dass  der  Wandel  an  der  Aleerenge 
nördlich  von  der  Krim  als  einer  Natnrgrenze  sich  gestaut 
hätte. 

Was  die  vom  Krinigot.  aliweiciiendcn  nicht  huitlichen 
Neuerungen  des  Wulfilanischen  Got.  betrifl't,  sn  sind  wenig- 
gtens  ffiman,  gaggnn,  watU'hffi  *)  in  letzterem  so  liiiutig,  rlass, 
wenn  sie  ostgotisch  anders  als  westgotisch  gelautet  hätten^ 
auch  hier  wohl  die  ostgolisehen  Fonnen  von  den  Schreibeni 
hie  und  da  in  den  Bibeltcxt  hineingebracht  sein  würden. 
Direkt  als  ostgotisch  bezeugt  ist  waürhta  durch 
die  Urkunde  v  o  n  A  r c  z  z  o.  Man  erwäge  ferner,  dass  sich 
ttberhanjit  alle  nachweisbaren  Abweichungen  der  ostgc^t.  Über- 
lieferung  vom  WulHIanisehen  Texte  als  jüngere  Sprach erschei- 
nnngen  erkhiren  lassen,  die  zugleich  auch  westgot,  gewesen 
«ein  können,  und  wie  der  auch  in  westgot.  Namen  vorhandene 
Wandel  von  e  in  i  zeigt,  sicher  zum  Teile  auch  gewesen  sind. 
Auch  das  got.  Kalenderfragment  und  die  got.  Urkunden  zeigen 
keine  Abweichungen  vom  Bibelgotisch,  die  nicht,  soweit  nicht 
Fremdwörter  vorliegen,  aus  diesem  selbst  lautlich  oder  ana- 
logisch entwickelt  sein  könnten  (vgL  Kluge  in  Pauls  Grundr.* 


1)  VgL  über  waürhta  lidG.  164. 
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I  oloj,  Miin  darf  hieraus  scliliessen^  da^s  sich  das  Ost^ot. 
All  fast  allen  Neiieriin^^cn,  die  wir  im  Westgot.  gegeiiüher  dem  ■ 
ürf^eniK  aTitrcflfeii,  heteih^t  hatte,  und  dass  der  diak-klisclie 
Uiilersehied  zwisehen  Weist^fiiiscli  und  Ostgotiseh  vor  ihrer 
Trcnmin«?,  wenn  überhaupt  vorhanden,  m  doeh  mir  ein  sehr 
unerheliheher  war  (so  auch  Khi^^e  in  Pauls  Gnuidr;*  1,  497). 
Man  wird  daher  auch  biopf  blöph  und  aipeis  auch  als  ostgot. 
betrachten  dürfen. 

Wollten  wir  nun  dennoch  an  dem  o8t|,^oL  Charakter  des 
Krimgot.  festhalten,  oliwohl  hicIj  dasselhe  weit  sehärfer    _ 
vom  übrigen  Ostgot.  als  dies  vom  Westgot.  unterscliied  | 
niid  obwohl  es  nun  in  Italien  keinerlei  8|nir  hinterlassen  bat,  so 
njüssten  wir  aueh  hier  wieder  die  Natm^^rcnze  nörcllirh  der  Krim 
als  Verkehrsgrenzc  zu  Mute  nehmen.     Wenn  ich  selbst  eine  zur 
Zeit,    da   die  Goten    am   sehwarzen  Meere  sassen^    bestellende 
Verkebrsgrenze   zur   Erklärunj::    der   Erhaltung   der  PriUerital- 
eiidnug  'thata  RdG.   156  augcuommen  habe,  8o  l»abe  ich  die- 
selbe  doch    in   der  Hauptsaebe  als  politische  Grenze  gedeutet  M 
und  IF.  S,  2ÖH    Michels    sogar    zugestanden^    tlass    sieh    viel-   " 
leiebt   aueh   das  Krimgot.  an  der  8ill>endissimiIation  im  Sing, 
beteiligt  und  nur  später  die  xweisilbigen  Endungen  nach  dem 
Plur.  wiederhergestellt  haben  konnte.     Eine  besonders  scharfe 
Natnrgrenze   ist    hier    Ul>erhaupl   garuicht   vorhanden,    da    die 
Krim  luit  ihrem  Hinterlande  durch  die  Landenge  von  Perekop 
verbunden  ist,    tlljer   welche  ja   auch   der  Wandel  des  e  vm  I  m 
um!  die  Annäljeruug  des  o  an  ti  in  das  Kriin^^ot.  gehingt  sind.  I 
Unter  solchen  Umstauden  wäre  es  alienlings  wunderbar,  wenn 
so  viele  sprachliehe  Neuerungen  sich  an  dieser  Grenze  gestaut 
hätten,    dass  sieb  n  i  e  h  t  \v  e  n  i  g  e  r  a  1  s  {leren  s  e  e  li  s  n  d  e  r 
s  i  e  b  e  n  \)    sogar    u  o  e  li    a  u  s    uns  e  r  e  m    klein  e  n    k  r  i  m- 
g o  tischen    Material    konstatieren    bissen    sol Itcn,      Ferner 
niüssten   wir  ja   doch    das  Entstehen    der  Abweicliuug  in  der 
Vertretung  des  geruj.  u  zwischen  Krinigot.  und  sonstigem  Got. 
bereits  in  die  Zeit,  da  die  Goten  noch  an  der  Weiclisel  sassen^ 
Äurück verlegen  (vgl  S.  2H)j    und  da  ist  es  doch  schon  w^eit 
einfacher,  auch  die  Entstehung  der  tlbrigen  Abvveichuugcn  bis 
in  jene  Periode  zurückzudatiereiu    Wollten  wir  dann  aber  noch 
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an  der  Zugehörigkeit    der  späteren  Kriing:oteii   zu    den    wirk- 
licliei)  Goten    Festhalten,    ^n    mtissten    wir   die    während  jener 
rZeit  durch  politische  Hpaltnu^  im  Gotenlande  entstandene  Ver- 
[kehrs^renze  alö  derartig  neharf  lietraehten,  wie  sie  üherlianpt 
'  kaum  anders  ah  ihwvh  eine  arge  Feindschaft  zwischen  beiiien 
Volksteilen  erklärlich  wäre  (vgl.  GdG,  56),  wobei  sich  die  an 
iZahl  schwachen  V<irfahren  der  Krinigoten  nur  an  ein  benach- 
bartes Volk  angelehnt  haben  könnten.     Dam  diese  dann  aber 
wieder  als  Teil  der  Goten  mit  an  das  sehwar/.e  Meer  gezogen 
wären,  ist  nnter  soh-hen   Umständen  dneh  noch   weit   nnwahr- 
seheinliclier,  als  eine  solche  Treniiaug  und  Wiedervereinigung 
das  sehnn  an  Bieh  sein  wfirde. 

Diese  Unwahrscheinlichkeit  würde  aber  nun  noch  weiter 
dadurch  vergrössert.  dass  die  spätere  krimgot.  Mundart,  da 
sich  die  einzelnen  Gauvulker  der  Goten  auf  ihrer  Stkiostwan- 
derung  in  paralleler  Riehtnng  bewegt  und  kaum  dnrchoinander- 
geschoben  haben  werden,  weuii  sie  wirklich  gotit^ch  gewesen 
wäre,  doch  wohl  als  eine  ostgotisclie  auch  schon  für  die 
Zeit,  in  der  die  Goten  an  der  Weichsel  sassen,  angesehen 
werden  nitisste,  obwohl  sie  doch  gerade  in  Gemeinschaft  mit 
dem  WcHtgcrmanischen  an  einer  Reihe  gotischer  Neuerun- 
gen nicht  teilgenommen  liaL  Es  Hesse  sich  das  höchstens 
durch  die  sehr  klinstliche  Annahme  erklären,  dn^^  etwa  das 
Burgundische  und  vielleicht  sogar  die  ^lundart  eines  noch  öst- 
licheren germanischen  Volkes  sieh  nicht  an  sämtliche  genannten 
Neuerungen  des  Got.  beteiligt  hatten,  dass  also  diese  Völker 
oml  mit  ihnen  ilie  Vurfahrcn  ilei*  Krimgoten  von  den  übrigen 
Goten  durch  eine  sehr  scharfe,  von  den  Westgennanen  da^ 
gegen  dundi  eine  weit  sehwäclierc  Verkehrsgrenze  geschieden 
gewesen  wären.  Man  wird  das  besonders  dann  nicht  U\y  wahr 
«cheinlieh  halten  können,  wenn  man  bedenkt,  dass  Goten  und 
Bargunden  zusammen  vun  den  Germanen  seihst  in  die  wandi- 
lische  Gruppe  einbegriffen  wurden  (GdG,  36  ff ),  und  dass  noch 
weiter  östlich  sitzende  Völker  doch  erst  recht  zu  den  Wandi- 
liern  gehört  haben  werden.  Will  inan  aber  die  Vorfahren  der 
Krimguten  in  den  äiisserstcn  Westen  des  weatgtd.  Gebietes 
setzen,  so  mtlsste  man  eine  gleich  scharfe  Verkehrsgrenze  zwi* 
sehen  ihnen  und  den  Rügen  einerseits  und  der  Hauptmasse 
der  Goten  andrerseits  annehmen;  es  Hesse  sieli  hier,  obwohl 
die  Rügen  gleichfalls  Üstgermanen  w^aren,    nnmerhin   eher  an 


1)  Entsprechend    Bind    die    wenig^e«    AoriHt|«räsentia    der    auf 

einlache  ExploHiVii  auH^i*henden  Wurzein  im  Weöt^enii.  ilurfli  den 

HaupttypUö    der    Präsentia    verdrlin^t    worden    (a^-s,    trejlan,    mnd. 

treden,    ahd,  tr&an  g-e^enüber  an.  troda,  got.  trudan^  ag^».  iswefan 

^gegenüber  an*  sofa). 
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eine  dauernde  starke  Feindsehaft  denken,  weil  die  Rogen  von 
den  Goten  auß  ihren  Sitzen  vertrieben  worden  waren  (GdG. 
16  j*  Wären  aber  die  Kriiiigoten  der  west  lieb  sie  we^tgotiBebe 
.Stamm  gewesen,  so  mtlssten  sie  anf  ihrer  Wandeniug  an  das 
sehwarze  Meer  ibren  Phitic  verändert  und  sieb  ßüdlieb  von  den 
Ostgoten  gese hoben  haben.  Gesteht  man  einmal  eine  Ver- 
schieiiung  des  geographischen  Verbälhnsses  der  auswamlemdeu 
Stännne  *m  einander  zn,  so  ist  es  doeb  gewisH  eidfaeber,  dasB 
man  diese  anf  ganz  versebiedciie  Völker  als  nur.  anf  einzelne 
Teile  deswelbcn  VolkCvS  anwendet.  Denn  ist  es  doch  a  priori 
weit  wabrseheiulielier»  dase  ein  Volk^  das  die  Goten  auf  ihrer 
Wanderung  begleitete,  in  der  Freiheit  seiner  Bewegungen  diesen  fl 
weit  selbständiger  als  ein  einzelner  Teil  der  Goten  selbst  den 
übrigen  Teilen  gegen liborstand. 

Endlieh  sind  auch  die  fünf  zuletzt  genannten  Abweichun- 
gen des  Krinigot,  vom  Got.  an  sich  wicditiger,  als  Much  meint, 
d.  h.  sie  dürten  nicht  als  lexikalische  oder  nur  lexikalische 
betrachtet  werden.  Krimgot.  warfhata  und  got.  watirfita  sind 
gelhstverstämllich  verschiedene  Präteritalbildungeu,  krimgot, 
kommen  und  got.  qiman  verschiedene  Präsenshildungen  des- 
selben  Verbums,  Ich  bemerke  dazu^  dass  ich  jetzt  kaum  noch 
in  got,  qhnun  und  ahd.  qtit^mun  eine  aus  dem  Idg.  ererbte 
Form  sehen  kann^  da  eine  solche  höchstwahrscheinlich  nicht 
neben  der  anderen  Präsensfornn  bis  zur  Spaltung  des  Oeraia- 
nisehen  in  Dialekte  bestehen  geblieben  vväie  (Paul  Prinz,  d. 
Spi-aehg»^  229  ßV);  dagegen  lag  bei  dem  isolierten  Verhältnisse  _ 
des  Präsens  H-omnn  zu  seinem  Perfektum  unter  den  auf  ein-  | 
lache  Liq,  oder  Nas.  ausgebenden  Wurzeln  eine  Analogiebil- 
dung nach  dem  Perfektum  sehr  nabe^  so  dass  solche  seihstän- 
dig im  Alid.  und  im  Got.  entstehen  konnten  ^>. 

Auch  krimgot.  plut  ist  natürlich  keine  lexikalische,  son- 
dern eine  formelle,    auf  anderer  Ausgleichung   der  Kasus  be- 
ruhende Abweichung  von  got.  hiop.     Wenn  hier  das  Krimgot. 
in  Übereinstimmung  mit  den»  Nordgerni.  und  Westgerm,   zum      I 
Öot,  in  Gegensatz  tritt^  so  ist  das  um  so  bemerkenswerter,  als 
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bei  fast  allen  deiyeiiigen  Ausgleielmugeu  zwiaclieii  p  uiid  d^ 
bei  denen  die  verschiedenen  gemi,  Dialekte  von  einander  ab- 
weichen, das  Got.  das;  p  bevorzugt,  meist  sogar  im  Oegensatze 
zur  Mehrzahl  der  übrigen  Dialekte.  80  stehen  sich  gegenüber 
got.  falpan  nnd  an.  fnida^  ahd.  faltim  (wonebcn  freilieb  auch 
noeh/ViWrt/*;  doit]*eldcutig  ui  tK^'s>>,  feuldan),  ^oL  hl apan,  ahd* 
hladan  und  an.  hiada,  ags,  Madan,  m.  hladaUj  got.  qfpu»f 
ags.  cwid  und  ahd.  qulti  fdoppeldeutig  an.  cicldr)^  got.  umips 
inaupaüf)  und  ags.  nied,  as.  nödy  ahd.  not  (doppeldeutig  an. 
naudr)f  got.  gabaürps  (gabaürpais)  und  agB,  gebyrd,  ats.  gi- 
hurd,  ahd.  gilmri  (doppeldeutig  au.  htirdru  got.  audwatrps 
(neb&t  andwairpl)  nud  ags.  ondweardy  as.  andward,  ahd.  ^f/iti- 
fr«rf  (nebst  andwartlda}^  (doppeldeutig  an.  andverd}\  ondurdr). 
Der  einzige  Fail,  in  dem  das  (Jot.  gerade  im  Gegensat/.e  zn  den 
ttbngeu  germ.  Dialekten  zu  (iuutjten  des  d  am^egliehen  Imt, 
betrifl*t  die  mit  jidur'  /.usamnjeugei?ietzlcn  Wörter^  wo  die  Aus- 
gleichung deshalb  in  dieser  Kiehtung  erfolgte,  weil  das  unzu- 
»animengesetzte  fidwör  für  die  Spreeber  das  Bedeutungszen- 
iriun  auch  für  die  Form  des  Zahlvvurtes  in  Zusammensetzungeu 
bildete  und  Überdies  weit  häutiger  als  diese  gtd>raucht  wurde; 
die  übrigen  gennan.  Dialekte  konnten  hier  deshalb  länger  von 
der  Ausgleichung  verschont  bleiben,  weil  ihre  unzusamnien- 
gesetzte  Form  überhaupt  keinen  Dental  mehr  hatte^  der  zu- 
sammeugeBetzten  also  ferner  stand  <  vgl.  Paul  Prinz,  d.  Sprach- 
geßch,^  H8), 

Von  dem  oben  geltend  gemachten  GesicbLspunkte  aus 
kann  auch  die  Abweichung  in  krimgot  alt  von  got.  ulpeu 
nicht  als  eine  rein  lexikalische  aufgefasst  werden.  Zu  krim- 
fi:ot.  alt  stimmt  ahd.  tut  i^as.  ald^  ags.  eald)y  zu  got.  alpeü 
der  an.  Komparativ  eure,  mllnj  woneben  jedoch  aueii  widri. 
Und  ohgleieb  auch  das  Got.  das  d  im  Substantiv  iddif,  in 
framaldrs  und  aldöma  kennt,  so  zeigt  es  p  doch  auch  in 
iuiidpan  gegenüber  dem  an.  Partizip  lüdenu  sowie  der  ahd. 
Neubildung  (dttn.  Vermutlich  ist  got.  (dpeis  für  ^alda  über- 
baupt  erst  naeb  dem  häutig  gel>rau(ditcn  Komparativ  idpiza 
geschatfen  worden,  so  dass  urgerni.  überhaupt  nur  der  f>-8tamm 
(=  lat,  idius)  vorgelegen  hätte. 

Endlich  wird  man  aueli  den  Unterschied  von  krinigot. 
gten  und  got.  gmjgan  kaum  als  einen  rein  lexikalischen  auf- 
fassen dürfen,     Haben  im  Oot.  die  kürzeren  Formen  derVerba 

Iiiiloger manische  Forsch ungen  XIII  i  u.  ä,  3 
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'geheoj  stellen'  ihre  Existeuz  eingebtlsst,  so  lag  dies  wahr- 
scbeiolicb  daran,  daas  sie,  weBii  mau  von  dem  formell  und 
funktiimell  gmr/,  aJiseits  steljendeii  Verhuiii  sub&tantiviiiii  ab- 
sieht, ausser  dem  Verbuiu  'tbini',  da«  vieUeiebt  scboii  ^^oto- 
nordisch  untergegangen  war,  die  letzten  Keste  der  mi-Konjii- 
gatioii  bildeten  nnd  nh  solebe  zu  isoliert  waren.  Derselbe 
Unistaud  wird  ja  auch  die  Verdrängunjj:  derscUien  Verba  dureli 
die  Synonyma  der  ö- Konjugation  m  Westnord,  veranlasst 
haben  *L  Die  Menge  der  angeftibrteu  Argumente  aber  zusam- 
men macht  die  Zugeborigkeit  des  Krimgot,  zum  Got.  im  aller- 
höehsten  Grade  unwahrt^cbeinlicb. 

Diese  Behau|>tiMig  erf<>rdcrt  natürlich  ein  Eingeben  auf 
diejenigen  Eigentlunliehkeiten  des  Krimgot,  die  man  dennoch 
als  gotisch  in  Anspruch  genommen  hat.  Zum  grossen  Teil 
sind  f'reilicb  in  Wirklichkeit  gar  keine  speziellen  Übereinstim' 
niungen  dieser  Art  vorhanden^  wo  man  solche  bat  sehen  wollen. 
Hierbin  gehört  z,  B.  der  Gemi8unterf«ehicd  zwischen  -a  (-e)  and 
-0  bei  den  M-Stämmen,  auf  den  vGÖstn  249  hinweist.  ZfdPh, 
126  hat  vG.  als  Beispiele  dieses  -o  7'ingo  und  ano  genannt* 
Über  ritigo  vgl.  S.  6  f.;  beti'effs  ano  aber  ist  es  fraglich,  oh 
das  Wort  überhaupt  ausserhalb  des  Deutsehen,  wo  sicli  in  mbd. 
Zeit  a-  und  ö/i-Fleximi  durcliaus  mischen,  schvvacli  flektiert 
hat;  das  Ags.  kennt  nur  das  starke  kenn  (wie  übrigens  abd. 
auch  hringa  nur  stark  nachgewiesen  ist).  Dagegen  ist  gerade 
schwaehe  Femitiiutlexit^n  wahrscheinlich  l>ei  miera,  das  Mncb 
198  dem  ags.  tn^re,  ascbwed.  mf/ra  ineben  nitjfr)  gleichsetzt, 
auch  bei  sune  =  got,  sunnö  usw.,  das  nur  noch  in  der  got. 
erstarrten  Formel  at  Hitnniu  urrinandin  als  Masknb  oder  Xeutr. 
vorkommt  (Braune  Got.  Gr.  "^  S.  135),  Über  den  Weehs^el  von 
krimgot.  unbetontem  a,  e,  o  vgl.  RdG,  141  ff.  Übrigens  würde 
auch  ein  wirklieh  vorhandener  Genusunterschied,  wie  ihn  vG. 
will;  garniehts  für  das  ilot,  beweisen,  da  -a  im  Mask.  z.  B. 
auch  a n gl 0 friesisch  ist  und  ein  o-Laut  im  Fem.  einst  auch  dem 
Westgerm,  eignete  (vgl.  IdiMarlsoi   Streithcrg  ürg.  Gr.  2bH)n 

Nieht  stichhaltig  ist  ferner  der  Hinweis  vGs.  auf  die  Er- 


t)  Meine  GdG.  G  f.  im  Anschhiss  an  Bremer  aufjrresti.^lite  Be- 
hauptung vom  ITiitergangt'  der  m7'-Kf»njii«:ation  \m  GntouordiÄcben 
muöÄ  ich  faUen  lassen,  du  ostnord.  noL-h  die  kurzen  Formen  von 
•gehen'  und  'stehen'  erhalten  sind  (schwcd,  gä,  stä  neben  stdnda, 
d'Aü,  gaa,  staa  neben  atande). 
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ImUuiig  des  iioiiiinativisclien  -s  (vgl,  8.  19  flf.),  das,  seibat 
weun  sein  Selnviind  erst  in  der  Kritn  e/folgt  wäre,  docli  nicht» 
ilttr  das  Got.  bewiese  und  xur  Zeit  des  Auszuges  der  Goten 
und  Heruler  an  das  sebwai/^e  Meer  noeli  alldem  ei  iigermaniscb 
^'ewef^en  sein  küuute.  Wenn  iinigekelirt  Wrede  gerade  in  dem 
Verluste  dieses  s  eine  Übcreiosthnmung  aiit  dem  Ostgot.  sehen 
.will,  m  bat  er  doch  seihst  Spr.  d.  Üstgoten  179  f.  zugegeben, 
4asi*  dieser  auf  einer  Analogiewirkuug  berulit;  übrigens  he- 
sebränkt  sieb  derselbe,  wenn  man  vom  Fremdworte  duikon 
absiebt,  auf  Ei*rennamen,  wo  er  aber  auch  nicbt  allgemein  ist, 
und  dürfte  mit  Hievers  in  Pauls  GruridrJ  1,  410  aus  Ver- 
mischung mit  dem  Vokativ  zw  erklären  sein.  Lautgcsetzlieh 
ist  der  Schwund  des  nondnativisehen  -ä,  soweit  wir  konsta- 
tieren können,  nur  im  Westgerm,  und  im  Krimgot. 

Noeh  weniger  befriedigt^  was  W^rede  sonst  noch  für  den 
gotischen  Cbarakter  des  Krimgot.  vorliringt.  Die  im  Ostgot. 
aus  Diphthtingen  kontrahierten  Monophthonge  sind  ja  ganz 
andere  als  im  Krimgot.  Wenn  Wrede  gar  in  dem  unterschieds- 
losen Wechsel  von  t  und  th  hei  Busbeck  wegen  tlev  gleieben 
Erscheinung  liei  den  Lateinern  in  der  Schreihnng  gotischer 
Eigennamen  ein  gotiscbes  Cbarakteristtkurn  des  Krimgot.  «iebt, 
m  bedarf  diese  aus  dem  Vergleiche  graphischer  Eigenheiten 
|:auz  verschiedener  Nationen  und  Zeiten  gezogene  Folgerung 
keiner  Widerlegung. 

Als  thatsächlich  nicht  vorhanden  müssen  ancb  einige 
lexikalische  Übcrcinstimmungeu  zwischen  Krimgolisefi  und  Go- 
tisf'b  bezeieiinei  werden ^  die  Ulilenheek  Museum  4,  312  noch 
ÄU  sehen  glaubt,  wenn  er  gadeltha  trotz  seines  d  immer  noch 
dem  gor.  gafilata  gleichsetzen  möelitc  und  bei  cadanoii  den 
Vergleicli  mit  einem  konstruierten  gi»t.  ^fiadnuga  aufrecht 
erhält,  .4uch  die  Identität  von  borrotsch  und  got.  gahaürjö' 
ßus  kann  nicbt  als  sieher  gelten  (vgl.  8.  12  und  RdG,  176) 
und  würde,  wenn  sie  sicher  wäre^  uur  wenig  zn  Gunsten  des 
<iOt.  in  Betracht  kommen^  da  das  W^jrt  aneb  einmal  in  ande- 
ren Dialekten  vorhanden  gewesen  sein  kann.  Sicherer  ist  wohl 
die  Zugchurigkeit  von  k^imgotW^sYf^  zu  westiries. /yfA' (8.  1 1), 
üud  doch  möchte  ich  auf  dieselbe  zu  Gunsten  meiner  Theorie 
nur  wenig  Gewicht  legen.  Noch  weniger  aber  als  Ubleuhecks 
Wortvergleichungen  können  für  den  gotischen  Cbarakter  des 
Krimgot.  die  kühnen  Etymologien  vGs.   in  Betracht  kommen. 
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der  z.  H.  130  kUemschkop  'ebibe  calieem'  alö  ein  got*  ^kilaima 
weh  lup  'bibaimis  calicenr  erklärt!  Was  sieh  von  vUb.  Et)-- 
inologicii  verwehrten  lietfs^  lialie  iclj  hei  Hehaiidluii^  der  ein- 
zelnen Wörter  vor^eUraclit^  darin  ist  alicr  aksohit  niehts  spezi- 
fiscli  Gotisches,  vielmehr  sind  diese  W^irter  geratie  nur  west- 
gertiL  belegt  ifem^  -iit  in  iichedüt). 

Von  ilen  wirkliehen  ÜbereinBtinimnngen  des  Krimgot,  spe- 
ziell mit  den*  Got.  bernhen  diejcnig:en,  in  denen  nur  diese  bei- 
den  Dialekte  die  älteren  Formen  erhalten  haben  ihandtty  oe- 
yheni%  ifti  usw.  mit  Seh Inss vokal),  einlaeh  darauf,  dass*  dieselben 
vom  Nord,  nnd  Westgerm»  damals,  als  jene  Formen  dort  ge- 
meinsam verändert  wnrden,  bereits  gemeinBani  ränmlieh  ge- 
trennt waren:  hier  kann  al^o  nieht  einmal  von  einem  Eintinsjse 
des  Got.  auf  das  Krimgol.  die  Rede  sein.  Das  gilt  ganz  be- 
sonders da,  wo  das  Krimgot.  in  der  ErhaUung  älterer  Formen 
noeh  Ül>er  das  Got.  hinausgeht^  im  sehwaeljen  Präteritum  (IMG. 
155  f.).  Wohl  aiier  ist  ein  solcher  Einflnss  ftir  den  Wandel 
des  e^  in  i  anznnehioen,  tler  sieb  gerade  noch  in  der  Zeit,  in 
der  die  Goten  am  sehwarzen  Meere  sassen^  vollzogen  liat  (lidG. 
153)  und  wie  das  Wandalische  so  natUrlieh  auch  eine 
andere  damals  dem  Got.  bcnaehbarteMnndart  ergreifen  konnte  *)• 
Im  wesentliehen  das  Gleiehe  gilt  fnr  den  Wandel  des  ö  in  ö, 
wenn  sieh  aueh  in  jener  Zeit  nnr  erst  eine  Annäherung  an  ä, 
die  erst  später  in  den  versehiedenen  Dialekicn  selbstäudig  zu 
ü  führte^  vollzogen  liaben  mag.  Üass  die  gleiehen  Sehieksale 
des  e^  und  0  im  Got,  untl  im  WandaL  nicht  auf  alter  ostgerni. 
Grundlage,  sondern  erst  auf  der  Kaehbarsebat't  beider  Dialekte 
im  slidöstlieheTi  Europa  beridicuj  habe  ieh  GdG.  26  Ü\  gezeigt. 

lldG.  154  ff.  habe  ieh  auch  die  übrigen  Ühereinstimmnn- 
gcn  des  Krimgot,  mit  dem  Got,  analog  zu  erklären  gesiieht, 
wobei  ieh  nur  die  Beeintlassnng  des  ersteren  diireh  letzteres^ 
vor  die  Zeit  Wullilas  setzen  nuisste.  Ich  habe  dabei  dasKrinj- 
got.  als  einen  ursprlinglieh  westgerm.  Dialekt  bezeiehnet,  der 
auf  den  dänischen  Inseln  vor  deren  Besetzung  dureli  die  nord- 
germ.  Dänen  gesprochen  worden  sei.     Denn  eine  kontinentale 


1)  Da  e^  diesen  Wandel  im  Got.  wicht  mitmachte,  so  ist  es 
selbNtverstHiullich,  flass  rlies  mich  In  seiaon  Nat-iibarmundarten,  die 
e>  mit  zu  I  verschoben,  im  verändert  hUeb.  Sft'ffa  mit  i^  (vgl.  Much 
202)  ist  also  die  tür  das  KriuigoU  zu  orwurtende  Form» 
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i^estjErerm.  Miimlart  kann  da?^  Krimgrot.  allerdiiif!:»  nieht  wegen 
4ida  ^e wessen  isein,  dessen  d  für  ddj  zn nächst  einen  Wandel 
von  jf;  in  ggj  voraussetzt,  (iah  es  eine  solche  vordäi*iselie 
Mundart  anf  den  dänischen  Insehi,  so  braucht  dieseibe  frei- 
Nicb  nicht  nutwendit::  eine  dem  Nord^ci'ni,  nahe  stehende 
westgerni,,  sondern  kann  auch,  wie  Much  205  will,  eine  dem 
,  Wegtgerm.  nalie  stehende  nordrrerni.  gewesen  sein  V':  derSehwer- 

ankt  meiner  Theorie  lag-  ja  (iberhaiipt  nicht  iu  dem  Bi/f^riffe 
'Vestgerinanisch",  sontlern  in  der  Annahme,  dass  die  Vortatn-eu 
der  Krini^oten  geographisch  und  spraphbch  eine  Art  Mittcl- 
«itellunjx  zwischen  XnnI-  nnd  Westgermanen  eingenonmiee  liaben, 
Kaeh  dem  bisher  heigehrachten  Material  konnte  das  Kriingot. 
ursprünglich  allerdings  ancli  eine  auf  der  skandiriavisehen  Halh- 
insel  gesprochene  Mundart  gewesen  sein,  die  gerade  wie  eine 
ursprünglich  auf  den  dänischen  Inseln  heimische  ihr  gg^j  erst 
auf  der  Krim  in  Kontinuität  mit  dem  Got.  in  ddj  verwandelt 
hatte. 

Eine  dritte  Ansicht  über  das  Krimgot,  hat  Streitberg 
iiot.  Elemcntarbuch  §  16  anfgestcllt.  Derselbe  zählt  dort  als 
''Mundarten  der  gotiselien  Sprache  und  die  ihr  nächstver- 
wandten  Dialekte"  hinter  einander  auf  "Ostgotisch,  Westgotisch, 
Wandalisch,  Burgundisch,  Kriingotiiich".  Danach  rechnet  er 
daß  Krimgot.  otf'enbar  zu  den  ostgermanischen,  aber,  wie 
man  doch  wohl  ans  der  von  ihm  gewählten  Heihentoige  schlies- 
sen  muss,  nicht  speziell  zu  den  gotischen  Mundarten.  Obgleich 
Htreitherg  seine  Theorie  nicht  beg-rtindet  hat,  glaube  irh  die- 
selbe dennoch  als  mit  der  ineiiiigen  gleichberechtigt  bezeichnen 
tVL  mtlssen*  Das  Krimgot.  konnte  nämlich  auch  die  Mundart 
eines  ostgenu.  Stammes  gewesen  sein,  der,  sei  es  früher  oder 

ipüter,  als  die  Goten,  ans  Skandinavien  nach  Deut^ebland  ge- 
wandert wäre,  den  Wandel  von  jj  in  ggj  aber  i^ereits  in  Skan- 
dinavien mitvollzogen  gehallt  hätte.  Der  Wandel  von  ggj  in 
ddj  kann  dann  ein  ost  germanisch  er  im  eigeutlieben  Sim^e 
des  Wortes  gewesen  sein,  d,  h.  Goten  und  Vorfahren  der  Krim- 
goten hätten  deuselhcn,   wahrscheinlich  sogar  noch  zusammen 


li  Dieser  Antiicht  ist  auch  G.  Schütte  Nord,  tidsskr.  f,  Fi  loh 
3.  raekke  5,  144  t',,  der  im  übrigen  wie  ich  in  den  RdG,  die  Hcruler 
«Is  Urbe wohner  der  dänischen  Insehi  für  die  Stanuiivüter  der  Krim- 
^oten  ansiein. 
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mit  anderen  zwisclieu  ilineii  sit/cndeii  ostgerm*  Volkern,  ge- 
raeineani  in  Deutsch land  vor jL^en omni eih  Freilieh  lässt  niieii 
Streitl)er^''S  Voranssetzun^  die  Möj^heijkeit  /u,  dass  sitdi  der 
Lautwandel  erst,  als  die  Goten  hereitw  imi  schwar/cn  Meere 
Sassen,  vollzog  mul  sicli  tlort  zugleich  über  das  eigentliche 
Got.  und  dm  ihm  lienaclibfule  Krimgot.  verbreitete. 

Die  Aus^deieliiing  zu  Gunsten  des  Dentals  in  krimgot, 
fpder  ist  vielleicht  ganz  unabhängig  von  der  in  got-  /idrrör 
er f ( I ! g t  ( V g! .  S ,  ]  ;i  f ,  l  W a  1 1 rse h v inl i ehe r  1  * e s t e h t  i n d e s-s  ein  Z n - 
ßanntjeidiang,  indem  die  gänzliehe  Verdrängung  defi  Gutturals 
durch  den  Dental  i\m  der  Flexion  entweder  im  eigentlieiten 
Got,  und  im  Kriingot,  gemeinsam  am  schwarzen  Meere  oder 
ak  ein  ostgerni.  Vorgang  bereits  in  Dcntscbland  eintrat. 

Krimgot.  fhurn  und  got,  dmfr^na  wird  kaum  als  eine 
bloss  lexikalische  ÜhereinsTiinmung  aufgefa&st  werden  kfmuen. 
bjn  Pluralefantuni  flir  das^selhc  Wort,  nur  als  kouBonantiseher 
Stamm  ohne  /^Suffix,  liegt  auch  vor  in  an.  di^rr,  Man  wird 
t) aller  die  1*1  uralisic rang  des  Wortes  (die  wie  lat  fores  da& 
Vorhandensein  einer  aus  zw^ei  Tbürfltlgcln  bestehenden  Thttr 
voraussetzt)  höchst wahrschcinlieb  als  einen  bereits  "gotononli- 
sehen"  Akt  aufzntafisen  haben  (GdG.  44),  an  den»  sich  freilieh 
auch  ein  auf  den  dänischen  Inseln  gesproeliener  westgerm.- 
nordgcrnK  (bergangsdialekt  beteiligt  ballen  könnte.  Wahr- 
scheinlich waren  gotonortL  beide  Pbu'aliatantum,  die  ohne  und 
die  mit  ^-Erweiterung,  neben  einander  vorhanden,  von  denen 
dann  crslere  im  Xonl.,  letztere  im  (iot,  durchdrang,  walnend  im 
Krimgot.  heide  kontaminiert  w^orden  zu  sein  scheinen  (RdG.  157). 

Nocli  weniger  als  die  genannten  Formen  fällt  fnr  den 
got.  Cliarakter  des  Krimgot  in  ilas  Gewicht  krinigot.  menuitf 
das  mit  got.  mlmz  in  der  That  nur  eine  lexikalische  Über- 
oinstinimnng  zeigt.  Das  Got.  um!  das  Krimgot.  haben  hier 
Anfällig  gemeinsam  ein  idg,  W*>rt  erhalten,  das  nord.  dureli 
ein  anderes  und  westgerni.  wieder  duj'ch  ein  anderes  verdrängt 
W'Urde;  iiätten  wnr  ans  dem  Nord,  und  Westgerm,  gleich  alte 
Litteraturdcnkmäler  wie  aus  dem  Got.,  vicUeiclit  wtirden  wir 
das  Wort  anch  dort  noch  antrefll'cn.  Auf  das  Alter  des  Über- 
ganges von  m  in  n  m  menu^  deutet  der  von  Mach  204  bc- 
merkte  Umstand,  dass  der  Schaltvokal  zwischen  n  und  s  schon 
vor  dem  germ  Wandel  e  zu  /  vor  /^-f-kons.  vorhanden  gewesen 
sein  mnss.     Es  passt  das  gut  zu  seiner  und  vGs.  (128)  anspre- 
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cbenden  Vermutung,  da^s  die  Assimilation  v^n  m  an  folgendes 
*  zu  fi,    ein  gewiss  seltener  Voi'gan^,    im  BaUoslaw.    nnd   im 

pKrimgot«  bereits  auf  einem  ^emeinnamcn  Akte,  also  einem  dia- 
lektisch idg.,  berulit:  aber  anclj  gerade  diese  Amiabme  krmnte 
üor  gegen  das  Got,  in  die  Wngscliale  fallen,  da  ein  Lautwandel, 
der  von  einem  nichtgei manischen  idg,  Dialekte  aus  in  das  Ger- 
tuanisebe   drang,    doch   schweiibdi   das   winzige  Dialektgebiet, 

Mas  die  Vorfahren  der  Goten  damals  nur  eingenommen  liaben 
kr»nneD,  noch  in  zwei  Teile  zerrissen  haben  würde. 

Zni"  weiteren  Stütze  meiner  Theorie  habe  ich  RdG.  161 
noch  verschiedene  krimgot,  Neuerungen  gogenill>er  dem  Vr- 
germ,  zusammengestellt,  die  mit  westgerm.  llhereinstinunen* 
Da  in  Punkt  1  nnd  2  die  Verhältnisse  durch  Vergleich  mit  den 
hernlisehen  Eigennanien  komplizierter  werden,  so  berüeksieh- 
lige  ich  in  diesem  Teile  nm'  Punkt  3—5.  Dazu  kommen  noch 
die  i-Laute  in  fhiine^  treifhyen,  fnrdeHhien  (RdG,  164). 

Gegen  die  Übereinstimmung  von  singhen  mit  dem  West- 
gerra.  verweist  Miieh  203  darauf,  dass  auch  got.  ftiggtean  erst 
für  lautgesetzliehes  *sfggnn  wieder  nacdi  ^Kh/ffirip  gebihlet  ist, 
Ich  brauche  hier  kaum  noch  besonders  darauf  hinzuweisen, 
laes,  wenn  das  Krimgot,  als  ein  got.  Dialekt  anders  als  das 
übrige  Got,  oder  gaiideht  die  Formen  des  Verbums  ausge- 
glichen hätte,  die  relative  Verkebrsgrenze  iimerbalb  tles  Got. 
noch  schärfer  erscljeinen  würde.  Übrigens  wird  auch  da^  wo 
innerhalb  desselben  Flexionssystems  Formen  des  Wortstanmies 
neben    einander  stellen,    von  tienen  die  eine  einen  Laut  mehr 

[hat  als  die  andere,  fast  immer  zu  Gunsten  der  ersteren  aus- 
eglichen.  Dass  in  unserem  Falle  aber  —  das  Krimgot.  noch 
einmal  als  got.  vorausgesetzt  —  überhaupt  keine  Ausgleichung 
stattgehinden  haben  sollte,  w^äre  deshalb  sehr  onwnhrsehein- 
lieh,  weil  das  Got.  sonst  Überall  heim  starken  Verhum  (mit 
Ausnahme  der  ganz  isolierten  Präterito|)räsentia)  die  verschie- 
denen  F<*rmen  des  Verhalstammes  ansgegücben  hat. 

Den  Verlust  des  m  vor  f  mit  Dehnung  des  vorangeh cn- 
den  Vtikals  Hndet  vG,  132  auch  in  got.  /if  1  Kor.  15,  6  wieder. 
Da  aber  analoge  Fülle  im  got.  Biheltexte  nicht  vorkonmien,  so 
liegt  hier  entweder  ein  jünger  ital.-ostgot.  Wandel  odei*  wahr- 
^dieinlicher  sogar  nur  ein  Schrei bfebler  vor.  Letzterer  könnte 
dadurch  voranlasst  worden  sein,  dass  sieh  dem  »Schreiber,  da 
das  Wort  schon   mit  /'  anlautete,    auch   das   auslautende  f  so 
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stark   in   das  Bewnsstseiii   flrängtet   tlass  er  dasselbe   /«   früh 
HL'brieU,  d.  \k  tlas  m  davor  verj^ass. 

Nach  M 11  eil  würde  frei  lieb  ain^Hi  der  lant^a'ftet/Iicbe 
Seinvutid  des  tr  in  .singhen  niebt  für  eiiicii  Znsainmenbaug: 
mit  dem  WeRt)2:erm.  in  Betracht  komnieu,  da  es  sieb  um  Über- 
einstinnnnn^en  handehi  könnte,  die  Bieh  bei  selbständiger  Ent- 
wickehiijg  er^ceben  Iraben;  den  gleichen  Einwand  würde  er 
vernmtlich  auch  hei  f)/uf\  malthata  und  tJmneM^xw  {i^etnaeht  haben, 
wenn  er  diese  Formen  niebl  sehou  anders  erklärt  hätte.  Er 
vxrwei^t  dabei  auf  andere  Ubereinstiuimnnp]?n  de^^  Krini4rnt. 
mit  dem  Deutschen,  die  auf  jüiijji'erer  Einwirkung  tierulien 
müseen.  Weim  er  hierhin  den  Wandel  von  ö  zu  ü  reelmet,  so 
hat  dneh  das  Krimgot.  diesen  wold  aueli  naeb  seiner  Theorie 
im  Zusammenliange  mit  dem  WulHlaniselieii  Got.  eintreten 
lassen,  also  nieh(  wie  das  Deutsehe  durch  die  Mittelgitnfe  ver- 
sehiedeiicr  Diphthonge,  Wenn  germ.  ett  auch  im  Deutsrhen 
trilwei*«  7A\  i  (wie  krimgot*  stets)  geworden  isi,  so  gleichen 
sieb  vielleiebt  aneb  hier  nur  die  Endresultate.  Der  Wandel 
vrm  aid,  .s"  zn  -v  lässt  sieh  krimgot,  mir  vor  /  und  w  naehw  eisen^ 
wälirt'ttd  es  uugevviss  bleibt,  ob  er  aneb  vor  Nasalen  stattge- 
habt bat.  Dehnungen  kurzer  betonter  Vokale,  wie  sie  krim- 
got. uuii  deutseh  stattgefnuden  haben,  sind  aueb  in  anderen 
Spraidjen  nieht  selten.  Ob  al*er  das  Krimgotische  hier  genau 
die  gleichen  Dehnungsgesetze  gehalH  bat  wie  da»  Nhd.,  können 
wir  nicht  wissen,  Da/u  bestände  in  allen  diesen  Fällen  die 
Mriglielikeit  einer  Vertnitteluug  durch  das  Dcuti?;eh  der  osl- 
europäischen  Jude»  (HdG*  174  f.  u.  209),  was  MucIj  mit  Un- 
recht leugnet.  Was  die  Übereinstimmungen  des  Krimgot*  mit 
dem  NoriL  betrilft,  so  ist  doch  der  Schwund  des  n  vor  t  in 
ita  nicht  gleich  seiner  Assimilation  in  eiti  lauab^g  unterscheidet 
sich  auch  athe  von  dtfa}.  Der  Übergang  von  w  in  /?,  den 
ich  für  das  Krimgot,  wahrscheinlich  gemacht  habe^  ist  aber 
Überhaupt  ein  häutiger  Vorgang  und  findet  sieh  ausser  im 
Schwed.  aneb  im  Nieder!,  und  auf  aussergermauiöcliem  Boden 
itn  Franzofi,  und  Urieeli.  (Ion, -Attischen)  wieder*  Zu  den  drei 
krimgot.  Lautvvaudlungcn  dagegen,  in  denen  ich  gemeinsame 
Neuerungen  mit  dem  Westgerm,  sehe,  dürften  weniger  leicht 
Parallelen  in  anderen  Sprachen  zu  tiuden  sein.  Besonders 
dürfte  man  uicht  so  leicht  ein  zweites  licispiel  eines  Verlustes 
oder    vielmehr    einer    Vertlücbtiguug    des  p  vor  l   (vgl  nhd. 
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mahalen  i  aus  aii<ieren  SpraclijS^ebieteii  beibringend  aher  auch 
die  AD«rlei('lning  der  Zahl  lt>  an  9  In  dem  i  für  e  ist  eine 
hfieh^t  nierkwtlrdige  Übereinfitimnimig.  Aber  selbst  wenn  diese 
Übereitistimmiingen  an  sieh  frarnieht  sn  hcrvorsteebend  wären, 
«o  würde  doch  die  Tliat^aclie,  das»  ilirer  vier  sich  in  unseren« 

[kleinen  krinigot,  Material  nachweisen  la^^sen^  liöehst  auffallend 
bleiben. 

Ein  bjgtorischer  Ziisammenlia»^  zwisehcii  den  westgerm. 
und  den  krimgot.  Neuerungen  ist  demnach  änsseret  wahrschein- 
lieh,  sei  es  nun  daj*s  die  Vorfahren  ihr  Krinig^^ten  als  Be- 
wohner der  dfinii^rhcn  Iii-seln  oder  als  ostgerioanisehcs  Volk 
in  Detitsehhinil   nu  ilie  Seile  der  WeBtgeruianen   gerückt  die- 

^Bclhen  gemeinsam  mit  den  WcBtgermaiien  vorgen«»ninien  haben. 
Dagegen  könnte  die  skandinavische  llalhiiisel  als  ursprüngliche 
Heitnat  des  Knmgot.  (d.  h.  in  dem  Siime^  da,s8  dies  keine 
Zwisehenheimar  in  Deutschland  gehabt  liiütc)  wegen  Krhal- 
tung  des  w  nach  ng  im  An,  erst  in  zweiter  Linie  in  Betracht 
koniuien. 

Noch  mehr  alier  gegen  das  Ootische  spricdit  wold 
ein  anderes  Momeiu,  das  zugleich  auf  eine  bestimmte  Gegend 
Deutsehlands  hinweist.  Nach  vG-  131  entspräche  krimgot. 
setene  eincui  got.  Nom.  Ph  N.  ^mbunja  ==  ahd.  KibiniUf 
und  analog  erkhirf  er  auch  ni/ne  und  thune.  Nun  hat 
aber  nur  das  Wet^tgerm.,  nicht  auch  das  Got.,  die  flek- 
Herten  Formen  auch  auf  den  Nom.-Akk.  ausgedehnt,  wenn 
auch  gewiss  zn/ngeljcn  ist,  dass  die  Vervollständigung  {1er 
Flexion  an  sich  so  nahe  lag,  dass  sie  auch  sehr  wold  unab- 
hängig vom  Westgerm,  in  einem  jüngeren  got.  Dialekte  statt- 
gefunden haben  könnte.  Höehsl  auffallend  aber  bleuet  es,  dass 
Viw  nicht  aucli  bei  /'//der,  ff/H/\  seis  flektierte  Formen  antret!en 
(nicht  ganx  sieher  ist  es  bei  atke,  das  niögliehenfatls  auf 
*tiktawi  oder  älndich  /urüekgehen  könnte),  indem  es  doch 
ganz  unerfindlieh  wäre»  wcslialb  der  Krinigrieche  hier  Hek- 
tierte  und  unflektierte  Formen  durcheinander  gebracht  haben 
sollte.  Wir  haben  flurelians  /u  erwarten,  dass  nmn  sich  beun 
Zählen  von  4  ali  entweder  nur  flektierter  oder  nur  unflek- 
tierter Formen  bediente.  Da  ff/der^  fiftif\  neis  flexionslos  sind, 
so  wird  nmn  auch  in  d^n  ^dgenden  Zahlen  flexionslose  Formen 
oder  solche,  iiie  tiexionslose  vertreten  können,  zn  sehen  haben, 
Eö  Hesse   sieh    vielleicht    zunächst   daran    denken,    dass  afhe 
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i^goi,  ahtau)  sein  -e  auf  die  ilmi  voraußgelieiidc  und  die 
beiden  ihm  folgenden  Zahlen  übertragen  hätte.  Betrachten 
wir  jedoch  das  Hchicknal  der  H  und  der  sie  umgehenden 
Zahlen  7,  9,  10  in  den  idg.  Einzelsprachen,  so  finden  wir 
wohl  liäufig,  dagiß  erstere  sieh  letzteren,  kaum  aber  irgenduo, 
das»  let/tere  mcb  cr^terer  angegtiehen  bähen.  leb  erinnere 
nur  an  ai.  asfä  nach  mptä)  mlra^  dd(;at  deren  Flexion  es  ancb 
übernommen  bat,  wie  denn  sogar  sehon  asfdj  ni^fiiu  trotz  ihrer 
duahs^cben  Vmm  nach  dem  Muster  der  «ie  umgebeuden  Zahlen 
sieb  pluraliscber  Flexion  anbequemt  haben;  weitere  Beispiele 
gibt  die  ÜherBicht  in  liriigmanns  Orundn  2  §  172  ff.  Die 
diireh  ihren  Nasalauslaut  einander  enger  assoziierten  Formen 
für  7,  9,  10  bildeten  eben  ein  festes  (Jefüge  gerade  gegentiber 
der  auR  der  Reihe  heransfallcnrleti  dualiseh  gebiUletcn  8*  Mau 
vergleiche  auch  altostfrics.  sigun  offenbar  naeh  nlgun  bei  un- 
verändertem achta,  das  doeb  zwischen  beiden  Zahlen  steht; 
in  diesem  Falle  stand  freiüeb  auch  tlan  wegen  seines  -an 
ferner  (dagegen  -un  in  ^.sibufif  nigNu), 

Wird  man  aber  von  athe  als  Ausgangspunkt  für  die  Aus- 
breitung des  e  wohl  absehen  niUssen,  so  bleibt  nichts  tlbrig, 
als  von  solchen  Flexionsformen  auHzugchen,  welche  die  Funk- 
tion  endungsloser  Formen  Ubernounnen  haben.  Solche  Formen 
aber  bilden  die  anglofricsiscbcn  Zahlen  13 — 19  wie  ags,  dtifyne^ 
drmfifne,  ft^ofrerffpie  =  ostfries.  /it(  wert  ine  usw.  Dem  ags. 
dreotfjfne  aber  ent^priebt  genau,  nur  mit  Umstellung  der  Glieder^ 
krimgot.  thiinetrut.  Nach  letzterer  Fonn  aber  sowie  naeh  14— 
19  konnte  sich  die  10  um  so  leichter  richten,  als  naeh  ihnen 
ja  auch  neue  Formen  für  U  und  12  geschaffen  wurden,  die 
Neuerungen  hier  also  in  Fhiss  gekonmien  waren.  Sobald  aber 
einmal  flu  ine  auch  gleiche  Funktion  wie  "^tin  erhalten  hatte, 
lag  nichts  näher,  als  bei  den  nuderen  auf  n  ausgehenden  Zalden, 
d.  h.  bei  9  und  7,  die  Formen  auf  -e  gleichfalls  auch  da  zu 
verwenden,  wo  mau  sinnst  nur  die  flexionslosen  Formen  setzte; 
dass  letztere  dann  gänzlich  schwanden,  konnte  nur  eine  Frage 
der  Zeit  sein.  Ist  dies  richtig,  m  hat  das  Krimgot.  in  der  ger- 
manischen Urheimat  in  Oemeinscliaft  mit  dem  grössten  Teile 
des  Auglofnesiscben  eine  gairz  eigentUndiche  Neuerung,  die 
Übertragung  der  Bedeutung  der  flexionslosen  Formen  auf  den 
NouL-Akk*  Mask.Fem.  speziell  der  Zahlen  13—19  vollzogen. 
Dann  aber  kann   das  Kriingotisuhe  zur  Zeit  nur  in  der  Nähe 
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des  ADglofriesischen  gesprochen  worden  sein»  sei  es  nun  dass 
man  eich  die  Vorfnliren  der  Krimgnteu  auf  den  däniselien 
Ini^eln  *Kier  als  o.stjrei'maiiiselies  Volk  an  der  Seite  der  Anglo- 
trieseii,  etwa  iiiMecklenhiiri^,  /u  denken  lmt\). 

Dass  die  Sitze  der  Kiinigateu  in  Deiitseldand  nicht  weiter 
bildlich  la^eii,  darauf  deutet  ja  anch  das  l  von  tkfint'f  das 
auch  niederd.  nur  vereiiiy^elt  vorkomnvt,  während  der  Verlut^t  des 
m  vor  f  in  ftftif  bestimmt  nur  das  spätere  hoclulcutselje  Ge- 
biet aussehlief^st.  FA\mv  ftlr  Mecklenburg^  als  ältere  Heimat 
der  Krimgateo  spricht  aueh  noch  der  Uuistand,  dass,  wenn 
überhaupt  dort  notdi  Ostgermanen  sasseti^  dieselben  uieiit  nur 
im  Westen,  sondern  auch  im  Süden  westgermanisehe  Naeh- 
barn  liatten,  so  dass  die  dortige  ostgerrtianische  Spraehe 
wahrscheinlich  am  nitnöten  wet^t^ernianiseben  Eintlilssen  aus- 
gesetzt gewesen  wäre.  Dass  die  ürlieimat  des  Krimgot*  ül>er- 
haupt  in  yjemlieber  Entfernung  vom  Weicheelgot.  lag.  darf 
mau  ja  auch  wegen  der  schon  an  niisereni  kleinen  Materiale 
sichtbaren  grossen  Anzahl  von  Abweichungen  in  Bezug  auf 
Xeuemngen  iles  letzteren,  an  denen  sieh  ersteres  nicht  beteiligt 
hat,  ftlr  wabrseheinlieh  halten. 

Es  sei  hier  noch  darauf  hingewiesen,  dass  krimgot.  ael 
lind  aisl.  htiUr  (vgl  S.  lU)  eine  gemeinsame  Neuerung  gegen- 
über gor.  haUufi  zu  enthalten  seheinen,  da  nicht  leicht  umge- 
kehrt ein  o  Stamm  in  die  kleine  «-Klasse  übergetreten  seio 
wird,  Sassen  die  Vnrfahrcn  der  Krintgoten  anf  den  dänischen 
Inseln^  so  dürften  sie  die  Analogiebildnng,  als  die  Goten  be* 
reits  im  Weichselhinde  siedelten,  vollzogen  liabcn.  Mllssen 
wir  uns  dieselben  jedocli  als  ein  ost germanisches  Volk  etwa 
in  Meeklenlnirg  <1enkcn,  so  vollzogen  sie  die  Neuerung  wohl 
schon  in  Skandinavien^  dort  im  Westen  oder  in  der  Mitte, 
vielleicht  auch  danmls  auf  einer  dänischen  Insel  sitzend,  ge- 
meinsam mit  westlichen  Stämmen  der  Skandinavier  abwei* 
ehend  von  dem  flamals  noch  im  Osten  Skandinaviens  wohnen- 
den Goten,  —  Nur  wenig  Gewicht  lege  ich  auf  das  Fehlen 
ron  krimgot.  rinfsch,  norw.  rhul,  rinde  «Kock  PBrB.  21^  435  f,), 
krimgot.  -iif  (in  sched-ut)^  ags.  ddf  nhd,  eitj  krimgot.  fers^ 
ags.  ferhpf  im  Got.,  wo  die  Wörter  auch  einmal,  vielleicht  so- 
gar noeb   zu  Wuttilas  Zeit,   vorhanden  gewesen  sein   können. 

[D  Docii  haben  auch  die  Skantlitiavler  an  dtescr  Nenerung- 
leilgenommen,  w(»rüher  deriinJlchKt  in  FBrB.    KorrektnrnotP.) 
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könnte  \iellcielit  am  meisten  noch  das  e  von  sevene  in  Betraidit 
konimeii.  Es  ht  jodocli  fraglich,  vU  tlan  hier  norilgerm.  aut* 
tretende  /  in  westiiord.  .nauj  ostucird,  sin  wie  das  west^eruh 
in  alid  ,  as.  mbun,  ag8,  sifonj  siofon  auf  a-Umlant  des  -e 
tjeruht;  ist  dies  aher  der  Fall,  so  braucht  der  nordj^'enn.-wesit* 
f;enn.  Wandel  anch  erst  eingetreten  7M  sein,  nachdem  ein  Teil 
der  Bewrdiner  der  dänischen  Ineeln  an  das  schwarze  Meer  ge- 
'/<»;:en  war.  Würde  indesi?4  das  e  von  nerene  das  Krim«rot,  als 
ost^erni.  ergtdjeinen  lassen,  so  k«>nntc  das  ÜÄt^^enn.  doeli  gerade 
kein  GotiHch  gewesen  sein,  Heiläntifj:  liemerkt  ist  da*^  Krim- 
\j^(}\,  der  einzii^^e  ^erm.  Dialekt,  der  idg.  e  der  Sichcnzald  ge- 
wahrt  bat  (von  dem  im  1^1  nl.  und  Miid,  aus  /  erueucrten  e  ist 
hier  natlhiicb  ab^-uschem. 


IL     Die  etil no  logische  Frage. 

Wir  werden  hier  zunäclist  die  8chichlung8verhältnisse  der 
Ocrnmncn  auj  «eliwarzen  Meere  einer  nochmaligen  Prlit'nng 
unterwerfen  mtmsen.  Nach  Mucli  :jö«  bewiese  die  stelle  de» 
AnnnianU8  Marccliinws  31,  3,  I  pervash  Alanonan  reghnibus, 
qtftxs  Grenthumits  cfw/rttrs  Tamiifits  ctynsuetudo  noit/iniirit 
uielit^  dass  der  l'anais  die  Grenze  zwüsclien  Greutungen  und 
Alanen  gebildet  hahc,  Nim  sagt  aber  Ammianus  schon  31, 
2,  13:  Hhf€i\  ,  ,  ^(turomata,^  praetermeaf  ad  itaque  ainnem 
TiinaiHt  perfinenteSf  (ftti  Afiiam  terminat  ab  Europa,  hoc 
tranufo  in  immenmim  extentan  tScjjthiae  Holifudinej^  HaJani 
hihahitanf.  In  diesen  Worten  ist  ja  deutlich  ansgesprochen, 
dasä  der  Tanai^  in  der  11iat  der  C4renzf1uss  der  Alanen  war. 
Wenn  die  Hewobner  auf  dem  rechten  Ufer  des  Stromes  bei 
Animian  8auroniaten  heissen,  so  können  damit  in  der  Haupt- 
sache nnr  Gtdcn  gemeint  sein,  die  ja  hei  Griechen  und  Körnern 
in  der  Zeit,  da  sie  am  sfdrwar/en  Meere  woliutcUi  gewöhnlich 
Skythen  genannt  wunlen,  wahrend  die  Sarmaten  den  Hauptteil 
der  wirklieben  Skythen  in  Europa  ausnmehten.  Wenn  nach 
*lemsclben  llistf>riker  ilie  Greutungen  Nachbarii  der  Alanen 
waren,  so  können  erstere  ehcu  in  seiner  Vorstellung  nur  einen 
Teil  der  Sarmaten  gebihlet  haben  und  iutlsscn  in  der  That 
von  den  Alanen  durch  den  l'anais  gcscbieden  gewesen  sein. 
Dazu  konnnen  noch  die  Worte  des  Sidonius  Äpolhnaris  Carm. 
7,   V.    75    Tanampte  Gefarum^  wo  der  Tanais  sogar  als   der 
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Flnss  der  Goten  l)ezeichnetj  und  mit  <lem  Imhrtim  Gamfes^ 
Volchoritm  PhiusU^  Araxes  Ärmeiikie,  Ger  Aethiopum  in 
Parallele  gestellt  wird.  Zwar  Ijatten  die  Ost^oten  jt^ne  ört- 
lichen Cfet^reudeu  schon  verlassen,  als  iSidoniae  sciiricb;  doch 
la^  die  Zeit,  das»  sie  dort  ^evvolint  luUten,  noch  in  &elir  naher 
Vergangenheit. 

Nun  hat  freilieb  Moeh  in  Be/.u^  auf  die  Sebielitiinp:  der 
tloteii  nnd  Heruler  auch  uoeh  eine  ilogliehkeit  in  iietraeht 
g:ej&og:en,  die  durch  <ien  blassen  Kachweis,  dass  der  Tauais 
die  Grenze  zwischen  Goten  und  Alanen  gebildet  hat,  noch 
niehr  aufgehoben  wird.  Danach  konnten  nämlich  die  Heruler^ 
die  von  Jordanes  und  Synkellos  als  Anwohner  der  Mäotis  be- 
^eugt  sind,  an  deren  Nordseite  ^avsessen  und  nur  nördlich  oder, 
wie  wir  jetzt  ricbtiger  sagen  mtlssten,  nordöötlieb  über  ihnen 
die  Alanen  an  die  (Jstgoten  herangereicht^  letztere  aber  aHcli 
das  Land  zwischen  Uanapris  und  der  Westecke  der  Mäotis 
sowie  die  ganze  Krim  Ijeselzt  gebalten  haben.  Es  ist  richtig, 
das8  bei  dieser  Annahme  die  Mitteilung  des  Jordanes,  Kilimer 
habe  sieh  mit  seinen  Goten  iuxta  MeotMem  angesiedelt,  be- 
stehen bleibt  Nun  gibt  uns  Jordanes  aber  noch  eine  zweite 
Mitteilnng,  die  keinen  Zweifel  darüber  lässt,  an  welcher  8eite 
der  Mäotis  die  Ostgoten  gewohnt  haben.  Die  Stelle  steht 
c,  ä  und  lautet:  func,  ut  fertitr,  IV^o^m  iScythis  ,  .  .  httulit 
bdlnm,  eis  ridelketj  quos   Amazonaram   viros  prisat   tradit 

auctoritas unde  cum  GotJna  eum  tunc  dimicasfie  evi- 

denUr  prohamus^  quem  cum  Anmzonarnm  r/m  absolfite  pug- 
nanse  cognoscimu^^  qui  tunc  a  ßonjstkene  amue,  quem  accolae 
Danaprum  vocant,  tanque  ad  lluintiin  fluvhim  circa mnum  palu- 
rf/x  Meofidia  consedebant.  An  sieh  lic8sen  diese  Worte  eine 
dopitelte  Möglichkeit  zn,  entweder  dass  sich  Jordanes  die 
einstigen  Sitze  der  Ostgoten  zugleich  an  der  Nordseite  und 
Westseite  der  Mäotis  oder  dass  er  sich  dieselben  nur  an 
ersterer  dachte.  Aber  die  Nordseite  müssen  dieselben  nach 
seinen  Worten  jedenfalls  vollständig  ausgefüllt  haben,  sodass, 
•  da  auf  der  Ostseite  die  Alanen  sassen  und  dort  nicht  nur  Ins  an 
i  den  Tanaie,  sondern  ancb  bis  an  den  kininierischen  liosporua 
reichten  (Anini.  Marc.  ;>1,  2,  21),  für  die  Hernier  nur  die  West- 
seite der  Mäotis  übrig  bleibt. 

Daes  die  Heruler  bier  gesessen  haben,  lässt  sich  übrigens 
[auch  noch  auf  einem  zweiten  Wege  selir  wahrscheinlich  machen. 
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Wie  ich  RdG.  112  bemerkt  habe,  leitete  Ücxippos  den  Namen 
"EXoupoi  'Heniler'  von  den  ^\r[  ilires  Landes  ab.  Wenn  Jor- 
(hiues   diese  eXr|   mit    stagna    übersetzt:    und    ziif^leicli    an    der 
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lä&st. 


allertli 


vohl   kn 


äotis 

für  einen  Irrliun  Imlten  mid  in  den  eXri  des  Dexippos  direkt  die 
zablreiehen  Wiesen  und  Auen  im  Lande  der  Krimj^oteu  selu-n 
dtlrteu.  Ich  hal>e  a.  a.  0*  aueli  bemerkt,  dass  die  Krim  aueb 
^een  iu  der  Nähe  der  Küste  eutbält.  VG(*8tr.  247  sielit  nun 
in  letzterem  Umstände  mit  Eeebt  eine  Stütze  meiner  TIreorie, 
indem  er  auf  das  vor  der  Ostscite  der  Krim  sieb  lan^  bin- 
streekende,  von  der  Milntis  dureli  einen  scbmalen  Landstreiten 
get^ebiedene,  fast  einem  Bimicusee  gleiebende  ""fanle  Aleer^  aut- 
merksani  maebt,  da^  nicli  aueb  an  der  Nordseite  der  Krim 
(dem  Nordeude  der  Westseite  der  Mäotis)  in  zahlreiebeu 
Hinuenseeen  oder  solchen  sehr  uabe  komuteiiden  kleinen  Meer- 
fuLsen  flirtsetzt.  Diese  erfaliren  freitieb  aneb  uordj  eine  zweite 
Fortsetzung  im  wcstbehsten  l'eile  der  Nordseite  der  Mäotis; 
da  aber  der  grösste  Teil  dieser  Heite  von  solchen  Seeen  und 
Eiubuebtun^eu  frei  ist,  so  passen  nattirlieb  die  von  Jordaues 
an  der  ^läotis  ixeuaunten  stagna  oder  eXri  bei  weitem  am  besten 
auf  die  Westseite  dieses  Meeres, 

Wollen  wir  nns  von  derSebiehümg:  der  Outen  und  Heruler 
ein  genaueres  Bild  machen,  so  müssen  wir  nns  vergegenwär- 
tigen, in  welcher  Weise  dieselben  an  die  Ufer  des  sehw*arzen 
Meeres  und  der  Mäotis  gerückt  sein  werden.  Es  ist  nielit 
denkbar^  da&s  eine  Abteilung  von  Ostgoten  über  die  Landenge 
von  Perekop  voraugezogen  und  diesen  auf  ihrem  Marselie  in 
die  Krim  die  Kernler  gefolgt  sein  sollten,  während  die  Haupt- 
masse der  Ostgoten,  wieder  den  tierulern  tVilgend  und  auf  der 
Krim  keinen  Platz  mehr  findend,  an  den  Nordufern  des  Pontus 
und  der  Mäotis  zurüekgeblicbeo  w^are.  Vielmehr  werden  die 
Heruler  -  was  ja  auch  ihrer  Schnelligkeit  und  Verwegenheit 
entspricUt  —  den  gesammten  (loten  voranziehend  zuerst  die 
Landenge  von  Perekop  überseln'itten  haben.  Der  ganze  Zug 
der  germanischen  Volker  al>er  aus  ihren  Stammsitzen  an  die 
Oestade  des  scliwarzeu  Meeres  tiewegte  sieb  iu  südristlieher 
Kicbtung,  ^vonaeh  wir  also  am  ehesten  Heruler  aueb  wieder 
im  äussersteu  Südosteu  der  Krim,  auf  der  Halbinsel  von 
Kertaeb»  erwarten  dürfen.  Aueb  lieg!  die  Eingaugspfnrtr  der 
taiirischen    Halbinsel,    die    Landenge   von    Perekop,    gauz  im 
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Nordwesten  derselben,  so  dasa  die  in  die  Krim   einrtiekenden 
Vftlker  nach    der  Halbinsel    von  KertBcb   aiicL   noch  den  wei- 
Ltesteu  Weg  ziirückxulefren  batten;  es  wird  nhn  aiicli  aus  (üeseni 
'"Gründe,  /nmal  hei  der  Sebuelli*^keit  der  Heroler,  iniwahrsehein- 
lich,  dass  eine  diesen  über  die  Landenge  etwa  noch  ffilgeude  Ost- 
rotenabteilun^  bis  in  die  Halbinsel  von  Kertt^eb  gelangt  wäre. 
)azu  kummt,    ditss   die  Heruler  an  der  Mäotis  überhaupt  ein 
grosses  Volk   gebiUlet   haben   müssen,   da  sie  naeb  Synkelloa 
p.  717  eine  Raubfahrt  udt  fünf  hundert  SebifFen  «nternahnieu, 
auf  der  sie   sieii   den  Itrieeben    besonders   furclitbar   niaebten, 
und  nach  Jordanes  c,  23  vor  ihrer  Unterwerfung  dureli  Ernian- 
rieb  allen  Völkern  die  Leichtbewaffneten   stellten;    auch    hielt 
Jordanes  ilire  Untcrjoeliuug  für  so  wichtig,  dasg  er  bei  der  Er- 
^  Zählung  derBelheu  wenigstens  kurz,  verweilte^  während  er  fast 
alle  übrigen  von  Ermanrich  unterwt»rfenen  Vülken*cbafteu  nnr 
mit  iltrcni  Namen  aufgezählt  hat,     RdO.  2n  ff.  babc  icb  nun 
gezeigt,  dass  die  t e  t  r a  x  i  t i  sc  b  e n  0 o  t  e n  der  Ha IbiuBcl  Tauiaii 
von  der  Halbinsel  von  Kertseb  gekonuneu  sind,  was  besonders 
Much  195  lind  Hnopi?!^  Globus  7i>,  2H4  ausdrltcklicb  als  richtig  an- 
erkannt habeu.    Habe  icb  nun  aueli  damit  Recbt^  dass  die  Halb- 
insel von  Kertscb  von  Herulcrn  besetzt  worden  war^    so  aind 
auch    die    tetraxitischeu   Goten   für    ursprüngliche   Heruler  zu 
halten. 

Was  nun  die  Krimgoten  selbst  betrifflj  m  behauptet 
hier  im  Ansei iluss  an  die  Anerkennung  meines  Beweise»^ 
Much  196,  dass  die  Frage  nach  ihrer  Sprach-  und  Namenszuge- 
hörigkeit wescntlicb  dieselbe  wie  die  der  Tetraxiteu  sei,  und 
nach  vGtJstr.  247  läge  es  sogar  auf  der  Hand,  das8  die  Natio- 
nalitat letzterer  für  die  ersterer  ausschlaggebeude  Bedeutung 
besitze;  auch  Holz  bezeiebuet  Krimgoteu  und  Tetraxiten  ohne 
weiteres  als  Unterabteilungen  einer  und  derselben  Gruppe, 
Anders  Ko^^iuna  450,  der  mir  zwar  in  der  Annahme  folgt»  da«s 
die  tetraxitischen  Goten  in  Wirklichkeit  HeruJcr  gewesen  sind, 
betreffs  der  Krimgoteu  es  jedoch  uneutschiedeu  läset,  ob  sie 
zu  den  Herulern  gehOrt  liabeu-  Ancb  ich  babc  hier  wenigstens 
einen  gewissen  Untcrscidcd  gemacht,  und  \väbrcnd  ich  die 
tetraxitischen  Goten  einfach  auf  Grund  ethnologischer  That- 
laehen  nnhedcuklieb  den  Herulern  zugezählt  habCj  RdG.  113 
in  Bezug  auf  die  Krimgoteu  (und  nur  auf  diese,  wie  ich  gegen- 
über Mach  und  vGÖstr.  hier  hervorhebe)   die  Bemerkung  ge* 
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niacbt,  *ias8  sich  liier  die  St-^hielituügsverbältmßse  uielit  uiit 
voller  Genauigkeit  rekonstruieren  lassen,  uml  deBliaHi  auch  hier 
die  eiid^ilti^e  Entsrheidnng  anj*  der  Spraehe  zu  gewinnen 
gesucht.  Wie  ich  jedoeh  a.  a,  Ü.  beiiierki  bähe  und  wogegen 
meine  Reeensenten  nielitj^  eiir/.nwenden  wusBten,  ist  es  bei  der 
iiunierisehen  Starke  des  Ilerulcrvolke«  und  der  Fortexistenz 
der  friilierea  Ikwuhner  der  Krim  nicht  wahrscheinlieh,  dass 
auch  Ostgoten,  die  etwa  den  11  endern  noch  über  die  Land- 
enge  vnu  Percko]*  gefolgt  wären,  noch  Sitze  an  der  Südseite 
der  Krim  erhingt  hätten,  V'ielleiebt  aber  kam  es  den  Ostgoten, 
selbst  wenn  ein  Teil  von  ihnen  noch  auf  der  Krim  Platz  ge- 
funden hätte,  überhaupt  garuiebt  in  den  Sinn,  den  Heruleru 
noch  über  ilie  Landenge  nach/Jirtieken,  und  sie  konnten  diesen, 
die  doch  damals  ihre  Freunde  und  Kameraden  waren»  sehr 
wohl  freiwillig  ein  in  sieb  geographiscb  geschlossenes  Gebiet, 
wie  es  <lic  Krim  war,  vollständig  zu  eigenem  ISesitze  über- 
lassen. Jedenfalls  wird  os  aus  den  SeliichtungHverbaltnis.seu 
der  germanischen  Stämme  am  Pontus  bei  weitem  wahrsebein- 
licher,  tbiss  der  äiisserste  Süilwesten  der  Krim  von  Henilern» 
als  dass  er  von  Ostgoten  besetzt   wurde. 

Nun  hat  freilieti  vülistr,  247  mir  vorgeworfen,  daas  ich 
eine  sehr  nahe  liegende  ]\lnglichkeit  gar  nicht  in  Erwägung 
gezogen  hätte.  Die  lleriiler,  ilie  Frokop  nur  iiorh  nördlicb 
der  Donau  kenne ^  könnten  als  der  imstäteste  germanische 
Stamm,  olmc  aiieh  nur  einen  Manu  zu  hinterlassen,  ihre  Sitze 
am  Pontus  aufgegehen  haben,  tiber  die  sieb  stMJann  die  Ost- 
goten ausgebreitet  hätten.  Will  man  aus  dem  Charakter  von 
Goten  und  Hern  lern  einen  Scbluss  darauf  ziehen,  wer  von 
beiden  am  leiebtesten  einzelne  Teile  in  den  alten  Sitzen  zu- 
rücklassen konnte,  so  wird  man  sieb  durebaus  eher  für  die 
H eruier  entscheiden  müssen.  Denn  von  allen  gernianischen 
Srämmeu  hatten  die  beiden  Gotenstäinine  wohl  die  festesten, 
die  Ilerulertibteiluugeu  die  losesten  Slaatsverimnde,  und  spe- 
ziell die  Ostgoten  haben  sieh  niemale^  die  Ueruler  aber  am 
häutigsten  vmi  allen  genimnischen  Volkern  in  verschiedene 
Teile  gespalten.  Aber  hiervon  ganz  abgesehen  ist  e.*^  mehr 
als  unwahrsebeiulieb,  dass  die  lieruter  die  Striche  am  schwazen 
Meere  früher  als  die  Ostgoten  verlassen  hätten.  Von  Eriiiao- 
rich  er/ählt  Jordaues  nur,  dass  er  die  Herulcr  uuterjocbt, 
nicht  aber,  dass  er  sie  vertrieben  und  ibr  Land  mit  Üstgoten 
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besiedelt  habe.  Ali*  abi*r  nach  Ermaiirielis  Tode  die  üstgoten 
unter  die  Kotiiiäösigkeit  der  Hunnen  jL,^erieten,  werden  die 
iliueu  uiiterthäuigen  Heraler  docli  sielier  von  tleni  gleichen 
Schicksal  betroffen  worden  i^ein.  Dass  sodann  die  Ostjroteii 
uud  Ileriiler  unter  der  hnnnis^ehen  llerrsehnit  ihre  Sit/e  irüljcr 
als  die  Hunnen  8elb^t  verändert  hätten,  iät  niclit  nur  an  sich 
ftJr  äusserst  unwahröeheinlirh  zu  halten,  gondern  steht  wenig- 
stens in  Bezug  auf  die  Ostgoten  autdi  in  direktem  Widersjniiehc 
mit  dem  Zeu^jisse  des  Jordanes  c.  48:  Osfrogothaa  lierman- 
rici  regis  sui  decemione  a  Weseifothh  rfir/W,  liunnornnf  sub- 
diti  ditioni^  in  eadem  patria  remordti  stnit.  Wollte  man  aber 
(He  höchst  «uwahrseheinliehe  Annahme  gelten  lassen,  dass 
wabreud  der  genannten  Zeit  die  Heruler  ihr  Land  verlassen 
halten^  ^o  mOssteu  dieselben  doch  das  gotische  Gebiet  ilurch* 
broebeu  bähen,  uml  davon  würde  uns  Jordanes  doch  vvoid 
aiieli  irgend  etwas  s;igen. 

Meine  Behauptung  UdiL  211,  dasü  die  maotiseben  Hernier 
zQ&amtneu  mit  Ostgoten  und  Hunnen  unter  Attila  nach  Westen 
l^zögen  sind,  halte  ich  daher  durchaus  aid'rccht.  Auch  MueU 
'  2ü8  ist  mir  hierin  gefolgt,  freilicli  nicht  olme  hieran  die  wei- 
tere Frage  zu  knüpfen»  ob  nicht  die  Krinigoten  etwa  Ostgoten- 
re»te  wären,  tlie  zunütdist  in  den  Haujilsitzen  des  Volkes,  als 
dieses  und  die  Heruler  während  des  Hnnnensturmes  sich  west- 
wärts gewandt  hatten,  /urnekgeblieben  waren  imd  dann  eret 
Zuflucht  in  den  Bergen  der  Krim  gesucht  hätten.  Man  siebt 
nun  «aber  gar  keinen  bcsoTKleren  Grund,  weshalb  eine  kleine 
Ostgotenabteilnug  in  der  Steppe  zurückgeblieben  sein  sollte^ 
während  die  Hewohner  der  Kriiugebirge  sehr  wohl  durch  die 
Sch^Udieit  und  vor  allem  durch  die  schon  von  Prokop  ge- 
röhrnte  üppige  Fruchtbarkeit  ihres  Ländeheus,  an  dessen  Nord- 
fteite  sie  das  baumlose  8te|ipenlaud  sieh  infi  Unendliche  dehnen 
sahen,  in  ihrer  Heimat  festgehalten  werden  konnten,  ViiA  e» 
war  doch  auch  gewiss  leicliter  niöglichj  dass  eine  Gennanen- 
ahteilang,  die  zu  zwei  Seiten  das  Meer  hatte,  als  dass  eine 
solche,  die  rings  von  abziehenden  Volksgenossen  umgeben  war, 
an  der  Auswanderung  sieb  nicht  beteiligte.  Auch  konnte  des- 
halb am  leichtesten  ein  Germanenrest  gerade  auf  der  Krim 
zurückbleiben,  weil  dieselbe  abseits  des  nach  Westen  gerieb- 
telen  Weges  der  Hunnen  lag,  wie  denn  auch  auf  Taman  noch 
em   zweiter  solcher  Rest   sich   erbalten   hat.     Bei  einem  Ost- 
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Kenntnis  voraussetzen,  dass  derselbe  seinen  We*^^  llber  die 
Landenge  von  Perekop  in  der  Absicht  genommen  babe.  um 
in  den  südlielien  Gebirgen  der  Krim  eine  sebiltzende  ZnHucltts- 
stätte  zu  tiöden;  sollte  er  aber  nur  zutall%^  in  die  Krim  ge- 
laugt sein,  so  niüsste  er,  um  die  Ber^^e  ganz  im  Süden  zn 
erreielien,  eben  nocb  ein  zweites  Mal  seine  Sitze  geweebselt 
haben.  Zu  so  komplizierten  und  unwahrscheinlichen  Hypo- 
thesen gerät  man,  w^enn  man  die  von  Mucb  angedeutete  Mög- 
lichkeit in  Erwiigung  zieht. 

Eine  weitere  Schwierigkeit  dafür,  dass  die  Krimgoten 
lleruler  sein  konnten,  bat  man  eben  iu  ihrem  Namen  Goten 
gesehen.  Das  gilt  freilieh  keineswegs  V(m  allen  meinen  Rczen- 
eenten,  wie  mir  deno  z*  B*  Kossinna  zugibt,  dass  die  tetra- 
xitisehcn  Goten  in  Wirkliebkeit  Heruler  gewesen  sind,  die 
Kriuigoten  es  gewesen  sein  können.  Dagegen  leugnet  beson- 
ders Holz,  dass  ich  den  Beweis  fnr  die  ührrtragung  des  Goten- 
nanieus  anf  die  Heruler  crbraelit  bähe,  und  ich  kouiuic  daher 
hier  anf  diesen  Beweis  noeh  einmal  ausführlicher  zurück. 

Tür  <lie  Übertragung  des  Gotenuamens  auf  die  Heruler 
bei  Griechen  und  K'ömeru  ist  ualürlieh  der  Nachweis  einci- 
Übertragung  desselben  Namens  anf  bestimmte  germanisebe 
Völker  überhaupt  von  Wichtigkeit.  Die  älteste  uns  Über- 
lieferte Stelle  solcher  Art  steht  bereits  iu  einem  Briefe  des 
Kaisers  Claudius  H.  an  Broecbus,  der  vnu  Trcbellius  Pollio, 
Claudius  c.  H  mitgeteilt  wird  und  mit  ilen  Worten  beginnt: 
Del  eu  hu  HS  trectuitn  rifjfutl  miihf  Gothörunt.  Das  war  die  ge- 
samte Heeresmaebt  <ier  Rauhfahrer:  denn  nach  Trebcilius  c.  7 
hatte  Claudius  zuvor  an  den  Senat  geschrieben :  trecenta  ri- 
ginti  milia  haHntrorum  in  Homanum  soluw  annati  ueneriitit, 
C.  B  bezeichnet  Trehellius  seihst  diese  Eindringlinge  als  Sct^- 
thanim  dlreriii popull,  Peitctffrrutungiy  Austrogofhi,  Tetrtngi, 
Gepides,  Celftte  etiam  et  EruIL  Der  Name  der  (ioten  als  der 
beiden  germanischen  Hanpt Völker  (Greutungen  und  Terwingen) 
Würde  also  von  einem  Zeitgenossen  auch  auf  die  in  ihrer 
Nähe  wohnenden  anderen  gerniaiiiscben  Völker  übertragen, 
allerdings  auch  auf  Kelten  jener  Gegenden.  Doch  werden 
letztere  keinen  grossen  Teil  des  Heeres  ausgemacht  haben,  da 
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Zotiimos  L  42  afs  Teilnebiiier  an  dieser  Fabrt  ausser  Goten 
iior  Henik*r  und  rcukeii  nennt  (neUen  den  Ikuöüjv  oi  Tttpi- 
X€i<p6^vT€c  von  der  vorigen  Rauhfahrt,  die  Trcbellins  c.  0  aber 
.auch  als  Hoten  Uezeiehnet:.  Dass  die  Znhl  <ler  lleruler  mni 
I  «der  Peil  keil  nie  Ijt  ^eriu^  war»  rrslcliC  man  ans  der  Et^ilieiitblge 
beiZoßimos:  'EpouXouc  köi  TIeuKac  Kai  röxeouc.  GrusJ*ere  Kon- 
tüigente  werden  eben  nnr  die  Völker  am  seljwar/cn  Meere, 
Hernier,  Peuken  und  Gatcn,  niebr  aber  die  enllernter  wobnen- 
den  Kelten  (wfdd  die  Skordisker  in  llljrien)  und  Gepiden  ge- 
stellt baben.  Daas  Clandius  aueli  <lic  Kelten  /n  den  Goten 
gerechnet  bat,  nia^  eben  nur  hier  der  Knrxe  wc^en  ^eseiiehen 
sein;  bei  den  tlbrigen  Völkern  wiire  das  aber  nicht  gut  mög- 
lich gewesen,  wenn  sonst  die  Griechen  mui  Krmier  wie  die 
Oennanen  selbst  den  Ansdniek  Goten  auf  die  Terwingen  und 
Grentungen  besebränkt  und  niebt  vielmehr  auch  auf  alle  in 
der  Xähe  der  Goten  sitzenden  Germanen  übertragen  hätten. 
Denn  dasa  letztere  an«  Germanien  gckomnken  %varen,  ahnte 
kein  Grieche  oder  Römer  (GdG.  43);  da  dieselben  aber  keinen 
[.^meiiisamen  Namen  führten,  in  Sprache  und  Sitte  sieb  jedoch 
einander  ungemein  ähnlich  vvarcn^  dazu  geineiuBcbaftliche 
Kriegsfahrten  nnternabnien,  m  machte  sieh  bei  Griechen  und 
Römern  das  BedürfniK  nacli  einem  genieingameii  Namen  der- 
selben  geltend.  Als  solcber  aber  bot  sieb  von  selbst  derjenige 
der  Goten  dar^  mit  dem  sich  die  briden  griissten  in  den  Ge- 
sichtskreis der  Griechen  getretenen  germanischen  VölkerHcbaften 
gelbst  benannten,  und  *lie  Römer  sind  hierin  ohne  iveiteres  den 
Griechen  gefolgt. 

Dass  die  Bedeutungserweiterung  des  Gotennamens  bei 
f'huidius  keine  gelegenl liehe  oder  nur  vc^n  ihm  vorgenommene 
war,  ersehen  wir  auch  daraus,  dass  auch  noch  mehr  als  hun- 
dert Jahre  s|»ater  derselbe  Name  sieh  wieder  in  erweiterter 
licdeutnng  nachweisen  tässt,  Aminianus  Marcellinns  sagt  näni- 
heli  31,  3,  nachdem  er  von  den  Niederlagen  der  Grentungen 
und  Terwingen  und  ihrem  Schrecken  vor  ihren  Besiegern,  den 
Ilmuien,  lierichtet  hat:  Fama  äeinde  late  serpente  per  Ootkö- 
Tum  reUquüH  gentes,  qtiod  ini'iifitatum  anfehac  homittum  genu.s 
*  .  *  .  adpomfa  qiiaeque  convellit.  Selbst  wenn  die  Gepiden 
sich  zur  Zeit  selbst  noch  Goten  genannt  haben  sollten,  so 
würde  damit  doch  der  Plural  (rofhomm  reliquaff  gentes  nicht 
erklärt  werden.     Unter  diesem  Beirrifle  muss  vielmehr  Animian 
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anch  noch  andere  ^^eriuanischo  V(ilkcr8chafteu,  vor  allem  die 
Taifalen,  die  er  seboü  vorher  als  Naehbarn  der  Terwin^^-en 
erwähnt,  verstanden  habeu^  ansserfleni  auch  wohl  noeh  die 
WiktfAvaleji  und  vielleieht  auch  iioeh  die  Penkeo  und  Baj^tarneii 
(knmn  freiüeh  gerade  die  Ilemler»  da  er  die  ohen  zitierten 
Wfirte  in  seine  Er/ähhiiig  von  den  Terwiniren  einschaltet  l 
i)ass  die  Taifalen  aber  in  Wirklichkeit  keine  üoten  waren, 
ergibt  sich  aus  anderen  Stellen,  in  denen  sie  als  selbsHin- 
diges  Volk  neben  den  dort  Goten  f^enanntcn  Terwin^ren  stellen. 
So  sagt  ZosinifiR  4,  25:  TrXriOouc  bt  ttoXXoij  tujv  imip  tov 
*l0Tpov  ZkuOujv,  TötBujv  Xcxtjü  küi  Ta'icpäXujv,  Kai  öca  toutoic  f\v 
OMobiaiia  TipÖTepov  ^6vti,  TiepattuOevTUJV.  Dazu  Anreiius  Victor, 
Epit,  c.  47:  Thrfwtam  Dachtmque  tamquam  (jenitühH  femtii 
ßossideiitibus  Gofhh   'raifaii'<qfte  \), 

Aus  dem  Briefe  des  Claudius  nnd  der  Stelle  Ammians, 
der  die  Ereignisse  als  Zeitgenosse  sehildert,  geht  hervor,  dass 
im  3.  nnd  4.  Jli,  der  Name  Goten  von  Grieeheii  (A  mini  an 
war  von  Gehurt  (xriccbe)  und  Römern  auf  alle  germanischen 
Volker  Obertragen  %verden  konnte,  die  sich  fern  von  Deutsch- 
land im  stidiintliehen  Europa  niedergelassen  hatten.  Dass  diese 
Übertragung  aber  auch  noch  in  der  zweiten  Hälfte  des  n,  Jhs. 
bestamlj  ersehen  wir  daraiij*,  dass  der  Nanu*  Goten  aneh  für 
die  Vrilker  des  Dduaker  vorkonnat.  Welches  diese  Völker  in 
Wirklichkeit  waren  und  woher  sie  kamen,  ertahren  wir  aus 
ihn  Historiae  Kumanae  des  Paulus,  Moil  Geruh  2,  21U:  OdO' 
itcer  cum  fortismma  Herulorum  tttultitttdhtt\  fretns  insuper  Tur- 
cilingontm  awe  Sdrorum  aujülis  Italiam  ab  e^rtremh  Pmtno- 
niae  finihns  ptoperare  contendif.  Man  vergleiche  anch  Jordancs 
c.  46,  wo  Ddoaker  Turcilhifjorum  rej'j  habens  secum  Sciros 
IIe}*ahs  dkersaruviqne  gentium  auxiUarios  und  57,  wo  er  rex 
llifjn'ilingoram  Rngorumque  genamit  wird,  Daxu  kommt  eine 
Stelle  in  der  unter  Jordaiies"  Namen  gehenden  Schrift  De 
regnornm  suceessioiie,  Mnratori  Scriptores  rerum  Italicaruni  1. 
239:  Odoacerj  genere  Ilatjus,  l'hircifingorum.  Sdrorum  Heru- 
lorumque  turbin  munifu^  Italitim  rnvasit.  Mehrere  Volker  Odo- 
akers  nennt  endlieh  noch  Prokop»  L>,  heil.  Gotli,  1,  1:  ZKip- 
pouc  re  KQi  'AXavooc  xai  dXXct  axia  foTBiKot  ^'Ovn-    Nach  Aueta- 


1)  niest»   Stf'lleti    bestiitiircTi    nlso  Muchs    Folgerung    aus    dvv 
gotischen  Wanderungssage  PHrB.  17,  IHl. 


Die  Krimgoten frage. 
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vias  Ha\Tiensi8,  Moii.  Genn.  9,  309  wurde  Üdoaker  von  den 
cruleru  zu  ihrem  Köiiiire  j^evvälilt  (a.  476);  derselbe  nennt 
ihn  aucli  einfficli  p.  3K:i  Koni*;'  der  Heridcr  als  Feind  des  Peva, 
Könige  der  Rng;en  ^a.  487),  Naeh  dem  Anüiiyinu?;  Valesiaiius, 
-Motu  Germ.  9,  30H  dran*:  Oiloaker  narh  Italien  mit  Skiren 
(a.  47<V),  iiHeli  demselben  p.  318  maclite  er  einen  niielitlielien 
.Ausfall  ans  Kavenna  mit  Hendern  (a.  491),  Nach  all  iliesen 
Nachrichten  können  sieh  Goten  unter  den  Völkern  Odrinkers 
nicht  befiuiden  haben  (während  die  Herulor  die  Hanptmas^se 
jmsgeraaeht  zu  haben  seheSncn);  unter  tlcn  von  Prnkop  ge* 
tiannteu  äWa  PotOiku  c'Bvt]  brauchen  Ja  nütnrlJL'h  naeh  dessen 
€igener  Definition  des  Ausdrucks  D,  belL  Vainl.  2,  3  gar  keine 
wirklichen  Goten  mit  verstanden  wvjrden  in  mm.  Nun  bemerkt 
4iher  Marcellinus  Comcs  zum  Jahre  476:  Odottcer  rex  Gotho- 
rtim  Romnm  opfinuH.  Dass  hier  kein  Irrtum  und  keine  Ver- 
wechsluntr  vorliegt,  geht  daraus  hervor,  dass  Mareelümis  im 
Ansehlnss  an  die  eitierteu  Worte  vom  Ende  des  weströmischen 
Reichesi  mit  dem  Zusätze  spricht  Gothornm  dehlnc  regibiis 
Jiomam  tenenfihtt.s  und  dass  er  weif  er  unten  zum  Jahre  4H9 
i^chreiht:  Metn  Theodor ku^  re.r  Gothoruui  optaiam  occupavH 
Italianu  Odoacer  itidem  rex  (rothorum  metu  Theodorici  per- 
territtis  lUiveritiam  cMt  daH.sH>{.  Mareelliinis  bat  also  eine  Reihe 
aus  einem  Teile  des  südöstlieben  Europas^  aus  raiinonien,  ge- 
kommener germanischer  Völker  (denen  nach  Prokop  nur  noch 
ein  Volk  mit  gernianiseher  Kultur,  Alanen,  beigesellt  waren  i 
eintach  unler  dem  Namen  Goten  zusainmengetasst»  obwohl  sieh 
H irkliche  Goten  unter  denselben  garnicht  befunden  habendi. 
Wahrscheinlich  ist  der  Nanje  Goten  in  seiner  vcrallgcmeiner' 
Bedeutung  sogar  noch  um  die  Mitte  des  6,  Jhs,  bei  Grieebeu 
inid  Hömerngebraiielilich  gewesen,  da  Prokop  l*.  bell*  Vand.  1,  2 


1)  Vgl  /luch  Theophanes  c^fl.  de  Boi*r  p.  119  'OfeodKpou  r<5Teou 
H^v  Kd  T^voc,  wo  indese  eine  ofeniclnsamn  Quelle  mit  Mari'ellinus 
benutzt  worden  sein  konnte.  Direkt  mit  theseii  zurüek  gelit  wolil 
tlie  Benennuiiji"  Od  oa  kern  als  rex  Oofhorum  bei  Jordan  es  c,  4*1  und 
jin  Chronieon  breve  bei  Roiicitilius  2,  262,  Wenn  Isid(H\  Hisloria 
Gothoruj»,  Mon.  Germ.  11,  283  den  Odoakin*  rex  Oatrotfolhorum 
Dennt,  so  hat  er  ilin  hik'iistwnhrseheirilieli  in  seiner  Quelle  als  rex 
Gathortim  vevreiehnet  gornnden,  darans  aber,  well  fnr  dm  die  West- 
groten  in  Spanien  die  Goten  ücideeKthin  waren  und  Odonker  Herr- 
scher über  Italien  war,  einen  rex  Usfrot/othorum  genmeht. 
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die  genieiiisame  Sprache  seiner  foTGiKCt  ?9vt|  als  FoTOiKfi  Xc^OMevri 
bezeichnet.  Prok(i|»  wird  tlcii  Auf^tlruck  foTSiKd  lBvr\  nur 
desliali)  für  sniisti^^es  Fotöoi  geseUt  halien,  um  den  Artbe^Tilf 
(röiOot  sind  hei  ihm  die  Ost^^oteo,  wäljrend  er  die  iiim  fer- 
neren Westgoten  genauer  Ouicitotöoi  nennt)  deiitlieh  von  dem 
Galtnnji,'"i^be^'^rJHe  7U  Bchei<leii, 

Konnte  also  der  Name  Goten  bereits  seit  dem  engten 
Auftreten  de»  Gotcrivolkes  am  schwar/.en  Meere  auch  auf  ger- 
maidsehe  Vidker  ilirer  Cmgehnnf,^  als  /Jisaminenfassende  Be- 
zcielintm^  ühcrtra^^en  werden,  so  doch  gewiss  aueb  auf  ein 
einzelnes  Inerimler  hetindliehes  Volk,  wie  es  eben  die  Heruler 
gewesen  f^ind.  Wenn  also  Tiebellitis^  ToUio  dieselben  Rauh- 
falirer,  die  Synkellos  als  Ilcrulcr  bi*zeiclinet  und  von  der  Mäolis^ 
berkomnien  lägst,  einfach  Goten  nennt^  m  ist  auch  das  iiatUr- 
licli  kein  Irrtum  mul  keine  Verwecbshing,  sondern  die  Öet/Ain^ 
des  bei  rtrieebeii  imd  Rfunern  tlhliclieii  Gattungsnamens  f(ir 
den  ArtnamciL  Dns  folgt  ja  auch  ans  der  Bezeichnung  der 
seihen  Heruler  als  eines  foTeiKÖv  t^voc  bei  Zonaras,  wie  ich 
RdG*5f,  gezeigt  Labe.  Wenn,  worauf  vGüstr.  246  binwcist, 
Proko(>  gerade  die  Heruler  niemals  als  gotisches  Volk  be- 
zeichnet, 80  ist  das  darin  begründet,  dass  sich  Prokop  selbst 
eine  Definition  fiir  seine  roiöiKd  eOvri  znrechtgemacltt  hatte 
(GdG.  4:^Li,  wonach  dieselben  sieh  zum  Arianisnius  hekamituiu 
Diejenigen  Heruler  aber,  udt  denen  er  sich  seihst  ganz  vor- 
wiegend zu  beschäftigen  hatte,  die  Donauhcruler  Rodulfs,  waren 
noch  bis  in  seine  Zeit  Heiden  gewesen  nnd  hatten  erst  von 
Justinian  das  Christentum,  natürlich  das  kathobsche,  empfangen. 

Ans  der  Cliertragung  des  Gotennamens  auf  die  Hernier 
w^ird  es  sich  auch  erklären^  wenn  wir  auch  sonst  noch  vor 
dem  Abzuge  der  Hau|>tmasse  der  Germanen  von  den  ufern 
des  scbwarzen  Meeres  in  der  Nähe  des  kimmcrisehen  liosporus 
die  Namen  FötBou  Gofln  und  foTÖia^  (iofhla  antreften.  Diese 
Nmoen  erseheinen  dort  bereits  in  den  Jaln*en  *i\2iy  und  4U4  in 
iler  kirchbchen  Litteratur  iKdG.  21U  und  70  f.).  Da  \s\v  ebeo 
schon  Ihr  frühere  Zeit  die  Übertragung  des  Namens  Goten  auf 
die  Heruler  nachweisen  können,  so  ist  jedenfalls  der  8ebluss 
Tomasclieks  AfdA.  23,  127  unzulässig,  «lass  die  Germanen  am 
Bosporns  Goten  gewesen  sein  müsstcn.  Erinnern  wir  uns 
ferner,  dass  es  aus  der  Staramesscbiehtung  in  jenen  Gegenden 
sogar  im   bOehsten  Grade  wahrsebeinlieb   wird,    dass  Hernier 


tuinde^teus  aucb  nuch  aiu  kitumerisclien  Bosimnis  gesessen 
Laben,  so  werden  wir  eben  die  Namenntibertraguiig  aueb  fllr 
die  beiden  aus  der  kireblielien  LiUeratur  angefübrten  Stellen 
mit  gleieb  bober  Wabrscbcinlicbkeit  anziiiiebmeii  haben,  Gair/, 
jrrtttiBlieb  ist  Toniascbeks  lkbait[>iung,  das8  ths  Anftretcn  von 
Gotcü  am  Bosporus  scbon  seit  250  bezeugt  wäre  und  dass 
dieselben  dort  von  den  inilerwilrfigen  Bewolinern  Fahrzeuge 
zu  Ranbfabrten  erbalten  bätten.  Der  Name  der  (lOten  ist 
iiherbaopt  vor  325  nirgends  in  Verbindung  rait  dem  des  kirn- 
merischeu  Bosporus*  oder  der  Stadt  Bospiirus  be/eugt:  die  Naeb- 
rieht,  welebo  Tomasebek  vorgeselnvebt  hat^  bezieht  sieb  viel- 
mehr auf  die  Boraner^  die  Zosinios  1,  ol  unter  den  Volkern 
ao  der  Dona«,  die  Italien  und  Illyrien  plünderten,  aiifzäbU, 
und  von  denen  er  weiter  berichtet,  da»s  speziell  sie  auch  eine 
Fahrt  nach  Asien  versucht  und  dazu  ScbilTe  von  den  Bot^po- 
rauern  erpres^t  bätten. 

Wenn  am  Bosporus  niebt  nur  Goten  erwiibnt  werden, 
sondern  aoeh  direkt  ein  Bistum  Gotien  genannt  wird,  so  mui^iB 
hier  für  die  Gneeben  (und  Romer)  dieser  Name  bereits  ein 
fcststebeniler  gewet^en  sein.  Das  ist  aueh  »ehr  begreiflieb  an- 
gesichts der  Tbatsache,  dass  es  im  Süden  der  Krim  und  auf 
der  Halbinsel  Tannin  im  Gegensatze  zu  den  übrigen  von  den 
Oennanen  beisetzten  Gegenden  eine  ganze  Reibe  von  Grieeben- 
städten  gab,  in  denen  die  bei  den  Griechen  für  alle  Germanen 
f^cbwarzen  Meere  nniglicbe  Bezeicbnnng  "Goten"  zuerst 
aufgektmunen  sein  wird  und  in  denen  vor  allem  bei  weitem  am 
häutigsten  (lelegenbeit  zu  dner  Anwendung  gegeben  war.  Das 
Inndert  natfhiieh  niehl,  dass  aucb  die  Griechen  jener  Gegenden 
selbst  die  Hern  1er  daneben  aueb  nöch  mit  ihrem  riebt  igen 
Namen  nennen  konnten  und  sie  so  nennen  niussten,  sobald  Fie 
die  "Goten"  ihres  Bistums  Gotien  von  den  wirkliehen  Goten 
in  ihrer  Nähe,  den  Grcutungen,  nntersebciden  wollten.  In  den 
meisten  Fällen  wird  al)er  gar  keine  \'eranlassung  zu  solcher 
Untei'scheidnng  vorgelegen  haben. 

Für  die  Ileruler  der  Krim  untl  Tamans  wird  sieh  daher 
ihr  wirklicher  Name  neben  dem  der  Goten  mindestens  bis  zum 
Abzüge  der  Ostgoteo  und  der  Hauptmasse  der  Heruler  mit  den 
Hunnen  Attilas  erhalten  haben.  Es  wird  das  aucli  sehr  wahr- 
eicbeinlieh  aus  dem  Namen  des  alexandrinischen  Biselnd's  Tiuö- 
8€oc  6  €TTiKXT|v  AiKoopoc   Dass  ATXoupoc  hier  'Heruler'  bedeutet^ 
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Ijatto,  wie  ieli  nacliträprliclj  sehe,  Hflioii  vor  mir  (Rdü.  211  f,) 
Oclzer  Jahrb.  f.  prot.  Theologie  10,  318  f,  aus  den  in  der  kri- 
risehen  Aiis^ibe  i\vü>  T|je<»plianes  vtm  de  Hnor  niitfr«"teiltv*n 
echten  [^e?*arten  EXoupoCj  "EXoupoc  usw.  sowie  aus  letzterer  Form 
im  Patriarchalverzeicliuisse  de*^  XpovoYpatpeiov  cuvio^ov  erkaimf. 
Ausserdem  erweist  meh  das  in  anderen  Quellen  stehende  Ai- 
Xoüpoc,  das  man  auch  hei  Tlieophanes  eingesetzt  hatte,  ^leieli- 
falls  als  griechische  Sehreihung  des  Volksnamens  der  Heruler 
dureh  Zonaras  14,  6,  3,  wo  im  fOuften  Reperungsjalire  Justi- 
nians  in  dessen  Üiensten  stehende  ßdpßapoi  oi  KaXoupevoi  Ai- 
Xoupoi  erwähnt  werden,  (lel/er  hält  den  Timotheos  für  ein 
in  Ägypten  geliorenes  germanisehes  Soldatenkind;  wenn  dies 
rirhtiir  ist,  so  krtonte  dersell*e  niogüehenfull's  aneh  Hohn  eine» 
Nordberulers  von  der  OstseekUste  gewiesen  sein.  Doch  lesen 
wir  nirgends  etwas,  aueli  nicht  in  derNotitia  dignitatum*  von  einer 
hernlischen  Trappe  in  Ägypten,  Vor  alh'rn  aber  wtlrde  docli 
der  einem  herulischen  Sohlaten  in  Ägypten  geborene  Sohn, 
di'r  einen  grieehisehen  Namen  nnd  höchst wahrscbein He l»  aueli 
eine  grieehisclie  Er/Jehung  empfangen  hafte,  kaum  noch  selbst 
den  l:Jetnamen  "^der  Heruler""  erbülteu  haben.  Wurde  einem 
Manne  mit  grieehisehem  Namen  und  von  griechischer  Erzie- 
hung noeli  dieser  Beiname  gegeben,  ilaun  wird  «lerselbe  dock, 
auch  wenigstens  uoeii  selbst  als  Heruler  aus  dem  llerulerlande 
gebürtig  gewesen  sein.  Timotheos  war,  bevor  er  Bisehof  von 
Alexaudria  wurde,  Mönch  gewesen:  er  wird  also  durch  die 
Bertihmtheit  der  nitriüeben  und  sketischeu  Klöster  nach  Ägypten 
gelockt  worden  sein,  um  so  mehr,  als  es  in  seiner  eigenen 
Heimat  kaum  scbon  Kh'ister  gegeben  haben  dürfte. 

Ut  dies  richtig,  so  gibt  uns  der  grieeliisehc  Name  des 
Timotheos  auch  eine  Bestätigung  dafür,  dass  mindestens  in 
einem  Teile  des  Reiches  von  der  Südw^estspitze  der  Krinj  bis 
zur  Halbinsel  Taman  Heruler  wohnten,  da  es  nur  dort  in  den 
(Jegenilen,  tlie  für  die  Heruler  ülierhaupt  in  Betracht  konunen, 
vor  allem  auch  nur  dort  in  der  Nähe  der  Mäotis,  (i riechen- 
Städte  gab.  Dum  dass  Timotheos  vom  Süden  iler  Krim  oiler 
vtm  Taman  gebürtig  war,  stiumit  aucij  die  Thatsache,  das» 
er  als  Bisehof  von  AJexandria  ursprünglieb  katholisch  gewesen 
sein  nmss.  Denn  von  flen  Hern  lern,  die  wir  später  in  der 
Geschichte  antreffen,  waren  die  einen,  die  Donaulieruler  Ro- 
dulfs,  im  Beginn  des  6,  Jhs,  noch  Heiden,  die  anderen  Arianer 
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'vgl  Prokop  IK  1*elL  Vand,  2,  14),     Während  eben  die  näebsten 

Xachkiimuien  der  Nordbeniler  da«  Heidentum  noch  bewahrt 
Itattetif  die  llaMplniasse  aber  der  den  Ostgnten  benüchliarten 
8Cld-  rider  Kririihernh'r  von  diesen  nnr  den  Arianisnms  über 
mmimen  haben  kann,  wird  der  kleinere  Teil  der  letzteren, 
g-anz   im  Süden  der  Krim    untl    auf  Tatnan,    wer   es  (irieehen- 

'Btüdte  jxiib,  schon  vor  Wnliila  /Jim  katholis^chen  Christentum 
ül>ergetreten  sein.  Auch  in  dem  ursprfln^lieheii  KathoUzisnins 
des  Timtitheos  darf  man  wohl  eine  Bestiiti^^un*;:  dafilr  sehen, 
dajis  mit  dem  Jüstuni  fiotien,  welches  wir  325  and  4ü4  in  der 
Xähc  vcjin  Bosporus  verzeichnet  tinden,  thatsaehÜfdi  ein  hern- 
lisclies  Gebiet  und  mit  <ien  dort  genannten  OnkMi  thatsäehlieh 
Heruler  jt^emeiiU  waren, 

Vielleielit  kommt  bierfttr  sog-ar,  wie  ich  sehon  RdO,  212 

[Vermutete,  mxdi  ein  dritter  Umstand  in  Betraeht,  die  Wahl 
Cherson«  als  Verbannun^^sortes  für  den  Tiiu<itiieos,  Zwar  war 
Timotheos  naeb  Theoplianes  ed,  de  Bnor  112  von  Alexandria 
zuniieb&t  naeb  Gaiifj^ra  in  Kleinasien  verbannt  vvunlen,  von  wo 
er  erst,  als  er  aueli  dort  Unruhen  stiftete  (tL  b.  monopbysi- 
tischc  Lehren  verbreitete),  nach  Clieraon  in  die  Verbammn;:: 
geschickt  wurde.  Cherson  wurde  wohl  we^en  meiner  EnilejLren- 
heit  gewählt,  um  dadureb  tler  Wirk!?amkeit  des  Timotheos 
Schranken  zu  setzen;  dasH  man  aber  bei  der  Wahl  eines  ent- 
legenen Punktefi  gerade  auf  diese  Stadt  verfiel^  konnte  gleieinvohl 
durch  perbön liehe  Verliällni«se  des  Timotlieos  veranlasst  wor- 
den sein»  wie  nmn  denn  aneli  bei  der  Wahl  (iau|;:ras  an  solehc 
3ijigeknü|d't  hatte  fnaeli  Theophanes  a*  a.  0.  war  dortliin  früiier 
des  Timotheos*  LeluTr  Dio^koros  verbannt  worden).  Der  Bei- 
jianie  des  Timotheos  niusste  ja  beständig:  an  das  ferne  Heruler- 
land  erinnern,  und  man  konnte  ilaher  bei  dem  Sueben  naeb 
einem  fernen  Verbanmingsorte  am  leichtesten  auf  die  Krim 
verfallen  nntl  den  Umuhcstilter  nunmehr  dorthin  zurück  trans- 
portieren, woher  er  gekommen  war.  l'rifft  diese  Vennutung 
m,  dann  ist  (liersou  hntdistwahrsebeinlieh  selbst  auch  Geburlyt^rt 
oder  Erziehungsort  tles  Tiniotbeos  gewesen,  un<i  wir  hätten 
dann  eine  spe/Jelle  Be8tsttigung  dafür,  dass  die  Bewohner  des 
Oherson  unmittelbar  benaehUarten  Distrikts,  die  zurnckhlciben* 
den  Krimgt^ten,  in  Wirklitdikeit  Heruler  gewesen  sind. 

Wenn  die  Erlialtung  des  Namens  der  Hernier  neben  dem 
der  Goten  zur  Bezeichnung  aller  Krimgennancn  auch  bei  den 
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Griechen  der  üntcrsctjeidung  wegen  so  lauge  notwendig  war, 
als  die  grosse  Masse  der  Goten  und  Heruler  noch  am  schwar- 
zen Meere  sass,  so  steht  doch  anf  der  anderen  Seite  ni**hti^ 
im  Wege,  das»  nicht  die  Heruler  anrh  selion  zu  jener  Zeit 
für  siel»  selbst  den  Namen  der  Gnteii  als  Oattungsnanieu  uehen 
dem  der  Herider  als  Artnaiiien  von  den  Griechen  nhernchmen 
konnten,  mindestens  wenn  sie  mit  Griechen  seihst  gpracheii. 
Das  kami  schon  im  3.  Jh.  il  Vln\  mOglieli  gewesen  sein,  als 
sie  aln  Waftengefahrten  der  Gotenstämme  auftraten,  Ancli  die 
Strn'ung  der  Frenndsehaft  beider  Vrdker  dwreli  Ermanrieh  wird 
hier  nicht  lauji^e  liemmend  gewirkt  habcn^  da  beide  bald  ge- 
meinsam von  <ien   ünnnen  unterworfen  wnrderi* 

Als  die  llanptmasi^e  der  llcrnlcr  mit  den  (Xstgoten  und 
Hunnen  ilircn  Zug  gen  Westen  angetreten  battc^  war  für  die 
Griechen  der  Naujc  der  Heruler  ein  nberflüssiger  Ballast  ge- 
worden, den  sie  wahrsclieinlieh  .nehr  bidd  gänzlich  zu  Gnnsten 
den  Gotennamens  aufgegchen  haben.  Aber  auch  ffir  die  zu- 
rückgebliebenen Krimlierulcr  selljsl  ticl  nnt  der  Entternung 
aller  anderen  (icrmancn  uuh  ihrer  Nähe  der  Grund  zu  einer 
weitereu  Unterscheidung  zwistdien  sieli  und  den  Goten  fort 
Wenn  die  Kiimbernlcr  sich  schon  seihst  vor  dieser  Trennung 
/jigleich  als  Goten  und  llenifer  liezeieimet  haben  sollten,  so 
konnte  der  ziirtickbleibcnde  Teil  von  ihnen  doch  nach  densel- 
ben im  AnschlnsH  an  die  (J  riechen  und  aus  gleichem  Grunde 
wie  diese  letzteren  Xamcn  aufgeben.  Docli  auch  im  anderen 
Falle  konnte  dieser  Teil  seinen  eigenen  Xamen  durch  den  der 
Goten  ersetzen,  mit  dem  er  liald  allein  nur  noch  von  seiner 
griecliiseben  rmgcbung  bezeichnet  wurde.  Es  liegen  dncli 
hier  andere  Verbältnisse  vor  als  die  von  Mucb  208  verglichenen: 
wenn  sonst  seihst  kleine  germanische  Volkssplitter  wie  die  Rügen 
unter  den  Östgoten,  die  Sachsen  unter  den  Langobarden  an 
ihrer  Selbständigkeit  und  Eigenart  festhielten,  so  handelt  es 
sieb  hier  garuicbt  um  solche  Dinge,  sondern  nur  um  den 
Xamen  und  vor  allem  nicht  mehr  um  ein  gernianiscbes  Volk, 
das  zur  Seite  eines  anderen  oder  gar  unter  diesem,  sondern 
das  von  solchen  vollständig  getrennt  wohnte.  Beiläufig  be- 
merkt trifft  auch  Mucbs  Satz  von  dem  Festhalten  germanischer 
Stämme  au  ihrer  Selbständigkeit  und  Eigenart  keineswegs  all- 
gemein zu:  nmn  braucht  nnr  an  ilie  von  den  Sachsen  nntcr- 
wortenen   Nordthüringer   zu    denken,    die   nicht   nur   in   ihrem 
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Xaaien,  sfiiitlern  auch  in  ihrer  poiitisclien  Stelliiu^j  ihrer  Spruche 
und  Nationalität  vollstiindi^^  selbst  ui  Sachseo  geworden  sind 
iGdG,  51  ff.P)* 

Die  Übeniahme  der  jy:riechiKclien  Bezeichnung  der  Krim- 
bernler  durch  diese  sclfist  war  iiin  m  leiclder  niliglich»  al» 
kein  germanisches  GeJiiet  in  gleich  hohem  Masse  wie  der  Süden 
der  Krim  und  die  Halbinsel  Tanian  griechiselien  Knltnrein- 
' flössen  aasgei?etzt  war.  da  in  keinem  so  viele  griechiselie  Städte 
beigiammen  lagen.  Diesem  Urastandc  war  e^  natürlich  aiieli 
tu  verdanken  gewesen,  wenn  drnt  /jierst  unter  den  rierinanen 
das  Chrislentnni  Wnr/.el  gefasgt  hatte,  wo  ja  bereite  31^;')  eio 
gcrüianiseber  oder,  wie  die  Griccben  dafür  sagten,  ein  goti- 
scher Bisehof  erscheint  ivgL  S,  o4i,  der  bezeichuenderweise 
auch  einen  griechischen  XanicUj  ThcopbiloH,  führt,  hn  Jahre 
4U4  Ätossen  wir  allerdings  aueh  auf  germanische  Namen  bei 
den  Geistlichen  Gotiens:  wie  wir  aus  Joannes  Clirysostomos 
hei  Migne  l^atr,  5;^,  *3 12  erfahren,  hatte  derselbe  dort  einen  Bischof 
Unilas  eingesetzt,  als  <lesscn  Diakon  ein  Moduarios  erscheint. 
Doch  hängt  die  Einsetzung  wirklicher  germanischer  G eist U eher 
in  Gotien  vielleicht  nur  mit  dem  Streben  des  Chrysostt^moft 
zusaninien,  den  Germaneu  rlas  Evangelium  durch  ihre  eigenett 
Landslcute  und  in  ihrer  eigenen  Sprache  verkündigen  zn  lassen^ 
wie  er  denn   «^jlches  nach   einer  Cherschrift  seiner  l^redigteo 


1)  Ein  Beispiel  dafür,  dass  ein  Volk  den  ihm  liei  einem  an- 
deren Volke  zukommenden  Nanicn  auch  aaf  sieh  si'lbst  übertragen 
kann,  bild«»t  (ins  Vorkommen  des  Namens  rpamüi  tur  die  Grieuhen 
bei  diesen  selbst.  Nat-h  E.  A.  Sophock'S  Greek  lexicon  wird  fpaiKoi 
seit  Polybius  in  d(*mseH>en  Sinne  wi«  "EXAuvtc  gt'braurlit.  Dhh» 
die^e  Bezeichniingsweise  hei  den  Griechen  durchaus  aneli  volkö- 
lümiich  geworden  isi,  xei/rl  ihr  VoHiandensein  in  neugii ethischen 
Volksliedern  wie  bei  Passow  Fopulitria  earnünu  OraeeiHe  rocensiorifl- 
233,  8,  27  und  234,  IL  32,43;  in  letzterem  IJedc  steht  es  «ogar  mit 
besonderer  Emphase  C£t^>  rpciiKÄc  •ff'^'^UÖn'««»  FpatKÖc  Bä  vct  TraiBdvuj), 
in  liriden  neben  "E\X»iv€c,  (Die  Zitate  verdanke,  ich  A.  Tliumb,) 
Obwohl  die  Griechen  nncb  niclit  eritlernt  in  dem  Mut,se  von  der 
rumihchen  Ku[tur  wie  die  zurüek^tHibhebenen  Krimhernler  von  der 
grieebischen  nmwog-t  waren,  w'tirr  vielleiebt  dueb  der  Name  rptriKoi 
bei  ihnen  selbst  öo«^ar  der  iibliehste  zu  iiirer  eigenen  Bezeiciniongf 
geworden^  wenn  sie  sieb  nicht  als  Bürger  des  römischen  Heiehes 
vor  altem  mit  Stolz  'Püi(jialoi  genannt  härten,  |Von  Germanen  haben 
die  Siehenbiirger  Dentsclien,  die  Franken  waren,  den  Namen  ''Sachsen*' 
für  sich  von  den  Magvaren  übernomnjen.     Korrektnrnote.J 
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{Montfancoii  12,  341)  zu  Konsfantinopel  tlnm  liess*).  Die  spä- 
teren kriingotiscbeu  Bischöfe,  deren  Namen  uns  überliefert  sind, 
füliren  mit  Aui?rialiiiie  eines  ciii/ii;*eii  sänitlieli  ^rieclnsclie  oder 
\\enig?itens  hihliBehe  Namen.  Den  einen  Namen,  der  oflentiar 
germanisch  ist,  Goddo,  hat  Tomasehek  KJ  einem  mir  iiielit 
zugUngliehen,  von  Wei*seliinski,  Petershur^^  lHr)4,  herans;^e;j:e- 
benen  Kalendariuni  entnommen.  Grieebisebe  Namen  tra^^en 
ilafjcgen  folf^jcmle  gotisehe  lÜBcliofe,  Er/J»iseböfe  «nd  Metro- 
|H»liten-  :  Niketas  oder  Nikopolis  (THTj,  Konstantinos  (1147  — 
1156),  Arsenios  (naeh  Konstantinos),  Hopbronios  (121*2),  Tbeo- 
doäios  (f  1385),  Johann  Holoboloe  (f  1410),  Damianos  i  An- 
fang fies  15.  Jhs.),  Konstantios  (1587),  Serapbinn»s  :16*^>5), 
Antliymos  (1653),  Metboilios  (1*>73),  Parthenios  (1721  •,  I^na- 
tios  (17T8,  t  1786).  Biblische  Namen  füliren:  Joannen  (Ende 
des  8.  Jhs.),  Daniel  fl652),  Gideon  (1725— 1761» i.  Fcrm^r 
hatte  nicht  nnr  der  Vertreter  des  Niketas  auf  dem  zweiten 
Konzil  von  Nieäa,  Kjrillos,  sondern  aiieh  dessen  Notar,  Eu- 
tbyniios,  einen  ^rieebiselien  Nansen  (KdG.  217,l  Den  Namen 
des  Metropoliten  Sophronios  kennen  wir  «taher,  dass  sieb  eine 
Osterpredij^^t  des  Joannes  Cbryisostoinos  als  nnter  ihm  wou  einem 
Priester  Joannes  unter  BeiliiHe  eines  gewissen  Alexios  gesehrie- 
ben be/eiebnet  (Lani beeil  Comnient.  de  liiljliofbeea  Caesarea 
Vimlobonensi  8,  Ed.  altera  studii  KMlIarii,  \k  773  f.).  Wenn 
die  hohen  geistlieben  Würdenträger  und  niederen  Oeistlieben 
Gotiens  mit  grieebiseben  Namen  aneb  nnr  zum  Teil  wirklielie 
Grieeben  waren,  su  müssen  die  Krimgoten  dtK'b  überhaupt 
ijtark  unter  grieelnseiicm  ICinllusse  gestanden  haben;  wie  sehr 
das  Goten  Volk  der  Kirehe  anhing,  ersiebt  man  besonders  aus 
der  Vita  ihres  heilig  gesproeheneii  Bisebots  Joannes  (Aeta*  8» 
8.p  t.  V,  p.  184  ff.),  wcmadi  die  orthodoxen  Goten,  die  am 
Bilderstürme  nielit  teilgenommen  hatten,  selbst  den  Joannes 
ans  Partlienit  ant  ihren  Bisebotssit/  beriefen,  iinv  sii:  dann  in 
ihrem  Aufstande  ^^^^n  die  Chazaren  naeh  Gel'angennahme 
ihres  Fürsten  in  eigener  Person  fiefebligte,  nml  au>  dem  Lobe 


1)  Dießc  zu  Konstantinopel  lebenden  katliMfinchen  Germanen» 
die  Chrvsostomos  Goten  iumnt,  dürften  auch  ehfr  aus  der  Kriiii 
8tamTnen«le  Heruler,  zu  denen  c^r  eben  Iie/ieliun«;en  hfttle,  als  Wtist- 
<ro(en  au?*  Müsien  oder  t^op?^tip:e  wirkliütie.  Goleii,  deren  Volk  ihnn 
ArianiöfnuH  liukü^te,  |;eweseu  sein. 

2)  \g].  RdG.  216,  Braun  51  und  (3*i  i\ 
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^des  Ttieoilur  SttKlioteH  (A.  Mai  Nova  putriiiii  UM.  Ö,  307)^  wo- 
[lacb  ausser  den  Bisclitifeii  der  Krim  aiit-lj  dii.«  Fürsten  von 
Ootieii  und  Bosiioros  die  Saelie  rlei"  Büderdieuer  eifrig  ver- 
fochten.    IJher  Joannes    erlahren    wir    aneh,    dass    erst    Sfine 

[ElterD  von  der  kleinasiatisclieii  Küyte  nacdi  der  Krini  über- 
gesiedelt waren,  da.S8  er  also,  der  bedentendste  gotische  Hi.scliof^ 

|dera  griechischen  Volke  angehörte,  und  wenn  sein  Vori;iiiiger 
Toin  Kaiser  znm  Metropuliten  von  Herakleia  in  Thraeien  er- 
nannt worden  war»  so  ninss  dieser  doeli  aueli  entweder  Grieche 

i  oder  grieidiiseh  gchildrfcr  Gote  gewesen  sein*  I>ass  nnter 
den  Bischofen  und  (Teistlicben  (lotienR  tuit  griechischem  Namen 
allerdings  auch  wirkliebe  Goten  sich  t»efunden  haben  werden^ 
dtlrfen  wir  daraus  schliessen,  dass  es  im  12.  Jh,  sogar  /Ai 
Konstautinopel  einen  gotischen  Er/priester  gab  (RdG.  218  f.  i. 
Solche  Hertlbcrnahnie  griechischer  Personennamen  dnrch  die 
Goten  tttr  sich  selbst  macht  aber  eine  analoge  Hcrül>crnahme 
des  bei  den  Griechen  für  sie  Uldielien  Volksnamens  nur  um 
so  wahrscheinlicher.  Von  gotischen  Fürsten  kennen  wir  Namen 
ans  dem  14.  und  IT»,  Jh.:  auch  sie  sind  grösstenteils  grieeliiscb 
oder  biblisch  (Stefan,  Alexios,  Isaak,  dazu  die  Prinzessin  Ma- 
ria), einer  türkisch  iÖlobey),  kein  einziger  germanisch  i  Braun 
22  ff.  und  41):  allerdings  warei»  die  Fürsten  auch  griechischer 
Abkunft^  wie  sie  denn  tiei  den  Genucsern  stets  *'erlle  Oriet*beo" 
beissen  (Braun  43)  und  wie  auch  die  IVIitgMeder  des  nacli  Kuss- 
land ausgewanderten  Zweiges  der  Fandlie  dort  stets  '"''Grie- 
chen" genannt  werden  <  Braun  44i.  Auch  die  einzige  aus  Go- 
tien  erhaltene  Inschrift,  die  des  Fürsten  Alexios  (1427!^  ist 
griechisch  (Brann  27  I.  Aber  aneb  schon  der  gotische  Topareh 
des  10.  Jhs,,  dessen  Memoiren  wir  besitzen,  schreibt  nicht  nur 
in  griecliischer  Sprache,  sondern  auch  ganz  im  8tile  byzanti- 
nischer Rhetorik  <  Braun  l!*i.  Ferner  hat  man  in  Mariupol, 
wohin  ein  Teil  der  Jetzt  tatarisch  sprechenden  Nachkonnnen 
der  Krimgoten  ansgew^andert  ist.  mehrere  griechische  Manu- 
skripte gefunden  (Braun  7*3 1.  Das  Griechische  ist  also  durch- 
aus Schriftspraclie  in  Gotien  geweseUj  wie  es  denn  auch  nicht 
wahrscheinÜch  ist,  dass  jemals  eine  krimgotische  Bibel  ganz 
oder  teilweise  existiert  hat^L 


1)  Nach  Miit'h  *209  wUre  ein   iti   der  slawisch**!!  Legende   des 
heiligen  Cyrillus  erwähntes  rosiKches   Evangelium    und   Psalteriuin 
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Auf  gwtiselieii  Gotresiiieiist  wird  man  allerdings  aus  der 
Legende  des  heili|ren  Kouatautin  schliesaen  müssen,  wo  die 
Ooten  unter  den  V^'ilkeru  anf^ezäliU  werden,  die  Gott  in  ihrer 
eigenen  Sprache  aurieten  (THmas?cljck  2G).  Doch  ktiinite  mau 
ani'h  im  Gotteßdieiifite  der  Goten  das  GrieehiKehc  neben 
dem  Gotischen  angewandt  hahen,  da  vtm  jeher  viele  Kriiu- 
goten  das  Griechische  verstanden  haben  werden:  die  unter 
8ophronios  geschriebene  Ostcrpredigt  des  Joannes  Chrvbosto- 
mos  uS.  Bö)  konnte  leicht  für  solchen  praktisclicn  Zweck  l»e- 
stirmut  gewesen  sein.  Wie  tief  tllmrhanpt  schüu  ("rühzcilig  die 
Geistlicheu  der  Krimgoten  im  Grieeben turne  gesteckt  haheUj 
ersieht  man  daraus,  dass  auf  dem  zweiten  Kon/Jl  von  Nieäa 
f786/7)  gerade  Eiithyniios,  der  Notar  des  gotischen  Hischofs, 
zum  Vorlesen  der  lieschlüsse  anserschen  wnrdc  (RdG.  217). 
Bedenkt  man  nun,  wie  sehr  die  orthodoxen  Krinigermanen  in 
iliren  teils  direkt  griecbiscbcn  teils  griechisch  gefnldeten  Geist- 
Hellen  ilire  geistigen  Leiter  gesehen  ha!>en  ujüsseu,  so  wird 
«8  klar,  dass  sie  sieb  auch  selbst  so  nennen  konnten,  wie  sie 
von  diesen  Geisfliclicn  genannt  wurden.  Wohl  selten  oder  nie 
bat  ein  zweites  Volk  so  selir  und  ^t*  lange  iu  geistiger  Ab- 
liangigkeit  von  einem  anderen  gestanden  wie  die  Krimgoten 
Ton  den  Griechen, 

Dazu  konnnt  noch,  dass  die  Krimgoten  von  Bvzanz  poli- 
tiseb  abhängig  waren,  zwar  nicht  zu  allen  Zeiten,  aber  doch 
nach  der  Nacirricht  Prokops^  der  ältesten,  die  wir  von  ihnen 
besitzen,  schon  während  der  Regierung  Justinians.  nnter  dem 
«ie  die  Zugänge  der  nrirdlich  von  ihrem  Geljirgc  gezogenen 
Mauern  bewMchen  musstcn.  Aus  rlen  Worten  Frok**ps  I>e  aed. 
111,  7  folgt  aiicb,    dass  diese   Abhängigkeit   sclion   frtlhcr  be- 


ÄUs  Chersoii  tliatstluhlifh  gotisch  ^ewt^sfu^  indem  clit^  Südhtnwen 
rofiiöche  und  gotische  Spniche  mit  einander  verwcchselr  haUcn. 
Dovh  wird  eines  Evant^eliwms  imd  Psalter jums  in  rotsischcr  Schritt 
auch  iu  der  slawischen  Lcgendt^  des  heihgci»  Konstantin  gedaclit 
<ToniH»chck  36),  die  doch  wolil  mit  d^n  in  der  Liegende  des  Cynllus 
erwähnten  identisch  Mind.  Da  nun  fernt^r  in  der  l^egeml^  Konstan- 
tins die  Goten,  d.  li.  die  Krimgoteri,  mit  ihrem  Namen  mid  mit  Hin- 
deutung auf  ihre  Sprache  j^^eufmut  werden  (Tomasrhek  2iii,  ^u  kann 
hier  sicher  keine  A'erwechslung  von  rosiseti  und  i;fu tisch  vorliegen. 
Da»8  tiicti  tjinc  Handtichrif?  di\s  rosischen  Evan;^eliumt>  und  l'saite- 
riums  auch  in  Ctierson  befand,  kann  nicht  Wunder  nehmen,  da  sieh 
der  Machtbereich  der  Ro8  aucii  bis  dorthin  erstreckte  (Braun  17  f.). 
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iva  bi]  €K  iraXaiou  Tötöoi  4#Kr|VTai,  o\  9eub€pix4J  ^c  lia- 
Xiav  tovTi  ouK  dmcTTÖ^€vo^  dXX'  töeXoucioi  auioO  ^civavrec, 
'Puü^aiujv  Kai  eic  i\ii  eici  ^vcttov6ol  Venimtlieli  habeu  sirh 
die  xörllck^elrliebeiieii  Krimheruler  sclion  8ehr  bald  iiaeU  dein 
Abzüge  der  Haiiptma^ise  ihres  Volkes,  d,  h.  etwa  um  die  Mitte 
des  5.  Jhs.»  znsamiiieri  mit  der»  Oneehenstädten  der  Krim  unter 
byzaiitinisehe  flerrsebaft  gestellt.  Bestand  also  scbuii  sebr  früh 
nebeu  der  kirebliehen  und  geistigen  Abbängi^^kcit  der  zurüek- 
gebliebenen  Krimlieruler  von  den  (inecheu  auch  noch  eine 
gleiche  politische  derselben,  so  hatten  sie  hoehstwahrseheiu- 
lich  schon  zu  Prokops  Zeit  ihren  alten  Volksnamen  zu  Gunsten 
des  bei  den  rtriechen  für  sie  übliclien  antgejLi^eben.  Mnii  nms?^ 
hierbei  vor  aüeni  auch  die  Kleinheit  des  Volkes  gebührend 
in  Veranschlagung  bringen.  Dass  die  Krimgoten  sieh  selbst 
(loten  genannt  haben,  worin  Mnch  ja  den  einzigen  entschei- 
denden Grund  dafür  siebt,  dass  sie  wirklieli  <iotcn  und  keine 
Heniler  gewesen  wären.  <larljbpi'  besitzen  wir  allerdings  eine 
wirkliehe  Nachricht  nur  aus  dem  Ende  des  In.  Jlis..  und  zwar 
von  den  Nürnberger  Kanfleuten,  anf  welche  der  Heriebt  des 
Careus  zurückgeht  (HdG.  117  f,):  ein  zwingender  Grund,  die 
Xaraensübertragung  fjei  den  Krimhernlent  selbst  sebon  in  die 
Zeit  vor  Prokop  za  verlegen,  ist  also  nicht  einmal  verhanilen. 
Endlich  sei  anch  noch  auf  die  Ortsnamen  in  Gotien  hin- 
gewiesen. Sow^eit  sich  die  Namen  der  noch  bestehenden  Ity 
Orte  des  Ländchens  überhaupt  erklären  lassen^  sind  dieselben 
entweder  grieehischcn  oder  türkischen  rrs]n*ting8  'Tomasehek 
10  ff.,  RdG.  ^U7).  Die  nictit  etymologosierbaren  Ortsnamen 
aber  dürften  bereits  ans  der  Spraelu^  der  tauriselien  UrbevfVl- 
kcruug  stammen.  Tomasrhek  72  hat  für  Marsäftda  mit  dem 
Hinw*eise,  dass  sieb  Ortsnamen  auf  -dniia  auch  in  Lazistan 
häutig  bnden^  eine  solche  Vennntmig  atif gestellt;  ob  es  dabei 
80  sehr  anf  den  Akzent  und  auf  die  Übereinstimmung  mit 
Namen  in  Lazistan  ankommt,  ml>clite  ich  dahingestellt  sein 
lassen:  doch  lindet  sielt  in  Gotien  (hida  noch  irn  Namen  des 
.Schlosses  Orklnda  (Tumascdiek  71)  und  wenigstens  anda  auch 
noch  in  Baganda  (Tomaschek  73).  Mit  ziemlicher  Gewissheit 
aber  darf  man  tauri sehen  Ursprung  ftir  die  Tomaschek  7n 
noch  rätsclliatien  Ortsnamen  auf  -tl-a  l>ehauiJten  i  Warmdha, 
Sawatka^  Mtichtdjatka,  Msttfli^a,  Atttka,  wozu  urspHhi glich 
wahrscheinlich   auch    noch    Kuftfchka),    da   es  sieh   sonst   gar- 
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nicht  versteheil  Hesse,  wie  hier  eine  hestinjinte  unerklärte  En- 
il««^^  gerade  iinfer  den  auch  stiimmhal't  ynerkiärten  Namen 
verhaltnismiLSsi^^  sn  hsiiifi^j:  anflreteu  ftollte*  Ein  frtdierer  Orts- 
jiaiiie  in  (totieUj  den  nniii  für  ;;ennajiiseh  hält,  ist  das  zuerst 
\(iii  Prokop  genannte  Dory  oder  Doroft^  dessen  Etymolotrie 
Jedncli  nirdit  als  sieher  fj^elten  kann  (RdG.  214  tV).  Trunascliek 
73  venimtet  gernianiseben  Lrs|Kiing  noelj  für  das  im  14.  und 
lö.  JIl  bezeugte  0ouva»  Fonna^  das  vielleicht 'F^cuer'  bedeute: 
aher^  abgesehen  von  den  F(»rinellen  Sehwierigkeiten,  wird  karnn 
jemals  ein  Durf  so  benannt  wor4len  sein.  Sichere  Belege  Wir 
germanisehe  Ortsnamen  in  Uolien  haben  wir  also  aueh  nicht 
«Linnial  aus  iiiilieren  Perioden.  Wenn  sieh  aber  unter  den  75 
*  htsnamen  (iotiens  mindestens  5  taunsehe  erhaUen  haben,  da- 
gegen kein  einziger  germanischer,  so  werden  eben  die  Ger- 
manen tlen  von  ihnen  besetzten  tauriselien  Dnrfcrn  in  den  Krim- 
gehirgen  aueh  ihre  taurischeu  Namen  gelassen  haben.  I)as 
Gleiche  mag  zum  Teil  aueh  für  die  grieehischen  Üorfnamen 
gelten,  die  indess  zum  grtisseren  Teil  von  der  erst  später  /.n- 
tli cssenden  grieehiselren  liev^ilkerung  oder  aus  der  nülziellen 
Sprache  der  Filrstcn  und  Beamten  (iotiens  ttbernommen  sein 
dürften.  Die  BIrkischen  Namen  werden  aus  der  Npraetie  der 
türkischen  Stämme  hergenommen  sein,  die  zu  verschiedenen 
Zeiten  in  Gotien  die  Herrschaft  ausübten,  und  wenn  auch 
die  nieisten  derselben  erst  ans  der  osnmniselj-türkisehen  Zeit 
(Seit  147*'))  stamtnen  dürften,  su  ist  dach  gerutie  der  hierhin 
gcln'u'ige  Name  der  goüsehen  Hauptstadt  Mnnkup,  Mattgnp 
schon  älter  (Tomaschek  51).  Es  ist  ülierhaupt  merkwürdig, 
dass  gerade  die  krimgotisc*lie  Hauptstadt  einen  türkischen  und 
einen  grieehiselicn  Namen  ^Tkeodoroj^  aluvr  nur  keinen  ger- 
manischen führt.  Auch  für  Quellen  und  Bäelie»  für  Hügel 
und  Wiesen  Gotiens  fiinlcn  sieh  türkische  und  grierhisehe 
Namen  iTomaschek  &J  ff,,  HdG,  2tH3);  germanische  aber  sind 
auch  hierfür  unbekannt.  Haben  aber  die  Krindicruler  die  gea- 
graphischen  Namen,  welche  die  sie  unagebenden  Völker  ge- 
brauchten, vor  denen,  welcbe  ihnen  aus  ihrer  eigenen  »Sprache 
zu  Gebote  standen,  den  Vorzug  gegeben  und,  soweit  sie  letz- 
tere Überhaupi  äuge  wandt  hatten,  doch  später  durch  ei'slere 
ersetzt,  so  können  sie  dueli  auch  selir  leicht  ihren  eigenen  Volks- 
nameo,  der  doch  auch  eine  Art  geographischer  Name  war^ 
mit  dem  dafür  bei  ihrer  grieehischen  Umgehung  üblichen  ver* 
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t.iascht  haben-     So  ev^iebt  sich  aueli  von  dieser  Seite  mm  ein 
plausibler  Grund  für  die  von  mir   angenommene  Nanienbüber- 

Was  die  tetraxitisebeo  Ooteji  betrifft,  so  baben  wir 
aber  Hie  nieht  einmal  eine  Nacbriciit,  dati8  sie  sieb  selbst  Goten 
genannt  hatten;    da  sie  jedorh    bei  allen  Völkern,    die   etwas 
voü  ihnen  beriebten,  d.  h.  ausser  bei  den  Kriceben   auch    bei 
den   RusHeii,   Geunesern  und  Deutschen  diesen  Namen   fülireo, 
«0  ist  das  allerdings  böehnt  wabrsebeinMcb.     Auc!i    liier  lässt 
»k'li  die  Annahme  des  GoteinmmenH  unschwer  au»  dem   Eiu- 
fliiÄse  der  Griechen  begrcileii:    schon  der  älteste  Berieht,  den 
wiir    über  die  Tetraxiten    besitzen,    zeigt  dieselben  in   frennd- 
scli  wirtlichem  Verkehr  mit  Justiniaiij  dessen  Interesse  sie  gegen 
*iie   heidnischen  Ilunnenstamme  zu  fördern  suchten  und  von  dem 
^^    sieb  einen  Bisehof  erbaten  (Prokop  D.  bell  Gotli.  4,  4  f.). 
^^^  iibrseheinlich    werden  sie  auch  in  der  t'olgezeit  in  uuunter- 
l>^ocbeuer  kirchlicher  und  damit  auch   geistiger  Abhängigkeit 
^cäu  den  Byzantinern  gebliehen  sein.     Seit  dem   IL  Jlu  war 
5Ä^tarcba   ein  Erzbistum  der   griechischen    Kirelic,    und   wenn 
d.ie  im  Jahre  \SMy  Taman   hesuchenden  ungarischen  l'rediger- 
uiönebe  die  taman ischen  Tscherkessen  kabentei^  Uttenui  et  sacer- 
iloiea  Graecos  nennen  (RdG,  84  u  ho  werden  diese  Worte  doeb 
wohl  auch  noch  f(ir  die  auf  Taman  lebenden  Tetraxitcn  Gel- 
tung zu   heanspruchcu   haben.     Ausserdem   dürften  die  Tetra- 
liten  auch  politisch  wenigstens  zeitweise  von  Byzanz  abhangig 
gewesen  sein.     Der  Hauptgrund  aber^  weshalb  die  Tetraxitcn 
ihren  Volksnamen  lleruler  im  Ansehhiss  an  die  Griechen  durch 
den  der  Goten  ersetzten,  wird  wie  bei  den  Krimgernjanen  in  der 
Nachbarschaft  der  Griecheustiidte  zu  suchen  sein.     Zwar  war 
Phanagoria  auf  Taman  selbst  nacli  Prokop  D.  bell.  Goth.  4,  5, 
p.  4^U  zu   seiner  Zeit   bereits   vom   Erdlioden   verschwunden; 
aber    gegentiber  lag-   und   liegt   noch   beute  die   Griechenstadt 
Boaporoö  (Kertsch),  die  wichstigste  Stadt  der  Krim  tibcrhaupt, 
und  als  die  Tetraxiteu  Taman  besetzten,  wird  Phanagoria  noch 
bestanden   liabeu-     Wenn  die  tetraxitisehen  Goten  im  18,  Jh. 
überhaupt  keinen   besonderen  Namen   mehr   führten  (RdG.  52 
u.  66  ff,),  obwohl  nie  ihre  germanische  Sprache  noch  nicht  auf- 
gegeben hatten,  so  zeigt  das,  bis  zu  welchem  Grade  die  Ent- 
eignung nationalen  Selbslbewuestseine  bei  einem  versprengten 
kleinen  Volksreste  schliesslich  gehen  kann.     Die  Annahme  des 
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Gotcniiftiiiens  für  den  Henileruamen  nach  Abzug  der  Ostgoten 
infolge  grieelikcbeu  Knltiireinflneses  kommt  ja  damit  in»  Ver- 
gleich kaum  in  Betracht. 

IIl.     Die  sprachlich-ethnologische  Frage. 

Meine  sprach  liehen  imd  ethnnlogisehcn  Remiltate  würden 
eich  sehr  wohl  vereinigen  lassen,  wenn  irdj  hhcIj  wieder,  wie 
ich  dies   RdG.   29   getlmn.    im    AuBchliiss    an    Müllen i»off   für 
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äneniark  als  Urlieimat  der  Hern  1er  enrse neiden  wtinie;  ai 
die  Stelle  deB  Jordanes  e.  i\,  ans  der  dieser  seine  Folgerung 
gezogen  hat,  llsgt  auch  noch  eine  andere  Deutung  zu.  Wie 
wir  aus  Frokop  D.  bell  Goth.  2,  If),  p*  205  erfahren,  durch- 
zog der  eine  Teil  der  von  den  Langobarden  besiegten  Donau- 
heruler  Rodulfs  das  Land  der  Warnen  und  dann  der  Däuen, 
um  von  letzterem  ans  über  den  Occan  nach  Tliule  überzusct/eu, 
wo  er  gicli  zur  Seite  der  Ganten  nie<lerlieKS  ip.  208).  Vi>n 
Dänen  in  Thule,  d.  b.  auf  der  skandinavischen  Halbinsel  selbst 
erfahren  wir  also  niclits.  Es  wäre  auch  sehr  wohl  möglich. 
dass  die  Dunen  erst  nach  diesem  Heriderznge,  vielleicht  sogar 
in  Erinnerung  an  denselben,  seihst  von  iliren  Inseln  aus  na  eh 
der  skandinavischen  Halbinsel  übersetzten,  dort  Schonen  er- 
oberten und  dabei  die  Heruler  weiter  in  das  innere  Schweden 
trieben,  Knnde  lllier  einen  solchen  V4)rgang  konnte  Jordancs 
indirekt  sehr  wohl  von  dem  Könige  des  skandinavischen  Volkes 
der  Ranier,  Rodwulf,  erhalti?n,  der  sieh  naeb  c,  l\  zu  Tbeodorich 
geflüehtet  hatte  und  von  detn  überhan])t  Jordanes*  Nachrichleu 
über  die  skandinavischen  Volker  stammen  dürften. 

Wir  brauchen  mitbiti  die  Stansmsitzc  der  Heruler  keines- 
wegs ut^twendig  auf  den  dinviscben  Inseln  zu  suehcm  Zenss 
Die  Dentseben  476  hatte  dieselben  denn  auch  anderswohin,  in 
den  westliebtsen  Teil  des  Südnfers  der  Ostsee,  also  etwa  nach 
Mecklenburg,  verlegt.  Wie  ich  RdG>  32  bemerkt  habe,  passt 
der  Ausdruck  des  Sidonius  ApoUinaris  8,  9  Imos  Oceani  recessus^ 
welche  die  Heruler  bewohnen  sollten,  doch  kaum  anf  die 
dänischen  Inseln,  auch  nicht  auf  Skandinavien,  sondern  wohl 
nur  auf  Einbuchtungen  des  deutschen  Festlandes,  Freilich 
braucht  man  darunter  nicht,  wie  ich  es  früher  that,  die  Küsten 
Jütlands  zu  verstehen^  wie  denn  die  Worte  auch  wohl  noch 
eher  auf  die  von  den  Römern  in  Oallien  aus  nocli  jenseits  des 
kirabrischen  Chersones  liegende  westliche  Einbuchtung  der  Ost- 
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See  urKllich  Mecklenburgs  passen.  Mau  hat  dann  auch  nicht 
nötig,  die  Völkerschaften  Jütlands  für  GauvDlkcr  der  Heruler 
y,u  halten.  Ich  muss  dazu  noch  beuierkeii,  das^  ieli  jetzt  aller- 
dings 80  wenig  wie  Mueb,  Kossiona,  Holz  und  Schütte  nach 
4len  Ortsnamen  nnf-lehen,  -Jeibti  usw.  das  Verbreitungsgebiet  der 
Hcrider  bestiuimen  zn  dürfen  glanfjc.  I>ass  die  Uernlcr  viel- 
mehr in  Mecklenburg  sa.ssen,  dafür  spricht  auch  noch  beson- 
ders ein  anderer  üuj^tand:  die  im  Anfange  des  4.  Jb*  oder 
wenig  später  gesebriebene  Notitia  gentiuui,  die  Müllenhoff  Ger- 
mania antiqua  157  f.  beransgegeben  liat,  nennt  die  Ilendi 
zwischen  den  Rugi  und  den  Saxonen^  also  zwiselien  den  Be- 
wohnern Pommerns  und  denen  Hobteins*),     Jiiciand  und  Skan- 


1)  Zwar  hat  Müilenboff  nelbst,  Philol,  ii.  hi«T.  Abh.  «U  Akad.  d, 
Wissensch.  zu  Berlin  aus  dem  Jahre  1862,  511*  gemeint,  da.«s  die 
Namen  Heruli  tiiid  /?«//(  hier  an  eine  taLsche  Stelle  g^eraten  wären; 
doch  sind  «eine  Oründe  hierfür  keineswegs  stichlmltig.  Wenn  die 
Ru^en  niemals  unter  den  seefahrenden  Viillserii  im  Westen  g^enannt 
werden,  so  eassen  sie  doch  aucü  2 wischen  Oder  und  Weiehsel  weit 
^enug  von  den  westliehen  rroviiizeu  des  rciinisehen  Reiches:  viel 
eher  würde  man  sogar  ihre  sonstige  Nennunj^  bei  einem  Kömer 
oder  Griechen  nach  Taciins  sclion  vor  dem  5.  Jh.  wieder  erwarten, 
wenn  sie  stdion  vor  denjselhen  nn  die  mittlere  Donau  gezogen 
wären.  Was  al^er  die  Heruler  betriÖ't,  sn  werden  uns  Kaubtuhrten 
derselben  bis  nach  Spanien  noch  ans  der  "2.  Hälfte  des  5.  Jhs»  be- 
richlet,  die  schon  Aschbach  Heruler  und  Gepiden  '27  utid  Zeuss 
47h  f.  mit  Recht  auf  den  noch  an  der  (Ostsee  sitzenden  Teil  des 
Volkes  gedeutet  haben;  die  Hauptmasse  der  Südheruler  hatte  um 
jene  Zeit  schon  ihre  Sitze  an  der  Mäotis  im  Gefolg-e  Attilas  verlas- 
sem  gauÄ  al>geselR'n  davon,  dass  die  Rauhfabrten  der  Südheruler 
schon  im  3.  Jh.  .seihst  ihr  Ende  «fefunden  nnd  sifli  auch  überhaupt 
nur  auf  die  römischen  Ostf^rovinxen  erstreckt  liatten.  Wenn  im 
4*  Jh.  die  Excerpta  aus  Julius  Ufuiorius  (Miillenhoif  Germ.  auL  162) 
dii»  Herüber  zwisrhen  die  Mttreomanni,  Mannii  «wohl  Dittoi^raplne 
nach  Müüenhoff)  unct  Quadi  setzen,  so  üefrt  hier  aller  Wahrschein- 
lichkeit  nach  ein  Irrtum  vor,  zumal  die  ReihentVilge  der  Volker  in 
dit»sem  Verzeichnisse  überhaupt  yai  manchen  Bedenken  Anlass  gibt, 
wie  denn  auf  die  Quadt  hinter  einander  die  Samititne,  Btisternae^ 
Carpii,  Gothä^  DuU,  GippetH  folgen,  wo  doch  die  Gepiden  den  Qua- 
den  nlüjer  sassen  als  die  Goten  und  gar  die  Bastarnen.  Sollten 
wirklich  im  4.  Jh.  zwischen  Markomannen  nnd  ijuaden  Heruler  ge- 
sessen haben,  so  hatten  wir  eben  noeli  eine  dritte,  mittlere  Haupt- 
abteilung der  Heruler  anzunehmen,  die  dann  wahrscheinlich  auf 
<iem  Marsche  der  Goten  nnd  Heruler  an  das  schwarze  Meer  —  man 
führt  ja  den  Krieg  der  Markomannen  nnd  Quadcn  geg-en  Marc  Aurel 
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dinavien  sind  danach  als  Land  der  Heruler  wolil  tiberhaupt 
iuisgesclilos&en,  imd  auch  die  dänischen  Inseln  kommen  danach 
nur  in  zweiter  Linie  in  Betracht,  Da  sieh  nun  die  Naelirieht 
des  SidoiiiuH  tiberhatipt  nieht  gut  auf  diene  Inseln  beziehen 
kann,  m  wird  man  eben  die  Stammsitze  der  Heruler  am  besten 
etwa  nach  Mecklenburg  verlegen.  Die  Ilerider  sind  also  wahr- 
selieinlich^  wie  Zeuss  gewollt  hat,  die  *apab€ivoi  des  Ptole- 
mäuö  mit  neuem  Namen;  man  würde  ja^aucb  sonst  garnicht 
wißseUj  was  aus  letzterem  Volke  geworden  wäre. 

Ich  bevorzuge  also  jetzt  von  den  beiden  wahrscheinliclieii 
Theoricen,  die  sich  mir  betreffs  der  älteren  Heimat  des  Krimgoli- 
sehen  ergeben  haben,  diejenige,  welche  dasselbe  als  einen 
oatgennanischen  Dialekt  in  den  wrstlie beten  Teil  des  Stidufers 
der  Ostsee  setzt.  In  diesem  Falle  konnten  die  Heruler  aller- 
dings so  gut  wie  die  Rügen  (OdG.  33  f.)  ursprünglich  doch 
von  einer  der  dänischen  Inseln  uaeh  Deutschland  idjcrgesie- 
delt  sein»  wenn  sieh  auch  die  Nachricht  des  Jordanes  von  der 
Vertreibung  der  Hcrnler  durch  die  Dänen  schwerlich  noch  auf 
dies  alte  Ereignis  beziehen  wird  (vgL  S,  66).  Aber  als  He- 
wohner  einer  solchen  wahrscheiulirli  westlichen  dänisehen  Insel 
kOuncn  die  Herider  von  jeher  den  Westgermauen  sprach  lieh 
näher  als  andere  gotonordischc  Vfilker  gestanden  haben,  nm 
dann  in  ihren  neuen  JSitzcu  in  Mecklenburg  w^eiter  spraehlieh 
von  den  Westgennauen  bceiuflusst  zu  werden.  So  w^ird  da* 
ilerulisi'he  selbst  als  ein  ustgermaniseher  Dialekt  dem  West- 
gernianisehcii  bedeutend  näher  als  das  (lOtisebe  gestanflcn 
haben,  und  wenn  sich  Kriragoten  und  Deutsche  auch  noch  itn 
15.  Jh.  gegenseitig  verstehen  konnleu,  so  wird  das  znm  Teil 
w^euigstens  an  dieser  uäheren  Verwandtschaft  gelegen  haben 
(vgl.  Rdü*  177  ff,).  Bei  einem  wirklich  gotischen  Dialekte 
hätte  aber  diese  Miigliebkeit  wohl  überhaupt  nicht  bestanden. 

Ist  das  Krinigotisehc  in  Wirklichkeit  die  iSprache  der 
Heruler  gewesen,  dann  uiuss  es  sclhstvcrständlieh  auch  mit 
dem  uns  direkt  als  herulisch  überkonniieneu  Spraebmatcrial, 
den  Ijerulischen  Eigennamen,  in  Einklang  stehen.  Bei  Unter» 
suchung  dieser  Namen  darf  es  uns  natürlich  nicht  gleiebgiltig 
seiu^    welchem   beruliseheu   Zweige  jeder   derselben   angehört 


HUf  dftH  Driin^cn   der  an  das  st'hwnrzf»  Meor  lüfk enden  Goten  7a\- 
rück  —  Hl  jenen  Gcgcu«len  zurückgeblieben  wäre. 
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iäT,    znmal   die    meisten    erst   aus   dem   6,  Jli,  stammen^    die 

rennun^  beider  Zweige  aber  spätesteiiH  schon  m  der  zweiten 
Hälfte  des  2.  Jim.,  als  die  Goten  au  das  sebwarze  Meer  zo^en, 
stattgefunden  liaben  niui^s.  Wir  werden  daher  bei  jeder  ein- 
zelnen Herulerabtcihin^,  die  in  der  GeseljicUte  auftritt  und 
deren  Zugebörigkeit  nicht  von  vornherein  klar  ist,  entscheiden 
nHUsen,  ob  man  sie  als  uordberuligeh  oder  8üdbernli8(*h  au- 
ssehen hat. 

Diese  Frage  erhebt  ^ich  bereits  fdr  das  4.  Jh.  bei  den 
Herulern  der  Notitia  diguitatum,  einer  Truppe  Italiens,  die 
Oc.  V  p.  115  ed,  Seeek  als  Heruli  vor  den  Batavi^  Oc.  VII 
]h  133  als  Hertili  neniores  vor  den  Baiavi  senlores  Btehcn. 
Diese  Heruler  sind  zweifellos  mit  denen  identiseh,  die  von 
Ammianus  ^^lareellinus  wiciierholt  (:^0,  U  3;  20,  4,  2;  27,  1,5; 
27,  7,  8)  zusammen  mit  Batavern  im  rfUnisehen  Heere  genannt 
werden.  Man  wird  sie  wiegen  dieser  Verbindung  liöehstwahr- 
«jcheiulieli  für  Nordheruler  ansehen  ujtlssen* 

Für  Nordheruler  halte  ieh  aber  auch  jetzt  gegen  meine 
frühere  Auffassung  RdG.  211  die  Donauheruler  Kndnlfs,  von 
denen  besonders  Prokop  D.  bell.  Goth.  2,  14  f.  Kunde  gibt. 
Diese  Heruler  waren  damals  nach  Frokop  noch  Heiden,  und 
ich  glaube  mich  jetzt  nicht  mein"  der  daraus  von  Zeuss  479 
F«6.SBote  gezogenen  Folgernng  entziehen  zn  dürfen,  dass  die- 
selben erst  kurz  zuvor  vom  Norden  gekommen  waren.  Denn 
wäre  nicht  gnt  denkbar,  dass  die  Südheruler  nicht  schon 
Tor  ihrem  Abzüge  nach  Westen  den  sieh  unter  den  genna- 
niselten  Völkern  Stidosteuropas  rajjide  ansbreitenden  Arianis- 
miis  erhalten  haben  sollten»  wo  ihn  doch  ihre  ostgotisehen 
Nachbarn  schon  vor  dem  ersten  Jahrzehnt  des  5.  JIls.j  als  die 
Westgoten  dauernd  von  ihrer  Seite  schieden,  empfangen  haben 
tnttssen  und  wo  derselbe  doch  von  deu  Ostgoten  sogar  auf  die 
nieht^ermanisehen  Alanen  überging;  übrigens  brauchen  sich 
juich  die  Slidheruler,  als  sie  nm  440  mit  Hunnen  und  Ostgoten 
ihre  östlichen  Sitze  verliessen^  nicht  von  der  Seite  der  letz- 
teren entfernt  zu  haben.  Als  die  Heruler  Rodulfs  vor  nÜU  ihr 
Kelch  an  der  mittleren  Donau  hatten,  waren  nach  Prokop 
a.  a.  0.  ihre  Untergebenen,  die  Langobarden,  schon  Christen, 
d.  h.  Arianer,  und  ebenso  bekannten  sieh  bereits  vor  dieser 
Zeit  zum  Arianismns  die  sogar  weiter  oberhalb  an  der  Donau 
ritzenden  Rügen,  wie  aus  Eugippius  Vita  S,  Severini  5,  2  und 


1)  Das  Befk*nUi*n  Muchs  207,  in  tUm  Dmmnhwnli^ni  die  Nord- 
heruler  zu  stdien,  weil  ilirt.«  Ei^^i'inianiL*n  von  dtMi  ans  ^Heicher  Zeit 
Ruf  de«  Ogtseeinseln  erhaltenen  norciisehen  \yt\t  genug;  abständen, 
crludigl  sieh  natürHehj  iitibnid  man  die  Stannnyitze  der  Heruler  statt 
Äüf  die  Ostseeiiiseln  auf  die  cl*.mt.st'lie  Ost.seekÜHU»  setzt. 
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llichard  Loewe, 

H,  1  hcn-nrgelit,  3I:ui  sähe  ausserdem  aiieli  ganiiclit ,  wo 
tlie  Nonllieriilci'  geblieben  sein  solltco,  wenn  sie  mvhi  eUcn  in 
den  Donau liertileni  Rodulfe  t'ortexisiliertey  *). 

Pi'okoii  bericlitet  a.  a.  0»  von  den  Schicksalen  und  Tei- 
lungen der  Donauheruler  nach  Vurnichtnn^^  ihres  lieiebes  dnreb 
die  Langüliardeu*  Ein  Teil  trat  in  ustrunÜBche  Dienste,  er-  I 
hielt  von  Justinian  Laiulereien  (naeli  D,  bclU  Ooth,  3,  3H  iii 
Dacien  uiü  Siu;:.'i'dun<  nntl  kümpfic  liir  By/.anz  in  Italien  ^egen 
die  Oötgoten.  Vtni  diesen  Heridern  hat  Prokop  am  hänh|jrsten 
m  reden  (D.  helL  Goth.  2,  13.  22,  ^,  13.  4,  26.  2H.  31), 

Uei  seinem  Exkurs  (Hier  dm  Hernl erreich  an  der  Dunan 
D.  bell  Goth.  2,  14  spricht  Prokop  aiieh  von  dem  Charakter 
der  11  eruier  und  entwirft  davon  eitje  äut^sersl  nachteilige  Sehil- 
tlerung:  dieselben  sind  ilim  novripoiaToi  dvOpioTTiuv  äTrdviujv 
Ktti  KOKOi  Kaxdüc  dnoXouM€voi.  Einmal  freilich  bat  er  auch  eine  1 
HenderB(diar  besonders  m  loben,  die  in  byzantinischen  Dien- 
sten in  Afrika  kämpfende  Truppe  des  Pharas,  den  er  unter 
ausdrileklieher  Betonuu|r  des  Gegensatzes  zu  den  übrigen  Heru- 
Icrn  als  einen  thatkräftig:en,  ernsthaft  hcscbaftiirtcn  und  recht- 
schatfcnen  Mann  schildert  r  nur  die  ilini  folgenden  Hender  _ 
glichen  ihm  (D*  bell.  Vand.  2,  14),  Bei  dem  ungllnstigett  f 
Urteile  Prokops  über  die  Ilernler  im  allgemeinen  mögen  alle^ 
dings  Übertreibungen  mit  im  Spiele  sein;  aber  Prokop  hat 
sonst  keine  Vormlerle  gegen  gernmnieehe  Völker,  wie  er  denn 
De  aed.  3^  7  den  Krimgoten  besonderes  Lob  spendet  und 
sie  die  gastfremidlichsten  aller  Menschen  nennt,  und  auch  ge- 
rade die  Thatsarhe,  dass  er  einem  einzelnen  llernlerführer 
und  seinen  Leuten  in  ethischer  Beziehung  eine  Ansnahme- 
stellnng  unter  den  Herulern  zuweist,  zeigt  doch,  dass  er  nicht 
blind  genrfeilt  haben  kann.  Wenn  die  von  der  Donau  ver- 
triebenen Ileruk'r,  wie  l*rokop  erzählt,  aus  blossem  Übermut 
ihren  König  Üeliun  erschlugen,  so  bezeugt  das  allerdings  ihre 
Verwiiilerang,  nml  wenn  sie  ilarani'  gleichzeitig  sich  aus  Thule 
einen  Volksgenossen  als  König  holten  nntl  sich  einen  anderen 
dazu   vom   Kaiser   schicken    Hessen ^    um   diesen   dann    gegen 
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jenen  fallen  zu  lassen,  so  zeigt  das  eine  grosse  Unüberlegt' 
beit,  die  wenigstens  den  Byzantinern  als  Treulosigkeit  erscbei- 
ueo  inusste.  Von  Pharat^  «lagegen  hat  uns  Prokop  D,  bell, 
Vand,  2|  6  p.  425  ein  im  edelsten  Tone  gehaltenes  Sclireiben 
an  den  von  ihm  in  rapptia  eiugeselilussenen  Oeliiner  aufbe- 
wahrt, das  diesen  zu  der  bekannten  Bitte  nm  ein  Brot,  einen 
8ehwamni  und  eine  Leier  bewog.  Unter  solelien  UinsUindeu 
können  freilieli  Zweifel  daran  anfsteigen^  ob  Fharas  und 
«eine  Schar  wirklich  zn  den  verwilderten  Donanlierulern  ge- 
hört haben. 

Dazn  kommt  vor  allem  noch  ein  zweites  Moment.  Naeli 
Reendignng  des  Wandalenkriege«  tretten  wir  nach  Prokup  D, 
bell.  Vand.  2,  14  p.  470  im  Lande  der  Wandalen  in  byzan- 
tinigehen  Diensten  stehende  Heruler,  die  Arianen  waren.  Das 
können  nun  (Iberlianpt  keine  Donanhcniler  gewesen  sein,  die 
zwar  auf  Anregung  Jnstinians  Christen  geworden  waren, 
aber  von  diesem  nur  das  katliolisebc  Christentum  erhalteu 
haben  können.  Dagegen  haben  sieh  die  Slklhernler  höchBt- 
wahi-scheinlich  grösstenteils  zum  Arianistnns  bekann t^  nur  ein 
kleiner  Teil  in  der  Nähe  der  Grieelien.städte  der  Krim  zum 
Katholizismus  (S.  57)*,k  Die  arianisehen  Herider  in  Afrika 
werden  also  Naehkomnien  von  Südberulern  gewesen  sein* 
Höchst  wahrsebeinlieh  haben  sie  aber  au  eh  mit  den  Hern  lern 
des  Pbaras,  die  Ja  auch  für  liyzanz  gegen  die  AVandalen  in 
Afrika  kämpften,  m  einer  Truppe  gehört.  Dann  aber  fällt 
es  um  so  mehr  auf,  dass  der  katholisehe  Prokop  ariani*Jiehe 
Heroler  lobt,  die  katholischen  Hernier  aber  auf  thn?  sehärfste 
verurteilt.  Das  sprieht  denn  doeh  hier  für  eine  Zuverlässig- 
keit dieses  Historikers  und  daiuit  wohl  auch  für  eine  srlion 
seit  langer  Zeit  bestehende  Trennung  beider  Volksteile. 

Heruler  bildeten  aueb  das  Hauptvolk  Odoakers  (S,  52  I.) 
Diese  Ileriilcr,  die  schon  im  Jahre  475  in  Pannonien  in  n'i- 
mischen  Diensten  standen,  können  noch  nicht  gut  Nord  heruler 
gewesen  »ein,  die  noch  kun.  zuvor  von  der  Ostsee  aus  Raubfahrten 
unternommen  liatten,  und  aus  dieser  Erwägung  heraus  hat  sie 
auch  wold  schon  Aschbaeh  Heruler  und  Geinden  26  f.  im  Ge- 
gensätze zu  den  Donauherulern  für  Stldheruler  gehalten.    Über 


1)  Auch  dieser  Koiit'esslonsuuterschied  wird  nuni  Zurückbleiben 
diede»  Teilö  in  der  Krim  beigiftragen  haben  {vgl  S.  48  ß'.j 
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ilie  Konfession  der  Volker  OdoakerH  liahen  wir  keine  direkte 
Narhrieht:  da  sie  aber  Prokop  D.  bell.  Gotli.  1,  1  ^9vti  roTÖiKd 
nennt,  ko  ist  eben  an  ilireni  Arianisnins  um  so  wenijicer  zu 
zweifeln,  als  er  diesen  Ausdruck  bei  den  zncrsl  beidnigcbeu 
nnd  später  katholiselten  Donauhcruleni,  von  denen  er  dofli  s<» 
viel  zu  sjirecben  bat,  streng  vermeidet.  Der  Ariiunsrnns  bildete 
f(tr  ihn  ein  wiclitigeres  Kenu/xiehen  der  "gotiftcben  Volker" 
als  die  Sprache  (GdG.  43),  und  D,  bell  Gotb.  4,  4  p.  475 
bemerkt  er  von  den  tetraxitiseben  Goten,  die  er  ja  wegen 
ibrcs  Namens  für  Goten  balten  uiusste,  ausdrUeklicb,  dass  sie 
selbst  nicbt  wiisstcu.  ob  sie  einmal  Arianer  gewesen  waren 
*'&cTTcp  KCti  Tct  äWa  foTSiKd  fSvTi";  er  hatte  offenbar  ihre  in 
Kcuislantiuopel  ersebeinemieu  Gesandten  eigens  deswegen  be- 
frai^t.  Die  Vrdker  Odoakers  werden  wir  aber  aueb  deMbalb 
für  Arianer  zn  balten  bal>enj  weil  dieser  selbst  nach  dem 
Anonymus  Valesianiis  Mon.  Oerni.  9^315  Arianer  f^ew^csen  sein 
unms. 

llcriiler  unter  Attila  erwähnt  Paulus  Historiae  Konianae, 
Mon.  Germ,  2,  201,  der  sie  dort,  die  Völker  des  llunueukonig» 
antzälilcud,  uiit  den  Worten  praeterea  Ilerulf  lurcUimji  sive 
A*u(/l  cum  propriis  regulh  mit  Rügen  nnd  Turkilingcn  als  eine 
engere  Gruppe  znsamuieufasst.  Dass  sice  hier  nur  im  Sinne  von 
et  stellt,  gebt  ans  Paulus  p.  210  hervor,  wo  derselbe  gerade 
von  Odoaker  sagt:  cum  fortimima  Uerulorum  muUitudine, 
fVeftts  huuper  TurciUngoru m  nive  Scirorum  aujflns.  iJa 
sieh  nach  anderen  Nacbriebteu  Skiren  auch  unter  den  Völkern 
Attilas,  Rügen  auch  unter  denen  Odoakers  befanden,  so  scheint 
es  durchaus,  als  ob  Gdoakers  Völkerschaften  sicli  schon  unter 
Attila  enger  au  einander  geschlossen  hatten.  Und  auch  die 
Frage,  wo  diese  Völker  zwischen  Attilas  und  Odoakers  Auf- 
treten geblieben  waren.  lässt  sieh  beantworten.  C.  50  er/Jtidt 
Jordane«,  w^o  sielj  Attilas  Völker  nach  Besiegnng  seiner  Söhne 
niederliessen,  nnd  sagt  hier:  Rugi  aliaeqiie  natione^  Bizim  et 
Arcadhpolhiij  ut  iurolerent,  petivere.  Mit  Recht  bat  schon 
Zcuss  484  diese  Rügen,  die  sich  rechts  der  unteren  Donau 
ansiedelten  y  als  einen  abgerissenen  Haufen  be/.eichnet,  der 
vielleicht  vor  dem  ( Gesamt  rot  k  nach  Süden  gezogen  sei.  Die 
Hauptmasse  der  Kugen  hatte  unter  Flaeeitbeus  und  dann  unter 
Feleetlieus  um  4H0  ihre  Sitze  viel  weiter  oberhalb  an  der 
Donau,  wo  sie  westwärts  fast  bis  in  die  Umgebungen  der  Ens 
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reiehte  (Zeus»  485).  Ilir  dortiges  Reich  wurde  487  von  Odo- 
uker  vernichtet,  was  doch  auch  dafür  spriclitj  daBS  diesclhen 
gchon  seit  hiii^^eiii  von  den  Rii^eii  dieses  Herrschers  getrennt 
waren,  um  m  mefir,  als  Üdoaker  >*ell>8t  ein  Rn^^e  war  uS*  5:^),  Die 
Kugen  Odoakers  sintl  daher  hoclistwahrscheinlieh  von  den- 
jeiiio:en  Ru^^en  an^^egangeii,  die  »ich  nach  Aufltisnng'  von 
Attilaj*  Reich  südlich  der  unteren  Doiuiu  niedergelassen  h;itten. 
Unter  den  nonmdlae  nationeH,  die  Jordanes  sich  mit  den  Rügen 
vereint  ansiedeln  lässl,  werden  hei^ionderi^  die  H  e  r  n  l  e  r  und 
Tiirkilingen  /u  verstehen  sein,  die  unter  Attihi  znsanimen  mit 
einer  Abteilung  \ou  Kujjrcn  eine  engere  Einhint  gebildet  hatten 
uml  aueli  uoeli  unter  *>dtiaker  Inldeten.  Wenn  Prokoj)  D.  belK 
(Joth.  1,  1  Skiren,  Alanen  xm  aXXa  roiBiKa  e6v?i  als  OdoakerB 
Volker  nennt,  8o  entsprechen  die  erste ren  beiden  aller  Wahr- 
scheinliehkeit  nncb  den  Skiren  un<l  Alanen,  die  sieh  naeli 
Jordane?^  (%  50  nach  Besiegnng  der  Sühne  Attilas  in  Klein- 
skythien  und  Niedenn^)sien,  also  auch  noch  im  n<)rdlichen 
Teile  dar  Balkaidialhinsel,  niedergelassen  hatten.  Nach  Paulus 
p,  210  kam  Odoaker  mit  seinen  Völkern  ab  ext  remis  Panno- 
nute  ftmhnsj  also  doch  nicht  so  sehr  weit  von  den  Sit/en 
jener  Ileruler,  Skiren  nsw,  auf  der  Balkanbalbinsel  die  eben 
in  Pannonien  in  weströmische  Kriegsdienste  gelreten  sein  wer- 
den* Gewiss  werden  auch  Teile  dieser  Völker  auf  der  Balkan- 
lialbinsel  zurückgeblieben  sein^  nnd  aus  diesen  werden  sieh 
eben  Jene  von  Prokup  I).  belK  Vand.  2^  14  in  Afrika  in  ost- 
römiseben  Diensten  stehenden  ''Barliaren '',  welche  Arianer 
waren  und  von  denen  die  Hernier  einen  Teil  bildeten^  rekru- 
tiert haben.  So  können  wir  wohl  die  Teilungen  und  Scbiek- 
sale  der  Slldheruler  von  Attilas  Zeit,  unter  dem  sie  ja  erst  die 
Krim  verlassen  haben  konneu,  bis  nach  dem  Wandalenkriege 
der  Byzantiner  verfolgen  ^l  Dieselben  sind  also  niebt  in  den 
Oslgoten  aufgegangen,  so  dass  die  Krimgoten  als  ihre  unver- 
niisehten  Abkömmlinge  anzusehen  sein  werden. 

Nach    den    voisiehcnden    Erörterungen    ergibt    sieb    als 
höcbstwahrseheinlich  nordberuliscb  zunächst  der  Name  Hurim 


1)  Wahrschehilich  ist  aber  ancli  noch  (gegen  meine  frühere  Aul'- 
fassung  RdG.  2'»5)  titii  den  von  Walafrid  De  reb.  eccies.  7  erwähn- 
l^n  Scyiharum  f^enfes,  d'w  norh  gotischen  Gottesdienst  hätten,  der 
riural  ffentes'  so  aufÄUtasscn,  rlass  tJaiunter  ausser  den  Gotht  mi- 
nores auch  not'h  Hugen,  Heruler  und  andere  zu  verstehen  sind. 
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Uivhnrd  Loevve, 


Corp,  Idsc.  Lat,  5,8750  nach  dem  Wortlaute  der  (Trahschrift: 
Fliivius  Hariso  maguter  primuH  de  numero  Erolorum  seniomm 
(vgl  S.  ti9).  MoniiiiBeii  Corp-  fnse.  Lat.  o,  2  p,  lOöH  setzt 
die  liiisclirift  wach  mehreren  datierten  desselbeü  Be^räbuis- 
platzca  lim  400.  Hariso  ist  der  einzige  erlialteue  nordhern- 
liselie  Name  aus  der  Zeit,  da  die  Nordlieruler  rioeb  an  der 
Ostsee  Sassen  V). 

Aus  ßpäterer  Zeit  gehören  liierhin  die  Namen  der  Donau- 
heruler,  wie  sie  Mueli  206  f.  aus  Proknp,  Agathias,  Theupbanes 
und  Tauhis  Diaeonui?  zusaunnengesrellt  bat:  TobouXqpoc,  Oxtuv, 
rp€Tr|C,  TobdcioCj  ^'Aopboc,  ZouapTOuac,  <t>iXiMOue  (0iXijLiOijOi, 
Bnpoc,  Ouicavboc,  'AXouiiB^  OavöOeoc  (0avi8€oc),  "ApouÖ  ('Apou9)^ 
0ouXKopic,  livbouctX  iShidnald),  ''ApouX<poc  (für  üijerliefcrteB 
*'Apüucpoc)»  Überseben  bat  Mueh  den  weiblieben  Namen  *Sa- 
liHf/a  bei  Pauhis  Üiaeouiis  1,  21^  wahrsebeinlieb  mit  unrecht 
hierliin  gestellf  0dpac  und   vielleiebt  aueb  OuXrfaYtoc, 

Au  germaniacia'n  Nainru  der  Südbcmicr  haben  wir  aus 
dem  3.  Jb.  NauXoßdxoc  i8ynkelloH  ed.  Niebubr  p.  717),  auB 
tleiu  4.  Uidarivus  (Jord.  e.  23)^);  aus  dem  6*  gehört  böchst- 
wabrsebeinlieb  0dpac  luerhin, 

Zweitelliaft  ist  die  Zugebörigkeit  des  OuXiYöTTOc,  Fübrer» 
einer  berulisehen  Truppe  der  Bv/.antiucr  im  Kaukasus  (xVga- 
tbias  3,  6,  Prokop  U.  bell.  Ootb.  4,  i)  u.  13,  wo  ungenau 
OuXiTafoc  steht). 

Es  durften  das  sämtliclie  herulische  Namen  sein,  die  uns 
überbanpt  als  solebc  erlialteu  sind.  An  '"gotisehen"  Namen 
aus  der  Krim  gesellen  sich  iw  den  stldlteruUscben  noeh  aus 
der  Zeit  um  40Ü  OuviXac  nnd  Moboudpioc  (S.  59),  aus  spä- 
terer, wie  es  sebcint»  aber  unbestinrtnter,  Ooddo  (S.  6U)^j. 


1)  I)ocb  tritt  ata  rfiniitichcr  Nfiiiie  eiut's  NordluTUIers  noch  hini^u 
VitaliamtH  Ijei  Animiamis  4MfiiTi*ninii8  25,  10,  fi 

2)  Aus  (b'm  5.  Jh.  ^eliört  vmi  griechii^chi^n  Namen  höch&Jt- 
wabrscheinlich  drn  Suciherulern  a»  TijitJÖeoc  (S.  f)5  fl'.). 

3)  Ooddo  Ut  Kurzform  eines  uiit  yod  'de na.'  zuöamtiiengesetzten 
NftUiPns  mit  (Jeminatiou  dt\s  SchIuB«konKnnajiten  des  ersten  Bpstand- 
leils.  Bei  drr  verliälrnisinnsslgen  Srltvubi'tt  divser  Bildungsweise 
iu  den  gerinaniHrht*n  Dial*'kteii  lUllt  an  um  so  laehr  mit\  daHS  g«*nau 
derselbe  N^uiie  (jodtio  aueJi  im  As.  erhabeu  ist  (Wigand  'rraditiones 
Corheieuües  ^  24*'*).  Dm  Nainensl'orin  winl  also  btdion  vor  dem  Abznge 
dL*r  Goten  und  Heruter  uns  (lermanieu  behrandeu  habt*»,  —  DH^  o 
der  ersten  Silbe  von  Goddo  reprilsenlieri  kiimgot.  o  gegenüber  got. 
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?lieii  des  lleriilii^eUeii  übeiljiiiipt  IsiSBt  sieb 


Als  ein  KeunzeicJ 
ans  dem  iionl^  und  »(tdlicnittsclitm  Matenale  zufijJeieti  lit>chsten& 
das  -a  im  Noiiu  ^g,  der  ßrbvvat'hen  MaBcul.  ^owiimen,  das  für 
lins  Xordbendische  durch  louapTouac,  für  d«s  Südheridisclie 
bik'lKstwalirselu^inlitdi  diireli  «^dpac  (uud  OüviXac)  bezeugt  wird. 
Harisi}  und  das  wahri^cljcinlicli  auch  liierhiu  geliüri^^e  'Oyßdv 
lieben  ZouapToüac  werden  <lmxdi  die  »-Flexion  veraiilaj>Ht  wor- 
den sein  (wie  aucb  krimgot,  Gothlo  nebi^n  OuviXac  und  ^cipac; 
rgL  GdG.  30  f.  i.  Aus  diesem  Lendiscben  -a  folgt  aber  weiter 
nichts,  als  das»  die  Mundart  keine  deutsebe  war. 

(legen  Zugebr^ri^^-keit  des  lleruliseben  zum  Westgerin. 
fiherbaupt  s|H'iebt  wohl  die  Verhärtung  des  ausK  d  zu  j>,  wie 
sie  Mueb  207  aus  den  nordheruliscben  N'ameu  OiXipouO,  'AXounö 
fcötgesiteüt  liat.  Unter  den  stidheruiis<d»eu  Nauieo  bal>en  wir 
leidcT  keine  Belege  für  die  Vertretung  des  ausl.  iL  r)ass  je- 
doeb  der  Wandel  das  Xnrdherulischej  erst  als  auch  die  Nonl- 
heruler  bereits  im  Sddeu  sassen»  also  frühestens  im  letzten 
Viertel  des  5.  Jhs.,  etwa  vom  Gepidiseben  aus  erreiebt  hätte, 
ist  deshalb  unwahrhebeinlieh,  weil  derselbe  im  Gotischen  sebon 
m  Wultiliis  Zeit  vollendet  war.  Wahrscheinlich  ist  der  Laut- 
tibergang, den  ja  auch  das  Wandaliscbe  teilt  (GdG.  29),  als 
ein  spezitisch  ostgerujaniscber  zu  betrachten,  also  noch  wiili- 
rend  die  Goten  an  der  Weichsel  sassen,  erfolgt.  Nach  dca 
dänischen  Inseln  dagegen  wäre  dieser  Lautwandel  von  Ost- 
deutschland aus  wobl  kaum  vorgedrungen,  ofler  derselbe  hätte 
wenigstens  wohl  zuglcicli  auch  Schweden  erreicht.  Hier  haben 
wir  also  auch  ein  s|>racbliclies  ^lonient,  das  gegen  Seeland 
imd  andere  Ostseeinseln  als  Stannnsit/.c  der  llernlcr  in  Be- 
tracht kommen  dürfte. 

Ans  der  uachwnltilaniscben  Zeit  verzeichnet  Mncb  altä^ 
Spuren  "gotischer"  Sprachenlwiokelnng  im  Hcrnlischen  da» 
nach  n  in  ZivbouaX  und  intervokalisch  in  'PoboüXqpoc  stimm- 
liaft  gewordene  p  sowie  den  Wandel  von  ö  zu  ü  in  OiXtjuooB» 
Die  Belege  gehören  sämtlich  dem  Nordheruliscben  an,  das  an 
die  mittlere  Donau  versetzt  besondors  dem  Einflüsse  des  Gepi- 
dischen    unterlegen    sein   wird.     Doeb    mochte   ich    nicht   luit 


w,  wenn  auch  an  sifli  wohl  in  dem  lat<*inisehen  Texte»  dem  das 
Wort  entstammt  (Tontaschek  zitiert  Goddo  episcopuH  Gotfhiae),  a 
«n  die  Stelle  von  u  gctrettni  sein  könnte. 
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Miieh  in  dem  o  von  PoboOXqpoc  (Rodulfus  auch  in  von  Prok*»p 
tiriabhängiger  (Iberliefening  bei  Paulus  DiaL-ouus  1,  20)  uocb 
die  ältere  Aiisy])rat'he  des  ö  selieti»  da  Proknji  diesen  Nauien 
doch  erst  von  den  Ileruleni  seiner  eigenen  Zeit  erfahren  haben 
wird,  die  auch  liier  wohl  das  ö  ui  ü  gemacht  haben  würden, 
wenn  sie  ö  iilierhaupt  in  betonter  8iU)e  völlige  ^  eriindert  hätten. 
IHe  Ntn-dberulcr  dürften  vielmehr  wie  die  Wandalen  hanpt- 
ttnn*^^es  (j  dein  ü  mir  genähert,  nehetitoniges  dage^^en  vnll- 
fitänditi:  in  ü  verwandelt  haben.  Hätte  das  Nord Ijeru lisch e 
!äns:er  bestanden,  so  würde  es  freilieh  wohl  auch  bald  baupt- 
toni^ei^  ti  völlig  in  it  haben  übergehen  hissen.  Die  Überein- 
gtinnnnng  des  Nordbeniliseben  mit  dem  Krinigot.  als  einem 
Teile  des  Südliernlisehen  in  der  Verwandbing  des  intervoka- 
li^ichen  p  in  d  und  des  ö  in  ü  darf  nicht  für  att  gehalten  wer- 
den, sondern  beruht  einfach  darauf,  dass  später  aueh  das  Nord- 
heraliscbe  in  das  südöstliche  Europa  versetzt  wurde,  wo  diese 
beiden  Lautneigungen  unter  den  Germanen  allmähliche  Aus- 
breitung gewannen. 

Eine  dritte  Spur  sc^lcber  vom  Gotischen  ausgebenden 
8prachentwiekebing  der  nachwtilülanischen  Zeit  sieht  Mucii 
in  dem  Mangel  des  nouiinativisclien  .•*  in  OiXtjuouöj  *AXourj0, 
"Apou9,  ZivbouotX  (Sindnald),  also  wiederum  in  lauter  nordheru- 
lischen  Xanien.  Seine  Vcrnintung,  dass  *tas  *'  spe/jcll  nach 
Dentalen  verloren  gegangen  sei,  trittst  raöglichenfalls  das  Rich- 
tige: doch  könnte  dann  das  Got.  aueb  nicht  einmal  indirekt 
von  Einfluss  gewesen  sein,  da  in  ihm  Verlust  des  nominativi- 
schen s  erst  im  italischen  Ostgot.  (und  auch  liier,  wie  es  scheint, 
nur  anak^gisch  nach  dem  Vokativ i  vorkommt,  djis,  als  gegen 
Ende  des  5*  Jhs.  das  Nordberulisehe  an  die  nuttlere  Donau 
rüekte,  längst  nicht  mehr  in  jenen  CTCgendeu  heimisch  war, 
Audi  erscheint  von  hernlisclien  Namen  auf  Dental  Bfipoc,  OOi- 
cavboc  und,  falls  hier  kein  !<-8tamm  vorliegt,  aucli  *'Aopboc  im 
Grieeliischen  flektiert.  Es  kann  daher  zweifelhaft  erseheinen, 
ob  gerade  nur  nach  Dental  das  nominativische  s  im  Nordher, 
verloren  gegangen  war^  und  ob  nicht  die  Griecben  aiicli  sonst 
herulischen  Nominativen  ohne  ^^  die  doch  im  übrigen  durch- 
tlektiert  wurden,  ihre  Flexionsendungen  verliehen.  In  0iXi- 
pouö,  'AXour|6,  "AponO  kfJnnten  die  indeklinabeln  Formen  da- 
durch veranlasst  worden  sein,  dass  die  Grieclien  den  in  der 
herulischen  Deklination  besteheuden  Wechsel   zwischen  p  und 
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d  ivielleicht  go^ar  ecboii  d)  in  ihrer  Flexion  niclit  wiedergehea 
konnten.  Dann  bliebe  nnr  ZivbooaXb  als  Hexiousloser  Xauie^ 
miil  ob  man  ans  diesem  allein  ge^entil*ev  Ouicavboc,  mo;4:lie]ien- 
falls  am'b  "Aopboc  und  Bf|poc,  die  Ke^cl  ableiten  darf,  das» 
nordheruliscliey  -s  Bpeziell  nacb  Dentalen  verb>ren  ^^ing,  ist 
floeb  sehr  fnu^lieli.  Jedenfalls  muss  man  auch  die  Mfpjirlieljkeit 
durcliaus  in  Pj'wagnng:  ziehen,  *la8«  das  Xordher.  des  nomina- 
tivisehen  s  durchweg  entbehrte.  Das  findet  natürlieh  auch  auf 
stldher*  NauXoßdToc  Anwendun*^^  aber  entspreeliend  auch  im 
Lateinischen  auf  das  Ilahncus  ^AlaricHs)  des  Jardancs. 

Wenn  da»  Heruliscbe  wirklieli  das  Nominativ-Ä  eiugebtlsst 
hatte,  so  wtirde  diese  F]rseheinung  sehr  gut  zum  Krimgot.  i>assen, 
dem  ja  dies  s  bei  allen  Substantiven  und  Adjektiven  fehlt, 
doch  nieht  beim  Pronomen  ies  (vgL  S,  24  f.).  Es  lie^'t  hier 
also  vielleiebt  notdi  ein  Wandel  vor,  den  die  west liebste  ost- 
^nn,  Mundartj  das  llerulisehe,  gemeinsam  mit  dem  auf  zwei 
Seiten  benaehl)arten  Westgerra.  vollzogen  hat  * ),  Aber  selbst 
wenn  wir  in  den  nordher,  und  slidben  Namen  Erhaltung  des 
uominativischeu  s  annehmen  milsstenj  so  konnte  in  seinem  Ab- 
falle im  Krimgot.  eben  einejtingere  Entwieklung  vorhanden  sein 
(wonaeh  das  -h  von  ie^  also  anders  tu  erklären  wäre;  vgl  8, 25), 
«o  dass  die  Thatsaehe  doeb  absolut  nieht  gegen  meine  Theorie 
sprechen  würde. 

Letzteres  gibt  Mneli  überhaupt  für  alle  erkennbaren  Eigen- 
heiten des  Henilisehen  zu.  Hierhin  gehurt  auch  der  Wandel 
des  ausl.  d  in  j^.  wofilr  das  Krimgot.  t  in  plut  bietet,  was  zu 
dem  sonst  allgemeinen  Wandel  des  d  in  d,  t  stimmt  (mal' 
fhata,  wartkatn,  ffjder).  Es  kann  hier  naturlieh  ein  jüngerer 
krinigotiselier  Wandel  vorliegen,  indem  d  hier  aneb  nach  Vokal 
in  d  überging,  das  dann  vom  Inlaut  auch  auf  den  Auslaut 
übertragen  wurde,  wo  es  wie  in  plut  wieder  zu  i  weiden 
niusöte. 

Am  wiehtigsten  wäre  es  für  unsere  Frage  zu  erfahren^ 
ob  das  uns  direkt  als  heruliscli  überkommene  Spraehinaterial 
zwischen  germ.  e  und  iy  o  und  tt  wie  das  Krimgot.  seheidet. 
Nach  0oüXKapic  (nach  Mueb  =  got.  * FiilJc{a)harji»)  könnte  es 

1)  Wir  dürften  in  diesem  Falle  allerdings  die  Runeninsdirirten 
aus  Schleswig  und  JütLind,  dit^  ausl.  -z  noüli  in  späteren  Jalirhun- 
derten  zeigen,  niclit  iiiidir  de  in  WeFtgerni.,  sondern  erst  dem  Däni- 
schen zuweisen  (vgl.  ÜdG,  44  t). 
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scheiiicij,  als  ol)  das  llerulinelie  liieriii  vielmehr  /um  Westpit. 
und  üstf^ot*  vgl.  (S.  26  f.)  ßtimmte.  Aber  das  u  in  0ou\Kapic 
könnte  solir  wnid  di'r  ^^iithvralisicrcuden  Wirkung'  il<\s  fHli^endoit 
/  &i'ini*ii  Crspnm^^  verdaukn),  sei  es  dasn  o  vor  /  laiilgt^KetzliLdi 
iui  lliM'iil.  in  n  übergegangen  gewesen  (vgl.  t.  II.  nmd*  (hff 
ans  as.  dol,  alinUeh  aiii'!i  innd.  old  aus  as.  aldjf  wobei  aneb 
das  vorbergebende  /'  mitgewirkt  bnhen  könnte  (vgl.  selion  as. 
fnl  neben  fol)y  sei  es  dass  bier  daj*  o,  das  ja  vor  jedenj  l 
uu'hv  nacb  u  binklingt,  nur  von  den  Grieelien  als  ein  u  aiif- 
gcfiisst  worden  wäre.  Dagegen  wird  berulisebes  o,  wo  das 
Oot,  u  haben  wHlnle,  wähnte lieitdieb  hc/eugt  dnreb  *Ox«Juv^  davS 
doeb  Wühl  kanni  mit  Mneli  206  f.  eineni  gor.  "^HaKhhilus  oder 
iibnlieb,  i^ondern  weit  eher  mit  Fiirstcniann  970  tleni  /weiuial 
bezeugten  as.  Knrznamcu  Ocva,  wo/n  au  eh  Occing,  gleieb  zu- 
setzen ist,  wobei  grieeb,  x  ***''  geroK  kk  wie  sonst  öfter  ftir 
k  stellen  wird;  für  die  Laut  Vertretung  kann  es  ja  gleiehgiltig 
seioj  da88  Ocv(f  etyinf>lngiscb  noeb  keine  Deutung  gefunden 
lint.  Für  die  Frage  der  Vertretung  von  genn»  e  im  Herub 
ist  der  Name  rp^inc  verwertbar,  wie  er  in  de  Pioors  kritiHcluT 
Ausgabe  des  Tbeo|diaueH  174^  28  gesebrieben  wird;  die  Lei>- 
arten  rpairrjc,  fpaiTic  erweisen  sieh  ja  auch  dureh  Vergleieh 
mit  FpeTTric  bei  Malalas  ed.  Ox.  h  tr»4  und  Orefes  bei  Landulfus 
Mom.  (lerin.  Hist.  2,  nölj  als  Verderbnisse  (die  sieb  naJiir- 
lieh  durch  den  Zusammenfall  von  €  und  ai  in  der  griecbiscben 
Volksspraebe  erklaren).  Die  Vermutung  Mnehs  200  F^nssnote  2- 
dass  in  TpeTric  T  für  f  versebrieben  sei,  halte  ieb  für  zutref- 
fend; denn  Laudolfus,  der  von  Oretes  fast  wörtlieb  dasselbe 
wie  Ttieopbanes  heriebtet,  hat  mit  diesem  offenbar  aus  gleieher 
grieebischcr  Quelle  gesebopft,  und  vor  allem  erklart  sieb  die 
Differenz  zwiseheu  Tbeopbanes  und  Malalas  am  besten  dureh 
nrsprtlngliehes  f,  das  leieljt  einerseits  als  T,  andrerseits  als 
TT  verlesen  werden  konnte.  Da  griecli*  r|  für  germ,  i  stehen 
kann,  und  speziell  in  germ.  -is  dadurch  begünstigt  war,  dass 
-T^c  eine  sehr  häutige  grieeliisebe  Xnmijuitivemlnng  hildeU%  das 
gleielifalls  liier  sehr  fiänfigt*  -ic  aber  fast  durehweg  mit  kurzem 
I  gelesen  wurde,  so  ist  Muehs  Anknüpfung  des  zweiten  Be- 
standteils an  germ.  gua-  wie  iu  ostgoL  WiH(jin,  Angh  dnreb- 
ans  zu  billigen.  Aueh  der  Identifikation  von  Fpe  mit  dem  Gre 
von  IgbiU  Grdhida  steht  nielits  im  Wege,  mag  aueh  die  Be- 
deutung dieses  nur  noch  in  Xamen  verwandten  Kompositions- 
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elementes  selbst  uiikkr  sein«     Es  wäre   (loeli   aber  hier  über- 
haupt ^riechisuli  seliwerlieli  e  g;i'Rulineben  worden,  wenn  nielit 
aiielj  heriiliscli  e  gesprochen  worden    wäre,    ziimai  wohl  auch 
das  i  der   zweiten  Silbe    die  Fcstbaltiing    eines    i    der    ersten 
•hatte   be«;Ünötigen   intlsseii.     Festgehalten   ist   hernlisehes  e  ja 
auch  stet«  im  Volksnameii  *'EpouXoi,  ''EXoupoi  selbst  (auch  Ai- 
Xoupoi,    AipouXoi  ircsehriebeii),    wie  es  bier   aiieli  ausnalinislos 
hateiniseh  Knill,    flemJi   heisst.     Dagegen  steht   griech.  i   in 
heroliscben  Namen    für    betontes   ^erm.  i  iihereiiistininiend   in 
<t>iXiMouÖ  bei  Prokop  inid  0iXifiO^0  bei  Agathias^  sowie  in  liv- 
bouaX(l>j  bei  letzterem,  wahrseheiolieb  für  gerni.  i  in  Ouicavhoc 
(vgl.  an,  visundr).     In  "EpouXoi  iiiüsÄtc  allerdings  aiieb   naeb 
.gotischer   Regel    e    stehen;    iiber    liei    der    strikten    Trennung 
dieses   e    im  Griechi sehen    von    dem    i  in  (t>iXi^ou0  (tfciXiMOuB) 
und  ZivbouaX'b)  seheint  es  doeh,  dass  die  Griechen  deo  Unter- 
8<*hied  von  hernliseh  e  «iid  i  riehtig  erfasst  hatten:  anch  das 
spriebt  für  Wiedergal^e  eines  bernL  e  dureb  das  e  von  fpciric. 
Mag  nun  auch  die  Herkunft  des  Elementes  gre  unsieber  sein, 
naeh  gotiseber  Regel   könnte  Ja  liier   nur  ein  /  stebeu.     Darf 
man  also  in  Be/Aig  auf  die  Qualität  der  gerni,  knrxen  Vokale 
im  Hernl.  ans  Eigennanieii  desselben  üherhaujTt  einen  Scblnss 
zieben,  so  kann  es  nur  der  sein,  dass  dieser  Dialekt  zwisehen 
germ.  e  und  i  sowie  o  und   ti   gesehieden   bat,    dass   er  hier 
also  vom  Ostgot.  wie  vom  Westgot»  aliweiebt^  aber  xiun  Krim- 
pt, stimmt^), 

1)  Aus  dem  Herulisdien  (hier  SüdheiQlistiu'ii)  Htsimint  höflmt 
wahrscht^inlicti  auch  dns  o  des  grieehischen  Natnens  fÖTÖOL  (lOgtMi 
Ankiiüplurifr  an  daa  o  des^  tat'itcisflR'n  Gofhonea  kommt  ersiejis  die 
spraclilifln«  Erwiigung  in  Betracht,  dasH  nncli  wwh  Tacitus  bei  Pto- 
lem^Uis  u  r'ür  u  in  PuHufvec  stcdit  und  dass  sirh  förOoi  autdi  von  Go- 
ihontit  durch  sein  tB  utid  hesondi^rs  in  sieiner  Stammesklassc  unter- 
sdieidet.  zweitenti  noch  tiichr  die  sachliche,  dass  die  Goten  vor  dein 
3.  Jh,  n.  Chr.  nur  eini^^en  Heißenden  und  Gelehrten  unter  Grieehen 
und  Römern  bekannt  geworden  waren^  wirk  lieh  in  den  Gfss^ichtS' 
kreis  der  gnecfiisch  röiiiisidi«n  Welt  aber  erst  in  ihren  Sitzen  arn 
schwarzen  Meere  traten,  und  dass  kein  Grieche  oder  Römer  die 
Herkunft  der  meist  mit  den  Skythen  identifizierten  Goten  von  der 
uateren  Weichsel  auch  nur  p:erthnt  zu  haben  scheint.  Der  Name 
röTÖoi  wird  eben  da,  wo  die  Gernianen  mit  den  Griechen  zuerst  in 
grösserer  Menge  zusammentrafen^  d.  h.  in  tlen  südlichen  Städten 
der  Krim  oder,  was  dasselbe  ist,  im  Süden  de»  HerulerJandes,  in 
das  Griechische  übernonmien  worden  sein:  fVeiHch  ist  mit  dem  o 
das  T©  des  Wortes  aoch  nicht  erkilirl. 
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Die  Lage  iles  herulischen  Sprai^hgrebietes  innerhalb  des 
Ostgermanischen  können  wir  iiac^h  dem  vorliegenden  henili- 
8cbeii  Nanienmaterial  niebt  mit  Sieherbeit  beetimuR^n.  Immer- 
hin ergibt  sith  aiieh  aus  tlieBeni  eine  gewisse  WahrscIieiiH 
liehkeit  fdr  den  westliehsten  Teil  dcB  Sddnfern  der  Ostsee. 
Man  bat  dabei  vttni  Natncn  "Aopboc  aiiiri/ngelien,»  dessen  Men- 
titikation  mit  ags.  hearcl  durch  Miicii  mir  weif  phuisiblcr  als 
die  glcielifalls  von  diesem  Forseher  vorgeschlagene  ZuBamraeii- 
stellung  desselben  nut  dein  Volksnamen  der  IlarudeH  eröcheint. 
Dem  heard  mnss  sicher  eine  Furni  wie  "^kaorda  voraus! iegen, 
parallel  Formen  mit  Breehuiig  des  e  wie  eorde;  in  ealu  ist 
ja  der  I)i[dithong  wie  in  eofot  direkt  dnrch  tf-Umlant  entstan- 
den, geht  also  auf  kurzes  au  oder  ao  zurück^  das  sieh  in 
kurzes  ea  verwandelte,  |>arallel  dem  Wandel  von  langem  altem 
au  7A\  ea.  Wenn  man  aleo  *'Aopboc  mit  a^s*  heard  gleich- 
setzen  tlart'»  so  hat  sich  die  Ikecbnng  des  a  vor  r-j-Kons.  auf 
eine  westgernu  inid  die  ihm  benachbarte  ostgerm.  Mundart 
erstreckt  Krimgot,  haar  und  marzus  widerspt't^eben  nati^rlich 
nicht,  da  dieaer  Wandel  durchaus  nicht  vor  dem  Abzüge  der 
^5Üdheruler  von  der  Ostsee  (vor  200  n.  Cbr.j  erfrdgt  zu  sein 
braucht;  um  lOU  n.Chr.  war  ja  auch  das  e  \on  NerthuH  novh 
niclit  gebroclien.  Verkehrsbc/ichungcii  aber  zwisclicn  den  lle- 
rulern  und  den  Vülkcrn  JlUiand -Schleswig- Holsteins  ergeben 
sich  mit  Sicherheit  aus  dem  herulischen  Namen  ''ApouO,  der 
allerdings  zwcitellos  mit  dem  Volksnanien  der  Harudcn  iden- 
tiseh  ist. 

Auf  noch  innigere  und  schon  ältere  Verkehrsbeziehungen 
dieser  Art  eiullicb  deutet  das  Vorkonnuen  des  Namens  der 
Eudnsiancr  am  schwarzen  Meere  in  der  Nähe  der  lierulcr. 
Gegen  meine  Zusammenstellung  der  Stadt  Euboocta  und  iler 
EObouciavoi  mit  den  Jufdoses  haben  freilich  Kossinna  450  und 
Mach  VJi}  den  Vorwurf  erhoben,  dass  in  beiden  griechischen 
Namen^  deren  erster  wahrscheinlicli  mit  dem  der  Landschaft 
EoXucia  bei  Prokop  identisch  sei,  ursprüngliches  A  mit  A 
vertauscht  sein  könne.  Darauf  erwidere  ich  folgendes:  Erstens 
ist  es  nicht  sieber,  ob  das  EüXuciü  l*rokops,  das  eine  ungleich 
grossere  Ausdelnumg  als  das  Land  der  Eudnsiancr  des  Ano- 
nymus hat,  wirklich  mit  dickem  iileutisch  ist.  Zweitens  i^t  es 
durch  nichts  widerlegt^  dasö  nicht  in  EuXocia  eine  griechische 
volksetymologische    Umformung   von  Euboucia   enthalten    sein 
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krmnte  i  RdG.  22),  Drittens  liätti:!,  wenn  gleicliwolil  eine  Ver- 
taiischnnp:  von  A  und  A  vorliegt,  weit  eher  A  U\r  A  al8  A 
fftr  A  gesetzt  werden  können,  da  in  erstereDi  Paüe  nur  ein 
eiimialigeSj  in  letzterem  aber  ein  zweimaliges  Versehrdhen» 
zamal  iti  zwei  versehiedenen,  durch  mehrere  Zeilen  getrennten 
uud  verschiedenen  Paragraplien  angeliürigeu  Wörtern  stattge- 
funden haben  würde.  Viertens  endlieb  milsste  man  dueh  bei 
einem  Vnlke,  da^s  foTBiKri  Kod  TaupiKij  xP^M^voi  fXiÜTTT]  ge- 
nannt und  als  eingewandert  in  sein  Land  bezeiehnet  wird  und 
obenein  unmittelbar  neben  den  gleichfall k  eingewanderten  tetra- 
rxitisrhen  Goten  sitzt,  seihst  dann  wenn  das  X  an  sieb  ebenso 
gut  möglich  in  den  Namen  wie  das  b  wäre,  doch  entseldeilen 
diejenige  Deutung  bevorzugen,  die  eine  Anknlljifung  an  die 
germaniselie  Urheiniat  gestattet.  Aus  diesem  Grunde  wird  man 
aoch  bei  den  Worten  foTÖiKi]  icm  TaupiKfj  fXu»TTri,  selbst  wenn 
man  davon  ahsiehr,  dass  koi  hier  "^und  zwar"^  bedeuten  kann, 
der  Auffassung  den  Vorzug  gehen,  dass  die  gotisehe  (d,  h* 
gennanische)  Sprache  die  eigene  des  Volkes,  die  taurisebe  aber 
die  hinzugelernte  war,  wiis  ja  anrb  schon  der  Wortstellung 
oaeh  mehr  Wahrseheinlichkeit  Init. 

Nicht  als  nuniöglieb  zurUckzuw^eiscn  ist  allerdings  die 
Bemerkung  Muchs  195,  dass  die  Eubouciavoi  noch  anderen 
Stammes  sein  könnten  als  jene,  die  der  Landschaft  Etlboucia 
den  Namen  gegelien  hätten,  da  sie  Ja  nicht  selbst  *Eubouc€C 
oder  *EObooctoi  hiessen:  der  Name  könnte  vielleicht  nur  eine 
i^rieehiöchc  Ableitung  von  Eüboucia  sein  und  sonnt  nur  geo- 
fgraphisch  die  tlinwohner  dieser  Lanilsebaft  bc/eiebnen,  wo- 
nacb  auch  weiter  noch  die  Möglicbkeit  bestände,  die  Worte 
roTÖiKrj  Kai  TaupiKf)  xP^M^voi  T^iuTTri  mit  vGÖstr.  24*^  so  zu 
verstehen,  dass  ein  U'eil  der  Eudnsiuner  gotischer,  der  andere 
tauriseher  Nationalität  und  Sprache  war,  wenn  man  nur 
""gotisch"  als  gnecbische  Bezeichnung  für  "germanisch"  auf- 
fasst.  Freilich  spricht,  wenn  wir  die  Worte  des  Anonymus 
§  21  ZivbiKov  Xifi€va  vöv  b€  XeTojuevov  Eübouciav  mit  denen 
in  §  22  TTpuniv  Ojkouv  IGvti  oi  Xctö^tvoi  KfepKCiai  ntoi  TopiTai^ 
vOv  b€  oiKouciv  Eubouciavoi  X.€T6jutvoi  vergleiclien,  die  Wahr- 
seheinlichkeit viel  mehr  dafdr^  dass  der  Name  der  Eudusianer 
selbst  ein  germanischer  ^Eudusionez,  eine  /ow-Hildung  zu 
^ Euduses^  war  und  als  solcher  eben  nur  ein  germanisches  Volk 
»elbst  bezeichnet  hat    Aber  selbst  wenn  auch  nur  ein  Teil  der 
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EuditsJaner  ^'ennaniscli  war,  wird  docb  der  Name  Euboocia 
als  ein  g:erniauim*hei"  betrachtet  werden  müssen,  welcher  dem 
Hauptorte  <ier  Landseliaft  und  walirselieiulieli  aiieli  dieser  seihst 
naclj  ihren  gennaniseljeii  Beöiedlorn,  den  Euduscn,  i^^egehen 
worden  war,  Nacli  vG()wtr.  hätte  freilieh  der  Name  der  Eudii- 
siancr  mit  dem  der  Endiiwen  nnr  insofern  7.11  thnn,  als  er  wie 
dieser  "HuehtanwohiuT"  b^^dentete,  d.  h,  eine  selhständige 
gernianiKehe  fk^nennnn^^  der  Strasse  von  Kertseh  oder  der 
Buchten  siSdlieh  davon,  allonfalls  aneb  der  Bucbten  an  der 
Oetseite  der  Mäotis  wäre.  Da^^egen  bat  Mncli  PBrB.  17,  207, 
dem  vCI.  in  der  Ableiinn^^  des  Namens  von  der  vorgerm.  Wni'zel 
eut  gefolgt  ist,  die  Bedeutung*  'leihliche,  eebte  Sprösslinge* 
vor  der  vtjn  "'Bnchtanwoljiicr"  den  Vorzug  gegeben;  man  sieht 
daran,  wie  verscliieden  sich  ein  Vrilkernanie  deuten  lässt, 
selbst  wenn  man  von  der  gleichen  Wwrzel  ans^^eht.  Zudem 
bat  sich  vG,  ein  geniL  Apjicllativnm  "^etipttz,  got,  ^iupuzi 
'Bnelit,  Busen,  Sehlanch'  konstinicrt,  obgleieli  die  Bcdentnng 
*Bacht*  doch  dann  erst  ans  der  Bedeutung  \Stfhlaneh,  Sack' 
ahgelcitct  und  aucli  letzten.'  erst  aus  der  von  lat.  üfer  *Srldancb* 
ersi'hlosseti  werden  muss.  Vor  allem  alicr  ist  <lie  Ansct/.ung 
eines  Bolehen  '^^eupuz  deshalb  unstatthaft,  weil  ein  Suhstantiv- 
snffix  -US  im  Germ,  mii"  in  erstarrten  Part.  Perf,  begegnet 
(Noreen  IF,  4,  524  ffo,  ^vic  ein  solches  bei  vUb,  Denlnng  nicht 
angenommen  werden  kann;  andere  ^-Suffixe  germanischer  Suh- 
stantiva  aber  finden  sich  nur  hei  lebenden  Wesen  und  bei  Ab* 
fitrakten  (Kluge  Stanunbihlungsl,  §  l\s,  4t>,  I4äf,),  Docb  ganz 
ahgeseben  hiervon  wllrde  eine  etbnohigische  Trennung  der 
Euduöianer  von  *lcn  Eudnscn  ebenso  snnderbar  erscheinen  wie 
eine  solche  der  (rofJii  am  schwarzen  Meere  von  den  Gothone>t 
an  der  Wciefisel  und  wohl  auch  —  da  hier  auf  die  Ver- 
Bcbicdenhcit  der  SntUxe  doch  wahrUrlj  wenig  ankonnnt  — 
wie  eine  solcljc  der  Rügen  Kogalands  von  den  Rügen  in  Pom- 
mern oder  der  Heruler  an  der  Ostsee  von  den  Henilern  au  der 
Häotis.  Der  Name  der  Eudusianer  mitsste  ja,  wenn  er  wirk- 
lich nieltt  direkt  germanisch  sein  sollte,  doch  indirekt  von 
dem  der  Endnsen  abgeleitet  sein.  Übrigens  hatte  vG,  selbst 
ZfPh.  30,  V2S  meine  Ilerleitung  des  Landschaftsnamens  Euboucia 
von  den  Eudo.wK  des  Tacitus  anerkaimt. 

Die  Eudnsen    nud  Eudusianer   als   ein  Gauvolk    der  lie- 
rnler  betrachten  darf  ich  jetzt  allerdings  nicht  mehr,  nachdem 
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irlj  da8  VorkoEimeii  <ter  *>rtsnamcii  auf  -leben  H8w,  als  ein 
Ketiijzeieheii  Für  ilie  Ausbreitung  (li?r  Hcruler  sowie  da^  spä- 
tere Dünemark  als?  ihre  Urheimat  anfgegeben  habe.  Glcich- 
wubl  darf  ieli  auch  jetzt  uueh  in  dem  Vorhaudeu&ein  dieser 
Euduseii  zur  Seite  tb^r  tetraxitiseheu  (iolen  ehie  weitere  Stütze 
meiner  Heridertheorie  erhbckeu.  Denn  wenn  wir  einen  Teil 
eines  ursprÜn^Mieh  in  Jütbiod  oder  Nordse!ileswi|j:  aiisüssigen 
Vulkes  Dueh  ain  behwarzeu  Meere  gerade  dort  wiederünden, 
wo  nach  den  Sehiehtun^sverhältnisseu  zu  sehlieseen,  von  Ger- 
manen sonst  nnr  noeh  ileruler  gewohnt  haben  k<innen,  so 
werden  sieh  eben  jene  Eudnsen  mit  den  ihnen  in  Deutsehbind 
nngleieh  näher  als  die  Goten  wohnenden  Ilernlern  schon  bei 
Beginn  der  Wanderung  enger  zusaniniengeKchlosseti  haben  und 
später  als  deren  Vortrab  in  die  Krim  gezogen  sein,  um  dann, 
ihnen  nneh  über  die  Meerenge  von  Kertsiieh  vorauseilend^  die 
Küste  südlich  der  Halbinsel  Taniao  zu  besetzen,  Äbniieb  haben 
sieh  ja  später  auch  die  Taifalen  den  ihnen  nicht  näher  ver- 
wandteiij  aber  an  der  unteren  Donau  benaehbarten  Terwingen 
auf  deren  Wanderung  nach  Spanien  und  Gallien  angeseblossen, 
wo  sie  Zeuss  435  L  auf  früiier  westgotisch eni  Gebiete  an  der 
Sudseite  des  Ligers  naeligewieseri  hat^  aueh  ein  Gau  Teipha- 
Ua  wurde  dort  nach  ihnen  benannt  wie  eine  Stadt  nnd  wahr- 
seheiulieh  aueh  eine  Landschaft  Euboucia  nach  den  Eudusen. 
Vieileieht  erklärt  sieh  das  Zusammenbleiben  von  Herniern  nnd 
Eudusen  gegenüber  den  Goten  auch  in  der  Weise,  dass  die 
ersteren  beitlen  \'ölkersebaften  zuerst  allein  ihre  Südostwande- 
rtuig  angetn-ten  nml  sich  /unliebst  etwa  in  den  (Tcgenden  der 
Markomannen  nnd  Quadcn  niedergelassen  hatten»  dann  aber 
gemeinsam  vchi  den  erst  spater  ausziehenden  Goten  von  dort 
weiter  vorwärts  geschoben  wurden  {\i^\.  S.  67,  Fnssnote); 
man  braucht  l>ei  dieser  Annahme  auch  nicht  den  Grund  dafür, 
dass  die  westlicheren  germanischen  Stämme  am  weitesten  nach 
Südosten  gelangt  sind,  in  der  Schnelligkeit  und  Verwegenheit 
der  Hernier  nnd  der  sie  begleitenden  kleinen  Eudusenahteilung 
zu  seilen,  (»bw^hl  auch  das  ganz  plausibel  wäre,  Wemi  die  vtm 
den  Herulcrn  ursprünglich  noch  nordwestlicli  wohnenden  Eudu- 
sen eich  wieder  stidostlich  von  diesen  gesehoben  haben,  80 
wird  das  dadureb  m  erklären  sein,  dass  sie  als  das  bei  weitem 
kleinere  Volk  eine  grossere  Bewegungsfreiheit  hesassen,  und 
ßo  leicht   die  Tete  des  Zuges   nehmen    konnten,     Hir  engerer 
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Anschluss  au  die  Heroler  als  an  die  Goten  geht  aber  besoodem 
daraus  hervor,  dass  sie  diesen  gerade  über  die  scbmale  Land- 
enge von  Perekop  voraiisgezogeii  sind. 

Auch  G.  Schutte  sieht  Nord,  tidsskn  f.  tilol.^  raekke.  5, 
143  r,  obwohl  er  SeehTianns  Theorie  von  den  Ortsnamen  auf 
'leben  verwirft,  deuntK'b  in  dem  Vorkommen  des  Namens  der 
Eudusianer  iu  der  Niihe  desjeiiigLni  der  Heruler  mwie  der 
krimgotischen  Sprachreste,  die  am  besten  nach  Dänemark 
passten,  ein  wiclitiges  ZuBaiimietitretlen.  Wenn  icli  jetzt  nun 
auch  Dänemark  durch  Mecklenburg  ersetzt  hal>e,  m  bleibt 
doch  so  viel  richtig,  dass  der  Name  der  Heruler,  der  der  Eudu- 
sianer  und  die  krim^oti^ehen  Spraehreste,  wie  sie  Hieb  in  dem- 
eelbcn  Erdwinkel,  an  der  Nordo&tcckc  des  schwarzen  Meeres 
vereinigt  finden,  gemeinsam  auch  in  daßselbe  Gebiet  der  ger- 
nianiselien  Urheimat,  in  die  Länder  am  westlichsten  Teile  der 
Ostsee,  zurückweisen,  und  in  diesem  dreifachen  Zusammen- 
trefiFen  liegt,  glaube  ich,  der  bemerkenswerteste  Stützpunkt 
meiner  Theorie* 

Charlottenburg,  »i  August  1899.  Richard  Loewe* 


Latein  In  eh  cedo  und  arcesso,  incesaa. 


L  cedo. 

Über  den  Ursprung  von  cedo  ist  bis  heute  noch  nicht» 
Glaubwürdiges  vorgebrachl.  FasRt  man  sein  i  als  urita  lisch  es 
und  urindogernianisches  e,  so  ist  di^r  Ablaut  cido  j  ce,s.si^  -cesmig 
{dis<€ssus  u.  a.,  s.  Neue- Wagner  FormenL  3*,  1 15)  ohne  gleichen 
im  lateiruscheu  Verbnni*  Dass  f^  in  den  Kompo^itiH  wie  f/iV 
ceasi  'ceasus  aus  ä  (^nridg.  3)  geschwächt  und  von  da  in 
das  Simplex  übergegangen  war,  ist,  wie  ich  wegen  Osthoff 
Perf.  537  tf.  und  Sommer  La*.  Laut-  u.  Formen!.  643  bemerke, 
theoretisch  sehr  wohl  mögbcli.  doch  ist  auf  diesem  Wege  noch 
niemand  m  einer  plaiisibeln  Etymologie  des  Wortes  gelangt. 
Einen   andern    Weg,    den    befremdliclien    Ablaut  e  :  e  los  zu 
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werdeu,  schlägt  Thiirneysen  KZ.  32,  567  ff.  ein,  iudem  er  c^do 
auf  ^c^zdö  zurück t'tlljrt  (vgl  pedo  aus  ^pezdö^  mdua  aus  ♦m^- 
dos  iisw.L  Die  Formen  i-vdo  uml  Perf,  cesn},  Part.  -cenHus^ 
cesHtMy  cemio,  -ces^nt-  hätten  liieruacb  allesantt  nrsprtiiigHches 
i  gehabt.  Nun  iet  freiliclj  Thuriieysens  Verktiäiiftnij^r  des  von 
ihm  ersrhlossenen  *eezdö  mit  air.  cet  'Erlaubnis'  mieli  Zirnmer 
KZ.  33,  153  ff.  unhaltbar.  Aber  sein  "^cezäo  als  Üruntlfonii 
hält  meines  Eraehteiis  trotzdem  stand. 

Es  zerlegt  sich  in  *<'^-zrf<5.  ce-  ist  die  m  dem  nllgeinein- 
id^*  Üemotistrativpronoinen  *ko- ki-  (opk.  e-kas  ''bae',  lat.  cig, 
griecli.  K€ivoc,  air.  ce  Miesseits',  nbd*  hier,  her,  Aiw.  lit,  szis^ 
Äksl  ifh  'dieser'  nsw.)  gehörige  Partikel  *ke,  welche  in  hun-ce, 
Uliusce  usw.  <o»k,  i€m-i\  umbr.  eru-k  usw*),  ct^u,  ceterl  (IF. 
6,  87  f.)  und,  was  für  uns  hier  das  Wichtigste  ist,  mit  enkli- 
tisch antretendem  Verbum  in  ce-do  'gib  her'  nn<l  in  osk.  c€- 
hiiust  (Tab.  Bant,  20  stiaepis  venstomen  nei  vehuttsf  'i^iquis 
in  cens^nuj  non  vencrit',  genauer  'herkommt'  oder  'hinkommt') 
erscheint. 

-zdö  aber  ist  ein  Präsens  von  der  Wurzel  f*€.d-  'gehen\ 
welche  vorliegt  in  grieeh,  öboc  *Gaug,  Keise,  Weg,  Strasse', 
aksK  chodh  incessus,  ßäbic)ia'  rnss.  chod  *Gehen,  Gang,  Tritt, 
Prozession,  Weg,  Passage*,  aksl.  choditi  fiterativum  zu  ifi) 
Incedere,  amlndare,  peditem  esse'  usw.,  stnU  Part,  Prät.  zu  iti^ 
ai.  ä'Sad'  'hintreten,  hingeben,  gelangen'  uf-md'  Vch  bei 
Seite  begeben,  sieh  entziehen,  anagehen,  verschwinden*;  auch 
grieeh*  ouööc  epidaur.  oböc  'Schwelie'  und  ^t>aq)oc  'Boden'  ge- 
h(>ren  vielleicht  dazu.  Die  Schwundstute  der  Wurzel  -zd-  ist, 
wie  in  "^ce-zdo^  auch  in  av,  na-zd-f/ah'  ai.  nhlit^as'  'näher', 
av.  (isna-  Umia-  'nahe'  —  "^ä-zd-na-  ivergh  ai.  ä-sanna'  'nahe'), 
pazdayeHi,  Kausativnni  zu  einem  *pd-zdati  uridg,  "^[alpo-zdeti 
'er  rückt  weg'  a^arüiolotnae  ZDMG.  äO.  itm),  enthalten.  Wenn 
diese  arischen  Wörter  von  Einigen  nicht  zu  md-  'gehen\  son- 
dern zu  ned'  *sich  setzen'  gezogen  werden,  so  verschlägt  das 
ni^'bts.  Denn  es  wird  von  Haus  ans  (trotz  Leo  Meyer  Handb. 
der  griech.  Etym.  1,  522i  nur  ein  sed-  gegeben  haben,  das 
von  uniiern  nndg,  Vorfahren  nicht  nur  für  das  Aufsetzen 
des  Gesässes  auf  einen  Boden  zum  Zweck  des  iSitzens,  sondern 
auch  für  das  A  ufsetxen  des  Fusses  auf  einen  Boden  zum  Zweck 
des  Schreitcns  angewendet  worden  ist.  Die  Präsensbildung 
'zdö  nach  der  ai.  Ü.  Klasse  vergleicht  sich  mit  alat,  inque==^ 
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"^t^n-nque  (grieelL  lvt-ciTe)j  niritj  pacuut,  tttyH  und  iitit  rnJo 
»ai.  ntdd'ti)j  divido  n.  tigl. 

Die  GeUmiiehsweisen  v<in  cedo  tilgen  sieh  tHetier  IU*r- 
leitung  alle  gut.  Sein  Eleiucnt  ce-  lüsst  t>tcli  in  verseliie(h*neii 
ADweudnngen  noeli  teils  (lureh  nnser  hin^  teil«  durch  uuser 
Aer  verileutli<"li€vn,  incedo  i,  \\,  eiilspricht  imscrni  einhergehen, 
Drssprlniglit^h  muss  tier  Sprechende  durrli  das  r*^-  mit  beglei- 
tender Geste  auf  einen  Gegenstand  oder  eiuc  Stelle  hingewiesen 
hnlien,  dann  uijei*  wurde  "^ce-zdö  auch  ohne  Geste  £;:ehranelit 
und  (ibne  das^i  ein  bestimmter  Ort  aus  der  Situation  verstan- 
den wurde,  z,  B.  reR  hene  vedet.  Das  osk.  ve-btiufit  scheint  in 
der  Zeit,  aus  der  <lie  Tfibula  Bantina  stammt,  iiibc/;un^  auf  die 
Verrtüchtigunü;  des  Sinnes  des  Denionstriativums  mit  cedo  unge- 
fähr auf  gleicher  Linie  gestanden  zu  haben.  Man  vergleiche 
auch  die  Bedentungsverallgemeineiung  inid  -ahsehwiichüng  von 
hin  und  her  in  hirtrei^sefid,  hinrkhttotgy  hinsk'hty  hergang^ 
herkommen  u.  dgl.  und  diejenige  des  uridg,  Deutestanims  */o- 
'dieser\  wie  er  gel  »raucht  ist  in  nhd.  dar-hieten^  ditr-hrhigeny 
dahinschwinden^  daher  hrtuisen,  in  den  ai.  Adverbia  mit  tdd 
wie  pards'fnd  'jenseits',  purds-ttfd  'vorn',  hahis-fäd  ausserhall»', 
ärät-tad  'ans  der  Ferne'  und  in  den  mit  dem  adverbialen  Instr, 
Sing.  Fem,  *fa  ('in  dieser  Riclitung'i  erweiterten  undin  Ab- 
lativen wie  akru-tu  'vom  Land'  (msprünglicb  etwa  'vom  Lande 
her'),  onglu'to  hondornu  'ab  angulo  infimo'- 

Besonders  oft  wurde  "^ce-zdo  angewendet,  wenn  bei  der 
Gehbewegnng  zugleich  der  Aasgangsort  oder  der  Gegenstand, 
den  man  verlicss,  ins  Auge  gelasst  und  genannt  wurde,  wie 
in  vedere  pafria^  cedere  aUria  possemione,  bonh  i  Draeger 
Bist,  Synt,  P,  501  iV)*  Das  höbe  Alter  dieses  Gebrauchs  geht 
namentlich  hervor  aus  ne-cesse  estj  ne-cessus  est  'es  ist  kein 
Davonk<>mmen,  Ausweichen,  es  ist  nnansbleihlich"  (Verf.  Ben 
der  Sachs.  Ges.  der  Wiss.  1900,  S,  400  1'.,  Skutseh  WAlfflins 
Archiv  12,  197  ff.).  So  ist  es  denn  nicht  ausgeschlossen,  dass 
Thnrneysen  Recht  bat,  wenn  er  a.  a.  0.  571  sagt:  ^acc^dere 
mag  erst  im  Gegensatz  zu  cihsvedere  dhc^dere  decedere  sece- 
dere^  procMere  zu  reridere  gesehaßen  sein;  vgL  disjungere 
sejungere  nach  conjungere''.  Mit  Rücksicht  jedoch  daranf, 
dass  inc*}dere  notwendigerweise  an  c^rfert^  'einhergehen'  an- 
zuschliessen  ist  and  dass  auch  praecedere  und  miccedere  am 
natürlichsten   auf  dieses   bezogen   werden,    wird   man  es   vor- 
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/ieljeii,  at'vedere  und  prövedere  nicht  nh  solche  Oppo8itif*uö- 
bildungeiij  soiitlern  ebeufnlls  als  Kompomta  zu  cidere  'einher* 
geben'  anzusehen. 

Weiter  die  Fra^^e,  wie  Perf.  cews't  mn\  Part  reifsua  laut- 
tied  forni  engesei  lieh  tu  ch  zu  lieurt  eilen  gind.  cessi  kann  »ehr 
wohl  einen  alten  »•^-Aorist  'Zd-H'  repräsentieren,  der  inhezti^  anf 
die  Wnrzelötnfe  mit  ai.  ä-sthisl  d-srkfi  ä-dikkim  ubw,  auf 
gleicher  Linie  stände^  und  in  dem  das  wurzelfiafte  e  von  Hed- 
(vgL  ^rieeh,  tccai^  ai.  sät-sn-f)  wegen  der  (ieltung  der  Verhal- 
forni  als  Sehlussglied  der  ZuöaninienKetznng  wie  im  Präsens 
i^'Zdö  ans  *-/.vrfö;i  nach  bekanntem  nridi:-  Lautgesetz,  verloren 
ging;  man  vergk  ai.  upa-hdd'  im  *p^d-}  und  besonders  die  Desi- 
derativa  wie  ai.  di-tsu-tij  dhi-^Ha-H,  dipsa-ü  av,  dh€Z(iUli/di=^ 
*di-db£ha'dA,  "^di-dbh-isa- ,  da  ja  Eednplikationssillien  in  diesem 
Punkte  als  Kompomtionsglieder  galten  iGrundr.  t  ^,  500  1V). 
Als  genaues  Analogon  zum  Uhergang  von  -^sfa-  in  -sh-  kommt 
oss-  ^Knochen''  in  Betracht,  ilas  tltieb  wohl  ein  nrsprUngliebos 
*Orff[<']»-  war.  Ob  Part.  -cet^siiH  ah  Grnndf(»rm  -MtHo-,  d,  i. 
*2d-to-f  oder  -stsoj  d,  i,  -zd-m-j  hatte,  ist  von  seilen  der  Laut- 
lehre nicht  zu  entj^cheiden,  da  es  für  die  Behaudlung  von  ur- 
idg,  -st^f'  im  Lateinischen  andere  Beispiele  nicht  gibt.  Wahr- 
Rcbeinlich  iiestand  jedoch  zwischen  ce>\n  und  -cessus  dasselbe 
Verbältuis  wie  zwischen  /ui  und  ßxus,  mänHi  und  niünsus 
IL  dgL 

Schliesslich  noch  die  Hemerknng,  dass  die  SeblnssgliedLT 
von  ce-ssi  ce-ssus  im  Lateinisclien  vielleicht  aneh  in  pressi 
pressus  enthalten  sind.  Die  seltsam  auseinandergehenden  und 
lautgeset/Jich  nicht  zu  vereinigenden  prerno  :  presHl  stellt  man 
nach  dem  Vorgang  von  Danielsson  mit  iremo  grieeh.  Tpeinio  : 
Tp^uj  Tp€ccai  ai,  tram-ti  in  Parallele  (Pcrsson  Stud.  zur  Lehre 
von  der  Wurzelcrw.  68,  Stolz  Hist.  (ir.  1,  'MO,  Lindsay-Kold 
Lat.  Spr.  351.  57*1,  Sommer  Lat,  Laut-  u.  Ft»nnenL  6U0f,). 
Aber  es  ist  nicht  ersiclitliebj  weshalb  die  beiden  Verl>alstämnie 
auf  zwei  Tempora  verteilt  sind,  mul  aussii^rttalische  Anknüpfung 
für  dieses  Vcrbtim  ist  nicht  getiinden.  So  fragt  es  sicli  also, 
oh  nicht  premiy  im  Si-hluss  mit  cessi  idciitisclu  als  ersten  Teil 
die  Präposition  ^preti  äoL  irpec  (Meister  iti\  Dial,  K  44 1, 
pamphyK  irepT-^bujKC  aus  *TTp€T-  (Krctschmer  KZ.  *:Sr5,  2^iy,  Verf. 
Gr.  dr.'^  81,  Hirt  IF.  12,  233 1,  leli.  pretf  (:  ""proH  grieeh.  TTpotl 
Ttpoc,  aksl.  protivh;   ai.  prdfi  kann   *preti   und    ^proti   sein), 
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birgt*)*  Vgl.  nitluj  m.jndayati  plptde  uridg.  *[e]pi-*W-  ^[^^li^*- 
zd-  ^eiuem  aiifden  Leib  rücken,  preiuere'.  Ursprtliijijrlich  inö^eit 
im  Lateinischen  *gemö  mit  kiirmver  Aktinnsart  'ieli  ]nx*Bse* 
di'ilcke'  lim  LateiniHchen  nur  in  ?^peziali«ierter  Hedeutmig  als 
(jemo  erhalten,  aksL  zbmq  'ich  dilieke',  griecb.  fi^n}  *ich  bin  voll, 
stn4ze\  nnr  ioi  Priisensf!],  tom^c  'Last,  Frarht')  und  das*  Perfekt 
pressl  sich  nach  Art  von  fern  ttdi  ergänzt  haben,  worauf  dann 
*tiemö  nach  pressl  zu  premo  wnrdu  (\^\.  gort.  aiXfjOÖai^ 
aipeicOai  +  ^X€c6ai  ii.  d^\.l  Dass  der  thatsächliche  Hebraneh 
von  premo  pressl  zu  dieser  llerleitiing  sehr  gut  passt,  braucht 
nicht  noch  ausgeführt  zu  werden, 

2.  arcesso,  incessa. 

Alt  lateinisches  ar  —  ad  erscheint  in  den  Konipusita  so 
häufig  vor  lahialen  Konsonanten,  z.  Fl.  in  arfuenmt,  arhiter, 
arvorsum    (Thnrneyseu    KZ.  30,  498,    Lindsay-Nohl    Die    lat. 


1)  Mit*pr«//  'ge^rm,  gegenühfT'v  erbinde  Ich  auch  prethim'Würit 
Preis'.  Von  'prefi  war  durch  Überführung  h\  du*  6t-DekUua[iou  ern 
Adjektiv  ^prefio-H  gi'tuldet,  gleichwie  griei-h,  dvTioc  'ge^'^euüber  be- 
finillieb,  rrü^eg4*iigenehtef,  lat,  aitttae,  nUd.  andi  endi  N.  'Stirn'  von 
fivTi  usvv.j  "^niedhio-s  n'u  mddhya-s  'in  der  Mitte  belindlitdr  u«w.  von 
*m^ht,  griech.  ft€£iöc  ^rechts  betindlich*  von  *deksf  u.  d^L  (Sommer 
IF.  11.  1  if.,  Verf.  Gr.  Gr.»  180).  Seine  Bedeutung'-  war  gegeuiiber 
betimUich,  da»  Gegenstück  bildend,  ein  Änuivalent  bildend^  Man 
vnrgif^icbe  ai.  prdti.  Mit  an-  und  hhk-  euTstebt  der  Sinn  'gleich- 
konjuien';  ortert^  i^t  es.  «dnie  öä-,  wie  eiti  Adjfiviiv  verwendet,  z.  B, 
indrq  nd  viahri/i  piihiri  ratui  präti  Mem  In  dm  ist  an  Grösse  nicht 
einnml  die  Erde  gleieb'  RV,  6,  26,  5.  Mit  dem  Akkusativ  erscheint 
präti  in  der  Bedcutun;^  'das  GegongewidU  haltend,  trleicbwertig',  wie 
ttärväni  vn  e.ffi  rüpüni  paAüfui  präfg  fr  iabhi/ate  'er  wird  gooptert 
ge^en  abe  Geftialteu  der  Tiere'  d.  i.  ^als  gleichwertig  allen  Tierge- 
stalten, als  Ä4ui^alent  für  alle  Tier|»estHlten*  T8,  f),  5,  1,  2.  S.  Petersb, 
Wtb,  4.  Sp.  941,  Hclbrüiid^  Altind.  Sv  nt.  463  f..  Ner^b  Synt.  L  7271. 
LJberdies  sind  ttpratf}  iLoU.  Sif-  von  a-prati-)  als  Adv.  "ohne  Ai|uivft- 
leut,  ohne  Ent^reJt'  [nd  sömö  apratd  pape  'nicht  obtie  Entgelt  wurde 
der  Soina  getrunken'  RV.  8^  H^,  1(>)  und  prati-bhü-  TJür^ie'  (als  aetjui- 
vulensi  i«u  nennen.  Man  vergleiche  auch  den  bekannten  Gebraudi 
des  sinnverwandten  grieeh.  t'tvri,  als  Bezeichnung  der  Gleichstellung' 
und  iler  Bcniessung  des  gleicben  Wertes,  z.  B.  dvxi  ttoXXüjv  ^cti  'er 
h.'it  den  Wert  von  vielen,  ist  fjleiebwerti^u^  mit  vielen*,  pt'efium  war 
huM'mich  das  einer  Sache  gegenüberstehende  Äquivalent.  Ist  übn- 
lieh  gou  tvairps  'Wert,  wert'  (kymr.  gwerth  wohl  aus  dem  A^b.  ent- 
lehnt) mit  nir.  frith-  'gegen,  gegenüber*  und  lat.  Adv.  ror$tts  (W. 
^ert-)  XU  verbinden? 
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i^praclie  328  f.),  dass  die  zwei  einzige ii  Ausnahmen,  das  Ver- 
hum  arcesso,  wenn  uian  liierin,  wie  berküuiinlieh  ist,  ein  *ad- 
cessö  sieht,  und  die  von  Priscian  i  Gramm,  U  35  K.)  als  alt* 
latemiseh  ilherlietVrte  Form  arger  ^  agger  mi^  *ad-ger  (M^W^n. 
arghie  'Daiiiiii,  Wair,  span.  arcen  'Bru^twebr,  Rand'  usw.,  s. 
OWiber  Wnllflins  Archiv  1,  242),  auffallen  ratlssen.  Man  hat 
veniJUtet,  dass  Uivr  ar-  mm  laut^eKetKliehes  Oehiet  analo^iseli 
tibei'sch ritten  liaho  (su  zuletzt  Sommer  Lat,  Lant-  n.  Formeul, 
249).  Ich  glaube  viehncbr,  nur  lautgesetzliebe  Weitereiitwiek- 
Inuf;:  laiitgei^etzlieb  entsprungener  Formen  liess  das  vor  Labialen 
eut^taudene  ar  aueb  vor  andere  Laule  zti  stehen  konmien, 

DaBS  von  den  verleb iedenen  Gestaltungen,  in  denen  das 
Verbum  arce^iso  in  tler  Überlieferung  auftritt,  diese  Form  die 
urfiprüngliebftte  ist,  ist  heute  zienilicb  allgemein  angenommen 
und  dttnkl  aiiefi  mieb  das  wabn^eheinlicbste.  Die  Form  nvcerso, 
die  neben  arceifso  in  der  ganzen  auf  uns  gekonimenen  Lafinität 
hergebt,  ülirigens  in  der  ja  geriH'  Altertümliebe8  wahrenden 
Sprache  des  (icriehts  nur  wenig  Eingang  fand,  ist  nicht  ein- 
fach, wie  gewöhnlieh  gelehrt  wirdj  Mareb  Metatbesis  des  r* 
cnlsprnugen»  elwa  wie  eocodrfUus  ans  eroeodiflns  (crocodilu.i) 
Oller  wie  pristmttttf  ans  pistrifnim.  Das  Wesentliebe  des 
Neueruagsvorgangs  war  vielmehr,  wie  -cc-  zeigt,  das,  dass  ein 
ausserhalb  stehendes,  mit  ace^  beginnendes  Wort,  mit  welebem 
arvesso  begnfflit*h  und  lautlieb  t-nger  assoziiert  war,  oder  mehrere 
Wörter  derart  die  Lautung  dieses  Verbums  beeinflussten.  Jeden- 
falls bat  m-Vi'do  mit  ut-veuHt  nccesHum,  ausserd« m  alier  wahr- 
«ebeinlieb  das  in  tler  Bedeutung  mit  areessö  sieh  deckende 
ücdo  eingewirkt.  Man  beaelite  die  etymologisierende  Schrei- 
bung adverso  bei  'J'er,  Eun.  r>10  und  [lec.  466  im  Heminnus, 
tSolcbe  Einntisehung  lag  um  su  näber,  als  es  damals,  als  sie 
geschah,  kein  anderes  mit  arc-  beginnendes  Wort  gal»,  welches 
den  der  l*räpositi«*n  ad  eigenen  und  in  arre.^so  deutlich  em- 
pfundenen Sinn  enthielt,  Denjenig:en  Römern,  die  accerso  aus 
arcesso  schufen^  war  ^r-  als  Nebentbrm  von  ad-  {ßd-  + Vokal» 
arc-,  a/f-  usw.i  niebt  geli^uti^^  sonst  wären  sie  von  arcesno 
einfach  zu  acce^so  tibergegangen.  So  aber  blieb,  als  man  dabei 
war,  den  Anlaut  acc-  aas  accedo  accio  herüberznbolen,  das 
Vorstellungselement  r  wirksam  und  wurde  an  geeigneter  Stelle 
in  der  Keilie  der  Artikulationsbewegungen  naebgebolt.  Die 
'Metathesis'   des  r  war   ndthin   nur   eine  ut; bensächliche  Wir- 
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knng  in  dem  Aiigleicljongsprozesa.  Vgt.  hierzu  Keller  Lat. 
Yolkgetym.  146.  Wegen  der  übrigen  Nebenformen  von  ar- 
ceHso,  acceam  arcer.^o  areesimo  accer^io,  sehe  njan  Wolffliii  in 
eeiueni  Areliiv  H,  279  S,  562  untt  den  Tbes.  Ihi^iu  Lat.  2, 
448  sq.  Die  beiden  ersten  van  diesen  Formen  sind  dnreh 
\'ersi^ljmelzung  von  arcesso  mit  accerso  und  zwar  (hireli  Ans- 
gleicliiuig  teils  der  ersten,  teils  der  zweiten  Silbe,  itrceHsio  und 
accermo  aber  auf  ^numd  der  ansserpräsentischeu  P\jrmen  auf 
-Iri  -Hum  ent^^pnm^au . 

Was  nun  die  Herkunft  von  arceaso  betriflFt,  so  nimmt 
man  jetzt  meist  mit  Reclit  an,  dass  das  Verbum  von  Haus  aus 
mit  cedö  nichts  zu  se baffen  |2:ehabt  hat.  P>Btens  pnsst  die  Be- 
deutung^ des  cedo  mnl  dessen,  w^as  siehcr  zu  ihm  gehr»rtj  über- 
haupt sehleeht  zu  ihr  von  arcesso.  Zweitens  versteht  man 
nieht,  wiearcei^m),  das  mau  früher  ^^erne  als  "aeeedere  facio*  inter- 
pretierte, zu  stdeber  faktitiveu  Bedeutung:  kommen  konnte»  da 
das  erweiternde  .v-Element  den  anahijü^en  lateinischen  Bildnugen, 
gegenüber  dem  Priniitivum,  ja  die  Bedeutung  des  Strebeus 
(ider  des  eifrigen  Thuns  /ugefillirt  hat  (vgl.  Woltflin  Areh.  9, 
111)*).  Dazu  knmnit  daiui  noeh  der  oben  erwähnte  Anatoss, 
ileu  die  Form  ar-  vor  c-  gewährt. 

Klirzlieh  hat  Stowasscr  Wiener  8tud.  23,  183  f.  über 
arcemo  gehandelt.  Er  lässt  das  Verbum,  gleichwie  sehon  Pris- 
eian  Grannn.  II  35  K.  und  in  neuerer  Zeit  Bücheier  Rhein. 
Mus.  3H  il884)  S.  414,  von  "^ur-cio  =  ucelo  ausgegangen  seiu. 
Seniasiologisch  ist  biergegen  niehts  einzuwenden.  Aber  warum 
heisst  es  nicht  *arcUso,  be/Jebcntlieh  *arelsso  (vgl.  IF.  6,  94) 
oder  "^arciefiso  (•wie  facesso)  oder  '^arcies.so  (m  cieo  aceteaf 
vgl.  iicessif)?  Analogische  Umgestaltung  einer  dieser  Bildungen 
ist  nicht  glaublich,  weil  accio  accire  mit  seiner  gleieben  Be- 
deutung *les  Herk^smnieulassens  den  /-Vokal  in  *arciessö  oder 
dgl.  doch  wohl  energiseli  geschützt  hatte.  Und  w^ollte  ujan 
annehmen  y  zu  "^ttrcio  sei  arcesm  gebildet  worden  nach  facesso^ 
Ificesnüy  vapesHo  neben  favio,  lacm,  i*üplOf  m  widersetzt  sieh 
dem  die  Versehiedenbeit   des  Vokals   in   den   nieislen  Formen 


1)  Der  gleiehf  Einwand  ist  gegi^n  Tliurnevsens  Annahme  KZ, 
82,  571  zu  «'liieben,  die  Form  accerso  t'UthaUe  ein  Verbum  ^cerdö 
^  kvmr*  cerddef  'wantlehi,  gehen,  reisen'  ir.  re^rd  'das  Schreiten*. 
l>a  Thnrneysrn  ciiest-r  Ausiiht  im  Thesaurus  2,  448  keine  Erwäh- 
nung ihm,  so  vermute  ich,  dat^s  er  sie  niittJerweile  aufgegeben  hat. 


LateitiisL'h  cedo  utid  arceaso,  incesxo. 
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lies  primitiven  ViThiinis :  ^arcla  ^^arcimu»  *arcire  usw.  ^e^a^ii 
/V*c7*Ä  faclmüH  fiicere  usw.  Der  IJiuweii^  daniiif,  dass  e«  liehen 
*arcJius  eio  "^arclttts  gegeben  haben  koinie  (v^^l*  cltug,  cftäre 
von  (leri^elljen  Wnr/.el),  wfirde  hier  iiichtK  iVmiern.  Mao  niiisi^te 
demnach  schon  tlen  Mut  baben  ein  '^af-ceiesso  izii  *cri6,  wie 
peteffso  ?M  peto)  zu  konstruieren,  das  ja  lautgeaet/Iieli  "^^ür- 
crsftö  er^reben  hätte  (v^L  ttu's  aus  *frfieH  usw.)  nnd  weiter 
leicht  aiialojt,nseii  zu  arcesm  werden  konnte.  Aber  wo  im  Be- 
ivic-b  der  idg,  Spraeben  liat  eiue  Präsenshildung  *W|ö  von 
dieser  Wurzel  einen  Anhalt?  Ctid  endlieh  bleibt  auch  liier 
\vieder  das  Auffällige  des  trr-  vor  c-, 

Sehliesslicb  ist  noeb  Thiirneyseus  Bemerkung  über  arceßso 
im  letztersebienenen  Heft  des  Thesaurus  zu  erwähnen.  Er 
sagt  2,  44h  :  "cimferendum  euin  incesso.  originis  ineertae; 
fujt  fortasse  prima  vocabuli  forma  arvoce^HO,  ef.  cum  ad-  vel 
ar-vocare'\  Gegen  diese  Uerleitung  au»  *ar-roce»Av"*  i^t  zu- 
näehst  zu  sagen,  dass  im  Oebraueb  von  arcemere  uiehts  auf 
'herbeirufen'  als  Grundbedeutung  weist;  schon  bei  Plautu^ 
hat  man  z.  B.  ihit  aurmn  arcemere  (Baecb*  354 1.  Iinmer- 
Inn  i8t  das  von  geringem  Belaug,  Denn  dass  in  vorhistorischer 
Zeit  der  8inn  des  vocare  sich  könnte  verfllH-btigi  Ijaben,  zeigt 
uu»er  nbd.  holen  ^nhiL  holön  halön,  das  allgemein  wohl  mit 
Recht  mit  lat.  atltire.  grtecli.  KaXeiv  zusannnengehrarlit  wird 
iZupitza  Die  gerni.  Gutt.  107),  Stärker  fällt  ins  Gewicht, 
dass  man  einen  zweimalen  Vokalverlnst  anzunehmen  gezwungen 
ist:  aus  ^arrttcesm  zunächst  *arucessö^  ähnlich  wie  ronctiHo 
aus  "^con-ijuatiö,  ahteio  aus  *ab-Javio  \i.  dgl.,  hieraus  ilann  erst 
atces^o.  Hier/u  weiss  ich  kein  Analogon  VK  Auch  das  ist 
Thurneysens  Vermutung  nicht  günstig,  dass  ein  "^rocemö  ander- 
wärts auf   itatiscbem    Boden   nieht   vorkommt;    man  erwartet 

Dagegen  wäre  nun  nichts,  s^o  viel  ich  »ehe,  ^e^eu  Her- 
leitung aus  *ar-face^fiO  einzuwenden,  face^so  ist  etwa  'mit 
Eifer    thun,    schaffen'.     In    seinem    absoluten   Gebrautdi,    mit 


1)  surgo  aus  *ütupo-reg6  ist  nicht  vergleichbar.  Di^-  Verluht 
des  zweiten  Vokals  von  *8upo'  getiört  der  u  tri  tauschen  Zeit  an,  und 
wollte  man  dem  entöprechend  aneh  die  Schwächung  von  ^arvocenstö 
%VL  *arucessö  in  diese  l'eriode  verlegen,  so  hiesse  das  die  PrÄpo- 
»itionsforar  ar  für  uritaliseh  ausgeben.  Hierzu  aber  hat  uian  kein 
Reelit. 


^li 


KftrI   Bru^^Tuaii«^ 


eiiieiu  Tciininuö  a  quo  verbuiideu,  z.  B.  mit  hmt\  ex  urbe,  e 
conspectu,   eutsprielit  es  unserm  nich  forttnacken;   vgl  pro- 

fichcor  und  das  der  VulgärspracJie  eigene  facere  und  .^e  facere 
aliquo,  denj  sieh  unnei-  ebenfalls  volksttludicheö,  besonders  in 
>[itteldeut8ehland  üblielies  nutcken  —  sich  begeben  (er  macht 
nach  Parhi  an  die  Seite  stellt;  '^ar-face^'iso  wäre  zuniiehst 
etwa  ^lierlieisehaffein  heranöehatfen'  gewesen,  wozu,  wie  uielit 
nälser  ausgeführt /u  werden  hrauelrt,  der  thatsäehliehe  (Jebraueh 
von  r/rce.s'A'o  bestens  stiinnit.  Es  w^iire,  wie  proficmnr,  eine 
echt  volkstUmliehe  Sehöpfnng  gewiesen,  was  anefi  <iureh  die 
Form  der  Präposition,  ar-  für  ad-y  angezeigt  ist^.  Zur  Syn- 
kope des  zweiten  a  von  *arftiveHsöf  die  das  f  mit  in  den  unter- 
gang  zog,  vergleiche  man  die  bekannten  (von  Ciardi-Dupre 
BB<  26,  196  IT.  zusammengestellten  ^  Fälle  wie  pergo  aus  ^per- 
r[elgö,  forceps  aus  *form[oycapH^  quindecim  aus  *qtimqu[e}- 
deceui  usw.,  überdies  afimo  aus  *sups'[e]mö. 

Eine  gewisse  8t(U/e  fände  nun  noch  diese  Etymologie, 
wenn  sieb  darthun  liesse,  dass  auch  in  arger  das  r  der  ersten 
Silbe  ursprtlngiich  vor  einem  Labia!  gestanden  hatte.  Ich 
nuiebie  <lalier  die  beaehtenswerte  Vermutung  0«tb<itfs  niebt 
unerw^äbut  lassen,  dass  dieses  Wort  auf  ^ar-figer  (zu  fingo, 
ef/igks.  /iguhis,  vgL  trsk.  feihnss  ^*nuros\  grieelL  tcixoc,  ai. 
dfihi  'Aufwurf,  Damm,  WalT,  av.  m-daeza'  'Anhäufung',  apers. 
didd'  'Festung')  znrtiekgeht-).  Auch  ist  mit  der  Mügiiehkeit 
zu  rechnen,  dass  es  einen  zu  arceo,  arx,  grieeli.  dpKeu>  ge- 
bärenden Stamm  "^arcer-  igrieeh.  t6  öpKoc)  mit  der  Bedeutung 
'Wehr,  Scbutzdamni'  oder  dgh  gegeben  liatte,  der  durch  Ände- 
rung des  c  in  g  dem  noch  als  zu  aggerere  gehörig  emptun- 
denen  agger  angenähert  worden  ist:  vgL  z.  B.  die  Mischung 
von  habere  und  capere  in  oök*  hiptu^t  'babuerit'  (reiehe  Samm- 


1)  Mau  könnte  nunnifdir  daran  diMiken,  die  Varinnte  aceeffso 
ht^ruhe  nielit,  wie  wir  S.  S>ü  an  genommen  haben,  au!"  Ersetzung  dea 
Anlauts  ttrc-  in  urceniao  durtb  den  Anlaut  von  accerso,  sondern  auf 
einem  ^affacessö  (aus  *adfacessö)^  das  zunächst  zu  ^afcesaö  gewor- 
den würe.  Es  wird  sich  jedoch  k.'tuni  zeigen  lassen,  dass  fe  laiil- 
gesetzhch  zu  er  gefährt  Initie. 

2)  OsthoÖ',  dem  ich  iinnoc»  Ansicht  Über  arresNo  initgeteiU 
hatte,  bemerlvt,  indem  er  mir  Obige»  iibt^r  arge?*  schreibt,  zugleich, 
da^s  auch  er  scbon  auf  arccsso  =  ^ar'ftn'enfiö  verfallen  sei.  Dicsos 
Zusamraent reffen  beweist  soviel  wenigstens,  dwss  diese  Herleitung 
des  Worten  keine  opinio  arcessita  ist. 


Latei«isth  cedo  und  arcemsOj  ince^so. 


na 


: 


hing  von  Litterariir  llber  solche  "KoiifusionsbilduiigeD'  und  IM- 
spiele  ueiierdiii^^s  bei  Johaiissoo  Zeitschr.  f.  deiitselit'  Pljihil. 
21,  300  ff.).  Auch  mag  eine  Ausg^leiehuiig  in  der  Flexion  nnd 
im  Genns  stattgefunden  lial>eu. 

Über  arcesso  läsi^t  sieb  aber  uieht  endgiltig  aburteilen, 
wenn  uieht  zugleieb  incesso  um  seine  Herkunft  befragt  wird: 
die  Geschii'bte  dieses  Worte»  niiiBS  ergeben,  ob  unsere  Ansiebt 
ober  arcesso  bestellen  kann. 

Eingehendere  Besprechungen  von  incemo  sind  die  von 
Wölfflin  Areb.  9,  109  ff,  und  von  Stowasser  an  dem  S.  90  «::e- 
nannten  Ort.  Jener  vertritt  die  herköinmliehe  Ansiclit,  dass 
dieses  Verbiim  etymologisch  zu  cedo  geh^lre,  StowasHer  da- 
gegen betrachtet  es,  wie  arcemo^  als  eine  Intensivbildung  zu 
CIO  cieo, 

Wolfilin  zeigt  gut,  in  weleljcn  Verbindungen  das  seit 
den»  Übergang  von  incemim  7M  incemi  (vgl.  Neue- Wagner  3*, 
392  f.)  sowohl  zu  mcesm  als  auch  zu  Incedo  gehörige  Perfekt 
incessi  auf  das  eine  oder  auf  das  andere  Präsens  zu  beziehen 
ißt,  und  wie  die  im  F^erfekt  zustande  gekommene  Homtnjjmität 
später  zn  einer  Kernfusion  der  beiden  Verba  llberhanpt  geführt 
bat  I  Tac.  rumor  incedebat  statt  ince^sebat  u,  dgL),  Im  Gegen- 
satz zu  cedo  incedo  "ich  gehe  einher  lin  gemes^lenem  Scbritt)* 
bezeichnete  incessere  mit  persniilichem  oder  saehlieheni  Objekt 
im  Akknsativ  oder  Dativ:  "sich  aggressiv,  thätlicb  oder  mit 
Worten,  an  einen  oder  an  etwas  macbeUj  anfaUeUy  angreifen, 
befebden,  befallen^);  der  incessens  greift  oft  aus  der  Ferne 
an,  mit  Scddendergesehossen  n.  dgl.,  wie  Liv.  8j  24,  15  cum 
iaculh  stwimiue  procid  inces8eretm\  Tac.  Hist,  2,  22  sparsa 
auxiliorum  manus  (diiora  murorum  sagitth  auf  aaxis  in- 
ce8ser€f  fieglectti  auf  aevo  ffuxa  conmifmis  adgredi  (also  ge- 
rade w^obin  sie  incedentes  nicht  gelangen  kOnneo,  incesmmt). 
Dies  ist,  wie  man  Stowasser  zugeben  muss,  eine  so  grosse  He- 
dentungsverschiedenheit,  dass  es  unwahrscheinlich  ist,  nmn 
habe  zu  cedo  neben  dem  intransitiven  incido  ein  transitives 
incemo  (naeb  S.  Hh  wäre  die  Grundform  ^en'Cezdsö  gewiesen) 
naeb  der  Art  von  in-vado  zu  cüdo  gebildet.  Auch  gibt  es 
ja  kein  incemere  in  aliquid  naeb  Art  von  inmtdere  in  aliquid. 


1)  Glossiert  wird  es  durch  impugnarei  pttert  iactu,  provocan^ 
inquietare^  molej^tiirCy  accusare,  rtdartfitere  (C,  G,  L.  VI  p,  556)» 


[H       Karl  Brugmanu,  Latein iüeh  cedo  und  arcesso,  incesso. 

Sto Wassers  Herleitmi^  um  eh  cieo  stdtzt  sk'li  auf  die 
Aniialuiu^,  incesso  Iiabi'  ursprlin^lieh  ''ich  beiiiiriiliige,  reize' 
bedeutet.  Alier  davon,  dass  der  (iegcnstaud  ndiT  die  Perr^uii, 
auf  die  es  der  incesitens  abgegeben  iuit,  durch  die  Haiidlwu^ 
des  tncetigere  zufü^leieb  in  Bewegung  und  Erregung  gesetzt 
wird,  isl  im  Gebraueb  de^  Verlniins  niebts  zu  spttren,  vgK 
'/.  B.  incessere  muros  Virg.  Aeu.  l'J,  596  \»inen  Angriff  auf 
die  Mauern  niaebeu\  Aueli  kommt  su  die  Kouetruktiün  mit 
dem  !>utiv  (/.  15.  bei  Li v ins  cura  InceHsif  patrihtts  neben  patres ^ 
8.  Wiilffliu  S.  1 12IV>  nielit  zu  ibrem  Kcebte,  Ferner  i^t  inceHtto 
als  Deverbativum  zu  cio  cieo  morphubigiscb  ebensowenig  ver- 
stänrllicli   wie  arcesso  (S.  90 f.). 

Alles  fügt  sieb  nun  gut,  wenn  wir,  wie  bei  arcessoj  das 
Verbum  faresso  zn  gründe  legen,  hiceKso  also  aus  Hn-fla]- 
cesso  herleiten.  War  nämlieb  faceMo  im  absoluten  Gebrauch 
ifoceme  hinc)  das,  was  unser  sich  machen  in  sich  fortmachen, 
»ich  unfmachen,  i^ich  an  etwas  uder  an  elften  jtnH'hen  u.  dgl. 
ist,  80  stellt  sieb  "^infacesso  aliquem  oder  aliquid  den  dureh 
die  Ziisaninienset/uug  mit  in  transitiven  Siuiis  teilliaft  gewor- 
denen invado,  ineo,  ingrediorf  ineurrOy  inveniOf  inscendo^ 
insilio,  invhimOy  increpo,  inaputo,  inspiciOf  intueor  u.a.  (Draeger 
Ilist.  Synt,  P,  ^HH,  Kiibner  AnstilbrL  Gramm.  2.  199  f.)  au 
■die  Seite.  Und  wenn  diuiebeu  Saunst  und  Livius  unser  Ver- 
bum mit  dem  Dativ  vei'binden,  so  ist  das  dieselbe  Doppelbeit 
der  Ki)nbtru(vtion.  die  bei  iurado,  incurroj  insHio  n,  a.  be- 
gegnet (Draeger  S.  414  ä\,  Kühner  S,  245  f.). 

Komnieu  so  arcesso  und  incesso,  die  man  trotz  ihres 
erlieblielien  Hcdeutungsuntersebieds  nielit  gerne  etymolugiseh 
trennen  möflite^  Zwänglers  unter  denselben  Hut,  st«  bietet  dieser 
umstand  eine  Gewähr  ttlr  die  Kichtigkeil  unserer  Auffassung. 

Leipzig.  K.  Brugmanih 


Fr,  Slölz,  Zur  Inteiiiischt^o  iSimii-hgesi-hichtü. 


95 


Zur  lat6tiü.scheii  Spracliyr^scliichte. 


V  0  r  l>  e  111  e  r  k  n  n  ^^ 
In  lieii  hidugcrtnaniselien  Forsclmiij^eii  4,  233 — 240  liabe 
ich  in  einem  Aiif>iatze,  der  sieh  betitelt  ""Zur  Cliroi]olo(:ie  der 
lateiui»eben  Ijantgesetze",  einip*  (Tesielitspurikte  i'ür  die  zeit- 
liebe  Aiifeinand erfolge  gewisser  lautlieber  Vor^^äuge  zu  eruiit- 
Udn  ^'esiiclit  und  tlabei,  wie  jg^leieli  liier  zugestanden  werden 
mu88t  iniiUnlielier  Weise  eine  bmtlielie  ErBeheinang,  die  Syn- 
kope des  Vokals  der  naehJonigen  Silbe,  als  eine  zeitlicli 
fixierte  betraebten  /u  kthnien  geglaubt  Im  Oegensat/e  liie/u 
mu^  feslgestelh  werden^  dasB  diese  Ersebehuuig  uiebt  auf 
eiue  bestimmte  Periode  der  lateinischen  Spracbgescbichte  be- 
schränkt war,  sondern  im  Allgemeinen  die  Hedingnngen,  unter 
Avelcben  die  erw ahnte  Vokali^yukope  eintrat,  zu  jeder  Zeit,  wenn 
aucb  vielleiebt  niebt  in  durehaos  hbereinstinunender  Weise* 
vnrhanden  waren.  Gleiefjwuhl  wird  sieh  ans  den  unten  fol- 
gendcu  Ansfübriingen  mit  Sicherheit  ergeben,  tlass  Ijestimnite 
in  das  Gebiet  unserer  Vokalsynkiipe  gehnrigc  Ersebeiuungen 
auch  eine  ebrimnlogi.sefie  Eixicraug  niultt  nur  geHtatteUj  son- 
dern »«►gar  erfffrdenu  Es  kann  gleieh  an  dieser  Stelle  hervor- 
gehoben werden,  das»  es  sieb  liiebei  vorne bndiel»  um  Synko- 
pierungserselieinnngen  handelt^  w  elehe  entweder  schon  zur  Zeit 
der  Wirkt^amkeit  des  altlateiuisehen  Betonungsgesetzes  dnrcb- 
g:et"librr  und  abgesehhissen  waren,  oder  um  solclie,  welche  erst 
unter  der  Herrschaft  des  Ureisilbengesetzes  eingetreten  sind. 
Es  ist  unmittelbar  einleuehtend,  dass,  wenn  es  gelingt  soleheu 
Natdiweis  zu  erbringen^  sei  es  aueh  nur  mit  annähenider  Sicher- 
heit, ein  thatsiieblieber  Gewinn  für  die  Chnuiohigit^  der  laut- 
gesetzliclien  Eröcheinongen  erw^äcbst.  Freilieh  bleibt  dabei 
nocb  ein  sebr  beträebtlieher  zeitlicher  Spielraum,  wenn  man 
bedenkt,  dasB  sich  die  Wirksamkeit  der  Antiingsbetonung  von 
oritalischer  Zeit  Ins  in  den  Hegiini  der  röniiseben  Litteratur 
erstreckt.  Innuerhin  aber  bezeichnet  es  einen  Gewinn  für  die 
Kenntnis  der  Lautehronologie  der  lateinischen  Spracherschei- 
nungen, wenn  wenigstens  der  tcrminiis  ad  quen»  nachgewiesen 
ist.  Gelingt  doch  aneh  manchmal  ditrcb  das  Zusammentreffen 
und    sozusagen    Ineinandergreifen    mehrerer   spracldieber   Vor- 


% 


Fr.  Stolsfi, 


gäiige  eine  genauere  rlironologiselie  Fixierung  gewisser  Tliat- 
sacheo  der  Lautgeschiehte.  Die  IJereciiti^^ung  solchen  Vor- 
gehens ist  eigeiitlifli  iinmittelbiir  einleuchtend  und  hranehte 
(lalier  nicht  noch  iinsdrücklieh  liervcirgehtilieii  zu  werden,  wie 
dies  von  Niederrnann  E  und  I  im  Lateinischen  S.  4  geschieht. 
I Heger  Gelehrte  l»at  in  der  eben  genannten  Schrift  wiederliolt 
an  den  eingangs  erwilhnten  Aufsatz  angeknüpft  und  gegen 
manche  meiner  Ausführungen  ^Stellung  geiHunuien»  worauf  ich, 
soweit  dies  notwendig  eraeheint,  im  Folgenden  an  passender 
Stelle  einzugehen  gedenke.  Hier  sei  nur  darauf  hingewiesen, 
dass  die  in  den  '"Seblussbeinerkungeu"  von  Niedermann  "aus 
dem  verarbeiteten  Material  flir  die  Chronologie  einzelner  latei- 
nischer Lautgesetze  sieh  ergebenden  Folgerungen",  vier  an 
der  Zahl,  auf  sehr  schwaeben  Fhssen  stehen.  Denn  die  beiden 
ersten  stehen  und  fallen  mit  dem  von  Niedemiann  getundenen, 
aber  keineswegs  bewiesenen  Dreikousonantengesetz.  Es  genügt 
bier[il»er  auf  die  Besprcebiing  der  Niedevmannschen  Schrift 
durch  U.  w  Planta  im  Archiv  i\  lat,  Lexikographie  10,  2H2 
(Vgl.  aneli  Krit.  Jahresheriebt  iL  d.  Fortschr.  d.  roni.  Phil.VjH) 
zu  verweisen,  wo  die  Sehwachen,  welche  «lern  in  seiner  Ein- 
faebheit  bestechenden  Dreikonsonantengesetz  anhaften,  richtig 
bervorgeholien  sind.  Das  dritte  (iesetz  stutzt  sieli  auf  einen 
eiirzigen  Fall  und  ist,  auch  seine  Kiebtigkeit  zugegeben,  für  die 
Lautchronologie  nicht  von  weittragender  Bedeutung.  Das  vierte 
Oesetz  stützt  sieli  auf  die  'zweifelhaften  Fälle  exemplttm  und 
templum  (vgL  Laut-  und  Formerdehre  ^  87  ^)  und  auf  eine  mei- 
ner Ansiebt  nach  sehr  prohlematisebe  Erklärung  von  equeHtria 
pedestns  (vgl  Laut- und  Formenlehre^  85^,  Brugmann  Grund- 
riss  1  ^,  f)lj7).  Kurz  keines  dieser  lautehronologischen  Gesetze, 
ndt  Aiisinihme  etwa  des  dritten,  ist  sicher,  und  somit  sind  auch 
die  daraus  gezogenen  Folgerimgen  hinfälMg.  Inwieweit  ich 
an  den  von  mir  in  dem  oben  erwähnten  Aufsatze  gemachten 
Autstelbmgen  noch  festzuhalten  l*erecbtigt  bin,  ergibt  sich  aus 
den  tolgenden  Ausftlhrungen. 


Von  Bedeutung  ttlr  die  Lautchronologie  des  Lateinischen 
ist  das  Wort  adnus^  welches  nach  den  AusflUirungen  von 
Sebrader  und  G,  Meyer  (Rprachvergl.  u,  Urg.*  2,  385,  Real- 
lexikoü  d.  indog,  Altertumskunde  S.  'JöB  und  IF.  1,  319  f., 
vgl.   Mist,  Gramm,  1,  2U0,    Laut-  und  Formenlehre'  52)    mit 


Zur  lateinisehen  Sprachgeschichte, 
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der  allergrÖBsteti  Wahrscliemliclikeit,  um  nicht  zu  sa^en  Ge- 
wissbeit^  auf  älteres  *ajinos  zurückzufahren  ist.  Dieses  ^aanas 
wird  indirekt  hele^t  diireli  das  sclioii  bei  PlauHis  uachgewie- 
^eiie  Diniiiiutiv  amlliLSf  das,  wie  bereits  Hist.  Gramm.  1,205 
hervorgehoben  worden  ist,  auf  älteres  *«jf7?(o)io-*)  *a*r;i/o- 
*ajienh-  zurüekgebt.  Auf  junge  res  *«^wi/ä,  das  sich  z«  a^t- 
nu4t  verhält,  wie  caldus  :  cal/diis  und  die  gleich  gearteten 
Fälle  mit  Synkope  des  A'okals  der  nacbtojiigen  Silbe,  weist 
span.  port.  asno  tri,  dne  iKörtiiig  Et,  Wort.  No.  708)  neben 
it.  axino.  Vgl.  auch  Meyer-Lübke  Gramm,  d,  rom.  Sprachen 
1,  447  (RehaudUiiig  der  Lautgriippen  Ä+Koosonaiit)  und  Luft 
Zeitschrift  f.  deutsches  Altertum  41 ,  242.  Dagegen  kann  aneUuB 
nicht  Uüinittelhar  anf  umnuH  zurüekgefilhit  werden.  Wir  könn- 
ten von  dieseui  Worte  aus  wohl  mir  zu  "^üsiimolos  *tinulvs  ge- 
langen. Dies  miiss  ich  ausdrücklich  bemerken  ndt  Rlieksieht  auf 
meine  Au^sführungen  in  Ilist.  Graojm,  1,  ösl,  wclclie,  wie  mir 
jetzt  durch  bessere  Erkenntnis  klar  geworden  ist,  eine  irrige 
Auffassung  des  SachverhältnisecK  enthalten.  Die  Annahme 
einer  Synkope  des  Vokals  der  zweiten  nachtonigen  Silbe 
ist  durch  nichts  zu  rechtfertigen  und  daher  als  unhaltbar  ganz 
fallen  zu  laBsen.  Nach  allem,  wam  wir  von  den  allerdings 
sehr  komplizierten  Synknpierungserseheinungen  des  Lateinischen 
in  mittleren  Silben  wissen,  scheint  mir  wenigstens  soviel 
sicher,  dass  sie  in  der  auf  den  Ton  unmittelbar  folgenden  Silbe 
eingetreten  sind, 

Hinsichtlicli  dieser  Synkopierungserseheinnngen  in  Miltel- 


1)  So  wird  man  vieUeitht  richtiger  ansetzen  als  *asn{i)io-,  wie 
früher  geschehen  ist.  '^aanos  :  a8eUui!i=scmHnunt  :  sctrbeUum,  Hin- 
,  sichtlich  des  hetzten  Wortes  sei  e8  gestattet,  folgende  Bemerliuiig 
anzu8chliesseu,  Naci»  Brugruanu  üriindribs  1^,  i^ib  ist  der  Übergang 
von  -pm-  durch  -fem-  in  -mn-  schon  iirituhscli.  Aus  dem  Vergleiche 
von  itcamnum  nu»  *scapnom  '^scabnmu  ersieht  man,  dass  die  Laut- 
«tufe  -t«'i  welche  Mcabellum  aus  *i(rabii{o)löm  *scabenlo7n  voraussetzt^ 
früher  erreicht  war,  als  -bn-  in  -mii-  überging.  Mit  anderen  Worten: 
als  ^ncabejtlom  eutötand,  sprach  man  Huch  noch  *scahnöm.  Erst 
gpHter  trat  infolge  An^lf*k'hunj»:  der  Artiknlations^tclie  die  Lantfolge 
*m»-  in  acamnum  eio.  Die  Beinerkting- Brugmanns  1-,  21M:  "Ferner 
zeigt  scabellmn  neben  scanmmn,  da**»  schon  q  gesprochen  wurde, 
als  bn  in  m«  iihergin«:"  könnte  rnötrlicher  Weise  k«  einem  MiBsver- 
stKudntsüe  Anlast  g-ehen,  weshalh  ich  mir  das  Obi^^e  anzuführen 
erlaubte.  Angleich ung  an  acamnuvi  zeiget  acamellum  Corp.  Gloss.  6, 
237.     Vgl.  Verf   in  Wien.  Stud,  23,  W2  fW 

Indo^errnftoiscbe  Farschiuiiron  XUI  1  a,  X«  7 
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gilben  *)  lassen  meli  uänilieh  tol^^eiuk  deutlielj  erkemibare  Sta- 
dien nntcrsclieiden,  [>ie  bereits  italischen,  wie  dexter^  amputö, 
ancultfs  yxH\\\  hat  Rrii^iuaiiii  Onindriss  1  -,  214  vt*r/eiebiiot.  In 
die  Zeit  iler  Ilcrrseliaft  der  Aiifangsbetomm^  auf  lateinisclicm 
Sprachbodeii  gebOren  die  Falle  audeö,  gandeöy  deneu  wir  clau' 
dus,  crudiis,  nüdta^,  vielleiebt  aiieh  düfus  nh  gleieh^eartet  an 
die  Seite  stellen  ni  d(irfen  glauben,  wie  weiter  unten  näher 
ausgeführt  und  begründet  werden  wirrl.  Eine  dritte  Seldeht 
stellen  lauttiM  cantum  dar,  welehe  frühestens  um  200  v,  Chr. 
entstanden  sein  könneu.  In  allen  diesen  Fällen,  die  eben  als 
typisch  aufgeführt  sind,  handelt  es  sieh  stets  um  Synkope  des 


1)  Diese  Auslührung^en  waren  lilngsi  iiiedergescliriebeii,  als 
mir  der  Aufsatz  von  G.  Oiardi'r>upre  "Zur  Geschithte  der  latemiM-hen 
Vokabvukope'*  in  BB.  20.  188  fW  üu  Gesicht  kam.  iUinc  au  dieser 
Stelle  aui'  tl<^u  luluik  dieses  »ietn-'r  mit  grosser  Sorgfalt  und  Sach- 
kenntnis geschriebenen  Autsalzos  einzu^-eheo,  bemerke  icb,  dass  ieli 
vor  Allem  mit  der  vom  V.  vertretenen  Abweisung  der  Annahmo ' 
von  Alle*»TO-  ttnd  Lento- Formen,  weiche  prinzipien  für  aHe  PcHodeti 
der  Sprjiehgeschjohte  ats  mii;ilii:h  scnyrestanden  werden  müssen,  ans 
dem  einfachen  Grunde  mk"b  nicht  einverstanden  erklären  kann,  weil 
t^erade  die  Geschichte  der  Iateii>ischen  S|m  »lehformen  das  Get>enteil 
als  richrijn  erweist.  Hiervon  glaube  ich  in  die?(e.ni  Aufsatz  dureh 
die  Krkliinmji;*  des  Verhältnisses  jii^ewisaer  Dnppelfnrmen,  wie  lötua 
und  liiittuHf  cautua  und  carifiti  einen  nlch^  zu  hestreirenden  Bele^ 
gegeben  zu  haben.  Gerade  »iic  Formen  der  an^e<re!)enen  Art  ver- 
mag der  V'erfasser  des  oben  zitierten  Auff>atze8  keineswegs  befrie- 
digend zu  erklären,  eben  weil  er  es  ablehnt  sie  unter  dem  einzig 
richtigen  Gesichtspunkt  ins  Auge  zu  fassen,  uäiidk'b  als  Allcgro- 
und  Leiito- Formen.  Es  s[3 rieht  sicherlich  auch  für  die  Richtigkeit 
dieser  Auflassung,  dass  sie  uns  eine  einheitliche  Erkblrung  der 
Formen  tödta  taittus  'Infua,  die  ich  beispielsweise  nenne,  von  th*r 
GnindJorm  *hrö  mia  gestattet  und  uns  nicht  y.wingt,  ein  im  übrigen 
nicht  nachzuweisendes  *^J//-  anÄunehmen.  Dabei  sind  zwei  Gesichts- 
punkte besonders  iin  Auge  zii  belialten^  namJicb  einmal,  dass  in  ge- 
wissen Perioden  der  lateinischen  Spraehgescbicbte  der  einen  Kate- 
gorie der  Formeu  der  Vorzug  gegeben  worden  zu  sein  scheint,  und 
zweitens,  dass  den  Aussehlag  für  die  Wahl  der  Allegro-  und  Lento* 
Formen  die^  verschiedenen  Krtnse  der  Sj »rechen den  gaben,  daher 
die  Verschiedenheit  zwischen  der  Sprache  der  (lebildeten  und  der 
des  Volkes.  Diesen  schon  wiederholt  betonten  Gesichtspunkt  hat 
Ciardi'Dupre  meines  Krach tens  viel  zu  wenig  gewürdigt,  wenn  er 
ihn  auch  bis  äii  einem  gewissen  Grade  gelten  lassen  musste*  Frei- 
lich muss  aber  zugegeben  werden,  dass  es  uns  durchaus  nicht  immer 
mögticb  ist,  die  Gründe  anzugeben,  welche  zur  Bevorzugung  und 
Festh&ttung  der  emen  oder  der  andern  Form  geführt  haben. 
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Vokals  der  auf  die  betonte  unmittelbar  folgenden  Silbe.  Es 
idt  dalier  unstatthaft,  auch  wenn  SonuiicrlF.  11,39  mit  seiner 
Auuahme  tlber  die  Synkoiie  von  shiinfer  Reebt  haben  sollte, 
unter  der  Voraussetzniig  der  Anfangsbetiuning  cid  "^äahiijilois 
aii2U8etzeii  und  von  bliesen  aus  etwa  über  '^aMi){d(h*t  zu  dem 
biötoriscben  aseffu.^  g:elan^en  zu  wollen.  Andererseits  konnte 
eiü  zur  Zeit  der  Herrschaft  des  DreisilliengesetzeB  gebildetes 
*asinilos  nur  zu  ^aminufi  werden,  aus  denij  wie  ich  jetzt  aus- 
drücklieb wegen  meiner  Ausführungen  a.  a.  0.  hervorhebe,  auf 
lantgresetzliehem  Wege  niemals  asefhis  werden  konnte,  I>enn 
j  vor  Dopiielkonsonanz  in  naelitoiii^^er  Silbe  bleibt  unverändert, 
ganz  abg^esehen  davon,  dasfi  ja  für  unser  oben  erschlossenes 
^asilluH  die  regelrechte  Betonung  der  kla^yisehen  Spraebe  auf 
dem  i  der  zweiten  Silbe  anzusetzen  ist,  da  nach  den  oben 
Stehenden  Ansflihrungen  die  Ent8tebung  diesen  Dimiuutivums 
in  die  Zeit  der  Herrschaft  des  Dreisilbenj^esetzes  fallen  nillsste. 
So  bleibt  alfio  zur  Erklärung  von  asellus  tbatsächlich  kein 
anderer  Weg  als  der  von  mir  eingeschlagene  übrig,  die  Her- 
leitnng  ans  *asn(ö)los,  *asnfos,  wodurch  zugleich  die  einst- 
malige Existenz  von  *mnos^  unwiderleglich  dargethan  und  für 
die  folgenden  Ausführungen  und  Schlüsse  die  unentbehrliche 
sichere  (t  rund  läge  geschaffen  ist. 

Niederniann  i*  und  t  im  Lateinischen  S.  58  fl\,  wo  über 
die  Diminutivformen  -ella  -ello'  und  4Ua  -ilio'  gehandelt  ist, 
hat  aftelluH  gar  nicht  erwähnt.  Nicht  überflüssig  scheint  es 
zu  bemerken»  dass  von  den  von  K.  a,  a.  0*  cohimella,  femdla^ 
fiscella,  gern  eil  US  angesetzten  Grundformen  *coIumen{ä}laf  ^fe- 
ftienidßaj  */iiicen{d)la,  *gemeni/)lös^)  die  erste  überhaupt  gar 


ll  Auch  Ciardi-Dupr«  ii.  a.  0.  S,  201  serzt  die  Grundibrmen 
*gem€H{o}IoSj  femen{o)Id  au.  Hierzu  Vieiiierke  icii,  dass  allcrdkig» 
für  ßmina  die  Annetzung  einer  V'orstufe  "*" ferne. na  gerechtfertigt 
i«l  ( Partr/JpialsufHx  -menft,  soviel  als  "die  sängende",  aber  nicht,  wie 
Ciardi'Duprc  wiü  'Mk»  gesogene**),  dass  aber  hiabichtlieh  geminua 
nicht  mit  Sicherheit  i*ntschifden  werden  kann,  ob  nk^ht  dif  indog. 
Suiüxform  -ino-  vorliegt*  In  diesem  Falle  konnte  das  Diminutiv 
gejnt^llujf  selbstverständlich  nur  von  der  Fonn  "^gemnufi  ausgegangen 
sein.  Übrigens  dürfte  auch  noch  die  Franke  nach  dem  Älter  der 
beiden  Bildungen  femdla  und  genieUus  nicht  ohne  Bedeutung  sein. 
Ersteres^  scheint  nur  hei  Catullua  vorzukonnnen,  leticteres  ist  uns 
zuerst  als  Titel  eines  Mimus  des  D.  Laberiufi  ('Gemelli*)  von  Gelliui* 
bezcui^t. 
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keine  Bereclitigmig  bat,  da  die  BilduDg  ^columena  mit  der 
starken  Form  des  Suffixes  weder  nacliweisbar  noch  auch  wabr- 
seheintieli  hi  M*  Von  dem  ( Jrundworte  cohanna  golan^en  wir 
zu  colu  m ella  n  u r  d  u vc  b  d  i e  M  i  t  le  I st  ii  f e  *co i «  m  n  ( a ) hl )  '^ co lu  m  tt hl , 
*cfjlume7iläj  m  dm^  die  Entstebung  dieses  DiTuinutivuras  in 
die  Zeit  der  llerrseliaft  des  Freisilbengesetzes  fällL  Analog' 
sind,  weuigstens  wabrsebeiidicher  Weise,  aueb  l'ur  die  anderen 
oben  aufgefübrlen  Wörter  *f€mn(a)ldy  ^fiscn(a)läf  '^genin{o)h)s^) 
als  Grundformen  anzusetxeih  Wenn  aueb  die  Fornien  ^ßninüf 
'^fi^enoj  *gemuos  in  unserer  Cberliet'eriing  niebt  bezeugt  sind, 
so  kilunen  wir  sie  eben  aus  den  wirkbeb  überlieferten  Dimi- 
nutivformen erscldiessen,  und  (Ibrigenj*  sind  sie  ganx  und  gar 
nicht  auffallender  als  dtrmimj^y  hinma,  caldus,  fngdus  n.  a. 
Ebenso  ^ind  ja  auch  die  Diminutive  -dut'  -ella  -ellm  von  Orund- 
Worten  auf  -tda  -ulu^^  insofern  sie  niebt  etwa  auf  rein  ausser- 
lieber  Naeldjildung  i>endien,  von  den  Alle^n-ofornum  abzuleiten^ 
also  z.  B.  cafellus^  arcella  von  '^cailuffj  *arvla  ( vgh  Hist.  Oranntk 
1,  120),  und  diese  Ableitungen  entsprecben  genau  den  Bildun- 
gen ageUus,  scabellmu  und  anderen  dieser  Art.  Dagegen  wüsste 
ieb  niebt,  wie  man  Niedermaims  Ansätze  *cafe!{e]lof>  *arcel{f)la 
(entspreehend  dem  von  ihm  angesetzten  ^fah^l{e)la)  irgendwie 
wabrsebeiulieli  niaebcn  kuimte.  Aueh  dürfte  es  gerechtfeitigt 
seiUj  diu  Frage  aufzuwerfen,  ob  die  eben  angeführten  hypo* 
tlietiseben  Fornien  niebt  eher  durch  den  bekannten  Vorgang  der 
"Silbenschichtung"  zu  *'t*afelo.'^  *arcehi  ^tahela  geworden  wären, 
Jcdoeb  will  ich  selbstverstäiidliidj  auf  die  zuletzt  geäusserte 
VerumtuDg  gar  kein  besonderes  Gewicht  legen  und  nur  noch 
betonen,  dass  N*  diese  durch  die  sonstige  Sprachgesebiehte  in 
keiner  Weise  verbürgten  Formen  nur  seiner  Theorie  zuliebe 
angesetzt  hat,  derzufolge  idg.  -enl-  zu  lat,  -ell-j  dagegen  idg, 
-nl'  zu  -ill'  geworden  sein  soll.  Nun  spricht  al)er,  nrn  vun 
anderen  Bedenken  abzusehen,  gerade  a^ellusy  wie  sielj  aus 
meinen  früheren  Ausführungen  not  Notwendigkeit  ergibt,  schnur- 
stracks gegen  den  Ansatz  idg.  -^h  =  lat  411-,  Darauf  durfte 
tmd  musßte  hier  biDge wiesen  werden,  wenn  ic!i  auch  nicht  in 


1)  Vgl.  jetzt  auch  Ciardi-Dnpr^  a.  a,  O.  202,  der  rictitig  auch 
coluinna  nls  die  emzi^r  btn'echti^ff  Form  erklärt. 

2)  Bekanntlich   könnte  auch   *gemn{€)los  die  Grundform  sein 
(vgl  Brngmann  Grundriss  1*,  21Ö*). 
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der  Lage  bin  den  Gnvnd  für  das  Auftreten  von  -///-  neben 
-eU'  in  dem  Anseheiiie  wach  f*o  vollkommen  gleich  gearteten 
Fällen,  wie  siglllum  neben  tuellua  anzugebeD')»  Wir  vermissen 
also  nieht  mir  durebse  Idagen  de  Beweisgrtiiide»  wie  Brugmann 
Gnindriss  H,  XLII  ^agt,  soiitlcrn  wir  liabcn  j*ügar  einen  vollwer- 
tigen Beweisgrund  gegen  den  angenommenen  Lautdbergang, 
Fasst  mau  nnn  naeb  der  eben  angestellten  Betraebtung 
die  Thatsache  ins  Ange,  dass  die  klassische  Lafinität  nnr  die 
Form  asinus  mit  anaptyktiscbeni  i  kennt,  so  ergibt  sieli  daraus 
die  nnabweislicbe  Sebhiis&folgermig,  dass  bis  mv  Entsfcbnng 
dieser  Form  die  LauTgruppe  -sn-  n(*ch  intakt  bestanden  liabcn 
miiss.  Da  aber  amiuH  da»  int ervok aligebe  s  erbalten  bat,  niuss 
znr  Zeit  der  Entstebnng  der  Form  die  Rliotaciemng  des  inter- 
vnkaliöcben  .v  bereits  eine  abgeselilnssene  llnatsaehe  der  latei- 
nischen Lautgcsebiehte  gewesen  sein,  weil  ja  anderen  Falles 
imtdrlicb  ^arinus  sieb  entwickelt  hätte.  Es  war  also  eigent- 
lich nieht  richtig  zn  sagen»  dass  asinus  erst  nach  Abscblnss 
des  Prozesses  der  Rhotaciernng  als  Lehnwort  eingeführt  wor- 
den sei  (Lant-  nnd  Formenlehre^  78),  richtig  vielniehr  nnr, 
dasis  die  Entfaltung  des  anaptyktischen  Vokals  l  in  diesem 
Lehnworte  erst  nach  dem  erwähnten  Vorgange  der  Hhotaeie- 
ruug  eingetreten  sein  kann,  während  die  Entlehimng  des  älte- 
ren sieber  voraus/ui^etzenden  "^mnns  in  einem  frliberen,  nicht 
näher  zn  bestinnnenden  Zeitpnnkte  stattgefunden  haben  nmss. 
Aus  dem  Gesagten  ergibt  sich  mitbin  die  lautgeschichtliebe 
Thatsaehe,  dass  die  Inlautsgriippe  -sn-  sieb  bis  nach  Absebluss 
des  Rhotaeismus  in  ursprClnglifher  Gestalt  behauptet  und  ei*st 
nach  diesem  Zeitpnnkte  die  vereintaehte  Lantgestaltung  -w- 
angenommcn  hat.  Was  für  die  Lantgruppe  -mi-  gut,  darf 
sicher  anch  für  -mn-  angenommen  werden.  Und  dazu  stimmt 
gut  cosmis  der  Dnenosinsehrift  (=  klassischem  cömw)  neben 
pakari,  das  meines  Erachtens  trotz  Thurneysen  (vgl,  Lant-  nnd 
Formenlehre^  189)  doch  am  wahrscheinlichsten  auf  die  .Stamm- 
form *pdl'ä^'  zurückgehen  dürfte.  Ferner  ist  noch  anzuführen 
das    uns    durch  Varro    überlieterte  osmen^   jtlnger  ome«,    das 


1)  Da  man  ebensowenig  an  VokiUassiiiolatioo  (v*?!.  libellus, 
mUellus)  als  an  lautgetietzlichen  Übergang  von  -e//-  in  -iU-  denken 
darf  (letztere  Ansiizht  ist  irri*:jer  Weise  von  mir  Hist.  Gramm,  1,  135 
vertreten),  so  kann  nur  (ter  Gesiebtsjmnkt  der  Suflixvertiiuschung 
in  Botracht  kommen. 
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Kretschaier  itt  KZ.  31,  4ö5  mit  grieclj.  oio^ai  aus  *6Fic-to^ai 
in  Verbiiuhing  gebnidit  bat  ^Vor^^tufen  "^ovUmen  *ö€0B7neu). 
VgU  tinriificr  Solmseii  Studien  zur  laL  Laiitgest'bit'hte  93  f.  und 
Cntersueliuugcii  z.  griet^b.  Lswit-  und   Vt-rj^lelire  ö3. 

Das  Ge^eiis^tth'k  zu  üffimts  ist  ornusj  das  eine  Grund- 
form *örlno8  "^ozeno-  voraussetzt  (vgl*  jetzt  Bru^nnaun  Grund- 
riss  l*  772),  Bei  dicst^m  Worte  ist  also  die  Synkope  des 
uaebtoni^en  Vokals  einfr^treteiK  als  das  stanimlrafte  intervoka- 
linelie  s'  bereits  dem  Prozesse  der  Rliotazteruug  verfallen  war. 
Nur  war  es,  worauf  bereits  in  der  Vorl»enierk»iu^  hingewiesen 
worden  ist,  unriebti^%  aus  diesem  cincu  Worte  eine  all<,^enieine 
Scbhisslblgerunii'  ül>er  das  cliranologiselie  Verbältiiis  von  Rboia- 
zisTuns  und  Synkope  des  naelitoiiigen  Vokals  (vgl  Il\  4,  230^ 
Hist.  Gramm.   1^  200)  xu  ziebeiK 

Die  Betraebtuug  der  beiden  clironologiscli  nahe  anein- 
ander zu  rllekenden  Worte  omuf!  und  ahlmw  zei^i  niwh  im 
Znsammrnbak  mit  den  gleiehgearieten  lüldun^^en,  dass  die 
Ana|dyxis  und  Synkope  wenigstens  in  diesen  Fällen  dureb  die 
Natur  der  Konsonanten  bedingt  ist*  In  der  Lautgrnppe  .^+^^ 
oder  ntf  "S'erseblusslant  +  n  entwickelt  sieb  in  iiaelitooiger 
Silbe  der  dem  ä-  und  «-Laute  nahe  verwandte  Vokal  /,  der 
sieb  übrigens  aneli  nur  in  einem  Teil  der  in  Betraelit  kou^nen* 
den  Fälle  stets  liebauptet  bat,  wäbreo<l  er  in  anderen,  z.  B. 
Ariadhie,  Daphine  w.  a,  ans  weiter  niebt  zn  ermittelndem 
Grunde  wieder  absorbiert  worden  iwt.  Die  Synkope  in  der 
Sehneltspreclilbnn  ornus  und  den  analogen  Fällen  (vgk  Laut- 
und  Formeulebre-*  S.  104  f.j  ist  dureb  die  Liquida  r  veran- 
lasst. Die^se  lautlielie  Ersebeiuung  ist,  wie  ieb  jetzt  ausdrück- 
lieb bervorbeben  möehtCj  iin  Wesen  doeb  uicbt  verscbieden 
von  dem  Snmprasärana  in  alferplex  nsw, ^).  In  letzteren^  Falle 
muBste  sieb  die  Liquida  wiegen   ilirer  Stellung  zwiseben  Kon- 

J)  Nur  darf  nii-ht  üljernehün  werden,  dasft  es  sieh  hierbei  um  zwei 
zeit  lieh  gelrtTiute,  w(;ijn  auch  ihrem  Weben  nach  gleiehgeartete  Vor- 
gänge hMiidHll.  iJie  SjiniprasfirRna-ErM'heiouugi  n  Bind  wo#4^en  puer^ 
pera  auM  '*pfjrr(o]parü  in  die  ZiHl  dvr  Herrstdiatt  der  Antnagsbetomiug 
zu  hetzen.  Ja  nach  BrugniHims  Grundrii^s  1 -,  217  t  "hindert  nirhts, 
niizunf'hrnen,  dass  V^ereits  ini  UiitalisclM*n  .sowohl  in  diMi  Mittel-  als 
auch  in  den  EiidsUhen  poHtkormonfintisfheK  r,  /,  n  mit  iiachfol^i^endem 
kurzen  Vokal  (nusser  «?)  vor  Kansonanten,  iu  den  Schlusssilben 
wenig-steus  vor  Ger^uschlauten  zu  f  /  «  geworden  &ind*\  Dagegen 
fällt  die  Eutötehunff  von  onius  natürlich  in  die  Zeit  der  Herrscfml't 
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iibiaüt  und  KoüBonant  znm  X'okal  [er  d)  entwickeln,  während 

in  dem  erstereu  Falle  die  Lautfulge  Vokal  und  Liquida  und 
Konsonant  die  ErLaltuug  der  kQnsonanti8rlien  Xatnr  der  Li* 
quida  bedingte. 

Dagegen  kann  die  vunSohnsen  KZ.  34,  32  ausfgeöproeliene 
Ansicht,  derznfol^^e  aus  einem  Faratlignia  "^osenots  "^osni  %Hnö 
"^oaeninn^  he/.  Krimis  "^o^ni  ^o»nö  "^orinttm  das  -r-  auch  in 
die  synkopierten  Formen  übertragen  worden  sei,  nicht  mehr 
in  Betrafdit  kummen.  Denn  wenn  sieli  aueh  naeh  den  früheren 
Anseinaudersetzun^^en  in  lautlicher  liinsieht  keine  8etiwieri^^keit 
ergäbe,  insofern  die  Laut  Verbindung  -.sw-  den  Eintritt  des 
Rhotazismus  überdauert  liat,  8|>rieht  dc^cb  unsere  jetzige  Auf- 
fassung <ter  Synkope  überhaupt  dagegen.  Auch  haben  wir 
divrcliaus  nlebt,  wie  es,  wenn  ieh  mich  nicht  täusche,  von  Seite 
Funjis  gescbehen  ist  (die  Stelle  vermag  ieh  leider  nicht  mehr 
nachzuweisen),  die  Koexistenz  von  omus  und  ^orinus  zn  leugnen, 
wenn  auch  letzteres  gänzlich  aus  dem  Gebrauche  gesehwunden 
isL  Allerdings  aber  wird  man  zu  dem  Seh  hisse  gezwungen, 
dass  die  endgültige  Aufgebung  der  dreisilbigen  Form  "^orinus 
schon  recht  frühzeitig  erfolgt  sein  mnss.  Der  Fall  liegt  nicht 
anders  als  bei  pergö  Hurgö^  pöno,  fdua^  deren  Vorstnten  */>er- 
r{€)gö  *ttubr{e)gö,  *pos(i)nö^)^  "^ülieymi  "^öheyna  wir  gleich  der 
von  ornus  auch  nicht  mehr  nachzuweisen  vermögen.  Und 
doch  sind  wir  mit  Kücksiebr  auf  die  früheren  Ausl'Ührnngen 
tlber  die  Inlautgruppe   -am-    berecbtigt    anzunehmen,    dass   die 


des  Drcisiilbinigpsetxt'S  und  i.st  tnilhiii   nirtit    versrliM/^it'U  von   ardus 
caldus  usw.     Vw^i.  nbrig^^ns^  auch  nörti  Ciardinuprt'  a,  a.  H.  VJl 

I)  hl  mfiner  tatejuiM'ht'n  Laul- uud  FormiTili^hn' ^,  S.  81  habe 
icli  mich  hinüielitlicti  der  I-ltynioU^^ie  von  »itiis  (Fart.)  und  situs 
tSubst»)  der  AiiftasHUng:  ßnigmanns  Grnndr.  L  675,  7i^0  und  791  an- 
geschloB«Jen.  It-li  nni>8  alier  utivU  der  ausfütirlitdien  Ernrlerung 
Oötbofts  in  SprachwiHs.  At)b?indluiigerh  tieraus^'^egeben  von  Prot  Dr. 
Lukas  von  I*Htrutn\m  2,  TJ  iW  imd  i:M\  t  zugehtetien,  dms  vs  richtigrr 
sein  dürfte  '^die  Sif>po  des  sino"  nicbt  zu  "z  er  reisten"  und  mit  dem 
eben  genfttniten  yri<t  andern  Gelehrten  zur  Warze!  aed)-  "in  Ruhe 
lassen,  ruben  lassen,  dauerii  und  waliren  lassen**  zu  stellen^  zu  der 
aueh  Uli.  iferitif,  air.  sir  'lang,  ewig'  nsw,  i^eböreii.  Bei  die>er  Aut- 
fafisung  entfallt  natürlich  die  Berechtigung  mit  Brug^^a?*nn  n.  a.  IK 
S.  675  eine  Vorstute  *pöx^inö  "^poamO  anzusetzen,  die  die  Verbin- 
dung des  lateinischen  i<itus  'i^egründet,  gelegen,  wohnend,  rufiend' 
mit  ai.  k^4ti  'er  weilt,  wohnf ,  griech.  Kikic  'Anbauuntc,  urid^-  fcpi- 
JEU  erfordern  schien. 


104 


Fr,  StoJz, 


Form  ^posfiö  sieh  ebßDSolang   beliauptet  hat.   wie  coxttti.s  der 


Diieiiosiimchrift. 


sfnlii 


Tiber 


lind 


Sind  die  voranf^teheiiden  Ausriiiiriingen  riher  asmu>t 
die  daran  <,^eknüpfte  Seldiiissfnl^eriin^^  ili>er  die  cbnniolo|»;igelie 
Einreibung  dea  Übergang  der  inlantenden  Ktmsonnnten-Griippe 
-^n-  in  -«-  mit  Debonnp:  des  voranisgebendeii  Vokals  rieht  ig, 
8o  bedarf  die  Bemerkung  BriigmanDS  Gniudriss  1^  768  in  einem 
Punkte  einer  Riehtigstellnng.  Sie  lautet:  '^'In  zd  fiel  im  La- 
teinisehen  ^  mit  p]rsatzdeliiiung  aus,  vielleiclit  zur  seihen  Zeit, 
als  das  z  in  den  aus  iiritaL  -srih^  -sn-,  -.s7-  entstandenen  -i:?>?.-, 
'Zn-,  "Zl-  scbwaud''.  Dass  diese  beiden  Vorgänge  nieht  gleieb- 
xeitig  sind,  dürfte  mit  Siehcrbeit  au8  dem  Adjektiviim  mdfts 
erhellen,  itber  welehes  Brugmajin  IF.  6,  84  Fussik  1  und 
Niedennann  ibid.  lU,  ^26  gehandelt  haben.  Mffdff:^  geht  anf 
ein  altes  Adjektiv  *mtisos%  v^gl.  lit.  satlstts  'trocken',  grieeb. 
aöoc  ans  *caucoc,  zurUek  imd  i&t  wobl  mit  Niedermann  ans 
*3U^O'do-s  oder  ^suae-do-s  dnreh  die  Mittelstufe  *sftzdo^  ber- 
znleiten.  In  diesem  Worte  muas  demnaeh  die  Synkope  des 
Vokals  der  nachtonigen  8iU»e  vor  dem  Auftreten  des  Rhota- 
zismus  stattgefunden  liaben,  wie  aueh  Niederniann  ausdrücklieb 
hervorhebt.  Denn  anderen  Falles  hätte  das  Ergebnis  "^surdus 
aus  *>fMWo)f/o.v,  '^sitrie)do}t  min  müssen,  vgb  das  oben  be- 
sprochene ornus.  Es  geht  somit  aus  dem  Gesagten  mit  Sicher- 
heit hervor,  dass  die  mit  Dehnung  des  vorauf^gehenden  Vokals 
verbundene  Vereinfachung  von  -zd-  zu  -rf-  eine  viel  ältere 
sprachliehe  Erseheinnng  ist  als  derselbe  Vorgang  bei  den  Laut- 
grnppen  -gm-  sn-  -sl-.  Denn  ersterer  hat  sich  unzweifelhaft 
vor  dem  Eintritt  des  Rbotazisuius  vollzogen,  letzterer  nach 
Abscfiluss  dieses  Prozesses,  so  dass  also  in  chronologischer 
Keihenfolge  nacheinander  stehen  südus  aus  ^)<tts(o)dos  oder 
*m»(e)doSj  ormts  aus  ^ozenog^  ashms  aus  *^^s/m.v. 

Die  Erwähnnng  von  südus  rechtfertigt  es,  wenn  ich  mit 
einigen  Worten  auf  die  Adjektiva,  die  mit  Sul'Hx  -da-  ge* 
bildet  sind,  zu  spreehen  komme.  Die  Herleituug  dieser  Ad- 
jektiva mittels  des  Suffixes  -da-  *)   aus  älteren  einfachen  Ad- 

1)  Dnsö  nk'tit  nur  id^.  >^uffix  do-,  sondern  aueh  -ifho-  in  diesen 
Bildungen  steckt,  beweiHt  nicht  nur  der  samnitische  Oit:?i]ianie  Calil)i- 
fai,  weichen  Niedermann  a.  a.  O.  S.  231  gleich  lat.  Valhlae  (sc.  aquae) 
setzt,  sondern  insbesondere  'arfet  ardet'  Corp,  Gloss.  4,  406^  15  (vgl. 
Verf.  Wiener  Studien  22,  312). 
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jektiven  hat  Xiedermanii  IF.  Hl.  221  ff,  meinem  ErachteuB  Richer 
dnrg^ethaii  (vgl.  iireine  BesprecIiuDg  m  der  BerL  pbiIoL  Wochen* 
sehrift  1899,  Sp.  1558  f,).  Unter  der  ältesten  Schicht  ragen 
be»ondcrj4  hervor  die  ♦4'leieh gearteten  Bildungen  claudus  crüdu^, 
nüduH  aus  ^vltmihdo-s.  "^erouo-do'S,  älter  ^creuo-do-s,  no\fj\uO' 
do'ä  oder  *no[g]ue-do-s.  Mit  Kücksieht  auf  die  Thatsache,  dass 
diesen  keine  Parallelen  "^clavidK,^  "^crovidus  *noridm  mr  Seite 
stellen,  dtirfen  wir  wühl  die  Synkope  des  Wikalg  als  lautgeset/Jich 
betraehten.  Wenn  ich  sage'nantgeset/Jieh"  so  ühersehe  ich  dabei 
nieht,  dass  wir  »cihstverstiindlich  auch  für  die  Zeit,  aus  welcher 
die  früher  angcfuhrfcn  Adjektiva  staaimen,  die  Existenz  von 
Doppelformen  anzunehraen  lialien.  Da  nun  aber  nur  die  synko- 
pierten Formen  erhalten  sind»  ^*^  niilKscn  diese^  wenicrstens  in 
der  litterarisehen  S|jraelie  flen  v*dlen  Sieg  über  die  nicht  synko- 
piertcn  davongetragen  und  letztere  vollständig  aus  dem  Spraeh- 
^ebraueh  vcnl rängt  liaiien,  lüsofeni  halte  ich  den  oben  ge- 
brauchten Ausdruck  "lautgeset/Jich"  fttr  berechtigt.  Ferner 
scheint  mir  aber  auch  wegen  der  genauen  Übcrcinstininiung 
der  lantlichen  Verhältnisse  die  Sehlussfolgerung  gereehtfertigt, 
dass  unsere  Formen  mit  den  Laut*  und  Formenlehre^  8*  Iü4 
Äofgefttlnien  audio  üuceps  iisw»  in  eine  chronologische  Reihe 
gestellt  werden  rntissen.  tlie  Synkopierung  von  -avi-  zu  -au- 
iii  den  zuletzt  aiitgeruhrten  Bildungen  ist  aber  bereits  zur  Zeit 
der  Herrschaft  der  iirlatcini sehen  Anfangsbetonnng  erfolgt, 
wie  audio  aus  *dnizdtO^)  als  sieher  erweist,  zu  dem  als  ge- 
nau entsprechendes  SeitensttU'k  gaudeO  aus  *gdvideO  mit  der 
IwEiitfolge  -dti-  tritt.  Jedoch  darf  die  Synkope  in  gaudeö 
nicht  etwa  als  nritaliseh  angeschen  werden.  Denn  wenn  auch 
in  einigen  Fällen  die  Synkope  des  Vokals  nach  -u-,  wie  sieli 
aus  den  bei  von  Planta  (4 ramm,  1,  227  f.  zusannncngestellten, 
allerdings  in  der  Mehrzahl  zweifelhaften  Beispielen  zu  ergeben 
»eheint,  vielleicht  sclion  als  nritaliscb  sich  erweisen  lässt,  hat 
doch  Brugmann  Grnndriss  1-,  215  nnt  Recht  ausdrücklieb 
bervorgehoben,  dass  gaudeö  zn  diesen  Fällen  jedenfalh  nicht 
gehört.  Da  nämlich  das  -d-  von  gaudeö  auf  uridg,  -dh-  zu- 
rückgebt, so  niüsste  im  Falle  nritaliseher  Synko|>e  "^gauhen 
erwartet  werden;  denn  wegen  des  unmittelbar  vorausgehenden 


1)  Ein  anderer  Beleg  Ist  tiiibubuhft»  aus  *nui-bubidcuH  (Hist. 
Gramm.  1,  384).     Vgl.  nenerdings  Ciardi-Dupre  a,  a,  0»  S.  205. 
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H  hätte  uvUlg.  -dh'  italiseU  -p-  lat  -h-  werden  iiiüssen  (vgl. 
Laut-  und  Foriiieulehre  ^  74,  Briigmann  Gnindriss  1  *,  535  f.). 
Ftlr  rlie  dereinst  ige  Existenz  von  ^gtltideO  ist  amdi  yäeisttM, 
woran f  wir  iiuch  spater  zu rtlek kommen  werden^  ein  iiielit  zu 
verkennender  Beleg, 

Leider  besitzen  wir  keine  Anhaltspunkte  zur  Bestimnmng 
ilcr  Chnmologie  des  Überganges  von  p  in  d  bezw.  b.  DeiiD 
grieeh.  Xixpa,  das  ein  Lehnwort  von  ital.  *lfprä  ist^  beweist 
eben  nur,  das^s  die  letztere  Form  in  das^  Einzelleben  der  ita- 
hsehen  Dialekte  gekommen  ist  (Sehnlze  KZ.  33,  233  i,,  Brug- 
manu  Grmidriss  1  ^  535,  Lat.  Laut- und  Foriuenlehre'"*  75),  aber 
niehtsi  ftlr  das  Lateinisebe^  und  gntUae,  das  ans  "^graphie  von 
gnidior  mit  urindog.  -dh-  hergeleitet  wird  i  Brugmaiin  Orund- 
riss  1 '  533},  bietet  gleieh falls  keinen  abscdnten  AoliaUspiinkt 
fllr  die  Chronologie  des  Waiidelö  von  -p-  in  -d-,  wenn  es  tlber- 
bnnf)t  eine  so  alte  Biblung  ist,  dass  man  es  in  eine  Zeil  zn- 
rückdatieien  darf,  wo  man  nocli  *(jrapior  sprach.  Da  aber 
daß  Wort  erst  ans  Varro  durch  Noniiis  bezeugt  ist,  könnte 
es  innnerhiii  erst  gebildet  sein  von  gradior  gruduH  atts  und 
wäre  dann  natürlich  ganz  ohne  Bedeutung  für  den  UlK-rgang 
V(m  /j  in  d.  Vielleicht  spricht  fiir  das  jüngere  Alter  von 
graUtie  gerade  das  Vfui  Brugmann  a.  a.  0.  ai»gefulirte  sfahubtm 
aus  "^sittplom,  das  den  anaptyktischen  Vokal  enttkitct  ijat, 
bevor  p  in  d  übergegangen  sein  konnte.  Wenigstens  ist  kein 
Grnijd  abzusehen,  warum  eine  Form  *grtfplite  sä<'h  hatte  anders 
entwickeln  sollen  als  das  eben  zitierie  "^^faplom*  Freilieb  ist 
auch  diese  Erwägung,  wie  mir  wohl  gegenwärtig  ist,  nicht 
unbedingt  zutreftend,  und  eigentlich  lüm  nur  soviel  unbedin*;t 
sicher,  dass  der  anaptyktis^ebe  Vokal  in  ^tabulum  speziiiseb 
lateiidsch  und  älter  ist  als  der  Übergang  von  p  in  d^  bez.  b. 

Auch  aus  ftcerbuj-tj  dessen  b  aus  pj  idg*  dh  entstanden 
ist  (vgl.  Brngmann  Orundriss  1  -  21 S)^  ergibt  sieh  kein  Aii* 
liallS[)Unki  für  tlic  zeitliehe  Bestimmung  des  in  Bede  stehenden 
Lautwandels.  Nicht  einmal  ilas  kihmeri  wir  mit  Bestimmtheit 
eutscbeiden,  ob  *akrpon  oder  '^alripos  \*iil'ropos}  die  ins  Einzel- 
leben  des  Lateinischen  Übergegangene  Form  dieses  Wortes 
gewesen  ist.  Wir  wissen  nur  das  eine  bestimmt,  dass  auch 
noch  auf  lateiniscbem  SprachlKiden  p  gesprochen  und  vor  dem 
Übergänge  des  p  in  />  die  LaHl>tufe  /*  (er)  erreicht  worden 
sein  musS;  wie  auch  Brugniann  a.  a.  0.  betont.     Das  Letztere 
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kann  über  recljt  ^mt  erst  im  EinzelleUen  der  lateini sehen 
Sprache  gesclieheii  sein,  wenn  aiicli  wegen  der  von  Bru^mann 
an^efilbrfen  Belr^^c  ans  ilcni  Oski^rhen  dtT  ^^eineinitalii?rhe 
Cbnrakter  Llieser  Sjiniprasüranaerscljeinangeii  waiirwelieinlich 
gemarlit  wird. 

Kehren  wir  tüicli  diesem  kurzen  Seitens]>ning  wieder  zu 
dem  ei^enllielien  Tlienia  zurück.  Die  äehon  vcrbältoismässi^ 
frühzeitig  entstandenen  Formen  muleö  gaudeö  balien  wenigsten!^ 
in  der  littcrariHcIien  S]jraehej  wie  es  scheint,  die  aiisschUesg' 
liehe  Herrt^chnft  errungen*  IcIj  möchte  dalier  das  von  Skutseb 
tSatura  Viadriua  8.  142  iu  Phaiitus  Rudens  538  für  Überliefertes 
auderem  in  Vorschlag  gebriK'hte  ariderem  nielit  als  die  '"Ur- 
form" (Vgl.  FliiloL  09,  486,  Lindway  Amer.  Jouru.  of  Phih  21, 
34)  l>et rächten,  sondern  in  ibni  ebenso  wie  in  dem  Corp.  Gloss. 
2,  235.  23  (vgl.  6,  121  und  Löwe  Glossae  nominum  176)  über- 
lieferten nvldeo  'diiXTicTeuopar  eine  Neubildong  nach  ar/dus 
erkeimen.  Denn  aus  audio  aus  ^deizdiö  gaudeO  aus  ^gi}ndeO 
rauss  man  doch  unbedingt  den  Schlnss  ziehen,  dass  auch 
*drideö  bereits  zur  Zeit  der  Herrschaft  der  Anfangstjetonong 
zu  audeö  und  ebenso  wie  die  beiden  ersteren  Formen  die  hcrr- 
eeheode  geworden  war.  Wie  aviderem  müsste  ich  auch  avidax 
für  audiu:  (Plaut.  Amfdi.  985  vrni  Skntseb  ib.  50?]  vorgesehlagen) 
atiffassenj  wenn  auch  an  allen  plautinischcn  Stellen  die  Er- 
fietyuug  von  ttndax  dareh  avidar  müglieh  ist. 

Die  eben  angestellte  Erwägung  dürfte  den  kaum  iinfeeht- 
baren  Nachweis  erbracht  haben^  dass  eine  strenge  chronnkigisebe 
Scheidung  zwischen  den  eben  namhaft  gemachten  Formen,  wie 
dandtts,  crüdtiSf  nfidnf^  und  den  auH  der  Zeit  des  Dreisilben- 
gesetzes stammenden  Formen  aildus^  sohlus  usw.  neben  adiduSy 
mlidus  anzusetzen  ist,  da  in  dem  letzteren  Falle  die  Synkope 
jedenfalls  nur  als  fakultativ  gefasst  werden  diirf.  Aus  dem 
oben  angeführten  Grunde  bin  icli  auch  der  Ansicht,  dass  das 
von  Skntseh  Forsch.  1,44  für  Plautns  erschlossene  midus  und 
das  in  der  Litieratin*  allerdings  er>?t  bei  Lucilius  Ijezeugte  üdus 
(von  Niedermanu  nicht  augeführt,  vgl,  auch  udv  ?pix^  Corp. 
GloBS.  2,  2GU,  14  [7,  378]^  uns  die  lautgesetzlichen,  aus  der 
vorhistorischen  Latinität  überlieferten  Formen  darstellen  (vgl. 
J.  Schinidl  Pluralbildungcn  2ü4  Anm.i,  während  m-idt(j<  tlvidus 
wahrscheinlicher  al^  Neubildungen  nach  arere  ürere  betrachtet 
werden  müssen.     In  gleicher  Weise,  wie  audus  ist  dann  auch 
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liaude  zu  beurteilen,  wie  mifh  Skutseh  Foiscli.  1,  4n,  vgl. 
Zander  Versus  Ital  ant»  18  und  Hist*  (irauiiu.  K  .^04,  bei  CatuIL 
XL  1  Btatt  des  handschriftlich  iihcrlieferten  Rai'ide  zu  lesen 
ist.  räridtis^  wie  es  scheiDt,  zuerst  hei  Columella,  ist  als  Neu- 
bildung zu  ravus  zu  betraeliteni  vgL  ftarldfis  ndwu  fliivuHj 
graridus  neben  graris  und  die  anderen  von  Nied ermann  IF. 
10,  230  ver/eiehneten  Adjekfivpaare.  TO»ri^enK  f^oll  döch 
auch  niebt  verschwiegen  werden,  das  audui^  und  Räude  wegen 
ihres  ganz  vereinzelten  Vorkommens  aueb  als  spezitiReh  dieb- 
terische  Freiheiten  aufge fastet  werden  könnten,  wozu  wenigstens 
für  audiin  öieberlich  die  V^eranlassung  darin  gefunden  werden 
k^innte,  dass  Plautus  äridus  und  ardus  nebeneinander  braucht. 

Wie  aridus  ümdus  konnte  man  auch  geneii^t  sein,  die 
Formen  vor  dum,  raritionem,  farifor  zu  beurteilen  und  als  die 
altüberkommeuen  laiitgesetzHchen  Formen,  die  den  oben  be- 
ßprocbenen  chff/duii  usw.  analog  wären,  cdftftdn,  caufio^  fmdor 
7.U  betrae.hteu,  indem  nach  dem  !\IuBter  von  monitnm  :  monere, 
cavitum  vM  cav^re  newgeldidet  worden  sei.  Vgl.  Solraseu 
•Studien  S.  lOL  Als  einen  lieweis  für  die  liichtigkeit  dieser 
Auffassung  entgegen  der  Anschauung,  als  ob  caufum  und 
varttum,  fautor  und  favtfor  gleichberechtigte,  altererbte  For- 
men wären,  könnte  man  die  Thatsaebe  ansehen,  dass  carihtm^ 
farifor  nur  ganz  vereinzelt  bezeugt  sind,  während  die  berr- 
seh enden  Formen  stets  die  mit  dem  Diphfhong  -aU'  geblichen 
sind-  Es  ist  nicht  zu  Übersehen,  dass  l^ei  üridui^  frlgidits 
usw.  in  tler  lateinisehen  Schrit'tsprarbe  gerade  das  umgekelirte 
Verhältins  obwaltete  und  die  vollen,  altererbten  Formen  stets 
die  herrschenden  geblieben  sind.  Allein  bei  genauerer  Be- 
trachtung kommen  wir  zu  einem  anderen  Ergebnis,  wie  aus 
folgender  Darlegung  klar  und  deutlich   hervorgeht. 

Zeitlich  vollkommen  tixiert  ist  der  Übergang  von  -av- 
in  -av'  durch  die  Thatsache,  dass  auf  der  spanischen  Halbinsel 
nur  Formen  mit  -ov-  erlialten  sind,  wälirend  in  den  übrigen 
romanischen  Sprachen  die  jüngeren  mit  -ar-  lierrseben,  wie 
man  z.  B.  aus  dem  Vergleich  von  portog,  cora,  sjiau,  cuetm 
'llölde\  portug.  coeo  'holiT,  rät.  aira  'Hobhing*,  ital  cavft 
*hobr,  caim  ''Grube'  ersieht^).     Solmsenj  der  zuletzt  über  den 


1)  W.  Meyer-Lübko  Gramm,  d.  rom.  S|irrt<'ben  1,  231  hüll  lioch 
nn  <ler  xuertit  von  Tburneysen  KZ,  28,  15ö  ausgesprochenen  Ansicht 
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fraglicbeo  Lautwandel  in  KZ.  37,  1  ff.  aösfülirlicli  ^uhaiidelt 
hat*),  bat  aus  der  oben  aiigerührteii  Thatsacbe  mit  Recht 
den  Scbluss  gezogen,  "das»  zur  Zeit,  ak  die  Ronianisieniiig' 
iler  Pyrenäenbalbiusel  in  Angriff  genomriien  wurde,  also  riiii 
die  Wende  des  3.  und  2,  Jabrbunderts  vor  Cliristus,  als  in 
Rom  die  LitttTatur  schon  kräftig  eiuporblübte,  in  der  Volks- 
spraehe  uucli  die  Foruien  cOvos  cöra  im  Hcbwaiige  waren". 
Es  dürfte  sehwerlieh  zu  gewagt  sein,  den  eben  angefübrtea 
Zeitabsehnitt  des  Übergangs  von  -ov-  in  -av-  i\\r  die  St-bnt't- 
oder  Litteraturspraebe  in  Ansprucb  zu  nebnien.  Damit  stimmt 
ja  auch  die  Form  fove  O^'fave*)  der  von  BQcbelcr  im  Rlicin. 
Mus.  52,  392  veWiffeniliebten  Insebrift,  'fove  L,  Corneliai  L, 
i\\  welebe  nach  den  Auöfllfmingen  des  eben  genannten  Ge- 
lehrten ans  der  Zeit  vor  dem  batioi baliseben  Kriege  Btauimt. 
Vgl.  auch  Skutscb  in  Krit.  Jabresb,  ü,  d,  Fortschritte  d.  roman. 
PbiL  5,  62,  Insbesondere  das  zuletztangeltlhrte  fore  beweist 
klärlieb,  dass  anstatt  der  Formen  cavHum  und  ftwito}*  viel- 
niehr  "^covitum  yorttor  überliefert  sein  müssten,  wenn  der 
zwingende  Beweis  erbracht  werden  sollte,  dass  diese  beideu 
Bildongen   wenigsten  dasselbe  Alter   haben  müssen  ^   wie  das 


feat,  <ierauro!g"e  die  urMprün^liebe  Flexion  covs  cavl  coö  coum  Fem. 
Cava  gelautet  habpn  solK  Er  sag-t ;  "Span,  cueva  'dw  H*5hle*,  b6arn. 
kobe,  portg,  covo  MiotiF  neben  itnh  cavo,  prov.  cou  erklären  sieh 
daraus,  dass  die  «lie  Flexion  coua  coum^  PI  cavi^  Fem.  cara  ver- 
öcbieden  auäge^lichen  worden  ist'*,  kii  kann  dieser  Ansicbt,  deren 
auch  von  Planta  in  der  Besprechung  Vi>n  Horton-Smith  The  Eta* 
biiöhenient  and  Extej^sion  of  tlie  Law  of  Tliun^eysen  and  Havel  in 
den  FF.  An/,.  12,  Hl  Erwilbnnn^'  timt,  nicbt  beipllichten. 

1)  Spalter,  als  dies  nieder«^esi'hrieben  war,  ist  mir  der  Aufsatz 
von  Kretsehmer  in  KZ.  37,  274  tf.  zu  Gesicht  frekommen,  aus  wol- 
chew  zunächst  hervorgehoben  zu  werden  verdient»  dass  K.  schon 
vor  Solriiscn  und  Hin  Der  indog'.  Abhtut  S.  17  in  der  Woclienaelirift 
f.  klasij.  Philol.  1895  Sp,  923  r.  dieselbe  Ansicht  über  den  Wandel 
von  tat.  ov  in  nf  veröriViitlicht  und  mit  den  g^lelclieri  Bew^eisstücken 
beieg-t  hrttt*'.  Wenn  K.  die  Form  cavus  für  spezifisch  litteraturHpracb- 
Jich  halten  zu  dürten  g-lanbt,  so  wird  dadurch  an  den  im  Texte 
Ätchenden  nachfolgenden  Ausfall riiu^-en  über  cavitio?ie77i  U!>w.  nichts 
geändert.  Nur  ibt  zu  beachten,  dass  K*  wegen  alban.  kovr  'Schöpf- 
gefHKS,  Eimer'»  ital  cara,  coi^accio,  covo,  covoh  Holde,  Wildlagcr' 
(vgb  G.  Meyer  Alban,  Wörterb.  203,  Schnchardt  Vok,  d.  VulgUrlat, 
1,  178),  die  we^en  des  r  kaum  vom  Subslautivuni  coum  ausgegangen 
sein  kfinnten,  für  die  volkssprachliehv  Form  nberhaupr  comnf  hält. 
cavua  sei  erst  spälor  in  daa  gei^prochene  Latein  übergegangen. 


HO 
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eben  un^^efülirte  fot^e.  Denn  es  ist  doch  eine  geradezu  zwin^cende 
Äehlussfolgerunf;,  das»  das  unter  densell)eii  akzentucllen  Be- 
dingfungen  stellende,  allerdinjjifs  mir  diircli  einen  Ktlek8(dilnss, 
der  aber  vcdlkonitnen  iintadclif::  i^t  und  der  Natur  i\i:r  Sache 
jiaeli  als  unbedingt  notwendig  be'Äeiejjiiet  werden  nmss,  zu  ge- 
M'innende  *forifor  und  dem  entsprechend  auch  '^rovitutn  von 
*'cotere  die  dem  foi^e  gleiebzeitigen  und  ^^It'icldierechti^ten 
Bildungen  sein  mUssteu.  Dagegen  können  fiwitor  carifum 
doch  nur  aus  einer  Zeit  stanimeuj  wo  nicht  nur  der  Übergang 
von  -öt'  in  -ae-  nacli  der  Kretsehmer-Solmsenselien  Regel  i  die- 
selbe als  richtig  vorau.sgesctzt)  in  vortoniger  SiUic  bereiti?  vor 
sieh  gegangen  war»  sondern  aueli  selion  die  Ausgleiehung  in  den 
Paradigineii  fort'O  :  ffwemuSj  *coveö  :  caremns  usw.  xu  fareo  : 
facemusy  caveo  :  caremu^  stattgefunden  [latte.  Zu  dieser  reiu 
theoretimdicn  Erwägung,  die  an  inid  ftir  sieh  »elion  ein  unan- 
feehtliares  Ergebnis  liefert,  stimmt  aber  auch  das  Instoriseh 
naehweiHbarc  Vorkoinmen  der  Formen.  Die  ältesten  Belege  für 
farUor  finden  sieli  bei  Plautus  Amph*  ProL  67  und  78^  für  cain- 
tum  CIL.  I  :füO  in  dem  Agrargesetze  v,  J.  1  It  v*  Chr.  Von  diesen 
ültesten  datierbaren  Belegen  müssen  die  \\\r  favitor  liei  dem 
bekannten  Charakter  der  plautiniKcheu  Prologe  insoweit  ausser 
netratdit  bleiben,  als  sie  wenigstens  für  die  Sprache  des 
Plautus  keine  Beweiskraft  besitzen.  Es  kommt  somit  für 
facitor  als  ältester  Beleg  Lueilius  sat.  29^  17  in  Betraelit. 
Da  cavitiouem  Pauk  Fest!  4.'>  P,  zeitlieli  nicht  bestinnnbar 
ist,  reicht  kein  Beleg  für  die  ForineUj  wie  varHum  faritor, 
über  die  Mitte  des  zuzeiten  vorcbristliehen  Jahrhunderts  zurück. 
Fassen  wir  nun  das  Verhältnis  zu  den  gewrdudicban  Formen 
fautor  €  auf  Hm  ins  Auge,  so  muss  zunächst  liinsichtlirJ)  dieser 
eben  genannten  festgestellt  werden,  das«  auch  sie  unmöglich 
in  die  Zeit  vor  dem  Cbergang  des  -oö-  in  -ar-  zurückreichen 
können.  Sie  können  scldecbterdings  nur  durch  Synkope  aus 
fatitor,  caritum  entstanden  sein,  und  es  wird  daher  zwischen 
fautor  :  favifor^  caufum  :  caritum  dasseliie  Verhältnis  anzu- 
erkennen sein,  wie  zwischen  ardtis  :  üriduSj  caldus  :  calidus 
usw.  Und  es  ist  auch  gewiss  nicht  Sache  des  Zufalls,  dass 
sieli  in  dem  Falle  fautor  cautnm  die  Schnellsprechfonnen  in 
der  Schriftsprache  und  ebensowohl  auch  in  der  allgemeinen 
Verkehrssprache  festgesetzt  haben  im  Gegensätze  zu  (tridfis 
calidus  frußdus  mliduH  usw.     Der  Wandel  von   -avi-  in  -an 
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ist  oben  8.  105  bereits  für  die  Zeit  tler  lateiiiischeii  Autaugs- 
betoiiiing  an  Bieliereu  Beispielen  naehgewieseu,  und  somit  hat 
gieh  in  den  jetzt  von  uns  besproelitnien  Fällen  dt^rselbe  Wandel 
in  späterer  Zeit,  als  bereits  das  Dreisillien^a^setz  die  llerrseliaft 
in  tler  lateiiiiseben  Betonung  erlan^^t  hatte,  ueuerdiiig'8  vollzog^en 
und  natur;^'cniä8s  aueh  /u  demselben   Er^^ebniss  geführt. 

Fih"  daä  verhällnismässig  jugendliehe  Alter  von  fautor 
famtor  asw.  halien  wir  aber  auch  naeh  einen  ganx  sicheren 
Beweis  an  der  Furn»  löfns,  weiche  Lindsay  The  lat,  !angu.  25<) 
mit  Unrecht  U\  jünger  erklart  als  lautuH.  Kaum  ein  Gewicht 
wird  darauf  zu  legen  sein,  dassQuintilian  1 ,  4,  13  notuni*  als  die 
übliche  Form  bezeichnet.  Dass  auch  in  volkstümlicher  Hpraehe 
UtuH  gesagt  wurde,  zeigt  'lotus  Xuütöc'  Corp,  (tIosb,  2,  363, 
45  (Vgl.  6,  655),  Thatsnche  igt  aber,  dass  bei  Plautus  die 
Furnien  lautum  lauUis  üblich  sind,  vgl  die  Stellensamnilui  g 
hei  Wageuer-Neue  3  •*  536  f .  Nichts  desto  weniger  sind  lohis 
lötum  die  älteren,  gewisscniiasseu  erstarrten  Formen,  Sie 
mlisseu  aus  einer  Zeit  stammen,  w^o  das  Präsens  naeh  Hovö 
*hter€,  vgl.  ahliiO  aus  *ablocO,  lautete.  Die  Vorstufen  zu  der 
historisehen  Form  können  meines  Eraelitens  nur  gewesen  sein 
*loveios  HovotoH  *Ioötos  lötuHy  d.  h.  es  hat  zunäelist  Ais^sinü- 
lation  des  Vokals  -e-  der  nachtonigen  Silljc  an  den  Vokal  -o- 
der  Tonsilbe,  dann  der  zwischen  gleichen  Vokalen  regelrechte 
Ausfall  des  -c-,  endlich  Kontraktion  der  beiden  gleichen  Vokale 
stattgefunden.  In  der  angegebenen  Weise  scheint  mir  der 
von  Solmsen  8tnd.  82  f.  behandelte  "Wandel  von  nnljetimtem 
ve  vi  in  ö*'  nioditiciert  werden  zu  müssen.  In  allen  von  S.  be- 
sprochenen Fällen  handelt  es  sich  um  die  Laut  folge  6re  oder 
de/,  welche  zunächst  zu  oro,  dann  zu  oo  ö  wurde.  Nur  so 
ist  es  möglieh  das  Verhältnis  von  lötus  :  ImihiM  richtig  zu 
erfassen  ^).     Die  letzgenannte  Form  steht  den  oben  besprochen 


1)  So  hat  aiteli  Solmsen  a.  a,  0.  meineö  Erat-htens  die  Kom- 
posita mit  -por  richtig  aus  ^poor  {^-povor  -pover)  erklärt,  indem  er 
zur  Begründung  des  aut'faUenden  Unterschiede«  in  der  Behandtnug 
des  nicht  ziisammengflsetÄten  und  zusamraeogesetJitenpr^rer  annimmt, 
'Mass  wortschliesHende»  -ve-  im  zweiten  teile  des  compositums 
Bch wacher  b**tont  war  als  im  nicht  eompoinertt^n  worte,  mit  anderen 
Worten,  dans  i^^  in  pot^er,  norem  nach  dt^r  haui>ttoosilbe  einen,  wenn 
auch  noch  so  goringen^  iicbenaccent  frag  (si),  dagegen  in  *Marci' 
pover  nach  drr  nebentuiisübe  »^anz  unbetont  war(zii-)."  Ich 
habe  es  für  notwendig  verachtet,  auf  diese   Erklärung  der  Kom- 
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neu  cautum  fanfor  absolut  gleich  und  kaim  nur  aut*  "^latnfuiSf 
das  allerdings  in  unserer  Überliet^rung  nicht  mehr  uaehzu- 
weisen  ist^  eiitstaiiden  sein.  Wie  soll  nun  iotux  au«  Haofan 
(Solmseu  a.  a.  O,  Ü2j  dem  ich  m  meiner  LaiU-  nnd  Fornren- 
lebre^  50  bierin  gefolgt  bin)  hervorgegangen  sein  konnrn? 
Für  die  Anselzuug  einer  stieben  Form  [ie;i:t  tiberbanpt  gar 
keine  Bereebtigung  vor,  während  durch  die  in  deo  voraus- 
gehenden Heuierkiingen  gegebene  Auseinanderselzung  die  Sach- 
lage in  vollkommen  zufriedenstellender  Weise  erklärt  ist*). 
Denn  ^laoUiH  aus  Havetoi^  kOnivte  nattirJicb  er»t  naeh  dem 
Übergange  von  -ov-  in  -öt?-  gebildet  sein»  geradeso  wie  lautus. 
So  hätten  wir  denn  ans  einer  und  derselben  Grundform  zwei 
vollstrindig  un  vereinbare  versdiiedene  Gebilde,  de  im  nur  laufug 
und  ^liwitns  sind  neben  einander  vollkommen  berechtigt, 
niemals  aber  *laotoa^},  latus  fötum  sind  vollkommen  gleich 
geartet»  wie  mötus  fotum  röhini,  die  natürlich  ebenfalls  aus 
*mo Vetos  "^mot'otos  "^numtofi  usw,  bergeleilet  werden  müssen. 
Wegen  faliek,  r  not  um  verweise  ich  auf  meine  Bemerkung  in 
in  meiner  Laut  und  Formenlehre  3.  AuH.  8.  KH^  ^),  Allerdings 
vermag  ich  keinen  Grund  dafür  Ijcizubringen,  warum  nur  lötu^ 
tötiim  erhalten  bliebeiL  wäluend  von  einem  *c6tus  *cötum 
von  *coveo  gar  keine  Spur  vorbanden  ist,  sondern  nur  die 
jüngeren  Gebilde  cmifus  cautum  aussehliesslicb  Geltung  er- 
langten. Trotzdem  halte  ich  aber  die  oben  gegebene  Erklä- 
rung von  lotus  lüium  für  diejenige,  welche  allein  den  uns  be- 
kannten  Thatsaehen    der    lateinschcn   Lautgeschichte    gerecht 


positÄ  mit  'por  ausdrücklich  hinzuweisen,  weil  Zi  mm  ermann  im  Areh. 
f*  lat,  Lex,  12*  2H1 1.  in  ganz  unwahrscheinlicher  Weise  angt^nommen 
bat,  da»s  nach  Nicepor  ntid  ähnlichen  f übrigens  nicht  s*4ir  zahl- 
reichen) Skhiveniiiimeii  ein  hitt^iiiiM-hes  ^ Marcipuer  zu  Marcipor  um- 
geformt wordtfu  sei.  Z.  Übersicht  dabeij  dass  sicli  überhaupt  nur 
unter  der  Voraussetzung  des  V  n  r  li  a  n  d  e  n  s  e  i  n  s  von  r  f>  - 
tni  sehen  S  k  la  venu  amen  mit  -por  im  zweiten  Güedr  die  Tm- 
formung  eiiiea  aus  der  griechiöchen  Sprache  entlehnten  Niceporus 
begreifen  läsät. 

1)  Die  gegeti  Thnrneyseos  Annahme,  daüs  lautus  eine  im 
Munde  der  (lebildeteii  aus  lötuH  entHtandetie  F(irm  sei,  spreebenden 
Gründe  bat  Solnisen  a.  a,  t),  92  klar  dargelegt. 

2)  Aueb  Brut^mann  ürundri.ss  T^,  31H  setzt  *laueto.s  als  Grund- 
form zu  töüiii  an;  vgl.  auch  S.  845. 

5)  Über  den  ganzen  Aufsatz  von  Bersu  vg*l.  Skutöcb  Krit, 
Jahresb.  ü.  d,  Fortschritte  der  rom.  Pbilol   5,  52. 
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wird.  Zugleich  ersieht  man  aber  aiiuli,  dass  nur  die  voll- 
kommen sieber  stehende  Chroiiologie  deir'  l^antwajulela 
von  -ov-  in  -av-  uns  in  die  Lage  versetzt  Imt,  aiieh  das  Ver- 
lialtnis  von  fötus  zu  lantuft  richtig  //u  erfaHsen  und  uns  auch 
die  Eutsteliung  der  Formen  iMus  lötumj  sowie  der  mit  ihnen 
gleich  gebildeten  verständlich  yai  inaebeu.  Es  tliirfte  übrigens 
belehrend  sein  von  den  eljen  besprochenen  Formen  lottts  lötum 
einen  lihck  au!"  die  früher  heiiandelteu  Adjektive  crüdus  }tfidus 
zu  werfen,  die  nur  durch  Sviiko|>e  aus  *croit{ö)dos  * nolgjij^i tyidos 
entslanden  sein  können  und  denniaeh  die  ;Sehnells|>rcehfornien 
darstellen,  wälirend  die  dem  IöIun  ents|irecl»enden  Lentoformen 
^crodus  *nödu^s'^)  nieht  erhalten  («rder  vielleieht  nie  gebildet 
worden)  sind.  Dagegen  hat  si(d*  die  diesen  Adjektiven  ent- 
sprechende Parallelform  zu  löfuji  thatsaehlieh  erlmltenj  und 
zwar  in  der  Form  -ifttus.  Die  8lellenna<*hweise  für  das  Vor- 
konnnen  der  Form  'lütMs'  lindet  miin  bei  Wagener-Nene  '^^J  :)3H. 
Daxu  kommt  das  von  Löwe  Prodr.  üh>8S,  42U  (vgl.  Corp. 
Closs,  6,  655)  mit  Rücksicht  auf  die  alphalietisehe  Reihenfnlge 
aus  'lotus  XcXou^^voc  Ka\  ireTrXDjutvoc'  erschlossene  lutuH,  von 
dem  Simplex  /wo,  das  nicht  nur  von  Silius  Ital.  11,  2"J  in  der 
Form  luitur'  statt  Jaro  gebraucht  wurde  (Solmsen  Stud.  127), 
sondern  auch  vülkstümlicb  war,  wie  sieh  aus  Huo  kXuCuj'  Corp. 
Glose,  2,  351,  7  (vgl,  6,  66f>)  ergibt,  Itiö  ist,  wie  bekannt, 
die  aus  der  Zusammensetzung  verselbständigte  Form,  wie  pfuO 
ßuo  für  pforo  ff  ovo  (Histor.  Gramm,  1,  148 1,  vgl,  ahluo^ 
dlltiö^  eluiK  lütus  ist  aus  '^lori€)toit  f Schncllspreehform )  her- 
vorgegangen, während  die  Lentoform  Hovetos  die  oben  be- 
sprochene Entwicklung  tlurehgemaeht  hat.  Somit  ergibt  sieh 
hinsiehtlicb  der  zeitliehen  Aufeinanderfolge  die  Keihe  lütns* 
und  gleichzeitig  lötus,  jünger  laufus.  Gewiss  haben  auch  die 
lautgesetzliehen  Formen  IiitiLH  lüfnm  neben  Hqvö  "^lovi  mitge- 
holfen, dass  die  F'orm  luö  verselbständigt  worden  ist,  vgl  die 
Verba  auf -i/ö  'ütumj  wie  suö  sütumy  apuO  spüfum,  abnuö  u.  a. 
Zur  Festsetzung  von  luö  statt  ^lovö  (lany)  mag  allerdings  auch, 
wie  ,lob  Le  present  et  ses  derives  dans  la  eonjugaison  latine 


1)  Es  kann  doch  keinem  Zweilei  nnterliegen,  daB»  der  oben 
besprochenen  Entwicklung  von  lötux  auch  die  der  heiden  im  Texte 
erwilhiiten  Adjektive  entsprochen  hal>en  mÜHsteT  deren  Lpiitotorm€»n 
von  ^crouödois  '^nolglifödo.s  zu  ^croodos  *nQodöif  *crOäuü  *?iöduH 
hätten  führen  müssen. 

Iniiogermaubclie  ForaotauiiKen  XIII  1  u.  f,  g 
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159  meiut,  das  Vorlmndensein  eines  zweiteo  luö  (griech.  Xuiu^ 
vgl,  Solmsen  Studien  132*)  beigetragen  haben. 

Dem  Verhältnis  von  lötuj^'  :  lütus  entspricht  ganz  genau 
das  von  prörsus  :  rürntts  und  sürstinij  über  deren  Bildnug 
ausflibrlieh  gehandelt  ist  von  Solmsen  Stud.  z,  lat,  Laulge- 
öcbirhte  l>0  S.  flier  genügt  es  darauf  hinzuweisen,  dass  prOrsu» 
unmittelbar  aus  "^proorsu.^  "^pro voraus  hervorgegangen  ist, 
während  die  Entstehung  von  rürsu.'i  und  süraum  aus  den 
vorauszusetzenden  Grundformen  "^revor^os  und  "^mtbs-rorsmn 
nur  durch  Synkojic  zu  erklären  ist.  Die  hetreffendcn  Zwischen- 
fnrmeu  sind  einerseits  ^reursos  (aus  *rev(o)rso^)  ^roursos^ 
andererseits  *sävorsom  "^güursom.  Also  in  jeglicher  Beziehung 
genau  dasselbe  Verhältnis  wie  zwischen  lötus  und  lütus. 

Im  Anschlüsse  an  das  über  die  Form  lütus  Vorgebrachte 
mag  es  gestattet  sein  uoeh  folgende  Vermutung  vorzutragen, 
deren  nur  allzu  hypothetisebcr  Charakter  mir  wolil  bewusst 
ist.  Vielleicht  dürfen  wur  die  Glossen  "cutus  sacerdos*  Corp. 
GIoss.  5,  283,  19  und  ""cautos  saccrdos'  ib.  5,  595,  33,  die 
Götz  6,  299  mit  der  Bemerkung  Hjuc  nescio  an  pertineant 
glossae  baec'  unter  'custos'  aufführt,  als  zu  caeeö  geborig  in 
Anspruch  nelnnen,  caufui^  niUsste  in  dieser  substanlivierten  Ver- 
wendung prägnant  tue  spezielle  Beziehung  auf  Götter  und 
Gottesdienst  (vgh  Maerob.  sat.  1,  In,  8  'cautus  rei  divinae'^)) 
bezeichnen,  wm  immerhin  als  möglieb  bezciebnet  werden  muss. 
Claus  (so  mllssle  nattirlieh  gemessen  werden)  wäre  dann  genau 
80  zu  beurteilen  wie  hitusj  d.  h.  aus  '"^covieitos  hervorgegangen. 

Duss  die  oben  vorgetragene  Auffassung  des  Verhältnisses 
von  üdu8  und  iwidufi  den  wirklichen  und  riehtigen  That bestand 
Üarstellt  und  nicht  etwa  umgekehrt  ttdti^  durch  Synko))e  aus 
umdus  bervorgegangen  ist,  mag  auch  letzteres  in  der  Litterattir 
schon  bei  Plautus  belegt  sein,  dürfte  sieh  doch  auch  aus  dem 
llnj Stande  ergehen,  dass  aus  der  Zeit  der  Herrschaft  des  Drei- 
silbengesetzes wenigstens  für  das  Sehriftlatein  überhaupt  kein 
einziger  sicherer  Beleg  einer  ähnlichen  Synkope  des  Vokales 
der  nachtonigen  Silbe  hinter  -u-  in  der  in  Rede  steheüdea 
Wortklasse  sieh  tindet,  daher  immer  fldriduSt  grauiduSj  öft?f^ 
duSf  niemals  "^ftaudus  "^grauduSy  ^vidus,  die  genau  den  alten 

l)  Die  g-anze  Stelle  laufet ;  "'Caesar  tarnen  ....  ordiueii)  uoluit 
inutare  Nf>nnrum,  qiiia  jM'raetis  totius  tneuBis  feriis  dies  suos  rei 
divinAe  cautus  inseruit" 
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obeu  erwäliiiteu  Bildungen  claudus  fiüdus  entsprechen  würden. 
Den  laiiti»liysiol«^ischen  Grund  dieser  Erscheinung^  könnte  man 
darin  finden  wollen,  dasB  in  dieser  Periode  der  latciniseben 
»Spraeligeschiehtc  (etwa  seit  der  Herrt^ehaft  des  Dreij^iilben- 
ge^etzes)  das  v  von  fiäviduH  \uw,  iu  ^^anz  aiis^esprotdiener 
Weise  als  Anlant  zur  zweiten  Silbe  gezogen  wurde,  während 
die  Vereint aehung  von  -avi  (bez»  -dvi')  zu  -au-  darauf  sebliessen 
lässt,  dass  -au-i-  gesproehenj  d.  h.  das  -ti-  zur  ersten  Silbe 
gezogen  wurde*).  Doeh  einer  solchen  Annahme  widersprechen 
auf  den  ersten  Blick  die  oben  behandelten  Formen  cautiim 
fautor  usw.,  die,  wie  wir  gesehen  haben,  ei-st  um  200  v.  Chr. 
aufgekoiiimen  sein  können.  Eine  Aufklärung  dieses  Wider- 
spnifhes  kann  h^ichstens  durch  die  Annahme  ermöglicht  wer- 
den, dass  in  der  Allegroform  -a^-i-y  iu  der  Lentotbrm  -a^vi- 
gesproclien  wurde,  was  sieh  in  der  That  auch  aus  dem  Cha- 
rakter dieser  Formen  ganz  gut  ableiten  läHst^  also  z.  B.  fiü-m-duH^ 
aber  '^caU'(i)-tum%  Auch  nuiss  ausdrücklich  hervorgehoben 
werden,  dass  aus  dem  Vulgärlatein  Belege  für  die  Entstehung 
von  -aU'  aus  'atn-  vorhanden  sind,  wie  man  z.  H.  ersieht  aus 
itaL  span.  ocn^  afrz.  06,  die  auf  *(iuca  ainca  (gesprochen 
*au*(ihca)  zurückgehen  (vgl  Mejer-Ltihke  Gramm,  d*  rom,  Spr. 
1,  53  (§29  Ende),  Körting  Lex,  81  Nr.  898  j. 

Aus  den  vorsteheuden  Ausführungen  Über  die  Synkope 
von  -avi-  'tite-  zu  -au-  sowohl  in  den  aus  vorlitterarischer  als 
anch  aus  historischer  Zeit  stammenden  Fällen  ersiebt  man 
auch,  dass  die  von  Sommer  iF.  11,  41  und  77  (vgl  Lindsay 
The  Lat.  Langu.  172)  ausgesprochene  Vermutung,  der  Vokal- 
schwund in  diesen  Fällen  stehe    im  Zn^iammenhang  mit    dem 


1)  Vgl.  Brugiriann  Grundriss  1*  317:  "Bei  dem  zur  Zeit  der 
uriml  und  urlat.  ESotoimng  erfolgten  Schwund  des  Vokals  der  auf 
die  erste,  bauptionige  Silbe  folgenden  Silbe  wurde  u  von  der  «weiten 
zur  ersten  Silbe  gezogen,  und  ea  entstanden  hei  voraus;i:elutndein 
einfachen  Vokal  M-Di|dithc>iig<^)  w^llhrend  u  hinter  einem  i-Diphthfing 
teils  mit  diesem  ebeniflils  zu  einem  Diphthong;  sich  verband,  teils 
schwand".  In  letztere  Kategorie  gehören  aetdH  praeji  aus  €ie{i:)itas 
^aiu  itäs  prae{  v  )ides . 

2)  Zu  dieser  Verschiebung  der  Silbengrenxe  vgK  man  die  Aus- 
führungen von  Solmsen  Untersuchungen  z,  kriech.  Laut-  und  Vers- 
lehre S,  163  über  (iie  Messung  Trätptic  (gesprochen  Trar-pöc)  und  irä- 
Tpöc)  gesprochen  TTd-xpöc)  und  insbesondere  8.  182  f,  übc^r  die  dop- 
pelte Entwicklung  des  Digannna  m  Konsonantengruppen. 
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unmittelbar  vorausgehenden  -n-,  nielit  das  Richtige  trifft  Aller- 
dings  scheint  diese  Vermutung  eine  Sttltze  zu  finden  an  dea 
aus  dein  alfestt'n  BeBtaiide  des  lateinischen  Sprachschätze» 
überlieferten  Worten  geUdns,  hhpkhis,  lücklus^  paUiduH,  pu- 
tiduSf  röscidusj  solklus,  sordidus,  atoHdu.^  (Niederniatin  a.a.O. 
S.  229  f,),  denen  wir  mwh  noeli  (iridus  Hbnieben  f^ebranebt 
riautiis  freilieli  aiieb  anlus}  und  vfdidus  /.ugesellen  köunen*). 
Aber  schon  das  oben  ausführlich  bebandelte  mdus^)  erhebt 
dagegen  Einsprache,  gair/.  abgesehen  von  den  aus  8j)äterer 
Zeit  stammenden  Belegen  der  Synkope.  Denn  fiir  beide  Kate- 
gorien reicht,  wie  wir  oben  gesehen  habeUj  der  Gesichtspunkt, 
dasB  sie  Schncllsprccbfnrmcn  sind,  zur  Erklärung  vollständig 
aus,  und  es  ist  nicht  statthaft^  einen  prinzipiellen  Untersehictl 
in  dem  Kprachüehen  Vorgang  annehmen  zu  wollen.  Ist  auch 
der  Vokalsehwnnd  that.säcblirh  in  verschiedenen  Perioden  der 
lateinischen  S]jrachgescbiehte  erfolgt,  wie  wir  glücklicher  Weise 
noch  naclizuweisen  vcrnnigcn,  so  ist  doch  der  sprachliche  Vor- 
gang genau  der  gleiche  gewesen. 

Endlicli  sei  noch  auf  Folgendes  hingewiesen. 

Mit  unseren  Ansfübrungcn  stinrmt  die  Ik'ubachlung  Brug- 
mauns  (Iruudrias  1  ^  215  tiberein:  "Älter  als  die  Ersatzdehnung 
in  ntduj<  ans  "^nizdo^H  {^  882)  war  die  Synkope  in  aud/ö  aus. 
"^diuz-dkt^  vgl  cdHjediö  aus  *6fhoizdJö  §  2bi)  S.  2*U  (zu  griech- 
akB{ivo|Liai  aus  *dFic-0-,  II  S.  1200):  denn  ein  "^avtdiö  aus  *aviz- 
diö  wäre  erhalten  geblieben  ;vgt.  güi'istiH  neben  gaudeö*^^). 
Denn  den  lautlichen  Vorgang,  dem  einerseits  Hudus,  anderer* 


1)  Diene  beiden  Adjtikliva  gt'hen  auf '*«ÄWjy  '^calus  zurück»  die 
zu  Bcgint»  der  römischen  Littüratur  schon  abgestorben  waren,  wie 
die  Grund  Worte  von  rlaudus,  nüdus. 

2)  Nichi  berücksichtigt  habe  ich  fardus,  das  Owthoff  Morph. 
UntersUL'h.  5,  lOG  äuw  *targodoH  oder  ^targedos  (Grundwort  'tnihere*) 
herleitet,  was  Skutsch  Forsch.  1,45  "nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit** 
ündet-  Indehi.'^en  int  ^lie  Abh'itun^'  docli  r\\?a\  unsicher,  und  bietet 
sieh  nueh  die  Müg-lieiikeit  einer  anderen  etymologischen  Anknüpfung^ 
vgl.  Liden  Studien  zur  ind.  und  vergl.  Spraehgesch.  (Upsala  1897> 
S.  IT  und  Persson  De  origine  är  vi  primaria  jsrerund.  67  f. 

3i  Das«  gfwUus  als  neue  Analogiebildung  nach  Visus  auige- 
l'asflt  w^erden  niuss  (Brugniann  !t\  1  TG,  GrundrisH  2,  1050,  Histor. 
Gramm.  1  315),  möehte  ich  nebenher  in  Erinnerung  bringen.  Di© 
T^ildnng  gruHmii^  inuss  natürlich  ans  der  Zeit  stammen,  al8  man  noch 
*tfävideö  sprach  (siehe  oben  S.  lOti)  und  so  die  Verbin  du  tij;'  mit  videä 
i?ich  den  Sprechenden  ynmittelbar  antchün^en  musate. 
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Bits  audi^  ihre  emigültigc  Gestalt  verdankten,  dürfen  wir 
trotz  der  bekannten  Mehrdeutigkeit  der  lateinisclion  Syn- 
kope als  einen  einheitliehen,  auch  in  die  gleiche  Zeit  der 
«praeligescliichtliciien  Fyntwiukiung  de^s  Lateiniseben  gehörigen 
auffassen.  Odernvit  anderen  Worten:  chronologisch  entsprechen 
sieh  die  Formen: 

"^ffusodoii  {'^HUBedos)  "^duizdiö 

*mi2dos  "^auzdio 

i?f(dus  luidiö, 

hinnbruek.  Fr.  Stolz, 


LttaubcheH  zaveti  'zaiiberir. 


Im  Archiv  f.  s1.  Ph.  hat  Znbaty  zavrti  mit  ai,  havaf^ 
verbunden;  der  in-^spriinglii'he  Sinn  wäre  dann  etwa  incffutitre. 
Osthoff  BB,  24,  177  hat  das  angenommen,  wäiirend  ich  meinte, 
4s8  Wort  gelitire  zu  ztiti  'verderben,  unj kommen'.  leh  hatte 
dabei  Hie  Stelle  aus  Wolnnc/ewBkis  Prade,  die  hei  nur  Abi. 
d.  Wnr/els^  S,  314  zitiert  ist  im  Siim,  wo  icli  su-zarefi  dureh 
'%"erderben,  krank  machen*  übersetzt  hatte*  Eine  zufällige 
Veranlassung  bringt  ndch  wieder  auf  das  Wort  und  ieli  sehe» 
dass  ich  die  Angabe,  da  ich  die  Stelle  falsch  übersetzt  habe, 
berichtigen  muss.  Sic  lautet  (Trade  S.  228)  vollständig  so: 
jpasakie  eHi\nt  dwi  sesen  uimuszfoje  Erchchkupa  raguni, 
Icurijdwi  ^uzüwieje  landienfi,  d.  Il  sie  sagten,  die  beiden 
-Schwestern  des  getöteten  Erzbiscliofs  seien  Hexen,  welche 
die  Königin  behext  (verzaubert)  hätten:  auf  derselbeu  Seite 
folgt  noch:  klanstnteje,  ar  ira  raganomis,  ar  Nugieb  zawlefi 
ir  bene  suzatcieje  karalieti^,  d,  h.  er  fragte,  ob  sie  Flexen 
seien,  ob  sie  pflegten  zu  zauficrn  und  etwa  die  Königin  ver- 
'/aubert  hätten.  lu  den  ziemlich  zahlreieben  Belegstellen,  die 
ich  in  meinen  litauischen  Wortsammhmgen  für  das  Wort  notiert 
habe,  hat  es  in  der  That  immer  nur  die  Bedeutung  'zauiiern, 
hexen*.  Es  mögen  flafür  noch  einige  cbarakteristisehc  Stellen 
angeführt  werden:  Wolonczewski,  Palangos  Jiize  i  Wilna  1863) 
-S.  68:  cze  zmones  febtik  i  zawieimusy  ftaka  esqnt  raganm 
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kurios  gal  kituH  suzairietty  i  Ugas  iwesti^  kariciems  pienq 
ntimtif  awiu  teilnas  nupet^zti  ir  fejp  tolatta,  d.  h.  hier  glauben 
die  Leute  uoah  an  Zanbercicn,  sie  sagen  es  g:ebe  Hexen,  die  andre 
be/.aubern,  in  Kr«nkiieiten  bringen,  den  Kliben  die  Mileb  eiU- 
zieben,  die  Wolle  der  Sebafe  abrupfen  kuiniten  us\v\  Giedraytia, 
Nauj.  Ist,  (Neues  Test  von  1816),  Apoe.  21.  8,  bauk^ztieTHs 
ir  netiMntiemt<  ir  prükei/ktiems  ir  imagzudziems  ir  pafaystu- 
wams  ir  zaicetintka  niff  usw.,  C berget zun|r  des  Vulgatatextes: 
timidis  et  incredulis  et  exsecratis  et  liomieidis  et  fornicatoribu^ 
et  i'euefieis  usw.  Die  WörterbHeber  von  Kurse  bat  und  Nessel- 
mawn  kennen  das  Wort  iiiebt;  Jlie/inis,  Zodynas,  ftibrt  es  an 
mit  der  Übersetzung;  burt  (lett,  zauberu)^  czarowa^  (poln.), 
koidora/  (russ.).  In  Clmann*^  Lett.  Wb.  steht  zaw^t  "zaubern, 
bexeQ\  mit  dem  Zusatz  "im  Libauticben";  das  Wort  seljeiut 
also  nicht  weit  verbreitet  zu  ßein;  Belege  ans  der  lett.  Litteratur 
habe  ich  oiebi  zur  Hand.  Auffällig  ist  mir,  dass  ieb  dem 
Worte  in  der  lit.  Volkslitteratur  niebt  begegnet  bin*  Freilieb 
steht  bd  Geitter  Lit.  Studien  8.  122  zawieti  und  zawietojis 
als  von  ibni  im  Kreise  Szawli  gesarnmelt,  aber  seine  Angabeo 
sind  so  uozuverlassigj  dass  nichts  darauf  zu  geben  ist.  Sehr 
auffällig  ist  mir  ferner  das  zaweMnikan  in  der  zitierten  Stelle 
der- Apokalypse  (Wolonezevvski,  der  Mokslas  S.  123  die  Stelle 
wiederholt,  sehreibt  zmcetnikams),  jedenfalls  eine  für  die  ge- 
forderte Bedeutung  sehr  sonderbare  Bildung, 

Üstbort"  meint  a.  a.  0.,  was  die  von  mir  angenommeue  Ab- 
leitnng  des  Wortes  von  zuii  betriB't:  'leb  wüsste  uiebt,  wie 
sich  die  Begriffe  llberzeugend  nut  einander  vermitteln  licssen, 
Analogien  für  den  Bedeutungsübergang  von  ''verderben,  um- 
bringen' zu  ""zaubern,  hexen'  sind  mir  uiebt  bekannt".  Nun,  ieb 
meine,  wenn  die  allgemeine  Bedeutung  '"rufen"  verengt  werdea 
kann  zu  '^Zauberrufe  oder  Zauberformeln  au8sprechen"j  kann 
wohl  auch  "verderben"  in  die  Bedeutung  'Mureh  Zauberkünste 
schädigen"  verengert  werden  (vgl  male/icuH  'Zauberer',  male' 
fica  ""Hexe').  Dass  es  ziemlich  nahe  liegt,  davon  ein  Beispiel: 
in  Miklosich  Lex.  Palaeosl.  steht  unter  prokazifeh  (d.  h.  Ver- 
derber, zu  pro-kaziti  perdere)  cpapiuaKoc  venetieus.  Die  Stelle 
entstammt  der  kircbcnslavischen  Übersetzung  des  Kyrillos  von 
Jerusalem  und  ist  eine  Wiedergabe  von  Jlalaeh.  3.  5  papTuc 
Tüxoc  im  Tüte  (toüc)  cpappaKOUc  Shvedeteh  sko}%  tia  prokazitel^. 
Das  Verbum  kaziti  ist  das  Kausativ  zu  cez-nqti  ""achwindcn*, 
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also    'hiüschwinden   iiiac4jeii^    niid   das  scheint   offenbar  dem 
lavischeu  Übersetzer  eine  gute  Wiedergabe   von   cpap^aKCuciv 
^ü  sein. 

Leipzig.  A.  Leskieu. 
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I.    Loßs  of  Initial  Explosive  in   Germanii 


Goth. 


['an  'ßtrive,  rebiike',  OHG,  sahhan  'rebiike,  re- 
prove,  Ijtigatc',  08.  sakan  'rebiike',  OE.  saam  '(inarrel,  tight, 
biaoie,  acciise',  sacu  'quarret,  fighting,  war,  persecntion,  altiie- 
tion',  Goth.  saJcjö  ^strife'»  »akuls  'qiiarrelsonie',  fn'8ffht»  ''iniage', 
ga-frisahfjan  'make  an  iniagc,  engrave'  are  eompared  in  Uhlen- 
beck  Et,  Wtb.,  witb  Goth.  sOkjan  'seek'  and  Olr,  salgim  *8ay*. 

In  place  of  tbe  above  I  oflfcr  the  tollowing  eonipariRon: 
Gk.  ij/OToc  'blame,  eensure',  tpOTcpöc  'eensoriouB,  fault- (inding*, 
v^ÖTioc  'blaming',  \^i^\i}  ''disparage,  blanie'.  These  are  from 
the  rout  bheso-,  bhsP-y  ps^-  ^grinil  down,  ehcw,  eat'  :  Skt.  bä- 
bhaS'ti  ''cbew»  devoiir*,  pmä-ti  \dje\v,  eat*,  Gk.  i^fjv  ''rubj  rub 
away',  qjuaju,  lyd/XüJ  ''rub,  grind,  pound'.  (Cf.  Brugmanii  Grd.  2, 
961).  Tbis  readily  givcs  the  racanings  found  in  Germ.:  ""en- 
grave,  figirt,  cjuarrel,  aecuse,  reprove*.  Compare  Goth,  heitan 
'bite'  :  andbeitmi  'rehoke';  Lat.  rödö  'gnaw'  ;  ^'disparage, 
backbite'. 

From  the  root  bhM-,  ps^-i-  may  also  be  derived  Goth. 
sair  'pain'  from  pre-Germ,  "^paopro-  or  *j}Srfi-ro-,  OE.  Mr  ''paiii, 
sore,  woundj  grief;  painful,  Fevere,  grievous',  OHG.,  OS.  ser 
^pain',  MHG,  ^iren  'wound,  iiytire\  ON.  särr  '"painfiil,  woou- 
ded'  etc. 

These  are  variously  eompared  with  Olr.  mi-ih  'pain', 
Lett,  Sites  "sbarp,  bitiug,  ciael',  Lat.  ^aerus  'wild,  violent'. 
Dbienbeck  Et.  Wb.  s.  v.  ^air  finds  diflienlty  in  eonnerting  these 
oü  account  of  tbe  difference  in  meaning.  And  yet  a  similar 
development  is  seen  in  OHG.  nmerzo  %Sehmerz\  Lat.  mordeO 
'bite',  Gk.  c|i€pbaX^oc  'drt^adful,  terrible'.  Lat.  saetms^  it  is 
true,  bas  a  signification  somewhat  apart  from  the  otbers;  but 
to  any  one  who  has  given  the  least  attention  to  the  possibi- 
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lities  of  t^emasiological  develajjmout  Hueli  a  flt;|mrturc  froni  tbe 
uri^iiml  uieaiiin^  will  seeni  easy  and  DatnraL 

Htit  vvliatevcr  llit^  fjrif;iii  of  Lat,  saern.s  niay  bc^  we  niay 
rcfer  (loth,  ^sair  to  tlie  root  psei-j  psM-^  pni-  m  Gk,  qifi,  ipui 
'toiitib,  riib,  8trokt\  care^s',  ii»aiuj  "^rub  away,  ^vmA  dow»,  jiouiur, 
i|iaiCM«  'cnimb,  iiNirser,  tpiuu  ""fbew  iip\  \^\\6z  '\mve\  ete.  The 
8i;j:iiificafiöii  of  ürniL  Haira-  plaiuly  poiiits  to  tbe  priiiiary  inea- 
ning  'rub,  i^'rinc],  l*eat';  tlial  of  Lett,  fi'tw»  to  '^rind,  bite'.  If 
we  add  to  these  Lat.  saertDi,  wc  iiiay  assuine  far  it  the  ori- 
ginal moaiiin^  'hitin^,  crusliiugr^  beatin g'*  Thont^h  tliere  is  mi 
8tioasiolo|*^ieal  difUrnlty  in  inakiii^  tlds  connection,  it  is  open 
tn  iroiisiderable  doiüjt,  mwv  tlie  original  meaning  may  have 
bccn  soiiiPtbiiii,^  cntircly  diltV-reiit,  and  tlie  phonetic  explauation 
ift  iintH^rtaiiL  In  (V*rni.  salra-,  liowever,  tlie  cai^e  is  differcnt. 
Tliero  tbo  priniary  nicaning  iiiimt  have  becni  siieli  as  I  bave 
assüTued, 

Frniri  |ne  (ierni.  p^efna-  may  eomc  <JI1G.  .semon  'eat', 
08.  Humbel,  ON.  mu/Mj  mml,  ÜE.  syrnhel  Icast'.  Comparc 
(ik,  HryjjnüC  'bit,  iiinrstd\  qinjuiZuj  Teed,  fatteii\  and  also  Lat. 
Himila  Fiarii  '-"srnifld-  by  nssindlatinii,  as  in  x/miVi*".  (Cf.  Brug"- 
maini  (ird.  P,  123).  Cogriate  with  this  or  derived  tberefrom 
}H  OUif,  mmala,  sfm/Ift  ''(ine  wbeat  flonr,  bread  niade  of  such 
tlour'.  (VL  Kln^c  Et,  Wb.^  s.  v,  Semmel),  Tlie  hB,m  ps^-mo-, 
pHd-mn-  is  fnjTti  bhse-^  bltso-  'grind,  eat'. 

Tlie  simple  root  hheMo-  oceurs  in  Oerm,  in  OHO.  bar^ 
08*  bary  ON.  brrr,  ()E.  bmr  'bare*  (cf.  PerRHou  Wiirzelerw. 
115);  Ootb.  'bmi,  OHG.  beri  'berry',  etc.  (Klnge  Et.  Wb.^  s.  v. 
Beere);  and  perhapH  in  OE.  bivst,  ON.^  MH<t.  hast  'bast*.  Com- 
pare  Ok,  Xeirui  ''iieeP  :  Xettoc  'pecling,  bark*. 

OIKL  .^/ft,  Ihu  ^€^/;  zift.  (*E.  -vi/"«  ^sieve',  ,v//fW^i  'hiC- 
lings^  bra»;  tares,  weeds'^  sißnn  'sift'  are  referred  by  Kluge 
Et,  Wb.\  to  tbe  (lerin.  root  sJhw-  V^iben',  Fhonetically  tbis 
expbination  is  not  Hatisfa(*tory.  There  is  not  saftieient  rea^on 
far  assuming  tbis  interebange  here.  Semas^iologically  it  m 
qittte  pejftflihle,  bat  wben  wc  eonsider  tbe  earber  niethod  of 
riflnig,  wbieli  was  ratber  a  winnowing  (ef,  OE,  ivindwifiHf 
OH6.  winton  "vetitÜarc',  ete.),  we  may  at  least  venture  a 
differeot  etymology. 

The  above  wordn  may  be  eonnected  witb  La(.  dh-sipo 
'tlirtyw  apart,  seatter',    8kt.  kMpdti  'throw,   hnrr.    (Cf.  Brng- 
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mann  GnL  1^,  Hin).  Primarii j  tben  meiie  nieant  *'shaker'^ 
wliifli  g^ives  a  very  ^ofjtl  tertn  for  t!ie  artiele.  Coinpare  OHG. 
redan  'sift*,  Litb.  krStalas  %m\e*,  kreczü  ''shake'  (Kluge  Et, 
Wh. "^  s^,  V.  J^fider),  base  qre'fo-\  OHG.  ritara^  OE.  hrtddei\ 
hnddel  'coarse  sieve',  Lat,  crlhriim,  hase  qre-iOy  both  from 
root  {.H)qero-y  {s)qr^-  'strike,  unty  separate*. 

IL  Apparent  digappearance  of  medial  z  in  West-Germ. 

It  is  Ji^enerally  a^sunied  tliat  z  falls  oiit  linder  certain 
eonditions.  Exaiiiples  given  are:  Goth.  ^nizdOj  OE.  meord  ; 
med^  OS.  meäüj  OHG.  mefa^  inieta  ''reward';  MHG.  zwirn  : 
OE.  tttm  "twine';  OHG.  Urnen  :  OS.  linön  'learn';  OHG.  ittwer, 
OE.  eower  :  Goth,  izwara  'vestruiii'.  (Cf*  Briigmarni  Grd.  1  % 
§  903,  Aiim.  2;  904,  1).  These  are  all  capablc  nf  explanatioii 
witbout  asöuiuiii^  thc  loss  of  z. 

OE.  merf,  ()S.  medüy  OHG.  metu,  mieta  'reward'  may 
bc  referred  to  preGenn.  *m^itd'  and  eomimrcd  witli  Gotli. 
maipms  '^ift',  (iE.  mapum,  OS.  methom^  ete.^  whicb  are  rela- 
ted to  Gk.  Sie,  ^oitoc  'thanks,  reijuital'^  Lat.  müfuuh\  etc. 
from  a  root  mel',  mäh.  iCf.  Uldrnbeek  Et.  Wb.  i>.  v.   rnaidjau), 

OE.  trrin  "linen,  tuisted  fljread\  Dil  ttcijn  rieed  not  be 
derived  froin  the  OE.  base  difla-,  which  is  an  oiitgrowili  of 
duf'y  but  niay  rntlier  be  explain<;d  as  corain^  direetly  from 
rfjfl-.  Differenee  in  meaninp:  does  not  necessitate  separat in^ 
OE.  twiJt  from  Litb.  dri/nü  ''twins',  OHG.  zwini-Uufj  '\\\m\ 
In  eiHier  sense  tbe  primary  si^^-nilication  is  ""donble*,  and  its 
jiartienlar  a[>plieatinn  is  a  inalter  nf  usage.  How  Httle  the 
iiieaning  depends  upon  tbe  pbonetic  composition,  and  fiow 
mncdi  iijfrm  iisa^e  may  be  seen  from  tbe  following  cxaniples,  all 
of  whieb  rouie  front  tlie  base  d^fs-  :  ON.  trenner  ''two  by 
two',  MHG.  zwirn  'twine',  OE.  ge-fwisa  'lwin\  twida  "fork 
of  a  river',  twldian  'brancli  ort''  (of  roads),  fwhinny  ''parti- 
tiou',  OHG.  zwmla  'fork,  braneb',  zwiseUnc  'twin',  zwlro 
'twice',  ztcJrön  lack,  faiT,  primarily  "separate,  go  from*  (ef. 
OE.  getwwfan  'separate  from,  deprivc,  prevent'i,  zwisk  'two- 
füUr,  MHG,  zwut.  Du.  tw'ist  'strife',  Dan.  tvlsi  'double-threa- 
ded  cloth*,  ME.  twi»t  'braneh',  NE.  fwht^  anything  twisted 
or  twined,  OX,  triHtr  'sad',  ete,  As  applied  to  tbread  or  cloth 
oecur  various  formations:  OE,  twln  'Hnen,  twine';  tiriVi  ^voveii 
witb  double  tbread',  wbence  probably  NE.  fi^/7i;  MHG,  zMrir» 
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*twiiie';  Dan.  tvid  ''double-threaded  clotb',  Eng.  tttist  'thread*. 

From  the  above  coiuparisons  it  is  evident  that  there  is 
HO  reason  for  Combi oiiig  OE.  twin  and  MUCt,  21t im;  and  no 
ground  ibr  separating  OE.  twin  froni  Litb.  dvynu.  OE.  twin 
ean^  therefore,  not  be  addiiced  as  evidence  of  the  disappea- 
rancc  of  z  liefore  n. 

OS.  Itnön  :  OHG.  Urnen  secma  at  first  sigbt  to  be  a 
clear  case  tbr  the  loss  of  z  before  «.  And  yet  here  also  it 
is  iiniieeesfiarj  to  uiake  tlmt  assiimption.  OHG»  Urnen^  lernen^ 
UE.  leornian  'learu'  are  ba^ed  on  a  p.  p.  "^liztm  from  His-nv- 
from  tbe  root  leh-  'traek,  trace\  Tbis  root  lei-s-^  leiso-  is, 
in  all  probability,  a  derivative  of  /ei-,  ll-  'mark,  trace;  rub, 
Hiiiear*.  From  this  simpler  root  may  bave  come  OS.  llnön^ 
wliiebj  in  that  case,  is  based  ou  the  p.  p.  Hi-nö-  'traced', 
just  as  OHG.  Urnen  ou  Hh-n6'  ^traced'. 

For  the  root  U-  in  tbe  scnse  ^iraee'  tbere  is  abnndaot 
evidenee.  This  ia  but  one  reniovc  from  'mark,  Scratch',  vvhk-h 
seems  to  be  the  original  nieaning  of  this  root  or  at  least  tbe 
meaning  frotu  whit*h  niost  of  the  others  came.  We  may  as- 
ßume  the  foHowIng  devclo|)meut  of  meaning:  ""mark,  serateh; 
trace,  track;  rub,  siiiear;  stick,  remain;  cause  to  remain,  leave, 
depart^  go;  depart,  yield  to.  lef;  yield,  bend*,  From  each  of 
these  sprang  nunierous  seeoiidary  meauings.  It  is  not  too 
luuch,  tberefore,  to  refcr  to  the  root  lei-  the  several  bases 
lei'ttö-,  lei-to'f  lei-do-,  lei-po-j  iei-fj-o-j  hi-so'  etc.  Each  of 
these  bases  is  fouud  in  varions  senses,  Tbus  U-no-  occurs  in 
Lat,  IrneM  'stroke,  line,  mark'^  whence  auy  Hine,  thread,  string*, 
Unum  ""thread,  tlax',  linö  ''smear',  Olr.  hnim  ''stick  to\  ON. 
Unr  ''yielding',  Ok,  Xivanai  •  jpiTiQjxm  (Ilesych.);  lei-po-  in 
Skt,  Umpdti  'sraear,  besmear",  Hpi/ate  'cling  to*,  Goth,  bi-hi- 
han  'remain',  OE.  Icrfun  ^remain  over;  leave,  leave  bchind'; 
iei-q-O'^  loi-q-O'  'rcmaiüder',  whencc,  as  in  OE.  Iwfan^  Lat, 
linquti,  Gk.  XetTTUj  *^leave,  leave  behind',  Gotb.  leihan  'lend', 
8kt.  rindkti  leave,  let  go',  Lat.  ob  llquus  'bent,  slanting',  pri- 
marily  'yielding,  dvawing  asidc';  ll-mo-  in  Lat.  iima  lile', 
limö  'ülü,  rub,  (mlisirj  limes  'erosspatb',  limu^  'slime",  OE. 
lim  'mortar,  (bird)lime,  paste\  Ulm  'clay*,  Lat,  ItmuSf  Umh 
'aslant,  oblique^  OE.  iim  lirancli,  limb\  Other  derivative  roots 
eould  hv  shovvn  to  bave  ihe  same  deveU>pment  of  meaning. 
(Cf.  Kluge,  Prcllwitz  Et.  \\  bb.,  Persson  Wurzelerweiterang  5, 
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15,  43  ete»i,  Tliis  indicates  a  common  origin  for  these  several 
bases,  which  may  he  cxtetided  from  tlie  root  li-  in  Lat.  li-no 
'rub  over,  smear*,  Gk.  Xtioc  'ßmooth',  Skt,  hyaU  'stit!k  to'. 
We  may  tbercfore  make  tlie  foUowin^  t'omparisons: 

Skt.  lu/afi?  'stif^k  to',  Gk.  Xeioc  ''smooth',  Xitöc  'smooth', 
ON.  llda  'glide>  slip^  pass,  movc,  go%  OE.  lipan  'sail',  OHG. 
lidan  'go,  travel,  expcrieneej  leaio'. 

Lat.  Ifnö  'rub,  sraoar',  MHG.  Ilse  ''mW,  leis,  lehe  'traek\ 
Lat,  Um  'furrow',  OFIG.  Urn&n  'learn'. 

Lat.  ll-nö  'rub',  Skt,  hnth  "sl  clinging  to',  ON*  Hnr  "soft^ 
lina  'soften',  Gotb.  af-linnan  ^^o  away\  08,  linön  'learn', 
These  ean  certainly  beloiig  to  Skt.  lii/aU  'stiek  to,  keep  dose, 
cower,  bide,  disappear*, 

Tlie  gen.,  dat.,  ace.  of  OHG.  iuw&rj  m,  iuwih^  OS.  eu- 
war,  eu,  eu,  OE,  eoicerj  eow,  eowic  are  more  easily  explai- 
ned  without  comparison  witb  the  corresponding  Goth,  izwara^ 
izwu,  hwis.  The  Goth.  and  ON.  are  the  diffieiilt  forms  to 
explain  (for  which  cf.  Bru<i:niann  Grd.  2^  804;  Streitberg  ürg, 
Gramm.  265),  while  the  West  Germ,  forms  may  be  derived 
direetty  from  the  IE.  iü-,  Tbat  these  &hould  differ  from  the 
Goth.  need  not  surprisc  us,  nodr  need  we  reeonstruet  ijoiumou 
Germ,  forms.  That,  I  believe,  will  be  an  impossibility,  since 
analogy  has  played  such  bavoc  with  the  original  forms  of  the 
personal  prououns.  In  Lith.,  for  example,  the  pronouti  jw-  is 
declineJ  according  to  the  M-decleosion.  Compare  the  following:: 


nom. 

sunüs 

JUS 

acc. 

sünus 

ßtif 

loc. 

sünüsu 

jtlsu 

dat. 

mnüms 

jiifm 

inst. 

8nmimi{s) 

jumi{s) 

gen. 

sfinü 

ijüm) 

In  WeBt-GeruL  m-  is  similarly  generalized  biit  is  modeied 
after  tbe  personal  pronoun  of  the  first  person  and  also  after 
the  sing,  of  the  second,  For  Germ.  *miz^  mik\  *ßiz,  pik  gave 
a  feeling  for  the  cndings  -iz,  -ik,  whence  Goth,  unsh,  WG. 
unsik  (cf.  Streitberg  Urg.  Gramm.  263).  These  together  with 
tbe  gen.  ending  -ero-  complete  the  deelengion  of  iw-,  Compare 
the  following: 
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Germ. 

Goth. 

WG. 

WG. 

nom. 

ioei-8 

*Wl'Z 

*jü'Z,    *ß'Z 

gen. 

uns-ara 

^unsera 

*jü'era 

dat. 

*m-iz  p-iz 

uns'is 

*uns-{iz) 

*jü-(iz) 

acc. 

*m'%k  p'ik 

(uns'is) 

*uns'ik 

*jü'ik 

The  nora.  *jüz  later  became  *jiz  after  the  analogy  of 
tolz.  Gen.  *jüera  regularly  gave  *juiDer(a),  whence  OHG. 
iuwer,  OS.  euwar,  OE.  eotoer.    Siniilarly  in  the  dat.  and  acc. 
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Idg.  *elozg^h  im  AriueniNcheu. 

Zu  diesem  Stamme  gehören  nach  meiner  Ansicht  folgende 
armenische  Wörter :  ezn  'Ochs',  azn  'Geschlecht'  (als  ein  mittel- 
persisches Lehnwort  azg  ebenfalls  'Geschlecht')  und  az-az-un 
*dürr,  vertrocknet.' 

Das  arm.  ezn  (gen.  ezin)  'Ochs'  vergleicht  Meillet  MSL. 
10,  278  mit  ai.  ahl  'Kuh',  zd.  azij  vgl.  darüber  Hübschmann 
IF.  Anz.  10,  47.  Nach  meiner  Ansicht  geht  das  Wort  viel- 
mehr auf  idg.  *ezg^h  zurück,  welches  dann  als  echtarraenisches 
Wort  zu  griech.  öcxoc  'Zweig',  phl.  azg  'Zweig',  ai.  dd-ga-h 
'Stab'  usw.  (Bartholomae  IF,  10,  194)  gehört.  Bezüglich  der 
Bedeutung  vgl.  griech.  jiiöcxoc  'Zweig,  Schössling'  (lit.  mäzgas 
*Auge',  'Knospe  am  Baume'  Fick  BB.  2,  267  =  idg.  *mozgho), 
aber  auch  'junges  Rind,  junge  Kuh,  Färse,  Kalb',  (arm.  mozi 
'junges  Rind,  Kalb',  griech.  fiiocxiov,  Dem.  von  jiiöcxoc  'junges 
Rind',  idg.  *mozg^ho).  Es  ist  hier  interessant  zu  beobachten, 
wie  idg.  *zgh  und  *zg^h  wechseln.  Bezüglich  der  Lautform 
vgl.  gleichfalls  arm.  mozij  wo  arm.  z  'nach  Bartholomae  Stud. 
2,  40  s.  Hübschmann  Arm.  Etym.  475)  ebenfalls  =  idg.  *zg^h 
(urarm.  also  *zz)  ist. 

Den  o-Ablaut  zu  arm.  ezn  'Ochs'  haben  wir  aber  in  anu. 
azn  (gen.  azin)  'naziöne,  gente,  tribü,  legnäggio,  stirpe'  (Ciak- 
ciak  Ann.-ital.  Wörterb.  7.),  welches  also  als  echtarmenisches 
Wort  ebenfalls  zu  griech.  öcxoc,  phl.  azg,  ai.  ddga-h  usw.  ge- 
hört.   Arm.  a  ist  auch  =  idg.  o  (vgl.  ag-ani-m  'ich  ziehe  mir 


Idg,  *€lozg^h'  \m  ArmeDischen. 
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(etwas)  mi\  wu  ag  —  idg.  '^'or  ist  s,  Bartholomae  BB.  17,  91  t!", 
HttbsehmaoQ  Arm.  EtynL411,  Bru^manii,  Gnuidriss-  1,  3ü4). 

In  dein  armeiiisclien  Atisdrueke  azg-k  er  azin-k  'nlle  Na- 
tionen, alle  ]\Ieost?lien'  tiuden  wir  iicbeii  dem  eeljtarmcniselieii 
azn  aueh  arm,  azg^  welches  wiirtlicb  elicnfalls  ^naziooc,  gcnte*, 
'Iribii,  !ei;iiAf::g:iOj  stirpCj  fanii^lia'  (Ciakc.  4/  hedeiitel,  Die» 
ist  als  ein  iniitelperBiscIjeB  Leim  wort  wieder  =  jjhl.  azg  Zweig*. 
Bezüglicli  der  Bedeutung  vgl.  das  ebenerwähute  Megnäggiu, 
rpe*. 

Mit  dein  eelitarmeuischeii  azn  ist  latitliclj  aneh  anu.  az- 
az-un  *dürr,  vertrocknet',  az-az-im  az-az-mmm  'vertroekne, 
werde  dürr*  (besonders  von  Ptlansien?  identisch.  Bezüglieli  der 
Bedeutung  vgl  griecti.  6l\s}  'dCirre,  trockne*,  äiopai  'ver- 
dorre' (aus  *azdü),  nsL  ozdiil  'darren'  (vgl.  auch  Bugge  IF, 
1,  445,  KZ.  M,  1  und  Oübschumnn  Arm.  Etyni.  412),  welehes 
lautlich  aber  zu  idg,  ^ozdo-s  =^  nrnh  ost  'Zweig*  nHlbsch- 
mann  Arm.  Etym.  482,  Brngmann  Grundnss-  1^  14n  nsw.; 
und  nicht  zu  dem  von  mir  behandelten  idg.  *ozg^hos  'Zweig* 
gehört. 

Zum  Hchinsse  weise  i(*h  noch  auf  die  grosse  lautliche 
Ähnlichkeit  der  beiden  gleichbedeutenden  idg.  Stämme  {"^ozg^ho- 
und  "^mozg^ho  usw.)  hin,  welche  in  den  einKclucn  idg.  Sprachen 
sowohl  "Zweig*  ulann  in  den  Ableitungen  auch  ^trocken'  vgl, 
arm,  ctz-az-un^  als  auch  hildlieb  einerseits 'Geeehlecht*  (arnu 
azn,  entlehnt  azg)j   andererseits  'Kalb'  (dazu  arm,  ezn  'Ochs') 
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Die  Endung  der  2.  Person  PL  Präs*  im  Altliochdeotscheii, 


Über  nieincn  Artikel  IF,  11,  197  ff.,  in  dem  ich  -et  für 
die  tautgeset/Jiche  Endung,  -it  fnr  eine  Analogiebildung  nach 
der  3.  Sg.  erklarte,  bemerkt  Betbge  im  JahreBbericht  über  die 
Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  der  germ,  Philologie  1900 
S.  24  N.  60:  "da  in  der  I.  sehw\  ktinjug.  die  diskrepanz 
zwischen  der  3,  sg.,  die  mit  der  starken  konjug.  ilbereiriHtinimt, 
und  der  2.  pL  bestehen  bleibt,  und  auch  ans  andern  gründen 
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ersctieiiit  mir  JcIliiiekH  annalime  uMglaubliaft".  Die  andern 
Ofünde  mögen  stichbaltig  sein,  der  Einwand  mit  den  gchwaehen 
Verben  I,  Könj.  ist  es  nicht.  Denn  in  demjenigen  Denkmal, 
das  die  meisten  4t  hat»  in  den  Mondt^ecr  Fragmenten,  erscheint 
diese  Endung  nelien  -et  bei  starken  Verben  wie  bei  Hchwaehen 
Verben  L  Konj.,  bei  diesen  5  mal^  bei  jenen  7  mal  Die  Be- 
lege aus  Glossen  für  -ü,  auf  die  Kögel  PBrB,  9,  326  hinge- 
wiesen hat^  gehören  lieide  m  sehwaehen  Verben  I*  Kouj.^). 
Wien,  15.  Oktober  lUOK  M.  IL  Jellinek, 


Zur  Oeschichtf^  einiger  linguistischer  Hjpotlies^en* 


In  den  IP.  12,  158  f.  Iiat  M,  H.  Jellinek  sich  das  Ver- 
dienst erworben,  auf  einige  vergessene  oder  übersehene  Vor- 
gänger moderner  spraehvergleichender  Lehren  hinznweisen. 
Wenn  wir  es  ihm  besonders  danken,  dass  er  einen  feinen  und 
ßfillen  Gelehrten  wie  R,  \\  Raumer  als  Vorläufer  neuerer  An- 
fiehauungen  enthüllt,  so  hat  doeh  der  Hinweis  auf  das  Alter 
der  berühmten  Lehre  vom  Zusammenhang  der  Personalendungen 
mit  den  Persoualprrinominibiis  ein  viellcieht  noch  griisscres  Inter- 
esse. Wir  haben  hier  einen  jener  merkwürdigen  Fälle,  in 
denen  ein  sogenannter  "prophetischer  Vorläufer"  unklar  tastend 
eine  Erkenntnis  (oder,  sagen  wir  lieher,  eine  Vermutung!)  voraus- 
nimmt, die  doch  von  methodisch en  Oeistern  noch  einmal  auf- 
getonden  werden  nmss. 

In  dem  letzten  Meusehcnalter  vor  dem  Auftreten  der  Bopp 
und  Grimm  war  ja  das  loteresse  für  spraehgesehiehlliehe  Fra- 
gen ein  bestmders  lebendiges;  und  soviel  geistreiebe,  gescheite 
oder  gelehrte  Männer    beschäftigten   sich    daudt,    dass  solche 


1)  Den  Gegnern  meiner  Annahme  stelk^.  ich  gerne  den  Ein- 
wand zur  Verfügung,  dass  -et  in  den  Monfimeer  Fragriieiiten  bei  den 
schw,  Verben  1.  Konj.,  wie  es  scheint^  etwiis  otter  vorl^oinnit  als  bei 
den  starken.  Ich  sage  "wie  es  ßcheinr\  denn  die  StHtiötik  von 
Hench  S.  135  bedarf  der  Nachpriifunfr  [zu  der  ich  weder  Zeit  noch 
Lust  habe).  Es  sind  da  4  Irnpeiative  in  die  Zahl  der  Belege  für 
die  2.  PL  Ind.  eingerechnet  und  möglich  erweise  bei  den  Imperativen 
wieder  in  AnBchlag  gebi*acht,  wie  dies  bei  ferii  15,  19  auf  S.  133  f. 
bez.  134  gescheiien  ist 
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"VoralmuDgen  künftiger  Entdeckungen"  gar  nicht  ausbleiben 
kannten.     Ich    nehme    nnr    drei  Bücher    von    sehr   ungleicher 

iBerühnatheit,  um  da^  an  einigen  weiteren  BeiBpielen  /u  zeigen: 
die  "Beiträge  zur  Deutsehen  8|>rachkiiiide,  vorgelesen  in  der 
KgL  Akad,  der  Wissensch.  zu  Berlin",  Berlin  1794  und  1796; 
die  "Philosfpphiseh-kritiRche  Vergleiehuog  nnd  Würdignng  von 
vierzehn  altern  nnd  nenern  Sprachen  Europas",  von  D.  Jeniach, 
Berlin  1796;  nnd  endlich  den  ersten  Band  von  A,  W.  Schlegels 

bVennischten  und  kritischen  Sehrillen  (Werke  Leipzig  1846 
B.  Vll)  mit  Aufsätzen  von  1795 — 1798.  Diese  Schriften,  rund 
um  1796  entstanden,  liegen  also  25  Jahre  nacb  Fuldas  von 
Jellinek  analysierter  Preissehrift  nnd  etwa  eben  so  lang  vor 
den  entsclieidenden  Werken  von  J,  Gnmni  nnd  Franz  Bopp. 
Deshalb  ist  gerade  dieser  Zcitpnnkt  geeignetj  von  der  vor- 
methodischen  Urgeschichte  gewisser  berühmter  Hypothesen  ein 
Bild  zu  geben. 

L  Die  berühmte  Lehre,  dass  die  Personalendungen 
enklitische  Personaljjrotiomina  seiend  hat  zwischen  Fnlda-Ade- 
Inng  nod  Orimm Hopp  noch  eine  merkwürdige  Annlogie  ge- 
funden.    In   seiner  Abhandtnng  "über  die  Bildung  der  deut- 

^«ehen  Nennworter"  sagt  K.  W.  Rander,  der  Dichter:  "Die 
Endsilbe  et\  die  den  Nennw<5rtern  gegeben  wird,  bat  eine  sehr 
bestimmte  Bedeutung:  sie  ist  ein  milnnliches  Fürwort,  welches 
die  Stelle  des  Wortes  Mann  vertritt"  (Beiträge  2,  25).    Dem 

'entsprechend  erklärt  er  entscidossen  Namen  wie  Buchner  aus 

r£uchen'Er,  (Ähnlich  scheint  es  übrigens  auch  gemeint  zu  sein, 
wenn  Klopstoek  in  den  Grammatisehen  Itesprächen  (Sprach- 
wisseuscli.  Schriften  herausg.  \\  Back  u.  Spiodler  1,  120)  das 
Suffix  -ich  erklärt:  "Ich,  ein  Ding,  besonders  männlichen  Ge- 
Bhlechts :  Estrich"). 

In  dieser  rohen  Erklärung  steckt  doch  aber  ganz  das- 
selbe  Prinzip,  wie  in  jeuer  berühmten,  schon  von  Fr.  Schlegel 
bekämpften  Grundlage  der  Agglutinationstheorie.  Vor  allem 
ist  die  gefährliehe  Neigung,  ein  anderweits  selbständig  vor- 
kommendes Wort  innerhalb  der  Wortbildung  gleichsam  mit 
Haut  nnd  Haar  wiederzufinden,  in  beiden  Fällen  dieselbe.  Auch 
heute  stehen  wir  noch  ganz  unter  ihrem  Bann,  während  doch 
Vieles,  was  wir  jetzt  tiber  das  Verhältnis  von  Satz  und  Wort 
und  über  die  Gesebiehte  der  Syntax  wissen,  uns  bedenklich 
machen  sollte.     Denn  jenen  Zusammenhang  von  Endung  und 
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Pronomen  zugegeben  —  der  ja  immer  nocli  wahrselieinlieli 
geniifc  bleibt  — ,  läge  es  uns  lieute  niebt  näher,  nnij^ekehrt  /m 
sagen:  tlie  PersonaleiRlnngen  sind  allmählich  seib^Htantlig  ge- 
nmeht  imtl  zu  Pen<onalpronomiiiibus  entwiekelt  worden?  So 
erklärte  sich  einfaeli  das  ^  freilieh  iioeb  kaum  beachtete  — 
Rätsel,  dsim  die  Personalendungen  der  beiden  gewisse  älteren 
PersoueUj  der  J,  und  dej-  *\,,  oicbt  zu  dem  Noniinativstanim 
passen,  sondern  zu  dem  ftir  (be  Casus  obliqui  verwandten 
Stamm!  So  würde  die  merkwürdige  Thattiacbe  ver8tändli**h, 
das»  beim  Verb  die  LSg.  und  die  l.PL  korrespondieren,  wäb- 
rend  beim  Prnnomen  sieh  "der  Plural  von  Hanse  aus  in  Ety- 
mologie und  Wortstamm  vom  Sg,  unterscided"  (üstboff  Supple- 
ttvwegen  S.  4U) :  die  unabhilngigen  Nominativötiimme  sind  ver* 
Bebieden,  die  abgeleiteten  Stämme  der  Casus  fibliqui  korre- 
spondieren! —  "Sprach f<n*men'\  bemerkt  BrHgmann  fOrund- 
riss  2,  1332)  mit  Reelit  "müssen  nie  notwendig  von  allem  An- 
fang an  das  bedeutet  haben,  was  die  Analyse  des  Begriffes 
an  die  Hand  gibt/*  Aber  dem  Siiraehforseher  liegt  eine  logisehe 
Aufteilung  immer  nahe;  daher  eben  neben  gctstreielien  Hypo- 
thesen w^ie  zu  den  Personalenrlungcn  oder  zu  dem  germ.  sebwa- 
ehen  Präteritum  solelie  Karrikaturen  wie  Le  Brigants  'bt^t  eti^* 
(Jelliiiek  a.  a.  O.  S.  U>l)  oder  Randers  "Biiehen-Er".  Urspriing- 
lieh  aiag  dagegen  das  -mi  -si  -!i  eine  Art  von  "Kousoiuinteii- 
Ablaut"  gebihlet  haben,  der  so  wenig  logisch  begründet  ist  als 
irgend  eitie  vokalisehe  Ablautsreihe;  und  von  den  Personal- 
endungen  kium  mau  dann,  als  Casus  obliqui  ftlr  die  unge- 
Bchleebtigen  Personalprononiina  ein  Bedürfnis  worden,  diese 
herausgezogen  haben. 

Ich  führe  diese,  meines  Wissens  noeh  gar  nieht  io  Erwä- 
gung gezogenen  Möglichkeiten  hier  nur  an,  um  zu  zeigen,  wie 
sehr  wir  auch  lieute  noch  unter  dem  Zwang  jener  logischen 
Aufteilung  stehen,  die  in  der  Auflösung  der  Verbalforuien  in 
Htannn  und  Personalpronomen  ihren  böe listen  Triumph  gefeiert 
hat.  Wie  bei  Bopp  selbst  diese  Anschauung  weiter  wirkt,  bat 
Delbrück  (Einleitung  in  das  Sprachstudium  S*  12)  gezeigt. 

IL  Delbrück  (a.  a,  0,  S.  9)  fütirt  mit  gutem  Grmid  aus, 
dass  sowohl  <ler  Begrifl'  der  '""Wurzel"  als  auch  die  Lehre 
von  ihrer  Einsilbigkeit  auf  die  zu  Bopps  Zeit  geltende 
grammatisebe  Tradition  zurückgelit.  Doch  ist  diese  älter  als 
die  von  Delbrück  angeführten  Schriften  und  gründet  sich  wohl 
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int  Wescutlichtni  auf  ile8  Prasidciiteii  de  Bros«es  hcdeutsamen 
"Traite  de  la  formation  TiH^eaiiitiue  des  langues  et  de»  princi- 
pes  pljysiijues  de  I  etymolfitifie"  [Varm  1765)»  Derselbe  Mann, 
der  der  vci'i^leiehetiden  xMytliolo^ne  tlen  Betritt"  '^Fetisclr' 
schenkte,  luacbte  der  vergleiclieodcn  SpraehwissenseLafl  den 
Be^itf  "'Spraehwur/er'  ^^eläiifijLi:.  (Vjp:L  über  das  Werk  des 
de  Brosse^  meinen  Atifsatz  "'Künstiiche  Sprneben"  Tl.  II;  IF. 
12,  29^.) 

In  der  Zeit  um  1796  stebt  es  nun  ao,  dass  die  Wurzel- 
silben und  Wur/elwürter  loder  Stamnnvörter,  wie  Klopstock 
GelehrtenrepubHk  S.  o4d  und  a.  n.  i),  8,  142  sagt)  bereits 
dogrDiatij*ebe  Oeltunjü:  haben,  die  Einsilbigkeit  aber  uoeh  nicht. 
A.  W.  Schlcf^et  spricht  von  Wur/.elsilheii  (7»  IH5l  und  Wurzel- 
Wiirtern  (7.  1**2 1  geunu  wie  P^nlda  und  Adeluufc;  aber  die  ur- 
sprtin^diche  Einsilbigkeit  behauptet  er  nur  von  der  deutschen 
Sprache  h.  243),  Sebon  Fulda  (vi;L  Jellinek  a.a.O.  8.159) 
hatte  die  deutschen  Wurzeln  nach  Analogie  der  hebräischeo 
einsilbig  geniaeht:  sie  bestehen  nach  ihm  ^Im  nllgeuieioen  aus 
zwei  Konsonanten,  mit  einem  Vokal  in  der  Mitte"  (vgb  Klop* 
ötock  Gramm,  8cbriften  3,  14U),  Klopstoek  dekretiert  (Üe- 
lehrtenrepublik  S.  255):  "Alle  einfachen  Wörter  sind  einsrlbig ,  " 
1796  liest  Meierotto  in  der  BerL  Akademie  eine  weitläufige 
Abhandlung  "'Ist  die  Sprache  der  unsprünglichen  Deutschen 
nicht  einsylbig  gewesen?"  (Beitn  2,  154 f.),  bejaht  die  Fn\ge  mit 
Emphase  und  zieht  (S,  2(l2)  auch  gleich  vijlkerpsychologische 
Folgertnigen  aus  dieser  deutschen  Eigenart.  Weniger  entzückt 
gieht  Jeuisch  fa*  a.  0.  S,  468)  in  den  vielen  Monosyllaben  die 
Fortdauer  ursprünglicher  '"gotischer"  Eigenart  und  erkennt 
darin  "den  [sie]  seh  warben,  unaustilgbaren  Muttermahl  unserer 
Sprache:" 

Man  hat  also  die  Lehre  von  dcu  Wurzel wurtern  unter 
den  deutschen  Gramuiatikern  dahin  fortgeführt,  dass  deren 
Einsilbigkeit  i'die  doch  de  Brosses  schon  allgemein  voraussetzte) 
eine  spezifiseh  ''gotische"  oder  "urdeutsehe"  Eigenart  sei.  Solche 
Behauptungen  lagen  der  "Spracbvergleiehnng"  jener  Tage  nahe, 
weil  in  ihr  doch  immer  der  Eindruck  der  modernen  Sprachen 
vorherrschte»  Was  danials,  etwa  bei  Jenisch^  '''Vergleich ung 
der  Sprachen"  heisst,  ist  wxsentlieh  eine  ästhetische  Abmes- 
sung der  Verdienste  verschiedener  Sprachen*  Ich  weiss  nicht, 
wann  aus  dieser  ursprünglichen  Anwendung  der  Terminus  tech- 

tndoireirmät)1«4c1ic  Forsclutngun  XIII  1  ii.  2.  9 
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uicuB  ''»Sprachvergleichung"  cntHtaiulen  ist.  Aber  vergessene 
Bücher  wie  da«  von  Jenisch  mögen  wohl  ihren  Anteil  an  die- 
sem Kunstwort  haben.  Gab  das  Werk  dieses  von  den  Roman- 
tikern nicht  ohne  Grund  mit  grimmem  Hass  verfolgten  Mannes 
mit  seiner  Schlussvergleichung  der  "Griechin",  der  "Römerin", 
der  "Gallierin"  (S.  492  f.j  doch  vermutlich  den  Anstoss  zu  dem 
zwei  Jahre  später  (1798j  in  Anknüpfung  an  Klopstocks  Gram- 
matische Gespräche  (um  1794)  erscheinenden  berühmten  "Wett- 
streit der  Sprachen"  A.  W.  Schlegels  (7,  197  f.j. 

HI.  In  dieser  merkwürdigen  ästhetisch  -  linguistischen 
"Sprachvergleichung"  nimmt  nun  Schlegel  auch  eine  einzelne 
höchst  wichtige  Hcinerkung  von  Jcnisch  auf,  ohne  ihn  zu  nen- 
nen. Jcnisch  ist,  so  viel  ich  sehe,  der  eigentliche  Entdecker 
des  germ.  Akzentgesetzes! 

Fast  überall  gilt  K.  Lachmann  (Kl.  Sehr.  1,  ni)S:  1832) 
als  der  Vater  unseres  AkzentgcRCtzcs;  jedenfalls  nennt  z.  B. 
weder  die  kurze  Bibliographie  bei  Kluge  (Germ.  Grundriss  1, 
337),  noch  die  umfangreichere  bei  Brugmann  (Idg.  Grundriss 
I,  035)  der  F2rfinder  dunkele  Namen.  Nun  ist  die  Thatsache 
<ler  germ.  Wurzelbetonung  schon  altbekannt.  So  sagt  K.  Ph. 
Moriz  (Versuch  einer  deutschen  Prosodie,  Berlin  178();  S.  131): 
"Man  verweilet  auf  der  Silbe  mit  der  Stimme  am  längsten, 
die  den  llauptsinn  des  Wortes  in  sich  fasst,  welche  daher 
in  dem  Worte  die  herrschende  ist,  und  der  die  andern  Silben 
untergeordnet  sind,  wie  z.  B.  die  Silbe  geb  in  Vergebung, 
welche  den  Ilauptbegriff  des  Gebens  in  sich  fasst,  der  durch 
die  Silben  ver  und  ung  nur  seine  besondere  Einkleidung  oder 
Modifikation  erhält".  (Ebenso  später  J.  H.  Voss  Zeitmessung 
der  deutschen  Sprache  1802  S.  10.  15  über  die  Stammsilbe.) 
Aber  diese  Metriker  heben  noch  nicht  hervor,  dass  diese  Be- 
tonung der  llauptsilbe  —  die  ihrer  logischen  Auffassung  natür- 
lich scheint  -  eine  Eigenart  der  deutschen  Sprache  ist.  Da- 
gegen sagt  Jenisch  (a.  a.  0.  S.  47(^)  ausdrücklich:  "Es  ist 
eine  Eigentümlichkeit  aller  germanischen  Wörter, 
dass  der  Akzent  durchgängig  auf  der  Wurzelsylbe 
ruht:  z.B.  Gelegentlich,  unaustilgbar,  ermüdeter  usw.  So  — 
auch  die  andern  Germanen,  die  Dänin,  Schwedin,  Holländerin: 
und  nicht  weniger  die  Slavinnen,  deren  Germanische  Ab- 
stammung unter  andern  auch  durch  diese  Eigenthümlichkeit 
bewährt    wird".       Die    gesperrten    Worte    sind    im    Original 
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fcarsiv  gedreckt,  was  doeli  wohl  auf  Neuheit  der  Bemerkung 
seliliesseu  lässt.  Auch  vcrketint  Jeniseh  keineswegs  die  Be* 
deutung:  dieses  "cbarakterististdjcii  Wurzelak'/xnts^  dessen  sieh 
weder  Grieche,  noch  Lateiner,  noch  die  Lateinisclien  Tuchter 
sprachen  rtihmeti"  (a.  a.  0.). 

Jenisch  geht  demnach  von  der  lo*^isehcn  Aufteihin;^^  in 
bedeutungtragenden  und  "bcdeutuugöleeren"  Teil  auB^  gerade 
wie  Moriz  auch.  Seine  Formulierung  steht  also  der  Schererö 
(Zur  Gesch.  d.  d.  8pr.,  2.  Aufl.  8.  81 )  imhe:  "das  materielle  Element 
des  Wortes  (die  Wurzelsilbe)  \  Genau  so  meint  es  Schlegel, 
w*enn  er  (a,  a,  0.  S,  225)  Worte  Klopstoeks  ans  den  ''Gram- 
matisebcn  Gej<prächen*'  niilier  ausführt.  Dieser  hatte  gesagt: 
'* unsere  Silbenzeit  legt  den  Nachdruck  der  Länge  niemals  an 
die  unrechte  Stelle,  sondern  immer  dahin,  wo  er  hin  gebort" 
C'Nacbdruek  der  Länge''  ist  einfach  *' Akzept";  vgl,  Muriz  und 
Voss  a*  a.  0.  oder  Jeniseh  S.  467,  Im  Übrigen  vgl  z.  B.  Klup- 
tock  Gramm,  Scbrit'teu  3,  177.)  Das  erläutert  nun  Schlegel 
erst  am  Satz-,  dann  am  Wortakzent:  "bei  einsilbigen  Wörtern 
auf  die  bedeutendsten  Redeteile;  das  Nennwort,  Zeitwort, 
Beiwort,  Umstandswort;  bei  mebrsylhigen  auf  die  Stamni- 
silbcn." 

Lachmann  gehört  dagegen  die  Formulierung  ''Betonung 
der  ersten  Siibe  jedes  Wortes*'  an,  zu  der  fmit  zweitelhuttem 
Recht)  Kluge  (a,  a,  0.  S,  339)  zurückgckelirt  ist.  Aber  die 
wichtige  Entdeckung::,  dass  der  germ.  "Wurzclakzent*'  <lie  germ, 
Sprachen  von  allen  andern  unterscheidet,  scheint  doch  Jenisch 
zu  gehören.  Es  war  ein  iMann  ohne  Glück  und  Sternj  der 
Dichter  der  misshingenen  Borussias,  der  Berliner  Prediger,  der 
sich  1H04  in  die  Spree  stürzte  (Goedeke  B.  V  S.  44H;;  auch 
was  in  seinem  wissensebaftlieben  Hauptwerk  sonst  noch  Be- 
achtenswertes steckt  —  es  ist  niebt  wenig,  da  wir  keine  zweite 
«0  eingehende  ''SprachwUrderung",  um  mit  v.  d.  Gabeleutz 
(Sprachwissenschaft  S.371  f.)  zu  reden,  besitzen  —^  hat  Niemand 
beachtet, 

IV,  Glücklicher  Erbe  ist  A.  W.  Schlegel  auch  in  der 
Frage  der  Auslautgesetze.  Klopstock  hat,  so  viel  ich  weift«, 
zuerst  die  Wichtigkeit  der  Auslaute  für  den  Wortklang  ber- 
vorgehobeo  und  an  seine  Beobachtungen  (Gelelirtenrepiiblik 
S*  250,  Grammatische  Gespräche  1,  70.  74;  2,  57)  knüpft 
Schlegel    uninittelbar   au.     Freilich    führt  er  sie  weiter.     Er 
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stellt  (7,  173.  218)  die  KonBonanten  zosarameii,  die  im  Grie- 
i'hisclien,  Lateinischen,  ItalieuiBfbeii  als  Auslaut  gestaltet  sind 
und  merkt  nocli  an,  flasfi  das  Deutscbe  oft  die  Soblussvokale  m 
beseitigt  bat  (S,  219j.  Bedenke  ieli,  wie  lange  es  von  Selilegel  1 
bis  Westpbal  jjcedauert  hat,  so  ^^eiie  iclj  die  Hoffnung  nicht 
auf,  dasft  mein  Versuch,  Anlaut*i'esetze  des  Gennanischen  zu 
finden  (ZsfdA.  38,  *J9  f.),  auch  nocli  einnmt  ans  seiner  Ein- 
,8amkeit  und  Unvollkonjnienbeit  erlost  werden  wird!  —  Dasa 
Schlegel  ausserdem  scbtin  das  Proi)leni  der  nrgi^mu  Metrik 
(7j  li^l  f.)  anfasste  und  lUO  Jahre  vor  Karl  Btlcbers  glänzen- 
dem Werk  "Arbeit  und  Rhythmus"  bereits  auf  die  "Arbeits- 
lieder" und  ihre  Redeutimg  aufmerksam  n*aebte  (ebd.  133)^ 
habe  ich  schon  au  anderer  Stelle  (AnzfdA.  27,  83)  hervorge- 
hoben. 

Diese  Nacbweise^  die  sich  wie  erwähnt  fast  alle  auf  da» 
Eine  Jahr  1796  beziehen,  sollen  natürlich  nicht  die  Verdienste 
eines  \ki\i\K  Laehmann,  Wesr|»hal  zu  schmälern  versuchen.  Ge- 
rade im  Gegenteil  sollen  sie  zeigen,  wie  weit  oft  der  Weg 
noch  ist  von  einem  geistreichen  Einfall  zu  einer  methodischen 
Begründung,  von  einer  leicht  ijingeworfcnen  Möglichkeit  zn 
einer  wissenschaftlichen  Erkenntnis.  Wenn  unsere  Hinweise 
ausserdem  noch  einem  armen  verkannten  ''Vorläufer"  zu  etwas 
später  Anerkennung  helfen,  soll  uns  das  freuen;  und  vielleicht 
mag  es  auch  manchen  von  uns  trösten. 

Berlin.  Riehard  M.  Meyer- 
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Zwei  verdunkelte  Znsanimeiisetzuiigen  mit  dv-  —  dvä-. 


Aus  Aristophanes  (Fax  70)  und  späteren  Prosaikern  ken- 
nen wir  ein  V^erbum  dvappixdcBai  'niübsclig,  mit  Händen  und 
Füssen  cmporklettem';  wie  uns  die  8cholien  zur  Aristo- 
phanesstelle  belehren»  ist  es  auch  bei  den  loniern  ('EXActviKOC 
'dvappix^Juvtai  hi  ujcirtp  ol  niOr|Koi  ^tt'  ctKpa  xd  b^vhpa')  und 
Kyrenaeern,  also  Doriern  (nach  tlem  Zeugnis  des  Eratostbenes, 
der  es  als  geborener  Kyrenaeer  wohl  wissen  konnte)  gebräuch- 
lich gewesen.  Die  Schreibung  mit  pp  ist  die  bei  den  Gram- 
matikern tibliche.     Es  hat  aber  aueb  eine  solche  mit  einfachem 


He 

CJ)a 
die 
bi8 


Telix  Solmseii,  Äwe^erdurtkfUe  ZuBaminenHetzuni^en  tipw,     l83 

p  bestanden:  He&yuh  giUt  sie  in  der  Glosse  dvapixäcBai  *  civa- 
ßaiveiv,  die  zwisclien  dvapiiric  und  ävapxTov  Hteht,  iind  Fliry- 
nichos  in  Bekk,  Aneed.  UK  25  und  Thoaias  Mag.  18»  11  R. 
crkliiren  sie  für  die  allein  y.uliissi|?e.  Dieses  Sehwanken  weist 
daranf  hin,  dass  das  Kompositum  in  dva-pfp)ixdcÖai  zu  zerlegen 
ist,  und  dazu  slirnint  aufs  i»cste  die  Art  der  Augmeutieningj 
wie  sie  in  den  Handschriften  der  Schriflsteller  tlherliefert  ml: 
^veppix^To  Arist.  a.  a.  0.  dvcppixncaTo  Dio  Cass.  43,  21.  dvep- 
piXöTo  Arislaiiietos  EphU  1,  o  p,  135,  24.  1,  20  p»  151,  46 
Herclier.  dv€ppixuiVTo  Suitl.  s.  v.  und  Bekk.  Anecd.  398^  20. 
anehen  beisst  es  allerdin^H  im  Et.  Magn.  99,  13  ff,  oü  kXi- 
'tiai  hi  ö  TiapaTaTiKoc  r|vappixuJ|utiv,  dXX'  dv»ippix»ipr|v.  Ist 
diese  Angabe  zutreffend,  so  beweist  sie^  dass  daß  Spraebgefllhl 
bisweilen  aucli  dv-appixdc0ai  aligctcilt  hat.  leh  halte  es  aber 
Ängesirhts  der  tibereinstiunnenden  Irandsrhriftliehen  Zeugnisse 
für  dvepp-  nicht  ftlr  ausgescldijsscn,  dass  entweder  dvr|ppix«i)unv 
nur  dorcli  Vei'derbnis  für  dveppixöJfiriv  in  den  Text  geraten  ist, 
eine  Verderbnis  die  durch  das  voriiergehende  iivappixu)(ir|V  nahe 
gelegt  war,  oder  daes  es  eine  gelehrte  Schöpfung  war,  die 
durt'b  die  im  Schwange  befind  liehen  Etymob>gien  vxm  dvappi- 
XdcOüi  lier\orgerufen  ist.  Diese  nämlich  liefen  auf  eine  Tei- 
lung dv-appixdc0ai  hinaus,  indem  sie  das  Verbum  entweder 
mit  dpdxvTi  'Spinne'  oder  mit  dppixoc  'Korb*  in  Verbind tmg 
brachten;  eines  sn  undenkbar  wie  das  andere.  In  Wahrheit 
dürfte  dva-pipiixacBai  zu  ai.  rh'ujati  'sich  mit  Mühe  fortbewegen, 
kriechen"  (von  Kindern  gebraucht,  die  noch  nicht  gehen  kön- 
nen} gehören.  Dass  dies  indische  Verbnoi  nur  im  Dhatiipätha 
und  in  jnuger  Liüeratur  erscheint  (PW.  VI  344t,  beweist  um 
ßo  w^eniger  etwas  gegen  sein  Alter,  als  es  seiner  Bedeutung 
nach  ein  recht  nnütterarisches  Wort  ist.  Die  Entspreebung 
von  griechif*cber  Aspirata  und  indischer  Media  in  der  Nach- 
liarsehaft  eines  Nasals  hat  reichliehe  Seitenstüeke  (Bnigmaun 
Crrdr.  1=^  §  7i)4.  Noreen  Crgerm.  Lautb  185  ff.);  übrigens  gibt 
es  neben  iüiiyati  ancli  rifilhati  (PW.  VI  343),  ohne  dass  das 
Verhältnis  beider  Formen  /u  cinaDder,  wie  es  scheint,  aufge* 
klärt  werden  konnte. 

Das  Etym.  Magn.  a.  a.  0.  berichtet  nun  weiter:  eupicKe- 
tai  hi  Kai  x^P'*^  ""^n^  ^v  cuÄXapf|C  nap*  'lirTidivaKTi  dppixujjuau 
L  So,  pp,  gibt  der  Flor.  B  (genauer  nach  einer  gütigen  Mittei- 
■      lung  von  Herrn  Prof.  Keitzenstein   ävappixuJMt^^  *^l**t*  iA*it  Til- 
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gung  des  dv-),  und  dass  diese  Schreibung,  nicht  die  des  Vat- 
A  mit  einem  p,  die  Gaistbrd  in  den  Text,  genommen  hat '), 
die  riehtige  ist,  lehrt  der  Zusanimenhan^  aufs  deutlichste;« 
denn  hberall  vor-  und  mielilier  ist  von  dvappixötcOm  mit  pp  die 
Rede,  und  wir  mÜBSten  lieBtinimt  cnvarten,  dass  der  Unter- 
schied hervorgehoben  würde,  wenn  wirk  lieh  die  kürzere  Form 
nur  ein  p  gehabt  hätte.  So  urteilt  auch  Reitzensteiii,  der  be- 
reits IntL  lect.  Kostoeh.  W8,  1891  i92j  wo  er  die  Qiielleiifrage 
ftlr  den  Artikel  des  Etym.  Magn.  erörtert,  öppixui^xai  hat  dnickeü 
lassen.  Und  die  Bestätig^ung  liefert  Hesyeh,  bei  dem  zwischen 
dppn^öpoc  und  «ippixoc  dppixacOai'  cic  {/i|ioc  dvaßaivetv  x^P^^ 
Kül  TTOci  steht  (überliefert  dpprixacOai,  das  richtige  hat  sehoa 
Musnrus  hergestellt).  Auch  bei  Aristoteles  Hist.  an.  IX  40 
Ip.  624A)  ist  dernuach  nicht,  wie  die  Ausgabe  der  Akademie 
und  Aubert-Wiramer  haben,  ai  ^Atccai  dpixu^^evai  ttpöc  ra 
ßpua,  sondern*  wie  schon  Bonitz  im  Index  Aristot,  105 A  vor 
geschlagen  hat,  dppixuuficvai  für  die  entstellten  Lesungen  der 
Haudsehritlten  (ctpxöu€vai  A*  C*^,  dpuoptvai  1)*)  zu  schreiben» 
Was  aber  ist  dies  dpp-?  Cud  wie  vereinigt  sich  die  küraerü| 
mit  der  längeren  Fonn?  Offenbar  so,  dass  in  dpprxu^M^^i  ältere* 
dv-pixuJMcn  aufgegaugen  ist  mit  der  Assimilation  des  Nasal» 
an  die  Liiiuida,  die  in  Kompositionstuge  und  Satzsandhi  für 
das  Ionische  und  Attische  bezeugt  wird  durch  cupprjxvuci  Her 
180  einei-seits.  ep  Pöi)uj  CIA.  I  2ß2.  17.  263a  15.  lop  Tobtov 
ib.  II  9,  5  und  Trappiicia  TrappncidZecGai  aus  *Trav-pncia  (H.  Chle 
Fleekeis.  Jhb,  113  [1876],  567  f.i  bei  den  Attikern  oebst  trap- 
p€KTT|c  *  Trdvra  irpdTTiüV  im  Kaxtü  Hes.  andererseits,  dv-,  die 
"apokopierte"  Fono  von  dvd,  hat  sieh  in  der  Zusaniniengetznng^ 
anch  sonst  in  einigen  Fällen,  zweifellos  Resten  eines  einstigen 
amfassenderen  Gebrauchs^  in  die  ionische  und  attische  Um- 
gsugwprache  hinein  erbalten:  d|ißoXäbfiv  d^ßiikac  dMtrauo^cu 
ÄumuTic  Herodot,  dußdriic  dußoXai  Xenophon^  dazu  mehrtaehe 
Belege  im  Dialog  der  Tragödie  (Ktihner-Blass  1*  18<»  nn*i  der 
ahattische  Personenname  *Av-l>OK-iiyiic. 

dpptxa)uai  lässt  nun  auch  auf  ein  anderes  Wort  uüt  d 
gleichen  Anlaut  Lieht  fallen,   mit  dem  man  sich  bisher  nid 


I 


i 


l)  Sie  findet  sich  «ach  in  Yb,  der  besleo  Hand^durifl  des 
Magnum.  das  ans  einer  Schve»terband5cltrift  von  A  gefloasen  Ittf 
die  Differenz  ist  aUo  nach  Heitzeastein^  AiL«icht  rerfa 
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.befriedi|treiitl  auseiuauderzusety,en  ^ewus?4t  bat,  Herodotn  dppu*- 

'  beiv  '«ich  fOrchtcii*  üppuibiii  ^Furcht*,  den  primären  Foimen, 
aus  deoen  die  altisuheii  öppuibeTv  (ant'h  hei  Ilippokrates  über- 
liefert) öppujbia  erst  durch  Assimilation  des;^  uiihotonteii  a  an 
das  folgende  uü  liervorgegaii^^en  sind  J,  .Schmidt  KZ.  25,  112. 
32,  370).  Im  Ältcrüini  suchte  mau  iu  öppujöeiv  Öppoc  opcoc, 
indem  man  den  Sehlus-s  sei  es  mit  beoc  sei  es  mit  ibiui  ziisani- 
nienbraehte.  Diese  Etymologie  ist  in  veränilerter  Gestalt  neuer- 
ding:s  von  Br<5al  aufj^enommen  worden  (MSL.  VIII  309):  er 
leitet  oppLübeiv  von  öppuibric  'peurcux'  ab  —  bezeugt  ist  nnr 
durch  Hesycb  oppoib^uuc  cMcpö^uuc  — ,  das  sieh  zu  öppoc  ver- 
halte wie  z.  B.  xo^'-^^^c  'bilieux'  zu  x^Xoc,  Xucctubric  ^enrage' 
XU  Xucca,  und  vergleicht  dazu  frz.  couard  ital,  codardo  1"hnmme 
peureux,  lache';  dppüjbeuj  sei  detn^e,ü:entlber  nicht  das  nrsprlln^- 
liche,  sondern  im  Gegenteil  «eknodär  entstanden,  ''prohable- 
Dient  par  uue  eont'usion  avec  appuucxoc  Taible',  dppoicTciv  'vtre 
malade*".  Es  genügt  von  den  Schwierigkeiten,  auf  die  diese 
Aljleitung  strisst,  eine  hervorznheben :  pp  ist  sowohl  im  Ioni- 
schen als  auch  im  Attischen,  und  hier  bei  Enripides  und  Thn- 
kydides  so  gut  wie  bei  Aristophanes  nnd  den  Prosaikern  des 
4.  Jahrhunderts  durchaus  fest,  nnd  diese  Thatsaehe  l»e weist, 
dass  es  nicht  aus  pc  entstanden  ist.  Diesem  durebgehendeu 
pp  würde  die  Vernnitung  (lenüge  leisten,  die  Prcllwitz  HB.  24, 
217  vorgetragen  liat:  *dppuubnc  sei  ans  d  privativiim  und  *piJÜboc 
''Kraft'  einwachsen,  dem  lat.  röbur  aus  ^trödhoit  genau  ent- 
spreche» imr  dass  itn  SutTix  dhois  nnd  dos  (Wurzeln  dh^  und 
dö  ^maeben')  abwechscUen.  Dafür  aber  haften  ihr  andere 
Schwächen  in  Fülle  an:    rühur  hat  seine   Bedentungen  aller 

I  Wahrscheinlichkeit  nacli  von  dem  Ausgangspunkt  'Kernhalz' 
entwickelt  und  ist  denigeniäss  anderswo  als  hei  griecb.  pmo- 
pai  ^rnji^  tmter/ubringen  (s.  die  Darlegungen  Osthoffs  Etvni, 
Parerga  1,  71  ff.),  uiul  vom  Standpunkt  des  Orieehisehen  aus 
vermisst  man  Parallelen  für  die  Bildung  des   vorausgesetzten 

t^^OKboc,  ist  die  Assiudlation  eines  d  privativnm  ohne  Beispiel, 
Hessen  endlich  öppujCTOc  "stdiwach,  kraftlos',  dppuüCT€iv  'schwach, 
krank  sein*  auch  für  *dppiijbric  und  seine  Derivate  den  Sinu 
des  Krafflusen,  nicht  des  Mutlosen  erwarten.  Zu  einer  ein- 
wandfreien Deutung  hingegen  gelangen  wir,  weim  wir  dppm- 
b€uj  als  *dv-pujb€uj  fassen  und  als  seine  ursprüngliche  Geltung 
etwa  'zurückscheueu'  voraussetzen  mit  derselben  Sinnesfärbuug 
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der  l'räpotiition  wie  in  dtva-ßaXXciv  ''xiirüek werfen,  aufschieben*, 
dv-£pxec9ai  'ziirtiekkehren\  dva-xdlecBai  dva-xujpeiv  'zurück- 
weiclien*  usw.  Danu  bietet  sieb  al^  Etyuion  für  die  Wur/cl- 
BÜbe  ai.  rrldaf^  '"win!  verleben,  schänit  sich',  rrulas  "VeHepeo- 
beit»  Srlianr.  üliloubeck  Etyiu.  Wtb.  d.  Aiiid.  oUO  vergleicht 
mit  diesen  indischen  Wörtern  kyrar.  gwridü  ''err5ten\  doeh 
weist  dessen  dy  woranf  niielj  Thurneysen  freundlichst  aufmerk- 
sam niaelit,  vielmehr  auf  altes  t  zurück,  Ai.  vnd-  verhält 
sich  in  seinem  Vokalisnius  zu  -pujb-  wie  z.  B.  grieeli,  l-piO-oc 
"■Arheiter,  Tag:l5hncr'  zu  ai.  rtfäft-fjati  'bringt  zu  stände,  maeht 
ferti^^'  (Hezzenberger  lilL  4,  327-  Waekermigel  Aind,  Gr.  1,  lfii>i^ 
d,  li.  wir  haben  es  mit  schwacher  und  starker  Stufe  von  ur- 
sprünglichen f/^Z-Wurzeln  zu  tun.  üppujb€uü  enthält  dann  da^ 
denoniinative  Vcrbum  zu  nüdasi  es  steht  für  ^dv-Fpoib  eiuj  ^enau 
wie  TTappntict  für  *Trav-Fpr|-Tia,  Dass  das  Verlmni  hinsielitlich 
des  Augiiients  und  der  Reduplikation  wie  ein  Simplex  beban- 
delt worden  ist  (dppLubeov  Her.  VIII  7U.  KaTappujbriKt  IX  45. 
KaTappujbr|KÖT€C  VUI  75,  IX  8.  dippinbouv  Xen.  Helh  VI  5,29), 
hat  nichts  BetrenMicndes:  das  Simplex  war  ja  in  Verlust  ge- 
raten, der  Charakter  nh  Kompositum  durch  die  lautliche  Um- 
gestaltung der  Präposition  verdunkelt;  man  vcrgiejclie  hom. 
ilvaiv€TO  dTT-iivnvaVTO  von  dem  nüt  demselben  Prätix  gebildeten 
dv-aivoMai  Verneine,  versage' (Osrhuif  BB.  24,  204  ff.  f.  iM<igHch 
ist  im  übrigen  auch,  dass  wirklich  in  Ilesychs  dppuibtyjc  eine 
sehr  alte  Formation  erhalten  und  die  ganze  Wortsippe  von 
einem  Adjektivum  *dppuybric  aus  *dV'Fpujbf|c  'zurückscheuend* 
ausgegangcu  ist:  in  diesem  Falle  war  die  Annahme  vun  Aug- 
ment und  Reduplikatiun  im  Anlaut  selbst  von  vornherein  ge- 
setzniässig, 

Xur  ein  Punkt  bedarf  noch  der  Klärung,  das  cerebrale 
4  des  indischen  Worte«  in  seinem  Verhältnis  zu  dem  b  des 
griechischen.  Es  lässt  zwei  Auffassungen  Raum.  Da  rndafe 
vridths  erst  von  der  Periode  <les  Epos  an  belegt  sind,  so  kann 
es  Prakritisnms  sein,  ähnlieh  wie  ein  anderes  Wort  gleichen 
Sinnes  sehr  wahrscheinlich  aus  der  Volkssprache  in  die  Litte- 
ratur  emporgestiegen  ist»  fajjafe  Ait  Br.  'st^hämt  sich'  =  raj- 
yate  AV.  'rötet  sich'  (Leumann  bei  Wackeraagel  Altind.  Gr*  1, 
220 ,.  Oder  aber  rrid-  ist  echt  sanskritisch  und  aus  ^erild- 
t^nsd'  und  demgemäss  griech.  -pu;b-  aus  *'FpuKb-  entstandea, 
und  beide  entsprechen  einaDder  wie  ai.  id^  'Aehe  an,  verehre' 
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izd'  izd-  und  ^meclh  aibo|uai  aus*  '^'aicöoiuai  —  got.  aistan 
\,  »cheucii',  hit.  ueHtumttre.  Diese  let/Jcre  Gleieliuiij:,  die 
80  einleiichteiid  ist,  die  aber  mit  dem  tu  streiten  scheint,  was 
6Zoc  =  ^ot.  a^ts,  öZm  'dfinT'  zu  t*eelK  ozditi  'dürren',  'ilui  ver- 
mutlieii  um  '^'ci-cb-uj  über  dio  Wideri^^abe  eines  vorgriecbiseben 
'Zd'  im  <Triecbischen  aussagen,  haben  Walde  KZ.  34^  5'J2  mid 
Wackcnia^^el  Verni»  Reitr.  z.  ^r.  Sprach k,  Hl>  durch  die  Vcr- 
nmtüng  |jrere(ditfertigt>  uaeh  hindern  Vukal  und  Diphtbontr  sei 
der  erste  Konsonant  jener  (Iruppe  geBcbwunden,  Icdi  war, 
gebon  bevor  die  Bemerk iin^a^n  der  Ijeiden  Gelehrten  ersebienen, 
auf  die  ^i::leielie  Annahme  gekommen  iind  erlaube  mir  hier 
einiges  anzafdi^en,    was   zu  ihrer   Festeren  Begründung  dienen 

L  kann. 

r  Einmal  zwei  Fälle,   die  positiv  für  sie  Zeugnis  ablei^eiu 

KZ.  37,  398  hat  Zupitza  grieeh.  |liujXuüi|j  ^Strieme.  Schwiele, 
Benle»  Selirammc'  üljerzeiigend  aus  '^'juuJcX-mHJ  hcrg-eleitet  and 
mit  ah^.  mozoll  ^Strieme,  Schwiele'  russ»  rnozoli  "Schwiele, 
Leichdorn'  nnd  weiter  ahd.  mamir  ^Maser,  knorriger  Auswuchs 
an  Bäumen',  ae.  maaev  'Knoten  im  Hol//  und  aluL  masa  ^Narbe, 
Wunde'  verbunden,  mthsa  —  '^'miJcX-ujHi  —  moztdl  manar  füllen 
das  AbhnitKchema  ^—ö—ä  aus.  Von  luuuXioiiJ  kann  nun,  wie 
bereits  Lol>eck  Path,  Eiern,  13ü  erkannt  hat,  das  gleichbedeu- 
tende CMÜLibiE  CMÜjbiT^  nicht  getrennt  werden,  um  m  weniger 
ab  einerseits  Galen  Gloss,  Hippocr.  c^wbiKou  erklärt  als  piu>Xuj- 

TTIKOO    TOO    TTpOC    TOC    CfilüblKÖC,    ÖHCp    ^CTl    |LlUüXuJ7TaC,    dpfiÖCoVTOC, 

andererseits  Hesych  in  jiUJbiE  '  <pXöE.  q>XuKTic  ftpXoKTic  cod.,  em. 
Musnrus't  eine  c-!osc  Xebenforui  des  Wortes  aufbewahrt  hat. 
Demnach  wird  c)imbi(T}l  ^uf  "^cjutuucb-  zurückgeben.  Zu  dem 
suffixalen  -b-  neben  dem  -X-  von  juLuXuuip  vergleiche  man  etwa 

^dCoc  au«  *öc-boc  neben  inc-xoc,  p^aloc  aus  Vö<^-^o*^  neben  jiac- 
röc  ^ac-Oöc  (vgl.  Kretschnier  KZ,  31,452  Äinu.  2).   c^ujbi(T)£, 

'  das  nur  in  der  Ilias  (B  und  Y)  und  dann  wieder  hei  Dichtern 
der  Alexandriner-  und  Kaiserzeit  i  Lykophron  Nikander  Oppian 
Triphiodor)  belegt  ist,  werden  wir  im  Hinblick  auf  das  Hippo- 
krateszitat  bei  Galen  als  ionisch  ansprechen  dürfen,  hingegen 
HajXuü^i  war  atiiseh  (Hypereides  Fr.  IfUi)  BL  aus  l*ollux  3,  79) 


1)  Die   Erklärung  qiXöE   ist   nicht    recht    verständlich.      S0tlte 
lfm  nitht  (pX^ifi  einzusetzen  sein?     Vgl.  dm  Glossen  CHUJfciE  '  ^üuXi^Jvp, 
Lto  diTÖ  nXrifTic  üiöri^*^^-  tpU^>,  «jjXuKxk  und  tpMi^  •  juiLXujif. 


138  Felix  SolmBen, 

nnrl  iftt  aus  dieser  Mundart  in  die  Koivrj  f^ekommen  T Aristoteles 
DaphitaH  PIntareh;. 

Bei  dem  zweiten  Heispiel  handelt  es  sieb  nicht  nui  ur- 
sprüngliches 'zd;  sondern  um  -zäh-.  CTpouGoc  CTpouOöc  'Sperling, 
Spatz,  kleiner  Vogel  tlberhaupt'  haben  nach  Fick  Bezzenberger 
BB.4,34«,  Bechtel  ib.  10,286,  Prellwitz  Et.  Wtb.  305  mit  lit. 
gträzdüH  lett.  strafdn,  prenss.  tresde,  aisl.  prqstr  ( =  got.  *prcut' 
tuH),  lat.  turduH  turda  aus  *turzd'  'Drossel'  verknüpft  *).  Diese 
Kombination  hat  bei  anderen  Forschern,  wie  es  scheint,  keinen 
Anklang  gefunden,  jedenfalls  deshalb  weil  von  *stro2dhos  nach 
Ausweis  von  öloc  einerseits,  ^ic6öc  andererseits  zn  CTpoOOoc 
keine  Brücke  führt.  Auch  Waldes  Vorschlag  CKZ.  34,  523) 
für  das  (triechische  von  *strözdhoH  auszugehen  hilft  nicht 
weiter,  da  ein  Übergang  von  ö  in  'den  geschlosseneren  Laut 
des  unechten  ou'  unter  derartigen  Verhältnissen  der  Analogien 
entbehrt.  Es  gibt  nun  aber  ausser  den  angeführten  Xamens- 
formcn  der  Drossel  in  einem  der  verwanten  Sprachzweige, 
dem  Germanischen,  noch  andere,  die  eine  'Variation'  der  Wurzel- 
silbe zeigen:  \)  Ac.  pröstle  und  westfül.  drdssl  weisen  zusam- 
men auf  ^prarnHtala  *pranHtala  hin,  wie  Kluge  Et.  Wtb.*'  s.  v. 
iJroHsel  bemerkt  und  Sievers  mir  unter  Hinzuftigung  von  mek- 
lenburg.  draussel  und  Vergleich  von  ae.  ^öh,  westf.  xds,  mek- 
Icnb.  yauM  aus  yans  bestätigt.  2;  Ahd.  drdsca,  dessen  Länge 
nach  gütiger  Mitteilung  von  Sievers  durch  handschriftliche 
Zirkumflexe  in  den  Glossen  (droscha  Ahd.  Gl.  2,  (>;")(),  30. 
drosftele  dröschela  ib.  3,  88,  33)  gesichert  ist  und  durch  die 
ümlautsform  dröschel,  nicht  *drÜ8chel  weiter  gestützt  wird^ 
lässt  sich  nur  aus  *prauskö  verstehen,    und  altenglische  For- 

1)  Dazu  weiter,  wie  Miklosich  Et.  Wtb.  51  richtig  annimmt, 
die  slavischen  Benennungen  des  V^ojiels,  die  zwischen  drozd{ii)  (serb. 
nslov.  cech.  poln.  grrußs.  klruss.),  drozy{ü)  (altbulg.  nslov.  serb.,  wo 
aus  drozff  drozak  geworden  ist)  und  drozn  (nbulg.  osorb.  nsorb.) 
wechs<On.  Von  diesen  wird  die  letzgenannte  vermutlich  erst  durch 
Dissiinihition  von  d  —  d  aus  der  erstgenannten  erwachsen  sein,  die 
erste  und  zweite  aber  ihr  d  statt  des  t  der  anderen  Spradien  einer 
An«rl**ichung  der  Artikulationsart  des  AiHauts  an  die  des  Inlauts 
verdanken  (vfi;!.  KZ.  37,  579). 

2)  Die  an<?etuhrten  Lemmata  sfrutio  trutius  truitius  sind  auf- 
fallend und  unklar,  das  erste  wird  sonst  immer  mit  siryta  'Strauss* 
glossiert.  Doch  kann  die  Zugehörigkeit  der  <j:lossierenden  Formen 
zu  thrusk  keinem  Zweifel  unterliegen. 
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en,  deren  Kenntnis  imd  Verätänrliiig  ich  wiederum  der  Beleh- 
rung Sievers'  verdanke,  treten  bekräftigend  zur  Seite:  die 
gloBöeniatiseh  überlieferten  prifssce  Wright-Wllleker  Vocabtila- 
ries  1,286,23  (mit  dem  Lemma:  strutio)  und  pr/sce  260,30 
(Lemma:  trutittH)  in  Gemeinseliaft  mit  gemeineng:!*  thrusk 
lassen  als  Grundform  ^prüskjan'  crscbliessenj  und  der  älteste 
aller  Belege  ffraesce  (Lemma:  truifhot^)  Wri^^lit-Wül(*ker  1, 
52,  6  (in  den  Corpusglossen)  gebt  damit  zusammen,  wenn  wir 
ÜB  als  Palatalmnlaut  filr  4a  vor  sc  auffassen,  a!«  ürgestalt  der 
Form  also  "^prauskan'  ansetzen.  Mit  diesen  im  Ablaut  ste* 
benden  "^prauskol-an)  :  '^pruskjaft'  vereinigt  sieb  nun  ^rieeb. 
CTpouÖoc  aus  *cTpouc-6oc  ohne  weiteres^  nur  dass  znr  Bildung 
der  Wnrtformen  verschiedene  Aldeitnng>«eleniente  verwendet 
w<*rden  nind,  dort  ein  k-^  hier  ein  <iA-Siiffix;  ieli  lege  beiden 
nr<^pr(inglich  deminutivisehen  Charakter  bei  und  vergleiche 
etwa  die  Doppelbeit  von  öpvi-X'  ui^tl  öpvi-0-  innerlndfi  dc><  Orie- 
cbiftchen  selbst'),  Hesyeh  liberlietert  uns  aurh  eine  Foim 
CTpouc  {'  6  cxpoijOoc  Kai  t6  öcirpiov  l  Es  niuss  dabin  gestellt 
bleibeUj  oh  diese  etwa  noch  die  bloss«*  Wurzelform  ''^frous 
ohne  suffixales  Element  darstellt  oder  für  *CTpoo*8-c  nut  kon- 
sonantiseber  Flexion  des  Suffixes  steht  oder  endlieh  in  kosen- 
der Weise  aus  crpoööoc  gekürzt  ist.  Im  übrigen  bat  das  Grie- 
chisehe  allem  Anschein  nach  neben  crpouöoc  auch  die  von  den- 
anderen  Sprachen  ausser  dem  Litauisehen  und  Lettischen  dar- 
gebotene Form  mit  Erleiehterung  des  Anlauts  um  a*  besessen: 
in  der  grossen  Xamenliste  aus  Erctria,  die  von  Stavropulos 
'Eqp.  dpx.  ISOf),  131  ff.  neu  ver<)dentlicbt  ist,  liest  man  Z.  172 
TpoOeujv  (ftlr  [IJTpouÖujv,  wie  Tsnndas  gegeben  hatteu  und 
der  Herausgeber  verweist  dazu  auf  Tpou8ir|c  auf  einem  der 
Bleiplättehen  ans  Styra,  die  nur  dureh  Lenormant  bekannt 
sind,  wo  man  ZTpouSiric  zu  schreiben  pflegt  (IGA.  372, 35ä)*). — 
Trifft  diese  Erklärung  von  cTpoOOoc  zu,  so  folgt  aus  ihr,  dass 
der  Schwund  von  s  vor  tönendem  Dental  und  naeb  langem 
Vokal  vor  dem  Wandel  der  Mediae  aspiratae  in  Tenues  aspi- 
ratae  stattgefunden  hat,  also  reeht  alter  Zeit  angehtUI, 

1)  Die  nilhere  Darlegung  dieser  VeiiiälluiBüe  nniss  ich  mir 
auf  eine  schon  anderwilrtjs  aügeküudigte  Monrigraphie  über  die  Bil- 
dung der  DeniinntivH  verspareu, 

2)  VgL  über  die  Verwendung  vou  CTf>oüOoc  tu  Eigen nsunen 
Bechtel  rersrmenuamen  aus  Spitznamen  8.  17.  B3.  Nach  TpovBiuv 
Tpoueir|c  dürfte  Tpou-  Detis.  tab.  Att.  105,  5  zu  ergänzen  sein. 


140 


Felix   SoliiryiMi, 


Sodaim  möchte  ieb  eio  Wort  iiii^  reine  bringoD,  du?  maü 
als  Argament  gegen  das  angeiionjiiienc  Lautgesetz  üherliauiit 
und  unsere  Auffassung  von  CTpoOSoc  insbescnidcrc  ins  Treffen 
führen  ktiontc:  XokOoc  Mer  letzte'  nebst  den  daraus  weiter- 
gebihleien  Xoicöioc  XoicÖcuc,  da«  zuerst  in  den  ^A6Xa  im  TTa- 
TpÖKXtü,  dann  vereinzelt  in  der  Lyrik  nud  hei  späteren  Epikern 
und  haufiir  im  Drama  be^regnet  (v.  Wilarnowitz  Em\  Her.  2%  12). 
Was  ntan  Insher  über  die  Herkunft  diesem  Ausdrucks  n\  sagen 
gewusst  hat,  betriedij^^t  nicht.  Wenn  Danielsson  Zur  altitab 
Wortforsehuug  und  Formeolehre  *S.  M  des  SonderabdruekH  und 
nacb  üini  rersson  Wurzeleruciterung  IST  und  11\  Anz,  12.  H> 
ihn  zu  lit.  leidziu  liidmi  Masse',  got,  leian  ^^lasjiseu'  stellen  und 
aus  ^loid'dhos  herleiten,  m  überlegt  man  vergebens,  wek-ber 
Art  das  Suffix  -dko  t>ein  kunute.  Die  Retleutung  drängt  vicb 
mehr  die  Frage  auf  die  Lippen^  ob  nicht  sein  -icöo-  irgendwie 
mit  dem  Superlativsuffix  -icto-  ziisammenliiinge;  Y  n.'jt»  nimmf 
Xoic0oc  ein  vortiergehendes  TTavücxaToc  auf  und  steht  in  |foin- 
ticrtem  Gegensatz  zu  apicroc  (Xotcöoc  Ävf|p  lüpiCToc  ^Xauv€i 
)iujviixt*<^  ITTTTOUCL  Aber  lässt  sieh  die  Aspiration  de*i  I>entals 
verständlieh  machen?  So  wie  FleuBburg  Sturb  a.  d.  (iebicle 
d.  idg.  Wurzelbibl  1  'Lund  1897),  77  f.  es  wollte  -  XoTcOoc 
Boll  ZU  leMziu,  lefan  und  besonders  zu  lat«  Judo  Ittdttfi  gehüren, 
sein  -6o-  das  indiselre  Superlativelcuicnt  tha-  (in  -iithas  vatur- 
thds  liHithdH]  wiedergpiegelu  geht  die  Saehe  nieht;  denn 
im  Gricebisehen  ei-seheint  dies  sonst  eben  durchaus  als  -lo-  (vgl. 
ausser  -LCToc  TtrapToc  veotoc  qpepT'üToc),  W(»hl  aber  gelangen 
wir  aus  Ziel,  wenn  wir  v(m  einem  ursprünglichen  *Xöc  icxoc 
ausgehen»  Das  inusste  zunächst  zu  "^'Xohicioc  werden.  Nun 
wissen  wir  heute,  dass  intervnkalisehe  Aspiration  keineswegs 
immer  spurlos  verloren  gegangen  ist.  Bei  vokal iselreni  Anlaut 
ißt  sie  vielfach  auf  diesen  tibergetieteu:  alt,  eiJuü  kpöc  Imt  für 
'^'cöhiu  *diep6c  '^Tibüüc,  natürlich  auch  dann  wenn  die  ursprünglich 
dureb  sie  getreinitcn  Vokale  kontrahiert  wurden:  att.  dKoocia 
für  '^ühcKoucta,  dtröjLiriv  eipTtov  für  ^theTropnv  ^Ihepirov  (Kretseh- 
mer  KZ.  »U,  421  Anm,  1),  Desgleiehen  frei  auslautender  Tennis 
-|-p  :  cppoifuiov  cppouboc  qppoupd  für  irpohoiiutov  *7Tpöhoboc  *TTpo- 
iiopd,  Anlautendes  asinriertes  X  ist  nun  al)er,  wenn  auch  der 
Sprache  nieht  völlig  unbekannt  fvgL  Xhaßuuv  Ahdß£Toc),  so  doch 
ein  recht  ungewöhnlicher  Laut,  Deshalb  konnten^  als  in  *X6hicToc 
die  Vokale  allmäblieli  in  eins  verschmolzen,   die  Sprechenden 
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deu  Hauch  sehr  wolil  nicht  auf  ilen  AnlaiU  werfen,  sniuiem 
erst  später,  bei  dem  Dental,  nachholen.  Man  erinnere  sieh 
dazu  des  Fortrüekens  der  Aspiration  hei  Verkist  ihres  anföiig- 
liehcn  Tra;jccrs  in  irdcxtu  aus  *Trd6-CKUü.  Xecxn  <ius  "^Xixc^ä, 
ecxöTOc  HUB  *ex^->tctToc  (Wackernagel  KZ.  33,  39  f.  >,  ferner  der 
Fälle,  in  denen  vou  einer  vnrherfi^eh enden  Aspirata  :im  bei 
einer  tblj[;:enden  Tennis  der  Haueh  wiederholt  wurde:  att.  0€Oic 
ec^icBoKXfic  x"J^pic  ^*'l^"  Ö€X(poucioi  (Kretsehnier  Va^eninscbr. 
15«)  ff),  endlich  des  att,  eüopxoüvxi  für  euöpKouvTi  CIA.  II 
578,  12.  Dies  sowie  etpiopKoc  und  ^qpidXrric  an  Stelle  von 
imhopKoc  und  endiaXtiic  (>♦  dartlber  zuletzt  Verf.  IF.  Auz.  11, 
78)  bilden  die  nächsten  Seitenstttcke  für  Xoic0oc  aus  *XöIuctoc. 
Die  Mög:liclikeit,  die  die  hciju^ehrachten  Analofcien  tiarthunj 
wird  nun  zur  Walirscheinliebkeit  dadurch,  das.s  '^'Xöcktoc  sich 
auf  das  passendj^itc  au  Wörter  der  verwanten  Sprachen  mit  nahe 
lic.icender  Bedeutung  anknilpfcii  liisst,  an  got.  Ifmitü^  'schwach, 
kraftlos'  inhd.  ei^-les-tcen  'sehwach  werden'  und  lat.  suh-le^- 
ins  Plaut  't^ehwach'  mh-les-tia  ^infinuitas^  tristitia'  (LOwe  Pro- 
dromutK  2tj4),  die  Pott  Et-  Forsch.  2^,  K  839  mit  einander  ver- 
bunden und  an  die  Ostholt' Wiener  8tiid.  lU,  174*  32T  auch  ahd. 
(ir-)lesl'ajt  'erliegen,  erlöJ^chen'  aus  Hes-skanam  angereiht  hat. 
Dag  Gric(*liische  hat  dann  diesen  Aufdruck  UU  "der  letzte'  in 
ähnlicher  Weise  aus  einem  Worte,  das  eigentlich  'der  schwnebste' 
besagt,  entwickelt,  wie  das  deutsche  letzte,  engl,  last  ans  dem 
Sujierhitiv  von  ahd.  /r/j  ae.  Imt  'matt,  seblatV,  trage,  saumselig* 
erw^aehsen  ist.  Wirklich  liegt  denn  auch  vielleicht  ein  letzter 
Rest  des  urBprüngliehsten  Sinnes  noch  zu  Tage  in  dem  uns 
von  He^ych  geretteten  XoicOuuvac  *  loijc  äKpaieic  irepi  xd  dcppo- 
bicia;  doch  gestattet  die  Glosse  freilich  auch  eine  aodere  Auf- 
fassung (vgl.  M.  Schmidt  dazu).  In  der  Vokalstufe  seiner  Wurzel 
deckt  sieb  *Xöc-ictoc  mit  got.  las-iws,  dessen  ä  neben  dem  ^  von 
abd,  iir-)le^'kan  auf  6  hinweist;  es  !)at  also,  da  die  d-Stufc  in 
einem  S«i»crlativ  auf  -ictoc  immerbin  auffallend  ist,  auch  im  Grie- 
cbiseben  w^ohl  einmal  einen  Positiv  mit  morphologisch  berechtig- 
tem o  gegeben,  nach  dem  sieb  der  Superlativ  gerichtet  hat.  Doch 
ist,  da  Xoicöoc  ja  ausscidieselich  der  Dicbterspraebe  angehört 
und  dieser  zweifellos  aus  dem  Epoüi  Ubcrkommeu  ist,  die  Mög- 
lichkeit uicbt  ausgeschlossen,  dass  in  *Xöc-ictoc  Xo  mit  äolischer 
Vokalfiirbung  für  Xot  steht  (vgL  ausser  den  längst  als  Äolismeu 

fiDten  hom.  i^MßpöTOV  und  nöpbaXic  noch  dopxrip  und  vor 


l-iJ  Adam  Miodouski, 

allem  doXXeec  doXXiZui  Untersuch,  z.  gr.  Laut-  und  Versl.  292. 
285  f.},  die  Form  somit  die  Schwundstufe  birgt.  Sollte  endlich 
jemand  daran  Anstoss  nehmen,  dass  das  vorausgesetzte  *Xöhic- 
Toc  bei  Homer  die  ersten  beiden  Silben  schon  durchweg  kon- 
trahiert zeigt,  so  verweise  ich  ihn  auf  die  Ausführungen  Wacker- 
nagels KZ.  33,  18flF.,  ans  denen  für  mich  tiberzeugend  hervor- 
geht, dass  wenigstens  in  isolierten  Wörtern  und  Wortformen 
Vokale,  die  einst  durch  s  getrennt  waren,  im  alten  Epos  laut- 
gesetzlich bereits  zusammengeflossen  sind;  übrigens  ist  V  ein 
so  junges  Buch,  dass  in  ihm  die  Verschmelzung  auf  jeden 
Fall  gerechtfertigt  erscheint.  —  Von  den  Weiterbildungen, 
die  oben  erwähnt  sind,  vergleicht  sich  XoicGioc  mit  hom.  ucid- 
Tioc  neben  ücTaioc,  XoicGeuc  (V  751  XoicGfii;  davon  abgeleitet 
XoicGriioc  V  785)  mit  hom.  dpicieOc  (davon  dpiciriiov  Herodot) 
neben  fipicioc,  endlich  XoiceöTOToc  (Hes.  Theog.  921)  mit 
dcxctTiÜTaToc  (Xen.  Hell.  II  3,  49)  neben  fcxaioc,  hom.  irpOüTiCTOC 
neben  irpuiTOC,  unserem  der  letztere  u.  v.  a. 

Bonn.  Felix  Solmsen. 


Auiare. 

YaWj  wie  es  scheint,  unbekanntes  Deuoniinativum  bietet 
uns  eine  dem  fünften  oder  dem  ausgehenden  vierten  Jahr- 
hundert nach  Chr.  angehörige  lateinische  Inschrift  aus  der  Um- 
gegend von  Bolsena  (Volsinii).  Die  Worte  beziehen  sich  auf 
einen  treulosen  Geliebten  und  lauten  folgendermassen: 

Tace  (?),  noli  perierare,  ego  te  vidi  aliam  aviare. 
Vgl.  G.  B.  de  Rossi:  Iscrizione  in  uno  spillo  d'oro  (Mitteil.  d. 
kais.  deutsch,  archäolog.  Instituts,  röm.  Abt.  Bd.  V  (Rom  1890) 
S.  285 — 286).  Womit  soll  nun  das  Zeitwort  aviare  zusammen- 
hängen? Obgleich  ich  glaube,  dass  die  Form  der  Inschrift 
eine  metrische  sei,  so  ergibt  sich  doch  daraus  gar  nichts  für 
die  Bestimmung  der  Quantität  der  anlautenden  Silbe.  Sowohl 
aviarey  als  auch  äviare  kann  durch  Konsonantierung  des  f- 
Vokals  dreisilbig  gelesen  und  infolge  dessen  in  beiden  Fällen 
aviare   gemessen  werden.     Da  die  Buchstaben  der  Inschrift 


Auiare» 
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gan'/-  klein  sind,  weis«  ich  Dicht,  oli  dieselbe  wirklieh  mit  tace^ 
wie  Ihielsen  gelesen  hat,  bcfcinut  Der  Bau  der  iibrij^^en  Worte 
stirntTii  !iiit  dem  eiiie^  troehäis(*lien  Hiiikverses  (tetranieter 
clmidns  llberein;  er  hat  den  HiaUis  in  der  Cäsnrpause  und 
anstatt  des  Troehäus  einen  Anapäst  im  fünften  und  einen 
Daktyloä  im  sechsten  Fasse: 

Ich  dachte  zunächst,  das  Wort  i^ehe  auf  ü-vuim.  a-rius 
•znrürk  und  bedeute  un^adahr  'auf  Abwege  brin^a^n,  verführen'* 
Ein  Aiialognn  wäre  in  deeiare  /u  suclien.  welrliesi  in  transi- 
tiver Hcdeutmiir,  dem  gr,  (ieSotjeüeiv  entsprechend,  in  der  alten 
lateinischen  Übersetzung  des  Briefes  von  Polykarp,  Bisehof 
von  Smyrna,  vnrkonimt:  Epist.  ad  Philipp.  7  qui  deviarerit 
eloqtita  domini  ad  projßria  desideria  'wer  die  Worte  des  Ih'rrn 
verdreht  nach  seinem  Gedünken'  (II,  Könseh,  Semas.  Beitr,  zum 
lat*  Wh,  3j  29),  Trotzdem  heharFe  ich  nicht  anf  dieser  Ver- 
mutnng.  Wahrscheinlicher  dünkt  mich  die  Ansicht  de  Kossi's, 
dass  dein  Vertuim  ariare  das  Subst.  ävk  zu  Grunde  hege. 
Diese  Herleitung-  cnt|>hchlt  besonders  das  marrucinisehe  Partie, 
perf.  dfäittO',  welches  von  hit,  nri-s  und  aci-are  nicht  zu  trennen 
sein  wird.  In  diese  Kategorie  gehört  auch  uinhr.  aviekate, 
worüber  vor  einigen  Jahren  ausser  Planta  iGranimat,  d.  f»sk.- 
umbr.  Dial  -,  54.  6t)2)  ausfülnlich  K.  Brn^^uiann  gehandelt 
hat:  Oskisch  aikdafed  und  Verwandtes  i,Ber.  d.  phil-hist. 
Klasse  der  k.  säelis.  Ges.  d.  Wiss.   IhUT,  S.   147). 

Der  formellen  Gleichheit  steht  zwar  ein  seinasiologtseher 
ÜDtersehied  gegenüber,  aber  dieser  Umstand  ilürfie  uns  nicht 
irreffilircn.  Das  marrucinische  Wort  ist  eben  ein  Terndnns 
der  allitalischen  Öakralsprache  and  bedeutet  '^durch  Vogelschau 
geweiht"  :  aügnus  ferenter  aniatas  toütai  Marorcai  auf  der 
Bron/e  von  Kapiuo  beisst  lateinisch  'aslguae  (^  prostriae) 
feruntur  avifdae  (d,  i.  anspkatae)  ch-itati  Marrucinae\  Da- 
gegen geliört  unsere  Inschrift  von  Bolsena  der  ünigaugssprache 
an,  wie  denn  auch  die  Denoininaliva  auf  'klre  vorwiegend  im 
Vulgärlatein  ihre  eigene  Lehenskraft  bcsasscn.  Es  schliesscn 
sieh  an  die  thatsächlich  überlieferten  Verba  dieser  Klasse  andere 
an,  die  Gröber  mit  Recht  aus  dem  Romanischen  als  volkstüm- 
liche Grundformen  erschlossen  hat,  z.  B,  *erci/f?Vir^,  "^aamia' 
viare  n.  a»  Diese  Formen  halicn  bekanntlich  keine  bestimmte, 
allgemeingültige   Funktion.      Ihre    Bedeutung    hängt  meistens 
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von  der  Natnr  des  Nomens  oder  von  dem  Satzsinne  ab.  Da- 
her kommt  es,  dass  die  betreffenden  Ableitungen  so  viele  Be- 
deutunggnttancen  aufweisen.  Vgl.  K.  Brugmann,  Ornndr.  2, 
§  773.  Bedenkt  man,  dass  das  italien.  ajuolo  ein  lat.  *ach}lus 
'Vogelnet//  (von  avin)  voraussetzt,  dass  femer  nach  Kossi's 
guter  Bemerkung  das  spätlat.  avictdarius  und  ariculare,  sowie 
die  romanischen  Wörter,  z.  B.  ital.  ucceUare  und  franz.  oiseler 
semasiologisch  mit  lat.  aucupare,  ancupator  Hand  in  Hand 
gehen,  so  wird  man  auch  hier  für  das  aviare  die  Bedeutung 
'auf  jemanden  Jagd  machen,  nach  jemandem  vogelstellen,  nach 
jemandem  haschen'  u.  ähnl.  annehmen.  Übrigens  ist  die  An- 
wendung dieser  Wörter  in  der  Si)rache  der  Liebe  nicht  auf- 
fallend. Der  alte  Philoxcnus  sagt  bei  Plautus  (Baeeli.  1158): 
tacttiH  Mum  vehementer  visco,  also  etwa  ''ich  hänge  an  der 
Leimrute  der  Liebe".  Von  demselben  viscum  {viscus)  'Vogel- 
leim' ist  das  Subst.  ciscillarius  abgeleitet,  welches  in  den 
Glossarien  als  Synonymum  von  anceps  'VogellUuger'  erscheint 
(6.  Götz,  Thesaurus  gloss.  emend.  s.  v.  auceps).  Glossogra- 
phisch  belegt  ist  auch  viscantes^  ein  Partie,  von  vwcare  = 
illicere  'anlocken,  verfuhren'.  So  nniss  man  die  Lesart  inscantes 
des  Cod.  Leid,  bei  Löwe,  Prodromus  410  nach  Lowes  Vor- 
gang emendieren  —  und  ich  sehe  nicht  ein,  warum  J.  N.  Ott 
(Fleckeis.  Jahrb.  117  S.  426)  lieber  iyiescantes  daraus  ent- 
nehmen will  ^).  So  würde  sich  viscare  semasiologisch  mit  unserem 
aviare  decken.  Vgl.  viscarium  Archiv  lat.  Lex.  8,  888. 
Krakau.  Adam  Miodoiiski. 


Wortgeschichtliche  Miszelleiu 

1.   Griechisch  öiWc  und  altindisch  jivriL 
Die  Sippe  hom.  öiZOc  att.  olZüc  'Elend,   Not,    Trübsal', 
hom.  öiZi5ui  'Elend  über  sich  ergehen  lassen,  dulden',  hom.  öi- 

1)  Cod.  Leid.  67  K  bietet  uns  folgendes:  aucuj^es]  viscülariij 
inscanteSy  cantu  faUantes  (!),  fistolarii.  Wer  sich  daran  stossen  sollte, 
dass  hier  zwei  Glosscme  (viscillariuSf  viscantea\  die  von  derselben 
Wurzel  abstammen,  nebeneinander  sicli  befinden,  der  vergleiche 
z.  B.  henefactor,  bona  faciens  als  Iiitcrpretamente  des  heneficiiSf  oder 
conde7isntiy  condeiisi  als  Glosseme  von  consfipati.  (G.  Götz,  Thesaur. 
gloss.  em.  s.  v.). 
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lOpöc  att.  oiZüpöc  "eleiitr  wirtl  seit  alter  Zeit  von  der  hiter- 
jektioii  um,  6i  (Ansttrpli.  Fax  930)  att.  oi  abgeleitet.  Dabei 
bleibt  aber  der  Adsiraiig:  Ivc  dunkel,  zu  dem  es,  wenn  nian 
ibii  für  ein  Siitlixkou^doiiierat  ansiebt,  kein  Aimlo^on  im  Grie- 
chischen gibt,  Diireb  die  Ileratizielniug  von  lett  it'üidi  Pi, 
'Wehkla^'c'  wahM  ^velikhi^-en'  i ISez/eaberger  HB.  2r>.  IBS) 
wird  wenig  gefördert,  llic.se*^  Wort  ist  vun  ivai  'welje,  aeli' 
(vgl.  lat.  vae,  gut.  wai)  aus  gebildet  und  zwar  selir  wahrsclieiii- 
lieh  erst  auf  baltiseheni  Boilen  (vgl  nau  (Uf  ^iiii;uieu\  Inteu- 
sivniii  zu  nauL  u,  dgb  und  Leskieu  DilcU  der  Xoinioa  m\  Lit. 
586).  Wüllte  man  aber  aueli  annelniien,  zwiseljeu  dem  vmi 
Bezzenberger  angesetzten  nrgrieeli.  *ö-Fibjüc  und  waii^l  bestehe 
ein  mimittelbarer  geseliiebtlieber  Ziisannuenhang,  sn  bliebe  doeh 
-jüc  ebenso  rätsei liaft  alt*  vorher. 

Auch  ich  sehe  in  dem  6i-  oi-  unserer  Wörter  die  genauote 
Interjektion,  st<dle  aber  -Hk  zu  ai-J/rr/-* 'der  Vergewaltigung 
preisgegeben,  neliwaeli  und  hilf  Ins*.  Naeli  TL.  Bauuaeks  lU^er- 
zeugenden  AusfiUirungeu  KZ.  35,  495  fi*.  ist  dieses  ved.  Ad- 
jektiv zu  jf^ü'  'vergewaltigen'  zu  ziehen  und  setzt  ein  *//y«- 
'Vergewaltigung'  vorans,  zu  dem  es  sich  verhält  wie  JmariS 
'erschöpft'  zii  jäsu-  'Erschöpfung',  mhuri-'^  'siegreich,  gewal- 
tig' (gr.  ^x^poc'  '^^11  '*bd,  si{ß{  ^Sieg\  Für  das  u  von  -wW- 
erscheint  in  JhyH-  regelreeht  r,   gleichwie  dwt/a-  neben  di/ii'. 

Dem  ved*  Wort  steht  oi-Zop6c  am  nächsten,  vgl.  ausser 
exOpöc  uueh  cpXex^poc,  KaTiupöc  u.a.;  der  Ersatz  von  *q'-'/«ro- 
dnrch  ^g-iuro-  im  Griech.  geschah  wohl  im  Anschlnss  einer- 
seits an  das  Snbstantivnm  *lvc  IvoCj  anderseits  an  die  ge- 
nannten ^nffixgleiehen  Adjektiva  ^xupoc  usw.  Dagegen  oiCüpöc 
von  öituc  wie  icxöpöc  von  kx^'C,  6t>uw|pöc  von  disuvri  nsw. 

Zu  laei-  ßtv€i  (Hesych)  und  zn  ßici  verhält  sieh  ol-IOpoc 
demnaeh  ebenso  wie  Jfvrl-x  zu  ji/d-* 

Sehwierigkeif  bereitet  das  ui  von  öilüpuiiepov  P  446,  6i- 
ZüpubraTov  €  105,  den  einzigen  Ktimparationstbrmen  zu  oiZüpöc, 
die  Homer  auJwcist.  Dass  hier  o  metri  causa  gedehnt  sei, 
glaube  ich  nicht.  Da  die  scheinbar  in  derselben  Art  unregel- 
inässigcn  -ujiepoCj  -ujTaTOc  in^ein  paar  anderen  Formeu  bei  Ho- 
mer eben  nur  den  Schein  der  üuregelmässigkeit  haben  —  Xä- 
pübTOTOc  ß  350  war  aus  *XäepuiiaToc  oder  ^Xüapiüiaioc  kontra- 
hiert (Schulze  Qnaest.  ep.  25  sqq.),  KaKoHeivtuiepoc  u  37tJ  war 
ein  KaKoEtiviuüiepoc  mit  unsitbischem  i  (Verf.  Grieeh*  Gramm.' 

Indoircmrmnl^äelic  For -ich untren  XI 11  1  ti.  t.  JQ 
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194),  üiid  nieht  ävinpuutepov,  sondern  dviripecTepov  ist  in  ßl90 
die  richtige  Lesart  — ,  so  wird  aach  öiropujT€poc  nielit  die 
iirBprüni;liclie  Forai  gewesen  sein.  Man  könnte  an  ein  *-ßIupöc 
neben  -lupoc  denken,  wie  ßtdo|iat  neben  l&m  siand;  die  zweite 
Silbe  von  ^öißmpuJTepoc  bätie  dann  nietriscbe  Dehninif::  gelmbl. 
Aucb  wiire  6il0pLUT€poc  mit  Tliesisdehnutig  in  kretischer  Hilben- 
folge  (v^L  Daidelsi^on  Zur  nietn  Debnung,  Upi?abi  1897,8.51  flFO 
annelnnbar,  ob^leieb  als  rositiv  hei  llotner  iinnier  nur  (an  12 
Stellen)  öiCOpoc  ersebeint.  Das  walirsebeinH(*hste  ist  mir  jedoeh, 
dasö  dieselbe  Verderbnis  vörliet:!:t  wie  bei  dvir|pujT€pov,  daas 
die  msprün^^Iiebe  hüinerisebe  Form  also  öiCuptciepoc  gewesen  ist. 
Interjektionen  wie  oi  verbanden  sich  oft  mit  dem  Kasus 
eines  Nomens,  und  es  kann  der  Ausruf  öl  lOoc  ^'aeh  des  Elends!*  i 
üblich  gewesen  sein,  vgl  oi.uoi  ävaXK€ir|c,  oi'poi  Trapavoiac,  tfi* 
TaXaiTTuipoo  ßiotij  aiai  xaKÜüv  u.a.  bei  Kübner-Gerth  Ausf*  Gramm. 
IP  1  S.  3*<8  f.  (vgl.  mhd.  we  gewftlte.s,  ach  miner  Mchande^ 
Grimm  DG.  IV  Neudruck  S,  922.  Erdnmnn  Oriindz.  1,  H2), 
Gleichwie  nun  im  Germanischen  die  Interjektion  wa/  vorderes 
Koni|>ositionsglied  geworden  ist,  z.  H.  got,  iraidedja  'Misse- 
thäter'  von  ^wai-deps  'Misset hat',  eigentlich  'eine  That,  bei 
der  man  weh!  {web  der  That!)  ruft',  abd.  wewurf  'sehraerz- 
iielies  SclncksaJ*  fllihlrhr.  oI),  ndni.  w^fac  'Sehmcr/j'nstag' 
und  dann  der  Selimerz  sellist  (vgl.  (irimni  DG-  II  Xeodruck 
S.  783),  80  entsprang  im  Anselduss  an  *öl  luöc  unser  öilüc,  d,  i, 
ein  Elend,  bei  dem  man  ach  und  weh  ruft.  6i-  nahm  dann 
den  Cbarakter  eines  verstärkenden  Prätixes  an  (wie  4pi-,  dpi-, 
ÄTct-  u.  dglO>  und  verbreitete  sich  von  di-Iuc  ans  über  die 
ganze  Sippe  von  *£oc.  Dazu  kam  noch  jener  Zug  der  Spraclie, 
<lass,  wenn  bei  ungefähr  gleicher  Bedeutung  ein  buUungsvol 
leres  und  ein  lautungsärmcrcs  Gebilde,  eine  umständlichere  und 
eine  kürzere  Ansdruckswcise  in  Koidvurrenz  geraten  sind,  jene 
gerne  bevorzugt  und  so  \erallgemeinert  wird.  6iI\k  besagte 
flchliesslich  nicht  mehr  als  was  einst  "^Ivc  ftir  sich  iKHicutet 
hatte,  so  wie  nlid,  adler  =  mbd,  adelar  beute  nicht  mehr  ist 
als  das  der  Volkssprache  ablmiiden  gekommene  (fat*  =  mhd. 
rtr.  Die  primäre  Interjektion  öi  tinflct  sieb,  wie  zum  Schluss 
bemerkt  sein  mag,  aueb  noe!i  in  einem  andern  Fall  in  die 
Wortbiblung  hineingezogen:  in  bo0-oiZ!uj  'ich  jammere,  bin 
4ing«tlicir  hei  den  Tragikern,  womit  aiälu)  mim),  ötotüZuj  ioto- 
ToT),    oiMiijIuJ  (o!  [ioi)  und  die  mit  demselben  uridg.  Präsens- 
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snffix  'rf-?o-  ^eliildeten  mhcK  ächzen  echzen  'iwlmm*  (:m  achU^ 
jüvhezen  'jaiif^lizen'  (jäi  jüch\}^  phüchzeu  'fauitheu*  i?A\  phfa'hl) 
usw.  (Pott  BB.  8,  66  f.)  m  vergleichen  mnü, 

2.  Griechisch  |i€Yapov, 

Wenn  denjenigen,  die  ^erapov  '(grosses  Gemaelj,  Saar, 
insbesondere  "Versanimlnngssaal  der  Männer^  für  ein  Lehnwort 
ans  dem  Seniitisclien  ausgeben  diebr*  mägür  'Auf enthaltsoll, 
Wohnnn^'),  die  Art  und  Weise,  wie  Johansson  Beitr.  zur  griech, 
i>l>raehkiinde  112  f.,  BB.  IK,  36  das  Wort  von  )xefac  ableitet, 
nieht  eingeleuchtet  liat  (a.  Mass-Arnolt  Transaet.  of  the  Am. 
Phil.  Xm.  23,  73,  Lewy  Die  setuit.  Fremdw.  im  Grieclu  93), 
so  i^t  das  nieht  auffallend.  JobaussonB  Versnob  hat  in  der 
Tbat  nichts  Überzeugendes.  Ich  niOehte  die  Frage  aufwerfen, 
ob  MtTCipov  nicht  haplologiscti  aus  *M€TöTa(>ov  oder  *^€YäT<^pov 
gekürzt  ist.  Dann  wäre  das  Wort  ein  Koaipositum  mit  uexa- 
als  erstem  Glied,  und  der  zweite  Teil  konnte  ujit  den  ai,  Wör- 
tern (l-gtira-m  'Geniaeb,  bedaebter  Raum,  Wobnuiig'  mf-fjarihm 
'Stadt'  zusammengebracht  werden,  über  die  Jobnnssou  IF,  H, 
160  ff,  ausführlich  bandelt.  Eine  %Yeitere  Frage,  die  hier  von 
untergeordnetem  Interesse  ist,  ist  dann  die,  ob  d-gtlra-ni,  na- 
gara-m  mit  Johansson  als  eebtindisehe  Wörter  zu  gräma-s 
'Schar,  Haufe,  Dorf,  grieeh.  otTtipuj,  ueapol.  fitappic  (CIO. 
5785  =  Kaibel  Inscr.  Itab  7511),  d*fopd,  drup^öc  zu  ziehen  sind 
oder  nicht.  Eventuell  war  das  Scblussglied  von  *|Li€TdTapov, 
wenn  anch  mit  dteipu)  urverwandt,  doch  ein  den  Griechen 
von  aussen  zugekommenes  Wort,  welches  erst  nach  seiner 
Einl>lirgerung  in  griechischen  Landen  die  Zusammensetzung 
mit  utfuc  erfuhr.  Mit  der  Ansicht,  dass  lud-fotpa  ^exoipa  Neutr. 
PL,  die  Benennung  gewisser  Gpf ergruben,  von  unserm  jittapov 
etymologisch  zu  trennen  und  mit  hebn  m^ärü  'Höhle'  zu  iden- 
titiziereo  sei,  werden  Keller  Lat.  Volksetym.  191  und  Muss- 
Aruolt  a.  a.  0.  trotz  Lewy  Kecht  haben, 

3,  Griechisch  dbeXcpeöc. 

Solmsen  hat  KZ- 32,  519  0".  nachgewiesen,  das«  das  seit 
Homer  in  mehreren  Dialekten  auftretende  d6£Xq>€6c  nicht  aus 
♦dbeXcpeFoc,  somlern  entweder  ans  *db€X(peioc  oder  ans  *dbeX- 
cpccoc  entstanden  ist^  und  dass  dbeXcpöc,  wenn  es  auch  bei 
Homer    noch    nicht    vorkommt,    keine  Kürzung   aus  dbcXqpcöc, 
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Koiulcrn  eine  selbständige  Bildung  neben  ihm  war.  Wie  dbeX- 
q)6c  und  dbeXqpeö^,  so  werden  auch  die  zugehörigen  Feminina 
äb€Xq)r)  und  dbcXqpcd  (letzteres  bei  Pindar  und  in  den  lyrischen 
Stellen  der  Tragiker,  ion.  db€Xq)€r|  -fi,  lesb.  dbeXqp^ä,  gort. 
db€uq)id)  schon  im  '"ürgriechisehen'  bestanden  haben  ^).  Ohne 
Zweifel  ist  dbeXqpöc  die  ursprünglichste  von  diesen  vier  For- 
men^). Es  gehört  bekanntlich  zu  ai.  sagarhhya-,  bedeutete, 
wie  dieses,  "coutcrinus'  und  war  an  die  Stelle  der  Verbindung 
♦qppöTfjp  (bezieh,  qppdiuip)  db€Xq)6c  'leiblicher  Bruder'  getreten 
(vgl.  Delbrück  Die  idg.  Verwandtschaftsnamen  87  f.). 

Welches  ist  nun  das  morphologische  und  begriffliche 
Verhältnis  zwischen  dbeXqpöc  und  db€Xq)€Öc?  Dass  -€[i]oc  — 
denn  dieses,  nicht  -€[c]oc,  wird  anzunehmen  sein  —  nichts  mit 
dem  -ya-  von  sagarbhya-  zu  thun  hat,  ist  klar,  -ya-  ist  da» 
adjektivbildende  Suffix  wie  z.  B.  in  däsama^sya-  'zehnmonat- 
lich*, Huhdstya-  'schönhändig',  vUvdd^vya'  'auf  die  Allgötter 
bezüglich',  und  dem  sagarbhya-  würde  im  Griech.  ein  *db€X- 
qpioc  entsprechen,  wie  dmiuirivioc,  öjuiOTrdTpioc,  ijieuböpKioc,  Travri- 
ji^pioc  (Vgl.  auch  lat.  acupedius,  centinödiuSy  got.  uf aipeis 
'unter  einem  Eide  stehend,  zugeschworen',  ahd.  hei^muoti 
'heissmütig',  lit.  tririlzis  'dreizinkig',  aksl.  hezumh  'verstand- 
los* usw.\  Es  kann  sich  also  nur  um  das  -€oc  der  'Stoffadjek- 
tiva'  wie  xp^c^oc  xpt'coöc  handeln,  welches  wiederkehrt  in  lat. 
aureus,  capreus,  ai.  hiranydya-s  'golden'  gavydya-s  'bovinus', 
av.  aspaya-  'eqainus'  u.  dgl.^).     Dass  und   wie    dieses  Suffix 

1)  Dass  Ilomor  Kacir^nToc  und  KaciTvnTn,  aber  nicht  dbcXcpci^ 
sondern  nur  d6eXq>€6€  r€6c,  -cöo,  -cöv,  -coi)  hat.  erklärt  sich  hinläng- 
lich aus  der  Schwierigkeit,  die  üÖEXqpcn  in  den  meisten  Kasus  dem 
Metrum  bereitete.  Da  ö6eXq>€oi  bei  Homer  nur  einmal  vorkommt 
(O  187),  so  kann  es  natürlich  nichts  besagen,  dass  das  verwertbare 
<ib€Xq>€ai  bei  ihm  fehlt. 

2^  Dass  d6€Xq>öc  d6€Xq>r)  von  einem  *db€X(pFa  ausgegangen  sei. 
wird  Johansson,  der  dies  KZ.  30.  408  vermutet,  heule  wohl  selbst 
schon  aufgegeben  haben. 

3^  Ich  nehme  dieses  uridg.  eio-  auch  für  ai.  hrdaya-m  av. 
ZKit^^iya-  'Herz',  ein  substantiviertes  Neutrum,  an.  -tio-  ist  vom 
Lok.  Sing,  auf  -ti  ausgegangen,  einer  Kasusturmation,  die  bekannt- 
lich bei  den  Persoualpronomina  seit  uridg.  Zeit  auch  possessiven, 
also  genitivischen  Sinn  gehabt  hatte.  Von  *wifi  *m:'i  aus  ist  durch 
i'beriührung  in  die  o-DekUnation  "meio-s  *moio'S  lat.  meit^  aksl. 
m^'Jh.  pi*euss  Akk  PI.  maians)  entsprungen,  "bei  mir,  an  mir  be- 
rindlich.  zu  mir  gehörig',  entsprechend  *f?A*tiei-<v#  vav.  j^piiya--  'am 
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im  Griechisclieii  mit  de«  FortsetÄiin;ü:eii  der  iii-öpriiu^liclieii 
Ausgänge  *-€c-io-c,  -eiio-c  (Lok,  auf  -ei-rSufl'  -|o-),  -€F-io-c  i« 
Koiikun^enz  ^a^rateu  und  vormiselit  worden  ist,  worauf  z.  B. 
XpticeiQc  ueljiMi  xp'^'ctoc  l>ei  Homer  beriiLt,  darauf  i^a^lie  ich  liier 
iiiclit  ein.  Denn  *äbeX<p€io<  kt  von  solclier  Vermischung^  frei 
^eldieben,  es  innsste  ilenn  sein,  das«  Homers  Geßitiv  dbcXcpetoO 
nicht  mit  Ahrens  als  ursprüngliches  ctbeXcpeöo  zu  deuten  ht^ 
Bonderii  eine  durch  Ver8be(|«endiehkeit  hervorgerufene  Neue- 
rung naeli  dem  Muster  van  Doppelheitcn  wie  xpt^^tc>c  X9^' 
C€ioc  war. 

Zu  einer  Zeit,  als  dbeXcpoc  l»ercitß  Substantiv  geworden 
war,  aber  doeh  auch  n^icb  attributiv  mit  (ppatrip  ((ppdiuip)  und 
lujp  verbunden  w^ard^  wurcb"  dazu  ein  Adjektiv  auf  -eoc  -tä 
•€0V  mit  dem  Sinn  "gesrl»wislerlicb,  von  gesehwisterlieher  Ai't' 
gebildet»  vgl.  liom,  ßpoitoc  von  ßpoToc  in  t  545  (pu)vri  b£  ßpoitr) 
KaT€piiTue  cpuuvrictv  le.  Wenn  nun  dbeXcpeöc  und  dbeXtpea  auch 
ihrerseits  wietler  in  die  Stelle  von  qppäirip  und  luup  einrückten 
und  in  einem  grosseUy  vermutlieh  sogar  im  grössten  Teil  von 
Oriecdienland  das  Stammwort,  von  dem  sie  ausgegangen  waren, 
verdrängtru,  so  wird  das  rlarin  seinen  Grund  liahen^  dass  dbtX- 
<pöc  zunäelist  als  Mutatnm,  wie  aXoxoc,  keine  besondere  Femi- 
ninform besasg:  dbeXtpoc  war  anfangs  ebensogut  Attribut  von 
<ppäTT|p  als  von  ^inp.  Das  von  tibeXqjöc  gebiklete  dbeXcpeoc 
schied  sofort  fonnal  bei  sieh  die  Geschlechter  und  war  dadurch 
beztlglich  der  Verwendbarkeit  im  Vorteil.  dbeXqpr)  wird  also 
die  jüngste  der  vier  Formen  gewesen  »ein  und  ist  vielleicht 
erst  dem  dbeXcped  nachgebildet  worden.  Dass  sich  dbeXqpoc 
überhaupt   erhielt,    dazu    hat    verumtlich    der    Plural    dbeXqpoi 


rt'erd  t>e1iiidlRh,  zum  Pfeid  gehörig'  uaw.  In  Hhnlicher  Weise 
waren,  wie  ith  IF.  12,  l  IV,  gezeigt  habe,  die  ai.  Feminina  nui  -f 
wie  manäri  'Gattin  des  Manu'  aus  den  Lokativen  der  Maskulina, 
wie  mändu,  erwachsen;  manffvi  war  ursprünglich  etwa  "^die  bei 
Manu  fseiendtV)*,  Dieser  AutTassung  schliesst  sich  neuerdings  Pischel 
Ved.  Siud,  3,  WA  an.  Fr  weist  dabei  darauf  hin,  dass  auch  hei  No* 
tniua  uech  der  freie  Lokativ  im  Ai.  im  Sinne  des  Genitivs  vorkommt, 
wie  UV.  1,  IIT,  11  a4f(istye  hnihmaini  vaiyrdhänü  'die  ihr  bei  Af^-a- 
litya  durch  das  Gehet  gestiii  kl  werdet'  d.  i.  'die  ihr  duii  t-h  das  Gehet 
des  Agastya  gestärkt  werdi't ,  und  erklSrt  so  ancli,  mit  Sayuiia,  das 
#11  re  der  vielbeHprocheni*n  \'erlnndung  mre  duhitä  "die  Toeliter  der 
6oQne*  unzweifelhaft  riehtig  tur  den  Lokativ  (von  süra-s). 
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'^Broder   und  Schwester,    GeBcliwister*  (vgl,  Delljrtick  a.  a.  0. 

S.  91)  wesentlich  beigetra^efi» 

Fälle,  wo  ein  Adjektiv,  substantiviert,  sieh  an  die  Stelle 
Steines  Stanmigubstantivs  gesetzt  hnt,  sind  nicht  Kelten.  Solche^ 
wo  dies  bei  Bildungen  mit  unHerm  Suffix  -eio'  geschehen  ist^ 
bespricht  Ostboff  Etyni.  Par.  1,   183  ff. 

Die  Oxytonierung  v«m  dtbeXcpöc  und  dbeXqpeoc  muss  un- 
ursprünglich sein.  Nur  der  Vok.  fibeXqpe  hat  den  alten  Tonsitz 
behauptet.  Im  Anscbluss  an  welches  andre  oder  an  welche 
andern  üxytoidcrtcn  Verwandtschaft8w{irter  d6eXq>6c  anfgekom- 
men  ist,  ist  nicht  klar.  In  Betracht  koinuicn  dvcn^ioc  -d.  tvuj- 
TÖc  -11  (vgL  YvuiToi'  dbcXcpoi,  Yviuir)*  dbeX<pri  Hesych),  dKupoc 
-d,  jXT\Tpm6c  -d,  vuoc,  Traipuüöc,  TtcvOepoc  -d^  mdc,  uiuivdc.  dbtX- 
(pedc  hat  tlarin,  dass  es  sich  im  Akzent  nach  dbeXtpoc  gerichtet 
hat^  eine  Paraliele  an  homcr.  baqpotvtoc  neben  baqpoivöc  (Hero- 
dian  I  114,13.  II  109,23.  228,  31 1,  vgl,  auch  tpdc,  teöc,  eöc, 
die  ftlr  *l|i0Cj  *t^Foc,  *?Foc  nach  *m6c,  cöc,  Föc  eingetreten  sind. 

4.   Die  griechische  Präposition  die. 

Von  djc  'zu'  bei  Personen,  wie  Thuk.  4,  79  dcpixeTo  äic 
TTepbiKKav  kuv  ic  rnv  XaXKibiKriv,  habe  ich  Grieeh.  Gramm,  ^ 
455  gesagt,  keiner  der  bisherigen  Versuche,  die  Herkunft  dieses 
WC  in  beHrimmen,  sei  befriedigend.  Dabei  war  mir  die  Er- 
klärung Ridgeways  im  Journal  of  Philology  17  (1888)  p.  113  sq. 
entgangen,  die  in  Deutschland  meines  Wissens  keine  Beach- 
tung gefunden  hat,  und  anf  die  ich  die  Aufmerksamkeit  der 
deutschen  Fachgenossen  lenken  mücbte.  Nach  ihr  hätte  diese» 
ok:  ursprünglich  'wo*  bedeutet  und  fjXÖev  \hc  ßöciXt«  wäre  au» 
nXOev  OüC  ßü0iX€Üc  (ecTi)  'er  kam  (dahin)»  wo  der  KOnig  ist* 
entstanden.  Ridgeway  bemerkt  dazu,  dass  sich  derselbe  Wandel 
eines  Relativadverbtunis  zu  einer  Akkusati vpräprtsitinn  \m  ai. 
t/&n(f  ^vo'  findet,  R.  2,  52,  U)  jagmatur  yenn  tq  gimgam  so 
V.  a.  yena  sa  gmagü. 

Es  giljt  auch  noch  anderwärts  Parallelen  zu  dieser  Art  der 
Än<ierung  des  Redeteilcharakters.  Zunächst  ist  der  gleiche  Ge- 
brauch von  l'hde  'wo'  in  verselnedenen  nmzedon.  Dialekten  des 
Bulgarischen  zu  erwähnen,  für  den  mir  Leskien  folgende  Be- 
lege mitteilt:  kä  viimura  kmie  ghwa-fa  'sie  betastet  sieh  am 
K^jpf'i  €äiMo  eupe-to  kaj  graähm-ta  'das  Mädchen  ging  in 
den  Garten',  ohoI  doma  kij  brata  si  'er  ging  nach  Hanse  zxk 
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seitieni  Hnuler',  earot  poteTal  ela  se  mbereet  sfi-te  graidiani 
i  grazdzanki  khde  nego  ""der  KOnig  hefalil,  dass  sicJi  versaiii- 
Hielten  alle  Bürger  uiitl  Bürfrerinneii  bei  iliin  im  ibin)\  Der 
Kasus  hinter  khde  (kijj  kaj)  ist  der  Kasus  f^eneralis,  und  zwar 
ist  er,  wie  die  Genitivform  nego  im  zuietxterwäliirten  Beispiel 
(wo  es  sieb  um  ein  lebendes  Wesen  bandelt)  zeigt,  nh  Akku- 
sativ ^edaeht.  Ferner  wird  inj  AlbancsiseJien  te  ^vo*  mit  dem 
bestimaiten  Non»iuativ  als  Präposition  in  dem  Sinne  V.u'  ge- 
braucht,  z.  B.  te  zogu  'zu  dem  Vogel',  eigentlich  'wo  der 
Vogel  list)',  und  nga  'wovon'  in  dem  Sinne  ""von'^  z.  B*  nga 
zogu  'von  dem  Vogel',  eigentlich  'von  woher  der  VogeF,  was 
durch  Attraktion  ftlv  'davon,  wo  der  Vogel  isf  stellt  (G.  Meyer 
Kur/gef.  atb.  Gramm.  51  f.,  Pisko  Handh,  der  nordalb,  Sprache 
98,  Pedersen  KZ.  ^^B,  137  i\).  Aus  dem  Griecliiseben  selbst 
endlieb  vergleiche  man  irpiv  üi^pac,  TFplv  cpaouc  (gegenttber  von 
0  394  oub€  Ti  ce  xpAr  *^P^v  ^P^l?  KaTaX^x^ai)  und  eiuc  Savaiou 
(Wackernagel  Beitr.  zur  Lehre  vom  grieeb,  Akzent  Ki,  Verf. 
Gr  Gr.  5  434). 

ibc  kann  aber  nicht  von  Haus  ans  'wo'  liedeutet  haben.  E^ 
müsste  histriimentalis  gewesen  sein  (*iuj-  mit  spater  hinzugc- 
komrocneni  c)  inul  wäre  das  Relativuni  zu  uube  'nut  (auf) 
diesem  Wege^  in  dieser  Riehtnng.  bierber*  ;ans  "^cuj-be,  zu  6, 
11  aus  *co  *cä),  bedeutete  also  'wohin\  Nun  läsftt  sieb  mit 
dieser  Grundbedeutung  leicht  der  Umstand  in  Zusammenhang 
bringen,  dass  die  in  der  älteren  Gräzität  ausschliesslich  bei 
Personen  vorkommt  (s.  Ktdiner-Gerth  AusfiUirL  Gramm.  IF  1^ 
471  T).  Wenn  r|X9€v  d»c  ßaciXta  ursprünglich  war  'er  kam 
(dabin),  wohin  der  König  (sieb  begeben  hatte)',  so  läge  in 
dem  ibc  noch  ein  Hinweis  auf  die  den  Sachen  abgehende,  den 
Personen  dagegen  in  der  Regel  eigene  Freiheit  in  der  Vor- 
nahme von  Ürtsvcränderungen.  Indessen  ist  es  doch  sehr 
fraglieb,  ob  bei  dieser  Bedeutung  von  ibc  Auslassung  des  Ver- 
bums de^  Nebensatzes  und  die  weitere  Umformung  stattge- 
funden hätte.  Daher  ist  es  besser^  wir  statuieren  bei  ujc 
dieselbe  Attraktion,  wie  sie  beim  alban.  nga  stattgefunden  bat, 
so  dass  UJC  ßaciXia  ursprünglich  'dabin^  wo  der  Konig  (ist)' 
war.  Auch  so  begreift  sich  der  beschränkte  Gebrauch  von 
u>c.  Bei  *Jrtlichkeitcn  kommt  man  nicht  leicht  in  die  Lage 
%ix  sagen:  kh  gehe  dahin,  wo  die  Örtlkhkeit  Ist,  wenn  man 
sie  selbst  mid  nicht  etwa  nur  ihre  Umgebung  als  Ziel  im  Auge 
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hat ;  man  nagt  nicht  ich  gehe  dahin,  voo  der  Markt  ist  oder 
dahin,  wo  dan  Rathaus  ist,  weon  Dian  nichts  anderes  meint 
alH  'auf  den  Markt*,  'ins  Rathaus*.  Dagegen  ist  oft  Gelegenheit 
zu  sagen  ich  gehe  dahin,  wo  der  Bürgermeister  ist  d.  i.  wo 
er  sich  gerade  aufhält,  was  dann  ebensoviel  ist  als  zum  Bür- 
germeister. So  wäre,  um  es  auf  das  älteste  tiberlieferte  Beispiel 
für  unser  ibc  anzuwenden,  ibc  aiei  töv  öjioTov  fiT€i  Oeöc  ibc  töv 
6^0lov  p  218  nach  dem  anfänglichen  Sinne  der  Wendung  ge- 
wesen 'wie  denn  immer  die  Gottheit  einen  dahin  führt,  wo 
ein  (ilcicher  ist*. 

Meines  Erachten«  verdient  Ridgeways  in  dieser  Weise 
modifizierte  Erklärung  des  ibc  bei  weitem  den  Vorzug  vor  allen 
andern  bis  jetzt  gegebenen  Deutungen. 

5.  Leshisch  i^ppriTov  'Triere*. 

llesychs  TepfiriTÖv  •  Tpiripric  erklärt  lIoflFmann  Philol.  59, 
4i>  insoweit  unzweifelhaft  richtig,  als  er  das  Wort  dem  lesbi- 
schcn  Dialekt  zuweist  und  lepp-  aus  ipi-  entstanden  sein  lässt, 
vgl.  T7€ppa|uioc  aus  TTpiajuioc  usw.  Auch  wird  richtig  sein,  dass 
T^PPHTOV  (^80  ist  zu  betonen)  ursprünglich  Adjektiv  zu  ttXoiov 
war,  wie  rpifipric  zu  vaöc.  Doch  ist  im  Ausgang  kaum  mit 
Iloffmann  ein  Part.  Perf.  Pass.  *^p€-TÖc  *-tiP€toc  (vgl.  dpe-nic) 
zu  suchen.  Ein  mit  der  Form  -Tipeioc  gebildetes  *T€pp-Tip€Tov 
hätte,  nach  2Ir|T0p€c  =  ÜTiiriTOpec  u.  a.  dgl.  zu  schliessen,  ein 
*TcpptTov,  nicht  leppriTOV,  ergeben.  Viel  eher  ist  die  von  HoflF- 
mann  daneben  vorgeschlagene  Form  *epnTdc  annehmbar,  wo- 
nach TtppnTov  aus  *T€pp-npnT0v  hervorgegangen  wäre.  Nur 
durfte  Hoffmann  nicht  dTnTÖc  und  öXtiifipec  vergleichen.  *epnTÖc 
enthält  viehnehr  die  uridg.  Stufe  re-  [ere-  er?-  :  r^-»  =  griech. 
ttpri-  niit  pri»thetischem  €,  die  im  Lat.  durch  remus  aus  *retS' 
mos  {triresmos  CIL  1  lOö  vertreten  ist,  und  neben  der  das 
im  ahd.  ruodar  'Ruder*  enthaltene  ro-  stand  wie  gnö  (tit- 
viüCKU)  usw,"^  neben  gne-  lahd.  kmten  usw.  u.  dgl.  Ein  solches 
♦Tpi-€pr|TOc  hätte  'dreifach  gerudert*  bedeutet  vgl.  rpi-XXicTOC 
'dreitaoh  erfleht*,  Tpi-Trdxuvroc  'dreifach  verdickt*.  Tpi-<piXTiT0C 
'droitaoh  geliebt*;.  Da  jedoch  f\  ipi-ripric  und  ri  ipiäKovr-cpoc 
^^ftWr  -opoc  J,  Schmidt  KZ.  S2,  326  f.  als  Si-hlussglied  ein 
Substantiv  hatten,  das  etwa  mit  'Ruderuug,  Ruderbetrieb*  zu 
üborset/en  ist  ,d,HSs  *tp€C-  durch  sich  selb>t  'Reihe  von  Ruder- 
bänken^ iMier  'Reihe  von  Rudern*  bedeutet  habe,  ist  unglanb- 
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lieh),  SU  üc^t  es  näher»  in  dem  Endteil  "^'-tpHTOc  ein  *6  ^pn^oc 
oder  *r\  ipr\Tr\  ^das  Kucleni'  z«  Helieu. 

6.  Nochmals  lateinisch  pretmm. 

Bei  meiner  Zusamnieustelhing  dieses  Wortes  mit  i\\.  pmti 
usw.  oben  S.  88  war  mir  leider  enf^ü^an^'-en,  dass  dieselbe  Ety* 
mohjgie  schon  von  Prell witz  I»B.2:J,  251  L  vtiri^etra^ren  worden 
ist,  Diener  weist  besonders  auf  (Tehraiielisarten  des  lett.  pr et f^ 
hin,  die  jene  Verg'leiehnng*  enipfehlen,  während  ieb  nainentlieli 
den  analos:eii  riebraücli  von  ai,  prati  gehend  ^^emaeht  habe. 
So  mag  meinen  AnsfdhnnijLren  wenigstens  insofern  eine  Existenz- 
berecht  iernng  zttgesproehen  werden,  als  s^ie  eine  Stütze  für  die 
Prellwitzsche  Erklärnng-  von  pretium  abgeben. 

7.  (tfitiseh  bi-niuhffjan, 

fiot.  hi-nhihsjan  ^KüTacKOTTf|cai,  anss]>älien»  anskumisehaf- 
ten,  ansfnrselieir  (Ual.  2,  4)  niuhmins  "emcKoirri,  prfdende  Be- 
ßuchnng,  HeimsuelHing' (Luk,  19,  44)  ist  zu  verbinden  mit  ags. 
n^oMi)an  'nntcrsnchcn.  erforselien,  lieimsnehen',  as.  nhisian 
niusön  'versuchen',  ahtl,  unganitfsif  Inexpcrtns'  pintuMin  ""ex- 
periri,  invenirc,  naricisei\  aruiio^nu  'experiri\  nhd,  hair.  neh- 
sen  gneksen  'wittern,  walinicbnien,  alinen'  erneitf^en  'ansspti- 
ren',  aisl.  nt/sa  'wittern,  spiilien,  nntersiiehen'  nios-n  'Aiisspä- 
hnng,  Naehiieht,  Wink  tiber  etwas*.  Diese  Worter  sind  tdnie 
WahrselH^nlichkeil  von  mir  Unindr.  2,  ll>23  nnd  von  Ulden- 
beek  Etym.  Wtb.  der  got.  Spr.  ^*  27  zn  !at,  nanctm'or,  ai.  (ü- 
noti  'er  erreieht,  erlangt'  imd  von  v.  Orienberger  Untersnelh 
zur  gnt,  Wortkunde  (Wien  1900)  S,  4.^  zn  got.  uhfjis  'nen* 
("gleichsam  nova  inqnirere")  gestellt  worden.  Sie  liaben  m.  E, 
ihre  nächsten  Verwainlteii  im  ffermanischen  seihst  in  nmd. 
nucken  ^drohend  den  Kopf  bewegen',  md.  nttcken  {nücl'en) 
'nieken,  stutzen  (vom  rferrl)',  mml.  nucl'  Hucke  'fdötzlielier 
Stoss,  pIiHziicIies  Vor-  nml  Hinantstossen  des  Kc^pfes  <l»eim 
Stutzen  n.  dgLu  böse  Lamie,  Ttleke*  (vgl,  Creeelius  Oberlies- 
sisches  Wurterb.  627),  md.  nucken  "einnicken,  einsehlaten', 
rheinfr.  ttuckerM,  (hänfig  das  Dcminnt.  ^HecÄerfAf«/  'unfestcr» 
kurzer  Sehlai'  im  Sitzen',  njhd.  entnucken  "einschlummern'.  Der 
eigentliche  Siim  der  erstgenannten  AVörter  hi'nhfhsjfru  nsw» 
ist  dcmnaeb  "den  Kopf  als  Antinerkender  vorrecken'  gewe- 
seD.     Formell  verhält  sieh  bMÜiih^jany  von  der  ^-Erweiterung 
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abgeselien,  zu  nucken  wie  ziehen  7M  zucken,  neigen  zu  nicken 

IL    (IgL 

Unsere  «^ernianißchen  Wörter  sind  Olieder  einer  idt?  Sippe^ 
für  die  man  citie  Wurzel  ?iie{/-  etwa  mit  der  Bedeutung  'eine 
kurze  einmalige  Bewe>;uTig  mit  etwas  vornehmen,  einen  kurzen 
Ruck  (»der  Stosa  geben*  anzusetzen  hat;  in  den  eun>päischen 
Spraelien  crneheint  dan  zu  ihr  (iehörigre  besonders  aui"  kurze 
Kopfbewegungen  nach  oben  oder  unten,  hinten  oder  vorne 
angewendet.  1)  Formen  ohne  'Determinative':  ai.  mira-te  'be- 
wegt siehj  wendet  .sieh',  Kausat,  7ulvaya4e\  lat.  'uno  mit  ah-^ 
ad-,  in-j  re-,  nicht  nur  von  der  Bewegung  de«  Kopfes  an  sich, 
sondern  besonder»  auch  vou  ihr  als  einer  bedeutsamen  Geste 
gebraueht,  nümen^  ferner  ntifus  nüfare  (auch  vom  Neigen  und 
Sehwanken  andrer  Dinge  als  des  Kopfes).  2)  Mit  -m-:  gr.  veuui 
(veoc-),  veucxd^u)  "den  Kopf  auf  mler  ab,  zurtiek  oder  vor  be- 
wegen', aueb  'Zeichen  liierdnreh  geben,  winken'  n.  dg).  Hierher 
vielleicht  aueli  Berb,  njuMti  'sehntlfieln'j  ndd.  nuHter  'Xdstem* 
(vgl  Diefeiibach  Vergl.  Wörterb,  der  got.  Spr.  2,  116,  Berneker 
IF.  10,  i5;Jf.),  iV)  Mit  d:  ai.  muln-Ü  ^er  stosst  fort,  rtiekt'; 
wold  aucb  lit.  pa-nnstu  iruttihm,  -uttsü)  'lasse  mi<'li  wonach 
(Gen.)  gelüsten,  selme  mich  nach  etw^as'  (vgl,  vtüeiv  €ic  xi, 
TTpöc  Ti  'nach  etwas  hinneigen,  einer  Saehe  ergeben  sein')^} 
und  eventuell  sju/nfti  tsnudau  amhti)  leli  seldafe  nn willkür- 
lieh ein'  fdas  h  wiire  als  '/*  mobile'  sekundäre  Zuthat).  4)  Mit 
-Je-  (oder  -Ä7i-?):  grieeli.  vucctu  att.  vüttuü  i  Fat.  voEuü)  ''ieb  stos^sa* 
(z,  B.  einen  »Scblafcnden  anstossen,  um  ibn  zu  wecken,  £  48ö), 
bei  Ilesyeh  vuKxdcac  ^  viilac ;  akah  nukati  njukafi  *'napa9ap- 
puveiv^  exhortari'  (vgh  Berneker  a.  a.  0.);  md,  nucken^  got» 
bi'mufi.yan. 

Die  Ansicht  v,  firienhergere,  im  Westgermaniscben  (ags. 
neoMi)(i}i  usw,)  und  Nordischen  (aisL  m/sa  usw,)  sei  nicht  k 
vor  M  weggefallen,  würde  die  Formen  dieser  beiden  Zweige 
des  Germainselien  mit  griech.  veuc-  auf  eine  Linie  bringen.  In- 
dessen sind  die  Kegeln  über  den  Schwund  vou  h  vor  h  im 
(IcnnaniH<*hen  noch  keinesw^egs  klar,  und  es  scLeint  mir  vor- 
derband vürsichtiger,    die  gotivsehe  Lautung  -hs-  aueh  für  das 


l)  Zu  vcuuj  Äieht  map  nuch  v^ioc,  vielleicht  mit  Recht:  sein 
älterer  Sinn  wHrp  'Znwendting.  Zuneigung  der  Aiilmorksamkeir 
g«wenf!i. 
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UrwestgerraaDische  and  das  Urnordische  vorauszosetzeo.  Der 
Wejs^fall  des  h  in  dieseti  Zweigen  mag  durch  die  lol^j^ende 
Doppelkonsonaiiz  -sj-  (vgl.  ahd,  zemca  —  got.  tnihawö  «.  a.) 
oder  durch  den  varaiisgehenden  Diphthong  oder  dnreli  heide 
ÄUgleieh  bedingt  gewesen  Bein.  Zorn  %<?-  von  lü'fimhsjan  v^K 
wahsjan  ahd,  wahsan,  goL  ßlahsjanj  ahA.  friosan  usw.  (Grundr* 
2,   1020  ff.}. 

8,  Ahd.  wiufnman. 

Nach  dem  Vorgang  von  KOgel  Literaturbl.  1".  germ.  u, 
rom.  Phil.  1887,  Sp.  110  erklärt  man  das  im  Ahd.  neben  wi- 
midön  wimizzen  wimezzen  wamezzen  'wimmeln'  (nihd.  wim- 
men  wimmeln)  in  gleicher  Bedeutung  auftretende  friumma^t 
{ichimitj  wiomente)  ftir  eine  reduplizierte  Bildung  ans  "^wi-tch 
mian  (vgl.  wi-wint  'Wirbelwind').  So  zuletzt  v.  Grienberger 
Untersuch,  zur  got  Wortkunde  134.  Wohlbererlitigtei)  Zweifel 
an  der  Zulässigkeit  dieser  Auffassung  äussert  Liden  8tud.  zur 
aitind,  u.  vergl.  Spraeligesch.  (üpsala  1897)  S.  27,  und  es 
bietet  sich  in  der  That  eine  bessere  Erklärung,  tthint'  wtom- 
entstand  dnrch  Mischung  von  icifu-  ndt  ium'  iom-,  das  durch 
das  got.  iumjö  F.  'Menge*  (mir  Mt.  8,  1,  wo  es  von  der  Viilks* 
menge  gebraucht  ist)  vertreten  ist;  v.  Oricni»crger  verbindet 
gelbst  schon  dies  gotische  Wort  mit  jenen  ahtL  Wörtern  und 
«et/.t  wohl  richtig  eine  Basis  emm-  an.  VgL  lat*  nanciscor 
von  der  Basis  enek-  ienk'  nek-)y  das  walirscheinlicb  niclit.  wie 
griech.  ^v€tkeiv  ai.  dnqmj  redupliziert,  sondern  durch  Ver- 
schmelzung der  Typen  enk-  und  nek-  entsprungen  war  (IF. 
12,  157). 

9.  Griech.  ^opiri,  IpoiK,  ^pavoc,  ahd.  giweren. 

Neben  homen  att.  ^opin  herodot,  öpiii  dor.  doptd  Test* 
erscheint  in  gleicher  Bedeutung  fpoiic.  Diese  Form  wird  von 
Grammatikern  als  äolisch  bezeugt.  Belegt  ist  nie  bei  Enripides 
EL  625  NuM<paic  ^Kopcuv'  fpoiiv,  üjc  ?bo£€  ^ou  und  in  einem 
ans  Argos  Btanimenden  Epigramm  aus  dem  Ende  des  4,  Jabrh* 
v.  Chr.  bei  Le  Bas  et  Waddington  Voy.  U  122^  6  =  Kaihel 
Epigr.  Gr.  n.  846,  43  "Hpat  8v  eic  fpoxiv  nl\inö[y  a€]0Xa  veoic. 
Aneh  ist  sie  vielleicht  fttr  Chalkedon  SGDI.  n.  30f>2,  n  (Solm- 
sen  Untersuch,  zur  gr*  Laut-  u.  Veral.  2f>7  vernintct,  als  xVolis- 
mus)  anzuerkennen.     Dass  ^poiic  überdies  kyprisch  gewesea 


ir><)  Karl  Bru<^inaiin, 

Hci,  darf  am  IlcHych»  fporiv  (cod.  ^poTrjv)'  dopiriv.  ^poövrec" 
X^Y^VTtc  .  Kurrpioi  nicht  gCBchlosBCii  werden,  da  die  Zugehörig- 
keit dcH  KthnikoHB  %u  fporiv  sehr  fraglich  ist  (Hoifmann  Gr. 
Dial.  I,  11;^  f.);  auB  dicBcm  Grund  iKt  darauf,  daBs  die  genannte 
luBchriit  Kaibel  n.  846  von  dem  kyprischen  König  Nikokp^uiv 
herrührt,  nicht  (iewichtzu  h;gen,  wie  Schulze  Berl.  phil.  Wochen- 
Hchr.  1H<J()S|K  1437  f.  tlnit.  DasB  bei  Ilesych  ^poxriv  gCBchrie- 
ben  int,  wie  auch  bald  darauf  n.  6004  die  Handschrift  dpoTrj* 
iof)Tr|.  TravnTupic  hat,  ist  ebenso  wie  die  Form  ^opiic,  welche 
Hchol.  Ven.  A  zu  E  2W)  neben  tepirj  und  ^poiic  f^poxic)  genannt 
wird,  nur  als  BeweiH  für  Vermiftchung  von  ^opxri  und  Ipoxic 
in  Hpiltcier  Zeit  von  Interesse. 

Das  formale  Verhältnis  von  dopirj  zu  ^poxic  ist  bis  jetzt 
unaufgeklärt.  Der  von  Meister  Gr.  Dial.  2,  266  eingeschlagene 
Wog  -  "ursprünglich  *FpTd,  daraus  *FopTd  :  *FpoTd  :  *dFpoTä 
(daneben  *fFpoT-ic  :  *?ppoT-ic  :  fpoi-ic) :  *dFopTd  (daraus  teprri)"  — 
ist  ungangbar.  Auch  ist  noch  keine  Etymologie  der  einen  oder 
<Wr  andern  Form  gefunden,  die  an  sich  schlagend  wäre  und 
eine  einwandfreie  Vermittlung  der  beiden  ermöglichte.  Die  üb- 
liche Anknüpfung  von  ^opxfi  an  ai.  rrafd-m  'Wille,  Gebot,  Ge- 
setz, religir>se  Pflicht,  Gelübde,  heiliges  Werk*  ist  aus  mehreren 
Gründen  bedenklieh  und  wird  jetzt  auch  von  Solmsen  a.  a.  0. 
als  völlig  unsicher  bezeichnet. 

Mir  scheint  das  näehstverwandte  Wort  fpavoc  ^Mahlzeit, 
y.u  der  jeder  Teilnehmer  beisteuert,  Gesellschaftsbeitrag,  Liebes- 
dienst. Gefälligkeit'  zu  sein,  das  aus  *F€pavoc  hervorgegangen 
WMU  kann  ^bei  Homer  tindet  sich  fpavoc  nur  zweimal,  a  226. 
X  410^  und  sehr  ansprechend  n)it  Fnpa,  homer.  fjpa  q)€p€iv,  ^m 
i\[Ki  (p^ptiv  'einem  einen  Gefallen  thun,  einen  Dienst  erweisen', 
verbunden  wird  o'e?l-  L^'^^  Meyer  Handb,  1,  434.  627  f.).  Aus 
dem  (iermanisehen  sehliesst  sieh  ahd.  fcerm  gifceren  giwerön 
'einem  etwas  gewähren,  leisten,  erfüllen,  zahlen'  as.  tcarön 
'leisten'  au.  ^opiri  ^fpoiic  mit  toO  OcoO  oder  tiu  ecoi  (z.  B. 
<p  2r>v^  vOv  u^v  T«P  Kitia  bfiuov  ^opxfi  toio  Oeoio  ärvT),  Herodot 
1,31  än'ciic  C^pTrjc  ti]  "Hprj  toici  'ApT^ioici  war  dann  ursprüng- 
lich die  Leistung  au  die  Gottheit,  sei  es  dass  es  speziell  von 
der  TT^HKq[H>^H^  der  (>pfer,  oder  allgemeiner  im  Sinne  von  6€pa- 
ntut  TOO  t>toO  gebraucht  war.  Zu  der  Bedeutung  'gi^tiesdienst- 
liohes  Fest,  gottesiiieusiliehe  Feier\  die  sieh  leicht  anfügt,  ver- 
gleiche man  das  xu  uXeiv  gehörige  TtXtnv 


Wortgeschichtliche  Miszelleot 


157 


epo-TL-c  lägst  sieh  bezüglicli  seines  o  vergteielien  mit  ßio- 
To-c  ßio-TTi,  ßpO'To-c,  aksK  rota  ^Eid*  aii8  *rm-if^'  ^  ai,  rratd-m 
(Lideii  Ein  Imit.-Klav.  Anlaut;*^csctz,  (iotehor*:^  18119,  8,20),  deren 
o  im  Ablaut  ist  mit  dem  die  Wnrxelbiisis  sebliesseiideii  e  vod 
griech.  cxt-ieov  epTte-TÖv  \dxe-cic,  i^alL  neme-hm  \\^\\\  Da  Jedoch 
fpoTic  ein  speziell  äolisehes  Wort  gewesen  sein  dürfte  irnd  a 
in  der  Xachbars>chaft  vou  p  im  Anliseheu  zu  o  tJ:eworden  ist 
(vgl.  le.sb.  cTpÖTOc  ans  crpatöc  ubw,),  so  Ui^8t  sieli  tpoiic  auch 
ftüf  *r6paTtc  ziirückfübren,  wodurch  es?  dem  fpavoc  formal  noeh 
näher  rflckt.  Die  beiden  Formationen  stehen  davni  l>e/tlglieh 
der  Ablantstiife  der  Wurzelbasis  aid"  gleicher  Linie  init  epa-TOC, 
TitXd-TTic,  iXa-rrip,  KpeMd-Öpö*  Ktpa-vi£ai  (*  KoXu^ßficaL  KußicTfjcai 
Hes.)»  K€pa-^oc.  T€Xa-faaJV.  T€pa-p6c,  ai.  Jari-tur-  'Vor«])reeher, 
Sänger',  jari-mdn-  'Altersifebwäelie'  «s\v. 

ioptn  wiril  *Fe-FopTa  gewesen  sein  (8rdm8en  a,  a,  O*}- 
Dieses  lässt  eine  dDp|)elte  Auffa.'isung  zu.  Entweder  war  es 
vom  Perfekt  ^FeFopct  aus^eganji;en :  y^\.  einerseits  KeKpdKiric 
K€KpdT!ia  KtKpäTMÖCi  Guv-eox^öc  (Solmsen  a.  a.  0.  256),  Kf Kpu<pa- 
Xoc,  ßtßnXoc,  ßeßaioc,  Teiavoc  iK  dj^rl,  andergeits  leXtui»!,  düTrt, 
cipKTti  ^pKTT],  ßpovTi]  USW.  Oder  es  enthielt  das  nridg.  Präfix 
ue-  ^herah»  wej^  von'  (s,  unten  n.  10),  so  dass  Beine  urs^prüng* 
liehe  Bedeutung;  etwa  die  Ahleis  tunjj:  der  der  Gottheit  zu 
hring:eiiden  Opfer  u,  dgL  gewesen  wäre. 

Schliesslich  bleibt  noch  zu  bemerken,  das^t^  ich  iou.  öpirj 
mit  Solmsen  als  aus  ^oprri  entstanden  ansehe.  Der  Annahme 
dieses  Lautunggwandels  steht  nichts  im  Weg^e,  und  so  ist  bliese 
Auffassung  wahrscheinlieber  ab  die^  da4?s  die  Form  Fortsetzung 
eines  ursprünglichen  "^TopTd  sei. 

KL  (iriech,  ecTtepoc  aksL  i^ecerb  aisl,  ve%tr. 

Als  etymologisch  zusamniengehörig  betrachtet  man  seit 
langem  honier.  ^'cnepoc  ^Vbenrl,  abendlich'  (kirepoc  dcnip  "Abeud- 
stern'),  xd  ^cirepa  'die  Abendzeit^  später  auch  €CTTepä  'Abend' 
(der  Anlaut  F-  steht  durch  lokr.  Fecwapiuuv  80 Dl*  n.  1478,  10 
nnd  durch  den  homerischen  V^ers  fest),  lat.  vesper  und  vesperaj 
air.  fescor  kynjr.  ucher  körn,  -uher  'Abend',  lit.  tdkaras  aksL 
vederb  'Abend'  und  armen,  giner  (Gen.  gi^'eroy)  *Nacht',  ohne 
sieh  zu  verhehlen,  dass  eine  lautgegetzliehe  Vereinigung  aller 
dieser  Formen  UDmdglicb  ist. 

Mit  den  Formen   der  klassischen  Sprachen,    deren  Lau- 


IbH 


Karl  Bru^rüann, 


tuiijXfiitlenlitiit  auf  der  Haüd  liegt,  lassen  sich  mir  iioeli  die 
keltischen  Furmen  glatt  zusaiumenbringeih  Man  hat  auch  diesen 
ursfirilij^Hieliei^  -sp-  zuyAiscli reiben.  Au8  -,sp-  im  ürkeltiscben 
-tik-,  dai?  tlaiiü  im  Id'itaEniscbeu  Zweig  zu  -ks*^  weiterliin  zu 
'ch'  geworden  ist:  vgL  kynir.  crt/ck  bret  crech  'kraus'  (gall, 
Crixon)  =-  lit.  crkpus  und  —  mit  iirsprüngliehem  -p^i*,  woraus 
-ks'  -ch  —  abret.  guohi,  Glosse  zu  fucos,  körn,  gnhien,  Glosse 
zu  vei?|>a»  =  abd,  wafm  lit.  vapsä  aksl.  osa  (Lotb  Rev.  Cell. 
15,  220  ff.,  Dnvau  Mt'm.  H,  25?^,  Zimmer  KZ.  3:3,  276  f.,  Foy 
IF.  0,  :127  W  H,  2U:J,  Verf.  OruiHir.  1  *  S.  5H>  f.  602.  705.  m^). 
*Scbwierigkeit  uiaclit  imr  dag  n-  von  kymr.  ucJier,  Weder 
Zimmer  seheint  mir  das  Richtige  getroflen  zu  haben,  indem 
er  der  britanniscben  Form  zulieb  fürs  Keltische  ein  altes  Ablaut- 
verhältnis "^'vtscero* :  *WÄrce/vi-  annimmt,  noch  FoVi  welcher  für 
ucher  \*m  "^ouKpero-  —  uridg,  ^euspero-  ausgebt*  Mit  Rück* 
sieht  auf  air.  /iche  :  akymr.  uveinf  *  zwanzig'  bat  man  wohl 
auch  die  brit.  Form  auf  ^tjespero-  zurückzufübren  und  eine 
•dureh  besondere  Bediii^ningen  hervorgerufene  unregcl massige 
Behandlung  des  Anbuits  anzunehmen  ^). 

Dass  lit.  mJiara,s  und  aksl.  eei^erh  aus  *uespero8  hervor- 
gegangen sei»  ist  ganz  unglaublicb,  und  völlig  unhaltbar  ist 
auch  Ficks  Annahme  (Wtb.  l'*,553),  die  siideuropäischcD  Wörter 
find  das  balt.-slav.  Wort  seien  aus  einem  gemeinsamen  ursprüng- 
lichen "^uesqfJerojf  durch  internen  Lautwandel  erwachsen.  Über 
ein  uriialtisehslavisehes  "^^keros  kommen  wir  nicht  hinaus.  Im 
Litauischen  ist  zunächst  *w^-  (in  offner  Silbe)  zu  *uö-^  va-  ge- 
worden, und  dies  bat  den  Übergang  auch  des  zweiten  e  in  a 
hervorgerufen,  gleichwie  in  väbala^  (ahd.  wibü)  und  tmsarä 
(ans  ^^eaerä^  zu  grieeh.  eap,  vgl.  i^jinap  :  füutpä)^  s.  J.  Schmidt 
Plun  196  f.,  Solmsen  Stud.  zur  lat.  Lautg.  25,  Wiedemanu 
Handb.  9  f ,  Berneker  IF.  10,  165.  ^ 

Weder  mit  ^-rrepoc  resper  fescor  noch  mit  väkaras  ^ß 
derb  ist  armen,  giser  vereinbar.  Sein  i  müsste  nach  den  bis 
jetzt  erkannten  Laotgesctzeu  ans  uridg.  ei  oder  ot  entstanden 
Bein,   und  sein  -^-   ist  jedenlalls  nicht  auf  -qKt-  oder  -q-   und 


1)  Ich  g'ebe  zu  erwägen,  ob  durch  dim  Umstand,  dnss  in  *nes* 
kero-  und  in  dem  Zahlwort  im  AulaiU  der  zweiten  Silbe  ein  guttu- 
raler Verschlusslaut  Ktantl,  die  Elntwiekluiig-  von  ii-  2U  gij-  im  An- 
laut dissimilatoriseh  hiniang-ehalten  und  hierdurch  eine  eigenartige 
Weiteroutwickkini^  vermsaelit  worden  ist. 
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auch  schwerlich  auf  -sp-  zurückführbar.  Bedenkt  man,  dass 
das  Wort  nicht  'Abend',  sondern  'Nacht'  bedeutet,  dass  g- 
auch  Fortsetzung  von  uridg.  gh-  oder  guh-y  und  dass  der  Aus- 
gang -er  dasselbe  Suffix  sein  kann,  welches  griech.  vuKrepoc 
vuKxepivoc  vuKTUjp,  lat.  nocturnuSj  av.  naxtru-  naxturti-  ent- 
halten (dieses  suffixale  Element  auch  bei  Wörtern  für  Tag: 
arm.  6r  d.  i.  aur,  griech.  fi/i^pö,  ai.  rfAar,  av.  ayar^),  so  wird 
man  mir  beistimmen,  wenn  ich  bei  der  Frage,  wie  die  euro- 
päischen Wörter  unter  sich  zusammenhängen  und  woher  sie 
stammen,  das  armenische  Wort  ganz  beiseite  lasse. 

Den  bisherigen  Deutungen  von  ecirepoc  usw.  ^)  stelle  ich 
die  Hypothese  entgegen,  dass  ^uesperos  und  balt.-slav.  *^ekeroff 
als  *ne'8peros  und  *^e-Jceros  ein  Präfix  *ii€'  'herab,  weg  von' 
(zu  ai.  äva  'herab,  weg  von')  enthalten,  dass  speros  und  -keroH 
ursprünglich  etwa  den  Sinn  'sich  rasch  bewegend'  hatten,  und 
dass  die  beiden  Komposita  von  Haus  aus  Attribute  des  Sonnen- 
lichts waren,  indem  sie  auf  den  Augenblick  des  Verschwindens 
der  Sonnenscheibe  unter  dem  Horizont  und  das  Verglimmen 
der  letzten  Strahlen  gingen.  Diese  Etymologie  ist  insoweit 
nicht  neu,  als  schon  Pott  Et.  Forsch.  1*  S.  594  das  va-  von 
Ht.  rökaras  mit  ai.  dva-  zusammengebracht  hat  (mit  Verwei- 
sung auf  avasdna-m  'das  zu  Ende  Gehen,  Beschluss,  Ende')*). 

■speros  gehört  zu  ai.  sphurä-ti  'er  schnellt,  stösst  weg, 
zuckt,  zittert',  apa-sphur-  'wegschnellen,  sich  rasch  entziehen', 
av.  fra-sparat  'er  schnellte  hervor'.  Das  ai.  Wort  oft  vom 
Zucken  und  Zittern  der  Strahlen,  so  dass  man  es  mit  blinken, 
funkeln  u.  dgl.  übersetzen  kann.  Dazu  aus  den  andern  Spra- 
chen:   griech.  ciraipw  dciraipuj  'zucken,    eine  stossende  Bewe- 


1)  Es  lohnt  sich  nicht,  sie  alle  aufzuzählen.  Curtius  Gr.''»  377 
suchte  in  ^cirepoc,  daH  er  auf  *vas'karas  zurückführte,  die  W.  yes- 
'wohnen'  im  Sinne  von  einkehren,  sich  zurückziehen,  und  Foy  IF. 
8,  203  möchte,  dasselbe  yes-  im  Anfang  von  ^Trcpoc  sehend,  -peros 
in  der  Bedeutung  'bringend'  mit  griech.  iropciv  verbinden,  so  dass 
die  Grundbedeutung  'Wohnuugsbringer'  gewesen  wäre.  J.  Schmidt 
Plur.  18  hält  ^ciT6poc  vesper  für  "eine  Verschmelzung  der  beiden 
lautlich  und  begrififlich  einander  nahe  liegenden  abulg.  vederb  Abend 
und  aw.  vestr  Westen"  (vgl.  hierzu  Bartholomae  Stud.  1,  58). 

2)  Wenn  Pott  zur  Erklärung  des  zweiten  Teils  von  vä-karas 
das  ai.  dvänc-  'abwärts  gerichtet*  herbeizieht,  so  ist  das,  wie  nicht 
näher  ausgeführt  zu  werden  braucht,  ebenso  wenig  haltbar  wie  seine 
Anknüpfung  von  ^cirepoc  an  ir^paToc  'der  äusserste'. 
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gimg  maelieij'  (besonders  von  Sterbenden),    tat.  sperno  ^veg- 

stoBsen,  abflondern»  verwerfen,  veraebten'  asper  —  ^ap-^peros 
'raub',  urspriin^^^lieb  absto^send,  wegscbiiellejul,  lihuv<';rzneken 
maebeiuli  wie  ein  s|)it/.i^er  Gog:en.stand  bei  der  Beiiilirnni^, 
eine  raube  Oberflüelie  beim  Dartiberhinfabren  iOstbafl"  IF.  <5,  lt>), 
ahd.  Hpurnmt  niid  lit.  spirti  'mW  dem  Fnsse  stosseu,  auRscbla- 
gen',  lit.  Hparum  Tlügel'*j. 

Dil  dasi  balt.'slav.  -kerofi  suwobl  iiridg,  -qerox  i]h  aiieh 
nridL^  q*Jeros  sein  kann,  so  ist  niebt  zu  etitsfbeiden,  welchem 
von  den  t"oI«:cnden  Wörtern  ans  versebicdent'n  Spraclu'U  es  ;tu- 
närbst  anznsebliess(*ii  ist,  von  denen  ein  Teil  anf  {sqer-f  ein 
andrer  anf  («V/'.'er-  weist  nnd  ein  dritter  sieb  anf  jedes  von 
diesen  l»eiden  /nrüekfiUiren  lässt.  Ai.  kirdAi  'er  f^lrent  aus, 
wirft,  fieldendert',  ancb  vonStralden,  daher  Mnina-s  und  ktira-s 
Xiebtstrald';  erst  naelivedii^eb  ndt  .^-i  ri-slira-.^  —  i-i-kirn-it 
'Srbarrer*  <ein  Vogel  ann  dem  Flühncrgesrblecbt),  apaftkira- 
finhifh,  prafi  caskare,  Grieeb,  cKaipw  dcKaipiu  ^springe,  Lüpfe, 
tanze*,  KapKaipuj  'ieb  erzittere' (?).  Lat.  coruscus  {coru^carej 
vulgärbit.  M'ör/fsctis,  xror/wcwx,  scorisciHio)  '\\m  sieb  stosHweisc, 
zuekendy  zitternd  bewegt',  iiisbefioiKiere  vom  Liebt  ("znekeud, 
blitzend,  zitternd,  blinkend*),  querqueruH  quercerua  (vom  Fie- 
berfrost) 'sebtHtehur-k  Mit  diesen  Wörtern  \erbindet  mao, 
zum  teil  gewiss  mit  Keebt,  ancb  uoeb  allerlei  Wörter,  deren 
wnrzelsebliesBeiider  Konsonant  als  'Deterndnativ'  gelten  kann, 
wie:  lat.  currere^  nxhA.hurren  ^sieb  raseb  liewegen',  lit.  karszlü 
1cb  gebe  scboeir;  grieeb.  Kpdbrj  'Wipfel,  Scbw  nngmascbiue' 
Kpabduu  -aiviu  ''ieb  sebwinge,  sebüttle,  wackle,  zittere*,  mhd- 
Hcher^en  'fröblieh  sinnngen^  hüpfen'  aisl.  krata  Vehw-anken*, 
ai.  kitrdü-ti  'er  sijringt,  hüpft*;  lit.  kreczü  krt^ati  'sebütteln, 
sehütten*  kretü  kretett  'sieli  sehüttcln,  waekeln'  n.  a.,  «.  Pergson 
Sind,  37  f.  42,  Hfi,  165  ti;,  Hirt  Ahlant  78. 

Das  Frälix  nuKerer  Komposita  ist^  wie  sebon  gesagt,  mit 
ai,  dva^  weiter  also  aneb  mit  ai.  ö-  in  ö*gand-s  'allein  stehend' 
u*  a,  (Wackernagel  Ai.  Or,  1^54),  lat.  (tu-  in  au-fero  au-fugiOf 


1)  Got.  apaurwa  "Sperling*  und  ^mcb.  cTT«p(iciov'  öpvtov,  ^^i|i€p^c 
CTpouöu»,  dio  ebeiifallfl  hierher  gehören  (Ilaffniann  BIL  21,  140),  sind 
wohl  nicht  als  'Flatterer\  sondern  als  ""Scharrer"  äti  deiUon. 

2)  Müll  beachte,  da.ss  comsirus  **bpnso  gut  uridg.  gor-  als  gUor- 
.sein  kann. 
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ir,  d  ua  'a,  ab*,  preuss.  (m-  in  au-mmnan  'Abwasclmng*  u.  a., 
aksl.  u  ]|]  u-mj/tl  'abwasicben'  u.  a,  (Delbrück  Gruiidr.  3,  (>69  ff.) 
XU  vcrbiiideii.  Neben  drti  im  Ai.  aiirb  ra-  iVOpatl.  3,  171), 
gleichwie  pl-  ^  griecli.  m-  neben  dpi  firt,  iiud  wie  pa-  <lat» 
po-situH  usw.)  neben  ai.  ö/j^?  ^n^iefb.  ütto.  [in  Uridg.  ^ab  es 
*^e  und  *^f^  neben  einander  wie  *m^,  *ne,  "^tje  ("wie,  oder') 
n.  dgl.  (Perftson  IR  2,  201,  Verf.  Grnndr.  1  -  S,  496).  Lat. 
vescoTf  ui*sprlln*;'li<'b  ndnabesHcn'  *>dei-  ^abensen  von  etwas'  (vg:L 
ai,  ara-krnta(i  'er  sebneidet  v<jn  etwas  ab'j,  kann  re  oder  vi 
-j-i^Mcor  gewesen  sein  (Nicderniann  IF.  lU,  251  ff.);  mit  *ui  lat. 
te-cors,  i^e-sänus,  mit  demselben  Sinne  des  Prätixes,  den  u  in 
akel.  u-bogi  "arm'  u,  dgl.  aufweii^t  '  vgl.  Fersson  a.  a.  0.};  nn- 
sichercr  ist,  ob  ans  dem  Lat.  noch  ee-stigium  nuzuseblieiisen 
ist,  in  dem  man  geuölinlieb  die  Wnrzel  »telgh'  sucbt.  Ein 
weiteres  Zeugnis  für  die  Ablauts! nie  "^tje  wird  sieh  nns  weiter 
unten  darbieten.  Uass  man  dieses  Adverb  "^'(aiue  uut  ai,  und-s 
'win^an  etwas  fehlt»  mangelhaft^  umngelnd',  got.  warn  'fehlend, 
mangelnd',  ü^riecb.  €uvic  'heninbt.  ermangelnd*  in  Verbindung 
bringt,  weiter  auch  mit  grieeh.  auiuic  'vergebens'  aucioc  'ver- 
geblich', got.  aup»  iaupeh)  ahd.  ödl  'öde'  und  grieeh.  tiöc 
Adv.  (nur  ouk  ^toc)  'nnisonst,  ohne  (4rund\  ^tuücioc  bomer.  Fe- 
Tiucioc  'vergeblich'  (Osthoff  Mü.  4,  3i\^  f.,  Meillet  Meni.  H,  23.^  f.), 
scheint  mir  richtig,  und  ich  erwälme  es,  weil  bei  amwc :  Fetuu- 
cioc  dasselbe  Ablautverbältnis  wiederkehrt,  wie  es  lat.  au-feroi 
ve-iip e r  au f w  e i sen . 

Von  den  beiden  Wörtern  ^ue-aperoH  und  balt.-slav,  *tte- 
keros  ist  wahrscheinlich  eines  dem  andern  naeli gebildet  worden. 
Natürlich  geschah  das  in  einer  Zeit,  als  der  eigeutlicbe  Wort- 
sinn  noch  nicbt  erloschen  war.  Synonyma  weisen  auch  sonst 
oft  gemeinsam  ein  Wortbilduogselement  anf,  das  eine  grössere 
Produktivität  niebt  hatte  (»der,  wenn  es  diese  eiimial  gebäht 
hat,  sieb  doeb  nur  in  einem  beschränkten  Kreis  von  Wörtern, 
vorzugsweise  eben  in  diesen  Synonyma,  erbalten  buL 

Dass  der  Abend  und  der  Westen  nach  dem  Hinab-  und 
Wegrtleken  des  Sonnenballs  und  dem  letzten  Vergliiben  seiner 
Strahlen  benannt  sein  könne,  bedarf  keines  laugen  Beweises. 
Auch  sonst  werden  Wörter  für  hestinmite,  regelmässig  wieder- 
kehrende Naturvorgänge  zu  Zeit-  und  Ortsbezeiebnungen  (vgl. 
Pokrowski  Fil  Ohozr.  10,  1  ff.).  Speziell  für  nnsern  Fall 
vgl  lat,  occäsus  [mlh)  auch  für  'Abend'  und  'Westen',  grieeh. 

Indog'ennAnlaelje  FürMchuriK^n  XIII  l  u.  i.  11 


ie2 


Karl  Bx'UgmaiiUy  Worr^^hi-hklvtlicht^  Miszellen, 


I 

i 

IS 
Q. 

mii| 
min 


bucic,  bocMcti  'Sonnemintei'pm^*  iinri  "Westen*  M,  got.  "^ogqs  mw 
mgtj  ('Sinken  der  Sonne'),  nur  in  der  Bedeutnug  'Westen'  be- 
legt (Mt.  8,  11  fram  tirrnnsti  jah  mgqa  qimand,  änö  dvaio* 
Xuiv  Kai  bucjuOüv  T]£ouciv). 

Es  ernlirigt  noeh  die  Fra^^e,  wie  :^ieli  unsere  Würter  ztt' 
teerten  stellen,  mit  dein  sie  oft  yjisannnengebraeht  worden  sind, 
z.  n.  von  Bersn  Die  Oiittnralcn  S.  Ifj4j  der  renp-  in  lat,  respef[ 
und  iceHt-  in  weafeu  für  W'citcrbiklungen  von  Wiir/xl  ue^-  ii 
äccKUü  a€ca  ^'rnlien,  Belihiten'  niittels  -p-  und  -t-  erklärt,  vlw 
von  Iiai'tlio|<jmac  Stnd.  1,58,  der  sieh  dajaiif  besehränkt,  das 
wen-  von  wesfen  und  das  res-  vfm  i-eiiper  zn  idcntiti/icren. 
Natürlich  gehören  in  ihren  AuwgäMgcn  z.  H.  aisl,  vestr  '^Westcn* 
mit  aii^tr  nordr  Nudi%  ahd.  weHtar  ^vest\vari8'  mit  östar  *nor 
dar  (vgl  nordröni)  Hftndarj  ags.  wei<ferra  ''westlieh er'  mit 
iaHferra  norderra  sMerra^  alnl  wesfana  ^von  Westen*  mi\ 
OHtanif^  uoi'dmuij  mnidana  xusannnen  und  deren  Ausgän 
wiederum  mit  denen  von  i^ot.  ufUm>  tuid  tfftana  u.  dgL  Klar 
ist  auch,  dass  die  in  den  Endungen  der  WOrter  ftir  die  Him- 
mels^egemlen  in  den  gcrmanieehcn  Dialekten  bestehende  syste- 
matische Gleichheit  erst  doreh  mancherlei  formale  Auwgleiehim- 
geii  zu  Stande  gekommen  ist.  Keins  der  einsehlagigcn  genna- 
niöeheii  W^drter  ist  ohne  -^J  und  j^o  erscheinen  auch  alle  deifl 
Wiegten  be/eicimcnden  Wtirtcr  mit  tjest-'^  der  ältente  Beleg  fUr 
Namen  mit  tjest-  ist  VestralpuH  hei  AmuLMarc;  über  die  un- 
richtige A«ffas8ung  der  Wmgotkae  als  'Westgoten'  s.  Sievera 
Gnuiflr.  der  gernn  Fhil.  1  '  8.  408,  Streitberg  IF.  4,  300  ff.  Mao 
koiimit  nun  vielleicht  auf  den  Gedanken,  da.K8  *u€8t{e)r0'  eine 
Umbiklnng  von  *iiespero-  durch  Anschluss  an  die  Wörter  für 
die  andern  Himmelsrichtungen,  und  dass  dann  wesfana  nach 
östana  nsw.  gebildet  worden  sei.  Aber  das  ist  darum  bedcnk-j 
lieh,  weil  iceHten  nnd  was  mit  ihm  im  Oermanisehcn  xu^am^^ 
mcnbängt  nirgends  auf  die  Zeit  geht.  Auf  eine  andere  und, 
wie  ich  glaube,  die  riclitige  Auffassung  ilihrt  die  Erwägung^ 
dasi^  im  Indischen  neben  dra  die  Form  ams  lierab'  steht, 
woxu  ards-tad  'unten',  und  dass  aiydMad  als  Präposition  auch 
^westlich  von'  und  ebenso)  das  Adjektivtim  dvara-fi  'der  untere* 


UM 


1)  Auch    lioiiier.  fccieXoc  ' Abend *»   nach    Solmsen  Unterä.    z 
gr  Läui-  und  V'ersl.  87  ff.  ans  *b€uc£Xoc  (bckXoc  metrisch  für  *6e€Xoc), 
»u  ^uoMat  gchonni. 
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auch  Sveötlieh'  bedeutet.  Es  steht  der  erste  Teil  von  *i«e«- 
i{€)rO'  zum  ai.  Adv.  aväs  in  tlcmgelben  Verhältnis  wie  das  *^e- 
von  ve-sper  zu  ai.  dva,  und  dass  das  Suffix  von  *ues-f{e)ro' 
das  knnijiarativisL'iie  -i{e)ro-  ist,  wird  dureli  nor-dr  —  griech. 
vep-T€poc  €v^p-T€poc  'tiefer,  mehr  nach  unten  befindlich'  (tu  vtp- 
6ev  evep  Beiv)  Von  nnten'),  undir,  mrfru  ''sinistro'  verbilrgt, 
Ist  dies  liehtig,  so  bietet  lüesteu  eine  wiclitige  Süitze  für  Potts 
nnd  unsere  Identifizierung:  der  zwei  ersten  Laute  von  recer^ 
mid  Vesper  mit  ai.  mm. 


Leipzig. 


Karl  Briigmaun, 


Aruieuiaca. 
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L  *rttC%Stube\  —  Arm.  x  geht  auf  idg.  kh  zurliek,  vprl 
arm.  cax  f  o-St.)  'Zweig'  =  ai,  .s'^Ä*M  ^Zweig,  Ast*,  np,  .sY?.r 'Zweig, 
Ast,  Plorn,  Geweih',  lit.  szakä  ''Ast,  Zweig'  =  idg.  "^kh/fkha 
nach  Bartholomae  Stud.  2,  41  vgl,  Hübsehnianii  Arm.  Etym, 
499,  Brngmann  Grundr.  -  1^  548>  Ebenwo  geht  arm.  xuc  <Gen. 
w^i)  "polr  seneaV^  'eamera,  eamcretta,  stan/a,  eella'  (Ciak- 
eiak  702)  auf  idg.  ^khü'skhos  oder  "^khu-s-shlioH  zurück.  Die 
Wurzel  ist  idg.  Äw-  :  »lc&-  'bedecken';  lat  cü-tv8j  ahd.  nihd- 
hütj  nhd.  Hauty  wozu  auch  lat.  cü-r-ia  aus  *cü-H-ia  '"Haus,  Ge- 
meindebezirk, Kurie'  gehört.  Das  -skh-  :  -sk-  ist  das  inchoa- 
tive Präsenssuffix,  vgl  arm.  ha-c  ^Brot'  aus  idg.  ^pa-sJcho-m 
oder  ^pa-sk-o-m  nach  Verf.  KZ.  37,  428,  arm,  ln>c  Tlamrae' 
=  idg.  '^bhok'skh-O'S^  lat. /'öe-<^-«  'Feuerstätte,  Heerd'  ebenfalls 

ch  meiner  Deutung.  Bezüglich  der  Bedeutung  vgl.  ai.  sMä 
^iltte,  Haus,  Gemach,  StaH\  sdr-man  'Schutz',  grieeh*  KaXid 
lltttte,  8cbcune,  Nest',  koKcöc  kouXeöc  'Scheide',  ain  celim 
'verberge',  adle  'Keller\  lat.  cehire  'verbergen,  verhehlen^ 
occulo  Serl>erge\  cellü  "Keller,  Zelle'',  ahd,  helaii  'heblen^  \  er- 
bergen',  got.  huljan  'verhüllen',  ags.  kel-ustr  heol-stor  'Schlupf- 
winker (Ubienbeck  Got.  Etjra.«  84*). 

2.  Arm.  anjn  (Gen* anjln) 'Wesen,  Person,  Körper,  Seele'.— 

ie  das  d.  Gierige  (ahd,  ftianagif  menigij  got.  managet  'Menge, 
Volk')  zu  ahd,  as.  manag ^  got.  managa  'viel',  aksL  nihnogh 
[Vier,  air,  menic  'häufig'  gehört,   bo   wird  der  Gegensatz  der 


164  Karl  Brugmann,  Ahd.  frist  nnd  got.  frisahis. 

*Menge',  nämlich  der  Begriff  'Wesen,  Körper^  Person*  in 
unseren  Sprachen  auch  mit  den  Begriffen  ^dttnn^  eng'  bezeich- 
net. So  gehört  ai.  tdnü  'Leib,  Körper'  zu  ai.  tanü-i  'düno, 
zart'  (lat.  tenuis  dass.,  ahd.  dunnij  nhd.  dünnj  aksl.  t'bnb-kh)y 
und  arm.  anjn,  Gen.  aw/iw(=idg.  ^angh-en  :  angh-^n)  'ente, 
persona,  corpo;  anima'  {anjn-eay  'eorpulento'),  womit  auch  arm. 
anj-av  'spelonea'  verwandt  ist,  zu  arm.  anju-k  (=idg.  ^anghu- 
ko-a)  'eng.  Enge,  Engpass,  Not,  Bedrängnis',  gr.  fifx^  'schnüre, 
würge',  lat.  ango  dass.,  got.  aggwus  'eng',  ai.  qhü  'eng,  Drang- 
sal' (Brugmann  Grundr.  ^  1,  105  usw.,  Hübschmanu  Ann. 
Etym.  420). 

Budapest.  L.  v.  Patrubäny. 


Ahd.  frist  und  got  frisahts. 

Ahd.  frhtt  M.  F.  ags.  first  M.  aisl.  frest  N.  (Flur.)  'Frist* 
beruht  auf  uridg.  ^pres-atä'  'bevorstehen',  vgl.  ai.  purah-sthita-s 
'bevorstehend'.  Dasselbe  *pre8'  in  griech.  irp^c-ßu-c  irpec-Tu-c 
(vgl.  Prellwitz  De  dial.  Thess.  11,  Verf.  Gr.  2,  406).  Im  Germ, 
selbst  auch  in  got.  frisahts  'Bild,  Vorbild',  das  falschlich  in 
fri-sahts  zerlegt  wird  (zuletzt  bei  v.  Grieuberger  Uut.  zur  got. 
Wortk.  75).  -ahts  =  gr.  öipic,  zu  got.  ahjmi  'wähnen'  ahd.  ahtön 
'achten'  (vgl.  Zupitza  Germ.  Gutt.  72.  73).  Zur  Bedeutung 
von  f'ns'  vgl.  ai.  puräs  'vor  Augen,  vor  sich'  und  zur  Bedeu- 
tung des  ganzen  Wortes  fris-ahfs  das  lit.  pa-vidulis  'Bild', 
das  lat.  species  'Bild'  u.  a.  dgl.  *pre8  war  die  Form,  die  dieses 
Adverb  als  vorderes  Konipositionsglied  bekommen  hatte,  *prre8 
*prro8  fai.  puräs  griech.  irdpoc)  die  unangelehntc  Gestaltung, 
vgl.  ai.  gru-musfi-s  :  gurü-S  u.  dgl.  (Verf.  Kurze  vergl.  Gramm. 
143  f.).  ' 

Leipzig.  K.  Brugmann. 
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Sehallnaelialiiuuiigf^ti  uutl  HeliallTerba  im  Litauischeu. 

ruterjektionen  nnd  SrhiillnaHiahnunio:en  erfaliren  in  tlcn 
Orainivmtikou  sifiteii  liebevttlle  Ik^biuuUiiii;^^,  weil  t^ie  meist  als 
tiielit  m  recht  zur  8praclie  gehürig  aiigeselieu  werden,  »lakt^li 
Griuim  hat  ihnen  xwar  Gr.  III,  2HSi\  einen  langen  Aiit^chnitt 
gewidmet,  aber  fa^t  nnr  den  Interjektionen  im  entern  Sinn, 
dcu  Ausruf eu  des  Sehnierzea,  des  Erölannens  nsw.  Die  »Sehall- 
iiaehahmiin^en  haben  aneb  bei  ihm  nnr  einen  kurzen  Para- 
graphen fS,  :iu7)  l»ekammen.  Weit  mebr  haben  sieb  dieSpraeb- 
psychologen,  aus  nahe  lieK^ndem  Ortmde,  dieser  Bihlnii^cn 
nnp^noninien*  Panl,  Prin/./^  bespriebt  sie  in  Kap.  IX  l*^,  loTf.) 
ausftlhrlieh  und  j;ieht  zn^leich  eine  8animlun|;  von  Beispielen 
aus  dem  Dentsehen^  Wimdt  (Vrdkerpsyehologie  I,  302  f,)  be- 
handelt feie  ebenfalls  eini^^ebend,  nnd  hebn  Leihen  meiner  Aus- 
fßbiung  kam  mir  der  Gedanke,  einmal  das  Litauische,  das  an 
solelien  Elementen  sehr  reich  ist,  darauf  hin  zu  betrachten, 
weil  es  mir  sebeiutj  als  lä^e  hier  ein  Feld  für  weitgehende 
Wortforseliung  offen*  Ich  besehränke  aber  die  Aufgabe  auf 
solche  Ausdrürke,  mir  denen  man  Bewegiings-j  Liebt-  und 
Schallersebeintmgen  nachahmend,  ausmalend  oder  vetdeut- 
liebend  begleitet,  sehliesse  also  aus  die  eigentlicben  Interjek- 
tionen,  chenso  auch  die  Nachahmungen  von  Tiergchreien,  Loek- 
rnfen  n*  dgL,  da  hierin  das  Litauische  nichts  besonders  Be- 
inerkenswerthes  bietet.  Jene  Erscheinungen  lassen  sieh  niebt 
sebarf  trennen;  gewrdndieb  ist  bei  Lieht-  oder  Sehallersehei- 
nnngcn  eine  Bewx»gnng,  sei  es  in  Wirküebkeit,  sei  es  in  der 
Vorstellung,  vi^rhanden,  hei  Bewegung  Licht  oder  HehalL  Die 
Litnuer  neigen  stark  väi  solchen  begleitenden  Ausrufen,  natlir- 
licb  am  meisten  iu  der  Erzählung  au  rtallender  oder  aufregender 
Dinge,  ferner  in  Schnurren  und  Anekdoten ;  al»er  auch  in  Mitr- 
chen  und  ruhigen  ErzäbbingeU;  seihst  in  ganx  ernsthaften  und 
lehrhaften  Auseinandersetzungen  trifft  mau  ßie  oft  genug.  Die 
litauischen  Grammatiker  haben  auch  diese  Eigenttindiebkeit 
nicht  übersehen.  Scbleicher  erwähnt  sie  im  letzten  Paragra- 
phen il59i  seiner  Gramnmtik:  "Besonders  häufig  sind  im  Li- 
tauischen rnK'rjekti*)nen,  die  nus  dem  Verbnm  entstanden  oder 
Hieb  au  dasselbe  anzulehnen  scheinen,  z,  H,  tfst  [tMeretl)  beim 
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Zupfen  an  Ilaaren,  Kleidern,  czüpt  beim  schnellen  Fassen 
{czüpterefi  sclincll  fassen),  gryhszt  beim  Greifen  {grybazterttif 
usw.  (folgt  noch  eine  Anzahl  Beispiele).  Nach  diesen  Worten 
mtisste  man  fast  annehmen,  Hchleichcr  habe  jedesmal  das 
Verbum  als  das  Prius  angesehen;  aber  er  wird  es  kaum  so 
scharf  gemeint  haben,  denn  es  muss  ihm  aufgefallen  sein,  dass 
in  manchen  Fällen  das  Vcr])um  erst  aus  dem  Ruf.  dem  Schall- 
wort, gebildet  ist.  Kursehat,  der  Gramm.  §  248  die  Schall- 
nachahmungeu  behandelt,  bemerkt  auch  richtig,  dass  aus  man- 
chen sich  wirklich  Vcrba  gebildet  haben.  In  der  That  ist  die 
Beziehung  von  Ausrufen  und  Verben  nach  beiden  Seiten  hin: 
Rufe  aus  Verben,  Verba  aus  Rufen,  im  Litauischen  sehr  aus- 
gedehnt. Schleiclier  a.  0.  meint  sogar :  'solche  Worte  mit  dem 
entsprechenden  Verbum  giebt  es  wohl  für  jede  Art  von  Schall 
oder  Klang'.  Das  ist  zu  viel  gesagt,  denn  es  findet  sich  nicht 
zu  jedem  beliebigen  Verbum,  das  einen  Schall  ausdrtickt,  auch 
ein  Schallwort.  Das  ist  schon  durch  die  unten  zu  erläuternde 
Form  dieser  Rufe  ausgeschlossen.  Ausserdem  kann  man  sie 
nicht  beliebig  nach  einer  individuellen  Empfindung  machen, 
sondern  sie  sind  konventionell  wie  andere  Sprachelemcnte, 
finden  sich  daher  bei  verschiedenen  Erzählern  und  Verfassern 
in  verschiedenen  Gegenden  ziemlich  gleichmässig.  Ja,  das 
Lettische  teilt  mit  dem  Litauischen  eine  Anzahl,  die  also  sehr 
alt  sein  müssen,  vgl.  aus  den  Anführungen  bei  Bielenstein 
Lett.  Spr.  I,  439,11,388:  lett.  braksch  lit.  hrahszt  bmlsz, 
beim  Poltern,  Krachen,  lett.  diinl'Hch  lit.  dunkst  diinkf,  beim 
Schlagen,  lett.  panisch  lit.  paukazt,  bei  Knacken,  Knall  u. 
dgl.,  lett. purlsch  Mt.purkszty  beim  Platzen  u.a.,  lett.  schVuks 
lit.  szUukszi,  beim  Ausgleiten,  u.  a.  Xeusehupfungen  werden 
freilich  auf  diesem  Gebiete  leicht  vorkonmien,  leichter  als  in 
andern  Regionen  der  Sprache,  aber  im  ganzen  sind  Anwendung 
und  F'onu  fest. 

Der  unten  folgenden  Zusanimenstellung  liegt  namentlich 
zu  Grunde  das  hübsche  Büchlein  des  Bischofs  Wolonczewsky 
Palangi>s  Juze  'Joseph  von  Pnlangen:  Wihia  l"^t>:)  .  Der  Joseph 
ist  ein  durch  das  russische  Litauen  wauderudtr  Schneider,  der 
auf  der  StOr  in  vielen  Häusern  arbeitet  und  mit  allerlei  Volk 
zusammenkommt.  Der  \erfasser  lässt  ihn  nun  bei  einem  Be- 
snch  in  der  Heimat  den  Eltern  und  deren  Xachbam  seine 
Fahrten   und  Erlebnisse   erzalden.     Da   wird    namentlich   von 
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Spielen  ninl  Dnterlialtim^ 
iiiiil  das  jL^ieht  licle^^ciilicit  zu  ^ebr  reirljÜelier  nn*!  majiiijgfal- 
tiger  Aöweudung  von  AusriUen  aller  Art.  Die  Sammlung 
wurde  ergänzt  ans  Jarkselmfs  'Tiitaiiischen  Märchen  und  Er- 
zählungen' (Heidelberg  1^598).  Aosöcnlem  ist  herangezogen, 
was  JuskeviC',  Litovskij  Shtvaf-  (I,  A— D»  St.  Petersb.  1897) 
bietet»  ferner  Kurschats  Ciranimatik  und  Würterbneb,  Sehlei- 
cbersdrauiuiiitik  und  Le*sebne]i,  und  was  ich  sonst  beim  Lesen 
gelegentlich  gefunden  habe'). 

Jurkscbat  hat  sieh  (8.  19)  den  Spass  gemaeht,  eine  erst 
in  vollständigen  Sätzen  mit  Verben  und  dazu  gesetzten  Aus- 
rufen erzählte  kleine  Geßehiehte  dann  noch  so  wiederzugeben^ 
d.iss  er  alle  Verlia  entfernt  und  alles  Handeln  und  Oeschehen 
nur  dureb  Ausrufe  ausdrückt,  was  sonderbar  genug  aussieht, 
in  Wirklichkeit  aber  in  solcher  Ansdebnuug  wohl  kaum  vor- 
kommt.  Zur  VeranschauÜcIning  der  eigenthitmlicben  Art  gei)c 
icb  den  Anfang  dieser  Erzählung  hier  wieder^  in  der  ersten 
Form,  mit  den  Verben,  lasse  in  der  Übersetzung  die  Ausrufe 
aber  unttbersetzt:  Warging^  zmogits  glrio  an  üpes  kraMit 
atpt!  cäpt!  medziüs  kirta,  Jäm  hecfimpi/jent  l-irwu  no  I6ta 
s^müJct!  ir  numnüka^  if  tik  pnkszt!  {  üpes  gehnq  (krita. 
IVafgszag  pratcirka:  'iii!  ui!  üi!  mäna  kirwMis!  mcü!  Kas 
ma  tä  suhcejös/  Iszkadä  pojiPgoje  mdna  kh^wükaf  Tarn 
iärpe  tik  pakahäkHZt!  pakahhkszf !  paszUwik^zf !  ir  ati<zlu' 
bäten  siäns  diedas  pakläsdams:  'Kq  tii  fei  üjußijif  Kdt^ 
tau  tikofif  —  'Ja!  je!  imma  kirwelwy  awiif  (krHa  (  gelni^, 
o  kliq  nuHipirkt  ne  hfeN(iiti,  lahaJ  tcarglng,^  esü,  Ktl  dahar 
medziüH  kirsiu  i/^  waikämas  dtinn  peimjstnf  —  'Ttcz  ti/Iek! 
ne  dejnk!  asz  }{  fdu  suzwejosiu',  —  IP  tik  hridcHzt!  hniksztf 
rndln^  pamefes  padrümj^t f  l  kpe^,  Po  walandeles  stügtt  imm- 
deng  ir  iaznefizi  dksa  ktrw(  naki/dams:  *Td!  hftkis!  ar  tat  ne 
täten  kirwisf —  'Ak  ve!  ak  ne!  ne  mänaf  atmUepi  tüargszas. 


1)  BF  =  BezzenlKTger»  IJtatiischc  Forschungen,  J  =  Ju»kcvie, 
LictüviskiiH  d:yuos;  JSl  =  Juskevic,  Slovar;  JuM  —  .Jurksehfit,  Mär- 
chen; MieÄ  Wb,  =  MiezitviH,  Xodynas  rPUsit  18rH);  KDL  =  Kurschat, 
Deursdrlit,  Wb.;  KLD  =  Kuisdiat,  IJL-di'Utsches  Wb.;  KGr  =  Kur* 
ftchat,  Graaitnatik;  SrIilOr  —  Schitdchers  Gramm.;  SehlL  ^  Schk^i- 
chers  Legelmth;  FJ  —  Pjdaiigoü  Juzl';  WA  =  Woloiiczt'WKky,  An- 
tanas  tretimnkas  (Plyinouth  Vti  IH^l,  Neutimck);  WP  =  Wülon- 
czewsky,  Prade  (Wiliia  1864). 
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Wel  drünist!  senäsis  po  wiindeniu  im^s  panerij  ir  pö  ica- 
landiles  küzt!  iszklla  au  fdddhra  kirtciu,  nsw.:  Ein  anucr 
Mann  fällte  im  Walde  am  Ufer  des  Flusses  ci)j)f  cäpt!  Bäume. 
Beim  Hauen  glitt  srnuki!  das  Beil  vom  Stiel  nnd  fiel  nur  go 
pükszt!  in  die  Flusstiefe.  Der  Arme  brach  in  Jammer  aus: 
'0  weh,  weh,  mein  Beilchen,  aicU!  (hei  Jurksohat  durch  futsch! 
wiedergegeben).  Wer  wird  mir  das  herausfischen  V  Schade  nm 
mein  handliches  Beilchen.'  Unterdessen  nur  so  pakahakszty  piika- 
bäkszf,  paszllwiksztf  kam  ein  alter  Greis  angehumpelt.  —  'Was 
jammerst  du  so?  Was  ist  dir  passiert?'  —  Ma,  Ja,  mein  Beil- 
chen, awu!  fiel  in  die  Tiefe,  und  ein  andres  zw  kaufen  bin 
ich  nicht  nn  Stande,  ich  bin  sehr  arm.  Womit  soll  ich  jetzt 
Bäume  fällen  und  für  die  Kinder  Brod  verdienen?'  —  'Still 
schweig,  klage  nicht!  Ich  wills  dir  herausfischen'.  —  Und 
nur  80  brükszt,  hrükszf  warf  er  den  Rock  ab  und  padrümst! 
in  den  Fluss.  Nach  einer  Weile  sfugf!  (—  stand  er  plötzlich 
aufrecht)  im  \Vasser  und  brachte  ein  goldnes  Beil  heraus  mit 
den  Worten:  *Da,  nimm!  Ist  das  nicht  dein  Beil?'  —  'Ach 
nein,  ach  nein,  nicht  meins',  antwortete  der  Arme.  Wieder 
draiUHt!  tauchte  der  Alte  unter  Wasser  und  nach  einer  Weile 
küztl  tauchte  er  auf  mit  einem  silbernen  Beil.  -  Ein  anderes 
Beispiel  aus  PJ  S.  41  (es  ist  die  Rede  von  einem  SpierFuchs 
greifen',  wobei  ein  Mädchen  den  Fuchs  darstellt  j:  kitam  len- 
dqfit  (lape)  sprakt  ispire  i  ijahrq;  fas  capt  sugrobe  fapej 
uz  uodigqy  bef  ta  isztraukusi  bJlksz  pasirode  po  sfahi; 
apnikta  purst  brajze  it  knie,  mgauta  klapst  klapst  su  dan- 
tiemis  brazdhia  usw.;  wenn  ein  andrer  (Bursche)  heranschlich, 
fuhr  ihm  der  Fuchs  sprakt f  an  den  Kopf;  der  fasste  cajyt! 
den  Fuchs  am  Schwanz,  aber  der  Fuchs  riss  sich  los  und  er- 
schien bliksz!  unter  dem  Tisch;  angegriffen  kratzte  er  purst f 
wie  eine  Katze,  gefangen  klappte  er  klapst  klapst!  mit  den 
Zähnen  usw. 

Die  (olgende  Auseinandersetzung  zerfällt  in  zwei  Ab- 
schnitte, der  erste  enthält  die  allgemeine  Erörterung  über  die 
Form  der  Ausrufe  und  ihre  Beziehung  zu  den  Verben,  der 
zweite  die  Rufe  in  alphabetischer  Folge  mit  Verben,  die  zu 
ihnen  irgendwie  gehören. 

Die  von  den  (Jrannnatikern  unerörtert  gelassene  Eigen- 
tündichkeit  ist,  dass  diese  Schallworte  im  Litauischen  eine 
feste    grammatische    Form    haben.     Sie    enden    auf    t,   st,  uzt 
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aiHl  niüt^seii  von  dein  t  kaosonaiitisehen  Auslaut  des  *m  Grunde 
lie^^eudcu  verbalen  oder  niclit  verbalen  Elementen  luiben,  das 
ich  im  folgenden  der  Kttr/.e  weo:en  als  Wnrzcl  bezeichnen 
werde,  so  dass  man,  s<»  weit  ieb  habe  beobaeliten  können, 
von  Verben  vukaliseli  anslantender  Wurzel,  z,  R.  hHi  bellen, 
solche  Rufe  nicht  bildet.  Einfaches  t  kann  nach  beliebigen 
KowBouanten  vorkommen,  z.  R.  vnpt,  czvzt,  hmif^  hUrht,  zt/rgt^ 
pUpt,  plumpt,  smnld^  tist  (zu  tens-  dehnen);  dabei  ist  zu 
bemerken,  dass  die  Verbindung  t4  (drt)  wie  immer  st  ergiebt, 
z.  B.  pf/rst  (zu  per&).  Ebenso  kann  sf  naeb  den  verschie- 
densten Konsonanten  vorkommen,  z,  B.  h0st,  dr^kst,  dingst^ 
hfimHt,  ryiat,  Dan  nzf  triebt  naeb  Gutturalen  —  und  zwar 
ziehen  diese  die  P'onn  auf  azt  den  andern  auf  t,  st  ganz  be- 
deutend vor  —  und  nach  LaldaleUj  z.  B.  hdrhszt,  hlokazt^ 
p^lsztf  pöl'szff  czäk'Mzt;  grffpszf,  kep«zf,  HznypAzt,  diinisztf 
ffzlümszt.  Zu  bemerken  ist,  da&s  statt  szt  sehr  oft  einfaches 
8z  stellt  (darfiber  8,  u,),  statt  nf  seltner  s,  dass  einfaches  t 
nnr  selten  fehlt.  Die  Anfügung  von  hz  und  .<?  hat  das  Letti- 
sche mit  dem  Litaniöfdicn  gemeinsam.  Aus  der  lettischen 
Litteratur  habe  ich  keine  Sannnlung,  das  ülmannsebe  Wörter- 
buch lind  Riclcnstcins  Lett,  Sprache  bieten  im  ganzen  ca. 
HO  Beispiele,  von  diesen  nur  sehr  wenige,  die  vor  sz^  s  auf 
einen  andern  Konsonanten  als  auf  Guttural  ansgchen:  briz 
üWbj  bei  Schlag  oder  Faü,  htäsek  ÜWb  pardautzl^  krapsz 
Biel.  *beim  Abstreichen  des  Getreidemasses',  slarpsch  (neben 
dark^ch)  UW^b,  vom  Schlarrcn,  sfnqjft  Rieb,  heim  Springen* 
zapM  zapst  ÜWb,  beim  Zugnnfen.  Alle  andern  haben  Guttural 
und  zwar  so  ober  wiegend  nach  diesem  sz  (vgl,  hauksch^  hlakschj 
ktuikavh,  kratiksch.  pJikscJu  purksch  usw.),  dass  von  mir  mit 
H  nur  antgezcichnet  sind:  fchmaugH,  fchwhigs,  bei  Ohrfeigen, 
fchlngH  (fchhikn  Ricl.,  M-hlaga  üWb),  beim  Wasserausgi essen, 
HchTuks^  beim  Gleiten,  Beim  Durch Idättern  der  Märehen^anim- 
Uing  von  Lerchis-Puschkaitis  (Latwecsehn  tautas  pasakas,  Mitau 
180t  f.)  sind  mir  allerdings  mehr  Rcispiele  vorgekommen,  z,  B. 
trihs  gra^chi  pV unkst  dihrnd  I,  42  (drei  Grosehen  pTunksl  in 
die  Tiefe),  wie  auch  nach  andern  Konsonanten  noch  Falle 
dort  vorkommen,  die  im  Wörterlnieb  nicht  stehen,  das  also, 
svic  die  meisten  Wörterbllcher  aucli  andrer  Sprachen,  solche 
Bildungen  nur  unvollständig  verzeichnet. 

Aber  die  Vorliebe  der  Gutturale  filr  8Z  scheint  im  Letti- 
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sehen  wie  im  Litanisclico  vorhatideu  zu  sein.  Djigegen  fehlt 
bei  Biclenstein  und  im  Wörterhöch  so  gut  wie  ganx  die  litaui- 
sche Form  auf  einfaches  t,  ich  Imhe  nur  ^'efiiudcn  hvikt  braikt 
(neheu  briJcsch  hreUcsch)  ÖWh,  bdm  Brechen;  ferner  nt  nur 
in  dem  einen  Beispiel  zapst  (neben  zaps)  UWb,  beim  Zugreifen; 
szt  ist.  mir  fj!:ar  nicht  vorgekommen^  Auf  einfaches  t  giebt  es 
aber  niclir  Beisjiiele^  als  das  Wurterbueh  verzeiehnet,  z.  B. 
bei  Lerclns-P.  1,  122  fhctiiki  dihUt  prunkt!  das  Fiseblein 
pl.  in  den  Teich;  pVekij  beim  Hinwerfen;  Mchpukt!  lapsa  ard 
3,  1  8chp.  der  Fiiehs  hiuans.  Die  Frage,  woher  die  ebanik- 
teristiBchen  Bestandteile  der  Schallrnfe  kommen,  berührt  sieh 
mit  der  Frage  nach  der  Be^ehaifenheit  der  Verba,  die  Schall 
und  Geräusch  ausdrucken,  Es  ist  merkwürdig,  dass  diei^e  im 
LitanischeD  mehrere  ihnen  fast  allein  angehörige  feste  Formen 
der  Wurzel  zeigen,  Auslaut  .fzky  szt^  8Z,  zg^  zd,  zd. 
I,  Schallverba  auf  szk,  in  doppelter  Form: 
a.  Der  Infinitivstamm  ist  gleich  der  Wurzel  (vor 
dem  -fi  des  Infinitivs  und  vor  -tu  des  Präsenß  muss  dann  nach 
der  bekannten  Regel  ksz  statt  «z/r  eintreten):  bloszkiu  hlökszti 
binschleuderii,  broszMü  brökfizfi  buttern  (vom  Geräusch  des 
Auf-  und  Niederstossens  im  Butterfass),  htirszkiü  bürkszti  JSl 
brummende  Tchie  hervorbringen,  czerszkiii  (ezirftzkiü)  czerkszii 
(czirkszti)  zwitsebern.  zischen,  czauszkiü  czaükazti  riesjeln, 
czuväzkiü  czufkszii  rieseln,  plerftzkm  plePkszti  ßchnarren, 
plünkszt 'A,  Sg,  plünkszfi  schnauben  BF  löl»  pliurgzkiü  pliur- 
kszti  {vom  Durchfall),  szldkszH  (ä^ö),  randö  szläkszt  das 
Wasser  plätschert  BF  183,  [nzvirkaztu  szvlrkszH  KLD  pfeifen, 
sausen,  tdrszku  tark^zti  klappern,  [terszkin  terkszti  frösteln 
KLD  (wohl  eigentlicli:  klappern  vor  Frost),  teszkiü  tek^zti 
weiche  Dinge  hinwerfen,  dass  es  klatscht^  dass  sie  zerspritzen, 
trisfzkiu  trek^zti  quetschen  (dass  es  spritzt;  tr^kaziu  tn/kazti 
spritzen).  Dazu  kommen,  Lichtersclieinungeu  ausdr(k'kend : 
brekHzfa  3.  Sg.  brekszfi  anbrechen,  V(nii  Tage,  vgl  bröksztu 
brökszti  broszkaü  JSl  sich  verdunkeln,  blifksztü  blgkszti  er- 
bleichen* Zu  den  Sebalherlm  gehören  wohl  nueh:  pUuksztu 
pUukHzti  (daneben  hinkszti)  welkend  zusammenfallen,  vgl.  su- 
pIükszH  sieh  breit  und  flach  legen,  etwa  durch  Pressen  KLD, 
und  den  \ümu(  pUukszt  beim  Fall  von  weichen  Dingen;  resz- 
kiu  rekszii  Ness.,  iter.  ras.:kt/ti  idifickcu.  Ausserdem  kenne 
ich  nur:  reiszkiu  r^ikszti  oßeubarcn,  tröksztu  trökszti  dürsten. 


I 
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I>eiii  Lettisebe«  scticiiit  die  [»rimärt!  Iiiüiiilivbildung  ^^anz  zu 
fehlen. 

b.  I>er  iDfiniti vstamiii  lautet  auf  -e-  aus»  die 
Formen  Bteheo  z,  1\  neben  denen  unter  lu :  hatszl'ü  barszMH 
klapiieru,  braszku  braszl^eti  kla|»peni,  rasacbi,  czüuszkik  czausz- 
keti  zwitscberu,  czurszkiü  czurszketi  rieseln^  pdHszkiu  pdusz- 
ketl  knallen,  pyszku  pt/szketi  kuallen  <mit  pfeifendem  Geräusch), 
pleszkü  jdeszketi  prasseln,  plen^'zkiü  plet^nzketi  selinarreUj 
plinszkiü  pliuszMti  schwatzen,  ptiszkü  puszketi  vom  Geräuseh 
beim  Gären,  tarszkiu  tarsikHij  tranzkü  traszketl  klappern, 
prasseln,  trenzku  irenzkeü  knistern^  truazka  truszkefi  krachen, 
teaizkü  teszketi  in  dieken  8tticken  fallen  ihiiiklatBeben),  tinisZ' 
kiü  tauszkM  klopfen.  Verba  dieser  Form  in  andern  Be- 
deutungen weiss  ich  nicht  zu  uenuen. 

Das  Lettische  hat  in  den  entsprechenden  Verben  überall 
-eti  i-ei)  im  Infinitiv,  und  nach  den  Bielensteinsehen  Verzeich- 
nissen 'kschket,  \gL  blökszti  bloszkiä  :  blakschket,  burszkiü 
hurkHzU :  burksehketj  pUutszkiü pliurk^zti: prurkscMetf  hrasz- 
ketl:  braki^chket,  pdufizkefi : jnmkschket^  pimiizketi : j^lnkschketj 
tarszketi  :  farkschket.  Im  Lettischen  erseheinen  dabei  auch 
Nebenformen  auf  -sehet  und  'Stet^  von  denen  unten  die  Rede 
sein  wird,  Dasn  die  ütanisehe  Lautverbindung  szk  ursprling- 
lirher  ist,  zeigt  das  Slavischc,  das  in  einer  grossen  Anzahl  von 
Schallverhcn  sk  hat^  vgl.  russ*  plei^kat*  plätschern,  poloskaf 
piilen,  treskatfaia  platzen  itre^scat'  krachen  ^  Hresketi)^  pom- 
kaf  bersten,  platzen,  kleskaf  knallen;  polnisch  parükac 
selmnuben,  jjiskad  pfeiten,  plmkae  plätschern,  pri/skac  spritzen, 
frt/skac  sprudeln;  eechisch  v^i^kati  jauchzen;  serbisch  hrskati 
krachend  zerbeissen,  rüskafi  dass.,  n.  a.  d.  A. 

Die  Frage,  wie  die  Bildiuigen  anf  'kschket  aufzufassen 
sind,  lässt  sieh  nur  im  Zusammenhang  mit  den  Verben  auf 
lit.  -szteti  (s,  u.  8.   173)  behandeln. 

IL   Sc  ha  II  verba  mit  szt,  ebenfalls  in  zwei  Formen: 

a.  Der  Infinitivstamm  ist  gleich  dem  würze!- 
haften  Element,  das  Präsens  mit/-  gebildet:  krank- 
szczü  krankszti  kröchehi  (hustend ;  vgl.  kmnkm  krankti 
schnarchen,  röclicln),  krykszczü  kr$k«zti  kreischen,  pldukszczu 
plduknzü  plümpcrn,  \pllnrkszczit  pUurkszti  'in  Flüssigkeiten 
den  Sehall  pliurkszt  verurj^aebeu'  KLD,  jjrankszczu  prunkszti 
prasteO;  purkszczü  purkszti  dass^,  pükszczu  pukszti  schnaufcü 
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(y^L  l)ükH::fdtl),  [stikszczn  sttl'szfi  (\sugin  sugfi)  KLD  lieulen, 
szlaimzczh  szlamszti  .sausen,  nznarkszczu  sznarlazti  sehniir- 
clicn,  [sznaul'ffzczu  sznaälszti  sausen,  brausen,  HZiiypszczu 
s'znffpszti  pfeifen,  sznohszcza  3.  S^.  Geitler  St.  115  siinulelt, 
szniokszczü  nzniöTcszii  sehnaufen,  nach  KLD  ist  8zmoy>iZczu 
szmökszti  gleichbedeutend  und  =  rauschen,  vom  Wasser, 
szcankszczu  if£iY//)fr»2:fi  keuchen,  röcheln,  szicarlazczu  sztcarkszti 
quarren  (von  Enten  u.  a.),  szvf/kszczu  szvf/l'szti  i)feifend  athnien. 
b.  Infinitivstanini  auf  e-.  Diese  Form  ist  im  Li- 
tauischen verhältnisniiissig  selten  (im  Lettischen  hüufig,  s.  u.): 
czaulcsztefi  BF  104  zwitschern,  kuszfü  kmzfeti  zisclieln,  fltt- 
stern,  [juhiksztu  pauJcsztefi  knallen  KLD. 

Im  Lettischen,  dem    die  primäre  Infinitivbildung  von  a. 
fehlt,  entsprechen  die  Verba  auf  -sfet  <  häufig  als  Nebcnforineu 
neben  -kschket  und  -schef),   vgl.  lit.  czmiktizfeti  Ictt.  tschank- 
stet,  plinrkszczu  pUtirkffzti  :  pViirkMcf,  szrijkazczh  szrt/kszfi : 
HcTiwikstüt.     Die  Frage  ist,    woher    das  /  stammt.     Die  letti- 
schen Verba  haben  alle    die  Präsensbildung  tscliaitksfu.     Das 
sieht  genau  aus  wie  die  bekannte  Präsenslnldung  des  Lit.iuisch- 
lettischen    bei    jirimären  Verba    wie  jiiukafn  jfnikün  junkfi^ 
misztü   muzaü  mtszti;    das  s  vor  dem  t   ist    notwendig  nach 
allen  Konsonanten  ausser  #-,  d-  und  .v  Lauten.   Die  Wahrschein- 
lichkeit,   dass  das  t  aus  der  Präsensbildung  stanunt,    liegt  in 
Folgendem:    1.  Das  Litauische    hat  unter  dem  Typus  I    eine 
Anzahl  Keispiele  mit  dieser  Bildung:  hri'kszfa  .-).  H^...  hrokszttt^ 
hli/ksztiijpliinkszf }]  Sg.,y?Z//?/,^v^^^  ^zvirkiizfti,  trfjksztu,  szhjkszf 
3  Sg.  (s.  0.).     2.    Das  Lettische  hat  diese  Präscnsbildung  bei 
ziemlich  vielen  Schallverba :  spnikstu  Hpvaiju  sprakt  bersten, 
platzen,  schnurksfu  Hchnuryn  schnurkf  rutzcn,  pVtipstu  pfäpii 
iJ'vpf  brodeln  (von  kociiendcr  Grütze  ,    kdrksfn  kürza  karkt 
i-äh*rn    Rabe),    kitlksfu  kulzu   knlkt   kakeln,    kftrkstu  kurzn 
I  f '»-•    quarren,    slksfu    siza   sikf    rauschen,    zischen  ivon  ko- 
•i-.iV.'ir:.!  Wasser),  s.  l>iclcnstein  Lctt.  Spr.  1,  IhDL     (icht  man 
Ji    i.iy<:  Grundlage  aus,  so  haben  sich  zwei  Veränderungen 
•.i7.i-:::*u    I.  Das  Lettische  liat  sehr  oft  das  -st-  des  Präsens» 
.-     .  :ii:*;v'iildung  auf  c-  aiirgcnunimcii,  dalier  spniksfrt  = 
•     -    .'.■•;.'.    und   sein    häuliuvr  Typus    auf    sfcf.    stammt 
■^       '.^  .-'.i*.>''hc  ist  diesen  Weg  seltener  gegangen,  doch 
'•*.-:'    fiil-^zteti,  czdtfkszfii  c::ank>i::lrli.     2.    Das  Li- 
1-i.*-..       -    iii-  --p.-äftcntia   in  die  ^'-Klasse  übergeführt,    im 
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Atis*el»Iu8s  an  die  zalilreielien  Vcrba  des  Typn&  unter  L  auf 
'szkiuy  dalier  sein  l'r(ink.Kzc::ü  (für  '^kranh^ztu)  krafiki^zti, 
szufipszczü  szngpszH  usw. 

Deiimatdt  stellt  ^icli  heraus,  dass  das  t  nit-lit  etwas 
den  Schallverben  an  sieh  anhaftendes  ist,  sondern  ein  auch 
sonst  vorkommendes  Hildiingselement.  xumlchst  des  Präsens; 
dass  vielmehr  cliarakteristii>eti  für  die  Sehallverba  nur  sz  ist» 
Dies  8Z  kann  durch  Umstellung  von  szk  in  ksz  vor  das  f  ge- 
rückt sein  (vgl.  päuszJciu  pduksztu),  kann  aber  aurb  einen 
Zusatz  zu  Wurzelsilben  mit  Konsonantengruppen  im  Auslaut 
bilden^  vgl  IcrafVcszti  und  kratlkfi. 

Hier  kann  nun  die  Frage  nach  der  Entstehnng  der  lelti- 
sehen  Verba  auf  -ksckJcet  Präs.    kschku  wieder  aufgenommen 
werden.     Nimmt  man  ein  lett.  brakschJ^ef  und   ein  lit.  hrasz- 
kMi  als  gleich  an,   so  wtlrde  ursprtloglieh    als  genau    der   lit. 
Form  entspreehend  Ictt.  "^hroHÜH  anzusetzen  sein^    woraus  zu- 
nächst %rmchlcet  entstehen  muss.    Es  wäre  dann  das  erste  k 
von  hraksi'hket  als  Einseh  üb   aufzufassen,   wie  z.  B.  in  riksis 
Nus8  ^  lit.  reszuiaSj    rakHts  »Sebrift  =  rasztas,    und  dasselbe 
wäre  im  Präsens  hrakschku  als  lit.  hraszklu  entspreehend  an- 
zunehmen.    So  einfach  fliese  Erklärung  scheint,  befriedigt  sie 
doeb  nicht,   deun   einmal  ist  die  Einschiebung  eines  k  vor  s- 
Lauten  im  Lettischen  doch  nicht  etwas  so  not b wendiges,  dass 
es  wahrscheiulicb  wtti'de,    eine  lange  Ficüie  von  Verlien  hahe 
sie  durchgeflllirt.    Ferner  ist  es  auffällig,  dass  neben  den  For- 
I,     men  auf  'kMchket  solche  auf  -üM  steben   und  zwar  in  Fällen, 
i     wo  das  k  nach  Vnkalen,  r,  w,  den  Wurzelauslant  biblet,  folg* 
Heb  nicht  eingeschoben  sein  kann:  klukstet  kfukschket  gaekerUf 
klH7ikfftf(  klttnkschket  klunkern  (im  Leibe),  kurksW  kurkf^chkef 
quarren^    kwakstet  kicak.n-hicef    quaken  quatschen,    ktrarkiftet 
kwarkschket  quarren,  pinksttft  pink^chkit  pfeifen  (von  Mäusen), 
MchnuksUt  ücMuks^chket  schnucken,   fchwdk/itet  fehicakHchket 
ransehen  j  vgl.  dazu  die  eintacheren  Verba  kurkiU  kurkti  lett. 
I     kurzu    kurkt,  ktarkik    kvarkü  lett.  kwärzu  kwärktf  ktakiü 
kvaketi  (es  giebt  nebenbei  bemerkt  auch  Fälle,  wo  kein  Guttural 
in  der  Wurzel  steht;  schl'iqjstef  und  schtupschket  iispcln).     Es 
wird  dadurch  unwahrscheinlich,  dass  kurksiet  und  kurkm'hktH 
I     von  Haus  aus  verschiedene  Hildungen  seien,  und  es  giebt  einen 
I     Weg  sie  zn  vereinigen.  Lettische  Präsentia  wic'z.  H.  purksr/tku 
.     sind  den  litauischen  wiii purkszcxü  =  ^purksztju^  dem  Icltisch 
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ursprünglich  ^ptirlc^iju  cut^pracli,  gleich  xu  setzen.  Es  wan- 
delt sich  nänilirh  lett.  ,<f/  m  svhfc,  z.  B.  aste  Schvvauz  gen, 
pL  ^astju  aschMuj  rlksfe  Riithc  (lit,  ryl'^zU)  g.  pl,  ^rikstju 
rihHchltu  (lit.  rifküzczu),  päkHU  (i-8t,  Schote)  g^.  pl,  *pakfftju 
päksehJiU  (liehen  Ischk  erseheint  auch  l'^ch  :  rikschu).  Die 
Fonncii  beruheu  auf  folgender  Wandlungj^reihe;  tj  wird  im  Let- 
tifciehen  au  anderu  Stellen  ali^  nach  a-  zu  j?cA,  z.  B.  g.  fthjauschu 
=  yautjii  flit.  jtmczä\  Ij  zu  tsch  z,  B.  g.  sg.  Idtscha  = 
Hdkjd  (lit.  lökiö),  dagegen  wird  »iy  nicht  zu  svJügch,  z.  B, 
g.  sg.  ^nidjff  ergieht  ruschka  (zu  ^ruskiSj  wofür  rujichK'üy 
weil  fc  vor  palataleri  Vokalen  naeli  .v  zu  /t,  sonst  zu  ^  wird, 
»0  lazis  ^  lit.  lökijs  Bär).  AIbo  die  weitere  Wandlung  des  ^- 
macht  nach  seh  halt  ujid  zwar  oßcttbar  desw^egeii,  w^eil  die 
dorsale  Artikulation  des  nch  der  vorderen  Stellung  des  sonst 
aus  kj  eulwiekelten  tsch  %viderspricht.  Derselbe  Grund  hat 
nun  dahin  gewirkt,  da.ss  in  einem  Clen.  pL  "^astju  "^a^chtju  das 
t'  stark  dorsal  wird  und  sich  dem  A'  so  nähert,  dass  es  mit 
diesem  lautlich  zusanmieutallt,  daher  ajichUu.  Wenden  wir  das 
auf  nuscre  Verba  nu,  so  ergiebt  sich  ein  lett.  Präsens  pi(7*kschkn 
als  älteres  ^'piirki^fjn  ''purkscldju  und  ist  getiau  die  litauische 
oben  (S.  171)  be8|»ro(dienc  Bildung  purkazvzü.  Das  Lettische 
hat  dazu  keine  primäre  Intinilivhilduog  wie  Vit.  purkftztif  son- 
dern bildet  die  Infinitive  anf -r^f  (bt.  -efl);  es  sollte  also  eigent- 
lich zu  ptirkschkti  iler  InliniHv  "^purkstef  Iniiteu.  Den  Widcr- 
sprucij  zwischen  solchen  Infinitiven  mit  st  und  den  Präsentia 
mit  kiicifk  liat  die  Sprache  dadnrcli  ansgeglichcn,  dass  sie  diese 
Laiitgrnppe  auch  in  den  Intinitiv  tlbergefiihrt  hat.  Wo  da- 
gegen die  Präsetisform  kein  j  hat,  also  ihr  st  bew^ahrtj  klukstu, 
l>leibt  der  Inlinitiv  in  alter  Form  erhalten,  kluk.^iet. 

III,  Scliall verlja  mit  sz,  im  Litauisebcn  selten:  kark- 
sziü  karkszeti  quarren  (vgl.  karkiü  karkfi  dass.)^  kluksziu 
klhtkszeti  Sehincken,  Aufstossen  haben,  plduksziu  pldukszetl 
plünipcrn,  szlitikszitf  szUukszefi  schluchzen.  VcrgL  übrigens 
zu  diesen  ^z-Bildungen  Verba  wie  verkszUnti  weinerlich  thuu 
(zu  vßrktl)^  murkszUnti  platschen,  czekszndil  schmatzen,  vauk- 
sznofi  belfern. 

Vereinzelt  timlet  man  alle  drei  bisher  erwähnten  Formen 
bei  demselben  V'erbnni:  phluszkin  phhiszketi  ^  pldukszczu 
phUtkHzli^  pldiikazlu  pldakHzeiL  Die  lettisclie  Furm  auf  -sehet 
fehlt  bei  Biclcnstein  (S,  439),  erscheint  aber  im  Ülmannsehen 
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t  Wörterbuch  als  NcheTifonu  iielien  -atet  und  -kschK^etj  z.  B, 
kinksfet  k!iik.scft}:'*'f  JdukHchet  glucken,  Icurkatit  kurkficMit 
kurkscMt  quarren»  pinkstet  pinksckicet  pink^chet  pfeifen  (von 
Jläiisen ),  haukschJcet  hntfkschet  stjtrlc  Bclilagen ,  plaki^chl^et 
pltikfichrt  iilütstrben,  .spnrkAchkefapurkschet  pritsfen,  lüaukfichket 
watikschH  bellen,  ngw,  in  sebr  zahlreichen  Beispielen* 

Man  kann  solehe  Verba  als  iinniittelhar  aus  Rufen  wie 
hauksz  enJötautlen  ansehen,  ond  es  ist  nieht  aiisge^yclilossen, 
das8  einige  so  g:ebildct  sind,  allein  bedenklich  macht  raieli 
dai:e^^en  das  Nebenciunnder  von  'kt^fet,  -kschket,  -kschet  im 
Lettischen.  Die  Form  Präs*  i^tu^  Inf.  -atet  mit  ihrer  Umbil- 
dung ztt  'kf^chkn  -ktichket  bat  sich  oben  als  alt  erwießenj  nnd 
man  kann  nicht  annehmen,  dass  daneben  itnnicr  noch  neue 
Formen  auf  -schu  -Jsxhet  mnnittclbar  aus  den  Kufen  gebildet  sein 
eollten^  Es  kommt  darauf  an^  wie  man  die  oben  mit  ange- 
führte Form  des  Oen.  gl.  rikschu  neben  rikschUu  (zu  rtkste) 
beurteilt.  Die  scheinbar  nahe  liegende  Erklärung,  sie  sei  aus 
^rikstju  ^rlkschfju  so  entstanden,  dass  tj  hier  wie  ausserhalb 
der  Stellung  nach  h  ebenfalls  xu  seh  geworden  sei,  also  *rfkxch- 
ffchu  rikschu,  wäre  nicht  zu  halten,  weil  im  [^ettisehen  das  A* 
in  sk  vor  palatalen  V(»kalen  nnd  /  nie  so  behanilelt  wird  wie 
in  anderer  Stellung.  Ich  meine  daher,  das«  ivA-^cA«  eine  wei- 
tere Entwicklungsstufe  ans  rllcHchJhi  istj  eine  Erleichterung  der 
achwercn  Lautgruppe,  und  dass  es  mc!i  ebenso  verhalt  mit 
haukschu  baukschet  U\r  baiikscMu  hank^chktt  (das  seinerseits 
für  "^baukHtju '^bank.itt-f  eingetreten  ist);  bei  Bielenstein  1,  442 
steht  zu  ntirkschket  blinzeln  alß  Friisens  mirkHchu, 

Fasst  man  das  unter  1— 111  Erörterte  zusammen,  so  stellt 
sich  heraua^  dass  die  8cballverba  dieser  Typen  als  charakter- 
istische Elcmeute  haben:  iszk  (uingesteüt  ksz)  und  .^-r,  <la88 
dagegen  szt  (lett.  st)  sein  t  der  Präsensbilduug  verdankt  und 
auf  HZ  zu  reduzieren  ist 

IV.  S  c  li  a  11 V  e  r  b  a  auf  zg  :  blazgii  blazgeti  klappern^ 
brizgii  hrizgeti  fasern  (vom  Ton  des  Reissens),  brnzgü  bruz- 
geti  rascheln,  dt\zgii  duzgeti  dumpf  dröhnen,  hizgejims  BF 
134  unaufhörliches  Durcbeinaudersprecben  {htzgtitif  vgK  dazu 
läznäti^loznoti  137  dazwischen  reden),  bei  Geitler  St.  04  ein 
Uzgeti  in  Wut  geraten,  das  wobl  hierher  gehört,  niiauzgi  2.  Sg. 
miauen,  greinen  z.  B.  PJ  7,  [plezgu  r({nki{  afit  ko  KLD  kbvpfe 
einen  mit  der  Hand,    rüzgiu  {rüzyu)  rüzgeti  brausen,  {tüzgiu 
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tüzgeti  klopfen,  trizgii  vizgeti  schlottern  (tyzgöti  beben);  von 
Lichterselicinnng:  blizgii  bUzgeti  flirnmeiii.  Bei  Verben  andrer 
Bedeutung  ist  diese  Lautverbindung  sehr  selten:  rezgü  reksti 
und  mezgü  m^Tcsfi  stricken,  Knoten  machen,  mazgöti  waschen, 
alle  vielleicht  ursprünglich  auch  mit  einer  Schallvorstellung 
verbunden. 

Erwähnt  sei  hier,  dass  im  Slavischen  ebenfalls  bei  Schall- 
verbcn  zg  vorkommt,  z.  B.  russ.  vizzat'  {=*vizgeti)  winseln 
{vizg  Gcwinsel),  poln.  slizgaö  siq  gleiten,  bryzgaö  (aach  russ.) 
spritzen,  u.  a. 

V.  Schallverba  auf  zd,  zd. 

a.  Verba  mit  zd  :  bezdü  bezdeti  pedere,  brazdü  braz- 
deti  klopfen,  burzdii  burzdeti  von  Vögeln,  die  das  Gefieder 
aufrütteln,  erzdu  Nesselm.  für  &rziu  knurren  (vgl.  ärzdinti  rei- 
zen BF  97),  gremzdu  gremsti  laut  nagen,  grumzdzü  grumsti 
drohen,  [kuzdü  kuzdeti  KLD  zittern  vor  Kälte,  bei  Nesselm. 
auch  ''flüstern'  (wie  Jcuftztü  kuszteti),  plezdü  plezd^ti  flattern, 
sklezdü  sklezdefi  dass.,  spurzdü  spurzdetild^ss.  Derselben 
Bedeutungssphäre  gehört  wohl  noch  an  gruzdü  gruzdSti  schwe- 
len. In  andrer  Bedeutungsrichtung  griinstü  grimzdaü  grirfisti 
sinken  (in  Schlamm).  Vgl.  noch  Bildungen  wie  cigzdis  BF 
104  Singdrossel,  vatfizdis  Pfeife  (Flöte);  aus  dem  Slavischen 
z.  B.  poln.  gwizdaö  pfeifen. 

b.  Verba  mit  zd  :  girgzdzu  girgzdeti  knarren,  [gurgz- 
dzu  gurgzdeti  KLD  dass.,  kibzdü  kihdzeti  wimmeln  (eigent- 
lich: leise  raschehi),  kUugzdu  klmgzdefi  gluckern,  krebzdü 
krehzdeti  rascheln,  kribzdü  kribzdeti  wimmeln,  sznahzdü  sznabz- 
deti  rascheln,  sznibzdu  sznibzdeti  zischeln,  sznirbzd  3  Sg.^zischt 
BF  184,  sziugzdü  sziugzdeti  rascheln  (im  Stroh  u.  a.).  In 
diese  Gattung  wird  auch  gehören  kegzdenti  sich  mit  jemand 
herumzergen  [kygzdaü  kygzdi/tijzQvi^eu,  zum  Zorn  reizen); 
vielleiclit  noch  isz'kdgzdeü  (d=ö)  BF  127  Vom  Eis,  das  all- 
mählich abtaut,  Sprünge  bekommt'  u.  a. 

VI.  Es  mag  liier  noch  eine  Form  erw^ähnt  werden,  die 
fast  ausschliesslich  bei  Schallverben  vorkommt,  -siu]'.sefi: 
czypmc  czypsefi  piepen,  \kak.nu  kaksefl  gackern,  kiäuksiu 
kiduktieti  schreien  (vom  Truthahn),  kirksiu  kirksefi  kreischen 
(von  IIühnern\  vgl.  [krlLsiu  kriksetr^qnakcUj  [kiraksu  kivak- 
sefi  krächzen  (vom  Kranich),  vgl.  [kuviksu  kuvikseti  schreien 
(von    der   Eule),   klanksiu  klankseti    {man  pilce  klahkda    es 
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gluckert  mir  im  Bauch,  KLD),  llrnJisiü  kUukj^eti  ^hiekeni 
f%"oii  der  FlaRcbe),  {kUurlsH  kliurksefi  kviU'lrien, ^knipstü  tuip- 
8^ii  knipt^eH;  kruJcsiü  kruhmfi  grniizeu,  kval'mü  ktakseti  (juakeD^ 
kvarksla  knrrksi^'ti  f|iT;vrren,  pfip-üu  pi/pjieti  pieijsen,  pf^psiu 
pHpseti  dQüipf  ktiallci),  spraksitr  spraksetl  prasst^liid  ansrli lagen 
(Hagel),  szvtJpsiu  szvelpseH  lispeln,  szvepsiü  szvepsSti  dass., 
zekahi  zek>ti''t/  Aiifstosseii  hallen;  vgl.  aiieh  hltuksm  hlhik^tti 
schiniinern,  inirksiu  mirkniHi  blin/A'lu.  Sicher  ist,  tlass  iiie,He 
Bildung  sich  an  süolehe  Sehallworte  heftet,  man  Irifft  verhält- 
ni«i8Tnässig  selten  Beis|iicle  andrer  Beden tnn;^.  Es  isl  aher 
kanni  anÄunehmen^  dass  das  h  an  sieh  etwas  mit  der  Schall* 
bcdentung  zu  thun  hat,  Kurschat  bezeichnet  zuweilen,  aller- 
dings Innere  nicht  immer,  diese  Verlm  als  Jterativa,  so  z,  B. 
kirkseti  gegen  über  kirktü  klrkti^  krarkseti  :  kearkiü  krarkfi^ 
pypseti  :  pypiü  p^pth  ebenso  mirksefi  als  iter.  Es  ist  daher 
wrdd  richtiger  da.s  h  zu  verbinden  mit  tlem  glciehen  Element 
in  dmi  eigentiimlicheu  Intcnsivhildnogen  (vgl.  Abb  S.  447)  wie 
llnksaü  llnkisoti  gekrIUnmt  daBtebcu  (zu  lenkin  letykti  biegen), 
mirksaü  mirk,soti  mit  ofTncn  Angen  dastehen  U\\  tntrkin 
merkii),  namentlich  wenn  man  Parallelen  nimmt  wie  derki^ins 
derkM^i  ti  —  derksaü  derksot/  Innmielbaft  dasitzen  (zn  derkiü 
(ierkti),  {dilpfiü  difpstti  =  dilpisttü  dUp.s()ti  glupen  (zu  delbhf 
delhti .  Irb  hn-se  diese  Klasse  Anh^v  hei  der  weiteren  Aus- 
führnug  weg.  Im  Lettischen  kenne  ich  nichts  den  Verben 
anf  -seti  entsprechendes. 

Von  den  ftir  die  Begleitrüfe  eharakteristisehen  Etenientcn 
kehren  heim  Vcrbnm  wieder  nzk  iksz]  nnd  .<^  (rni!  dem  sich 
daran  anschliessenden,  aus  der  Präaensbildnug  entwickelten 
Hzt)y  aber  bisher  nicht  sf  nml  einfacbcs  f.  Die  Beantwortnug 
der  Frage,  oh  diese  beiden  ehentalls  in  Verben  so  vorkonuncUj 
dass  sie  Bezicbnng  zu  den  Ausrufen  haben,  hängt  damit  zu- 
sammen, wie  man  die  von  Kiirsehat  puiiktiv  genannten  Verha 
auf  -erefi  {-elefi)  auH'asst,  tlie  ein  kurzes,  scbnelles,  geringes, 
plotzliclies  Thun  bezeichnen.  Im  LitaniBcben  enden  sie  wohl 
(dine  Ausnahme  anf  'fertü  (-tehHl),  Wennn  man  absieht  von 
solchen  Bildungenj  die  von  Iterativen  fa\{ -stau  -js^// ausgehen, 
wie  Idistereti  zn  Idistmi  IdiMijti  begiessen,  in  denen  das  t 
dem  Iterativ  angehört,  ist  bei  allen  andern  das  f  kein  Be- 
standteil der  Wurzel  oder  des  Stammes.  Bei  Kui^schat  habe 
ich    nur  eine  Ausnabuie  gelundcn,    katteletls  bciss,    schamrot 


m 


Leskten, 


'  werden,  za  kaidü  kaitaü  Jcafsti,  wo  uum  kaiaterM  erwartet, 

v^L  l'iMereti  zu  kertü  lirtaü  Mrsfi,  Das  Lettisclie  hat  die 
Bildungen  aiit  -er-,  so  weit  i<'h  sehen  kann,  iinr  selten,  bei 
BieleuäteiD  I,  411  fiiide  ieti  Jclenderet  {khinder^t)  iimlier  seliwlir- 
men;  C8  bevorzugt  (abt^eschcn  von  den  hier  nicht  in  Betracht 
komuKuitleu  Verben  auf  -arat,  -utnt,  arat,  urat)  die  Form 
auf  -eUtj  z.  B.  kapelet  zu  küpt  steigen,  edeUt  zw  Bd-  {eft) 
essen.  Aber  dabei  erseheint  die  dem  Litauischen  gleiche  Form 
'tel^t  wenigstens  hei  Bieleustein  und  im  Wörterlmeh  nur  ganz 
vereinzelt:  dntftelet  sehuitzeln  (zu  dnif^f),  grtiftelH  nrnher- 
stossen  (zu  grüdu  griift)  sintl  die  einzigen  mir  aufgestosseuen 
Beispiele. 

Brtigmauti  (Grnndr.  2,  1132)  uieint,  dass  'ter-eti'  (-teleti) 
vielleicht  mit  dem  Suffix  der  Nom,  ag.  ter  (slav.  ^e^)  ZQ  ver- 
binden sei.  Wenn  das  auch  lautlieh  nioj^^lich  ist,  hO  seheint 
es  mir  doch  wegen  der  lettinchen  Form  ohne  t  (-er^t,  elet) 
und  nnmentlicli  wegen  der  besonderen  Bedeutung  dieser  Verba 
imannehnibar.  Wie  ej^  sieh  aber  auch  mit  dem  /  verhalten 
mag,  die  Warben  sind  hier  mit  /u  liehandeln,  weil  sie  bestiuniite 
Eigcntjunlichkeiten  ndt  den  Hcgteitrufen  gemeinsam  haben. 
Erstens  in  der  Bedeutung,  beide  bezeichnen  ein  kurz  ald>rechen- 
des^  plötzliches  'Vlnm  oder  GFeschehen;  zweitens  in  der  Be- 
tonungt  soweit  mau  diese  ans  den  akzentuierten  Beispielen 
bei  Kurseliat  und  Jurkschat  ersehen  kann:  beide  haben  ge^ 
stossenen  Ton.  Die  Rufe,  die  hei  Jurkscbat  vi»rkommen,  betont  er 
immer  gcstossen.  Dm  das  Verhältniss  zu  veranschaulichen,  stelle 
ich  Kufe  und  Verba,  soweit  sie  in  langer  Silbe  die  Tonqnalitiit 
erkennen  laasen,  zusammen:  Ninkt  :  hlinkfereti  kurz,  schnell 
aufblickeil,  hrdkazt :  hrdkHztereH  kraehcn,  brinks^t :  hrinkM- 
tereti  schnipiiscn,  drümst  :  drünufeUfl  plumpsen,  gt^j^p^^t  : 
gnpszferetl  schnell  zugreitcD,  gärkszf  :  gitrl\szferefi  plötz- 
lichen Öehhick  Ihun,  kepszt  :  kepszterefi  schnell,  kurz  zuhauen, 
Mniszt  :  klmsztereü  Stoss  geben,  kyszt  :  kt/^ztereH  plötzlieb 
stecken,  krimkt :  krünktereti  krächzen,  krifpi :  krüptereÜ  plötz- 
lich auffahren,  linkt  :  Ihikterefi  wenig,  kurz  niekeu  mit  dem 
Kopfe,  mlrkt  :  mtrktereti  kurzen  Blick  thun,  pdukHzt  :  pduk^z^ 
tereti  knallen,  pjjkHzt'.pykHztereti  knallen,  pldtikszf :  pläuk- 
gztereti  klatschen,  patschen.  'Szi/pt  :  szijptereti  einen  Augem 
blick  den  Mund  verziehen,  szmlrkszt  :  szmirksztereU  plr>tzlicb 
spritzen,  Ukszt  :  tekaztereti  Dickflüssiges  binklatscben,  träkszt: 
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trdkszfereü  krachen,  trinkt  :  trlnkterMi  iilötzlielien  ilrtihiieiidcii 
Stoss  niaeljen,  tupt  :  tnpter<^ti  knicksen,  plöt/Jk-li  nieder* 
lioeken,  tvyks-t :  iet'fkHfervtl  kimllen,  üszt  :  ÜHZterefi  autkaiisen, 
zybt  :  zyhtereti  knrz  aüfleiirfitcn,  Daza  Vcrlm  ilicscr  Art,  für 
die  ich  kcitien  ciitwpreclieiulen  Aufruf  Ijelegen  kann:  gr(zterefi 
sieb  verdrehen  :  m  gre^ziit  gr^zfi  drehen^  wenden,  griätü  grßaft 
(frlzti  sicli  wenden,  pj/lienti  Bich  erhosen  :  p^/ksfn  pfßlii  hüBe 
werden,  pyptereti  knrz  anfpiepen  :  ptipiü  pfjpfi,  ruktertti  plotz- 
lieh  flauer  werden  :  rngtij  szüktereti  aufschreien  :  szunkü  szäkti^ 
szauMii  szaüküj  szöktereti  plötzlich  anfspringen  :  azokti,  fruk- 
tereti  zucken  :  iräukiu  trdtikfi  ziehen,  nkteretl  «clinell  wach- 
sen :  äugtij  zvUktereti  schnellen  Blick  thun  :  zrelgiü  zKelgii^ 
ziopt ereil  den  Mnnd  plötzlich  öffnen.  Man  sieht  aus  diesen 
Gegeuübersteliungcn  deutlich,  dass  die  Bctonnng  der  Verla 
anf  tereti  von  der  Betonnng  der  entspreehenden  nicht  abge- 
leiteten Verba  unahhängig  ist.  Ferner  Ausrufe,  neben  denen 
ich  keine  Verba  auf  -tereti  verzeichnen  kumi  oder  nnr  s*dche, 
deren  Akzentuinmg  niclit  entscheidend  bestimmt  werden  kann: 
hrldnkszt  ihnmkszt)^  hrukszty  hupt,  bumst ^  hürksztf  diinkij 
pokewen^tj  kiffnkff  kndbszt,  krhuMj  küzt^  nlukt,  pdnkszt 
\pakszt),  pßrst,  pUopt,  plümpt,  poksztj  pükszt,  skrt/nt,  tttrakt, 
Htügt,  Hzmdukszt  (fizmtikszt)y  ^zuf/pszty  triikszi^  tr^kniiy  tcökszt, 
zyrgt  (die  Bcdculungcn  s.  u.  im  alphabcti.schcn  Teil),  Freilich 
hat  KiM-schat  hie  und  da  aneh  schleifende  Betonung;  bemerkt 
habe  ich  folgende:  Iniäbtereti  hrnUcn  :  hmihiü  hauMi,  hraftkst 
In'aftkszt :  hrankzstereti  krachend  schhigen,  gifkj^zf  (zn  girgzdzu 
girgzdeti)  :  girksztereti  knarren,  klrptereti  schneiden  :  kerpii 
kirpti,  kirstereti  hauen  :  kertit  kirsti,  krgpterefi  wenden  : 
kreipiü  kreiptiy  knmpteretl  plötzÜcli  krumm  werden  ;  kumpstü 
kumptl,  purknzt  :  purksztereti  prnsten,  sfiakterefi  ein  wenig 
rutschen  :  i^leMkü  sliüktij  [szcilpt  :  Hzcilptertti  kurzen  Pfiff  thnn 
{szmlpiii  j^zi'ilpfi),  tärkszt  (Sei ilei eher  Gr.  §  159  tärkszf,  d.  h. 
gestossenen  Ton)  :  tarkszterHi  klirren,  taükszt  (vom  Klappern)* 
Wenn  man  aber  bemerkt,  ilass  neben  drgktereti  sich  plötzlich 
heral>la.ssen  (reissen?  der  Ruf  drt/kt  bei  KLI)  steht,  dass  statt 
gffszt  :  gynziereti  (KLt)/  in  KDL  gyszienHi  steht,  dass  KLU 
einmal  sehreibt  pläukszterMi^  einige  Zeilen  weiter  dasselbe 
Wort  als  platlkszteretif  dass  KLD  unentschieden  läsi*t,  ob  der 
Ruf  linkt  oder  Uükt  betont  werdCj  so  wird  die  Kichtigkcit 
der  geschleiften  ISetonung  recht  zweifelhaft. 
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Bei  diesen  Verben  kommt  auch  die  Lautgruppe  st  vor. 
Sic  muss  rein  lautlicb  überall  entstehen,  wo  dem  t  ein  «Ar, 
zg,  zd,  s,  tj  d  des  zu  Grunde  liegenden  Elementes  vorausgeht; 
drlk'sferefl '  dreskiit  dreksti,  hllksteleti  oder  hl/Jcstereti :  bJizgü 
blizgeti,  t(.stereti  :  te^siu  testi,  Jclrstereti  :  kertü  kiPsti^  hilsteleti : 
hüdu  bildeti.  Wenn  nun  das  s  auch  zuweilen  da  auftritt,  wo 
das  wurzelhafte  Element  anderen  Auslaut  hat,  z.  B.  nlkst : 
nikstereti  plötzlich  knicken,  Imkstereü  neben  Ihiktereti,  so 
dürfte  die  wahrscheinlichste  Annahme  sein,  dass  es  von  den 
Fällen  hergenommen  ist,  wo  .9  lautlich  entstehen  musste,  also 
z.  B.  niksfereti  nach  drtkstereti  usw.  Die  Verbindung  szt 
nmss  entstehen,  wenn  der  wurzelhafte  Bestandteil  auf  szy  szk, 
i,  zd  auslautet,  z.  B.  kimsztereti  :  kemsza  khhszti,  czürksz- 
tereti  :  czurHzkiü  czurszketi,  nsztereti  :  üziü  üzti,  glrksztereti : 
girgzdzu  girgzdeti, 

Dass  eine  ziemliche  Anzahl  der  Verba  auf  -tereti  {-teUti) 
unmittelbar  von  Rufen  herkommt,  ist  sicher.  Der  Ausruf  ^7wM 
JSl  {bumst  KLD)  ist  die  Grundlage  zum  Verbum  btlmbteleti 
bums!  hinfallen,  c{7ikt  klirr!  zu  c{nkteleti  JSl  klirren,  crqnkt, 
bei  plötzlichem  Schlag,  zu  cxdnkteleti  (c  ist  überhaupt  kein 
im  Litauischen  möglicher  Laut  ausser  in  Schallnachahmungen 
und  Fremdwörtern);  zu  czäkt  (bei  Schlag)  giebt  es  sonst  kein 
Verbum,  wohl  aber  czilJctereti,  zu  dcllktn  bei  schnellem  Blick, 
nur  dvilkteleti,  zu  dviUkszt  dass.  nur  dvilökszteleti  JSl,  zu 
szmurkszty  beim  schnellen  Hineinschlüpfen,  sznmrksztereti,  und 
so  noch  in  manchen  Fällen.  Man  könnte  also  wohl  auf  den 
Gedanken  kommen,  dass  das  t  der  Verba  von  den  Ausrufen 
übernommen  sei:  szmurkszt-eretij  allein  es  wird  sich  nicht 
erweisen  lassen,  dass  es  in  allen  Fällen  so  war:  ein  gysztereti 
(sauer  werden)  könnte  unmittelbar  mit  gysztü  gyzati  gysztiy 
t(stereti  (zupfen)  mit  einer  Ablautstufe  t{8-  zu  temü  t^sti 
(recken)  zusammenhangen,  nicht  erst  durch  die  Rufe  gyszt,  t(st. 

Wenn  nun  auch  die  Entstehung  des  ^  der  sog.  punktiven 
Verba  unerledigt  bleibt,  so  lässt  sich  doch  aufklären,  woher 
das  t  bei  den  Begleitrufen  stannnt  {cäpt,  bylst,  pykszt  usw.). 
In  PJ  werden  Rufe  mit  dem  Bestandteil  sz  zwar  auch  in  der 
Fonn  auf  szt  gebraucht,  aber  in  den  weitaus  meisten  Fällen 
steht  kein  t,  z.  B.  bliksZj  braksz,  czaksz,  czatiksz,  czgksZy 
kluk^z,  szmurksZj  triauksz  usw.  Ebenso  kommen  bei  JSl 
Formen  mit  und  ohne  t  vor,  z.  B.  barksz  und  barkszt.    Darunter 
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ist  eine  Anzahl,  die  kein  Verbum  oder  nnr  eins  auf  -tereti 
{'teleti)  zur  Seite  haben,  z.  B.  czyksz^  vom  Ton  des  schnelleni 
scharfen  Schnittes,  szmurJcsz,  vom  raschen  Hineinfahren  in 
etwas.  Femer,  wenn  auch  seltener,  erscheint  einfaches  8 
neben  st,  z.  B.  di^ngs  JSl  neben  dtingst  (KLD  dünkt),  vom 
dumpfen  Schall  beim  Klopfen  u.  a.  Nimmt  man  an,  dass  die 
älteren  Formen  in  diesen  Fällen  ohne  t  waren,  so  erkennt 
man  eine  Neigung  der  Sprache,  die  sich  z.  B.  auch  im  Deut- 
schen beobachten  lässt,  Schallnachahmungen  auf  Zischlaute 
aasklingen  zu  lassen,  vgl.  plumps,  klapps,  klacks,  bums,  hopps, 
bauz,  perdauz,  ritsch-ratsch,  platsch,  patsch,  kladderadatsch 
n.  a.  Im  Litauischen  haben  nun,  wie  oben  gezeigt,  sehr  viele 
Schallverba  die  Lautverbindung  szJc,  die,  wenn  vor  t  zu  ksz 
umgestellt,  sich  mit  dem  sz  der  Schallnachahmungen  berührt, 
z.  B.  czauszkiü  inf.  czaükszti,  abgekürzt  czaükszt,  und  ich 
meine,  die  Ausrufe  haben  ihr  t  von  den  Infinitivformen  be- 
zogen. 

Im  Litauischen  legen  zwei  Gebrauchsweisen  von  Infini- 
tivformen diese  Verbindung  nahe.  Einmal  die  gewissermassen 
adverbielle  Verwendung  der  Infinitivform  auf  -te  vor  dem 
Verbum  fin.  gleichen  Stammes  zur  Bezeichnung  intensiver 
Handlung,  z.  B.  degte  diga  es  brennt  heftig,  hell  auf  (s.  Kur- 
schat Gr.  §1489—1491,  Schleicher  Gr.  S.  313).  Ganz  ebenso 
wird  aber  auch  verwendet  die  abgekürzte  Infinitivform  auf  -ti, 
z.  B.  mlndziot'  mindzioju  J  216  sie  traten  nieder.  Zuweilen 
erscheinen  solche  Infinitive  ganz  parallel  mit  Begleitrufen,  z.  B. 
PJ  16 :  asz  kiszt  ikiszau  galwq  i  trobq,  pamatiu  pilnq  zmoniu, 
tecziaus  szmaksz  ilindau,  ich  steckte  schnell  {kiszt  ikiszau) 
den  Kopf  zur  Stube  hinein,  sah  sie  voll  Menschen,  dennoch 
glitt  ich  szmaksz  (Interjektion)  hinein.  Hier  spielt  also  kiszt 
(hochlit.  würde  es  heissen  kiszt^  ikiszau)  dieselbe  Rolle  wie 
der  Ruf  szmaksz.  Tritt  eine  solche  Form  neben  ein  Verbum 
zwar  derselben  Wurzel  aber  nicht  gleicher  Ablautstufe,  so  kann 
man,  die  oben  gegebenen  Beispiele  im  Auge  habend,  zunächst 
zweifeln,  ob  eine  Interjektion  oder  ein  Infinitiv  vorliegt,  z.  B. 
toi  iszgirdes  zvnlkt  pazvelgiau  PJ  36,  als  ich  das  gehört  hatte, 
sah  ich  schnell  hin.  Es  könnte  an  sich  ein  Verbum  *zvilkti 
(W.  zvüg-),  etwa  mit  Präs.  *zvilkstu  ganz  wohl  geben ;  dennoch 
ist  zwilkt  hier  interjektionell,  da  die  normale  Nebeneinander- 
stellung   von   verstärkendem   Infinitiv    und   Verbum    zvelgt{i) 
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äpzvelgiau  erfordert,  nnd  es  gehört  als  Ruf  zu  ävilgiu  ivilgM 
schnell  hinblicken.  Man  sieht  aber,  wie  nahe  sich  Interjektion 
und  Infinitiv  berühren. 

Ferner  wird  im  Litauischen  der  Infinitiv  zuweilen  ver- 
wendet bei  Erzählung  plötzlich  eintretender,  schnell  verlau- 
fender Handlungen,  in  ähnlicher  Weise  wie  im  Slavischen  der 
Imperativ  sing,  angewendet  wird  (Beispiele  giebt  Miklosich, 
Vgl.  Gr.  4,  794).  Ich  kann  das  am  besten  veranschaulichen 
durch  die  Wiedergabe  der  Kinderverse  bei  Jurkschat  S,  91 
Pamacziaü  haznjjcze  Ich  erblickte  eine  Kirche, 

Tcuküleis  riarhiqy  mit  Klössen  gestützt, 

plgsJcais  diafigtnj  mit  Plinsen  gedeckt, 

Ictsziniü  dürys,  von  Speck  die  Thür, 

diäszroa  Jcleügi.  von  Wurst  der  Riegel. 

Asz  tq  diäszrq  pükszt!  Ich  die  Wuret  ^MÄ'«2f(=bi88ab)! 

tik  i  wldt{  szmükszt!  Nur  so  szmukszt!  hinein. 

Pamataü  smSsto  .stulpiiSy  Ich  erblicke  Säulen  von  Butter, 
miadaüs  Jcünigq,  von  Honig  den  Pfarrer. 

Aaz  tq  miädt{  lyzf!  Ich  Iffzt!  (  =  lecke  schnell)  den 

Honig. 
Ju  ma  per  aüs(  pykszt!  Er  mir  pykszt!  übers  Ohr. 

Asz  Mgt,  jis  man^  wyt!  Ich  laufen,   er  mich  verfolgen! 

Asz  tihkliipt!  jis  man^  cziüpt!  \q\\  stolpeni!   er  mich    cziüpt! 

(=  fasst  mich)! 
Asz  szaükty  jls  mane.  smaükt!  Ich  schreien,  er  mich  hauen. 

Hier  sind  pükszt,  szmukszt,  lyzt,  pykszt,  cziüpt  Rufe, 
dagegen  begt,  vyt,  klüpt,  szaükt,  smaükt  Infinitive  (ich  habe 
sie  daher  oben  durch  die  deutschen  Infinitive  wiedergegeben), 
und  sind,  wo  die  Betonungsart  des  Verbums  schleifend  ist,  so 
betont.  Der  Gebrauch  aber  von  interjektionellen  Begleitrufen 
und  Infinitiven  ist  ganz  gleich. 

Es  leuchtet  darnach  ein,  dass  ohne  weiteres  jedes  Schall- 
verbum  auf  szk  (czirszkiü  czirkszti,  czauszkiit  czaüJixzti  u.  s.  w.) 
in  der  Infinitivform  interjektionell  gebraucht  werden  kann. 
Femer  ist  es  erklärlich,  dass  nach  Analogie  der  alten  Schall- 
naehahmungen  auf  sz,  die  zahlreich  vorhanden  sind  und  nicht 
von  Verben  abhangen,  statt  czaukszt  auch  czauksz  gesagt 
werden  konnte,  wie  es  thatsächlich  oft  der  Fall  ist.  Die  An- 
nahme des  t  ist  nach  s  regelmässiger  erfolgt,  indess  sind  die 
Schallnachahmungen  *auf  s  überhaupt  nicht  so  häufig  wie  die 
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'stif  sZj  tmd  es  kann  an  dem  weniger  reicben  Fkobaclitun^s- 
material  liegen^  dass  man  einfaclies  ,v  nirlit  so  häutig  trifft. 
Bei  andern  Auslauten  fehlt,  wie  oben  schon  bemerkt,  t  sehr 
flehen  iy^\.  dairng  neben  dzimgfj  dihj  neben  dlhjf  JiSl,  stralc 
lieben  strakt};  es  wird  dies  i?eineii  (irnnd  darin  haben,  dass 
salehe  Auslaute  nichts  den  Jlnf  eharakteneierendes  an  sich 
trafen,  dalier  hier  das  t  als  ein  fornibildendes  Element  Iciehter 
fest  werden  konnte. 

Zur  Syntax  m5^^en  noch  einige  Bemerknnj^en  folgen, 
Schleiclier  (§  159)  bat  sebon  aufgeführt,  dass  bei  den  Rufen 
gern  ffkt  tik  (nnr,  eben)  steht,  %i\  ver^^^lcieben  uuserm  "^er 
nnr  so  plumps!  ins  Wasser'*  Man  kann  hinzufügen,  dass  bei 
AVeehsel  von  Ruf  und  Verbuni  fin.  diese  ^ern  dureh  ir  (und) 
verbunden  werden,  ab  stünden  zwei  Verha  zu  verbinden,  /.  B, 
pö  walandMett  stügtf  wandeng  ir  isznefizi  äksa  kirwi  JuM  20^ 
naeli  einer  Weite  sttigt!  {=  ^tmiil  er  plötzlich  aufreehtj  im 
Wai^ser  und  braehte  ein  gnklnes  Beil  heraus.  Ferner  wird  bei 
transitivem  8inn  der  Ruf  so  gut  wie  ein  Verbum  tin.  mit  dem 
Accusativ  verbunden,  vgl.  das  Beispiel  bei  Sehleieber  a.  0.: 
;i.*f  fikt  8U  9t/km  phqyf!  tq  vdnden\  ant  sdto  h-unmiSy  er  mit 
einem  Mal  nur  so  plüptf  (=  goss  plötzlieh)  das  Wasser  auf 
seinen  8obn. 

Der  folgende  Teil  enthält  die  von  mir  gesammelten  Rufe; 
zn  ihnen  habe  ich  Verha,  wenn  solche  vorhanden,  gestellt^ 
aber  in  der  Regel  nur  die  uiiehst  zngeliorigen,  nieht  die 
von  diesen  etwa  abgeleiteten  Iterativa  uäw.  Das  Litauische 
schreibe  ich,  wie  es  in  meinen  Qticllen  steht,  <la  ein  Normali- 
ieren  bei  den  in  verschiedenen  Dialekten,  in  verschiedener 
Orthographie  gesehriebencD  und  mit  verschiedener  Akzentua- 
tion  versehenen  Texten  oliue  Wilikilr  nieht  durch tülirbar  wäre. 
Die  Beispiele  aus  den  Bncbstahen  h — d  tlief^sen  reichltcher 
als  in  den  Iblgenden,  weil  Juskeviö  in  seinem  Wörterbuch  «ie 
verzeichnet  und  ifh  daher  diesem  entnehmen  konnte,  was  mir 
io  der  Litteratur  nicht  begegnet  war, 

baksi:,  hei  plritzlicbcm  Sehlag,  Stoss  oder  %Stich :  bäksj 
SU  pagdjkHciu  düria  mm  J^\,  h,  stiebt  sie  mit  der  Ofenkrlleke* 
Auch  beim  schnellen  Hineinstecken,  raseben,  unvorsichtigen 
Hinwerfen :  imerkie  puodeli  i  iciedrq^  pasieme  undens  ir  haksz 
padieje  ant  staiq  PJ  35,  sie  tauchte  den  Topf  in  den  Eimer, 
schöpfte  Wasser  und  stellte  ihn  h,  auf  den  Tiseh,    In  gleicher 
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Anwendung  das  seltnere  bäkt,  Verha  zu  beiden:  bäJctereii 
büksterefi  \ehe  (in  die  Seite)  stosseii,  hak\sefi  leicht  stöss^en, 
stechen,  schla^^eu;  bakstelefi  JnM  103  einen  leichten  Stoss  thnn, 
vgL  ilaxu  jk  bük8teleja=Jis  b/tli  atsigule  J8I,  er  legte  sieh 
b.  nieder  (ins  Bett),  baksoti  ihu\  Rieh  im  Bett  lienioi wälzen, 
faul  dalie^^en*,  biikm6ti  JSl:  qns  bakt  hdtkt  m  lazda  bakgnöjay 
er  t^tieht  b,  b.  mit  dein  Stock.  Vgl.  lett.  hakstU  stoebern,  wieder- 
liolt  stos^eu.  —  Das  reduplizierte  hahaksz  scbeint  von  klappern- 
den Geriinseben  gehrnucht  zu  werden  (z.  B.  wienkohf  gu  dqm 
kriukium  hejditnufs  jtzhtkszt  padkla^  babaksz  iHzwirftf  ir  takttz 
i  klmia  ikrita  PJol,  der  Einbeinige  kam  auf  zwei  KrtJeke«, 
glitt  HzL  aua,  fiel  bab,  (dass  die  Krücken  klapperten)  um  und 
liel  faksz  in  die  Pfütze. 

bdpf  Schi.  Gr,  §  159;  oHMh  fik  btipt  ant  zimiSy  der  Apfel 
nur  HO  bdpf!  auf  die  Erde;   JSl  vcrw^eist  von  bdpt  auf  pdpt. 

Bdrkszf,  bdrkszj  heim  Kraebcn,  Pranseln,  Rasseln:  bdrk^z^ 
kojtt  ntdtiza,  krach,  hraeb  der  Fugs;  bdrksz,  krum  {  iqfiguft 
JSl,  b,  der  Hagel  an  die  Fenster.  Kaum  davon  unterschieden 
ist  ifrdkszf,  brak^z,  das  Geränseli  beim  Brechen,  heim  Klopfen 
an  TliUr  oder  Fenster  bezeichnend:  brdkszf  ir  paluzo  Kl»L, 
bi\  damit  In^ach  es  entzwei;  kiti  braszk  hraszk  brazdina  i 
hiijfjifs,  andre  klopften  (ralterten)  hraksz  braksz  an  die  Fenster 
PJ  108;  auch  verdoppelt  brabrakszibrabrakjiz  duris  aüdariau 
PJ  27,  hr,  machte  ich  die  Thiir  auf,  Verba  dazu,  mit  der 
Laut  Stellung  ar  :  barszlcrfi  kla|)j)ern  yharszkahis  Kind  er  k  lap- 
per), bdrkszteleti  JSl  ein  wenig  klajjpern  \m\\\,  vgl.  lett.  hark- 
xcÄ^f  prasseln,  scbnell  s|>rechen,  barksrhls-  Sebwätzer;  mit  rar 
bra:gzkefi  krachen,  prasseln;  brdksztereti  knackend,  knallend 
brechen  i  vgl,  brdkszmfta  Gekrach,  bra^zküs  prasselig)  u,  a. 
Jsl  verzciebiiet  ein  sicher  zu  dersellien  Gruppe  gehörendes 
brdzd  (beim  Ankloj)fen)  mit  den  Verben  bntzdeti  und  brdzd{nti : 
brttzd  brazd  {  dur'ts  brdzdin^  br.  hi\  klo])ft  er  an  die  Tlitir, 
vgK  mibrazdefi  herunter  poltern  BF  S.  lUL  in  PJ  krümmt 
bei  den  gleichen  Verl)en  öfter  braksz  vor:  kakikas  braksz 
braknz  pradleje  i  durk  brijzdinfi,  irgendwer  ting  au  br,  br\ 
an  die  Tbtir  zn  klopfen.  —  Dazu  gebort  noch  kabcirkszt : 
stiphtu  kabarLszt!  mit  der  Rad  speie  he  Ä%/  (rufen  Laumeu 
einem  nach,  den  sie  verfolgeu  und  erschlagen  wrjllen,  Mitth. 
der  lit.  Ges.  4,  ÖIT),  vergL  kabarkjiztoti  KLD  klappernd 
fahren  n.  a. 
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bäst,  bei  Stich  oder  scharfem  Stoss:  bä$t  ir  {dure  mau 
ragü  (  Maüni,  hast  staclj  er  raicli  mit  dem  Hörn  in  die 
Hüfte.  DaKU  die  Verba:  hasnofij  bdMioHs  (sich  gegenseitig 
«chuppsen),  demin*  bastiurti,  bästeleti  (JSl).  Das  gewöhDÜche 
Wort  für  stecheiij  mit  Scharfem  sti^ssen,  ist  badyti,  demiii-  ba- 
difttfi;  JSl  hat  auch  ein  primäres  bedü  bedzaü  bästi  (vgl  meinen 
Abi.  der  Wur/els.  S.  360). 

be.nc  PJ  f^ebraucht  vom  starken  Aufschlao:ei*,  Hinfallen: 
kunigaj  gijd  ar  kalh  Hgus  poferuM  hainicsiosi,  kurhts  pü- 
h^ngi  b^nv  be^nc  musz  su  knigomis  i  klaupkas  6U^  die  Priester 
singen  oder  sagen  lange  Oebete  und  wenn  sie  damit  fertig 
sind,  schlagen  sie  ft,  h,  mit  den  Büchern  anf  die  Bänke;  icaj- 
khikas  bejii'  pateirtay  der  Burehe  fiel  b*  um. 

b0.st  (SehLGr.  §  159),  Mist  (J81),  beim  Umfallen,  Nieder- 
fallen auf  den  Boden:  btht^  nnpille  {{nt  zemea,  b,  fiel  er  auf 
ilie  Erde.  Vcrhum  dazu  bilsteleti :  qnf  z4mi$  bihieleja  rdkfa^ 
auf  die  Erde  fiel  der  Schlüssel;  gehört  zu  bildu  büdftf  hohl 
poltern,  bdldt^H  klopfen,  bei  JSl  auch  blhü  bthlu  bildaü 
pochen  iblhmaH  Gcpochi,  bilmi6ti  u»  a.  Vgl  dazu  byldn 
lioltcrdipolter :  wajkiukaj  bgldu  bifhlu  spardies  szokdumhi 
PJ  40;  akmenu  bt/ldu  bi/idtt  parijtieje  113,  die  Steine  rollten 
b.  b.;  ferner  biifdu  {,JS\)  vom  dumpfen  Pochen,  Trappen^  htd- 
deti  vom  dumpfen  Kollern  des  Triithabus  (dessen  Ruf  durch 
bufdu  buidu  wiedergegeben  wird), 

bindzi  JSl  vom  Gehen  mit  grossen  Sehritten:  bindzi> 
b(ndzi,  ejna  motriska  didehi  z(ngsmut  b.  b.  geht  die  Frau 
aiit  grossen  Schritten;  vgl.  b(fidza  kurzer  Unterrock,  bindzinefi 
in  kurzem  Rock  gehen. 

bimpt,  bitid  (b{mt  JSl)  etwa  klatsch!  beim  Fallen  weicher 
oder  auch  klatscheuder  Gegenstände:  ziedas  bimpt  tm  palubes 
auf  ^falo  nukrito  WA  11,  der  Ring  fiel  h.  von  der  Decke  auf 
den  Tisch,  Dasselbe  ist  b^mpt  PJ,  z.  B.  ''padiekies  nawa 
kromq'*;  kqn  asz  hzgirdeH  bpnpt  pameUau  kukszierq^  *'leg 
deinen  Kram  ab";  als  ich  das  gehört  hatte,  warf  ich  b.  das 
Bündel  hin,  22;  paiüalgi  sukalbiejem  'fiewe  mu8u\  bqmpt 
b^mpt  sugulem^  nach  dem  Essen  sprachen  wir  das  Vaterunser, 
//.  b.  legten  wir  uns  nieder  (ins  Bett).  Verba:  b{mtereti  JSl 
hinfallen  u.  s-  w. ;  es  geboren  iu  diesen  Kreis  aber  auch  die 
Verba  für  '"summen"  b\mti  (JSl)  b(mbeti  (JSl),  bamb^ti  brum- 
men,  vgl  hhhbal<M  und  bhhbilag  n.  a.  Bremse, 
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bizdu  JSI,    von»    uillBai^eii   ümhersclilendci'ii ;  hizäu   ^e 
Inzdu  ten,  ir  i^/na  ralqminj  II  liier,  b.  da  und  die  Zeit  v 
geht;  zu  bezdl-tl  pedere,  vgl.  bizdan  podex   und  bizdim-ti  n 
vor^estreckteni  Hintern  gebeu^    lulissig  eiuhergeben,    btzd{ntw 
qns  blzdina  qnt  subhies  rd^nkas  stmdej^Sj  er  geht  die  HäD 
auf  dem  Fl.  zusainme«gelef,4:  bhdiilh  einer  der  unnütz  hern 
läuft,  davon  wieder  bizduhiti  so  heruudauten.    Vielleicht  d 
noch  biz  biz    mit    dem  Verbum  hiznöti  \  Jcur  biznöji    biz  bl 
J8I,  wollin  läufst  du  (so  unnütz)  h,  b/^     Indefi  kann  man  hi 
auch    an    Ictt.  bifut^    biftnat  "hiesen"   'vom  Vieli)  denken. 
Bei  J81  auch  noch  ein  bintn  pabddu    oder   hhium  pabmtw 
bei    unablä8siL,^en»    Herumwirtsebaften    in    bäui?licben    Verrieb 
tungen  :  bMu  pabäüfti  möfeH^kos  ddrbttif,  b,  p,  Frauenarbeit. 
Dies    erinnert  wieder    an   das  Verbum    brntf/ti-ts    sich    lierunj- 
treiben.  —  Vgl.  unten  pjjrsL 

bläkt  JSlt  von  etwats  plötzlich  Erf^clieinendem  oder  El 
schallciidcm:  MdM  nzsidege  l'iqjimm^  h.  geriet  die  8cbeune  ji 
Brand;  vgl.  bldkstas  Schlafi:  mit  der  flachen  Hand,  blahnU 
danut  oder  mit  einem  andern  Ding  ähnlich  sehlagen.  In  V 
bindung  steht  damit  vicileirlit  blolcszt,  xqu  starkem  Wurf,  da: 
vgl,  bloszkiu  (bei  JSl  hlaazkn)  hlo.<zkiaü  blök»zti  wegsebleu- 
dern,  blaszkaü  bhtszkt/fl  dass. ;  vgl,  fLn'uer  bldztju  bhlzgeti 
schallen,  klappern  'von  Tbüren,  bisen  Brettern,  wenn  sie  z.  B^ 
vom  Winde  hin-  und  berge worfen  werden"  (KLÜj,  traos.  bl 
gau  bldzgyti  (J81  hat  ein  gleicbbedeutendcs  bläzg(nti  n 
biuzghitif;  8.  auch  da»  folgende. 

blqngjit  (d.  i.  pbonetiscb  bfqnktit}  JSl,  bei  piritzlich 
i?tarken  Hinwerten,  8cb!agen:  bitrngst  ir  pamrtn  vel  (  lövql 
b.  fiel  er  wieder  ins  Bett,  Verba  dazu:  bh{ngstereti,  blqn^ 
ginti  {vijjis  bl4nzgin  duris  der  Wind  schmettert  die  Thür  zul 
Das  Elenn-nt  blttftzg-  gebort  wieder  zuwannücn  mit  dem  unter 
blitkt  angefiibrtcn  blazg-.,  bluzg-.  Denselben  8inn  bat  bh\ng»t 
JSl,  mit  einer  äbnlicben  Keilie  von  Verben:  bii{nzg(nti,  blqng- 
steleti  u.  S-  w. 

blerbt  JSl,  von  allerlei  blubbernden  (ieräuschen:  bUrl 
ir  susip^rde  seniite,  b.  furzte  die  Alte.  V^erba  dazu  bUrbti^ 
ferner  blerbeti  (kose  blerb  kafili,  dieGrtitze  blubbert  im  Kessel), 
auch  *'gclivvatzen",  blerbasüti  plappern,  schwatzen.  Vgl.  bler- 
bülm  der  vom  brennenden  Liebt  hcrabrinneude  Taigzapfen, 
darnach  auch  Eifizapfen, 
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"  bUst  KLD,  beim  plötzlichen  Verlöschen  oder  Verschwinden 

eines  Lichls,  bl^'st  JSl:  bUstI  tr  uzg^sa  zibur^s  trobö^  b.  er- 
losch der  Kienspan  in  der  Stube;  geineiut  ist  eigentlich  das 
letzte  Aufflaekern,  vgl.  die  Verba  hleKteleti  auiflackern  iugnls 
hUsteUja  ir  uzg^sa  das  Feuer  tlaekerte  auf  und  gin^  ans,  JSl); 
aoch  vom  schnellen  Anfblieken  und  Schliesscn  der  Angen; 
blisiu  hlesau  bletitij  bU'.seti  vom  leisen  Glimmen  unter  der 
Asche;  hiesciöti  flackern;  blehi4nti  verlöschen,  hiespiii  aus- 
löschen;  nach  KLO  blesterefi  plötzlich  anfhüren  (vom  Winde). 
blikiif  (blig^t  dass.,  JSl),  bei  schnellen  Liehterscheiiningen  : 
bükst  spinduUj  sdulea  qnt  mhios^  h,  die  Sonnenstrahlen  an 
der  Wand!  Vcrba  :  blizgu  hligsti  (JSl)  erglänzen,  bfizfju  Uh- 
g^i  tfinimcrn,  vgl,  hllzgas  verschiedene  bei  Bewegung  flim- 
Uiernde  Dinge;  bUgzuöfi  rascheln  (von  Blättern);  dann  bUgste- 
leti  einen  Augenblick  schiioniern,    bliksztereti,    hUksiereti   cr- 

H  glänzen  Oeitler  Stnd,  79,     Vgl  bltki  und  bUnki,  auch  blukt. 

■  bld-t  JSI^  gebraucht  wie  bliJcütj  und  von  sehnellein  Seiten- 

blick: blikt  ir  uzg4seme  zväkq,  b.  löschten  wir  das  Liebt  aus;  su 
■  alclmh  bllkt  blili  bUlcci4  vejzdedamas,  nnt  den  Augen  blinzelt  er 
b.  b.  Damit  irtt  zu  verbinden  blinkt  KLD  'bei  kurzem  schnellem 
Anfblinkcn  eines  Glanzes,  eines  Lichtes".  Verba  :  bltnktereH 
schnell  aufblinken,  blhiküefi  blinken.  —  Blinkt,  bl(nkiit  JSl 
werden  auch  gebraucht  vom  plötzlichen  Zuscb lagen.  Hin- 
werfen, oflFenbar  wegen  der  wirklichen  oder  scheinbaren  Liebt- 
empfind nng:  blinkt  2ün(guf}  ant  hidhi  pdmeie  qn^,  b.  warf  er 

•  das  Geld  auf  den  Tisch;  ana  pabliukt  bl{nktereja  rdktuif, 
fiie  warf  pabL  die  Schlüi^el  hin,  bl(nkM  pavirta  rezimas,  b. 
fiel  der  Wagen  um.  Bei  PJ  bliksz  :  ta  ilape)  bliks^z  päd- 
rodi  po  ütalu,  der  Fuchs  erschien  b,  unter  dem  Tiscb,  Die 
Verbindung  von  Blinken  und  Schlagen  in  bltzginti  (eigentlich 

§Bebimmern,  blinken  machen  ^  'im  Sinne  von  prügeln'  BF  S.  lUU, 
blokazt  s.  blakt, 
bliikt  JSl,  beim  plützlielien   Verlöschen:  blükt  ir  uzgesa 
kibtrksztkj  b.  ging  der  Funken  aus.     Vielleicht  zn   verbinden 
mit  bliikti  blt{nku  JSl  verschiessen  (von  Farben). 

blürbt  JSl,  fortis  crepitu»  veutris.  Verba:  hlurbet't,  auch 
vom  Blubbern,  Blasenw^erfen  beim  Kochen;  blürbstu  bliirbti 
zornig  werden,  kaus.  blürb{utL 

blust  JSl,  beim  schnellen  Auf-  oder  Zumachen  der 
Angen:  btmt  ir  uzmiga^    b,  ecblicf   er   ein,   dazu   Substantiv 
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hlÜHtaH   kurzes    Augeii/uinacheu;    Mühh   himti   die  Augen 
halfen,  blüsterHi  d.  A.  Sf*iilies8cn^  einaelilafeu,  hlumti  unru 
Hcliliifen  {Wobei  man  oft   die  Au^^en    anfniarlit),    bhUchti    dl 
Augen  bal Soften  haben,  hhius/dihWw/Mw.  Dazu  \'^\.  feruer  ftA 
Hiü-ii  blüfttfit-H  die  Brauen  ziisanimenzieheu  rauch  vom  Wettei 
«ich   bezieheni    und    hiaudffff   die  Anf::en    halb   sehliessen» 
schlössen    hallen,     Lettiseh    hlauHiniit   Mie    Äugen    zunj    Ei 
«ehlafen  sebliesBen\ 

bnfhraJvHZ  s.  u.   bdrlcHzt. 

brqnksf  brqnli'st  (hrqngst^  brqugM  dass,)  JSl,  beim  Zi 
gauimenschlagen  von  harten  Dingen;  bei  KLD  brankszieriti 
'ein  tSehallwort,  den  Laut  bratlkgf  oder  braf)l-Hzt  kurz  von 
sicli  gelten*.  liei  JSl  eine  Anzahl  Verba ;  brqnzyu  bn^nystL 
{k6znas  kietas  ddjMas  hrqnzg^  kad  kajt  JieUts  prie  jöjo^  jed^ 
harte  Din«^^  hrqnzg,  wenn  etwa«  (hiran  rCllirt),  brqnzgf'fi^  dendn, 
brqmjterefij  brqngi^telt^fi;  hmugsctotl  mit  Gewalt  auf  den  Mund 
Beb  läge  II,  über  die  Lippen  fahren  lin  gleicher  Bedeutung  auch 
brai'izglnü  angegeben).  Statt  brqng-  in  gleichen  oder  ab 
liehen  Bedeutungen  auch  bTqng-y  mit  Verben.  Diese  Laul 
gruppen  führen  wieder  zur  Vergleiehuug  mit 

hrinkszf  KLDj  beim  SchneMen  des  Daumens  zum  Schnipp 
ebcngch lagen,    dazu  brinksztereti  8chuii>pchen  öchlagen.     IX 
mit  lässt  sich  verbinden 

hr(nkt  JSl,  beim  klirrenden  Fall :  br(Hkf  ir  päm 
P^jH  fV^^  z^mm,  b.  warf  er  dan  Mes«er  auf  die  Krdc;  tew 
8H  gimine  brinkt  brinkt  meczin  piniguH  i  torielkq  PJ  79,  d 
Vater  und  die  Verwandten  werfen  b,  b,  das  Geld  in  den  Teil* 
Bei  J81  hat  br{rfl'sfereii  ganz  dieselbe  Bedeutung  wie  br^n^ 
steUti,  vgb  die  Beispiele:  Hi'irpl^s  lekdamas  (  non^  su  xpar- 
näjs  br(Hkittereja  und  svirpl^^s  lekdamas  par  nösi  br(\ngste- 
Ujif,  die  Grille  tijjpte  mich  im  Fluge  auf  die  Nase;  da 
bnkfttereti  und  briky.ztereti  tippen,  schlagen  (auf  die  Nase 
brinkfereti  von  hinfallenden  klingenden  Gegenstäuden,  usw 
Vgl,  slav,  btu>k-nqtJ  klirren. 

brmiikazt  :  bnäukszi  bridukszt!  pbüguH  ir  paskaf 
'ripps  rapps!  zählten  sie  das  Geld  auf  JuM  24;  brdukm 
KÜIj  unter  'Krach';  scheint  namentlich  vmn  schnellen  Z 
fabreu,  Wcgreissen  gebraucht  zu  werden,  vgl  brauk.st  ir  n\ 
pjore  üdegq,  b.  schnitt  er  den  Schwanz  ab.  Vgl.  dazu  brükszt 
diMas  tik  brükffzt  brükszt!  rudinq  pam^tqs  padrümst!  (  ü} 
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JiiM  2ü,  der  Alte  warf  nur  so  ripps  rappa!  d6Q  Rock  ab  oüd 
plumpis!  in  den  Fluss;  asz  tujaus  bruJcsz  bruksz  atsegiau  mwa 
szikHznini^  ich  sofort  h.  h,  (icfteltc  meinen  Ranzen  auf;  Me- 
loniej  buica  pradiejus't  .szJUcnotu  pabruksz  sawa  kromeli  ap- 
dqngiuH  Vi  27,  unterwegs  finf?  es  an  zu  tröpfeln,  flug:s  deckte 
ich  mein  Kranichen  zu;  bei  JSl  brukszt  vom  achnellen  Hin- 
einfahren in  etwas  :  hrnki^zt,  (  dnizas  meszküj  Ik  der  Bär  in 
den  Hafer:  vgl.  dazu  briikfifeleti  Über  etwas  hinfahren^  z.  B. 
mit  dem  Fin^^er  tlber  den  Mund.  Wohl  alleis  abhäng;ig  von 
brukif  hrukaü  hriikti  einzwängen,  hrmikiü  hraukiaü  braükti 
streichen,  wischen  (lett,  hraukt  fahren). 

brieszt  :  hzsiklaus'hiiejau  apej  numirtele  darbus  ir 
brleszt  brteszt  surasziauj^  kqn  sakisis  PJ  48^  ich  erkundigte 
niicli  nach  «len  Werken  des  Verstorlienen  und  kritze  kratze! 
schrieb  ich  mir  auf,  was  ich  sagen  wollte;  zum  Verbum  briHu 
brezil  krat/en. 

brikst  (brigati  J8l,  beim  Reissen  von  Geweben  oder 
fasernden  Geigenstunden;  Verba  dazu:  br(nzgu  brigsti  fasernd 
reissen  intr.,  brlzgii  brizgi'tf  fasern  (anch:  blöken^  meckern); 
hrt'zgn  bi*^gHti  trnns, 

brnvutu  JSl^  drückt  Eile  aus  :  brücutu  brkcutu  grejtaj 
nuvaziata  ees^^lufjikajj  b^  b.  sehnell  fuhren  die  Ilochzeitsfcäste 
an;  da  au  brucef'i  eilen^  bruc{nt'f  in  Eile  versetzen. 

brüksztf  bruksz,  s*  bridukszi. 

bruzdu  :  swetej  .  . .  ^  bruzdu  bruzdu  wiwerze  i  kijma 
PJ  108,  die  Gäste  drängten  b.  b.  (in  eiligem  Gewimmel)  in 
den  Hot^;  bruzdeft  JSl  eilen,  wimmeln,  dort  u.  a.  ancli  brvzda 
eiliges  Bewegen,  brnzdüs  beweglich  (krabbelig). 

büpt,  entspriclit  nnscrm  batttz!  bums!,  bei  JuM  bupt,  so 
aueh  8chlGr  §  159:  arkigs  hu  imats  pastkMi  (  örq  ir  tik 
hupt  bupt!  po  kiti  klta  nukrlta  X  dumblus  JnM  136,  das 
Pferd  erhob  sich  mit  allen  in  die  Lnft  und  b.  b.  fiel  einer 
nach  dem  andern  in  den  Kot,  Dazu  bei  J*S1  die  Verba : 
hühterefi  fnims!  hinfallen;  bubmti  daliegen,  nachdem  man  so 
hingefallen;  uu-bkbtif  abprtigebi  JuM  6n,  bkbt/tt  bübhiti  IvLD 
dumpf  schlagen,  klopfen.  Vgl.  ferner  bubenti  dnmpf  dröhnen, 
und  damit  wieder  die  Verba  filr  'brüllen'  (vom  Rind) ;  bübauü^ 
haübti,  bei  JSl  bttbiü  bitbii.    s,  Abb  293). 

bi\inbt  J8b  bumst  KIjD,  etwa  gleich  nn&erm  bums!  puff! 
Dazu  b^mbteleti,  b,  li in  fallen. 
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biijptf  JSl,  mit  dem  Beispiel:  büjpt,  aukszt^n  ii  cq\ 
d^ns  gdlvq  ir  rt^nkas  iskim  sk^nsdanuty  h.  steckte  er  Ko] 
und  Uäiide  im  Ertrinken  aus  dem  Wasser  heraus. 

burdtingst  JSl  perdauz!  burdilngst  ir  {sivlrta  vtlkas  pc 
lijj-ngqj  b.  tiel  der  Wolf  durchs  Fenster  hinein;  vgl.  unten  durüch 

bürg  JSl,  beim  Herausdringen,  des  Wassers  ans  eini 
Wuhne  (Eisloch):  bürg  bürg  bürg,  cqndü  is  ikecia  bür^ 
(3.  Sg.  des  Vcrbums  hürgti),  b,  brodelt  das  Wasser  aus  d< 
Wuhne;  dazu  burgSti  brodeln,  demin.  bürgteleti  u.  a.,  vg 
bürgulas  gefrornes  Aufwasscr  (auf  unterliegendem  Eis).  - 
Dasselbe  ist  bürgt  JSl :  bürgt  (krHa  (  vqndeni  ir  nugr(inzd 
akmüy  b.  fiel  der  Stein  ins  Wasser  und  sank  unter. 

bürkszty  bei  rasselnden,  rasch  klappernden  Geräusche) 
etwa  burr!:  tik  püczkq  prided  ir  tik  kybt!  burkszt!  töki 
kai  zlrniu  säje^j  kaum  legen  sie  die  Flinte  an  und  nur  so  . 
bJ  eine  band  voll  wie  Erbsen  JuM  55;  tik  bürkszt!  stikläl  « 
ziürsta  iszblra,  nur  so  b.  tielcn  die  Glasstücke  aus  der  Schürzt 
Dazu  burkffznöfi  rasseln  (vom  Hagel  am  Fenster  u.  a.).  B< 
JSl  ein  bürszkiu  hürkszti  von  der  Begattung  der  Ziegei 
Schafe :  ozys  özkq  bürskia.  Vgl.  auch  burkiiti  girren  (vo 
Tauben),  bürktereti  JSl  undeutlich  sprechen,  dazu  interjel 
tionell  büi'ktf  und  dazu  russ.  burkaf  burknut'  schwingen,  daf 
es  schwirrt,  brummen,  poln.  burknqc  brummen,  lett.  burksch 
schwirrend  fliegen. 

cäpt  sehr  häutig  gebraucht  bei  schnellem  Erhasche] 
z.  B.  icilkas  capt  toienq  aicelq  nutwiere  PJ  39,  der  Wolf  e 
griff  c.  ein  Schaf;  in  JuM  auch  beim  scharfen  Zuschlagen,  m 
dem  Verimm  campt/ti  :  wargszas  glrio  an  üpes  krafita  cöj 
capt!  medzlüs  kirta.  Jdm  becaifipf/jent  usw.  19,  ein  Arm< 
fällte  (\  c,  im  Walde  am  Ufer  des  Flusses  Bäume.  Als  i 
hieb  usw.  Dazu  JSl  capnoti  tastend  etwas  ergreifen.  Lettisc 
zapnt  zapt  im  selben  Sinne;  zapstH  ergreifen. 

cankt  JSl  mit  dem  Beispiel:  caukt  ir  iigriöve  kajmym 
tcörq,  c.  brach  der  Nachbar  den  Zaun  aus. 

cinkt  klirr!  kling!  c(ngt  JSl;  cinkt  cinkt  i  langq,  c. 
ans  Fenster  (klopfend)  PJ  38;  akmenait%  paleisdams  ta 
pirmajam  tikt  cinkt!  {  kaktq  patropyjo  BF  104.  Dazu  c(«« 
teUti  klirren,  c'{ngHi  u.  a.;  c{ngeHti  (Jlöckchen;  cinktereti  F 
mit  etwas  Klingendem  schlagen.  Vgl.  cil(ngt  vom  Glöckchei 
klang;    dazu  Verbum  cil{ngiuti'^   cpigu  cil(ngu,  beim  rasche 
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klingeudeo  Falireii:  ct'nyu  cilimpi  tmäimht  {  Ringq^  JSI,  c.  c* 
werde  ich  iiaeli  Riga  falireii,  —  Ebt'iiso  gebraucht  wird  ilzingt 
und  dzingtf  ancli  dz^ngu  mit  entsprechenden  Verben:  dzing- 
tereti  u.  a,»  JSl,  vgl.  dzingflm  J  18t)  Klingel,  lett.  dfchind- 
fchinät  klingeln;  der  Ton  der  Klingel  oder  Glocke  wird  mit 
d^in  dzin  bezeietinet:  pradteje  tcarpus  dzq  dze^  sl'qmbintif 
man  fing  an  dz,  dz.  die  Glneken  zu  länten.  Vgl.  noch  lett. 
zikstH 'vom  Geräiiscli  des  bewegten  Weidenstrauebs',  zikstalas 
f.  pl,  Fettgrieljen  (vom  Schmirgel ndeii  Laut  beim  Braten),  cvinkt 
JSl,  vom  klingciHlen  Ton  de»  Metalls  u,  a.  Erinnert  sei  an 
poln»    dzwiqczee  klingen,  4Suljst.  dztci^L\ 

ciptj  beim  Quieken ^  Zirpen,  Pfeifen :  wilkas  plrmu  cipt 
dpi  cipe^  paskian^i  wau  wem  kaukiej  IM  der  WoU  qniekte 
xuerst  c,  (%,  darauf  heulte  er  tv^  w~  Dazu  eine  Reihe  Verlm^ 
z.  B.  ctmpü  cipti  indi.  zischen:  tä  (angis)  dd  smarkiau  pra- 
dpa,  die  Sehlange  zischte  (eigenth  zirpte)  noeh  stärker  auf; 
ciptereti  :  imogüM  iszglrda  kq  ctpterhitj  der  Mann  hurte  etwas 
zirpen  JuM  117;  €t)pti  pfeifen,  vgl.  czyptl  dass.»  cipvföti 
zwitsebern  m\v, 

cup-iup  Jril,  beim  sehiiellen  Ergreifen ;  zu  cup  vgL  tinteu 
czüpt;  lup  ist  vieJIeielit  an  Inpti  abhäuten,  abledern,  angeleimt. 

er ([nkt  JSly  beim  pUHzfichen  Schlag:  cvqnktf  .vrVrfare  ( 
kdktq  ,m  satfk^tu^  c,  versetzte  sie  (ihm)  eins  nut  dem  LüHel 
auf  die  Stirn;  dazu  cvqnktereM  nud  cväkteleti  steehen  (von 
Insekten,  Sehlangen):  6/^/^  cräkteJm^  die  Biene  wird  stechen. 
SehKir  }J  159  hat  zmlnkt  'beim  Scblagen  mit  dem  Stocke\ 

czakszt,  czakHtf  bein*  scharf en  Schlag^  Schnitt:  czahszt 
tycziomh  perktrpo  jox  drobt^^  WA  36,  cz.  schnitt  er  (mit  der 
Schere j  ihre  Leinwanrl  mit  Absicht  durch;  kirwis  kam/  czakszt 
'^  kaktq  pirmam  {  trobq  hndancziam  WA  13,  wo  ist  das 
Beil?  r.  dem  ersten,  der  in  die  Stube  schlich,  an  die  Stirn; 
nu  manes  gausf  czaksz  czaknz  su  lazdu  PJ  6,  von  mir  wirst 
ilu  cz,  cz,  mit  dem  Stock  bekommen.  Im  selben  Sinne  väkt 
JSl:  cakt!  kirvh  {nikirtq  (  me?rf(,  cz,  fuhr  das  Beil  in  den 
Baum;  dazu  mkteretL 

cur  JSl  Laut  des  Schneeknirschens  und  ähnl.  Geräu&ehe 
und  Tierstimmen;  vgL  dazu  ebenfallB  bei  JSl  Mrskiu  iärkiti^ 
car^'<k^ti  kuiröchen  (vom  Schnee),  varkmets  knarrender  Schnee, 
ciiryti  imit  einer  Gerte i  schlagen;  cztarszkiü  (czerszkin  und 
czirszkiü)    cziatkszfi    sehmir|feJn    (beim    BratenJ^    czirszkinti 
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kreisehen  uiaclieiij  ^irknl^s  weinerliches  Kind;  lett.  fscharkutet 
'vom  Kniracheü  des  Schlittens  auf  selineeloser  Bahn',  aücb 
'viel  scliwatzen';  vgl  noch  lett.  tftcharhiäf  schreien  (von  der 
Elster),  plappern.  Zu  dem  Element  czirszk-  gehört  wieder  das 
interjektioiielle  eirkH^  beim  Brateu,  Ürks  J8I  ritsch  ratsch  I 
beim  Rei^seu  vou  Gewehen.  Die  letztere  oder  ahn  liehe  Be- 
dentmig:  hat  auch  ch-u,  vgl,  dazu  etrhiti  etwas  mit  einet« 
stumpfen  Instrument  (Beil  j  sehlag^en  (m  dam  es  einen  kratzendeti 
Ton  ^ibt),  eirtlii  auf  der  Geige  kratzen;  vgL  ferner  eirrikil, 
Ausruf  heim  Kratzen:  lirv/kM!  au  nagajn  {  gnlvq^  c.  mit  den 
Nägeln  an  den  Kopf.  Ilcran/Jehen  lässt  sich  dazu  ferner 
Srreuti  JSl  cziurvhiti  KLd  rieseln,  und  die«  führt  hinüher 
zu  czür^  beim  Kieseln  des  Wassers,  dazu  eine  ganze  Reihe 
Verba:  HurSii  JSl,  ciurnoii  JSl,  czurventi  (eirv^nti  JSl)  rie- 
seln, ci{tr(ntl  harnen  u  a. ;  Snbstantiva  clürlw  cmrHli4!i  Riesel- 
wanser  (vom  Dache l  Das  gleiche  Element  erweitert  io 
ciifrk^zty  gleicher  Anwendung  (cit(rkM  ir  ifuxhtitjfia^  c,  be- 
pisste  er  sich);  vgl  dazu  die  Verba  mürszkiu  cziürkszH 
(cziurszkiü  czlurszketl  KLD),  ßnrkHn6H,  MnrksztereU  rieseln, 
rinnen»  trans.  ciwrM'fw/i;  ciurkfil^H  ^S\:  ciitrksUJH  vqndfi  bt'ga 
nü  tttoga  in  rieselnden  GUssen  lauft  das  Wasser  vom  Dach. 
Ferner  eitirikimti  zwitt*chern  (von  Vögeln,  aucli  ezirkazti  wnrd 
«t»  gebraucliti.  Lettisch  dazu  tschar  (schür  l^aut,  Lauf  des 
Wassers  hezeiclmend',  tschur hnit  urinieren  (von  Rindern), 
t^churkstet  rieseln  (vgl,  f.sekurgifliH  Wasserader j;  dazu  geh5rt 
auch  tschurkHUts  fem.  [d.  Fettgriehen  ivom  srbmirgelnden 
Ton  beim  Braten), 

czaukszt^  ziendich  gleicher  Anwendung  wie  czakszi 
(g»  d,),  heim  Peitschenschlagj  z,  B.  iHizni/czia  czaukszt  vzaukszt 
mtkirto  arkliams  WA  58  der  Fuhrmann  hieb  den  Pferden 
vz,  cz*  eins  über  (vgl,  kiti  r.zaksz  vzauksz  plak  su  zütcktejü 
PJ  Öü  andre  schlagen  cz.  cz,  mit  Gerten);  dazu  wohl  auch 
ciükit  (JSl)  :  ciukM^  {  ^frdi  man  uzmgd^a  rupesiys,  c,  traf 
der  Kninmcr  mir  in«  Herz;  vgl,  czukszi!  iszlmdOf  cz,  kam  er 
heraus  Geitlcr  Stud.  80,  Bei  JSl  ist  ciaukH  (ciaukHt  ciaukitf 
kkhiU  eda^  l\  c.  frisst  das  Schwein  >  als  Schmatzlaut  oder 
Schnalzlaut  (mit  eiüksl  treibt  man  die  Sehw^eine  weg)  au- 
gegeben, nnt  einer  Anzahl  Verba  :  eiaüikiu  ciaük.'itJ,  ciaunkHi^ 
eiatikmtHi  usw.  schmatzen.  Bei  KLD  cziaftkszti  und  czwu- 
jizketi  'riesekr    und   V.witsehern',    czaukszteti    zwitschern    BP 


I 


SchallnHchahmungen  und  Schallvi^rba  iro  Litauischen.        193 


5,  104,  wo  auch  lett.  tschüksfet  zischen,  Uckukstef  tlüstern 
verglichen  wird.  Das  Zwitschern  <ler  Sperliiijc^e  wird  sonst 
mit  cziazefi  wiedergeireljen.  VgL  lett.  tHchaukstit  "rascheln 
von  (Ülrrem  Laube  und  vom  OeräJisch  beim  Eis^cania:'. 

t-ept  JSl,  bei  sclmcllem  unerwartetem  Vor^^an*:  :  rept,  Ir 
apstöja  mänq  t-lsi  neprietelej,  c,  da  umringten  mich  die  Feinde 
alle.     Vgl.  ceharäkszt  ,181,  hei  sehuellem  Lauf. 

czt/lsZf  hei  raschem  Schnitt  u,  ä,  :  r/.vz  jtut  moku  (jieraj 
czyksz  mikirpti  ir  dajle.j  sushiti  VA  6,  ieh  kann  s<*lion  ^ut 
cz.  zuschneiden  und  schön  näliei), 

citikHt  .181  mit  dem  Beispiel:  eiok^tf  leddj  Umu^e  Iqngqf 
c,  schlug  der  Hagel  da«  Fenster  ein. 

cuiHu-luln  eiapi>peia!  JSl  und  notist  oft:  i-itiriiifi  ein- 
Inllcn,  wiegen,  auch  selilaten;  vgl.  Imliuti  von  schwankende» 
Bewegungen:  ailulüja  lajmiziH  der  Kahn  schwankt  (wiegt 
liich)  heran;  Uuliu  liuleti  dass,,  linlynas  ein  schwankender 
Wiesengrund, 

ciiilpt  JSl  Selnnatzlaut;  Verba  dazu  czülpiu  czidpti 
schmatzend  «angen,  ciulpczdU  lutschen  (bei  JSl  ciülkdiöti  im 
selben  Sinn;  vlh\\\ 

fhtkt  JSl,  beim  pliitzlichen  Stillstehen;  diüktf  ir  apstHtoja^ 

6,  bleibt  er  stehen. 

cziikszt  s.  czauhszi, 

czüptf  sehr  oft  gebraucht  beim  schnellen  Zugreifen,  Weg* 
reissen,  beim  Zufassen  mit  den  Fingern:  a^z  Hk  czinptt  ja 
kiapiir^  dvikszt!  Ihz  rahkaa  JuM  36,  ieh  cz.  seinen  Hut  d, 
aus  der  Hand.  Dazu  eine  Menge  Verba:  bei  JSl  ritimpu 
iiüpHf  öiupütij  ciupurti  u.  a»,  alle  mit  dem  Sinne  des  Zn- 
greifens,  Antnstens;  czttpinff}  betasten,  czuptereH  ßehnell  zu- 
greifen, czäpiu  i'ztipti  J^iKsen,  zugreifen.  Abi  8.  21*4  !mbe 
ieh  damit  zw^eitelnd  auch  czdupt't  ^rnrnq,  Itipanj  .schliessen 
(Mund,  Lippen  i  zUHammengestellt,  es  wird  aber  richtig  dahin 
gehören.  Andere  Ableitungen  vgl.  ebentlort.  Bei  J81  steht 
auch  ein  dzinht,  bei  schnellen  Handlungen;  es  kommt  mehr* 
inals  vor,  dass  bei  diesen  Ausrufen  stumme  und  tönende  Kon- 
sonanten w^echseln;  doch  hat  JSl  auch  ein  dziubüti  taKteii, 
durchsuchen  (die  Taschen). 

6iitzf  JSl,  Ijcint  Rutschen,  Gleiten.  Verba:  iHüzin  chizti 
glitschen  (z.  B.  auf  dem  Eise)  JSL  czüzin  czüzti  dass.,  czu- 
zinti,   czuzint^ti  schleichend  gehen;    vgL  iiüzas  JSl,    czuzyne 
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RutKciibalni  (auf  dein  Eise),  u.  a.  Bei  J8I  auch  mit  andere 
Vokalstufe  ciatiziu  ciatizfi  :  roges  ciaüzia  par  Mtiiegq,  de 
♦Sclilittm  gleitet  über  (durch)  den  Schnee;  J  212  ciuzundjt 
lk»/eichnung  des  Fuchses  (vom  leisen  Schleichen). 

(ii'pt  JSl,  beim  raschen,  scharfen  Seitenblick  :  dept,  märi 
SU  akinif  kdjp  sn  pejlu  auf  anytoa,  d.  die  Braut  mit  dec 
Au;»:c  wie  mit  einem  Messer  auf  die  Schwiegermutter.  Daz 
die  Vcrba:  deptereti,  depseti,  depcioü  Seitenblicke  werfen. 
d)(]t  .181,  bei  pK^tzlichem  Stich  :  digt  ir  (kqnda  gyvdt 
i  ^'^V*b  ^'  stach  die  Schlange  in  den  Fuss;  dann  wird  es  ai 
gewandt  von  schnellem  Laufen,  Verschwinden,  z.  B.  mergajt 
digt  digt  kazikur  iszspruka  PJ  78,  das  Mädchen  d.  d.  enl 
schln|)fte  irgend  wohin.  Daneben  di/gst  in  gleicher  Beden 
tung:  Adams  isz  rojauH  df/gsf  di/gst  WA  7,  Adam  (nach  der 
SUndenfall)  d.  d.  aus  dem  Paradies.  Stammt  von  dem  bc 
kannten  Vcrbum  degti  stechen  (s.  Abi.  S.  271). 

difgf,  dUg  JSl,  bei  plötzlichem  stechenden  Schmen 
Hergenommen  von  ddgstu  ddgti  von  Nesseln  gestochen  werdei 
vgl.  ddga  JSv,  d'dgvie  Brennessel. 

dingst  JS,  sonst  auch  dhiktf  wenn  einem  plötzlich  etwa 
durch  den  Simi  fährt:  icoz  taj  iszgirdau,  dinkt  afeje  man 
gahcq  PJ  48,  kaum  hatte  ich  das  gehört,  da  kam  mir  d.  i 
den  Kopf,  (iehört  zu  dinga  man  mich  dünkt,  dtugoti-s  sie 
dünken,  usw.  (s.  Abi.  iV2l)K  Vgl.  dazu  dt'/ktereti  :  man 
szfrd{  dt/ktere  es  fällt  mir  ein,  kommt  mir  in  den  Sinn  B! 
S.   107.  ' 

drahst  ,]^\,  beim   Spritzen  mit   Kot:  gehört  zu  drabst^^\ 
[  iter.  von  dr^hfi  drehiü  mit  etwas  Dickllüssigem  w  erfen :  ebei 

'  dahin  dribt  JSl,    beim  Fallen,    zu  drimhii    dnhti    dickHüssi 

[.  hcrabtropfen  (s.  Abi.  S.  a24\ 

I  drt'/kfs  sehr    häutig    gel)raucht    bei    schnellem,    heftigei 

I  Hinein-  oder  Herausfahren,  namentlich  beim  Springen  u.  dgl. 

I  asz  padrffkt  {  wdnden{  JuM  1*2,  ich  hopps   ins  Wasser;    tr< 

I  tceri  padrt'/kt  nu  wivno  mt'diio  aftt  ktfo  KLI),  das  EichhOn 

j  chen  padr.  von  einem  Baum  auf  den  andern.     Bei  JSl  in  gle 

ehern  Siime  drfkts  padnkf,   mit  dem  Vcrbum  drikfeleti.    vg 

[  drikfehja  rovere  nu  rii'nos  szakds  qnt  kitös.    das  Eiehhön 

l  eben    hüi)t'te    von   einem  Zweig   auf   den    andern.     Gehört  z 

drt/kstü  drf/kti  lang  herab  hangen  (^von  Halmen,  Fäden),  vgl 

drtjktereti  sieh  plötzlich  herablassen  «,8.  weiteres  Abi.  S.  272' 
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driJcttt  niey-eielniet  einen  momentanen  nirkeinten  Riss' 
KLD;  i>ei  JSI  daneben  anrh  drfHktt\  gehört  zu  driskaü  (Fräs. 
JSl  driiislu)  drfksti  reiss^eu  intr.,  dresMü  driksfi  trans.,  dras- 
kt/ti  iter.  trans. ;  vgl.  anch  drfksferefr  mit  einem  plötzlichen 
Ruck  zerreissen  (iutn)* 

dr(mht  JSl,  beim  unfi:esplnekten  Niedersitzen  oder  Hin- 
fallen, vgl  dazu  die  Verba  drlnihmfi  u*  a,  sieli  ungeschickt 
bewegen  {tanzen  k  dr(mb/ofi  traiisen,  dazu  drimbMx  unge- 
8ehifkter  Kerl;  es  gehört  zu  dieser  Sippe  wohl  auch  dramb' 
lg«  ein  seliwerfällig  sieh  bewegender  Diekbaueli. 

drinkt  :  pabe.ngies  fqn  prakallffi  drinkt  uu  ratu  nuszo- 
kau  PJ  22,  al»  ieh  diese  Anrede  beendet  hatte,  t^pnmg  ich 
d.  vom  Wagen* 

driogst  ,}Ül:  driogst  su  pagalu  par  nngftrqy  d.  mit  dem 
Scheit  ülier  den  Buckel;  dazu  driog^teleti  krachend   umfallen, 

driitgt  .181,  bei  Holiwankendem  Gange :  driügt  dringt 
ejna  IdjbüH  zmogius  svi/rtidumos,  d.  d.  geht  der  schlanke 
Mensch  hin-  und  herschwankend, 

dritmst  plumps!  i!ii8  Wasser):  vel  drümsif  tienüsh  po 
wändenin  hnes  paneri  JuM  2ö,  wieder  tauchte  der  Alte  d. 
tiulers  Wasser;  vgl.  dazu  Vcrbum  drürmfelMi  ebeiid.:  fr^cz^ 
Jcart  drmmtelrjej  zum  dritten  Mal  plumpste  er  hinein.  Bei 
JSl  dn{maf  auch  von  sonstigen  rasehen  Bewegungen,  Die 
das  Element  drumst-  enthaltenden  Verha  bedeuten  'trüben' 
(das  Wasser) :  drumsczk  dnmtsti,  iter.  drumat^iL 

duhü  JSl,  beim  schwerfälligen  Gang  eines  Dicken;  dazu 
ebenda  dublt/tt  ""Bauch*  und  Miekbäiiehiger  ^tensch',  dubfinefi 
mit  vorgestrecktem  Bauch  gehen,  wie  ein  Schmerbauch. 

didkt  JSl  nur  ganz  allgemeii^  angegeben ;  hei  rascher 
Bewegung,  */.  B.  beim  Fall;  gebort  zu  dtdketi  stieben,  ditlkstu 
dülkti  dass.,  vgl,  su-diilkti  heftig  auffahren:  taf  iszgirdqs 
jis  sitdiilkö  KLD,  als  er  das  gehört  hatte,  fuhr  er  heftig  auf. 

diimst  JSl,  beim  schnellen  Fall  eines  schweren  Gegen- 
ötandes.  Ebenda  ein  Verbum  df{mMii  plump,  seh  werfällig 
gehen,  das  vielleicht  dazu  geliörL 

düjtkt  KLD  unter  puff!,  bei  dumpfen  Klängen  des  Klopfens, 
Sehlagcns,  Fallens  usw.,  JSl  dilngst  und  dt{ngs  d^sB.:  kal  tik 
süszwüpif  fMf  zuikufis  dknk^t!  (  dntwozq,  dt\f/kt!  hz  kaszeles, 
kalit!  ptts  «awa  ponq  JuM  45^  sn  wie  er  den  Puff  t hat,  puff! 
der  Hase   gegen  den  Deckelj  hojips!    aus  dem   Korbe,    heidi! 
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XU  seiöcuj  HerriL  Dazu  bei  JSI  di\ngstereH  klopfen,  prügelu, 
Stossen  (auch  di\nliereii^  dies  aber  vielleicht  zu  lett.  düki 
u,  a.  hohl  tönen,  brausen,  vgL  übrigens  AbK  S*  295i  ih  iu: 
ferner  dt{zgu  di{2g^(i  dtimpfrB  Sehall  von  sich  geben  Mgl. 
zime  dt^mgeju  J  1H8,  die  Krclc  thrihnte),  di{zg4ntl  dumpf 
klopfen  (auch  iüzgmti)^  bei  JSI  auch  dt{nzgu  di^ngsfi  dumpfen 
Schlag  tliun. 

dürr  mit  Verbuni  durdM ^  polternder  Sehall;  durrl 
dürr!  dürr!  dürys  Isz  mMäe  nudurdüje  JnM  48,  bolterdipolter 
polterte  die  Tbür  vom  Banm  herab. 

dürst  J81,  bei  scharfem  Stieb,  auch  hei  schnellem  Lauf: 
düTBi  dürst,  mva  bf^ga,  d.  d.  läuft  der  Hnnd  davon.  Zum 
Verbum  duriii  difrii  steeben^  da8  reflexiv  von  schneller  Ik- 
wegnng   gebraucht  wird,  hei  der  man  auf  etwas  losfährt. 

di'iitJd  JSI  mit  dem  Beispiel :  dväkt^  hltu  (gUa  f  ^ydq, 
d.  staeh  die  Biene  ins  (Jesieht,  Wird  aber  auch  gebraucht, 
wenn  ein  schlechter  (lerucli  in  die  Xase  fährt,  mit  Verbum 
drökteleti  :  d^älä  man  {  nösi  dviikfeleja  dväkas^  der  Gestank 
^driikuH)  fuhr  mir  dr.  in  die  Nase.  Dieselben  Bedeutungen 
hat  dvöktj  mit  dvökti  stinken,  dvokas  Gestank,  Aasgeruch: 
dvokt  man  i  n^sj  dvökasj  kajp  {ejaü  (  trdbq^  dv,  mir  io  die 
Nase  der  Gestank  (dt^öktis),  als  ich  in  die  Stube  trat. 

dzräkt  und  dzvqnkt  JSl,  bei  pllU^lichem  Schlag,  An- 
prall;  dazu  dzväktereti:  rizvakt  (  kdktq  sm^elis^  di\  an  die 
Stirn  eine  Wespe;  bliis  dzväktereja  i  kdktq  ir  igyle^  die 
Biene  fuhr  an  die  Stirn  und  stach.     Vgl.  i^eqnkt, 

dvUkt  JSI,  bei  plOlzlicliem  Blick,  schnellem  Seitenblick 
im  Vorbeigehen;  da/Ji  Verbum  dvtlkteleti  :  vajkinas  dvilkte' 
leja  qnt  miflimmioM,  der  Fiursche  warf  einen  raschen  Blick 
anf  die  Geliebte.  Gleiche  Bedeutung  dtifok^f  mit  drilökite- 
HU  :  dviMkHtelek  pro  Mli  ejdamas  qnt  jüjn^  pmnatysij  kqf$ 
jifjie  dlrbf  wirf  im  Vorbeigehen  einen  Blick  auf  sie,  da  wirst 
du  gehen,  was  sie  arbeiten. 

ditr,  dzir^  beim  Klange  von  Saiten  u.  ä.  :  dzir  dHr 
«micziu  partraukiau  PJ  13  dz,  dz,  zog  ich  den  Fidelbogen; 
dazu  dzirzginti  PJ  öö  und  sonst  ^Geige  spielen'  (vgl.  ezirszkinti 
unter  dar,  das  ebenso  gebraucht  wird ;  bei  Donalitius  czlrszkino 
ammkq  'Hess  die  Geige  kreischen').  Dainit  kann  man  ver- 
binden dzirgHy  dzlrgu  JSI,  beim  Kreischen  einer  Feile  oder 
ähnlicher  Dinge;  Verbum  dzlrgHtereti. 
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dzdi,  bei  langsamem  Feilen  Oiler  SchneideiK  dazu  Ver- 
büiii  dz}lzg{nfi  :  tagis  dzilzgln  Iqngell^  tler  Dich  feill  das 
Fenster  iliiri*Ii,  dzUzintl  s^eljiiit/eliu 

dziohf  JSI,  K-im  BL'biicllcn  Picken:  dziobt  viMa  hu  midpu 
g(ndama  väjkus,    dz,  jagt  die  Henne  mit  dem  Sehunbel  ihre 
Jungen;  daiu  dztohten^ti;    scheint    dem  puln.  dzfob  Schnabel^ 
I    dziöbac  pieken,  entlehnt. 
I  dzlrgst  s.  dzh\ 

I^H^        dtitibt  s,  czkpt, 

^"  dziukt,  dzh{ngtj  dzmng  J8I,  bei  raschem  Schlag;  da/a 
Verba  :  dzii^ngetj,  dzitpigmti,  dzh\ngt€refi\  vgl  dzh\mttUti 
einen  Schwi|>|>  mit  der  Peitsclie  geben, 

garr  bezeichnet  den  Schnorcblant:  tejp  ilgqj  mim  he- 
paMikoj^nt  pradieje  khmstiojej  garr  gurr  knarltiy  als  ich  so 
lange  erzählte,  tingen  die  Znbr»rer  g.  g.  an  zu  sclinarchen; 
vgk  dazu  gnrgalmti  röchehh 

glrkszt  (bei  KLD  girkszi  akzentuiert,  kaum  richtig) 
girkszy  beim  leisen  Knarren:  wajkhtkas  iszejes  girksz  atidare 
duns  PJ  36,  der  Bnrsclie,  als  er  hinausgegangen  war»  machte 
g.  die  Thür  zu;  dazu  Verimm  gfrksztereff.  Gebort  zu  gtrgzdzu 
girgzdeti  knarren  (von  Thilren,  Betten^  Stiefeln  usw.).  VgL 
lett.  dfirgsts  Gliederschmerz  (im  Knie,  Gicht  (vom  Knarren 
der  Gelenke,  s.  jedueh  Abb  S.  IVj'i},  lett.  gargfäa  grandiger 
Boden;  vgl  auch  9/ r^di^/^  Gel eukkiiarrc  BF  S,  113.  Daneben 
wird  auch  gurghivtl  angegeben;  dazu  scheint  zu  geboren 
gürgzdis  Kälberkü|d'  ichaero|diyllnni  silvcstrc,  KLD), 

grypszt,  grtpszi  \i\AK  beim  plötzlichen  Grill",  dazu  grlp- 
szterefi  kurzen  Grit!"  tbun,  \i^\.  gnpj^znis  rascher  Griff:  gehört 
XU  grehik  gr^bfi  greifen  is.  AbL  S.  :>ll\), 

ggftzt  KLD  'bezeichnet  daB  plötzliche  Sauerwerden';  dazu 
I      Verbnni   gfjszfereti  \   zn    gt/ztü   (ft/ztl   ^aner   werden    (von  der 
Mi  leb  U8\^,),  gt^za  g^zti  kratzt  im  lialsc, 

gliisf  KLD,  vom  schnellen  Sichlegen,  Anschmiegen;  dazu 
V'erbum  ijlnsteretr,  gehurt  zu  gludnj!<i  sich  anschmiegend, 
glaudzü  glmUti  anschmiegen  (s.  Abi,  8.  296). 

gunkst^  beim  Stossen,  Schuppsen,  vgl  das  deutsche 
'gunkseu':  motmelei  ir  man  per  kuprq  funkst  gunkftt  sudave 
WA  13,  der  Mutter  und  mir  gab  er  g.  g,  eins  über  den  Rücken. 

gürkHzt  KLD  'ISezeichnnng  eines  hörbaren  Hehhicks  einer 
Flüssigkeit'^  (Ibrigens  aueh  vom  Essen  gesagt,  gurksz  :  Motu- 
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ziene  atneftzhia  l'opustu  su  zirnejs  toirtu.  GurJcsz  gurlcsz 
prikimszorn  pilwm  PJ  36,  M.  liess  Kohl  mit  Erbsen  ge- 
kocht auftragen.  G,  g.  schhigen  wir  den  ßaach  voll.  Verba: 
gurksztereti  hörbaren  Schluck  thun,  iter.  gurkszozüti]  gürh 
sznis  hörbarer  Schluck.  Vgl.  übrigens  gurklps  Vogelkropf, 
Adamsapfel. 

käbäkszt,  etwa  humpel  dipunipcl!  beim  humpelnden  Geben, 
oder  klipse-klapsel  beim  Gehen  mit  trappendem  Schuhwerk 
^vgl.  oben  haki^) :  tarn  tdrpe  tik  pakabäkszt  pakabdkszt! 
pmzl'iw}k8zt!j  attizlvhäwa  siäns  diMas  JuM  20,  unterdess  nur 
so  pak.  pak,  huin[)elte  ein  alter  Greis  heran;  patcalgies 
iszsiklauHiau  qnt  -Luokies  kiele  ir  kahaksz  kabaksz  ejau 
PJ  34,  nachdem  ich  gegessen,  befragte  ich  mich  nach  dem 
Wege  auf  L.  und  k.  k,  ging  ich  weiter. 

kaharäkszt  hF  S.  118  'beim  Springen,  husch';  vgl.  oben 
barkszt. 

knharkszt  s.  harkszt, 

kaukszt,  kauksz,  beim  Schlagen ;  wie  es  scheint,  schlagen, 
dass  es  pfeift,  heult,  zu  kankiü  kaükti  heulen:  sziff  kaukszt 
dave  mergajfei  su  szauksztu  per  kakfq  WA  26,  er  versetzte 
k.  dem  Mädchen  eins  mit  dem  Löffel  über  die  Stirn;  Jure 
kauksz  idauzies  (jalicq  tejp  jog  sztcisf  zizilpas  isz  akiu 
iszszoka  PJ,  J.  k,  rannte  mit  dem  Kopf  an,  so  dass  sz.  die 
Funken  ans  den  Augen  sprangen. 

pakew4rst  KGr,  heim  Umfallen,  mit  dem  Beisjnel:  tlkt 
rytst,  pi/rsf,  pakeic^rnt,  manivzes  geridusiqjq  karicelq  nuxzötc^ 
'nur  ein  Sehuss,  ein  Furz,  ein  Umfall  und  Mutterchens  beste 
Kuh  hatte  er  erschossen'.  Hei  PJ  mehrmals  pakteperat,  vom 
heftigen  S|)ringen  (l)ei  dem  man  beinahe  kopfllber  geht);  wnz- 
"  niczej  jau  uzicazidtcus  ir  zmoniems  i  ratus  idiejus,  mz 
pakiepersf  i  fifs  iszokies  suszukau  PJ  20  als  der  Kutscher 
schon  aufgefahren  war  und  die  Leute  in  den  Wagen  gestiegen 
waren,  da  sprang  ich  jyak.  hinein  und  rief  aus.  Wenn  Kur- 
schats Form  die  ursprüngliche  ist,  schliesst  die  Interjektion 
si(!h  an  nerczU  cersti  umdrehen,  umwenden,  virsfü  ri?8ti  um- 
fallen, an,  kann  natürlich  auch  nachträglich  erst  an  das  Ver- 
bum  angeschlossen  sein. 

kSpszfj  kepszt  KLD  n)ezeichnet  einen  leichten  Sehlag 
oder  einmaliges  Hacken  eines  Vogels  mit  dem  Schnabel',  dazu 
ebenda    kepszfereti    'einmal    leicht    zuhauen'.      Dies    Verbum 
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hatte  ich  Abi  S.  330  mit  kimbü  kibfi  ban^eu  bleiben,  Jceb^Jdis 
Haken  nsvv.  verbuiideiu  doeb  bt  das  seür  zweifelbafr. 

l}ms.:f  KLh  1ie/('ieliiiet  einen  leicliten  iStog^*,  etw;i  mittels 
iler  Hand  oder  des  Ellenbogens  an  die  Neite  Jeiuandes^  dazu 
himszteretf  eineii  Sto&B  tbnn.  Wird  wohl  zu  Icemszü  kimszti^ 
»topfen,  geliöreu;  v^;;!.  eine  alndiebe  riedennnii^swenflnnf:  im 
deutsehen  'ötnpsen'  —  anstosseu,  neben  'stippen'  =  cintauelien. 
V^rl.  indes  knmsziu  k tirnitzet i  KLD '"hmuli^h  und  leise  jemand 
absichflieb  austossen",  und  kttmHzt  BF  H,  130,  etwa  sehwubb!, 
bei  einem  8to*?s:  tas  mtwo  dran  gut  fikt  kumszt!  i  szonq,  der 
Bcinem  Kameraden  nur  so  k^  in  die  Seite. 

kyHzi  KLI)  'Aus^druck  des  plutzliehen  Hervor-  oder  Hin- 
aus- usw.  Streekcns"':  tri^czo  kari  Henasls  pükHZt  {  üpe  ir  wel 
Tcysztf  isz  wiindeüs  JuM  22,  zum  dritten  Mal  der  Alte  p.  in 
den  Flnss  und  wieder  k,  ans  den»  Wasser,  Dazu  das  Verbnm 
kyHzteretu     Gehört  zu  khzä  kiszii  stecken. 

kiünkt  :  kiiinkt!  iiipt!  an  krafttüj  ir  Hzehdie  JuM  22, 
ür.!  tA  auB  Ufer,  und  so  uoeh  beute.  In  der  entsprechenden 
Fassung  mit  Verben:  rdsl  da  /r  szef^die  hektitnksa  (3.  8g. 
Präs*  zu  kiunksoft)  "vielleicht  hockt  er  noch  beute  dort';  das 
Verbum  begegnet  auch  als  kunksoiL 

khciksz  :  khzt  ikhza  il(ja  aawa  anapa  fpence  ir  kh 
wiksz  cijiti  pradleje  PJ  57^  sebncll  steckte  der  Kranich  seineu 
langen  Schnabel  binein  und  ting  k,  au  zu  piepen, 

klohaküzt^  bei  klappernden  Geräuschen:  hrkaJiniuf  dürtfs 
tik  p{tklahakifzt!  ir  hetiteinq^  ^idas  uhageiw  ,JuM  73,  wäh- 
rend sie  spraeben,  die  Tblir  nur  so  paklJ  und  berein  trat  ein 
alter  llcttler.  Zu  verbinden  mit  klahü  klitht^fi  klappert».  Vgl 
dazu  klapst  :  aufjauta  {hipe^  klapM  klapüf  su  danifemii^ 
brazdina  PJ  42  der  gefangene  Fuchs  Hess  k.  k.  die  Zähne 
klappern.     Fast  in  gleicher  Anwendung 

klakszt  :  szie  [taikai)  tüjftus  kiakszt  klaknzt  uzdemje 
jfavo  kningele^  WA  5,  diese  (die  Kinder)  machten  sofort  kL 
kl.  ihre  Bticber  zu.  Aufb  redupliziert  khtklaksz  :  icajkaj . . . 
parein  7iamHs  su  kliUjiitkoiniii;  ta.'i  kfakhfksz  klaklaksz  braz- 
dindatnis  PJ  60»  die  Kinder  koninjcn  nach  Hause  mit  Klappern (?), 
diese  kL  kL  krachen  lassend.  Vgl.  lett.  klakschef  'vom  Schall 
der  Hufe  auf  Steinpflaster;  auch  vom  Zusammenklappen  der 
Zähne  gebraucht*, 

klupst  B.  klabäkszL 
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kiekst  :  kajpo  nakti  ne  mljgoi  kiekst  kiekst  sugulem 
PJ  37,  da  wir  die  Nacht  nicht  geschlafen  hatten,  legten  wir 
uns  kl.  kl.  zu  Bett. 

klukluptf  redupliziertes  kfupt  :  qntras  kliszls  kluklupt 
kluklupf  rajszdamas  icifkos  PJ  51 ,  der  andere  mit  den  krummen 
Füssen  schleppte  sich  hinkend  kL  kl.  daher.  Gehört  zu  klumpü 
klüpti  in  die  Knie  sinken,  stolpern. 

kluksz,  Schlu(*klaut:  kad  giere,  kluksz  kluksz  undua 
tarsi  i  kubilajti  krita  PJ  47,  wenn  er  trank,  fiel  das  Wasser 
kl.  kl.  wie  in  einen  Kübel;  kluksz  kluksz  alaus  atsigien 
griza  namon  ebend.  58,  nachdem  sie  sich  kl.  kl.  an  Bier  satt 
getrunken  halten,  kehrten  sie  heim.  Dazu  kluksziü  klukszeti 
KLD  Aufstossen,    Schlucken    haben. 

knäbsztj  etwa  schnapp!:  (szä)  grelt  apibegqs  drykt!  an 
fidla,  HO  süla  an  zyda  kröma  ir  tik  knäbsztf  {  pak6sz\ 
JuM  69,  der  Hund  rasch  herumlaufend  dr.\  auf  die  Bank, 
von  der  Bank  auf  des  Juden  Kram  und  nur  so&/i.!  in  den 
Nacken.  Zu  knibü  knibti  zupfen,  klauben,  vgl.  lett.  knabt 
picken,  zupfen  (weiteres  Abi.  S.  832). 

knarktj  PJ  gebraucht  von  dem  Laut,  den  unruhige  Pferde 
von  sich  geben :  du  graziu  arklu  pakinkitu  zwilkf  zwilktt 
apsizralgie,  knarkt  knarkt!  knarktioje  (d.  i.  knarkczojo)^  ausis 
szast  szast!  sklaute  ir  neje  nie  isz  wietos  PJ  50,  zwei  schöne 
Pferde,  die  anges])annt  waren,  sahen  sich  zwilkt  zwilkt!  um, 
knurrten  knarkt  knarkt !y  legten  szast  szast!  die  Ohren  an  und 
gingen  nicht  von  der  Stelle.  Vgl.  knarkiü  knarkti  schnarchen 
•  vgl.  BF  S.  126  knarkti  'auch  von  dem  Schreien  eines  Pferdes, 
das  von  der  Weide  aus  ein  anderes  erblickt');  lett. MerÄ*^  quarren, 
knurren,  mit  dem  gleichbedeutenden  knirkstM,  knirksvhk' et. 

kniost;  von  einem  schwer  Kranken  gesagt:  kartajs  oj  . .. 
ajtoje,  kartajs  kniost!  tarsi  pakirda  ir  trukt  trukt!  rqnkas 
traukie  PJ  47,  manchmal  schrie  er  oj  oj!  manchmal  fuhr  er 
kn.!  auf  (aus  der  Letargie),  manchmal  zog  er  tr.  tr.!  die  Hände. 

kni/st  Schi  iKLD  akzentuiert  wohl  unrichtig  knyst)^ 
^venn  einem  etwas  einfällt'.  Lässt  sich  lautlich  verbinden  mit 
lett.  knitu  knist  sprossen,  keimen,  gehört  aber  schwerlich  dazu. 

krimst,  bei  Biss:  icös  isznidszus,  (angis)  krimst!  ir  \k(\nda 
zmögi{  JuM  115,  kaum  herausgebracht,  die  Schlange  kr.  biss 
den  Mann;  gehört  zu  kremth  kriihsti  nagen,  fortgesetzt  an 
etwa«  beissen. 
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krfpszf  KLD  'Bezeicbmin^  des  leisen  kurzen  Raseheliis', 
4l»zii  das  Verbiiii»  krtp,KZfei"efi;  vgl.  ferner  krap^zff/tl  herum- 
stochern; trapsztas  Kratzhanien;  krehMu  krebzdefi  leise  ra- 
scbeln^  krihzdü  l'nbzdefi  vvinimehu 

krankt  ikriunkt},  Krähenruf:  krunkf  kritukt!  defrf/ni 
rarnaf  pmikMe  ir  paleki  JiiM  1<K>,  kr.  kr.f  neun  Raben  er- 
liobeD  sich  und  flogen  davnn.  Dazu  Verbnrn  krkukfereti 
SchL  (iO;  vgl  kriufikti  :  tttleki  dewt/ni  irarnaf  kriHtikdaml 
101,  es  kamen  geflogen  neun  Rabeü  kräehzend;  daneben  ge- 
wiibiilieli  kraJlkfij  vgL  kritnkferefi  i\m  KLD  krafiktereti), 

kn'/pt  KLD  'Bezeiehouug  des  pliit/Jicben  Aufseh reekens, 
Erbehens',  dazu  Verbuni  kniptereti.  Gehört  zu  krupiü-n  krupfi-s 
<bei  Nesi^ehiiannj  erseli recken,  kranphi  kraüpü  znsainineü- 
fahren  niar'heii,  aiifsehreeken  (weiteres  s.  Abi.  SuUi.  Viclleieht 
gehiirt  dazu  aueh 

kntpHzt  :  tno  tarpu  kntpszf  krupszf  i  trohfi  ikrtipiszfiua 
bohele  PJ  11^  fmehstäblich:  inzwiseheii  krupHZt  krtipszt 
krupsehte  iikrupHztina)  ein  altes  Weib  io  die  Stube  (der  Zu- 
sammenhang ergibt  nieht  deutliuh,  was  gemeint  ist)^  docdi  vgl, 
knip^fhieft  Geitier  Stud.  92  Svird  von  alten  Leuten  gesagt: 
fiieli  zu  thmi  machen,  heriauuippehr. 

Jcümszt  s.  kkmszt. 

küzty  vom  ph'itzlichen  Anf richten  gebraucht  .IiiM  20: 
toe/  drünmt!  senams  po  wände niu  ernq^f  paneri^  ir  pö  wa- 
lajidiles  küzi!  Inzklla,  'wieder  plumps!  tauchte  der  Alte  unters 
Wasser  und  kam  nach  einer  Weile  ho|>p!  aufrecht  hervor*. 
leb  weiss  nieht,  an  was  Jnrksfdiat  bei  der  Schreihung  mit  z 
Ipeiaebt  hat,  lautlich  kann  kttzt  nur  =^  ktist  sein  und  gehört 
wohl  zu  hm  ff/  (kii^^tn)  kutaü  küMi  sieh  aufrütteln,  sich  erholen. 

kümszt  8,  u.  kftHszt, 

l^ztläsz  t^  miäd%  l^zt!  JnM  91  ieh  mache  mich  mit 
Lecken  an  den  Honig-     Zu  lezik  lezfl  lecken. 

)}ürkt  KLD  'eiu  niumentanes  Blicken  mit  tlen  Augen- 
lidern bezeichnend',  vgl.  aki^nernirkt\  akf/nenürktl  (Infinitiv- 
form/  JSl  =  im  Augenidiek:  akifnpmirkt'  atsirdda  issiüfa 
seklycHa^  im  Angenhliek  fand  sich  die  Stube  gekehrt;  mirk- 
tereti  kurzen  Blick  thun.  Zu  den  bekannten  Verben  mirk'm 
viirkti  die  Augen  sehlies^en,  mlrksSti  blinzeln  usw.  i  s.  Abi.  337). 

mürkszt,  KLD  nnter  murkszUnfi,  '^mit  dem  Schall  mkrkszt 
Flüssigkeiten  behandeln,  patschen'. 


L  e  s  k  i  <?  11 , 

iiiksf  KLÜ  'Schnllwort,  ein  Knicketi  be/.eifhiit*n<l';  nik- 
stereti  plot/Jit-ii  uinkiiickeiu  Wnlil  kauii»  ziiiii  Verbuiu  ap- 
nlkii  jemand  plötzlich  anfalkiu 

nWd  Kl>L  imlcr  'pöft'\  v^^t  niükm  niidil  dumpfes  Ge- 
tüse  Biai'heii,  daneben   KLD  nükatü  nukaü  nidii  dass. 

pdkszt,  so  KGr  §  248,  bei  einem  dnreh  Schlag  ver- 
iirsaebfen  .Sidiall,  bei  JuM  paka^t  :  parsuf/nidams  p(>kjizt!  j 
tlkmeui  sukiUiatt  kurpes,  naeb  Hause  t<»i"kebidy  zersclilug  ich 
p,  die  Scbiihe  an  einem  Stein.  Häufig  >vie  umer  piff,  paff! 
bei  Scbllssen:  Iszgirdo  pakszt  ptih^zt  szandant  WA  13,  er 
hörte  p.  p,  seh i engen*  iianz  in  gleichem  Sinne  paukszt,  d,  i. 
pmikszi  KÜL:  paukszf  parnzore  8zun\  WA  19,  p,  erschoss  er 
den  Unnd;  perktimis  .  ^  vajk/ttkq  pmtkazt  nttdauze  W^A  39, 
das  öewitter  scidii;^  den  liiirsein'n  p,  nieder.  Vgl.  dazu  Ver- 
biim  pakszn6ti  klopfen  KDL;  pdukszt ereil  Knall  machen, 
püuszkiu  puHJizketi  knallen,  lett.  pauksrhrt  ilass.,  paukschis 
KiiHÜ,  u.  a.;  mit  anderer  Vukalstnfe:  pnszkri  puszktti  puffen 
(beim  Gären),  puszkhifi  puffen,  knallen  machen  lu  a.,  lett. 
puknUt  klopfen.     V.irL  anch  imten  piikszt. 

p^^knzt  KLD  'stellt  das  beftif;-e  Knallen  der  Peitsebe', 
auch  sonstige  knallende,  plat/ende  Oeränsehe  dar:  mediüczim 
taifi  akles  mit'ksnf/  .  .  .  pgknzt  atirnq  uusziyiti  JnM  91,  der 
Jii^er  in  dem  Augenbliek  p.  Keboss  das  Reh  tot*  Dazu  p^k* 
atztereti  knallen   (punktiv),    ptjfszku,  pi/ksztu  pifszkt^ti  knallen. 

p^rstj  eigentlieh  der  Laut  des  pedere,  so  i^ebraucht  JuM 
48:  isz  hdwes  bilrs  ttk  pt/r^t!  aus  Fni*ebt  der  Bauer  nur  so  p,! 
Dann  auch  von  Hchneller  Bewegung:  Jh  pritjo  prh  jaujm 
dririf{j  tik  ptfrst  laumes  mete  darbq  Mitth.  4,  S.  517,  er  kam 
zur  Thür  der  Breehstnbe,  da  p,  warfen  die  Lanmen  die  Arbeit 
hin.  Vom  Verlimn  prrdzu  pe/%vf/,  lett*  perdu  plrdu  pirst 
(mit  Ablaut)   pedere,  pirdtK  usw. 

pldukHzt  KLD  (in  der  Gr.  und  DL  unter  ''plump* 
pUdukszt)  'Be/,eichniing  eines  Seblai^es  mit  etwas  Breitem  ins 
Wasser  oder  Falles  einer  WasserraasiÄe  ins  Wasser',  also  klatsch^ 
platseh!;  aueb  von  klatschenden  >ionstigen  Schlägen  gehraneht: 
jüunumene  plauksz  plauk^z  szaudkUuna  Vi  1U8,  die  jungeo 
Leute  jj.  p.  sehiessend;  nieko  neiaukilamm  plauksz  javi  par 
aus}  PJ  36^  sofort  ihm  klatsch!  ans  Ohr*  Dazn  Verba:  plduk- 
sziereti  einen  Klatsch  macLenj  ^\2Limhm\^  pldukszczu  pläukszti 
mit  Wasser   plätschern^  pdrpkmksztot   Mitth.  1,  S.  71  durch- 
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patschen;  lett.  plaukftehet  in  die  Hände  klalscbeii,  u.  a.  Die 
Frage  bei  BF  8.  196:  'ist  plaul'sz  rleutsch  oder  litaiii^eh'? 
wird  uiaii  wobl  zu  (lunäten  des  Litauischen  beaDtvvorteu. 

piekszj  PJ  öfter  gcbraiiebt  heim  rasclieii  NieilerBitzeii, 
etwa  klacks!  tcisl  plekHz  pleksz  stuiieda  qnt  pamafu  i>l^  alle 
setzten  sich  pL  pL  auf  den  Boden.  Gehört  wohl  zu  pleszTcü 
pleszketi  küalleu»  prai^selri,  pleksznofi  m  die  Hände  klatBeheiL 
plept^  beim  Fallen  oder  raseheii  Niederj^itzen:  phpt! 
pi^pt!  kai  varles  nukrUa  an  semes  JuM  IHfi,  pl.  pl.  lieleu 
-Bie  wie  Frösche  auf  die  Erde;  tik  piept!  an  ptt^sfürgale  pa- 
Mifii'da  137  mir  so  pL!  setzte  er  sieb  auf  den  Hititern, 

plikst  :  kajp  täte  Mne^  zujki  mdnuf  Pliksf  plUcat^  poni 

manu  J   149,   wie  hat  man  dich   ^^'-esebo^Ben,   mein  Hase?  ph 

pl.j  meine  Herrin.     Wenn   das   Aufl)lit/.cn   des  SrJmsses    ver- 

sinnlicbt  werden  soll,  kann  man  an  pli/ktireÜ  BF  S.  156  'auf- 

flaekern,  auflodern'  denken;  v^^L  at»er  lett,  pliLsch^  heim  Sehall 

von   träufelndem   Wasser,    und    lett.  pUk^eket  khttscben,    was 

wieder  auf  da»  oben  bebandelte  jdekiiz  führt. 

^^         pliöpt,    beim  8ebwat/eu;  jdm  na  mit  fik  pliupt!   tchlab 

^^nzpUophmt  JuM  iM^   als  er  xn  Hanse   nur   so  pl,!  allet^  aus 

jdauderte.     Zu  Verbnm  pliopik  plidptl  und  pl/atipiü   pliaüpti 

schwatzen  mach  KLÜ  ancb  plätschern),  lett.  prupt  sprudeln. 

^H  plmkszi  KGr,  beim  Fall  einer  weichen  Masse;   wobl  zu 

^(perhinden    mit  pUükiiztu  pUaküzti  zn^ammenfallen,  i^  B.  von 

Dingen^  die  den  Saft  verlieren;  daneben  KLD  plülcszüy  wozu 

ieh  bemerken  möebte^  dass  bei  den  Verbindungen  In-  und  ru-, 

auch    ilbrigens    in    anderen    Fällen ,    Kurseliat    beständig    un- 

j     sicher    ist,    ob    er   hartes   oder  erweichtes  /,  r,  lu-,  tu-  oder 

ri«-,  Uli-,   sehreiben  soll,    und    dat^s    anf   die  Schreibung    der 

Erweichung,   falls   nicht  sonstige  Zeugnisse   dazukommen,  ü:ar 

nichts  zu  geben  ist. 

plämpfj  entsprielit  gatiz  unserm  plumps!:  tik  paplumpt! 

ztjdn   no   wirnzam   nuknta  JuM  59,    nur   so  plumps!   liel  der 

Jude  vou  oben  herunter;,  an    amleren  Stellen   steht  püitmpff 

wie    aneli  Kurseliat    schreibt*     plikfnpiti    Kfir  §  24H   gleicher 

^^nwendung;  SebUSr  §  159  pl/tpf  plumps! 

^^P       pliurkszt    (riebtiger  plitlrkazf)    KLD    unter    dem    zuge- 

'      hörigen  Verbnm  pl/arkszczin  pllurktizii   'in  Flüssigkeiten  den 

Sehall  pL  verursachen',  vgl  pVmrszkiü  pUurk^zti  KLD    \\m\ 

Durchfallj,  vgl  letf.  ptutksehet  rauschen,  sprudeln. 


S04 
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p6kH::t  , In,  haut/I,  SchHir  §  15U  Ijeiiu  Uh i feigen  ^ebcn\ 
da/.ii  Verbuin  pökitztereti;  ain-li  vtni  PeiLst'lR*n hieben  n»  L: 
höhd  läzdq  ati^hid.sztfsi  pol\szf  pok^zt  fdm  f*i^mui  per  pthq 
SfhlL  S.  191,  die  Alte  ualiiii  Bieh  einen  Stock  und  nur  so 
p,  p.  dem  Alten  über  den  Bauch;  vgl.  ebenda  sä  hotagu 
pöiizk{t  mit  der  peitsche  m-blagcn;  verliunden  mit  pykszt  l  tu 
m  hotiigü  ptjfszkhta  sakj/dams  :  ptßszt  pnkszf^  gehzlnh  rezi- 
tndtis,  vl'bt  bufttgafh.  e!)end,  S,  248»  er  knallte  immer  mit  der 
Peitsche  und  s^praeh  dazu:  piikszt  poksztf  Wügelehen  von 
Eisen,  Peitschchen  von  Dnilit.  Vielleicbt  mit  päkszt  päkHzt 
(%,  ü.)  n\  verbinden. 

pnkaizf,  mehrmals  bei  JiiM  vnni  Fallen  in  die  Tiefe»  er 
lltjcrsetzt  es  mit  pbimtw!:  mttna  kirittiks  pakHzt!  (  yelnui 
{krifa  21,  mein  Beitehen  (iel  p.  m  die  Tiefe;  treeze  kaft  se- 
näs'iH  pükszt!  (  itpe.  22^  znm  dritten  Mal  der  Alte  p.  in  den 
Fluss.  S.  Dl  pükszf  :  (wz  h{  iUüszri{  pükszf!  ieh  die  Wurst 
p.f  'ieb  \mt>  die  Wurst  ab\  Wfdd  zu  verlnuden  mit  dem 
unter  pdkszt  Ijelmntlelten  pauki^zt, 

ptirkszt  I  riehti^er  purkszt) KLD  ^Naehbildnng  deti  Scballes, 
der  durch  Spritzen  oder  durel»  thih  Prusten  der  Katze  entsteht*. 
Dazu  puH'HZtereti  plötzlich  losprusten ^  purkszczü  puNcgzti  pru- 
sten* Vgl.  left.  purküch  Mcu  Schall  des  Platzens  darstellender 
Angiruf\  purkHchet  purkachk' et  krachen,  pedere;  vgl.  ferner 
kuräpkos  päpurnzk  \W  S,  \\>\)  die  Rebhühner  schwirren  fort, 
vgl  jm'M'purkHzfereti  Geitlcr  Lit.  Stud,  1M3  V'lmell  auf- 
schiessen  (von  Vögeln)'.  —  Bei  PJ  41  jittrst    von   der  Katze. 

rt/M  KGr  S.  74,  vom  Peitscbeuschlag,  Stockselrlag;  das 
ist  ist  anffällig. 

sklmt  SehltTr  §  159,  L  S.  22:5,  beim  Klingen^  Klirren; 
zSgoriuH  rel  Hkimt  sktmt  dtf  müHze,  die  Clir  i^eblug  wieder 
sk,  ttk.  zwei.  Geburt  zu  skämlm  HkdmMti  klingen,  vgl.  sklmb' 
f ereil  (8o  zu  akzentuieren,  Abi.  8.  342  falsch  ,skimhferHi)  JSv 
S.  89,  eigentlich  'klingen  lassen'. 

skibUnkt  :  fik  skiblinkft  km  $ükla  stttkelis  an  z^mes 
nukrita  JuM  89,  da  ak,  wie  ein  Sttlckchen  (llas  tiel  er  zu 
Boden.  Zu  -blinkt  vgl.  die  Zusammenstetluugen  oben  unter  hliki. 

sklmt  :  hriluM  sklust  mdekie  i  §ilumq  daubos  (Z  —  V) 
PJ  34,  der  Hut  .sk.  üag  in  die  Tiefe  der  Schinebt. 

.skr^^t  :  ,Hkri/M!  {  orq  ir  pradii\ga  JuM  135  hasch!  in 
die    Luft!    und    verschwand;    tlk   czUipt!   kirw^li   isz    anöje 
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raükas  ir  skrt/nt!  an  namü  Jan  hüwa  bebegqn  ib.  21,  schwupp! 
dajj  Bt'il  iuis  ilesstMi  MaiitL  mid  skr.!  wiir  er  sL*\nm  auf  dem 
Weg  nach  Hause,  Gehört  zu  Hkrindü  slcristi  fliegen,  vgl.  lett. 
iter.  akiundii  vieJ  laufen,  renuen  (s.  A!>1  S,  283). 

Hmarksz  :  mtirti  .  .  ,  HZtntirksz  atskuhieju»i  Hmarksz  ut- 
mitte  qnt  kakla  pirszle  ahrusq  PJ  117,  die  Braut  eilte  szmurksz 
herbei  uiul  warf  Himirksc  ein  Tuch  an  den  Hals  des  Frei- 
werbers. Es  seheiiil  ein  heftiger  Wurf  gemeint  /u  seiu ,  es 
kann  daher  an  Verbindung  mit  smarkiiH  heftig,  strenge  u.  dergl, 
gedacht  werden,  vgl  ümerkih  BF  S.  173  'nnwidersteldieh  sieb 
drängen,  ilringen*;  doch  ist  der  Zusammenhang  nicht  gerade 
wab  »■sehein  lieh. 

j<mhkf,  lieim  Entschki|Ffen:  kirtris  no  kota  smitkt!  ir 
nusmüka  JuM  19,  das  Beil  glitt  kih.  vom  Stiel  ab;  t\x  mnunkü 
amukti  abgleiten,  Mmftnkiü  stnaükfi  streifen. 

sprakf  :  kifmn  lendqnt  ifape)  sprakt  fs^pire  f  galira 
PJ  41,  einem  andern»  der  herauseblieh,  sprang  der  Fuchs  sp, 
an  den  Kt^pf;  sclichit  zu  spragh  sprtujP'fi  'platzen,  prasseln' 
zu  gebrjren,  bei  KLÜ  ein  Kprak^eti  :  ledai  i-<präkfii(i  J  fqngq^ 
der  Hagel  schlägt  ans  Fenster  (vgl.  Abi.  8.  346). 

sriuht,  Seliilirflaut;  pijna  sriubt  Jsriubf  dienos  htnrie 
pmgorczm  iszgier  PJ  H»,  Milch  trinkt  er  Kr,  sr,  im  Lauf  des 
Tages  ein  Halbinass  aus.  Ocln'irt  zu  sritbiif  srithti  (ßriHbti, 
hei  KLD  Hriöbfi)  schlürfen. 

sttipt  KLD,  beim  plöt/Jiehen  Stillstehen;  Verbum  sfirp- 
tereti  pliitzlich  die  Hewegnng  anhalten.  {}ehrn*t  zu  sfabdan 
Hfabdfiü  anhalten,  atäbths  Schlagtluss  iisw,  (s.  Abi.  S.  347). 

stiptj  mehrmals  bei  PJ,  bei  Gehen  u.  ä,,  wie  es  seheint 
bei  eiliger  Bewegung:  nsz  pttsakies  gieradiejnj  acziu  stipi 
stipt  ir  ejau  fohiHn  27,  ich  sagte  dem  Wohltjjätcr  Dank  um! 
I^ing  mt.  nt,  weiter;  ^tipf  iszükiea  48,  st,  hineingesprungen- 
Wahl  zu  .^fimptt  stlpti  starr,  steif  werden,  Mepiu  stejjfi  recken* 
vgl.  dyptirH  W  S.  177  sich  ein  bisehen  recken. 

strdkt  KLD  (in  Klammern^  ich  weiss  nicht,  woher  Kur- 
fichal  es  hat)  'den  Schall  strakt  bezeichnend,  der  etwa  beim 
Brechen  sich  bildet';  ndt  Verlmni  strakteretL  Sonst  bezeichnet 
sträktf  BF  S.  177,  den  Laut  beim  Siebaufrichten,  Empor- 
springen,  vgl.  dannt  sfrak,  bei  schnellem  Lauf:  kajp  tu  begaj/ 
wird  der  Ziegenbock  gefragt  und  antwortet;  ^frak  atrak  strak 
strak  J  267,  vgl.  kojkie  skaudejuy  sirakciot*  ne  galeju  derFusß 
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that  ihm  web,  er  konnte  nicht  strak  strak!  laufen;  strakineti, 
strakseti  Miez  Wb  springen,  hüpfen. 

strapt,  öfter  in  PJ,  beim  plötzlichen  Aufhören  oder  Be- 
ginnen einer  Bewegung,  auch  doppelt  atrasfrapt :  tcilkas  strapt 
stojes  ir  tabofaj  tabolaj  pabieyUy  der  Wolf  stand  str.  still  und 
lief  dann  t.  t.  davon;  ozis  pakieperst  strastrapt  jeme  szo- 
kinieti  57,  der  Bock  p.  str,  fing  an  zu  tanzen.  Ganz  dieselbe 
Bedeutung  hat 

strupf :  asz  strupt  stojaus  ir  halsu  atsilijpiau  PJ  16, 
ich  stand  str.  still  und  antwortete  laut;  pamates  namu  gas- 
padine  strupt  stojaus  36,  als  ich  die  Hausfrau  bemerkte, 
stand  ich  str,  still;  rita  meta  strtipt  paszokau  isz  Iowoh  28, 
am  Morgen  sprang  ich  str.  aus  dem  Bett. 

sttlgt  JuM:  rudm^  pametqs  padrlunst  {  üpq.  Pö  toalan- 
deles  stügt  wandeng  20,  'warf  er  seinen  Rock  (ab)  und  sprang 
plumpsl  ins  Wasser.  Nach  einer  Weile  hopp!  stand  er  auf- 
recht im  Wasser'  (ebenso  22);  gehört  zu  stügstu  stügti  in  die 
Höhe  stehen  (Ohren  usw.). 

szast  husch,  n'.ehrmals  PJ  und  sonst,  ist  das  polnische 
szastj  dazu  das  Vcrbum  szastac. 

szypt  KLD  'Interj.,  bezeichnet  das  augenblickliche,  seit- 
liche Verziehen  der  Mundwinkel',  dazu  Verbum  sz^ptereti;  zu 
szypsaü-s  szf/psöti-s  grinsen,  szepiü-s  szepti-s  Gesicht  ver- 
ziehen, u.  a. 

pa'szliwikszt  :  tarn  tdrpe  tik  pakabäkszt  pakdbäkszt! 
paszUwikszt!  ir  atszlubclwa  sians  diidas  JuM  20,  unterdessen 
kam  hum])el  dipumpel!  paszl.  ein  alter  Mann  hereingehumpelt; 
ebenso  21:  paszUwikszt  pa^izUwlkszt!  senä^is  diidas  jaü  ir 
cze.  Scheint  angeschlossen  zu  sein  an  szltvis  ein  Krummbeiniger, 
szleivas  kruniml^einig,  vgl.  szUcuti  mit  krummen  Beinen,  lahm 
gehen. 

szldmszt  SchlGr.  §  159,  'von  hohlem  Tone,  vom  Klap- 
])ern';  dazu  Verbum:  szlamszczu  szlarhszti  hohl  rauschen. 

szloksz  :  szloksz  szloksz  szlakste  undeni  qnt  mergajcziu 
PJ  63,  szL  szL  spritzte  er  Wasser  auf  die  Mädchen;  das  l  von 
szloksz,  wenn  nicht  ein  Druckfehler  für  /,  bedeutet  l;  trotz- 
dem gehrirt  der  Kuf  zu  szlaksfyti  iter.  (spritzen)  von  szlektiy 
vgl.  szhlka.H  Tropfen  u.  a.  (s.  Abi.  S.  349),  vgl.  szlakszti  (d=ö) : 
randö  szldkszt  das  Wasser  ])lätschert  BF  S.  183,  lett.  schl'ak- 
stet  dass. 
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^^  .vz:/*mA",s2#  Mittli.  2y  1()4  geiirauclit  von  einem  Was^i-r st ralil» 
<ler  von  eineivi   Blau    aliglcilct:    rdndft   nzlhilszt  unf    kiHina^ 

I  das  Waisser  szh  auf  tleu  Kater;  sonst  überhaupt  vom  Gleiten: 
hntra  paszitlasi,  asz  hetiop^'iCKhtma^^  .su  Huwa  klumpejii  szlulszt 
pttdnlan  FJ,  es  war  ^^efroren,  ic*h  ^aü'te  hemm  und  ^\\\\  mit 

I  tiicjnen  Holzseh ulien  nzh  aus.  Dazu  Verbuiii  azlukaztineii  'nuf* 
«lern    pjse   hennnrutschen'   KLD,    v^l,    tizhiksztgne    Eisrut«ch- 

^l»aliD  (weiteres  ö.  Ab!>  311). 

^B         gzlümuH  SeblOr.   §  159  'beim   gchnelleu  lliiKÜn^^ehtüi  in 

^Bt\vas\  dazu  Verhum  Hzluithsziereti. 

^"  szmäkszt    KLD    ^Bezeichnung;    t^ines    sehuclleu    Hiuein- 

r     Steckens'   u,  ä.   Bcwe^ningen,    häutig   bei   PJ:   szmaksz  i  po- 

"  du^zkati  gafwas  /durieni  107,  inzm,  steckten  wir  die  Köpfe  in 
<lie  Kissen;  nfjeme  nu  jaunoses  wajnikq  ir  ffzmttksz  apmowe 
SU  kiepureU  14»  sie  nahm  der  Braut  den  Kranz  ab  und  setzte 

I  ihr  szm.  «Jen  Hut  auf;  gj/^^es  {/i/niM,  äle  mattßdama  Jttü  kitu? 
ue  einq  HZinitkazt!  pahui-zulwa  JuM  Ah  sie  sträubte  sicli, 
sträubte  sicli,  al»er  als  sie  sah,  es  ginge  nicht  anders,  gab  sie 
ilim  szm.  einen  Kuss, 

szmüukHzt  KLD  und  szmäkszt  \d  ftlr  du  des  gcstnsscueu 
Tons)  "bezeichnet  den  sclinellen  Hieb  etwa  mit  der  l\^itsehe', 
litiulig^  ^eluaucht,  z.  B,  szmiaukHZ  fizmiauküz  su  bizunu  par 
tiuyartf  i\\  »3,  nzm,  hzui.  mit  dem  Kautschu  Über  den  Rlk'kcn; 
dazu  bei  KDL  szniaukazterHl  \.sznidukszterefi)  einen  schnellen 
Hieb  thun;  szmaukHZvztt  ilass.  ebenda  aus  Szyrwid;  lett» 
smaukmhet    svktftiiuksftf   mit  der   Peitsche   knallen,   vgL  lett, 

^Si'hmiukttchlmit  dass.^  daneben  .w/rniiksfinat, 

^m         szmirkszt  KLD,  den  plölzliehen  kurzen  Qwm  einer  Spritze 

^oezeiebnend;  dazu  Verbum  Hzmirkszteretl,  vgl  szmirkszt  tjne 
Spritze,  gewöhnlich  Hzmurknztynv;  ap-szmurkszcziu  Bl^'  S.  1S4 
ich  bespritze. 

fc8zmukszt  KLD    'Bezeiebnuog    des    plntzlicben   Hinabrot- 
üens  in  einen  engen  Raum,    etwa  in    einen  8aek,    in    einen 
iuter,  ist  etwas  zu  enge  gefasst,  es  wird  bei  jeder  Art  von 
^«leiten  gebram*lit,  auch  bei  rascbem  Htneiuschltipfen  in  etwas 
u.  n,,  sehr  häutig:   peUs  ohr  rudern  szmukszt  (liüda  JuM  25, 
er  fand  ein  Mauseloch  und  kroch  szm.  hinein;  kmpelis  paliovi 
musz^s  ir  «zmttkszt  (  zäkq  SchlL  212   der  Kuittel    hr»rte  auf 
I      zu  schlagen  und  szm.  in  den  Sack;    Hzmukszt    nitHlhtkau    nu 
L     szlediu  PJ  50,  szm,  glitt  ich  vom  Schlitten  binab*    Trotz  des 
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anlautenden  sz  wolil  aiig€sclj!ossen  an  .sntunh'f  »mulaü  j^midii 
4;:leiten  iiitsclien  is.  Abi.  8.  ♦JUlti. 

Scmirrksztf  beim  srhnelleu  Hinein fabren  in  etwa»,  oft  \m 
P,Ij  z.  B.  iüZff'irdn^i  tu^H  iodihis  tbiktie  nzmurksz  sprtila  orttu 
71,  als  sie  diese  Worte  horte,  entvvisehte  die  Tocbler  »^nu 
Iiinaua;  raihw  azmurkszt  (krlto  (  vanden{  WA  28,  der  Junj^e 
iiel  KZüK  ins  WasBer,  Dazu  Vcrbnni  azmnrkszferefi  hinein- 
SL'lilnpfen  \VP  113,  vgl.  auch  »zmurkHiteUfi  ^\wi  Wb,  n,  a, 
wegTenneu. 

nzuftpftzi  KLht  beim  Ztiselda^eu  i^iiies  Mej^serH^  Flinten- 
liabns  II.  dergl.,  also  wie  öclinapp!  nnd  vielleiebt  aus  dem 
Deutschen.  —  Dasselbe  znäpt  KLD,  udt  \'erbniii  znäjitereti  zn- 
8cliwap|Hni, 

HZiitkszt  :  iiizkiszusiam  iUezüw\)  hnrs  pntic^rq/f  tik 
sznikiizt !  mi  peiliu  Ueziiwe  gälq  nupjöw^H  JuM  VJ,  aLs  der  seine 
Zuu.£re  hrrausstreektej  erg^rif!"  i?ie  der  Hauer  und  Hchnitt  ibra 
szn.  mit  dem  Messer  das  Ende  tler  Zunge  ab. 

szn^pszt  KLD  ^Be/..  eines  kurzen  ziseljcnden  Lautc.s  oder 
einer  ndt  solebcni  Laut  verlmndeuen  Bewegun;;*:  besovziiü 
Hznffpazf!  äkm  kirirw  pro  nm{  JuM  ^"J,  dem  Nininjersatt  f?zn. 
da«  goldue  Beil  vor  der  Nase  vorbei.  Dazu  sznf/pszrzü  itzntjp- 
szti    ziseben,    scluieuzen,    szntfpie   i^ZHfipHzU  Lieht] nitzsebeere. 

szriipt  KDL  "'nebwapi^Mj  wfdd  aus  dem  Deutsehen.  bat 
aber  mit  dem  f  litauische  Form  beknmmeu.  Dazu  Verbum 
szväptehHi  :  wezbnHin  kri'steleje^  pimge/ei  KzwiipfeUje  JuM  öT 
Mas  Wiiglein  holperte,  das  Geldeben  polterte\ 

szwaiikHZ^  MO  akzentuiert  JuM  12*'):  laikancziitAiug  no 
wirszaits  pmzwaüksz!  pa^zwauksz!  kibtrais  szdlta  trandefm 
aplptL  die  Haltenden  bei^iewsen  sie  von  oben  paszw  njit  Einieni 
kalteu  Wassers.  Vgl  dazu  HZtokszterefi  giessen  BF  S.  Lsß, 
b*tt.  swtrkifcbet :  üdefi^  swäksrh  i"5.  sg.  pr. )  'der  Lärm,  den 
berabsttlrzeiides  Wasser  maeht\ 

szwtfkszi^  bei  t^ebarJeui  pfeireiideni  Hiebj  auch  vom  rasebeii 
Gehen;  Adomn  hz  rojaun  df/gst  dipjst  —  aniolH  per  khikles 
,szwtfk.Hzf  ,s*zwyksz(!  WA  7,  Vdarn  min  dem  Paradies  (i.  rf.,  der 
Ellgel  ihm  Über  die  Kniekehlen  szw.  szw. ;  szwik^-zt  czakszt 
amtödum  par  szomis  uzdroze  PJ,  szw,  cz.  gab  er  den  beiden 
(Pferden)  einen  Hieb  über  <iie  Flanken.  Vgl.  da/u  die  Verba 
Mzwifkszcziü  Hzi€§kHzti  KLD,  BF  8.  18t5  <dort  daneben  in 
gleieher  Bedeutung  küykszH\   pfcitend  athmeu,  keuchen,    lett. 
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^chwiksiif  mit  der  Peitsüclic  Länu  uiachen,  auch  vom  rasclien 
Gehen;  zu  «lieber  BedtMiiuug  vgl,  t^zwiksztu  szwikszdamis 
üZi.rpawom  namon  PJ  **6  szw.  szw.  eilten  wir  uueli  Haitsiv 
HZicilpi  KLI>  (woIjI  rifhti;i:er  szw/lpt),  beim  i*lit!',  uiit 
dem  Verbiuii  Mzwifpierefi  einen  Pfiff  thim»  Üazii  die  liekn unten 
Verba  szrilpin  szvifpti  pfeifen,  lett*  xwüpM^  iett,  stcilpe,  lit» 
smlpyne  Pfeife  iznm  Toni^eben^  nielit  ziinj  Ranehen). 

szwht :  idauzhs  gaiw({  tejp  jo  sztcist  zi±i(pa^'  isz  alfu 

mzszokn  PJ,  er  stiess  siel)  an  den  Kopf,  dass  szw.  die  Funken 

aus  den   Augen   sprangen:    bei    Miez   Wh  ein    Verbuiu   hzvis- 

tereti    sehuell    auneuebten,    funkeln.     Zu  szvhifii    i^zvisfi    hell 

werden,  Hzeifii  atzmieü  glänzen  usw.  (s.  Abi.  286), 

takszf,  bei  lieftigem  Seblag,  Fall,  Brneb:  hzfraukes 
Hzohh.  pradejo  maskolins  taks^zl  ftiks^zt  trothitl  WA  M,  der 
Soldat  zng  den  Säbel  und  fing  an  f.  f.  loßzusehlagen;  takszt 
((tkszt  mikrifo  tsz  dehesiu  tri/H  Iffdekos  WA  40,  t.  t,  fielen 
aus  den  Wolken  drei  Ileclite.  OebOrt  wolil  teszkiu  tekazti^ 
iter,  tmzkyti  (vgi.  iszta8zk0.  hiniumwerhu  BF  8.  187)  usw.; 
daran  sebliesst  sieb 

trksztj  pd'fekszf  KLD,  beim  Hinwerfen,  uume titlieh  von 
DicktilisiÄigenj,  so  daf^s  es  »initzt;  aber  aucb  von  allerlei  weicben, 
klatsebenden  Dingen:  jei  katt  per  dang  hz^isziepi,  iam  hzUh 
tcorhi  pusmeigp^s  tik  t^hszff  tei  hurnq  uzdän  JuM  138, 
wenn  einer  zu  sehr  den  Mund  verzogt  auf  den  (warfi  dieser 
<,  einen  Fiuseli,  den  er  aufgesiiieifist  hatte,  und  scldoBs  ihm  su 
den  Mund.  Dazu  Verbum  trküzfereti;  zu  feszMü  tekszti  Dick- 
flüssiges werteu,  hztitizko  en  spritzte  auseinander,  taszkfuf 
Tropfen  (weiteres  Abb  8,  3ölj. 

täpszt  KLD  ""Bezeiebnung  eines  leisen  Scblagee>';  dazu 
Verbum  UipHztervt't  einen  leichten  Sehlag  thun,  pa'fapsznoü 
BF  8.  186  kh*pfen.  Erinnert,  obwohl  es  kaum  etwas  damit 
zu  thun  hat,  an  slav.  tep({  teli  schlagen  (lit.  hat  tepiü  Upti 
die  Bedeutung  'sebniieren'), 

taükszt  KLD  (ttmkszt?)  ''stellt  den  SehaU  dar,  weleher 
dnreb  den  Stddug  mit  einem  harten,  z.  B.  eisernen  Gegens^tamle, 
auf  etwas  Hartes  und  Hohles  hervorgebracht  wird',  doeli  aueli 
allgemein,  wie  etwa  unser  bautz!  schwupp!  gebrauclit:  lape 
stajgu  afgijusi  sfrttp  stojes  i  /J^^^f^Jt^s'^  pro  durw  uzupraka 
PJ  42,  der  Fuchs  lebte  selinell  wieder  auf,  stand  str.  auf  uud 
entwischte  paf,  durch   die  TbUr.     Verbum    dazn   tatikszteleti 
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Oeitler  Stud.   11(5  klopfen.     Zu  tduszkiu  tauszMti  anklopfen, 
iter.  tauksznöti 

fimpt  PJ  72  vom  Herzschlag  gebraucht:  Jtzirduf  joa  timpt 
iimpf  grejtaj  munzey  ihr  Herz  t.  t.  schlug  schnell;  vielleicht 
zu  tempiu  terfipfi  spannen,  anziehen ;  doch  könnte  es  auch  für 
timt  stellen  (s.  JSI  unter  cmgt)  und  rein  schallnachahmend  sein. 

tist  SchlGr.  §  lf)9  'heim  Zupfen  au  Haaren,  Kleidern', 
mit  dem  Verbum  f(Htereti,  dies  nach  Geitler  St.  117  auch  von 
Lichterscheinung:  'thtera  pro  aJcis,  es  streckt  sich  mir  vor  den 
Augen  wie  ein  Lichtstreif'.  Gehr>rt  zu  t{8tü  tisaü  t\sti  sich 
recken,  tesih  f^sti  dehnen,  recken. 

trdl'sztKLl)  ixutQv'Kvndi^'^  trel'szt;  tdrkszt;  bei  krachen- 
den, klapperuden,  knackenden  Geräuschen;  trdkszt  iledasbuta 
dar  nefvirtas,  frakszt  {luzo  WA  28,  das  Eis  war  noch  nicht 
fest,  krach!  brach  es  ein;  vieszpats  traksz  iszlauzqs  jam 
(Adomui)  vienq  8zorikaul{  WA  6,  der  Herrgott  brach  tr.  dein 
Adam  eine  Rippe  aus.  Dazu  Verbum  traszkü  traszketi  knacken, 
prasseln.  -  trekszt :  paiküf/s  paemqs  mesös  bliudel{  ir  (nisz^^ 
fik  treksztf  hliudq  an  stäla^  ir  suküli  Ju  12,  der  Dumme 
nahm  eine  Schüssel  mit  Fleisch,  trug  sie  hinein  und  nur  so 
krach!  die  Schüssel  auf  den  Tisch  und  zerschlug  sie.  Dazu 
Verbum  treszku  treszketi  knacken,  prasseln.  —  tdrkszt  SehlGr. 
§  159  (so  richtiger  als  tarkszt  KLDi,  beim  Klappern;  bei  KLD 
Verbum  dazu  tark.szterefi  kurz  klappern;  zu  tarszkiü  tarszketi 
klappern,  vgl.  tarszkyne  'die  Klapper  der  Nachtwächter'  BF 
S.  187,  lett.  dass.  fark.sis  ('weiter  s.  Abi.  S.  ;^ol).  —  Zu  der- 
selben Sippe  auch  noch  ein  trokszt  WA  39  :  (perkunija)  medzius 
trokszt  trokszt  stilauze,  das  Gewitter  zerbrach  tr.  tr.  die  Bäume. 

triauksz,  beim  Beisseu  von  etwas  Harten,  Zermalmen  mit 
den  Zähnen  :  Adomas  triauksz  triauksz  ir  kanda  WA  J,  Adam 
tr,  tr,  bcisst  auch  (in  den  Apfel;;  senis,  kurs  triauksz  triauksz 
tokiuH  sukorius  bewahßdamas  IM  59,  ein  Aller,  der  tr.  tr. 
solche  Zuckergebäcko  essend  usw.  Gehtirt  zu  triüszkinti  zer- 
malmen. 

trinkt  KGr  §  248,  bei  dnWmendem  Stoss,  mit  Verbum 
trmkterefl  Gehört  zu  trenkiü  treilkti  dröhnend  stossen  usw. 
(s.  Abi.  S.  ;552). 

trukt  {^trnkf\  :trukt  trukt  rqnkas  traukie  ¥J  41  (von 
einem  Steri)enden  gesagt),  tr.  tr.  zog  er  die  Hände.  Gehört  zn 
trdukiu  trdukti  ziehen  usw.  (s.  Abi.  S.  312). 
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tupt  KLÜ  'iKVÄnelmel  ein  awgeohlickiicliee  Sinken  in  die 
Knie,  einen  Knix',  bei  JuM  tüpt;  aucli  |j:ebratteht  beim  Nieder- 
sit/.eti;  Hinhocken  ii.iL:  fa  ihohele)  tupf  pri  peczkina  atsiMedim 
tare  PJ  11,  die  Alte  j^etzte  Hiet»  /.  zum  Ofeti  imd  sagte;  swetej 
po  keturiM  mistojitnis  tupf  tupf  azokhmje  PJ  13,  die  Gäste 
stoUteu  sich  m  vieren  /usamnien  und  taii/.tca  t,  t\  (vgl.  ebenda  59  : 
tujaus  pradieje  fiuptiofi  [L  fupczoii]  ir  hzolifi  (tsoglcieh  be- 
gamieii  sie  zu  knicksen  und  zu  tanzen).  Verbnm  dazu  tupterefi 
XLD  Knix  machen.  GeliOrt  zu  tüpiit  tüpfi  niederkauern,  tüpin 
tüpeti  kauern  [%*  AbL  S.  313;. 

htritt  :  kajp  tu  hegaj^  zvjki  manu  ?  iurst'  turnt' ^  pöni 
manu  J  149,  >\ie  bist  du  gelaufen,  mein  Hase?  /.  ^^  nieiDC 
Dame,    Vielteiclit  zu  turshiti  den  Hintern  zukehren. 

twi/kst  KLD  'Bezeiebnung  eines  lieftigen  Knalles,  Sebla- 
ges',  bei  JuM 80  vom  plötzliehen  Aufleuehten  gebraucht:  twyl'stf 
zwaigzdrtasifi  äpreds-  prmco  akmui  pasirödi^  tw.  zeigte  nwh  das 
Stcrnenkk'id  vor  des  Prinzen  Augen.  Verbum  dazu  fivfjfhstereti 
einen  |>löt/Jiehen  Knall  verursaeben.  Gebort  zu  trijkatu  tryi^Mti 
knallen,  tvysldiitl  stark  klopfLUi,  vgl  dazu  fr  isla  triaketi  cü 
blitzt  stark,  fvmkvti  blitzen  (weiteres  Abi.  S.  353)*  Damit  itit 
feruer  wohl  zu  \'erbindeu  twökst :  (arklysi)  szöka  priesz  dnrh, 
tai  durtfii  tik  twökst I  afsiri'ri  JuM  46,  das  Pferd  sjirang  gegen 
die  Thtir,  ^da  ging  die  Thiir  mit  eineiy  Huck  auf;  zu  *ler 
Vokalstufe  vgl  tvoskinti  stark  seh  lagen. 

trinkt  ScIilGr.  §  159,  lieim  Sebhigon  njit  dem  8toeke\ 
überhaupt  von  heftigen  Heblägen  gebraucht  :  perkuum*  tvinkt 
spyre  {  tq  pat%  med(  WA  18,  das  Gewitter  seblug  tv,  in  den- 
selben Paum  ;  planksz  Jam  par  ausi,  faksz  jxir  anfrq^  tichikt 
treti  kartqy  zidas  bene  pawlrta  PJ  ^6^,  pL  ibm  ann  Ohr,  f,  ans 
andre,  tw.  xum  dritten  Mal,  der  Jude  fiel  beinah  uuu  Wabr- 
echeinlicb  zu  dem  Element  trink'  in  trinkszczoti  pochen, 
schlagen  fvotn  I^uls,  voji  Oeschwtireuij  und  rlies  vielleicbt  zu 
trenkiü  treäkti  schwellen  machen,  staueiij  trinkstä  tclflkti  an- 
sehwelleu  (s.  Abb  S.  3ö3), 

nszt  KCtr  §247  mit  dem  Heispiel:  tikt  üszt  ir  uzsldege 
'nur  uscht  und  es  entzündete  sich  phitzlich',  Geburt  zu  üziu 
üzti  sauBcn;  vgl.  uztereti  plötzlicb  aufsausen. 

vampt,  von  Ihindegebcll :  «/>^roÄ'^f  mani  kiettiri»  szuniSy 
wienas  wqmpf  wiimpf  lojc  PJ  1 4,  es  umsprangen  mich  vier  Hunde, 
der  eine  bellte  w.  w.;  vgl.  iHiWibryti  fortwährend  bellen,  belfern. 
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cinkst  :  velnitw  \  roji{  nulel-e^s  einlest  parsiverte  {  2alt\ 
WA  6,  als  der  Teufel  ins  Paradies  geflogen  war,  verwandelte 
er  sich  c.  in  eine  Schlange.  Hängt  wohl  sicher  zusammen  mit 
den  Abi.  S.  355  behandelten  Formen  von  ving-,  veng-,  vgl. 
vingiüti  sich  schlängeln  (vom  Flusse),  vingrüs  sich  sehlängehid, 
vingis  Krümmung  usw. 

zlakt :  szlukszt  pasUdaiiy  zlakt  iazwirtau  PJ  34,  szL  glitt 
ich  aus,  zL  stürzte  ich  hin. 

zybt,  beim  plötzlichen  Aufleuchten  :  wöft  tik  püczkq prided 
i?  tik  zybt!  hurkszt!  tökiu  kai  zirniu  saj^  JuM  55  'kaom 
legen  sie  die  Flinte  an  und  blitz!  burr!  fliegt  eine  Handvoll 
einer  Erbsenart'.  Verbum  dazu  zyhtereti  aufleuchten,  zlbtereti 
KDL  unter  durchblicken'.  Gehört  zu  zibü  zibeti  glänzen, 
schimmern,  zaibas  Blitz  usw.  (s.  Abi.  S.  290). 

zyrgt,  beim  Aufspringen  aufs  Pferd  :  jis  greif  paz^rgt! 
nzsed^s  kalit!  jöje  kal  tik  arklys  (kabbia  JuM  117,  er  schnell 
paz.  aufgesessen  heidi!  ritt,  wie  das  Pferd  nur  ausgriff;  jis 
paszökes  tik  an  wiena  {ärkle)  zyrgt!  ir  cziüpt  \  karcziüs  132, 
er  aufgesprungen  auf  das  eine  (Pferd)  nur  so  zA  und  cz.  in 
die  Mähnen  (fasst  erj.  Zu  zergiü  zergti  die  Beine  spreizen, 
zlrgas  Ross  usw.  (s.  Abi.  S.  358).  —  zirkt,  vom  plötzlichen 
Sichzuwenden  PJ  39,  wird  wohl  dasselbe  sein. 

zieht  :  'sakyk  radaür  äle  tas  poioisd  ne  zlebt!  ne  säki 
JuM  57,  'sag:  ich  habs  gefunden'!  Aber  der  sagte  durchaas 
auch  nicht  zL\  vgl.  dazu  das  Verbum  zlebtereti  'ein  Wort 
etwa,  unvorsichtig  fallen  lassen'  KLD;  zlebenti  {zlabenti) 
zleberioti  Miez  Wb  weinen,  winseln;  sonst  heisst  zlebenti  lang- 
sam, mit  Unlust  kauen,  essen. 

znapt  8.  szndpszt, 

zvänkt  s.  cv(i7ikt. 

zwiikty  vom  schnellen  Blick:  tai  inzgirdes  zwilkt  pa- 
zwelgiau  PJ  3(),  als  ich  das  gehört  hatte,  sah  ich  zw.  hin;  zu 
zvelgiü  zvelgti  blicken,  krllgiu  zvilgeti  schnell  hinseben. 

Leipzig.  A.  Leskien. 
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loi  Dritalisclieii  sind  die  it%.  Mediae  aspiratae  zn  Teimes 
aspiratae  geworden.  Fällst  die  idg,  Tenues  aspimtau  nicht 
ftchon  fiiiber  ihre  Aspiration  eingebtisst  hätten^  inünsten  sie 
ali^o  uiit  den  Mediae  ns|nrauie  7iisnniineiij2-etallen  sein.  Seit 
Kluge  (KZ.  1?6,  HH  ftV)  haben  die  meisten  Forscher  augeuoinineii, 
c1h89  dies  auelj  thatMehlieh  gesebehen  sei  (vgl.  insbesondere 
Brugmami  Grundr.  l\  40ö  ff.  1-,  668  f.)»  und  n«r  wenige 
Stiinmen  baben  sich  gegen  diese  Auffassung  erhoben  (Koz- 
bvskij  Afsiphil  11,  387  ff,;  Zubaty  KZ.  31,  6;  Lnft  KZ.  36, 
145  ff,).  Von  vornherein  scheini  die  Kingeselie  Hypothese 
eine  grosse  Wahrsebeinliebkeit  ftlr  strh  zu  haben,  riemi  warnm 
wäre  die  Aspiration  bei  den  Tennes  asjjiratne  vt*rk>ren  ge- 
gangen nnd  bei  den  Mediae  aspiratae  erhalten  geblieben? 
Dennoch  kann  ich  sie  niclit  für  sir-ber  balten,  denn  das  Ma- 
terial weist  eber  daranf  hin,  dum  die  Tunuew  aspiratae  im 
Lateinischen  in  allen  Stellnngen  durch  Tcnucs  vertreten  seien, 
f  ni  AU  einer  Entscheidung  in  dieser  schwierigen  Frajre  ge- 
langen zu  können,  wird  es  notig  sein,  die  Gleichungen,  auf 
welche  die  landläntige  Annabme  sich  stüt/t,  eingehend  7M 
prüfen.  Machen  wir  einen  Anfang  mit  ph  =  lat.  f,  wofür 
Berneker  (IF.  9^  363  ff.)  eine  stattliclie  Reibe  von  Etymo- 
logien   ins  Treffen    führt. 

I^at.  fallo  'tiiuscbe' :  griech.  ctpaXXuu  'niacbe  w^anken'  usw. 
Was  ctpaXXuj  anbetrifft,  haben  wir  wohl  an  V^erwaudtschaft  mit 
hd.  fallen^  lit.  pülu  -m  denken  und  von  einer  Wz,  %H\phah 
auszugehen  (ai-  a-^phülayafi  ^lässt  anprallen,  schlägt  auf"  ge- 
liört  kaum  hicrlier:  vgl.  mein  Etym.  Wb.  der  ai.  Sprache  350), 
denn  das  qp  verbietet  Zusatnnienhang  mit  ai.  gkhdlati  'strau- 
chelt* anzunehmen ,  das  naeb  Ausweis  von  griech.  ckoXiöc 
'krumm'  ivgl  dazu  Heinsius  IF;  12,  17*J),  lat.  seelux  'Verbre- 
chen' und  andern  Wi3rtern  einen  reinen  Velarlaut  enthält.  Schon 
(Lnft  KZ.  36,  147)  hat  die  Bcdentungsverscbieilenbeit  von  fallo 
und  ccpdXXuü  hervorgehoben.  Vermutlieh  hat  fallo  idg.  bh  und 
ist  es  mit  griech.  diio-cpdüXioc  ""nichtig*,  qpryWc  'Betrüger*  ver- 
wandt (vgl  Schrader  KZ.  30.  466). 
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Lat;  fWx  'vom  Glück  begünstigt'  :  ai.  phdUt-  TFracht', 
phalafi  ""hringt  Frucht'  (offenbar  ein  Dtniominativuni).  Die«e 
OlciL'lnin^  ist  abzulehnen^  wvü  phäla-  «ieher  zu  pluihüi  'berstet, 
springt  entzwei'  gestellt  werden  miit^s*  Auch  lat.  foHum  m 
ferne  zti  halten,  denn  es  beruht  eher  auf  H^huoUo'  (vgl.  Jo- 
hansHon  PBB,  15,  225)  und  ist  eine  Ableitung  der  Wx, 
H^heuü-  'wachsen,  w^erden'  (vgl.  Osthoff  Supplelivwesen  66  tx 
Felix  ist  mehrdeutig:  vielleicht  ist  'glänzend'  die  ursprüng- 
liche Bedeutung  und  gehört  es  iu  die  Sippe  von  ai.  hhala- 
'Glanz'  (e.  mein  Etyra.  >Vb.  der  ai.  Sprache  l'JU  t).  Falls 
Berneker  aber  mit  Recht  von  der  Bedeutung  'fruchtbar'  aus-  ■ 
geht,  dürfen  wir  feUx  aus  *hhui^4hJi'  erklären  und  es  mit 
fölium  zur  Wz.  *bheun-  stellen.  Es  gibt  aber  auch  nocb 
andere  Möglichkeiten,  und  über  Vermutungen  kommen  wjr 
leider  nicht  hinaus, 

Lat.  fendivae  'Kaidaunen,  essbare  Tiereingevveide*  :  ai. 
phan^lü'  'Bauch'.  Das  ai,  Wort  ist  aber  zu  schlecht  beglau 
bigt,  um  zu  etymologijichen  Zwecken  verwendet  zu  werden. 
Gehört  fendtcae  irgendwie  zur  Wz.  *bhendh-  "binden',  welche 
sonst  im  Lateinischen  nur  in  offendix^  offendimentum  vorzu- 
liegen scheint? 

Lat.  felMy  felh  'Marder,  Iltis,  Katze'  :  ai.  pheru- 
'Schakal'.  Die  Schreibung  faeflsj  worauf  Berneker  sieh  be- 
ruft, kann  nicht  viel  beweisen:  falls  sie  aber  richtig  ist,  könnte 
man  das  Wort  als  ''die  Scheue,  Furebts^ame'  mit  lett.  baik 
'Furcht',  lit.  bailitSy  ai*  bkirti-^  hhüu-  'furchtsam'  in  die  Sippe 
von  ai.  bhdyaiey  hibheii  liineinziebcn.  Haben  wir  jedoch  i 
von  e  auszugehen,  so  haben  wir  keinen  Grund  die  alte  Glei- 
chung  lat.  fdw :  cymr.  heie  'Marder'  anzuzweifeln.  Jedenfalls 
ist  es  nicht  geraten»  ein  so  spät  auftauchendes  Wort  wie  pheru, 
pherara-  heranzuziehen. 

Lat.  fasfuji  "sprödes  Benehmen,  stolze  Kälte'  :  alid.  f^nti 
'fest'.  Germ,  "^ffistu-  ist  ideuiisch  mit  armen,  hahi  (vgl  Hübsch* 
mann  Armen,  (iranmi.  1,  4(j4).  Auf  |i,  nicht  auf  pA,  wei»t 
das  hierherirebcinge  ai.  pustf/fi-  'Wohnsitz',  Man  wird  bt 
fastus  irgendwo  anders  unterbringen  müst^en. 

Lat.  föcus  'Herd*  :  aksl,  pesfl  'Ofen'.  Die  Gleiehong  isit 
verfehlt,  denn  peJdt  'Uten'  gehört  nattirlich  zu  pekq,  pe^H^ 
lat.  coquoy  ai.  pdcafi.  Auch  aksl.  opoka  'Fels'  wird  von 
Berneker  berangezngen,  das  zwar  nicht  genügend  erklärt  i.st 
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(vgl,    Miklosich  235),    desseo   Bedeatung   aber    zu    weit    von 
focus  abliegt. 

Lat.  fiagrüre  'brennen'  :  hd,  flackern.  Von  Urverwandt- 
schaft darf  keine  Rede  sein,  denn  das  /"  von  flagrdre  berulit 
sicher  anf  M  (vgl.  fulgeo,  fulgiir,  ^ieeh.  qpXe^uj,  tpXof,  an. 
blakra  'britiken',  ah<l.  Manch  Sveiss',  blecchen  'blitzeiij  glän- 
zen' usw.), 

Lat*  falco  'F^alke'  :  lit.  palsztw  Tahr.  Berneker  selbst 
bezeichnet  diese  Gleichung  als  unsicher.  Sie  ist  aber  dnrch- 
^u&  unstattliaft,  denn  lit,  -paUzüH  bat  id^.  p  naeb  Ausweis  \  on 
Sk\,  palitfi'  usw.  (s.  mein  Et^m.  Wb.  der  ai.  Sprache  1(>0). 
Wahrscheinlich  ist  falco  ein  Lehnwort  aus  dem  Gernmnischeu 
(8.  Kluge«  103,  Schrader  Reallex,  210). 
Bei  Brugniann  finde  ich  noch : 

Lat.  fldes  ^Darmsaite'  :  griech.  ccpibri  'Darm,  Darmsaite'. 
Wir  können  hier  aber  von  idg.  (z)hh  im  Anlaot  ausgehen 
(vgl,  Luft  KZ.  36,  147), 

Dasselbe  gilt  auch  von  der  bei  Luft  erwähnten  Gleichung; 
Lat.  fungus  :  griech.  ccporfoc  'Scliwamni'.  Indessen  ist 
€8  wohl  vorzuxiehen  ctpotTOCt  ctfÖYTOC  sliü^  *sp{h)ongo'  zurück- 
zufllbren  (vgl.  Prell witz  298)  und  lat.  fungus  als  Lehnwort 
aufzufassen.  Lafts  zweifelnder  Versuch,  cqpÖTT^c  und  fungus 
mit  hd.  Schwamm  zu  vermitteln,  will  mir  nicht  einleuchten. 
Meines  Wissens  bat  man  keine  Gleichungen  aufgestclltj 
wobei  anlautendes  laL  f  oder  inlautendes  lat.  h  aus  idfr.  fh 
zu  erklären  wiire.  Wohl  aber  liat  Kluge  das  d  von  lat.  unda 
auf  fh  znrtickgefiihrt: 

Lat*  unda  'Woge'  :  ags,  ^d,  abd.  andia  "Woge',  Dann 
hätte  man  afjer  lat.  tindtt  von  lit.  randu,  ai.  umtdmi  usw, 
zu  trennen,  was  unzulässig  ist.  Über  ags.  ydy  abd.  nnd'ni 
habe  ich  vorläufig  kein  Urteil. 

Eine  andere  unsichere  Gleichung,  die  ich  hei  Brugmann 
verzeichnet  finde,  ist: 

Lat.  *mandannum,  franz.  mandcin  'Plansehei!)e,  Eiseu- 
hohrer*,  osk.-umlir.  mamphuc  imanfar  'ein  Slück  der  Drelh 
hank'  :  ai.  mänfhaü,  mnfhnüÜ  'sehtUtelt,  rührt,  quirlt*.  Falls 
mamphur  wirklich  zu  manfh-  gehört,  kann  es  auf  einer 
Wnrzelvarietät  mit  dh  beruhen  (über  den  Werhsel  zwiseben 
Tenuis  aspirata  und  Media  aspirata  in  Nasalverhindungen  s. 
Brugmann  Grund r,  1  *,  632). 
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Gehen  wir  über  zu  den  Fällen,  wo  man  autautendee  h{ 

h  und  inlautendes  lat.  g  auf  idg,  l'h  zurilekfttlii't. 

Lat.  haherv  Hial^eir  :  ^^ot.  hahau  —  fadtaida.  Diese  ver- 
lockende Gleichung  hat  Kluire  dazu  gehraeht.  das  A'A  durch 
lat.  Ji  vertreten  sein  zu  lassen.  Seitdem  hat  man  noch  alban. 
kfim  'habe'  liin/u^a^fü^'"t,  das  aber  nicht  aus  Hhahhnn  tut- 
F^tanden  zu  sein  braucht,  sondern  sieh  auch  aus  *laiihmi  otkr 
"^'kapmi  erklären  licsse.  Falls  kam  auf  ^kapmi  beruht,  ist  es 
kaum  von  lat.  vnplo  zu  trennen.  Nun  glaube  ich  aber,  dass 
^ot,  hahau  ebenfalls  zu  capio  gelu'irt,  denn  g<*t,  hafts  lässt 
gieh  einerseits  nicht  von  haban,  andererseits  ni^ht  von  lat* 
tttpfus  losreisscn.  Dann  verhält  sich  capio ^  got.  hafja  zu 
got-  ftahtü-  wie  aksk  vizq  zu  ridi'tL  Sollte  hahere  aljcr  doch 
mit  hahan  verwandt  sein,  so  werden  wir  nicht  von  *k/tabh- 
auszu'jct'heu  haben.  Freilieb  will  mir  Kozlovskijs  Ammhme 
eines  idg.  Spiranten  x  nietit  recht  gefallen.  Vielleicht  gehört 
habere  eher  zu  ai.  ffadh-  Testhalten',  das  aug  *ghadh-  ent- 
standen ist  (8.  mein  Etym.  Wb.  der  ai,  Sprache  77),  oder 
aber  zur  Wz.  "^ghahh'  in  ai,  gäbhasti-  'Vorderarm,  Hand, 
Dciehser,  weissrusn.  habac  'ergreifen',  lit.  fj6hfi  'eiulilillen\ 
yabanii  ^Vrmvoir,  air.  gabuL  ags.  geafid,  ahd*  gabaUa)  'Gabel'. 

Lat.  Air  'dieser'  :  genii.  pron.  hi-.  Viel  n^her  liegt  es, 
;:erin.  hi-  mit  lat,  eis,  ciira,  nir.  et,  lit,  hzIh.  aksl.  sl  za  ver- 
binden. Dann  haben  lat.  hiv  'hier*  und  gut.  her  nichts  mit 
einander  zu  selmtren  (vgl  Hirt  PHIS.  2:J,  306  tV). 

Lat.  häintfs  'Angelhaken'  :  ahd.  hämo  ' Hamen'.  Ist  ahd. 
hämo  ein  Lehnwort,  wie  Luft  annelnuen  möchte?  Dann  hätten 
wir  es  jedenfalls  mit  einer  jungen  Entlehnung  zu  thun,  denn 
«onst  Hesse  sieh  das  a  von  hämo  nicht  erklären.  G riech. 
Xa^öv  *  KüMTTuXov  (Hcsyeh.)  können  wir  bei  Seite  lasaeu : 
wollen  wir  es  aber  mit  lat.  humtm  verbinden,  dann  dnrfen  wir 
eine  Grundform  mit  gh  zu  Grunde  legen. 

Lat.  agna  "Aehre' :  grieeh.  äxvn,  got.  ahana^  abd,  agana 
'Spreu*.  Die  Gleichung  ist  jedenfalls  richtig,  und  wür  huhea 
w^ohl  mit  Kluge  idg.  %A'A-  anzusetzen.  Dennoch  beweist  sie 
nicht,  dass  kh  zu  ital.  x  geworden  sei  {*akhna  zu  "^axna  tu 
agna).  Zunächst  wird  agna  aus  "^acna  entstanden  sein  (vgl. 
Tirugmami  Grundr.  1',  3üh),  desäcn  c  sieh  auf  idg.  kh  zurück- 
f Uhren  lässt 

Lat.   unguis  'Nagel' :  grieeh.  övuE,   ai.  nakhä-.    Freilieh 
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weist  daB  Arische  auf  Teimis  aspinita  (vgl,  np.  ndxiin).  Die 
anderen  Sprachen  nber  erfordern  oder  gestatten  eice  Gnitidform 
mit  gh  :  lit.  niigaji  'Nagel,  Klalle^  nagä  "Huf,  aksi.  noga  Töss', 
nogfäl  'Xa^er  lassen  sieh  nur  aus  *nofjh-  erklärcDi  deno  im 
Baltnslavisehen  Bind  die  Teniies  aspiratae  mit  den  Tenues  zu- 
saniinengefallen,  geradeso  wie  die  Mediae  aspiratae  mit  den 
Mediae  fmit  Pedersen  IF.  5,  50  anzunehmen,  dass  Ich  im  Sla- 
viseheo  ym  ch  geworden  sei,  ist  m.  E.  dnrehans  unzulässig). 
Dag  X  von  övu£  ist  zweideutig  und  über  das  g  von  air.  ingen^ 
Inga  kann  ich  nicht  urteilen.  Das  g  von  unguis  aber  wird 
aus  gh  entstanden  sein. 

Lat.  eongiuH  'Hohlmaass'  :  grieeli,  kotxo^,  kötx^  'Muschel, 
H^dilmaass*,  ai,  (•a/tlcha-  'Museliel',  Falls  congius  ein  eeht- 
lateiniselies  Wort  ist  und  niefit  etwa  aus  einem  *köyxi<>^  cnt- 
lelüd,  so  wird  es  sieh  zu  qünlihd-  (vgl,  lett.  sence)  verhalteu 
wie  Hngitls  zu  nakhih.  Das  x  von  k6tXC>c  kann  sowohl  auf 
gh  wie  auf  kh  zurtlekgelien. 

Aus  der  Durelmiusterung  des  Materiales,  womit  man  den 
Zusammenfali  der  Tenues  aspiratae  und  Mediae  aspiratae  im 
Italischen  hat  erw^eisen  wollen,  gellt  klar  hervor,  dass  es  nur 
sehr  wenig  oder  gar  nichts  Braueh bares  enthält,  und  dass, 
wenn  die  von  mir  bestrittene  Hypothese  sieh  doch  noch  ein- 
mal bewähren  sollte,  sie  sieh  auf  andere  Gründe  stützen 
mUsste,  Im  folgenden  werde  ich  aber  zeigen»  dass  Kozlovskij, 
Zahaty  uml  Luft  mit  Recht  die  Vertretung  der  Tenues  aspi- 
ratae durelt  Tenues  befürwortet  haben.  Nicht  beweiskräftig 
sind  die  Fälle,  wo  lat.  ^p^  st^  sc  aus  sph,  ä#A,  ttlh  hervorge- 
gangen sind  (vgl,  Brugmann  Grundr.  1^,  669),  wie  aperno :  aind* 
^phuräti,  sto  :  m,  tLKfhati,  vidht!  :  ai.  rettha,  scindo  :  ai,  ehi- 
ndtti,  sceliift  :  ai,  inl'hdlati^  weshalb  ich  uieht  auf  sie  ein- 
zugehen  brauche.  Nebenbei  sei  bemerkt,  dass  ich  Zubaly^s 
Vermutung  über  ss  aus  sth  im  Inlaut  (os  —  ossis  :  ai,  diithl', 
-mumo  :  ai.  -hfha-)  zwar  nicht  für  sicher,  jedenfalls  aber  für 
möglich  hatte. 

Ferner  sind  folgende  Gleichungen  als  verfehlt  oder  nicht 
beweiskräftig  auszuscheiden : 

Lat  jpflZpfire 'streicheln' :al.  a'^i^hdlayati  ^läBSt  anpralleu, 
schlägt  auf.     Die  Gleichung  ist  müglichi  aber  unsicher* 

Lat,  infer-prefarl  'erklären'  :  griech.  (ppaluu  'zeige  an, 
sage\    Die  Wörter  haben  nichts  miteinander  zu  schaffen^  denn 
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inter-pres,  inier-pretäri  g-ebören  in  die  Sippe  von  got.  frapi, 
fröps  und  cppdCai  stellt  sich  mit  tp  aus  guh  zu  apr.  ger- 
datif  'sageu',  got  grMan  'weinen*,  ahd,  gruo^a7i  'anreden,  an- 
geben'. 

Lat.  talea  'Stab,  Setzling,  Reis*  :  griech.  ödXXuj  'blühe'. 
Aber  ÖdXXuu  hat  idg.  rfA,  wie  alban.  daV  gehe  heraus,  sprosse' 
beweist.  Lat.  ialea  gehört  mit  aksl.  faltj  Vamus  virens*,  ialije 
Vami'  zu  ai.  täla-  *Weinpalme'  und  hat  also  idg,  t, 

Lat,  ita  'so'^  item  'gleichfalls,  ebenso' :  av.  ipä  'so'  fvgl 
auch  ai.  itihdm^  iUM).  Audererseits  lässt  ita  sich  mit  ai.  ifi 
verbindeDj  welchenfalls  wir  von  idg.  t  auszugeben   habeu. 

Lat,  nitor  'stütze  mich*  :  ai.  nüthä'  'Zuflucht,  Hülfe, 
Beschützer*.  Die  Gleicbung  scheitert  an  dem  Vokal ii^mus»  denn 
das  ä  von  nüthd-  ist  nicht  aus  di  entstanden,  sondern  ist  Debn- 
Btufe  von  idg,  e  :  vgl.  air.  ar-neithim^  got.  iiipan.  Brugmanu 
(Grundr.  1*,  680)  stellt  iilfor,  Mxus  zu  got.  hneiwany  was 
freilieb  unsicber  ist. 

Lat,  titrum  'Glas,  Waid'  :  ai.  rydihaie  ''schwankt,  tau- 
melt,  gebt  febT.     Ganz  unsicher  wegen  der  Bedeutungen. 

Lat.  titiQ  'Feuerhrand'  :  ai,  Hthd'  'Feuer'  (unbelegt). 
Hihi-  'lunarer  Tag'.  Mdglich,  aber  zweifelhaft  (vgb  griech. 
TlTOj  mit  t  und  lit,  ülnagas  Teuerstein'  mit  t  oder  th). 

Lat.  camllis  'KauaP  :  ai.  khdnafi  'gräbt'.  Vgl  aber  av, 
ap.  kan-  mit  einfacher  Tenuis. 

Lat.  cnnnus  Veibliehe  Scham* :  ai.  khuddti  'stöss^t  hinein'. 
Das  lateinische  Wort  ist  mehrdeutig  :  vgl.  Prellwitz  170  und 
Zupitza  Germ.  Gutt.  128.  Für  unseni  Zweck  läset  cumms  sich 
nicbt  verwerten.  I 

Lat.   soeius    '^Genosse'  :  ai,   Hdkhäj    av.  ha^ci  'Genosse,  ■ 
Freund*.     Aber  sochuf  gehört  wohl  sicher  zu  «equor,   griech. 
liTO^ai,    ai.    sdcatef  shal'ti  und  ist   identisch   mit  an.  seggr, 
ag»,  secg  "Geselle,  Mann*. 

Ich  glaube  aber,  dass  das  folgende  Material  genügen  w*ird, 
um  wahrscheinlich  zu  machen^  dELS^ph/th,  Ih  im  Lateinischen  I 
als  Pf  tj  k  auftreten» 

Lat.  pümex  'Bimsstein' :  ai.  pMna-f  osset.  fing^  finkhäf 
fynkh,  aksL  pina,  ags.  fäm,  ahd,  feim  (vgl.  lat.  spüma,  apr, 
Bpoayno)  ^Schaum,  Feim*. 

Lat.  quatio  ''sebüttele,  erschüttere'  :  ai.  kväthati  "kocht, 
siedet*,  got.  kwapö  'Schaum*,  hwapjan  'schäumen*. 
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Lat.  rofa  'Rad' 


itha-,  av.  rapa-  'Wagen ,  lit.  rätaSf 


ai.  rar 
air.  roth,  ah<L  rad  'Rad\ 

Lat  Vitium  'Fehler'  :  aiüd»  vtßdthate  'schwankt,  taumelt^ 
geht  fchl\ 

Lat.  pom  'Brtlcke'  :  ai.  pänfhauj-  path-^  patki-,  av, 
pantan-j  pap-,  ap,  papi-^  aksL  pqfh  apr.  pintis  'Weg',  griecb. 
TTÖvToc  'Meer',  irdioc  Tfad'  (griecl),  i  aug  ^ä  nach  n  und  «? 
Vgl.  Zubatj^  KZ.  ;V1,  5). 

Lat.  cento  'Flickwerk*:  ai.  kanfhä  'geflicktes  Kleid*,  griech* 
Kcvipujv  'Rock  aus  Lumpen'  (griecli.  t  wie  ohen  xu  beurteilen?). 

Lat,  cüdo  'Helni  aus  Leder' :  av.  x^^^^f^'  'Helm*  (vgl.  mein 
Etyra.  Wh.  der  ai.  Sprache  61). 

Lat.  caedo  'haue,  schlage,  fälle'  :  ai.  IchMü  'Hammer, 
Sehläger  (Znpitza  Germ.  Gutt,  112),  vgl  mit  h  im  Anlaut  die 
Sippe  von  lat.  scindOf  griech,  cxiZud,  ai.  chiruitti. 

Lat.  calx  \Steiiicheu,  Kalkstein*  :  griecb.  xot^t^  'Kiesel, 
Steiiiehen*, 

Auf  Grund  dieser  untadelhaften  Gleichungen  ist  es  mir 
wahrscheinlich,  dass  die  Teuues  aspiratae,  wenn  es  solche  über- 
haupt in  der  Ui-sprache  gegeben  hat,  im  ItaÜBchen  mit  den 
Tenues  znsammengefallen  sind  matdrlich  vor  dem  Übergang 
der  Mediae  aspiratae  in  Tenues  aspiratae).  und  dennoch  blei- 
ben mir  Zweifel  Auch  ich  entscheide  mich  kaum  dazu,  habere 
von  kaimn  zu  treunen.  Und  andererseits  frage  ich  mich,  ob 
die  Ursprache  sclion  wirklich  1'enucs  aspiratae  besessen  habe 
und  ob  die  zahlreichen  ph,  thj  Ich  des  IndoiranischeUj  die  zum 
Teile  damit  koncspondierenden  cp,  8,  x  des  Griechischen,  das 
aus  kh  entstandene  x  «nd  auf  skh  zurückgehende  c  des  Arme- 
nischen nicht  etwa  alle  durch  eiuzelsprachliche  Lautgesetze 
I  Einflyss  benachbarter  Laute)  zu  erklären  seien.  Nil  scire 
tutie^ima  fides. 

Leiden.  C.  C.  ühlenbcck. 


Nachtrag  zu  IF.  12,  1?0  f. 


S,  171  habe  ich  folgenden  Satz  geschrieben:  ''Im  Indo- 
germanischen fungierte  der  reine  Stamm  als  Passivus,  nur  bei 
den  0- Stämmen  finden  wir  -m  als  Kennzeichen'.  Man  füge 
hinzu:  'Nachdem  -m  bei   den    männlichen  und  weiblichen  o- 
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Stämmeu  die  Funktion  eine&  Akkiisativ-Sutlßxes  bekoinmeD  hatte, 

ist  es  von  dort  aßs^  eben  al«  Akkusativ-Suffix,  auf  die  auderen 
Diclit-neiitraleu  Stämme  übertragen  worden'. 

Leiden.  C.  C,  ühlenbeck. 


Über  die  Terraeintliehrti  (lenftive  oilor  Ablative  auf 
-ü  -u  im  Lettisch  et). 


Das  aus  dem  Entuischen  entlehnte  Verb  vajadzet^)^  ^'bc- 
dtirfen,  nöti*,^  haben'  (estn.  eaja,  dialekt.  vajaJc,  tajaka),  ver- 
bindet 8ieb  in  der  Re^et  mit  dem  Genitiv  des  Nomens,  i,  B, 
m{in  vajaga  mhidttff'M}  habe  GeUl  nötig'';  in  Xordwest- Kurland 
aber  kommt  statt  deB  Genitivs  gar  häufig  der  SuhjekfskasiH, 
der  Nominativ,  vor:  mau  vajaga  nduda.  lit'im  Relativ-  und 
Demouf^trativprononicu  aber  hat  das  genannte  Verb  eine  drei- 
faehe  Konstruktion:  1)  den  Genitiv,  m  nameutlieh  in  Ost-LivJand: 
liä  tev  vajaga?  til  vajaga,  vgl.  Latwju  daiuas  Kr.  Barona  nu 
Wissendorfta  irdotas  Nr.  686  (eit.  mit  BW.);  2)  den  Nomi- 
nativj  in  Nordwest-Kurland :  lum  vajaga?  tas  rajaga  nnd,  3)  eine 
dera  Akkusativ  gleiche  Form,  so  besonders  im  ujittleren  Kur- 
land: ku  tev  vajaga f  tti  tev  vajaga. 

Bielenstein  (Letf.  8pr.  2,  20,  8H)  erklärt  ktU  tu  in  den 
Verbinduugeu  mit  vajadzet  für  alte  (icnitive.  Allein  die  For- 
men käj  tu  können  formell  unniöglioh  Genitive  sein;  daher  hat 
A.  Brüekner  (Arch,  f.  siav.  Philol.  3,  2H4)  eine  andere  Er- 
klärung versuelit;  er  nimmt  die  in  Frage  kommenden  Formen 
für  Akkusative.  Diese  Annahme  erklärt  Bczzeuberger  (BB. 
9,  248)  für  unrichtig  aui^  drei  (»runden:  1}  vajaga^  oder  vdi- 
jaga,  wie  Bezzenbcrger  sehreibt,  regiere  nie  den  Akkusativ; 
2)  vereinzelt  habe  M^  täj  ku  auch  ausser  tler  Verbindung  mit 
vajaga  genitivische  Funktion,  und  zwar  bei  den  Präpositionen, 
die  den  Genitiv  regieren,  %vie  z*  B,  du  tu  ^p7*^  dumhru  puru 


1)  Die  ältere  Ortho;;'raphie  ist  nicht  selten  gxir  zu  freif^elii^' 
mit  den  Diphtb äugen  ai  und  ei  vor  folgpudem  j.  Vfiijaga  hati© 
ich  trotz  meines  Nacliforsihi^ns  weder  iu  IJvhmil,  noeh  in  Kurland 
gehört,  Boiidern  überall;  viijaga,  wie  mau  jetzt  dieses  Wort  Fnit  Recht 
ßchreibt.  Vgl.  Endzetin  BB.  25,  S^iO  Anm.  Leij,  reij,  smeij  sj>richt 
man  in  Kolzou  (Livland),  neben  lejOf  nÜ  sejenes;  daselbst  auvüts  = 
avots^  der  QuelL 


Über  di«  vcrmeintliclien  Genitive  oder  Ablative  auf  -ü    u  \ls\\\    221 


^Biel  Lctt,  Spr,  2,  289);  es  neem  ml  m  nmnu  (Biel.  2,  2^15 1; 
dir  ku;  3)  die  geiiitiviscth  gebraucbten  Avi^  tii,  sti  wünleu  als 
Nieht-Akkusative  erwiesen  durrli  (lic  als  Gen.  Sing*  (von 
a-Stäinmenl  ^ebraiieliten  iiiehrsilhigoii  Fra'men  auf  -Uj  welehe 
sich  laut  lieh  zu  iliiieu  ebeuso  verhielten  wie  die  Akkusat  ive 
Sing,  und  Oeuitire  Plur  gr^ku,  labu  zu  den  Akk*  Sing. 
lind  Oen.  Phn\  M,  fjt,  und  welche  von  jenen  olnie  (iewalt- 
samkeit  nicht  getrennt  werden  konnten.  Al^^i  Bolche  (lenitive 
8ing.  auf  -u  führt  Bezzenlierger  folgende  Beiöpiele  an :  ^uwa 
faldu  jo'iJejifUK  nicht  gibt  es  solchen  Reiter,  tilfu  grid , 
Brückeubelag,  Jüini  berni^  des  Johannes  Kinder,  Ul  Ir  puim 
dviselite,  das  ist  eines  Jünglings  Seele,  ce/'r*  mahi,  i^ni  Rande 
des  Wegcs^  zaltu  gradzan,  einen  gcddenen  Ring.  —  Da 
die  genannten  genitiviseh  gebrauchten  Formen  weder  Akk, 
Sing.,  noch  Gen»  Sing,  seien,  und  da  sie  auch  nicht  Nonh, 
Dat.,  (MJer  Lok.  sein  künntenj  so  habe  man  in  ihnen  Spuren 
eines  im  Lcttisehcn  ausgestorbenen  Kasus  zu  suehen.  Instrn- 
nientale  könnten  sie  wegen  ihrer  syntaktischen  Verwendung 
nicht  sein,  sie  seien  vielmehr  als  Ahlat.  Sing,  zu  erklären ; 
diese  Erklärung  sei  lautlich  und  syntaktiscli  gleieli  unbedenk- 
liehy  da  der  Ablativ  im  Lettisc*hen  von  dem  Genitiv  vertreten 
zu  werden  pflege,  und  da  hier  -öd  in  einsilbigen  zu  -u  und 
in  mehrsilbigen  zu  -u  werden  müsse. 

Diese  hier  referierte  Ansicht  Bezzenbergers  hält  Zubatj' 
lIF,  6,  289)  für  erwiesen  «ud  Brugmann  (Grnndr.  2,  591 
Anm,  2)  für  nicht  nnwahi^seheinlicb. 

Wenn  wir  aber  die  drei  von  Bezzenbt  rger  für  seine  An- 
sieht vorgetragenen  Grtlnde  der  Reihe  nach  prüfen,  so  scheint 
uns  zimäcljst  der  erste  vollständig  unhahhar  zu  sein.  Indem 
Brückner  a.  a.  0.  behauptet,  dass  Art\  tu,  ,s«  in  der  Verbindung 
mit  rajaga  neutrale  Akkusative  seien,  weist  er  auf  eine  ähn- 
liehe Konstruktion  im  rohnseheii  hin :  co  püfreba^  nie  tte 
trehü  (Akk.  Nentr.);  aber  heim  Maskulinum  und  Fcmimnum: 
jeoOy  jej  {ne)  potreba,  also  Genitiv. 

Diesen  Hinweis  berücksichtigt  Bezzenberger  gar  nicht  und 
widerlegt  somit  Brückners  Behauptung  nicht. 

Freilich  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  Brückner  mit  seinen 
'zu  Ncutris  herabgesunkenen  kuj  ttij  .vu'  einen  merkwürdigen 
Irrtum  Bielensteins  teilt.  Indem  nämlich  Bieleustein  (2,  14, 
Ö6)  einerseits  in  dem  Irrtum  befangen  ist,  dass  kam  der  Form 
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iiatli  sowohl  der  Dativ,  als  aueL  ciur  Akkus^ntiv  sein  könne, 
aiiderseits  von  dem  richtigen  lettischen  Satz:  Icam  tu  siHf 
aim^eljt,  wobei  er  jedoch  die  doppelte  Konstriiktiim  des  Verhs 
s'isi  ansser  Acht  lässt,  die  eine  imnilich  mit  dem  Dativ  in  der 
Bedeutung;  einer  einnmligeu  Handlinie :  skt  Hunimf  dem  Hnnde 
einen  oder  aueh  einif;:e  Hiebe  versetzenj  die  andere  mit  dem 
Akkusativ  in  der  Bedeutung  einer  inteut^iven  und  dnrativen 
Itaudiung::  Kist  mni,  den  Hund  seldagen^  hauen,  bildet  er 
nach  dem  riehtit^en,  aber  nicht  richtig  verstandenen  Satze: 
kam  tu  sitl?  einen  unlettiHehen  Satz:  kam  fu  redzi?  über- 
seJzt  diesen  Satz  mit:  wen  siehst  du?  und  stellt  die  falsche 
Lehre  auf^  dass  kam  als  persönliches  Akkusativ-Objekt  zu 
trauBitiven  Verben  gesetzt  werde,  wahrend  der  Akkusativ  ku 
nur  auf  das  Neutrum  besebränkt  sei.  Diese  Lehre  bat  Brüekner 
von  Bielenstein  tihernomnien,  eine  Lebrej  die  den  tbatsäeli- 
liehen  Verhältnissen  der  lettischen  Sprache  durehans  nicht 
entsprieht.  Wenn  ein  Lette  einen  solchen  Satz,  wie  kam  tu 
redzi?  bilden  sollte,  so  könnte  dieser  Satz  nur  bedeuten: 
wozu  hast  du  das  SebverniO^^en?  Wen  siehst  du?  gibt  der 
Lette  ebenso  wie  der  Deutselie  mit  den»  Akkusativ  des  Pro- 
nomens wieder:  kä  tu  redzi? ^  das  freilich  aneh  beissen  kann: 
was  siehst  du? 

Aber  dieser  Irrtum  Bielensteins  und  Brückners  schwächt 
keineswegs  die  Bedeutung  des  Hinweises  ab,  dass  der  Akku- 
sativ des  Neutrums  in  der  Syntax  der  Sprachen  einen  viel 
grösseren  Spielraum  als  Ijeim  Maskuliunni  uuti  Femininum  hui, 
z,  li.  lat.  id  laetorf  hoc  fion  diMfn^  illud  fdn  assenfior,  tinum 
omnes  sfudent^  Ictt.  kä  (Akk.)  tu  gribi?  was  willst  du?  es 
gribu  tara  naza  (Gen/i^  ich  will  dein  Messer,  Wie  sich  in 
den  slavischen  Sprachen  in  den  negativen  Sätzen  bei  den  Pro- 
nominibuB  im  Neutrum  iier  Akkusativ  statt  des  jetzt  gewölm- 
liehen  Genitivs  bei  transitiven  Verben  erhalten  hat  fMiklosieh 
4j  f>UO),  so  wird  auch  in  solchen  Gegenden  Lettlands,  wo  in 
negativen  Sätzen  der  Genitiv  des  Nomens  stets  gesetzt  wird, 
doch  der  neutrale  Akkusativ  gebraucht:  as  tu  vazinu,  das 
weiss  ich  nicht  (BB.  12,  2:36). 

Dass  käy  tüj  m  in  der  Verbindung  mit  vajaga  Akku- 
sati ve  sind,  wird  tiberdies  durch  den  Umstand  erwit*sen,  dass 
vajadzet  dialektiscbj  namentlich  in  Nordwest-Kurland,  sieb  auch 
mit  dem  Akkusativ   des  Nomens  verbindet:   kam    tu    izkapti 


über  die  vermeinHichen  Genilive  oder  Abbuive  auf    ü    u  iihw.    25;t 


rajadz^ja?  hJcapti  vajadzeja  stni/iu  plUiuf,  Kam  tu  senhlu 
rajadzejaf  Srnlmt  vajadzeja  {jufiuimii  dut,  \\\\ .  2221,  5 
(Kabillen).  Reich  au  Akkusativcn  ist  die  siclienfe  Variante 
de»  zitierten  Vnlkgliedes:  {vajaga}  izkapfUf  fü  senhiu,  tas 
güsniiim  (Akk,  Pliir,),  tüs  mezimis,  fü  alufinu^  fm  hr(jUhiH 
(Kabillen).  In  der  sechsten  Variante^  aus  Stenden,  im  Talsen- 
sehen  Kreise,  liest  mau  ebenso:  izkiipHj  mnitm  vajadzija, 
üra  Kaodau  bernm  hOrt  man  den  Akkusativ  des  Nomens  bei 
vajaga  reeht  häutig.  Darnach  dürfte  wohl  kaum  jemand 
daran  festhalten  wollen,  dass  wir  in  liiy  fw,  m  bei  vajadzet 
den  Genitiv  oder  Ablativ  zu  suchen  liaben.  Die  Ansicht 
Bezzenijergers  setzt  einen  g^anz  besonders  merkwürdigen  Zu- 
fall voraus^  tiass  hei  keinem  echt  lettischen  Verb,  sondern 
ein/j^  und  allein  bei  dem  aus  dem  Estnischen  entlehnten  va- 
jadzet ein  Ablativ  auf  -ü  sich  erluilten  haben  sollte.  Die 
V*erba  des  Bediirfens  nehmen  nicht  selten  die  ihnen  nabe- 
stehende Bedeutung  des  WolIenSj  Verlangens  an  und  erleiden 
in  dieser  Heden tun^^smodifi/Jerung  den  entsprechenden  Kon- 
struktionswechsel: M  iev  te  vajaga  —  kü  tu  fe  gribi?  was 
willst  du  hier?  vgL  tat.  er/eo,  hidigeo  mit  Gen.  oder  Abi. ,  aber 
aueb  mit  Akk.  wie  cttpere,  demderare^  gr.  beoiuai  mit  dem  Gen. 
und  Akk.,  lit.  mdn  reike,  ich  bedarf^  noreti^  wollen  mit  Gen.  und 
Akk.  Leskien  u.  Brngmann  Lit.   Volkslieder  u.  Märchen  32 L 

Nachdem  sieh  somit  Aw,  tü^  sü  in  der  Verbindung  mit 
vajadzet  als  Akkusati vc  erwiesen  haben,  wollen  wir  nun  in 
zweiter  Reibe  die  vermeintlichen  Genitive,  rcsp,  Ablative  Sing, 
auf  -u  prtifen  und  zuletzt  dann  den  fraglichen  dem  Akkusativ 
gleichlautenden  Kasus  bei  Präpositionen,  die  den  Genitiv  re- 
gieren. 

Schon  Zuhaty  (IF,  6^  297)  bat  einige  von  den  von 
Bezzenberger  als  Gen.  Sing,  angeführten  Nominalformen  auf 
'U  mit  Recht  ftir  Gen.  Flur,  erklärt:  iÜfu  tjrid\  velu  malä^ 
Janu  herni,  Znbaty  hemerkt  dabei  treffend:  '*Der  Lette  setzt 
in  Genitivverbindungenj  denen  im  Deutseben  etwa  Komposita 
entsprechen  wiirden,  sehr  gern  den  Gen.  Plur,,  selbst  wo  man 
eher  den  Gen.  Sing,  erwarten  wlirde".  —  Die  Bedentnng  des 
Gen.  Plur.  ist  in  diesen  CJenitivverbindungen  vielfach  band- 
greiflieb,  vielfach  weniger  fübibarj  zuweilen  sehr  verblasst.  So 
tritt  der  Sinn  des  Plur.  ganz,  deutlich  bei  Stoffnamen  hervor, 
indem    der    Plur.    die  Mehrheit   der    Stllcke    des   Stoffes    b€- 
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zekbnet,  /..  B.  kärkfn  jmtaf  ein  Gürtel  von  Weidenzweigeu» 
um  laka,  ein  Boot  von  Eseheiibretteru,  (devinu)  iflaiu  lügH, 
ein  Fenster  mit  mehreren  {&)  Seheiben;  ebenso  <jlazu  dftrth, 
<jHüstl»ür,  gldht  kitlns^  neben  t/ldza  kttlm.  Ganz  natürlieh 
steht  der  Gen.  Phii\  in  dem  Falle,  wenn  der  Stoffname  sih 
soieher  im  Plni-.  ^eljrüueldieh  ist:  mälu  fraiiLs^  Lebnigefäss, 
aalmu  jtitnts,  8trolHlaeh,  rtmku  stecej  Wjichslielit*  BicL  Lett, 
Griimm.  2T<i 

Die  Metalle  werden  im  Lettiselien,  wie  in  den  anderen 
indogermaniseben  Sprachen,  f:!:cwrpbnlieb  im  Sing,  gebrauelit: 
daher  ist  denn  bier  aiieh  der  Gen,  Sin^r.  f^ewöbnlich:  tei'duda 
zübens,  ein  Sehwert  von  Stahl,  caM  fstabs,  eherner  Pfosten; 
aber  dzehüj  dzelze,  dzrlzis  kommt  hiinfi;^  phir,  vor,  z,  B. 
dzMzem  kalti  kujueUn  Ueri.  Lett.  nialekt-Stnd.  32^  dz^lzem 
ktdti  ritenisi  BW.  3353;  daher  fler  Gen.  1*1  iir.  dzHzu  in 
Verbindungen,  wie  dzHzu  fapfjj  Kisenzapfen,  neben  dzeha, 
dzt4zes\  dzelzs  ttfpa.  ASudruhs,  Silber,  nnd  zHts,  Gold,  werden 
gewöbniich  im  Sing,  gebraucht,  aber  zuweilen  auch  im  Plur,, 
z.  B.  Hudrabin  (neben  stidrahUj  sudraha)  UHsfita  ta  htiddita 
BW  1523;  Irpa  piUa  lud  tu  Hidrahin  Ltd.  2081,  tizpldukn 
tavm  zelfüs  Teodora  dfejoU  10,  ziltem  stürus  kaldinät  Mag. 
8,  607,  80  denn  aueh  der  Hur.  in  den  Genitivverbindungrii 
zHfu  gredzi'm,  sudrtdm  gdüis,  Aueh  abstrakte  Hauptwörter 
BJinl  im  Lettisehen  des  Plur.  fähig,  z.  B.  diz  käunem  nezin 
knr  liktrs  Austrnms  16,  144,  kdunem  jdatzMa^  16,  145,  so 
aneb  der  Gen.  Plur.  in  kdujiu  leUiy  Sehandthat  iLafweenchu 
tauf  fix  dfeesmafidrnkä  dofas  no  Latweeschfi  draugu  heednha» 
250,  cit  mit  Ltd.);  so  auch  güdu  drehe  i  Ltd.  60),  Ebren- 
kleid,  eig,  die  Kleidung,  die  bei  festlichen  Gelegenheiten 
(giidds)  getragen  wird. 

Die  Bezeiehnungen  der  Fes*te  und  Zeitabsebnitte  sind  im 
Lettisehen  plui. ;  daher  denn  Jnrgu  dena,  Georgitag,  Jit/m 
nakffij  Joimnninaeht,  freilieb  aueh  Jurga  deua^  Jana  ruikfs, 
Jüila  Mrni  kann  man  mit  'Johannes  Kinder'  übersetzen;  ater 
um  den  Plur.  in  Jüum  berni  zuni  Ausdrnek  zu  bringen,  muss 
man  es  mit  %fohannisbursehen'  oder  "Burseben  de**  Jobauni- 
feates'  wiedergeben. 

Einlencbtend  ist  die  plur.  Auffassung  in  Genitivverbiu' 
dungeUp  wie  ofkeru  kdrta  (neben  Qjkeni  A*.),  Ufdziersrang, 
skidtUdJu,    mdcHdju  (neben  skidütdja^   mddtdjä)  amatHy    da» 
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Lelir-,  Pfarramt;  aedzeH  ganu  (neljen  gana)  rflfiaiiiiti^  lie- 
decke  dieb  mit  einer  Ilirtemlcckc,  tl.  li.  mit  einer  Decke,  wie 
sie  die  Hirtinnen  tragen  j  nevendi,  ncrendi  siHmneku  meitäif 
kas  nutn  nahaga  hdpntieiy  keine  Wirtstoebter  besitzt  das, 
was  ieii,  die  arme  Ma^d,  ei^.  keine  ToeJitcr,  wie  sie  die  Wirte 
er/iehen  (BW.  4611 »;  l'rdc  tduteht  lumelhHs^  es  schnaubt  des 
Freiers  Ross,  eig.  das  Rr»s.s,  wie  C8  die  Freier  haben  (Ltd. 
6r>l^  ITör»).  So  erklärt  stell  dasn  neben  cefa  mala  (Ltd.  3HHH;, 
vermala^  vermale,  celmaJia  vorkommende  ceVu  mala  als  der 
Rand,  der  den  Wejrt^ii  ei^^en  i^t,  iUfu  grhV  als  die  Diele,  wie 
^\q  deu  lirücken  eigen  ist,  —  Wemi  im  Lettischen  dan  Wort 
laulcHy  das  Feld,  zur  näheren  Bezeiehtiung  angewandt  wird,  so 
tritt  es  sowohl  im  Gen.  Hing.,  als  ancli  im  Üen.  Plur.  anf :  lanku 
nelieu  latfka  trbe^  Feidlndin,  laulu  nelien  lauka  haUidlsj 
Feldtauhe,  Imikn  neben  lanku  pele,  Feldinaui!i,  während  flas 
Wort  met^  in  solchen  VerbiiHinngen  nie  ini  Oen.  Plnr.,  somlern 
stets  im  den.  Sing,  erseheint:  meta  irhe,  Haselhuhn,  Jtteia 
halüdiH^  Holztaube,  mein  pele^  Waldmaus, 

Woher  dieser  Unterschied?  Die  Letten  besassen  früher 
kleine,  zerstreut  liegende,  dnrcli  Wiesen^  Wälder  und  dareh 
die  Felder  der  Nachharn  getrennte  8ttteke  bearbeiteten  Landes, 
d:iher  anf  Orun*l  dieser  Viellieit  der  Felder  (ten.  Flur,  in 
lanku  irbe  usw.;  vgl.  uz  lankhti  dzltdt,  auf  dem  Lande  leben. 
Die  Gesinde  der  Letten  waren  vor  nicht  gar  langer  Zeit 
von  grossen  zusammenhangenden  Wäldern  umgeben,  sodass 
den  Letten  der  Wald  als  ein  grosses  zusammenhängendes 
Ganze  erscheinen  musste,  daher  denn  der  Sing,  in  mela  irhe  usw. 

Zur  Hezeielmung  der  Weibchen  der  Tiere  gebraucht  der 
Lette  das  Wort  mdfe,  Mutrer,  mit  tieni  davorgesctztcn  Genitiv 
des  l'iernaniens:  cUkti  neben  tilka  müte^  Idcu  neben  Idra 
mitte,  mediUi  neben  medna  male.  Der  Gen,  Plur.  in  diesen 
Verbindungen  ist  ursprthigHcli  durch  die  Mchrlieit  der  Jungen 
bedingt,  ebenso  wie  der  Gen.  Plur.  dehty  meitii  in  dein  mate^ 
eine  Mutter,  die  heiratsfähige  Söhne  hat,  meitu  mafe,  eine 
Mutter^  die  heiratsfähige  Trichter  hat,  ursprünglieb  in  der 
Mehrheit  der  iSuime  nnd  Toehter  seinen  tiruntl  hat.  Die  Kiii- 
derwärterin  kann  im  Lettischen  mit  heruu  aukle  bezeichnet 
werden,  auch  wenn  sie  ein  einziges  Kind  in  ihrer  Obhut  hat, 
im  Hinblick  auf  ihre  Obliegenheit  Kinder  zu  w^arten.  Ebenso 
ervlärt  sieb  der  Gen*  Plur.  in  bernu   mute,  eine  Mutter,   die 
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wohl  früher  andere  Kinder  gepflegt  habeu  tnag^,  die  aber  im 
gegebenen  Aiigeablick  fllr  ein  einziges  Kind  8orge  zu  tragen  haL 

Als  Beweis  dafür,  das8  wir  in  den  behandelten  Genitiven 
Gen,  Phir.  und  nicht  Gen.  Sing,  /u  sehen  haben,  künnen  die 
lettischen  Gen.  Phir.  anf  -{u)s  angeführt  werden,  Hezzen- 
berger  (Lett.  Dial.Stnd.  161)  gcbüljrt  dm  Verdienst  auf  die 
im  polnischen  Livland  vorkomnienden  Gen.  Plur.  auf  -üSf  bez, 
-usj  -osy  -oes  bingcwiesen  zn  haben  i//r  venis  l'duiu,  es  gibt 
alte  Leute,  tüs  muH,  deren  Manl  u.  a.  Diesen  Genitiv  finden 
wir  auch  in  den  älteBten  Denkmälern  der  lettischen  Sprache, 
in  dem  Kleinen  Katechismus  und  in  den  Vndeutschen  Psahnen. 
Zuhaty  (Über  gewisse  Genitivendongen  im  Lettii^ehen»  Slawischen 
und  Allindisehen)  hat  diesen  Genitiv  ansführlieh  behandelt. 
Da  im  Lettischen  in  aheis  oder  itbeU^  dir  ein  oder  dir^ü,  je 
nach  dem  Dialekt,  aus  *ahejufi,  *div€jui^'  =  ai.  ubhdt/ös,  drdyos, 
lit,  drejaus,  vgl.  Zubaty  IF.  8,  214,  sichere  Reste  des  Gen. 
Lok.  DuaL  vurhanden  sind,  z,  B.  direi^  yadu  reesy  zwei  Jahre 
alt,  ahel^  pmu  ceVam^  zu  beiden  Seiten  des  Weges,  und  da 
die  Dnalformen  im  Lettiscben  auch  sonst  die  Plnralformen  ver- 
treten, wie  z.  B.  der  Dat.  Dual,  auf  -ern^  -irn^  -dm^  -im  statt 
des  Piur.  auf  em»,  '4ms ^  'äms,  4nis^  die  zweite  Person  Dual. 
fit€i^  gebt,  statt  der  zweiten  Person  Plur.  fite,  so  dürften 
auch  in  den  -s-  auslautenden  Genitiven  wohl  ursprüngliche 
Gen.  Dnab  zu  suchen  sein.  Vgl.  Znbaty  a.  a.  0.  L^.  Aber 
wie  wir  auch  diese  Genitive  deuten  mugen,  eins  steht  jeden- 
falls fest,  dass  sie  pluralische  Funktion  haben. 

In  AngermUnde,  in  Nordknriand,  fallen  die  vokalisch 
auslautenden  Endungen  ab,  nnd  die  konsonantisch  ausläutenden 
Endungen  werfen  die  vor  den  Endkonsonanten  stehenden  Vo- 
kale aus:  ceinSf  das  Dorf,  Gen.  Akk,  Sing,  und  Nom.  Gen* 
Plur.  cem\  der  Akk.  Plur.  cein'n.  Wenn  sieh  in  diesem  Dia- 
lekte jene  -/f-auslautenden  Gen,  Phn-,  tinden  sollten,  so  müsste 
das  vor  dem  h  stehende  u  ausfallen.  In  der  That  finden  wir 
denn  aucli  solche  Formen  in  Angermünde:  ^ems  (>=  cemu) 
mHtm,  Dorfrnädehen,  ?aw/*'.^  (=  lauku)  pHfn\  P^eldvögel,  deVs 
(=  delu)  maf  iLtd.  436);  kttpV  lep  jürmalej^  pilV  haU*s 
gnkjalU  (Ltd.  426),  es  be(in<let  sich  am  Strande  eine  dirbt- 
belanbte  Linde,  voll  mit  wet.^sen  Möwen.  Schon  Bielmsteiu 
^5,  21 1  hat  den  merkwürdigen  Genitiven  ri^tns,  hnd's  seine 
.\ufmerksamkeit  zugewandt;    aber    er    fasst    sie  fälschlich  als 
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^n.  Sing*  auf  oder,  eine  zweite  Möglichkeit  der  Erklärnng 
zugebend,  als  Livismeu.  Auch  Brückner  (Areli,  f.  slav%  PliiloL 
-■J,  283)  siebt  cenis  und  lauk's  in  den  geDannten  Genitiv- 
Verbindungen  als  Gen.  Sin^.  aUj  und  zwar  alB  Gen*  Fem.,  das 
an  die  Stelle  des  Mask,  getreten  sei.  Dass  Bieleimteins  und 
Brückners  Ansicbfen  unhaltbar  sind,  zeigt  der  Gen.  Plur. 
halfs  in  lep'  pilf  baJfs  gaigalU,  Ausserdem  ist  gegen 
Brückner  zu  bemerken»  dass  Bicb  im  Angerm (indischen  Dialekt 
wohl  daa  Maskulinum  aaf  Kosten  des  Femininums  ausbreitet, 
z,  B.  ptiVifs,  snnlih'  statt  puk'Ue,  muUfe  (Mag*  8,  2ÖU8), 
manam  mämuhim  statt  mamü  mamlnm  (2038 1,  aber  der  uuj- 
gekehrte  Fall  findet  in  diesem  Dialekt  nicht  statt.  Brückner 
beruft  sich  auf  m~d''s  mrd's,  liebreiche  Worte,  und  auf  grm'H 
hiudsj  mUrrisclie  Menschen,  Fornien,  die  er  mit  Bielenstein 
(2,  26)  als  Nom.  PInr.  fasst.  Wenn  die  genannten  Wörter  in 
der  Tliat  Nom.  Plur.  wären,  so  müssten  wir  ohne  Zweifel 
Brückner  beistimmen.  Allein  da^  wie  schon  gesagt,  ein  sol- 
ches Aufgehen  der  Maskulina  in  Feminina  diesem  Dialekt 
fremd  ist  (vgl.  fädt  rdrdi,  kädi  mir  dt  ans  demselben  Dialekt 
Ltd.  3227),  müssen  wir  jene  Wörter  in  ihrem  Zusammenbange 
betrachten  und  zusehen,  ob  in  ihnen  vielleicht  nicht  ein  an- 
derer Kasus  zu  suchen  ist:  Tai  setej  grins  Vdud'n  (Mag,  8, 
24i63)i  in  diesem  Hause  sind  ratlrrisehe  Menschen.  Tik  tdu- 
iäm  mit' 8  rdrd\'<y  l'd  hij  man  saderet;  kur  tdutdm  rnlVs 
vard'tf,  ris^  fnüz  dzimjüf?  (Mag.  8,  2065),  die  Freier  hatten 
liebreielie  Worte,  nur  solange  sie  um  mich  freiten;  wo  sind 
aber  die  liebreichen  Worte  der  F'reier  während  des  ganzen 
Ehelebens?  Nach  der  lettischen  Syntax  können  die  fraglichen 
Formen  sowohl  Nom.,  als  auch  Gen.  Plur.  sein;  denn  wie  im 
Serbiscbcn,    Russischen,    Ijitaiiischen    (Delbrück    VergL    Synt* 

tSiS),  80  finden  wir  auch  im  Lettischen  den  Genitiv  statt 
\  Nominativs  anderer  Sprachen  in  den  positiven  Existenzial- 
Sätzen;  so  in  deni  schon  zilicrteu  ßr  vexu^  l'duzn;  nu  man 
valas^  jetzt  habe  ich  Zeit  (BW.  897;  2251/;  ir  gan  pasauU 
hedu  Addu    nn   fddu;    lian   draugu,    tas  btigats;   ne   tik   v^n 

t\bu  Idutuj  kd  stidraba  ralkdhijn. 
)       Somit  erweisen  sich  mi/'s  rdrdrS  und  grlris  Vänd'8  als 
en.  Plnr.     Zu  Vaud^s  als  Gen.  Plun  vgl.   Zubaty    Über   ge- 
wisse Genitive  20:   fhas  fems  dode  fo  walffibe  thos  paggane 
wkudeM  Ps.  31,  2o;  bei  peMtffchene  thos  lotides  Ps,  8,  12  ist 
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nicht  mit  Sit'licrlieit  zu  entscheiden,  ob  lotides  hier  Genitiv 
oikr  Akknsntiv  f^ei;  diet^elhe  Unsicherheit  herrscht  betreff» 
der  An|j:ejnitindisehen  Form  t(irt\*i  in  rtirfs  rerejlu  Lid.  427, 
(MTiieriii  der  Pforte.  Im  Letfi.seheu  steht  oänjlich  hei  den 
verbalen  Nominibn«  zuweilen  der  Akk,  statt  des  Gen.:  ulu 
dzvrejhm  Ltd,  2^44,  JHiklu  reUjÜia  Ltd.  3(>4H^  tannu  ti'W 
tdji  Ltd.  2104^  aräini  j^diifäja,  liugttis  hredlndtdjs.  V^l, 
des  Verfassers  Teikums  8.  40, 

♦Schon  in  den  Verbind  inigen  laul/s  jmin  und  cem»  puiJi\ 
welelies  letztere,  nebeiibt-i  f::csagtj  dem  zwischen  dem  Phir, 
lind  Hing,  üJicdiWinikemltii  fdufjt  nnd  tdntas  dels,  Freier,  he- 
gritt'lieh  nahe  kommt,  jiuelil  das  dentsche  JSprnrhgefrihl  Gen. 
Sing.;  aber  in  noeli  viel  bi'dierem  Grade  mnss  den  Nirhtletteii 
das  von  iiHB  fcichon  erwülmte  fduti^su  InrnvlbHü  helVemdeii. 
L>as8  wir  aber  in  täutem  den  Gen.  V\m\,  nnd  nicht  den  Ahh 
Sing,  zu  sehen  haheii,  davon  überzeugt  uns  der  Angerman- 
dische  Gen,  Plur.  tdntjfs  in  es  izalk  zid*  tili  gar  tdntiVg 
liet's  du/  Ltd,  421,  ich  zog  ein  seidenes  Netz  uoi  die  Kielen- 
thiir  ihs  Fieieri;!,  eig.  uni  die  Thtlr  der  Freierkletc,  Wie  in 
den  dentscheu  Knmjiosiiis  ilas  den  ersten  Teil  des  Knmposi- 
tiniis  bildende  Nomen  in  generiseherj  nicfil  in  individueller 
r>edcntung  gebraucht  wird,  so  ist  es  auch  mit  dem  Gen.  PInr. 
in  den  von  uns  betrachteten  (lenitivverbindnngen  der  Fall. 
Darnach  wird  kein  Lette  an  dem  Gen.  l'lnr.  puLsti  in  dem 
von  Bezzenherger  zitierten  imi^u  dt-eselife,  Jünglingsseele»  im 
Gegensatz  etwa  zu  meitu  dreHd'de,  Jlädcheuseele^  Austoss 
nehmen;  anstössig,  hart,  sehr  hart  wird  der  Gen.  Plnr.  erst 
dann,  wenn  er  durch  eine  nähere  Pezeichnung  individnaüsiert 
wird,  wie  z.  B,  in  einem  von  Bezzenherger  (Üiab  Stnd,  44) 
nach  einem  Mädchen  aus  Hmilten  (Livland)  ant'gezeichueten 
Liedc  zu  lesen  isti  ta  ir  puUu  dveHeUV  zelahds  ndmirum, 
das  ist  eine  ,lüitglingsseele,  der  vor  (iram  gestorben  ist.  Vgl. 
Til  ir  pulm  dreHelfie  zdtibdji  niimitTim  Zimfe  Iifeesmu  rota 
iS.  98),  Ich  habe  die  Härte  des  Ausdrucks,  die  dem  lettischen 
Original  anhaftet,  in  ilcr  deutsclien  Übersetzung  wiederzugeben 
versucht;  aber  die  Härte  im  Ijettischen  ist  viel  gj-Osser  als  in 
der  deutscheu  Üliersctzung,  so  dass  ich  das  auslautende  -« 
in  puUu  nicht  als  Zeichen  des  Gen.  Plur.,  sondern  als  ein 
Fliekvokal,  der  im  lettischen  Volksliede  so  häutig  vorkomoit, 
anzusehen  geneigt  bin. 
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I^V  Wiewohl  den  uns  inlereKskrenden  «/-Fornien  ursprünglich 
die  Anschauung  einer  Vielheit  zu  grnnde  liegt,  so  ist  jedoch 
jetzt  znweilen  mehr  die  Jfacljt  der  Analogie,  als  jene  ursprüng- 
liche Aößchauung  bei  diesen  Formen  wirksam.  Bei  einigen 
wenigen  Wendungen  dilrfte  die  Anschauung  der  Vielheit  wohl 
nicht  vorliegen,  so  z.  B.  in  kaku  tapa^  Eisenzapfen,  krusfu  fers 
BW.  1270,  \Mby  1462,  16m*,  Tanfvater  (neben  dem  gewöhn- 
lieben  kmsta  fevs,  krnsttM-^),  krustu  mute  BW.  1270,  1345, 
Tanfunitter  (neben  dem  ge^vrdiulietien  JcrtL^ta  mdfe,  kru.stmate), 
dem  drll  Alistrums  XVI,  249,  (iottes  Söhne  (neben  dem  ge- 
wubnlirhen  deva  delih 

Bei  dem  im  Lettischen  so  beliehten  appositionalen  Genitiv 
wird  häufig  die  Kongruenz  des  Nmmirns  /uisehen  dem  befitim- 
njcnden  und  bestimmten  Worte  iiirht  beobaelitet:  L  das  be- 
stimmende Wort  steht  im  Plur.,  das  hestimmte  Wort  aber  im 
Sing.,  z,  BJiaru,  H^rdenu  (neben  hävay  sirdena)  hirns  BW,  5ü3] , 
Waisenkind,  eigentlich  ein  Kind^  das  zu  den  Waisen  gehört, 
ganu  (neben  gana)  puilca^  Hirtenknabe,  hfrzu  küks^  Birken- 
hanm,  dadzu  fapa,  Klettenblatt ;  2.  der  bestimmende  Genitiv 
ei'sebeint  im  Sing,,  das  bestimmte  Wort  aber  im  Plnr. :  mülk'a 
(neben  mülk'u)  tdutlm  Ansrr,  lO,  212,  dumme  Mensehen,  skduga 
ineben  akdugu)  VdudiH  BW.  4941,  neidische  Menseben,  nolmga 
(neben  ntdmgu)  jif^rdenf.si  Ltd  37 IB,  arme  Waisen,  gami  (neben 
ganu)  miitaSf  Hirtenmädchen,  kverpja  (neben  kverpju)  Mmi^ 
UeiDe  unartige  Kinder:  nejtfja  ririm,  unvernünftige  Männlein, 
neriia  puikaSy  unbändige  Knaben.  Höchst  interessant  sind 
die  beiden  letzten  Beispiele,  wo  die  Wörter  tiejega^  neriäa  trotz 
der  weihliehen  Nominativendiing  in  diesen  Genitivverbindungen 
der  Analogie  des  Maskulinnms  folgen.  Der  eigentliche  Genitiv 
dieser  Wörter  kommt  bei  dem  appositionalen  Genitiv  äusserst 
selten  vor,  z.  B-  mäns  7tejt^gas  delf*?!»^  mein  unvernünftiges 
Söbnehen  (Malijas  Weesa  Mebneschraksts  1897  S.  759).  Wollte 
man  hei  der  Erkliirnng  von  nej^ga  wtrst  vlriiU  u.  dergi.  auf 
die  nrBprünglicIie  abstrakte  Bedeutung  der  hier  in  Frage  kom- 
menden ^?' Stumme  znrückgelien,  und  somit  etwa  nejega  rlrs 
als  'den  Mann,  den  Unverstand',  auflassen,  so  würde  man  einer- 
seits in  diesen  Verhindnugen  zu  Altcrtümliehes  suchen,  ander- 
seits würden  dieser  Erklärung  solche  Verbindungen,  wie  skdug'a 
l'dudiSf  gana  mMtüH  im  Wege  stehen. 

In  allen  den  erörterten  Oenitivverbindnngen  ist  der  Genitiv 
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mit  seinem  in  bestimmeiulcn  Worte  /u  einer  Art  von  Kompo- 
situm zusammengewachsen,  was  in  der  Selinft  vielfach,  wenn 
aneli  ohne  Knnseijuenz,  durch  das  Hinde/eiehen  bezeichnet  wird: 
liicu-maie,  bt^nm-mäfe  (liieL  1.  455),  dela-ffHlte  (Ltd,  3501: 
Sb02 } j  gan-meif  (4\ 4) j  zizu-  äutin^  (1741),  cema-puMi^  hara- 
hvrm  (2080),  düdia-lapa  m^g.  8,  S78),  JdnwnakU  (1724'» 
Ji}Au'Mrni{k\x^X\\l%,  17H).  Wie  in  derartigen  lettiiselien  (ienitiv- 
verhindim|i;en  vielfach  weniger  der  NumeniH,  als  der  Begriff  der 
Gattung  IHK  Gewicht  fallt,  so  ist  es  inj  Deutsehen  nn't  den  jenen 
lettiselien  Gcnifivverbiudnngen  cntsprecijeuden  Kumitositis  cler 
Fall:  'Tinen  Braten,  der  nur  von  einem  Rind  gescbnitten  ist, 
nennt  mau  in  Leipzig  Rinflerhrafeu,  eine  Sclitlsscl  Mus  ilagegen, 
die  auH  einem  Schock  Apfehi  bereitet  ist,  Apfeloin^,  lu  Leipzig 
hält  man  sich  ein  Kindermädchen,  auch  wenn  man  nur  ein 
Kind  hat  (vgl.  lett.  Idrmi  tmlie)^  in  Östreieli  eine  Kindsmagd, 
auch  wenn  mau  sechs  Kinder  liat.  Es  konmit  in  snleheii  Zu- 
ganimenjsetzungen  weder  auf  die  Einzahl,  noch  auf  die  Mehrzatil 
an,  sondern  nur  auf  den  GattnngslR^;:riif.  Über  den  Nuuienis 
herrBciit  vidliges  Belielicu;  die  eine  Mundart  verfährt  80,  die 
andere  so,  und  seihst  innerhalb  derselben  JMimdart  waltet  oft  die 
geltsamste  Laune  und  Willkür*  In  Saeliac^n  sagt  man  .Schweine- 
braten, Sciiripsenfett,  Gänsclebcr,  aber  Kalbsbraten,  Schwcing- 
kotelett,  Riudsznnge";  G.  Wustnmnn  Allerhand  Spraebdunim- 
heiten  8.  ^7.  Vgl.  lett.  teru  neben  teVa  gal'a^  Kalbfleisch, 
rirsu  neben  verMi  gafa^  HindHeisch,  züku  neben  zükas  gal'ay 
Schweinefleiscb,  diht  neben   ditas  gata  Schaf fleiseli. 

Nach  Bielenstein  (Lett,  Gramm*  S.  276)  sind  die  von  uns 
behandelten  Genitive  Flur*  *  in  Anbetracht  der  Assimilation  des 
-^-Geuit,  Sing,  an  nebenstehende  Labialen  oder  an  die  Endung 
des  folgenden  Wortes  in  Wirkliehkeit  Gen. -Sing.'',  z,  B.  berzn 
Milk' in,  Birkenblock,  dadiu  lapa,  Klettcnblatt,  püru  päce^ 
Snmpfeule,  zeltti  Jietft  Gf)ldsieb,  Ideu  mute;  in  letzterem  Beispiel 
soll  sich  das  u  aus  a  verdiinipft  haben  durch  den  Einflus^  de^ 
folgeraden  m  (Bieh  Lett  Spr,  l,455:i.  Abgesehen  davon,  dass 
bei  den  weit  meisten  Genilivverbindungcn  die  Bedeutung  des 
Gen.  Flur,  durchsichtig  ist,  dient  als  schwerwiegender  Eiu- 
wand  Sf)wohl  gegen  die  Ansieht  Bielensteins,  als  aneh  gegen 
die  Erklärung  Bez/.enbergers  der  Umstand,  dass  derartige  Geni- 
tive nicht  nur  von  männlichen,  sondern  aueb  von  weiblichen 
Hauptwörtern    vorkommt  r     zizu    neben    zida,     zidas^    zidfi^ 


über  die  vei-meintlichen  Genitive  oder  Ablative  auf   it  *u  usw,    ?3l 

BVtirli  BW.  2728,  Re/,z.  Dial  StntL  S.  43,  Seidenrack,  mnUu 
puUa  Ugai'iM  Ltd,  655,  3954,  die  Braut  eines  auf  einem  Ritter- 
gut {muizä)  dienenden  Biirsrlien,  vgU  d*is  Angerniündisehe  cem^n 
pfiiif*\  duM  käfüj  Besenstiel^  von  dute,  der  Beiden  (Kandau) 
neben  diitas  lyits  von  düia^  mrzu  dräugs  Bez7.  Diiil.  Sind, 
i!>,  42,  Her/ensfreiuid,  neben  sirds  dräugs,  aphi  lapa^  Espen- 
^ilntt,  neben  dem  seltenen  aps-ea  lapa  BW.  3946,  egtii^  prezu 
kuksj  Tannen-.  Fielitenliolz,  neben  dcui  seltenen  egles^  preden 
Tcüks,  aträim  ligarhni  Ltd,  1137,  eine  Braut,  die  eine  Witwe 
iittrdifei  ist,  pitu,  zmu  oAtr  zum  tevln^s,  Enten-^  Gänseväter- 
45ben»  jjirw,  ztisu  oder  zmu  mdfifey  Enten-,  Gänsemüttereben; 
vgl.  vilkUj  läeu  mute,  —  Diese  Genitive  weiblicher  Hauptwörter 
kann  weder  Bielen^tein  mit  der  Verduuipfuuis:  von  a  zw  n,  noeb 
auch  Bezzenberger  mit  der  Annahme  eines  AbbuivH  Sin^.  auf 
'ü-u  erklären ;  sie  liefern  den  sichersten  Beweis  für  die  Hiehtig- 
keit  unserer  Ansicht. 

Der  Genitiv  auf  -n  wird  nur  in  dem  Falle  gebraucht, 
wenn  er,  gleiehRam  wie  der  erste  Teil  eines  KompositumB^  ein 
anderes  Substantiv  näher  bestimmt.  Audi  dieser  hesebrjinkte 
Gebrauch  des  Genitivs  anf  -u  spriebt  gegen  die  Ansicht  Bezzen- 
bergers,  Bezzenberger  (DiaL  Stud.  28)  fdhrt  wold  aus  Baibi 
bei  Taunagi  einen  Genitiv  auf  -w  an»  der  abhiingi^  vun  nav 
ist:  nava  tdidu  jo'^ijejitla,  nicht  giebt  es  solchen  Reiter.  Das 
Gemisch  der  Endungen  auf  -«  und  -a  in  einem  Atemznge  ist 
höchst  abnornk  Entweder  ist  das  -w  in  tdidu  ein  Flickvokal, 
Dijt  dem  wir  im  Volksliede  stets  zu  rechnen  haben,  oder  e» 
verdankt  seinen  Ursprung  der  Eigentümlichkeit  dieses  Dia- 
lekts, dass  in  deniseUjen  zuweilen  u  für  n  auftritt,  so  jitus  = 
iia9,  dürövuH  Bezz.  DiaK  Stud.  18  ^ 

Die  Verbindung  fdldu  jtv^jejuui  tiilirt  uns  ztt  einem  w*'i- 
teren  Gegengrund  gegen  Be/./enbergers  Ansicht.  Hätte  Bezzeti- 
berger  mit  seiner  Annahme  eint's  lettischen  Aldativs  auf  -ü  u 
Reclit,  80  mlisste  der  Gen.  Sing,  der  indefiniten  Form  des  Ad- 
jektivs, als  Rest  des  alten  Ablativs  auf  -ü  -u,  zuweilen  aueli 
mit  der  Endnng  -u  unrl  iler  Geintiv  der  definiten  Form  njit 
der  Endnng  -ü  auftreten.  Aber  dieser  notwendigen  Vorau^^- 
Setzung  entsprechen  keineswegs  die  spraehbelien  Thatsachen; 
denn  ein  Gen*  tSing.  lahu  dräuga  oder  Inhft  drättga,  des 
.•:rntrn  Freundes,  ist  im  Lettischen  nicht  vorbanden. 

Ebensowenig  kommen  fr«,  iü^  kl  im  Lettischen  als  Gen. 
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Siüg.  vor.  Ein  tii  knnga  M^stihüj  des  Herrn  Gnade,  ist 
im  LettiBelien  ein  Unding.  Man  inuBs  streng  solche  Beispiele^ 
wie:  kad  tu  d/trdi  no  tha  lungha  Jefu  Christi  Xabhadpbait 
rumfjam  von  Beispielen  iiDtermrIieidcn,  wie:  tahda^^  Nabhad- 
fibas  dehl  nhe  buks  to'w  no  to  kunghu  rausiiteea  Maaeeliui^ 
Po**tilIe  3.  Aua^-ahe  1,  6;  Bc/.zenberger  BB.  15,  297-;  Zu- 
baty  IF.  6,  298.  In  dem  ersten  Beispiele  ist  tha  kungha  der 
Genitiv,  abhängig  von  Nabhadfibay  nnd  ist  auf  keine  WeUe 
durch  fit  kunga  nahodziha  m  ersetzen,  in  dem  zweiten  Bei- 
spiele hängt  aber  'tho  lnnyku'  von  der  Präposition  'w//  ab. 
Mit  der  Kektion  der  Präpositionen  aber  hat  es  eine  besondere 
Bewandtnis,  wie  wir  bald  sehen  werden. 

Den  syntaktisehen  Untcrsehied  zwisehen  dem  Genitiv 
und  dem  präpositionaleu  Kasus  lässt  Bezzenberger  aueh  in  der 
Anmerkung  7m  den  Vndeutselien  Psalmen  13,  24  ausser  Acht: 
beth  tham  ti/ke  pi^  to  Boußle  ta  kunge  1,  2f>;  gir  atpestt/» 
m  to  whebie  fpeeke  14^  5;  Christum  ,.  ^  Icatfers  ar  tkoew 
exkan  vemit/dibe  to  fweete  garre  czitco  13,  24.  In  dem 
ersten  Heispiele  ist  'to  Bouße  —  tu  bau,^H  abhängig  von  lier 
Präposition  'pif,  in  dem  zweiten  to  fpeeke  —  tu  speku  von 
der  Präposition  *no\  vtni  j<peku  aber  hängt  der  Genitiv  tchelne 
=  i'elna  ab,  vgl.  rirs  tii  ledu$  gabaUuu  Mas;,  8,  2*»5ß. 
Das  dritte  Beispiel  Bezzenhergers  kclirt  in  den  Vndentschcn 
Psalmen  7  mal  wieder»  4  mal  mit  dem  Genitiv:  e^rknn  ve- 
naidibe  tha  fweete  garre  11,  7;  12,  4,  15,  24;  13,  lö,  2  mal 
mit  fo  13,  14;  28,  35  und  1  mal  steht  anstatt  €,rkiin  vemü- 
dibe  oder  renoydibe  die  Prafionititm  ar:  katers  fa  ar  tha 
Thewe  unde  to  fweete  garre  22,  3.  Die  letzte  V;irianfc 
leitet  uns  auf  die  Spur,  wie  das  to  in  e.rkan  venmdibe  to 
fweete  garre  zu  erklären  ist.  Exkan  renaidibe  steht  nänilieli 
begrifflieh  der  Piä|>osition  «r,  mit,  nahe,  und  diese  Begriffs- 
verwandtsehaft  hat  wohl  die  Übersetzer  verleitet  e.rkan  we- 
naidibe  wie  eine  Präposition  zu  bebandeln.  Möglieh  isr  aber 
aueb^  dass  wir  hier  mit  eineui  Fehler  zu  tlmn  haben.  In  den 
meisten  Fällen  bereitet  die  Deklinatnm  des  Fürwortes  tojt  den 
Autoren  der  Vndeutschen  Psalmen  keine  Schwierigkeiten; 
1)  iuljektiviseb:  pi/  to  Boußle  ta  kunge  l,  25;  31,  14  n,  30; 
ar  apükaidrofckenne  tha  fweete  garre  12,  8;  py  to  labbe 
Roke  Dewe  tha  wueffewalditaye  Thewe  15>  12;  Prophetcz 
tha  wurßaua'faka  dheewetzil)  39,  31 ;  wuerfon  to  czhelle  tha 
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mere  40^  4;  tha  mußige  Thewe  wenyj^  Beerns  41  ^  9;  2)  sub- 
istantirisclj :  kas  peetvz  to  daf%  tha  Szlitwe  palleck  mußige 
31,  31;  thia  (—  tä,  dessen)  ßeelie  32,  4;  tha  icaerdtcz 
fmeiez  gir  38,  23. 

la  Köninx  to  Gode  5,  5  ist  wohl  to  Gode  als  Gen.  Pliir.  zu 
fassen,  veranlasst  durch  das  Original  'Köui^  der  Ehreu*.  Grobe 
F*^hler  finden  wir  aber  in  Enaidenex  to  (!j  Czwibe  (statt  tun 
dzldbas)  3U,  18  und  in  e.t'kan  to  Nawe  to(\)  k niste  (statt 
ta  krusta)  42,  23,  Freilieli  ist  der  Geo.  Plur.  in  kniJitu  näre 
Sueben  kriista  näwr),  Kretizestod,  im  Lettischen  sehr  wohl 
müfijlicb,  vgl.  krustu  t^rs;  aber  eine  so  feine  Beobachtung^  der 
lettischen  Syntax  ist  wohl  den  Antoren  ^ler  Vndeutschen  Psal- 
tuen  nicht  znzntraneiL  In  tu  miuns  czonr  to  Mutte  Pmdi  to 
ficeete  Apostelle  effe  maetcys  64,  15  i&t.  \\t\m  da  kein  Fehler 
vorlieg't,  to  ficeete  ApofteUe  als  Apposition  zn  fassen,  ahhilngig 
von  der  Präposition  rzotir,  also:  dnreh  den  Mund  Pauli,  (durch > 
ikn  heiligen  Apostel . 

Es  ist  wohl  kein  Zufall,  dass  die  beiden  groben  Fehler 
7o  Cziwii)e'  nnd  7o  kninte^  in  post positiver  Stellung:  des  Ge- 
uitivö  vorkommen.  Die  Stellnng  de«  (ienitivs  vor  seinem  No- 
men regens  war  ohne  Zweifel  schon  i'.ur  Zeit  der  Abfassun*: 
der  ViideutHchen  Psalmen  der  lettisclien  Sprache  eigentHmlich ; 
die  postpositive  Stellnn^  wurde  durch  die  deutsche  Spraehe 
iu  die  lettische  Schriftspraclic  gebracht.  Den  Beweis  für  die 
Richtigkeit  dieser  Belianptnng  liefert  Mancelius  (geb.  1593), 
der  erste  bessere  Kenner  der  lettisclien  Sprache^  in  dessen 
unter  dem  dentsehcn  Einflnss  stehenden  geistlichen  Schriften 
die  postpositive  Stellung  des  Genitive  sehr  häufig  zu  finden 
ist,  während  seine  dem  Volkstnunde  abgelauschte  Phraseologia 
lettica  diese  nnlettisclie  Wortstellung  nicht  kennt.  Es  ist  doch 
nun  klar,  dass  sieh  leichter  Fehler  einscbleichen  konnten  bei 
einer  nach  dem  Geiste  der  deutschen  Sprache  geseluiffencn, 
als  bei  der  genuin  lettischen  Wortstellung,  wo  das  gescbnebeue 
Wort  an  der  von  dem  Volke  gesprochenen  und  von  den 
tSchriftstellern  gehörten  Rede  eine  Kontrolle  haben  konnte. 
AusdrUcklicii  sei  du  rauf  hingewiesen,  dass  selbst  in  den  von 
Fehlern  strotzenden  VndeutBcben  Psalmen  der  Genitiv  von  dem 
präpositinnalen  Kasus  streng  unterschieden  wird:  py  to  ßoußle 
ta  kange^  wuerfon  to  ezlielle  tha  merej  kas  peetez  to  dar, 
iha  dzlatve  palleck  müßige  usw. 
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Ftlr  einen  modernen  Ablativ  erklär!  Bezzenberger  [Ulk 
15,  297")  munu  in  mumi  del\  meinetwegen  (konzessiv),  daa 
in  8iUi8sen  und  Felitelii  neben  und  im  Gegensatze  zn  muinis 
del\  in  meinem  Interesse,  gebraucht  wird.  Da  wir  jedoch 
sonst  keinen  Anhalt  für  die  Annahme  eines  lettischen  Ablativs 
auf  'ü  'U  haben,  werden  wir  mis  nach  einer  anderen  Erklä- 
rung dieser  ohne  Zweifel  sehr  jungen  Bildung  munu  umsehen 
müssen.  Der  Genitiv  der  Possessi va  matm^  tara,  sata,  Fem» 
manas^  tava»y  savas^  wird  in  der  Verbindimg  mit  pats,  selbst,  J 
statt  der  mit  dem  Konien  im  Numerus,  Genus  ond  Kasus  tlber- 
einstimmenden  Pos8C8.sivprüUümina  mäns,  tavs,  savs  gebraucht, 
z,  B.  Tuana  pa^a  peda^,  meine  eigene  Spur,  manas  pam» 
häleliiU  BW.  300,  meine  eigenen  Brüder,  taras  pams  vama 
hija  Ltd,  3559,  es  war  deine  eigene  Schuld.  Vgh  Bieh  Lett, 
Spr.  2j  84,  407.  Es  liegt  hier  offenbar  eine  Aüraktinn  des 
PoseessivpronomenB  durch  da^  Pronomen  pafji  vor.  In  Saussca 
und  Fehleln  ist  in  den  Verbindungen  mun{n)j  tatUj  savu  det 
an  die  Stelle  der  selten  gebräuchlichen  Genitive  der  Perso- 
nalia  mtiinh^  feviSf  sevis  (vgl  BB.  12,  236)  fler  Genitiv  der 
Possessivpronomina  getreten.  Vgl.  fava  deV  bei  Mancelius- 
Poatille,  1654,  S,  34.  Was  die  Endung  u  in  munu^  tatm, 
savti  betrifft,  so  sind  sie  wohlj  wie  die  deutschen  Gen.  Sing. 
meiner,  deiner  durch  Augleichung  an  miser,  euer»  durch  An- 
lehnung an  die  Gen.  Plur.  Ttiusu,  jmu  und  ganz  besonders  an 
jmm  entstanden.  Man  braucht  nur  an  solche  Sätxe  zu  den- 
ken, wie  etwa:  7ie  JüsUf  bet  ^aru  pahi  dvV  whU  fo  darija^ 
nicht  in  eurem,  sondern  in  ihrem  eigenen  Interesse  haben  sie 
das  gethan,  und  die  Anlehnung  des  Siog,  an  den  Plur.  wird 
nns  sofort  verständlich.  Eine  solche  Attraktion  der  Form  des 
Sing,  durch  die  Form  des  Plur.  linden  wir  (abgesehen  von 
dem  schon  erwähnten  manas  pams  baleU/d)  wie  in  vielen 
anderen  lettischen  Dialekten^  so  auch  in  dem  von  Saussen 
und  Fehteln  auch  bei  dem  präpositionalen  Kasus  der  persön- 
lichen Fürwörter  muhiem^  tevem^  sevem  (BB.  12,  236)  statt 
manim,  terimy  semm,  —  nach  dem  präpi»sitionalen  Kasus  des  j 
Plur.  <ler  nominalen  Deklination:  terem,  rtn^m,  1 

Es  bleibt  uns  noch  tlbrig,  die  letzte  Stütze  der  Ansicht 
Bexzenbergers  zu  betrachten^  den  mit  dem  Akk.  Sing,  gleich- 
lautenden Kasus  nach  Präpositionen,  die  den  Genitiv  regieren: 
es    neim    nü    m   7iamu.     Zum    besseren    Verständnis    dieser 
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§pracli liehen  Erscheinung  wird  es  ratsam  sein,  uns  die  Eigen- 
tüuiliclikeit  der  lettischen  Sprache  zu  vergegenwärtigen,  einen 
KaäU8  zum  präpositionalen  Kasus  für  alle  Präpositionen  zu  er- 
heben. Sole  her  Fälle  gibt  es  im  Lct  tischen  nicht  weniger 
denn  acht. 

I. 

Weibliche  und  männliche  Hauptwörter  können,  wenn  sie 
"dorch    abi    oder    durch    die  Grundzahlwörter  (besonders    von 
2—9)  näher  bestimmt  siiidj  nach  sämtlichen  Präj>ositioiieu  die 
Endung  4  annehmen. 

A.    Feminina. 

a)  Präpositionen  mit  dem  Akkusativ:  Ar  ahi  kaji,  Dee- 
nas  Lapaif  Efnografiakah  peelfkutmt?  4,  Inf),  eil.  mit  DL., 
mit  beiden  Füssen;  par  diel  deni,  Lerck  Lafweesschu  pasaka^f 
eit,  mit  LP.  (5,  204,  imcii  zwei  Tagen^  pa  triff  pidi  LP.  6, 
439,  um  drei  Fuss.  pa  devin  vasarln  Ltd,  2799,  nach  neun 
^Sommern,  caur  davi/ti  Jküngu  vidnt'  Ltd.  1651,  durch  neun 
Herren  Gebiete,  ih  cetrl  i/epi  LP.  6,  266,   auf  allen  Vieren, 

b)  Präposüitionen  mit  dem  Genitiv:  pe  abi  küki  Lauien- 
bach  mdewtid^  4,  182,  jjt^c  divi  deni  LP.  6,  8,  nach  zwei 
Tagen,  pec  deei/ii  rrfstirtM,  iiaeli  neun  Sommern. 

cj  Präpositionen  mit  (fem  Dativ:  peci  lldz  seM  pedi 
LP.  6,  2m. 

IS.    Maskulina, 

a)  Präposititmen  mit  dem  Akkusativ:  ar  abii)  nagii) 
DL-  4^  170,  mit  beiden  Händen,  eig.  mit  beiden  Nägeln,  ar 
ahi  zirgi  mit  beiden  Pferden  HiH.  12,  235),  par  dlri  seki 
ndudas  LP.  13,  s77,  für  zwei  Kiilmit  Geld,  üz  tri^  gadi  LP, 
6,  396  auf  drei  Jahre,  pa  peci  miVi  LP/ 5,  30,  nach  fünf 
Schritten,  caur  deriiii  glüzu  Ing  Ltd.  1651,  durch  neun 
Glasfe  [ister,  pa  derim  nur  ad/ tu  BW.  525,   1282. 

b)  Präpositionen  mit  dem  Genitiv:  nü  ahi  galt  DL.  1, 
112,  von  beiiien  Enden,  bez  tri^*  pärr  krem  LP.  6^  366,  pt^c 
septiüi  (jadi  IA\  5,  373^  nach  .sielien  .Jahren,  äiz  devini  ezerhU, 

c)  Präpositionen  nut  dem  Dativ:  ik  pa  peci  süti  {p^di 
LP.  6,  167)  LP,  5,  30  je  nach  fünf  Sehritten,  Ms  lldz  6etri 
püdi  Kmogs, 

Beispiele  dieser  Art  zu  häufen,    wäre    ganx  überfltissig; 


fi86 


K.  Mühl*Mi  baub, 


deoii  wir  haben  hier  ciue  selir  bekiiunte,  allgemciu  lettische 
Spracherseheimiiig  vor  nus. 

Die  Form  auf  -i  tritt,  »o  iiaiii entlieh  in  ffbi  und  rffri»  in 
der  Funktion  des  Nom,  Plur.  V\*m.  auf:  ab/,  dwi  meiim, 
beide,  zwei  Mädetieii.  Seltener  nimmt  aneli  der  Nom.  Plur. 
eines  durch  ein  Zalihvort.  bestimmten  weiljlicljen  Hauptwortes 
ßanit  dem  adjektivischen  Attribut  die  Endung  -*  an  stalt  der 
gewöhnliehen  weiblielien  Endun^^cn  -a^,  -e«,  -is :  Div  etafi 
veUjds  Ltd,  2760,  xwei  Schwägerinnen  wuschen  die  Wäsche, 
divi  dud,  cefri  Ä7//7  BW,  23  Ui  8,  911,  pect  küti,  rhiaM  durh 
Bielenstein  1000  lettische  Rätsel  829^  divi  särkani  kdriiAi, 
ptilku  haltu  visünu  Bicl.  a.  a.  0.  692,  zwei  rote  Stangen, 
darin  viele  weisse  Htlhnerehen.  Bielenf;tein  erklärt  mit  Un- 
recht die  scheinbare  Masknlinfonn  [mrkam  kartitn)  für  un- 
lettisch. 

Ungleich  häufiger  hat  die  Form  auf  -i  die  Funktion  des 
Akk,  Flur.,  und  xwar: 

a)  Akk,  Plnr.  F'cni.:  Ku  tu  grihi?  Diri  rlhi.  Wan 
willst  du?  Zwei  Rippen  (ein  lett.  Wortspiel i;  divi  dhii  r^ldl' 
Ll\  6»  51i'),  /Avei  Tage  darauf;  nab^täzite  ^Harduddja  devini 
dini,  devi/tl  nakti  LP.  6,  362,  die  Unglüekliche  weinte  neu» 
Tage,   nenn  Nächte,   sepfim   versti  f/ttrs^   sieben  Werst    lang. 

b)  Akk.  Plur,  Mask.:  Ddhi  dfci  beri  kumditii  BW. 
4976,  ich  werde  zwei  braune  Rosse  geben;  redzdju  trin  gidhji 
LP.  6,  lOnU,  ich  sah  drei  Scli wänc,  brduea  aeM  zinji  LP.  6, 
9<.)2,  er  fuhr  mit  6  Pferden,  «iy\  meititia,  peci  krekli  Ltd. 
727,  nähe  Mädchen  fünf  Hemrlen,  Mera  divdesmif  detri  pari 
labibas,  er  gab  24  L*d'  Getreide;  Laime  sed  divi  krt^sli  BW. 
12L5  S.  *^79  (Akk.  der  Richtung,  vgl.  DeHnilek  Vergl  Synt. 
1,  363),  die  GlllcksgOttin  sitzt  auf  zwei  Stillilen,  deHmii  ff^Vi 
7iü  dheles,  zelin  Schritte  von  dem  Apfel bannu  mH  pttdi  ^magtf 
LP.  6,  313,  sechs  Liespfnnd  schwer,  dmim  gadi  vec^  LP. 
6,  7Üy  neun  Jahre  alt. 

Dass  divi  dud^  divi  ribiy  diti  dhii  Nom,  Akk.  DuaL 
sind,  liegt  auf  der  Hand.  Wie  sieh  im  Slavisclien  die  Kon- 
struktion der  Zahlwörter  'drei'  und  'vier'  nach  ficr  Zahl  'zwei^ 
gerichtet  hat,  so  folgen  im  Lettischen  alle  Zahlen,  besonders 
aber  die  Zahlen  3 — 9^  der  Analogie  von  diri :  fj'iij  vetri, 
peci  dem  usw,  nach  diri  dhii.  Vgl  über  den  Dual,  im  Lett. 
meine  Berncrkungeu  im  Austr.  10,  58,     Somit   ist    nach    den 
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Präpositioneil  mit  dem  Akkusativ^  die  Form  auf  -i  bei  den 
weibli€*heii  Ilaiiptwörterti  historisch  lierechtii^t.  Diesie  ur!!4[>rün^* 
liehe  Dualforni  ist  im  Spraehbewusötseiii  erstarrt,  sodass  einer* 
seits  die  Zahlwürter  im  Satze  i?ehr  hiiufi.i^  unverändert  bleiben: 
Nom,  diti  dita^'j  (jeii.  du'i  ditu.  Dat.  dht  äifdm,  Akk,  dtri 
ditas,  anderseits  aber  auch  beim  Nomen  die  Form  auf  4  nicht 
hioss  den  Nom.  Akk.,  sondern  auch  —  fmilieh  jdcht  sehr 
hanlig  —  andere  Kasus,  nanientlieh  den  Genitiv,  vertritt: 
ietri  deni  (st,  denu)  loikd  LP.  ti,  301,  in  der  Zeit  von  vier 
Tagen;  jumprat u  et  pa  pfigälmu  simtti  gahalu  kUift  (st, 
IcMisu)  Rigas  Jjdw,  Zin.  Koni,  Raksfii  ktdjums  7,  S.  V21 
(cit.  mit  KKj,  dlvl  menesi  (st.  m^ne.vw)  laikd  LP,  6,  1008  in 
der  Zeit  von  zwei  Monaten.  Alle  manu  väinadzhm,  veni 
rnki  Jiotiemums;  täutn  dnla  phini  dilti j  abi  riikl  ({ftutajanti 
Ltd.  518,  o  über  mein  Kränzclien,  das  für  eine  Hand  ah- 
«chmbar  ist;  die  d  (Urnen  Tikvher  des  Freiers  sind  mit  hei  den 
Händen  aufzudrücken.  Biclenstein  (Ltd.  518)  sieht  talschlicli 
111  vini  rüki  den  Instrumental,  es  ist  vielmehr  der  Dativ,  wie 
ich  schon  in  der  Ühersetzunjj^  an*;'erlentet  habe.  Das  zitierre 
Volkslied  stammt  aus  Hackenhausen  (Kurland),  und  im  Sacken 
haasenschen  Dialekte  ist  der  alte  Dat,  Sing.  Fem.  auf  -/ 
wohl  Itekannt,  i,  U.  Jduiü  rhti  =  janndi  risfdi  Ltd.  512. 
Zu  dem  Daüv  beim  Part,  \ri\m.  vgl;  es  nebijti  lauka  irbe, 
ranagam  ndtnerama  Ltd.  775;  gau  tu  biji  apnikusi,  bagatam 
rtirdzifiama  Aromi  Mat,  Muhsu  Tautas  dfeesmag  9H7.  Doss 
aber  der  Akk.  Dual,  abi  rtiki  in  der  lledeutung  des  Instru- 
mentals hier  erscheint,  dürfte  wohl  nientnnd  befremden,  da 
durch  den  lautlichen  Zusannncnfall  des  Akk,  und  Instr.  Sing, 
ini  Lettischen  der  Erweiterung  der  Fnnktionssphäre  des  Akk. 
Döal  i\Qx  Weg  geelmct  war  ^). 


1)  Wie  in  vPiii  rüki  und  ahi  rüki  wir  trotz  des  gleichen  Ans- 
«rangs  zwei  versehiedeue  Kasus  zu  kixistatiereii  lialiet»,  so  auch  lu 
v^nu  ruku  und  ahn  rükti  in  dem  von  Bieiensttdn  (Lett.  Spr.  i,  i?3) 
Ä n ge f ü h  r te n  V  o I  k  s  1  i  tni e  :  valkäj  rna ti  u  v d  in adz in  u,  vi ti u  niku  ( l n ^5 1 r . 
Sing;)  nthiemamUj  sve.süji  Ttiätes  gäliHUi  äuti  abu  rttku  daunajmn\ 
ich  trug  mein  Kiiinxcheii,  da«  üit-h  mit  einer  Hand  abnehmen  Ifisst, 
die  Tütlier  der  Schwie;4*"rmuHer  sind  mit  lieiden  Händen  atifzu- 
drüt'ken.  Abu  rtiku  mit  Leskien  (D.  Deklinat.  im  Slaviscii-Lituui- 
^hen  und  Germ.  721,  Brückner  (Arch.  für  slav-  Philol.  3,  2d0\  unit 
Brugmann  (Grund r.  2,  7lf>*)  als  Instr.  Sing,  mit  phiraliseher  Funk- 
liou  stu  lasiscii,  dürtte  wohl   verteldt   sein»    selbst    weuu   man    diese 
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Die  Erstarrung  der  Dimlforui  auf  -i  niaebt  uns  die  Ver* 
liiiuluii^  ilerscltjcn  mit  sämtlichen  Präpo^sitioneu  begreiflich. 
Schwieriger  ist  aber  die  Frnge  iu  bezeug  auf  (bis  Maskulinum, 
Sollen  wir  ataieliinen,  dass  der  erstarrte  Xom,  und  Akk.  UoaL 
Fem.  auf  das  MaBkulinuni  oline  weiteres  übertragen  seiV  Diese 
Annahme  dürfte»  wenn  aiieli  nieht  ganz  inniiöglieh,  äo  doch 
wenigstens  nnwahr^elieinlieli  sein,  ja  um  m  nnwahrsebeinlieher, 
als  die  fragliehc  Dualfonu  heutzutage  ungleieli  hantiger  bei 
dem  Maskuliiiunj  als  hei  dem  Femininum  vorkommt.  leb 
glaube,  wir  werden  kaum  fehl  gehen»  wenn  wir  hehaiipteu, 
das8  wir  hier  nnt  einer  Naehwirkung  des  Xeuhums  zu  Ihun 
haben.  Der  Nouk  Akk.  Dual  Fem.  fiel  im  l^ettiseheo  lant- 
lich  mit  dem  Nom,  Akk.  Dual,  des  Neutrums  zusammen:  abi 
rdkiy  wie  dwi  ^Imti,  nrspr.  =  ai,  dv€  iiat/'y  aksl.  düct^  mtt, 
idg.  *duoi  knitoi.  Als  das  Neutrum  mit  dem  Maskulinum  ver- 
sehmolz»  hlieh  der  Nom.  Akk.  DuaL  des  Neutrums  nieht  blosij 
bei  den  urspriingliehcn  Nentris  wirksam,  sondern  ergriti'  auch 
das  Maskulinum,  dem  das  Neutrum  zum  Opfer  gefallen  war, 
sodass  man  naeii  redzeju  dlri  shttti  rtni  aueh  sagen  konnte 
redzrjUr  divi  tirL  üie»e  Formllbertra^üng  des  Neutr.  auf  das 
Maäk.  darf  uns  uni  so  weniger  wunder  nehmen,  als  J.  Schmidt 
und  Mahhnv  nachgewiesen  habeu,  dass  im  Litauischen  die 
neutrale  Endung  -ai  auf  den  Noul  Flur,  der  mämdiehen  Haupt- 
wörter übergegangen  ist.  Auch  flir  das  Lettische  scheint  mir 
der  Cnt ergang  des  Neutrums  die  Übertragung  iler  pronomi- 
nalen Emiung  des  Neutrums  aj  nicht  bloss  auf  die  Adjektiva, 
was  durch  die  Adverbin  wie  lahi  (i  =  ai,  YiL  geral)  erwiesen  wird, 
sondern  aueh  auf  die  neutralen  substantivischen  fi-Stänime  an 


Ansicht  mit  detii  Sing,  divkn^sfu,  triskreslä  BW.  li^lfi  S.224  n.  S,  87^ 
stutzen  woMtti:  Laivia  man  müzu  lima  diukreaUnd  tVar.  divi 
kreaUt  dlvus  hreslus^  divkreslus),  trLskrMä  (Var-  trijua^  trU  krdzlSjs) 
ütdMama^  die  Glüeksgcittin  bt'stimuit«^  mein  Lebenslos,  auf  zwei 
(oder  drt'i)  Stühlrii  sitze ricJ.  Öie  Nt^uemititj  dirkrt'fihl  ist  aus  d<*m 
Mangel  m\  Verstilivflnis  für  den  Akkitsiitiv  di^r  Riehrun«::  sMH  divi 
kresiif  divuit  ki'fKKltttt  hervorgegangen.  !>«?*  Verständnis  für  den 
löütr.  Sing,  ist  aber  trotz  seines  ZuHaminenfalle!*  mit  dem  Akk.  Sing. 
kt*Jneswe^'s  so  sehr  aus  dt^m  letti.st'hen  Sprachhewnsstsein  geschwun- 
den, wie  die  genannten  Gelehrten  meinen.  Un^-esneht  erklart  sich 
abu  ruku  uis  der  bei  dem  Part.  Pas.^.  ßo  gewöhn  liehe  Gen,,  natür- 
lich als  Gen.  Plur. ;  vgl.  adrese  bija  s^vfsu  rtika,i  raksfita  Austr. 
15,  459,  Biel.  Lett  Gramm,  S.  283    ' 
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die  Hand  zu  geben.  Diese  Übertragung  niiiss  zu  einer  Zdt 
stattgefunden  liaben,  wo  auslaiUeudes  idg.  -ai  und  -of  im  Letti- 
schen noch  nicht  unterschiedslos  in  -i  zusammeugefallen  war, 
weil  nach  dem  tautliehen  Znsatnnienfall  der  P^iidung  des  Noni. 
Piur.  Mask-  -0/  mit  der  iientralen  -//r  das  Aufgeben  der  ur- 
iprllnglichen  neutralen  Endung  -a  zu  gunsten  des  von  der 
nia^^k.  Endung  nicht  zu  unterscheidenden  Ausgangs-rn"  nielit 
zu  erklären  wäre.  Als  der  lautliche  Zusammenfall  von  aus- 
lautendem oi  und  ai  eintrat,  erhielten  im  Lettischen  nicht 
weniger  denn  fünf  Deklinationsformen  gleiche  Gestalt,  niindich 
der  Nom,  Akk,  Dual.  Fem.:  ttbi  äusi,  lytji,  der  Xom.  Akk* 
Dual.  Neutr. :  divl  simti^  der  Nom.  Akk.  Plur.  Neutr.:  cetrl 
tfimti,  der  Nom.  Phir.  Mask.:  riri  und  der  l)at.  Sing.  Fern.: 
rülcK  Durch  die  erwähnte  Formiibert ragung  der  pronominalen 
Endung  des  Neutrums  auf  die  Nomina  und  durch  den  daranf 
folgenden  lautlichen  Znsamineiifall  iler  Endungen  -oi  und  -tii 
war  das  Schicksal  des  lettischen  Neutrnni::^  entschieden.  Das 
ursprüngliche  Neutrum  nnterschied  sieb  darnach  vom  Masku- 
linum im  Nom.  Sing.  *iiimfUf  aus  ^slmtan,  gegenüber  dem 
Nom.  Mask.  i'lrs,  und  im  Akk.  Plur,  shntij  aus  ^.simtfth  gegen- 
über dem  Akk*  Plur.  virus.  Dieser  geringe  Unterschied  zwi- 
fKshen  dem  Neutrum  und  Maskulinum  musste  dem  Systemzwang 
weichen.  Eine  Spur  von  seinem  Dasein  hat  das  Neutrum 
wohl  in  dem  Akk.  Plur.  auf  -/  hinterlassen,  den  es  dem  Mas- 
kulinum mitgeteilt  hat.  Es  ist  w^ohl  somit  nicht  ganz  aus- 
geschlossen, dass  nicht  nur  dlri  }<imft  als  Nom,  Akk,  Dual., 
sondern  auch  cefri  simti  als  Nom,  Akk.  Plur,  Neutr.  zu  erklären 
ist.  Bei  dieser  Annahme  wäre  es  um  so  einfeuchtender,  warum 
nicht  bloss  hei  dtvi,  sondern  auch  liei  den  andern  Zahlen  die 
Form  auf '?  akkusalivischc  Funktion  hat.  Vgl.  Verf.  FM\.  b3,  üO. 

Wenn  wir  uns  auch  im  einzelnen  geirrt  haben  [oügen, 
80  glauben  wir  jedenfalls  dargcthan  zu  haben,  wie  es  möglich 
geworden  ist^  dass  die  Form  auf  A  sich  mit  allen  Präpositionen 
verbindet. 

Wir  w^ollen  hier  noch  darauf  hinweisen,  dass  sich  einige 
Spuren  von  dem  Akk.  Duak  Mask.  auf  -u  noeh  bis  auf  den 
beutigen  Tag  erhalten  haben:  JJiidi  man  divi  mdisu  duzuj 
divi  mdhu  miJtu  LP.  6,  329.  Gduzl  rmtd  rauduvife,  dw 
beniiüu  vadddama;  td  raud  dttza  mätes  meitttj  diu  müzhlu 
dsitiidffma   Ltd.   1379;   tris   zirgu    brauen  BW,    1329  Var.; 
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dw  gadhni  klauHijfh^  BW.  535;  tzhera  dlvi  secinu  zlrnu  LP. 
6,  665,  MeliiTie  ilerartige  Beispiele  fiinlen  sich  unter  Biclen- 
steiDs  (II,  27)  veniieiiitiic'heo  Akk,  Piur,  mit  abgeworfenem  -*, 
Slmtii  kommt  auch  als  Nom.  vor:  trts  simtu  rlru  Biel.  1000  lett. 
Rats.  8,  HH\  jjf*t*/  mniu  slkii  pufmi  B\\\  2ii64,  Diese  Form 
auf  u  steht  mich  nach  Präpüsitioneu :  par  devhUi  noeadlnu, 
Bielenstein  2,  313,  3:^3,  32ö  halt  derhUi  halelhm,  derhlu  higu 
m  ar  der  hm  hülelinUj  cttur  der  hm  gkfzu  lügu  tulsehlieh  für 
iJcu.  Phir.  Ob  in  woleheii  Beispieleu,  wie  nü  deinnu  haUllmt 
\\\\\  k\\)\\^  nü  detythf  gah(flftht  der  erstarrte  Akk,  Dual  oder 
der  Oeu.  Pliir.  m  suchen  ist^  ist  mit  Sieherlieit  nit'ht  zu  eut- 
scheiden. 

Die  mas^kiiline  Duaiform  ist  aucli  für  das  Femininum 
eingetreten:  Tdist  freju  namn  duru  BW,  3724;  sasaklaum 
freJH  dhiii  BW,  5057;  devk  v4I  septitiu  (sc.  äitu)  hldt  LP. 
(>,  334;  nedeVu  vdj  dici  nedelu  velaJc  LP.  5,  339,  Dhn  denn 
prek.s  käzdm  LP.  6,  613;  par  devhlu  vasari/m  BW.  2848; 
tiihs  bijü  2><?  trh  nedetu  prvkm  LP.  6,  924*), 

IL 

Die  F'orinen  der  Personalpronomina  man,  ieVy  ser  können 
fiieli  ui  allen  PräprjKitiouen  gcs^ellen:  ap  man,  tei%  fiev,  gar 
manf  ter,  mv,  ar  maji,  tet^  ^evj  nti  man,  tev^  seVf  hez  man, 
teVf  seVf  pr^ks  man,  tev,  sev,  Udz  man,  tet>,  sev.  Diese  Ver- 
hiudnngeu  können  wir  von  den  ältesten  Denkmälern  bis  auf 
ilen  heutigen  Tag  verfolgen.  Die  Saelic  liegt  hier  sehr  ein- 
fach. Wir  brauchen  zur  Erklärung  dieser  spraeldielien  Er 
seheinung  nur  darauf  hinzuweisen,  dass  in  num,  teVy  ser  drei 
Kamis  enthalten  sind:  1)  der  Dativ  ^  lit.  mäUf  idv,  säe, 
2)  und  3)  der  Gen.  und  Akk.  =  lit,  manP.,  tave,  «ave^  glav. 
mene,  tehe,  sehe.  In  meinem  Aufsatz  'Oh  upofrehhniji  rodi- 
tel'nago  padeza  imif^Hfo  rhiifel'nttgo  v  dtttjanskfch  jazykat'h. 
Jzreat,  otd,  ru.'^skago  jazt/ka  l  doresnoHtr  Imp.  Akademiji 
nauk  4,  1205  habe  ich  in  Berücksichtigung  des  bom,  ii  = 
Vit  sev^j   lett,  ^eVf    slav.  ^ebe   die   Oenittv-AkkuHutive  ^rnene, 

1)  VieUf*iL'lit  gehart  hierher  auch  abu  7'äku  in  dem  schon  er- 
wähnten abu  rtiku  dauimjavi.^  Den  Akk.  Dual,  mit  mask.  Endung 
in  instrumentaler  Funktion  finden  wir  ohue  Zweifel  in  folgendem 
Volkslicde;  Eh  hgwu  päditi  7nUigi  dldUf  abi  (Fem,  Akk.)  räkti 
upkeruHiy  p^  krüHm  p^spSduai  BW.   1551)  (Neuliausen  Hasenpoth). 


über  die  vermeintlichen  Genitive  oder  Ablative  anf   ti    u  Uhw.    241 

teye,  sei^e  für  iiido^crninnisch  ni  erkläriui  veisuclit*  Vgl. 
Meillet  Rcchercbes  sur  J  emploi  ilu  g^eiiitif-accusatif  en  vieiix- 
slave»  Hiblintlif*f[ue  de  llCrole  fies  bautcB  cHndes  publice  soii& 
uuspices  du  luiniHtere  de  riiiBtnietioti  publique,  Scieuccs  pliilo- 
logiqueselbistoi'iqueö.  Centquinzienic  fasiücule.  Paris  1897  S.9K 

in. 

Der  Dativ  des  Rehitiv-Interroj^ativpronoinens  kam  und 
des  Demonstrativprononieivö  tarn  steht  nach  sämtlichen  Prä- 
positionen: he^  kam,  ühiie  welehes^  bez  famf  ansserdera,  pe 
kam  wobei,  ßeltener  aueh:  bei  wem,  pe  tarn,  dabei,  nti  Jcam^ 
wovon,  aber  aiteh :  von  wem,  nü  tum^  davon,  prehs  kam^  wo- 
fllr,  auch:  für  wen,  preM  tarn,  dafür,  früher,  eks  kam,  worin. 
ekh-  tarn,  darin,  pez  kam^  wornacb,  an  eh:  nach  wem,  pez  tamj 
darauf»  kamdety  vteshalb,  tamdel\  deshalb,  kamlalmd^  wes- 
we^^en,  famlahad,  deswe^jcen;  caur  kam,  wctdnrcb»  anch  selten: 
dnreh  wen,  caur  tarn,  dadurch,  par  kam,  worüber,  par  tamj. 
darüber  (selten,  LP.  6,  407),  ar  kam,  mit  wem:  ar  tarn,  da- 
mit, habe  ich  nie  ans  dem  Volksmunde  freliört  und  dürfte  in 
der  Volksspraebe  wohl  nicht  vorkonnnen,  wie  schon  Hugen- 
berger  (Mag.  2,  67)  richtig  hingewiesen  hat.  Ar  tarn,  damit 
llir  ar  to  bei  Lantetd>ach  Lnmi  189  ist  wohl  eine  Nenerwnir 
dieses  Autors,  Der  Dativ  des  Relativ-  und  Demonstrativ- 
pronoraens  als  präpositionaler  Kasus  ist  ganz  besonders  häufig 
in  Kurland  zu  tinden,  iJcgcn  Hielcnstein  (Lett,  Spr,  2,  14, 
M,  .'i2ö)  ist  ausdrücklich  hervorzuheben,  dass  der  Dativ  kajti 
vorzugsweise»  tarn  aber  ein/Jg  und  allein  in  neutraler  Beden 
tung  gebraucht  wird,  und  keineswegs,  wie  Bielenstein  lehrt, 
dessen  irrtündiclie  Lehre  auch  Brückner  (Arch.  f,  sfav,  Philol. 
3,  292)  sieh  angeeignet  hat,  *  vorzugsweise  für  das  Maskulinum 
eintritt'.  Dieser  Irrtum  Hielensteins  entspringt  aus  seinem 
schon  an  eim^r  anderen  Stelle  berührten  Grund  Irrtum,  dass  der 
Dativ  kam  im*\a  selten  für  den  Akkusativ  geljraocht  werde, 
wenn  etwas  Lebendes,  Persönliches  damit  gemeint  sei.  Lett. 
Spr.  2,  96.  In  diesem  Irrtum  ist  Hielensteui  ohne  Zweifel 
durch  die  Präprjsition  ar  bestärkt  Wi^rdcn,  die  in  der  Verbin- 
dung mit  kam^  nur  'mit  wem',  nie  Svomit'  bedeutet.  Aber 
diese  eine  Präposition  ar,  die,  wie  alle  akkusativischen  Prä- 
liositionen,  wohl  in  viel  späterer  Zeit  mit  den  Dati\formen 
kam,  tarn  in  Verbindung  getreten    ist,    als   die   Präpositionen 


^2 


K.  M  üti I  en  haeh  , 


mit  dem  Geniliv,  darf  in  uitKerer  Frage  nielit  den  Atiaschlag 
geben.  Für  da»  hrdiere  Alter  dos  priipositioiialcn  Kanus  Är^w^ 
f€(m  in  Verljiudiiii^  mit  den  PrilpositioDen,  die  den  Gen,  r^ 
gieren,  fc>pri(dit  unter  an  denn  der  umstand,  dass  naeh  Prä- 
positionen mit  dem  Akkusativ  die  Dativforinen  Jörn,  tarn 
weh  seltener  auftreten  als  nach  Präpositionen^  die  den  Geniti? 
fordern. 

Das»  Bieleneteius  Darstellung  falsch  ist,  ersieht  man  dar- 
aus, datis  die  auf  PerBotien  hez üblichen  Fiirwörter  thiHy  ,<w 
nie  in  dieser  Art  nacli  Präpositionen  in  den  Dativ  treten: 
bez  «?WcTm,  nu  iHÜam  sagt  kein  Lette,  ebensowenig  lettiiteh 
sind  die  von  Bielenstein  (2,  32f>)  ani^eflUirten  Verbindungen 
in  der  persanlirlum  Bedeutung:  bez  fam^  ohne  den.  p*^  faw, 
hei  dent,  nü  tarn,  von  dem,  caur  tamy  durch  den. 

In  meinen  Da  fehl  jtuffttjitmi  par  hftweeMchu  ictdodu 
2f  83  hin  ieb  bei  der  Erklärung  der  uns  besehäftigenden  Dativ- 
forinen von  kamdeV  ausgegangen,  indem  ieh  dieses  als  eine 
Kontannnation  von  kam  und  kddel*  yai  erklären  versucht  habe: 
kam  tu  fü  dari?  und  kädfl  tu  tu  dari?  daraus:  kamdel'  tu 
fü  dari?  warum  timst  du  das?  Aber  Herr  Professor  Zubaty 
liat  mich  vor  liingerer  Zeit  brieflieh  auf  eine  plausiblere  Er- 
klärung aufmerksam  gemacht.  "Wenn  uti  tarn,  nü  kam 
w.  dgl/',  sehreibt  Herr  Zubaty^  ""die  mehr  adverbielle  Bedeu- 
tung 'daran',  'davon  habctij  so  ist  hier  gewiss  eine  Entwicke- 
jung auf  Grund  des  ebenfalls  adverhiellen  kam  ''wozu'  zu 
Äueheii ;  dieses  kam  wird  als  Adverb,  nicht  als  Dativ  em- 
pfunden und  als  solclies  mit  Präpositionen  verbunden  ohne 
KUeksicht  darauf,  was  für  eine  Form  darin  steckt.  Das  ist 
umsomehr  möglich,  als  ktimy  wo/,u,  uralten,  baltiseh-slavischen, 
wenn  niebt  älteren  Ursprungs  ist'*.  Vgl.  die  Präposition  ia 
4ter  Verbindung  mit  dem  Adverbium  maz:  bez  maz,  imi^ 
hez  ven,  nur  ideht. 

Man  könnte  mit  Brilckner  (Arch,  f.  slav,  PbiloL  3,  291), 
annehmen,  dass  in  kam,  tarn  ausser  dem  Dativ  auch  der  Lo- 
kaliv  enthalten  sei^  so  dass  das  lettische  pe  tarn  etwa  mir 
•dem  lit.  tam-pi,  diak  tum-pi  zu  vergleichen  wäre.  Bei  diesei 
Annahme  würde  sich  leicht  erklären,  warum  sich  Vorzugs 
weise  die  Präpositionen,  die  den  Genitiv  fordern,  mit  kam 
tarn  verbinden,  da  ja  der  Lokativ  geeignet  ist,  den  Genitiv 
zu  erset/,en;  aber  auf  keine  Weise  wäre  liei   dieser  Annahme 
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<las  Übergewicht  des  adverhiäilen  Gehraut'iis  von  l-am  uiid  der 
anssehliesslich  neutrale  Cfjarakter  von  tarn  zti  versk'lien;  ehetisa 
wenig;  wäre  zu  erklären,  warum  sich  im  Lcttiöelien  die  Ver- 
binduiijü^en  ntl  rinam,  nu  mn  u,  d^l.  nicht  entwickelt  haben. 
Oehen  wir  aber  bei  der  Erklärung  von  dem  adverbialen  kam 
aus,  80  macht  uns  diese  Frage  keine  Sehwieri-L^keit.  Aber 
anch  der  Umstand,  dass  die  Präpositionen^  die  den  Genitiv 
regieren,  vorzugsweiBe  mit  den  Dativtbrmen  kam^  tarn  in  Ver- 
bindung treten,  ist  uns^chwer  bei  dieser  Auffassung  zu  erklären. 
Die  Dativforni  Ivdm  hatte  iiamlicb  an  dem  als  prapositionaler 
Kasus  helichten  Akkusativ-Instrumeotai  ku,  llber  den  bald  die 
Rede  sein  wird,  einen  stärl^eren  Konkurrenten,  als  an  dem  im 
Lettischen  nn belichten  Genitiv  kd,  der  in  possessiver  Bedeu- 
tung gewöhnlich  dureli  den  Dativ  ersetzt  wird:  kam  de!^  eslf 
wessen  Sohn  bist  du.  Biel.  Lett,  Gramm.  2%%.  Ausserdem 
ist  bei  uni^icrer  Auffassuns:  der  Sache  nichts  nattlrlicher  als  die 
Annahmej  dass  zu  dem  adverbialen  kam  zunächst  die  Prä- 
positionen traten,  die  einen  Grund  oder  Zweck  ausdrücken: 
düW  lahaiL  pez,  prek,s.  Alle  Präpositionen  al>er,  die  einen 
Grund  und  Zweck  ausdrücken»  verlangen  im  Lettischen  den 
Genitiv-  Für  die  Verbingungen  kamdel,  kamlabad,  p^z  kam, 
prekskam  passt  durchaus  nicht  die  beliebte  Behauptung,  die  Prä- 
position regiere  einen  Kasus;  in  diesen  Verbindungen  jüngeren 
Datums  zeigen  sich  die  Präpositionen  in  ihrer  ursprüngb^clien 
dienenden  Holle  der  näheren  Bezeiclinuug.  Nach  der  Analogie 
von  ka7ndel\  pez  kttm  u.  dgl.  traten  zunächst  die  anderen 
genitivischen  Präpositionen,  die  keinen  Grund  und  Zweck  be- 
zeichnen, zu  dem  adverbialen  kam  und  zu  dem  nach  kam  auf- 
L     gefassten  tarn,    und    erst  in  letzterer  Reihe  gesellten  sich  die 


IV, 


lui  nordwestlichen  Kurland,  namentlich  im  Kandanschen, 
Zabelnschenj  Talsenschcn  und  Windanscheu  Kreise,  verbinden 
sich  im  Sing,  sämtliche  Präpositionen  1 )  inmier  nnt  dem  Ge- 
nitiv des  Pronomens  der  dritten  Person  Fem.  vinaj  auch  ta, 
Ai,  pati  :  apj  gar^  ar  mrift,  nis,  ftu  um  sie^  mit  ihr,  2)  in  der 
Regel  mit  dem  Genitiv  der  weiblichen  Personennamen:  ap 
Ann^M  (neben  Ann'},  um  Anna,  ar  Ann's  (neben  Ann)  mit 
Anna,  3)  zuweilen  auch  mit  dem  Genitiv    solcher    weiblichen 


2U 
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Ilaiiptwöi'ter,  die  beleiile  weibliche  Wcseu  bezeiclineii.  ar  Uu 
mHtftH  mdmutites  (neben  mamufiti]  mit  dem  Slüttercheu  der 
TfK'bier  (ftpieebeni  ^Ma^^  H,  2U^S  Kabillen),  und  so^nr  solcher 
weildii'heu  Wurter,  die  zur  Bezeicbunii^  iuibt*lebter  Ge^eu- 
siände  dienen:  gara  dena  ar  mufinas  (neben  saulhiu),  lang 
ist  der  Tag-  mit  der  Snnne  (BW.  4019  Kandam,  ap  zaVajm 
rehnimh^  (neben  velenithi),  unter  dem  ^niinen  Kabeu  (Ma^*  Ö, 
246  Kabitlenj. 

In  denjscllien  Dialekt,  wo  wir  diese  eigenhimliehe  Rek- 
tion   der    Prapositioney     finden,     \^erbindet    sieh    aueh    stets 
jedes   transitive  Verb    im    Sin^'.    mit    dem    Genitiv    des    Pro- 
nomens der  dritten  Persüu  Fem.  nnd    in    der  Kegel    nut  dem 
(ienitiv  (ier    weiblichen  I\»rs^(mennaiiien    «nd    häuti«ir   aueh  mit 
4lem    Genitiv,    die    belebte    weiblieläe    W'e^en    bezeiehnen:    ei 
redzej    rhi{a)Sf  fön,  ^is  (nur  so^  nie  der  Akk-),    ieh    sah    sie; 
es  redzej  Anns  (neben  Ann);  eft  redzef  mafn  (neben  mat\ 
Die  konsequente  Vertretung;:  den  Akkusativs  durch  den  Genitiv 
I>ei  dem  Pronomen    der    dritten  Person    beweist    7Air   Genüge, 
dass  der  Ausf^angspnnkt  dieser  Vertrelnnj^  bei  dem  Pronomen 
der  dritten   Person  zu  suelien  ist.     Der  Akk.  Sini;:.  Mask.  und 
Fem.  ist    bei    dem  Pronomen    der   dritten  Person   lau r lieh  zü- 
sammeng:efallen:    en   redzu  ri/iUf    ttt^    sü  kann  im  Sebriflletti- 
sehen  heissen  sowohl  'ieh  sehe  ihn',    als    aueh    leb    sclie   sie\ 
Unser  Dialekt  bat  hier  eine  neue  Dntergebeidung  herbeigeführt, 
indem    er    statt    des  Akk.  Fem,    tien   Genitiv    eintreten    lie^g* 
Aueh    in  Livland    ist    dieser  Genitiv    nicht    fi:mri    unbekannt: 
enem  pa^a»  laimnd  (Ltd.  1568  Krcmon),  ich  nehme  sie  selbst 
(näutlieb  leim  meitu)  ins  Root.     Bielenstein    beanstandet    nnt 
Cnreeijt  den  Gen.  pam.^  in  diesem  Zusammenhang,     In  Xord- 
west-Kurlaud  ist  die  Genitivkonstruktion  hier  die  einzig  mög- 
liebe; enem  pam  kann  in  Nordwest-Kurland  nur  beissen:  ich 
nehme  ihn  selbst     Dieser  Ersatz    des  Akkusativs    durch    den 
Genitiv  wird  uns  nicht  so  absonderlieh  erselieinen,    wenn  wir 
bederdien,  dass  durch  die  reiche  Entfaltung;  des  |)artitiven  Ge- 
nitives die  Grenzen  des  Genitivs  und  Akkusativs  im  Lettischen 
mehr  als   in   den  anderen  Sprachen   verwischt  sind.     Ausser- 
dem ist  zu  bertlcksiclitigen,   dass  im  Lettisclien   nicht  wenige 
Verba,    so   namentlich  die  Verba  des  Verlangens:  ttküt,    ver- 
langen, grihitj    wollen,  gaidit^    wollen,    mekletf    suchen  u.  a,, 
sowie  alle  transitiven  Verba  in  den  negativen  Sätzen   und   in 
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deni  Falle,  wenn  sie  von  cinerii  Verbunj  der  Bewegung  ab* 
hängen,  zwischen  dem  Genitiv  und  Akkusativ  schwanken:  es 
gaidu  virUi  oder  rfiJt?,  ich  wnvie  iha;  es  neredzu  viflu  oder 
rirfei,  ich  sehe  ihn  Dicht;  es  feciju  rärtu  oder  vartus  rertf 
ich  lief,  um  die  Pforte  zu  uffuen.  (Bielenstein  2,  27  hat  der- 
artige Genitive,  wie  wir  sie  in  tecet  värtu  veri  vor  uns  haben, 
nicht  erkannt;  er  sieht  sie  für  Akk.  Plur.  mit  abgeworfenem 
-Ä  an.)  In  solchen  schwaukeiiden  Fällen  war  für  die  Sprache 
nichts  natürlicher  iih  die  Wahl  des  Rasne,  der  zum  Ausdruck 
des  GedankenH  ^^eeigneter  w^ar,  d.  h,  des  Genitivs.  Somit 
werden  wir  wobl  annehmen  müssen^  dass  sich  zunächst  bei 
den  Verben  des  Verlangens  und  bei  den  von  einem  Verbtim 
der  Bewegung  ahhiingigen  und  negierten  transitiven  Verben 
der  ausschliessliclie  Gehrauch  des  Genitivs  der  dritten  Person 
vi/ms,  faSf  ^16  festsetzte:  e^  meMej  imVs,  ich  snche  sie,  es 
neredz  ih€s,  ich  sehe  sie  nicht,  e^  es'u  vins  sdul'fj  ich  werde 
gehen,  um  sie  zu  rufen.  Später  aber  begann  die  Sprache, 
von  der  Zweckmässigkeit  des  Ausdrucks  geleitet,  jedes  tran- 
sitive Verb  in  jedem  Falle  mit  dem  Genitiv  der  dritten  Person 
za  verbioden:  es  redz  viffsj  e^  ^rfwz'  vhVsj  kiSf  sis.  Nach 
der  Analogie  von  ex  redz'  vifVsj  tas^  ms  fing  man  an  zu  sagen 
es  redz'  Aiins,  maVs^  wiewohl  l)ei  den  Substantiven  kein 
Missverständnis  zu  befürchten  war.  Wie  bei  den  transitiven 
Verben,  ebenso  hat  sich  der  Genitiv  als  Stellvertreter  des 
Akknsativs  bei  den  Pratjositionen  eingebtlrgert,  die  den  Akku- 
sativ regieren.  Der8ell)c  Trieb  nach  Deutlichkeit  ist  auch  hier 
massgebend  gewesen;  auch  hier  hat  die  Analogie  die  Genitiv- 
konstruktion über  die  Grenzen  der  Deutlichkeit  ausgebildet: 
par  riuiij  tiher  sie,  zum  unterschied  von  par  vin\  Über  ihn, 
nach  par  vins  auch  par  Anui^j  par  mäfs.  Die  Analogie 
geht  hier  sogar  weiter,  indem  sie,  wenn  auch  mit  nicht  durch- 
schlagendem  Erfolge,  auch  die  weiblichen  Hanpt Wörter  ^u  er- 
greifen  sucht,  die  etwas  Unbelebtes  bezeiehneo:  caur  cepures 
dümi  kupt  durch  die  Mütze  qualmt  der  Ranch  (Mag.  1176 
Ziraui. 

Wir  haben  hier  im  Lettischen  eine  ähnliche  Ersehci- 
ouog,  wie  in  den  slaviscben  Sprachen,  nur  mit  dem  ünter- 
schiedCy  dass  in  den  sla vischen  Spracheo  der  Genitiv  durch 
den  Akkusativ  ersetzt  wird  bei  den  NominibES  männlicheii 
Geschlechts,  die  belebte  Wesen  bezeichnen,  während  im  Lett. 

ladogeroiftiilsche  ForschtiDgfjn  Xtll  3  u.  4,  17 
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diese  Vertretung  des  Akkugativs  ilureh  den  Genitiv  beim  Fe- 
mininum vorkomrüt.  Die  Ähnlichkeit  zwiseben  dem  Slavi- 
schen  und  dem  Lettischen  geht  noch  weiter,  indem  wie  im 
Lettischen,  m  auch  im  Slavischen  die  Wiege  der  in  Frage 
kommenden  spraehlicheD  Neuerung  das  Pronomen  ist;  im  Lctt. 
das  Pronomen  der  dritten  Person,  im  Slavischen  aber  die  Pro- 
nomina menej  tehe^  sehe,  wie  ich  in  meinem  schon  erwähnten 
Aufsatze  'Ob  upotrehleniji  rodUeVnago''  zu  zeigen  Tersuebt 
habe.  Vgl.  A,  Meillct  Reeherches  eur  l'emploi  du  genitit- 
accusatif  en  vieux-slavc. 


Die  Formen  manim^  tevintj  sevim  können  sich  mit  sämt- 
lichen Pril Positionen  verbinden:  ar^  ap,  gar,  pret  manini, 
tevimy  sevim  (neben  mauj  inanij  tev,  tevif  sevy  sem),  Udz  ma- 
nirrij  fevim^  seiyim  (neben  man^  teVj  sev),  hez,  nii,  pSy  prSki, 
pec  manim^  temfUf  mvhn  (neben  man,  matm,  tev,  feviSj  set, 
sevis);  so  schon  in  den  Vndeutschen  Psalmen  69.  22:  no 
mannim*  In  den  lettisclien  Grammatiken  werden  die  Formen 
manimy  ievhnj  sevim  als  Dative  aufgcftlhrt;  in  der  Schrift- 
sprache kommen  sie  auch  wirklich  hüulig  in  dativiseher  Funk- 
tion vor,  aber  in  der  Volkssprache  werden  sie  meist  nur  nach 
Präposititmen  gebraucht,  was  schon  Wischmann  (Der  Cn- 
deulachc  Opitz  78)  erkannt  hat.  Mit  Sanders,  Berziu,  End- 
zelin  (Austr.  12,  374;  13,  624)  die  dativische  Funktion  dieser 
Formen  für  die  Volkssprache  ganz  in  Abrede  zu  stellen,  geht 
wohl  nicht  an,  aber  äusserst  selten  ist  sie  in  der  Volkssprache 
jedenfalls  anzutreten.  Skrudelü  .vty  drt^hes  pats  sevirn  habe 
ich  gehi>rt  in  Gaikcn,  Frauenburg,  Schrunden,  Duhrcn,  Ka- 
billen,  Matkulen,  Wabncn;  sevim  gridi  daräs  in  Lnttringen; 
Ulkt  manim^  tevim  in  Anzeu,  Talsen,  Kandau. 

Manimy  temmy  sevim  sind  nattlrlieh  Instrumentale  Sing, 
=  lit.  mmiiml,  tammif  savimL  Es  kann  kein  Zweitel  obwalten, 
dass  ea  eine  Zeit  gegeben  hat,  wo  man  nur  ar  (mit)  manim^ 
te^im,  sevim  —  lit,  su  manimij  tarimi,  sammi  sagen  konnte 
und  nicht:  ar  mani^  vuin,  tevi^  tev^  sevi,  sev^  wie  man  jetzt 
neben  ar  manim,  tevim,  sevim  sagen  kann.  Im  Laufe  der 
Zeit  haben  aber  diese  ursprünglichen  Instrumentairormen  die 
Fähigkeit  erlangt,  sieh  zu  Bämtlichen  Präpositionen  zu  gesellen. 


\r  die  vertnelntUcneB  ifemnve  oaer 
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^länve  tiur  -tl  -«  ii«w. 


In  Nieder-Bartau  verbinden  sieh  die  Präpositionen,  welche 
den  Akkusativ,  und  ebenso  diejenigen,  welelie  den  Dativ  re- 
geren, im  Plural  mit  dem  Instrumental  der  Nomina  und  Pro- 
nomina (a-  und  j«-Stänime);  ar  lelis  bernhj  mit  ^ifrossen  Kin- 
dern, pa  manis  laukiiSj  über  meine  Felder,  ap  tes  latikis^ 
um  diese  Felder,  lidz  ^es  vartis,  bis  /.u  dieser  Pforte;  vgl, 
aber  rifieiu  rdufhtem  Mag^.  8,  1478,  ar  stirndm  1463.  Die  Prä- 
(jositionen,  die  den  Genitiv  verlangen,  haben  in  der  Kegel 
den  Genitiv  bei  sich:  jp^  zlrgu^  bez  hedu^  no  su7Uij  uaeh 
M.  Spririgis  zuweilen  aber  auch  den  Instrumental:  diz  M^s 
jplaMs  lidnnm^  jensei t  des  grossen  fieisslandes,  ekn  viinH  leih 
meziSf  in  jenen  grossen  Wäldern,  S*  Deenas  Lapm  peefikums 
2,  154,  155.  Die  jüngere  Generation  der  NiederJiartanschen 
Gegend  ist  stark  dnreh  die  Schriftsprache  beeinflusst  und  koo- 
ßtruiert,  wie  diese,  sämtliche  Präpositionen  mit  dem  Dat.  Plur. 


^ 


Vir, 


Am  bekanntesten  und  weitverbreitetsten  ist  im  Letti- 
schen die  Konstruktion  der  Präpositionen  mit  dem  Dat.  Plur<: 
ar  inrem;  ap,  gar^  pret  vi  rem;  Udz  vlrem;  nüj  bez,  pi^ 
j^rek^  vlrem.  Die  Präpositionen,  die  den  Genitiv  regieren, 
haben  jedoch  in  vielen  Gegenden,  namentlich  in  Livland  und 
Stldwest-Kurland,  ihre  ursprllngliefie  Rektion  bewahrt:  bez 
Mrgu^i,  }ul  riikn,  diz  vdrtu,  pe  meitu  usw,  Biel.  Lett.  8pn 
2,  324,  Die  Postposilioncn  stehen  stets  mit  dem  Genitiv: 
jüsu  dil\  peCj  labad,  euretwegen.  Die  jet/.t  im  Lettischen 
gebräuchlichen  Dativendungen  -(//?/,  -em,  4mj  -em  sind  wohl 
orspröngliehe  Dnalfornien  und  auf  -ma  zurüekzuführcn.  Vgl. 
Brückner  Areliiv    tlr   slav.  Philol  3,  302,  Zubaty    Über    die 


1)  In  Alt-Peebalg  (Livland)  hat  sieb  hei  der  Präposition  hez 
zwischen  der  Genitiv-  ntid  Dalivkonstruktion  ein  li  lein  er  Bedeuten  irs- 
unterschied  entwiel^eU^  indem  der  Genitiv  d^is  voMsUinclige  Fehlen 
eines  Gegenstandes,  der  Dativ  aber  einen  zeihveiligen  Mang'el  aiis- 
drückti  z.  B.  cerniks  pärnäcis  pfd  bez  H^arku^  der  Wanderer  ist 
zurückgekehrt  so^ar  ohne  einen  Roek  (zu  besitzen);  aber:  läi  b^ntn 
viik  svärkus  mngurd;  bez  svärk^m  naaukstes^a^  lasg  das  Kind  den 
Hock  anziehen;  ohne  den  Rock  wird  i^s  üich  erkiilten,  d.i.  das  Kind 
hat  einen  Rock»  es  mnss  denselben  nur  anziehen.  Sterjite  Lat- 
weeschu  walodas  mahziba  2»  39. 
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80g^.  Flickvokale  12^  vgl.  aber  auch  Rnigumnii  Cfrnüdr.  2^ 
709,  715*.  Nim  hat  Bc/zenberrrcr  (Beitr.  zur  Geschiehfe  der 
lit.  Spi\  S.  148)  iu  dieser  Fonu  auf  -ma  einen  Dativ^  Instr., 
Ahl.  Dual,  nachzuweisen  gesucht.  Da  könnte  denn  jemand 
in  dieser  so  viele  Kaeus  in  sich  ßchliessenden  Form  den  Gruml 
der  Verwirrung  in  der  Rektion  der  IcUisehen  PniiJOsitioiRMi 
im  Plural  suchen.  Allein  seihst  in  dem  Falle,  dass  wir  die 
HypotheBc  Bezzenbergers  nicht  mit  Brückner  (Archiv  für  slav. 
Philo!.  3,  309)  und  Bru^^maun  (Orundr.  2,  655,  H3o,i  anfechten 
wollten,  dürfen  wir  docli  den  CuiBtaud  auf  keine  Weise  Ül>cr- 
sehen,  ihm  jene  Form  anf  -m  den  Akkusativ  vollständig  au8- 
gchliesst,  imd  doch  sind  es  gerade  die  Präpositionen  mit  cleni 
Akkusativ  diejenigen^  welche  zuerst  ihre  nrsprllngliche  Koii- 
stniktton  im  Plural  anfgegeben  haben.  Spärliche  Reste  von 
der  alten  AkkusativkouBtruktion  findet  man  nur  in  den  alten 
lettischen  Schriften:  paer  touwe  ioudi^  Ps.  3,  15;  par  dar- 
henekes  29,  11,  paer  Parradenekes  37 j  23,  par  Beernes  41, 
22;  53,  21;  uz  KalnuSf  at/z  sawus  paradus  (Dispositio  Ini- 
perfecti)i  starp  sUpkawus  (Fürecker).  Auch  heutzutage  ist 
der  Akk,  Flur,  nach  Präpositionen  noch  gebriiucldicli,  aber 
nur  in  dem  FallCj  wenn  das  Nomen  durch  ein  Zahlwort  natier 
bestimmt  ist:  ar  divi  puphmH  RK.  7,  No.  21,  uf  diri  kajas 
RIC  7,  No»  22U,  ar  peca:^  htdI/aM  RK,  7,  No  35,  par  deciua» 
vmaridas  BW.  2848,  jj^r  derinas  kungu  rahtia  BW.  426, 
par  tris  denas  DL.  2,  31,  par  diri  verjites  LP.  6,  747,  par 
demAus  mwadhms  Balm  1H9H  No,  6,  ar  tmun  zarus,  pa- 
zurikts  BW,  1517.  Das  Zahlwort,  das  bei  diesem  Gebrauch 
des  Akkusativs  stets  als  Attribut  auftritt,  beweist  zur  Oenilgc, 
dass  hier  der  Akk.  Hur.  nach  Präpositionen  sein  Dasein  dem 
Akk,  Dualis  verdankt ;  par  devvii  vasarhn  —  par  det^hUhK 
vasarinas.  Sodauu  ist  nicht  zu  vergessen,  dass  dre  Präpcisi- 
tionen  mit  dem  Dat.  Flur,  schon  zu  der  Zeit  sich  zu  ver- 
binden pflegten,  als  die  alten  Dativendungen  auf  'äma,  -iwsy 
•iniH,  -emn  noch  nicht  durclj  die  entsprechenden  Dualfurmen 
verdrängt  waren.  In  den  ältesten  lett.  Schriften,  wo  der 
eigentliche  DaL  Plur.  noch  erhalten  ist,  erscheint  dieser  Kasus 
als  der  regelrechte  präpositionafe  Kasus  ar  tirns  Pe,  2,  17^ 
exkan  tims  l^  G]  par  viießims  greekimB  7,  2. 

Der  Nieder-Bartausche  Dialekt  repräsentiert  ohne  Zweifel 
<!en  einstigen   allgemein  lettischen  Sprachzustand,    wo  fflr  die 


über  die  vermeintlichen  Genitive  oder  Ablative  aaf  -tl  -w  usw,    :M9 


Präpoi^itinneiiy  welche  den  Akkusativ  und  Injitrnmental  re- 
^erteii,  im  Plarai  der  Instrumental  als  präpositionaler  KaBUS 
galt.  Von  dieser  Erscheiiniug^  mus»  unsere  Erklärung  aus- 
gelieiL  Im  Plural  unteröcheitlcii  sich  Akkusativ  und  Int^tru- 
mental  der  Form  nacli  deutlich  von  einander:  Akk.  Plun 
viruSf  Instr,  Plur,  virhj  Akk»  Plur.  sevaSj  Instr,  Plur,  sevdmi(s), 
Somit  konnte  vom  Plur.  aus  kein  präpositionaler  Kasus  ber- 
Torgehen.  Anders  aber  ist  es  im  Singular;  hier  fiel  der  Akku- 
sativ mit  denj  instrumental  bei  einigen  Stämmen  lautgeaetz- 
Ueli  /jiRummen:  fti  i^lru  Akk.-Insfr,,  bei  anderen  Stämmen 
wirkte  die  Analogie:  nach  dem  Akk,  Instr  tu  rlru  der  Akk. 
lijstr.  tii  tilmenL  Vgl  Briickner  Areh.  f.  slav,  Pbilol  3,  291, 
Leskien  Deklination  73*  Daher  haben  wir  in  dem  Instr. 
iSing.  die  Wiege  des  präpositionalen  Inatr.  Plur.  zu  suchen; 
vgl  Endzeliii  Austruni8  13,  622,  Bezz.  Mag.   18,   l(i7. 

Da  unter  den  lettischen  Präptmitionen  nur  die  Präposition 
m%  mit^  namhaft  zu  machen  ist,  der  nainrgemäss  der  Instru- 
mental zukommt,  wälirciHl  es  im  Lettischen  viele  Präpositionen 
gibt,  die  den  Akkusativ  verlangen,  dtlrfte  es  wohl  nicht 
wenig  sonderbar  erscheinen,  dass  sieh  nicht  der  lebenskräftige 
Akkusativ,  der  den  Instrumental  zu  verdrängen  vermocht  hat, 
sondern  der  Instrumental  '/.um  präpositionalen  Kasus  für  die 
Präpositionen,  die  den  Akkusativ  und  Instrumental  regieren, 
erhoben  bat.  Zum  Siege  des  Instrumentals  ober  den  Akku- 
sativ haben  ohne  Zweifel  die  beim  lautliehen  Zusammentall 
des  Instrumentals  und  Akkusativs  im  Sprach bewusstsein  noch 
als  Instrumentale  lebendig  empfundenen  Formen  manlttij  fe- 
mnij  sewim  verholten :  in  ar  tu  Viru  empfand  die  Sprache 
den  Instrumental  angesichts  der  Verbindungen  ar  manimy  ar 
tevim,  ar  sevhn;  da  aber  zwischen  ar  tu  vlru  und  den  Akku- 
sativen  ap  tu  viru,  gar  tu  vini,  par  tu  vlruj  pret  tu  Viru 
der  Form  nach  kein  Unterschied  war»  konnten  sich  im  Sprach- 
bewnsstsein  diese  ursprtinglicben  Akknsative  zu  Instrumentalen 
verschieben,  und  zufolge  dessen  auch  die  Instrumentale  ma- 
mnif  teinm,  sevim  zu  den  Präpositionen  treten,  die  ursprüng- 
lich den  Akkusativ  regierten»  Nachdem  auf  diese  Weise  die 
Präpositionen  mit  dem  Akkusativ  zu  Präpositionen  mit  dem 
Instrumental  im  Singular  geworden  waren,  dehnte  sich  diese 
im  Singular  vollzogene  Verschiebung  der  Kasus  auch  auf  den 
Plural  aus:  nach  ar  tu  virUf  ap  tu  Viru  — ar  täs  vlrisj  ap  tes  viris^ 
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Sollte  die  Annahme  Brngiiianns  (Gruodr.  2,  715)  einer 
lit.*1ett.  plur.  Instrunientalenduiig  auf  -mi  begründet  sein  (vgl. 
Zubaty  Die  Fliek vokale  l.Hj,  so  wäre  der  iDstrurucnüd  der 
i-Stämme  ganz  besonders  geeignet  geweseu,  den  Anstosä  zur 
Ausbildung  dieses  Kasns  zum  präpositionalen  Kasus  zu  gebeu: 
naeli  ap  fnanimiiX  pur  mamm{t)  —  ap  Väudim(i)i  par  Vau- 
dim(i)y  ap  güvim{i)f  par  giivirnii)^  Das  gestossenc  i  in  der 
Pliiralcndaug  -im  ist  oline  Zweifel  späteren  üi-sprungs.  Ak 
der  Instr.  Plur,  auf  'dmü,  -imUj  -imh  mit  dem  Dat.  Plnr, 
auf  'dm»j  -^msj  4ms  diireli  den  Ausfall  des  %  in  der  Endung 
des  lustriimentals  zusammenfiel,  wurde  der  Dat.  Plur.  der  prä- 
positionale  Kasas,  und  die  nännliehen  a-  und  ja-Stämme  gaben 
ibrcn  alten  Instrumental  auf  h  auf,  indem  der  Dat.  Plur.  auf 
'ims^  resp.  -em  die  Funktionen    des  luBtramcnfals    übernahm. 

Die  Präpositionen,  die  den  Dativ  regieren,  konnten  leieht 
zu  manim^  fevim,  mvim  treten  —  zufolge  der  Gleiebheit 
dieser  Formen  mit  dein  Dat.  Sing,  der  ja-8lämme,  wie  z.  B. 
mpnimy  brälim. 

Die  Präpositionen  aber,  die  den  Genitiv  verlangen,  haben 
am  treuesten  ihre  ursprüngliche  Rektion  bewahrt,  weil  sie 
durch  den  Zusanmientall  des  Instrumentals  und  Akk.  Sing* 
niebt  unmittelbar  in  Mitleidenschaft  gezogen  waren.  Diese 
Präpoeitionen  konnten  sich  dann  erst  mit  manim^  fecim,  sevim 
verbinden,  als  die  Sprache  das  lebendige  Bewusstsein  ftir  die 
Instrumentale  manimf  terhuj  .^evim  verloren  hatte,  w^odureb 
diese  Instrumentale  im  Spracbbewusstsein  zu  rein  präpositio- 
nalen  Kasus  herabsinken  konnten.  Mit  dem  präpositionalen 
Kafius  tles  Singulars  {manim^  terim,  serlm)  hatte  sieh  aber 
im  Spraebbewusstsein  der  präpoBitionale  Kasus  des  Plurals 
associiert  (vermittelt  wohl  durch  die  Instr,  Plur.  auf  4m\ 
und  dadurch  wurde  der  Instrumental  und  später  der  instnv 
mentale  Dat.  Plur,  zum  präpositionalen  Kasus  für  sämtliche 
Präpositionen:  wie  ?m  riianim,  hez  tevim^  pe  sevinif  so  auch 
nu  laudim^  hez  Mddm,  pe  vtlrtem.  Dass  eine  Association 
zwischen  dem  sing,  präpositionalen  Kasus  der  persönlichen 
Fürwörter  mammy  feinm^  sevim  und  dem  präpositionalen  Casos 
des  Plur.  stattgefunden  hat,  beweist  die  formale  Anlehnimg 
jenes  an  diesen,  wie  wir  sie  sowobl  in  Kurland,  als  auch  in 
Livland  finden:  ar,  ap^  lldz,  beZf  nu  manemf  fevemf  sevem; 
ap   sevim  (=  semm)  mn  dzeädju,   ich   sang   von  mir  allein 


über  die  vermeintlichen  Genitive  oder  Ablative  auf  -ü  -u  usw.    251 


(BW.    956,    Selbui'g,    Kurland);    dzedatj    niMtas^    ar   manem 

I     (=  manim\    singet,    Mädchcti,    mit    mir    (BW.    20    Livland: 

j     ADnenbof,  Belirsohn,  Lösern,   Odeusce,   Sehwaiiebiirgi    Tirsco* 

'     BW.  1997;    so   auch    in  «aussen    iiud   Fehtelü.    BB.  12,  236 

und    in    Nordkiirlaud*     Die    ia    manchen    Gegenden  Kurlands 

(Xeu-Autz,  Goldint^^eu)  vorkommenden  Formen  mmilm,    tevimj 

I     sevim  verdanken  den  Stosston  niebt  dem  abgefallenen  -f»  wie 

f     Bielenstein  (Lett.  Spr.  2,  82,  83)  meint,    sondern  dem  iustru- 

luentalen  Dativ  der  i-Stämme,  wie  Vdudimy  sirdimy  der  sciner- 

I     seit8    die    |,^e.stossene  Länge    von    dem   Dativ-Instr.  Plur,    der 

d-Stämme-  bezogen    hat,    wie    lepmn.      Brückner    Areh.    für 

slav,  Philol,  3,  303.     In  einem  in  Erlaa  (Livland)  von  Bieten- 

L  stein    aufgezeichneten    Märehen    findet    sieh    sogar    eine  dem 

r^aiten  Dativ-Instr.  Plur.  gleiehe   Fonn   des  Reflexivpronomens: 

pS  sevitasj  wie  pi  VdudimSy  güvims.     Lercb.  Pas»  6,  306,    Wir 

liaben  somit    offenbar    mit    einer    gegenseitigen    Beeinflussung 

des  präpomtionaleu  Kasus  des  8ing,  und  Plur.  zu  thun:  naeh 

apj  gar,   »m,   bez  manimy  tevim,  sevirn    sagte  man  op,    gar^^ 

'      11?^  bez  tihtdim^  seväm,  rtrem,  und  nach  virem  wurde  manim^ 

tevim,  sevim  zu  manem^  tevem^  sevem,  dialektisch  nacli  l'du- 

dim  zu  manim^   iemm^  sethn,  und    naeh    Taudims    sogar  zu 

(manrmH,  ierims),  sevims  unige formt. 

Endzelin  (Austr.  13.  623,  IF.  Anz.  10,  296;)  meint,  dass  der 
Dat*  Plur.  nach  Präpositionen,  die  den  Genitiv  regieren,  ans 
einer  Kontamination  von  Sätzen  ohne  Präfiositionen  mit  Sätzen, 
I  in  denen  geuitivischc  Präpositionen  v(>rkonnncn,  hervorgegangen 
I  sei;  so  sei  z.  B.  die  Konstruktion  pebedrütes  pe  eifern  rdudim 
das  Produkt  einer  Kojitamination  von  den  beiden  Konstruktionen : 
pebedrüti^H  pe  cifu  räum  und  ptbedrutes  eifern  rdudim.  Er- 
ieiehtert  sei  hier  ilie  Kontamination  durch  den  Umstand^  dass 
pe  in  einigen  Gegenden  auf  die  Frage  wohin?  den  Akkusativ 
fordere.  Wir  können  dieser  Erklärung  nicht  beipflichten,  weil 
sie  die  Nieder- Hartanschen  Instrumentale  nach  geniti viseben  Prä- 
positionen, wie  diz  sei^  plast^i  Zirfwmw,  eks  virlis  lälis  meiis, 
die  auf  den  von  uns  beobachteten  Gang  der  Entwickelong  hin- 
weisen, vollständig  uuberticksichtigt  lässt.  Was  das  vielfache 
Schwanken  der  Präpositionen  zwischen  dem  Genitiv  und  Akku- 
ßativ  betrifft,  das  werden  wir  gleich  im  folgenden  sehen. 
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VIII. 

Wie  kafUf  tamj  bo  kOniicn  auch  kfi,  tu  nach  allen  PrI- 
Positionen  stehcD:  nü  kü^  wovon,  von  wem,  nü  tu^  davon,  von 
ihm,  hez  M,  ohne  welches,  oliue  wen,  bez  tu,  ansserdem,  obüe 
ihn,  pic  liij  wornaclij  weshalb,  nach  wem,  ^Jt^c  tit,  nach  ihm 
pe  küf  wobei,  bei  wem,  jye  tu,  dabei,  bei  ilini,  das  veraltete, 
aber  dialektiseh  noch  vorkommende  diz  ku^  weshalb,  dis  ti^ 
deshalb,  rf<^r  kti^  weshalb;  natürlich  auch  mieh  den  akkusali- 
vieehen  Pnt|iüsiiionen:  ar  käj  ar  tüj  cimr  kü,  caur  tft  \\>\\ 
Vgl  Bielenstein  2,  3:?5. 

Diese  Vcrbiudunji^^en  sind  nicht  tiberall  /gleich  gebränchlicL, 
ganz  unbekannt  jedoch  scbeiueu  sie  nur  in  Ost-Livland  zu  sein. 
Bezkii  habe  ieh  in  der  Fra^c:  hez  kü  tad  nu  nac?  was  ist 
der  letzte  Preis?  dnreb  ^anx  Kurland  und  WeRt-Ltvland  verfolgen 
können;  sehr  verbreitet  ist  auch  pec  kiL  Ganz  gewöhnlich 
sind  nü  Ä'w,  nu  tu  u,  derg^l.  neben  nü  kam,  nü  tarn  m  Nord- 
west-Kurland, w^o  der  alte  Genitiv  in  solchen  Verbindungen 
gar  nicht  vorkommt. 

In  Nordwest' Kurland,  natnentlieb  im  Kandaiischen,  Talsen- 
Bchen  Kreise  verbinden  sich  sänitlielie  Präpositionen  nicht  nur 
mit  dem  Akk,  Sing.  <les  Interrogativ  und  Demonstrativpronomens, 
sondern  auch  mit  der  Akkusalivform  der  mannlicberi  Nomina; 
nü  tu,  nü  M  kuk\  von  diesem  Baume,  hez  fü,  bez  h\  kük\ 
pe  tii  kiik\  pe  m  kük\  bez  hnU*  (—  Akk.  hntli),  nie  bez  brat 
{=  Gen.  //mZ'a),  ohne  den  Bruder,  nü  Itic  (=  Akk.  Zrfd),  nie 
nu  läc  (=  Gen.  Idca^f  von  dem  Bären,  pe  üden  ( =  Akk- 
ndeniX  im  pe  ude/t  (>=  Gen,  üdetia)^  heim  Wasser  usw^  Vcrgl 
Deenas  Lapas  peeliknms  4,  &).  Nur  bei  den  Praj»ositioiien, 
die  in  der  Sehriftapraehe  den  Dativ  regieren,  sehwankt  die 
Konstruktion  zwischen  dem  Akkusativ  und  Dativ:  lidz  kük' 
neben  Udz  kükam;  in  manchen  sehr  gebrauchlichen  Wendungen 
kommt  nur  der  Dativ  vor,  z.  B.  dürs  Udz  fialiim  (nicht  liiz 
güV)  vaVam^  die  Thür  ist  sperr  weit  oficn.  Tm  man  pa  zu- 
bamy  pa  prdtamj  das  ist  nach  meinem  (Aeschmack. 

Auch  die  weibliehen  Nomina  (w^elche  keine  Personen  l>e- 
zeiehnen)  stehen  nach  sämtlichen  Präposilionen  nicht  selten  im 
Akk.  Sing.:  nü  tu  zem\  nü  tdd*  zem\  neben  nü  tau  zems^ 
nü  iüd'g  zem'n.  von  diesem,  von  solchem  Boden,  h^z  ndud' 
neben  bez  ndud's^  ohne  Geld^  Udz  ttl  vit\  bis  zu  der  Stelle. 
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Die  Präpositionen,  die  den  Dativ  repcreu,  werdou  beim  Femi- 
niniun  ganz  ebenso  wie  die  genitivist^lien  Fnipogitionen  be- 
bandelt: Iklz  isUWs  neben  Udz  i8tah\  lidz  piVn  neben  lidz 
pil\  Die  Formen  iiitffb\  plf  repriisentieren  wob!  die  alten 
Dative  auf  ij  also  für  lidz  hfabi^  hdz  plli.  Zufol^^e  dessen, 
dass  diese  Dative  bei  allen  weiblieben  Stiininien,  auggenoiuinen 
nur  die  ^-Stiimmc,  mit  dem  Akkn^ativ  lautlieh  zusianjmenlielen 
{pilij  zdll  Dat,  und  Akk,),  fasste  die  Spiaebe  s^^ic  als  Akkusative 
und  ersetzte  den  Dativ  wohl  dureh  den  Lokativ,  im  Kandau- 

Mffben  anf  -f^ij),  das  meist  wie  einfaebes  kurzem  e  klin-^^t  =  Dat. 

Eook.  pUv(j),  rdkeijjj  m  aitcb  von  allen  miinnlieben  Stämmen 

'  der  Lokativ  auf  ^/j) :  lauke(j),  meie(j)  usw.     So  erklärt  sich 
die  Erseheimino:,  dass  sicli  die  ilativis<.he  Fräposilion  Itdz  vor- 

,  zDgsweise  not  dem  Akkusativ  weibbcber  Nomina  auch  in  an- 
dereo  Dialekten  verbindet.     Vgl.  RK,  8,  45, 

Dir  Kektion  der  Präpositionen,  wie  wir  sie  in  dem  Kan- 
dausehen  und  Talsensehen  Dialekt  tiudcn,  ist  in  den  Vndeutschen 
Psalmen  beobaebtet:  py  to  31^  !5;  41,  29;  peetcz  to  31,31; 
pg  to  kunge  3,  15;  apeskan  fho  jage  11,4;  no  to  whelne 
fpeke  14,  5;  e^vkan  to  fweete  Garre  14,  31;  wuerfion  to 
czhelle  tha  mere  4iJ,  4;  80  auch  21,  32;  33,  19;  34,  1;  35,23; 
37,  10;  38,  2%\  39,  18;  51,  31;  52,  2f^',  58,  20;  61,  5.  Heim 
Femininum  tindet  mau  in  den  Vndcutscben  Psalmen  bei  den 
genitiviseben  Präp»isitiünen  dasseli>e  Scdjwauken  zwistdien  dem 
Genitiv  und  Akkusativ,  das  mir  aus  dem  Kandausehen  Dialekt 
80  bekannt  ist-  Zubaty  (Über  gewisse  Genitiventlungen  des 
Lett.,  Sbiv.  und  Altiud.  5)  meint  irrtihnlieber  Weise  dieses 
Scb^'auken  nicht  aus  der  lettischen  Sprache,  sondern  aus  der 
verwirrten  Sprachfertigkeit  der  Übersetzer  ableiten  zu  müssen- 
Die  Väter  der  lettischen  Litteratnr  weisen,  wiewohl  sie  sich 
öODSt  viele  Sprachsünden  haben  zw  Schulden  kommen  lassen, 
in  der  Behandlung  der  Präpositionen  ein  recht  ausgebildetes 
Sprachgefllbl.  1.  Der  Akkusativ  nach  genitiviseheu  Prä- 
positionen: ea^kan  fho  tumßUe  32,  8;  40,  3;  42,  Iß;  U,  18; 
no  to  Nmre  14,  29;  15,  11;  —  63,  1,  2,  23,  33;  peetcz  fcho 
beedige  cziicofchenne  15,  3;  11,  23;  pt/  to  labhe  Jioke  15,  12; 
28,  15;  wuerfion  to  ifcho)  8emme  26,  33;  40,  19;  60,  8;  exkan 
mnaidibe  12,  4,  15,  24;  13,  15,  24;  28,  35;  no  ßeeleftihe  12,  19; 
25,  5  u,  a,;  2.  der  Genitiv;  no  thaes  Auxtibas  40,  2;  no  fckas 
cziwibes  50,  1;  no   Maria  taes  jumprouwes  14,  27;   15,  9; 
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ptß   pippres    TiteziheB    58,28;    exan    Semmes   2^11;    wuerß 
j'emmes  5,  1;  no  fchennes  6-i,  6  u.a. 

üie  Vndeut&^hen  Pi^iiliiien  sind  in  dem  Gebratieh  des 
Akk,  Fem.  statt  des  Geuitivs  etwas  freigebiger  als  der  Kan- 
daiiscbc  Dialekt j  so  freigebig  etwa,  wie  der  AEgermüiidische 
Dialekt  in  Nordwest- Kurland,  wo  solcLe  Verbindun^^eu  selir 
Läufig  anztitreffeu  sind:  vid^  jür  Mag.  8,  1998,  1996,  apak^ 
zem  (1996),  hez  näudbi  (1997),  preks  gäismrn  Ltd.  439,  Die 
gleiche  Behaudlong  der  Präpositionen  in  dem  Angennündischen 
und  in  dem  Dialekt  der  Vndeulselien  Psalmen  findet  \siAü  ihre 
Erklärung  darin,  dass  in  beiden  Dialekten  das  Femininum  dem 
Maskulinum  zu  weichen  sehr  geneigt  ist  und  zuMge  de«8en 
an  den  Eigentümlichkeiteo  des  Maskulinums  teilnehmen  kann; 
vgL  Akk.  Plur.  foes  hheden  Ps,  I,  15,  Dat.  Plur.  mußims  hhe- 
dims  10,  13;  27,  15;  30,  16;  wuefiimg  bhedims  20,  M;~2i, 
9,  18,  Bczzenberger  fPs.  74  Anni,  zu  1,  7)  uimmt  hier  wohl 
mit  Unreeht  fehlerhafte  Flexion  naeb  Analogie  der  Mask.  au; 
Tgh  Zubaty  Über  gewisse  C4enitive  4,  Preks  milsifi  ganus  gaff 
jrri'ks  hdlin  pegutus  ipPgtil'if  scliriftlett.  Fem.);  nui.mis  (neben 
dem  Femin.  aus  demselben  Dialekt :  rntisfnii  Genit.  Ltd.  453) 
Stil  rdib'  gnw\  bälim  ber  kumelin  Ltd»  238*-i  Augermünde; 
e b e u s o  bez  m a m a rH '  M a g .  8 ,  1996,  n ü  m d m i ii '  Ltd.  432,  vgl . 
den  Dativ  mdniiiam  Ltd.  419,  480  neben  dem  Nom.  mdmitf 
Ltdr  424.  Das  Femininum  vollständig  zu  vei'd rängen  ist  dem 
Maskulinum  in  Augermünde  noeli  nicht  gelungen.  Dalirr  finden 
wir  aueb  hier  noch  Spuren  von  dem  Unterschiede  in  der  Rekticm 
der  Präpositionen  bei  Maskulinum  und  Femininum.  Ein  ia- 
struktives  Beispiel  bietet  uns  hieriilier  Mag.  8,  2056:  Sifwi  stili 
JcumeUt'd  vlr^  tu  ledus  gabalimi  (der  Akk.  eines  Mask.  nach 
einer  genit.  Präp.),  lüi  man  vaVas  panmat  ar  tda  miitas 
mdmuliteH  (der  Gen.  eines  eine  Person  bezeichnenden  weibliehen 
XouieuB  nach  einer  akkus.  Präp.). 

Mancelius,  der  in  sprachlichen  Fragen  eine  recht  sichere 
Quelle  ist,  setzt  mit  der  grössten  Konsequenz  nach  den  Prä- 
Positionen,  die  in  der  jetzigen  Schriftsprache  den  Genitiv  ven 
langen,  die  Akkusativforn]  des  Pronomens  der  dritten  Person 
und  der  männlieben  Nomina :  eekschmi  to  Postill  Riga  1654  1, 21, 
an  ihn,  darin  1»  127;  no  Wi7iju  von  ihm  1,35,301;  no  to^ 
von  ihm  1,  150,  299,  davon  1,  20,  30,  302,  7iö  ko,  wovon  1,  300; 
preekschan  winjuj  vor  ihm  1,  20;  py  tOj  bei  ihm  1,  144,  305; 
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pehtz  to,  darnach  144;  —  eeksclian  to  ohtru  Lohzelii  14; 
py  Uhdeni  14;  no  smi^n  Sohdn  1,  19;  pt/  Deewu  1,  22;  hefz 
Ghallu  1,  23;  preelfch  tha  ziUwälca  Dählu  ßaJiwet  1,  24; 
pehts  fcho  pafcku  Chrhtum  Jesuvi  1,  28. 

Auch  hei  dein  FemiDiüiim  tritt  bei  Maiiceliüs  die  Akku- 
SÄti%*form  nicht  selten  an  die  Stelle  des  Geiiitivs;  no  Paütaru 
Deenu  1,  12,  14,  no  Meesmi  2,  89,  no  to  Nahwu  2,  225,  ptf 
scho  Siem  1,  58,  ptf  Deenu  2,  89;  py  to  Weefu  2,  222; 
apakschan  to  N'asiti  l,  151;  preeJcsrh  sawu  l-ruhti  2,  88; 
pehtz  to  preeksch  —  durtu  Siem  2,  91.  Aber  der  Genitiv  ist  hier 
der  gewöhnliehe  Kasus,  m  neben  dem  seilen  gebrauchten  no 
Sirdi  2f  89  das  häufig  vorkoniuiende  no  SirdSj  no  femnies^ 
py  Saules  1,  12  u.  a.  Die  Bedentung  des  Geschlechts  bei 
der  Rektion  der  Präpositionen  kauo  durch  viele  Beispiele  er- 
wiesen werden:  iihe  warrehsi  peftietz  tapt  no  Deeiva  Duß- 
jnitfaSj  no  Ghriikeem,  no  WüUa  WalfUis  und  Elles  Uguni 
1,  34;  no  Deewa  Dußmibas,  no  Ghrcikeem,  no  WäUu  ttn  no 
tahß  muhfehiyhas  Nahwes  an  Pa fasse  ha  n4U  atpeMijis  1,  55; 
wairak  bufiß  mums  ap  to  Debbeß  darrboteeß  nhe  ka  ap 
iahfi  Senimes  2,  92,  Srnuka  jmidtisj  datVa  rkta^  kädiV 
meiias  tev  negäjaf  Ä*iz  lelü  dzeruminu^  dk  bdrgds  valü- 
ditlas  Aron  Tautag  dfeesmas  448.  Dici  stabil  uz  fem  stö- 
bern druvnemSj  uz  tu  driwne^i  ptiga^  uz  tds  pügas  meäs  KK. 
7,  No.  219. 

Auch  darin  gleicht  die  Sprache  des  Maucelius  dem  Kau- 
dausclien  Dialekt,  dass  das  auf  eine  Pcrsou  bezogene  Pro- 
nomen der  dritten  Person  Fem.  stets  im  Geuitiv  steht,  wenn 
auch  die  Präposition  sonst  den  Akkusativ  ref^iert;  so  häutig 
sacka  uf  tahß^  sirrieht  zu  ihr  1,  142,  aber  sacka  uf  fo, 
spricht  zu  ihm  1,  127,  ar  taltß,  mit  ihr  1,  30j  2,  91  u.  a. 
Die  weibliche  Personen  bezeichnenden  Nomina  folgen  aber 
bei  Manceliuö  der  Analogie  von  ta^  viAa  sehr  selten:  sacka 
uf  Seewas  U  150;  gebräuchlicher  ist  hier  der  Akkusativ: 
ar  to  Jumprawu  Maria  1,  128,  155,  ar  satcu  MaM  1^ 
149,  ar  sawu  Seewu  1,  146,  147,  nhe  sauz  par  Maht^ 
bet  par  Seewu  1,  149,  —  in  Verbindungen,  wo  im  Kandau- 
schen  Dialekt  der  Genitiv  neben  dem  Akkusativ  sehr  geläufig 
ist;  zuweilen  finden  wir  bei  Mancelius  den  Genitiv  nach  akkus. 
Präpos.  aocb  bei  etwas  Unbelebtes  bezeichnenden  weiblichen 
Nomina:  ar  leekas  Ehschana^i  1,  23,  ap  tahß  Semme^  2^  92, 
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Bieleiisteiii  (2,  289,  292,  295,  307)  rilliri  aus  den  Vdkv 
liedern  mehrere  Beispiele  an,  in  denen  der  x\kkumiliv  an  der 
Stelle  des  Genitivß  der  Selinftspraeire  steht.     Die  meisten  \k\ 
spiele   stammen    aus    dem    nordwet?tliehen    Dialekt   Kurlands. 
du  tu  Ulu  dumbru  pürUy  diz  dadhi  krumUy  nü  tikamii  tttn 
dilti  (Kabilien),    nti  m  namUf   pe  firklmu  (Schleck)»  bez  f^ 
räda    zitheni/tu    (Alsehwangen);     aber    einige  Bei.^piele   aocli 
aus    anderen  Gegenden  Lettlands:    diz   jiiknuminii  (Mesoteni^ 
diz  bdrgumu  (Wolniar),   diz  tu  Ulu  lepnmniAu  (Lemsal);  — 
jäju  pe  tu  meltaH   nuhnurhiu   (Tirsen);  —  nd   Älr^wi/J'    Ltd, 
2089  Pobjnar.     Daraus    sieht    mau,    da«s  die  von   uu8  zu  be- 
traehtendc  Rektion   der  Präpositionen    nieht    bloss   auf   Nord- 
west-Kurland besehränkt  igt,  sondern  auch  in  Mittelknriand  mü 
in  Livlarjd  zuweilen    befolgt    wird.     Freilieb    sind   die  Volks- 
lieder mit  der  grössten  Vorsieht  in  gramtnatischen  F'ragen  zn 
benutzten.     Heim  Rezitieren,  noch   viel   mehr  beim  Hingen  des 
Volksliedes  hangt  der  Leüe,  besondcrö  in  den  Gegenden,  wo 
die    kurzen  Endvokale    in    der    gewöhnlichen   Rede    abfallen, 
Flickvokale  an,  die  vieltaeh  die  abgefallene  Endnug  dni*stellen, 
vielfach    aber    gar    keinen    Anspruch    auf    historischen    Wert 
erheben  können.     Wenn  wir  das  im  Auge  behalten,  so  werden 
wir   das    Nebeneinanderstehen    des    Akkusativs   und    Oeniriv» 
mannlieher  Nomina  in   einem  und   demselben   Volksliedc   nach 
genitiveu  Präpositionen  vm  würdigen  verstehen,  zumal  in  einem 
Dialekte,  w^o  die  kurzen  Endvokale  in  der  gewohnlichen  Rede 
iiiebt  deutlieh  gesprochen  werden  und    w^o  die  Akknsativforui 
männlicher  Nomina  nach  genitiven  Präpositionen  der  regelrechte 
Kasus  ist:    äudz  jehj  magüne,  diz  dadm  lcrufmi\   dtidz  jele, 
mamfa    diz  hüldiiia  Mag.  8,  1806    fKidnllcn),  statt    der  Ka- 
billenscben  Formen  krütn^^  bdkdhUK     Die  Fliekvokale  werden 
vielfacb,  ebenso  wie  in  vielen  Gegenden  die  kurzen  Endvokale^ 
80  flüchtig  gesprochen,  diiss  ihre  Qualität  oft  äusserst  schwer 
zu  fassen  ist    und    fieiui   Aufzeiebnen    wich    leicht    Ftdder  ein- 
scbleicbcn  können,  zumal  wenn  der  Aufzeichner  sieh  von  sei- 
nem grammatischen  Bewusstsein  leiten   lässt.     Ein    eklatantes 
Beispiel  falsehcr  Sprachw^ei&bcit  bietet  nns  ein  in  Ijubahn  auf- 
gezeichnetes Volkslied   Ltd,  2335:  gdjuj    gdjd,  nedagaju  pe 
sü  (Akk.)  lüHl-a  teva  dein  (Gen.).     Den    nndeutlicb   gehörten 
Endvokal  ii  in  didu  hat  der  Aufzeiehner   als  n  gefasst,    wtÜ 
sein  grammatisches  Bcvvusstsein  nach  der  Präposition  pi  den 
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Genitiv  verlang:tej  ihhI  auf  die^e  Weise  ein  der  letHscIieii 
Sprache  vollständig  fremdes  Monstrum  zu  Wege  gebracht. 
Von  Unkenntiii»  des  Dialekts  und  falseher  grammatiselter  Hpe- 
kulation  /engt  aueh  7w  fo  uusa  Jelgawas  Rakstu  Kriihjums 
i6,  22.  für  no  to  au^'  =  dusl  (ALk.)  (Selgerbeii), 

Bielensteiii  versnclit  die  Akku^ativformen  nach  genitiFi- 
»clieii  Prä|K>sitioTieri  fUr  Genitive  zu  erklären,  deren  Endung 
*a  XU  u  venlumpft  sei.  Bei  dieser  Erklärung  hat  liieleiisteiu 
einzig  und  allein  die  märinliclien  f/-Stämrne  ioi  Auge.  Seibat 
wenn  man  nnt  Bezzenberger  eine  derartige  üuiwatidlung  ftlr 
die  männlielien  rt-8tämine  für  nioglieh  halten  wollte,  so  nmm 
man  doch  die  Ansieht  Bielensteins  angesichts  der  Übrigen 
männlichen  8tämnie  und  der  weibliehen  Nomina,  wo  der  Akku* 
sativ  aus  dem  Genitiv  durch  die  weitgehendste  Verdumpfung 
nicht  erklärt  werden  kann,  unbedingt  fallen  lassen. 

Der  Umstand,  dass  die  Akkusalivformen  nieht  nur  der 
Diännlichen  fr-Stämme,  sondern  aneb  aller  anderen  mämdiehen 
Stämme  nnd  sogar  der  weiblielien  Nomina  nach  genitivisehen 
Präpositionen  im  Lettiseben  erseheinen,  widerlegt  nielit  weniger 
Bezzenbergers  Annahme  eines  lettischen  Ablativs  auf  -ü  -u, 
als  die  Verdnrapfung  Bielensteins.  Da  ausserdem  Bezzeu- 
hergers  Iljpnthese,  wie  wir  gezeigt  zu  liabeu  glauben,  in  der 
lettischen  Sprache  durchaus  keinen  Anhalt  hat,  so  müssen  wir 
nie  aufgeben  und  nach  einer  anderen  Erklärung  der  fraglichen 
Akknsativforraen  suchen. 

iSVi  namu  in  tm  m  namu  u.  dgk  kann  der  Form  nacli 
entweder  der  Akkusativ  oder  der  Instrumental  sein.  Gegen 
den  Instrumental  wird  man  nun  kaum  so  ohne  weiteres  mit 
Bezzenberger  (BB.  9,  249)  die  lettische  Syntax  ins  Feld  führen 
können,  naehdera  sich  im  Vorhcrgebcniien  der  Instrumental 
im  Lettischen  als  beliebter  präpositionaler  Kasus  für  sämt- 
liche Präpositionen  erwiesen  hat.  Für  den  Instrumental  spricht 
der  Umstand^  dass  in  denjenigen  Gegenden,  wo  sich  der  Gen. 
rinr.  nach  genitivisehen  Präpositionen  erbalten  hat,  z.  B.  in 
nieder- Bartan  und  im  poln.  Livland:  bez  zirgUj  pe  puim  usw.^ 
auch  der  Gen,  Sing,  der  Nomina  nach  genitivischen  Präpositionen 
der  aosschliessliehe  Kasus  ist:  hez  iä  zlrga,  pi  tä  pulm^  in  den- 
jenigen Gegenden  aber^  wo  der  Dativ  Instrumental  als  präposi- 
tionaler Kasus  zar  Alieinherrschaft  gelangt  ist,  z,  B.  in  dem 
Kandauschen^  Talscnschen  Dialekt,  die  dem  Akkusativ  gleieh- 
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lauteocle  Form  für  sämtliche  Präpositionen  zum  präpositio. 
nalen  Kasus  geworden  ist,  Dass  die  weiblichen  Nomina  nach 
genitiviscben  Präpositionen  zwischen  (lern  Genitiv  und  der 
Akkusativforra,  oder  sagen  wir,  dem  Inatrunieutal,  sehwankcu^ 
liesse  sich  aus  dem  ueiij^^ewonnenen,  unter  IV  von  uns  bespro- 
chenen Prinzi|>  des  hctreffcndco  E>iah.*ktB  erklären,  nach  wel- 
chem die  weiblichen  Nomina,  der  Analogie  von  vlna  folgend, 
zum  Genitiv  hingexogen  werden, 

unmöglich  seheint  aber  auch  die  zweite  Annahme  nicht 
7.U  BciUj  dass  wir  in  nü  iä  namu  u,  dgl  echte  Akkusative 
zu  suchen  haben.  Wie  eich  zu  dem  adverbial  gebrauchlcn 
Jcam  jede  Präposition  gesellen  und  nach  der  Analogie  von 
kam  auch  fam  nach  jeder  Präposition  stehen  kann,  so  war« 
es  wohl  auch  denkbar,  dass  das  adverbial  gebrauchte  kü  den 
Ausgau^LTspuukt  der  Akkusativkonstruktion  nach  genitivisehen 
Präjio^itionen  <;ebihlet  habe:  izsfiistijift,  kti  micis,  er  habe  er- 
zählt, weshalb  er  gekommen  sei  LP.  6,  532;  indem  nun  das, 
was  schon  durch  das  adverbial  gebrauchte  kü  ausgesagt  ist, 
erläuternd  durcli  eine  Präposition  ausgedrückt  wurde»  konnten 
Sätze  hervorgehen,  wie:  izstii.stißHj  iHz  kü,  det  ku,  pec  kü 
näcis.  Ebenso:  M  fdi  bija  netecH.^  weshalb  hätte  es  (sc, 
das  Feldhuhn^  irhe)  nicht  laufen  sollen?  5Iag.  8,  2721  ^  dar- 
aus: diz  kflj  deV  kü^  pSe  kü  tdi  bij  neiecet,  Ftlr  die  weitere 
Entwickelung  dieses  unscheinbaren  Keimes  uiüsste  raan  die 
Wirkung  der  AnaliJgie  annehmen.  Dieser  Erklärung  ist  der 
umstand  günstig,  dass  in  vielen  Gegenden,  so  in  NiederBartau, 
nur  die  Akkusativforni  des  neutralen  Interrogativpronomens 
nach  genitivischen  Präpositionen  vorkommt. 

Für  welche  Erklärung  man  sich  auch  eutscheiden  mag, 
eines  steht  jedenfalls  fest,  dass  im  Lettisclien  (des  Kandau* 
sehen  und  Talsenscheu  Dialekts)  in  der  Rektion  der  Präposi- 
tionen im  Sing,  zwei  nach  entgegengesetzten  Richtungen  wir- 
kende Prinzipien  zur  Geltung  gekommen  sind:  das  eine  zuletzt 
betrachtete  männliche  Prinzip,  nach  welchem  sich  alle  mann* 
liehen  Pronomina  und  Nomina  nach  sämtlichen  Präpositionen 
zum  Akkusativ-Instrumental  Idnneigcn,  und  das  zweite  unter 
IV  besprochene  weibliche  Prinzip,  nach  welchem  alle  weib- 
lichen Pronoraina  und  Nomina  nach  sämtlichen  Präpositionen 
die  Neigung  zeigen,  in  den  Genitiv  zu  treten.  Durch  den 
Kampf  dieser   beiden   einander   entgegengesetzten   Prinzipien, 
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(hirch  Übergriffe  des  eiDcn  Prinzips  in  das  Gebiet  des  anderen 
imd  durcli  Dialektmischuiig  ist  das  Sf'livvanken  in  der  Rektion 
der  lett.  Präpositionen  zu  erklären.  Ar,  mit,  z.  B.  verband 
sicli  ursprünglich  mit  dem  Instrnntental  nach  dem  lautlichen 
Zusammenfall  des  Instrumentals  und  des  Akkusativs  mit  dem 
Akknsativ-Instrnmental,  nach  dem  weibliehcn  Prinzip  aber 
zunächst  mit  dem  Genitiv  der  dritten  Person  P^m. :  ar  vinas, 
ar  täs,  «larnacb  aber  auch  ar  mamtiVites,  ar  sträumUes.  In- 
dem aber  dieses  weibliche  Prinzip  in  den  Bereich  des  Masku* 
linunis  zuweilen  hinübergreift,  entstehen  Verbindungen  wie: 
ar  feim,  mit  dem  Vater  Mag.  1710,  ar  Ud's  (—  Oen.  !edu8)^}f 
mit  dem  Eise,  das  ieh  aus  dem  Mnnde  eines  Mannes  aus 
dem  Kandausehen  (lebiet  dentlieli  vernommen  liabe.  Die 
Gleicbheit  der  Endung  der  «-8täinrae  mit  der  Endung  der 
weiblichen  Nomina  (Gen,  led's,  wie  Gen,  «er  s)  macht  uub  die 
gonderbare  Erscheinung  begreiflich,  dass  im  Kandausehen  Dia- 
lekt, wo  der  Akkusativ- Instrumental  Sing,  Mask.  nach  sämt- 
Uchen  genitivischen  Präpositionen  sonst  ohne  Ausnahme  steht, 
der  Genitiv  eines  männbchen  w-Stammes  nach  einer  akkusa- 
tivischen Präposition  anftritt. 

Die  Präpositionen  uz  oder  uz  —  slav.  v^zb  regierte  tir- 
«prtlnglich,  wie  noch  heutzutage  in  vielen  Gegenden,  besonders 
in  Livland,  ausseblieselich  den  Akkusativ.  Der  Genitiv  nach 
dieser  Präposition  hat  sich  zunäelist  wohl  bei  den  weiblichen 
Pronominibus  und  Nnminihus  eingel*ürgert  und  von  diesen  ans 
sich  anf  das  Maskulinum  ausgedehnt:  div  stffb\  m  fem  sta- 
him  muca,  uz  täs  mucas  (neben  uz  tu  muc)  krusts,  uz  tu 
Irusf  meis  (Kandau).  Soweit  wir  die  Geschichte  der  letti- 
jeben  Sprache  zurück verfolgcu  können,  sind  bei  der  Wahl  des 
SüBi  weder  bei  dieser,  noch  bei  einer  anderen  Präposition 
die  Fragen  woV  wohin?  massgebend*  Kazü'k  (RK.  8,  57), 
der  dieses  in  bczug  auf  die    Präposition    uz    richtig    erkannt 


^)  Unhaltbar  ist  die  Ansicht  Bielensteins  2,  313,  dass  ar  sich 
«uweilen  mit  dem  Gpu.  Plur.  verbinde,  wie  z.  B,  val'a,  vaTa  birzinam 
ar  lapinu  paspelet  Mag.  8,  fj"27,  d*^r  Birke  ist  es  erlaubt,  mit  ihren 
Blättern  zu  spielen;  ar  fapitlu  ist  der  Akk.  Sing,  im  kollektiven 
Sion  gebraucbt;  vgl.  Wpu  hipu  (Variante:  li^pu  lapdm  Mag-,  8,  2631, 
mit  Linden  blättern)  ceVu  kaisUf  balelithi  gmdidam\  Weß  nopüta 
l^  tapttj,  baleUns  neaindcc  Mag.  8,  2B33;  ar  devinu  balelmu  der 
Äkk.  Dual. 
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liat»  irrt  gieli  darin,  (h\m  er  eineti  Dcuen  unterschied  zwische^j^ 
der  Genitiv-  und  Akkui^alivkonstruktion  bei  der  Präpasitio^ 
tfz  anf/ntinden  wuelit:  der  Akkusativ  bczeiehne  die  Riclitw»?^ 
na  eh  einem  Gegenstände  oder  Orte,  z*  B.  hrduki  uz  tirgt/^ 
auf  den  Markt  fahren,  der  Genitiv  aber  ein  Verweilen  auf  der 
Ohertiiiche  eines  Geg^enntaudes  oder  bei  den  Verben  der  Be- 
wegung dasjenige,  uaeli  dessen  Überiläehe  die  Bewegung  ge- 
riebtet  sei^  z«  B.  uz  akmeüa  ataviH,  gnlet,  cHt^  Hkt,  auf  einem 
Stein  stehen j  geblaten,  auf  einen  Stein  heben,  lehren.  Aurh 
diese  Regel  eutsprieht  den  Thatsaehen  nieht,  wie  wir  uns 
dnreli  hunderte  von  Beispielen  überzeugen  klinnen:  en  dzvdMu 
uz  t'iiiiti  BW.  715  (Bbeden),  uz  rijas  kraHni  ven  gnUjuM 
LP.  6,  369  (Neu-Autzi,  Icülnd  l'dpn  es  dzeddt,  uz  akme/ia 
garUet  (Seiburg),  Variante:  uz  al'meni  'Jungfernhof,  Gob 
dingen)  BW.  S,  812  No.  224.  Wo  in  einem  Dialekt  der  alte 
Akkusativ  gebraucht  wird,  da  steht  vietfaeli  m  einem  anderen 
Dialekt  der  dureb  die  unter  IV  besproelieuc  Neuerung  herbei- 
geführte Genitiv,  Anderseits  ist  der  Genitiv  dialektisch  durch 
den  Akkusativ  auf  Grund  der  unter  VTII  betraehteten  neuen 
8tr(imuug  in  <Icr  Rektion  der  Präpositionen  /um  Teil  bedroht, 
zum  Teil  vollständig  verdrängt:  es  esu,  es  hiju  pi^  tä  drduga, 
pe  täü  drditdzenes  ich  ging  zu  diesem  Freunde,  ich  war  bei 
diesetn  Freunde  (schriftlett*);  im  nordwestlieben  Dialekte  Kur- 
lands aber:  es  ei\  es  bif  pi  tu  drdug\  es  ei\  es  hij  pi  tdtf 
drdudzen'Sf  neben  pe  tu  dräudzen\ 

Kurz  zusammengefasfit,  dürfte  aus  dem  Gesagten  hervor- 
gehen, daas  der  vermeintliche  lettische  Ablativ  auf  -u  -u  auf- 
gebaut ist  1)  ans  dem  Akk.  Sing,  (kü  vojaga,  tu  vajagay 
2)  dem  Gen,  Plur,  {iÜtu  grida,  zütu  gredz^m)  und  3)  aus 
dem  Instrumental  oder  Akk.  Sing,  idd'  ku^  p4c  M,  nü  iü 
mimu).  ^Venn  »ich  aber  die  Saebe  so  verhält,  so  kOunen 
natürlich  diese  so  viele  verBchiedene  Kasus  umfassenden  letti- 
sehen  Formen  auf  -ü  u  auf  keine  Weise  mit  den  Veluner 
Genitiven  auf  -n  -u  (küj  devu)  in  Zusammenhang  gebracht 
werden,  wie  es  Brugmann  (Grundr,  2,  591,  Anm.  2)  und  Zu- 
baty  (IF.  6,  289  tf.)  tbun.  Diese  litauischen  Genitive  auf 
'ü  -u  sind  wohl  mit  Bezzenberger  als  rein  lautliche  Umwand- 
lungen von  Genitiven  auf  -o  zu  betrachten. 
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Nachträge  zii  den  verineintlielien  Genitiven  oder  AWatiTen 

^  auf  -?/  -u  ini  Letti^clien. 

PP        Eine  zweinuilige  Reise,   die   ich  mit  Herrn  EudzcliD  im 
F^nftrage  der  wissenscliat'tlicben  Kommission  des  lett.  Vereins 
I  y^u   Kiga  zur  Ertorseliiin^j:  der  lettischen  Dialekte  diireli  West- 
[  Xiivland    and  Kurland    in    den  Sommerferien    1900  und   1901 
uiDteruoniiuen  habe,  setzt  mich  in  den  Stand,  das  Verbreitungs- 
gebiet der  in  der  nhenstehendeu  Ahhaudlung  erörterten  iSpracb- 
erscheinmi^en  etwas  genauer  anzuheben. 

In  Livland  borte  ich  den  Akkusativ  des  Pronomens  und 
Nomens  bei  vajadzef:  kii  ter  rajaga?  man  vajaga  niiltus  in 
Roop,  Koi/en,  Burtneek,  Treiden,  Krenion;  in  Kremon  neben 
dem  Akkusativ  des  Namens^  auch  den  Genitiv:  man  vojaga 
mütus  neben  miltu\  kd,  1dl,  kas  tev  vajaga?  preLs  kam  teö 
tä  nazi  vajaga  in  Wenden;  —  in  Kurland  in  Olai,  Bergfried 
(in  der  Nähe  Mit;iuj?i,  Wiexuln,  Al8cb\van»:eny  Felixbcrg^ 
Sclilebk,  Sirgen,  Kotb(»t",  Popen.  Anzen,  Dondangen,  Walde- 
gahlen,  Postenden,  ^^tenden,  NnrmbuBcn,  Erwählen,  Angern, 
Kandau,  Adsirn,  Pubren:  --  lü  tev  vajaga?  mafi  vajaga  miltu 
in  der  Doldenselicn  und  Bauskenschen  Gegend.  In  Ost  Liv* 
land  und  im  polniseben  I^ivland  scheint  vajadzet  nur  mit  dem 
Genitiv  konstruiert  zu  werden.     Vgl.  RK.  13,  93. 

Der  Flick  vokal  in  den  lettiseben  Volksliedern  treibt  gein 
Wesen  niebt  nur  in  den  Gegenden,  wo  die  Endvokale  abfallen, 
wie  z.B.  in  Alsehwangen:  Jans  aid  kalniMy  zäVa  (=  zdtu) 
nasia  mugure,  sondern  a»ieb  in  solchen,  w^o  die  Endvokale 
in  der  gewöhnlicben  Rede  nicht  abgeworfen  werden,  wie  z,  B. 
in  Lennewarden  (Livland):  dtiza  sile  (=  duzuj^  jüsa  {  =  jü3U) 
kumelim.  Sebr  beliebt  ist  der  Flick  vokal  -u  in  Popen^  Anger- 
münde, Anzen  und  Dondangen,  z.  B.  cttku  Uduj  kazu  lecu 
(Angennündej   —  cük'  Ud\  ktlz*  Uc\ 

In  West-Livland  und  Nordwest-Kurland  wird  der  Dativ 
und  der  Geniliv-Akkut^ativ  der  Persnnalpronomina  streng  von 
einander  geschieden,  indem  sieb  im  Dativ  die  alten  Formeo 
fa«,  sau  erhalten  haben  und  im  Genitiv-Akkusativ  der  Stamm- 
vokal  gedehnt  wird  nach  dem  besonders  in  Nordwest  Kurland 
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Btreng  beobachteten  Gesetze,  dnss  der  Verliiet  eine^  kiirzeu 
Vokales  in  der  fol^^^enden  Silbe  die  Üelnnuig  der  voriicrgeheuden 
Kürze  vor  folgender  Media  und  Lkjiiida  zur  Fol^^c  liat,  z.  B, 
äh^s  üp's  =  ahas^  upe.s,  gad'!^  Akk,  Plur.  von  gads^  aH8*^es|>rorhen 
gacy  Geü,^  Akk.  Sing,  und  Nom.,  Gen,  Plur,  f/ad'  für  gadn, 
gadUf  gadi,  gadu\  so  denn  auch  der  Gen. -Akk.  Sing.  man. 
tiVf  siVj  der  Dat.  mäHy  tau,  san. 

In  Kalzenau,  Stoekmaimshof  und  Odensee  hörte  ich  nü 
muhiij  tiä  teri  neben  nü  mtiini^my  t€tetn\  vgl.  jj/  m«?«/  (Swirdsen)^ 
pi  tevi  Bezzen berger  Lett.  Dialekt-Stud.  162.  Bezzeuberger  ver- 
gleicht mit  Recht  diese  Formen  nrit  den  litauisehen  Gen.-Akkn- 
sativen  nmnlf  tav).  In  den  lettischen  Gen.-Akkusalivfornien 
manij  ferij  Kein^  mmij  tev,  sev,  imlHy  ttL%  nev  kann  iuich  der 
Instrumental  enthalten  sein,  vgl,  h-ti  manl^  su  fei'h  Kiirsehat 
Lit.  Gram,  §  H54  u.  855,  Brugmann  Grnndriss  2,  S22, 

Btt  (am  borte  ich  in  Alt-Salis,  tftdel  in  Xabficn,  Burl- 
neeky  Sarnaten,  Itud^I\  tüdet  in  Popen,  Vgl.  liczz.  Lett. 
Üialekt-8t.   102. 

Die  Konstruktion  es  redzrj{u)  mt}(ft)s,  Ann{a^Sf  a}%  ap, 
par  viii{a)»f  Änn{ü)is  fand  ich  in  Livland  in  8chh)ck,  Allasch ^ 
Neucrmtiblen,  Kodenpois,  Segewohl,  Krernon,  Treiden,  Wenden, 
Papendoif,  Allendorf,  Ubbenorm,  Alt-8aiis,  (Sroj^s-Roop,  Adia- 
niünde,  Zarnikau,  Roseubeck,  Stolben,  Kolzen,  Widdriseh, 
Idsel,  Teganch,  Peters^skapelle,  Loddiger,  Kirchholm;  —  in  Kur- 
land in  Olai,  Apsebnppen,  Schniardeu,  Tuckunij  Rönnen,  Gol- 
dingen, Edwahlen,  Alschwangen^  Felixberg,  Hchlehk,  Siihrs, 
Sirgeu,  Hasau,  Kothof  (Windau),  Popen,  AngermUnde,  Don- 
dangen, Pubnen,  Waldegablen,  Pnsscneeken,  Spabren,  Kar- 
gadden,  Po8t enden,  Stendeii,  Neuwaekenj  Walgalcn,  Kukschen. 
Oxeln,  Kandau,  Strasden,  Lipshusen,  Taben,  Laidsen,  Nunn- 
linsen,  Sasmacken,  Nogallen,  Wandsen,  Angern.  D&r  Genitiv 
wird  angewandt,  wenn  von  erwachi>encn,  cljrw^lirdigen  weih- 
liehen  Personen  die  Rede  ist;  in  Bezug  auf  kleine  Mädchen 
und  auch  erwachsene  F'raiien  im  w^cgwerf enden  Tone  wird  der 
Akkusativ  gebraiiclit:  ar  Anmtt)Sj  ^htv  ar  Amiel{i),  Vgl,  die 
treffenden  Bemerkungen  Bezzenbergers  Lett,  Dialekt-Stud,  140 
über  das  weibliche  (tc^jcldecht  und  RK.   13,  84. 

Die  lautliche  Übereinstimmung  des  prUpomtionaleu  Kasu& 
der  Nomina  im  Plural  und  der  pcrBönlicben  Fürwörter  manimf 
temmj  sevhn  ist  überall  im  Lcitischen  wahrzunehmen  i 


NAebtfft^  zu  den  vermeintlichen  Benitiven  oder  Ablativen  iisw,   2^ 

(Xu)  manim  —  (mi)  Vdudim  in  Livland  in  Adianiünde, 

Roseobeck,  Kolzeii,  Pabbaseli,  Zai-nikan,  Pernigel,  Widdriweh, 

ripiseh,  Riihtern,  Kremou,  Treideii,  Alt-Salis,  Neu-Salis,    Hai- 

Daselij  Nabben,  La^lenhof,  Lemsal,  Te^aseb,  Ubbenorra,  Magnus- 

!iof,  Serben;  —  in  Knrianil  in  Tnrlau,  Sclinclipelnj    Iwanden, 

Alsichwan^^en,  Felixberg    Rrmiien^  Spalireii,   Karpidden^    Post- 

endcn,  Stenden,  Lipstlinsenj  Strasdeiij  Oxeln,  Neuwaekenj  Nnrm- 

liu^eii,  Taltfien,  Waldepililen,  Angern.     In  Angern  und  in  Sas- 

niacken  ist  die  pkir,  Dativcndnng  -tm  für  alle  Nomiualstätiniie 

^einzig  und  allein  gcbräncblich :  Vdudim,  zmhn,  vtrirnj  sJcaphn, 

meifim,  hasim  knjim,  rqgim;  vgl.  tvttefiim,^  bhedims  Vndeiitsube 

Psalmen  S.  74. 

{Nu)  manim  —  (nü)  Vdudim  in  Livland  in  Sralben, 
Großs-Roop,  Segewold,  Rodenpois,  Papendorf,  Üikkelii,  üex- 
kUl;  —  in  Knrland  in  Olai,  Hofzurabergen,  Zennhof.  Krons- 
Würzau,  Fockenbof,  Paulsgnade,  Swetliof,  Kainzeein,  Liven- 
Bebreen,  Sinxt,  GrossPtitiaii^  Apsebuppen,  Wiexeln,  Scblampen, 
Losten,  Neuenbor^,  Aunenbof,  Wesabtcn,  Struttcln,  Remtenj 
Bixten,  Frauenburg,  Htozen,  Scbnmdenj  Irgen,  Luttringen, 
Wormcn ,  I  »obren ,  Matkuln ,  Saraitcn ,  Wabnen ,  Ahsuppen, 
Kokscben. 

(Nä)  —  manim  VduzJm  oder  Vdudem  in  Livland  in 
Lennewarden,  Landohn,  Stoektnannsbof;  in  Kurland  in  Wall- 
hofy  Wirben,  Adsirn,  Kandau,  Putiren,  Seigerben. 

(Nu)  mauern  —  Vdudem  in  Kurland  in  Pilten,  Sehlehk, 
Hasan,  Rotbof,  Targeln.    (e  =  breites  e.) 

(Nu)  tnanem  —  Vdudem,  rrrem  in  Kurland  in  Lu- 
liesÄern,  Wandsen. 

Neben  dem  angefütirtcn  präpositioualen  Kasus  kommen 
in  einem  und  demselben  Dialekt  noeb  andere  Formen  naeh 
PräpoHitionen  vor,  z.  H,  in  Trciden  und  Nminis  (Segewold) 
nü  manj  mi  manh  neben  nit  manim,  ful  manem.  In  einigen 
Gegenden  bat  sieb  der  priipnsitionale  Kasus  der  Personal- 
pronomina  nieiit  dem  plnr*  prapositionalen  Kasus  der  i  Stämme, 
sondern  der  <i-Stämme  angeschlossen:  in  Hohenl)erg  (Zabeln) 
nü  manem  wie  rtrem,  und  niebt  wie  das  daselbst  vorkommende 
Väudim,  In  Stockmannsliof ,  Laudohuj  wo  alle  /-Stämme,  ebenso 
wie  die  aStämme  im  Dat,  Plur.  nur  die  Endung  -em  kennen, 
i.  B.  Tduzem,  Vdudvm,  nalirrn^  existiert  weder  mauhn,  noeb 
liianimy  sondern  nur  muhiemf  tecemy  sevem.     In  Wandsen,  wo 
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es  im  Dat.  Plar*  nur  eine  einzige  Endmi^  für  alle  StäniDie 
gibt,  nämlieb  -em,  z,  B.  Väudeni,  virem^  abem  rühem^  heisst,. 
wie  es  darnach  vod  vornherein  zu  erwarten  steht,  der  pra- 
poßitionaie  Kasus  der  IVri^oiialpronomiua  mmiem,  teDem,  serern^ 
In  Pernigel»  Lemgal,  iSaruiiij  Tegasch  hat  sieh  auch  im  Phiral 
bei  dem  Pronunien  der  ersten  und  zweiten  Person  ein  pri^ 
po&itioimk'r  Kasus  entwickelt:  nii  mum^htif  7iü  Juntfilm,  m 
Nurmis  (Segewold)  wi7  mumsem,  in  Sunzeln  nü  mmem,  jüsem. 
Vgl.  RK.  13,  87,  8H, 

Die  Verbindtiug  der  geuitiviseben  Präpositionen  mit  der 
Akküsativ-Instrumentalforra  {nu  tti  Mik{u))  ist  in  ganz  Wesl- 
Livland  die  regelrechte  Konstruktion;  den  Genitiv  neben  dem 
Akkusativ- fui^trumental  habe  ich  gehCprt  iii  Adianiünde,  Peters- 
kapellc^  Pabbaseb.  Klein*Roü|),  Stolben^  Rodcnpoia,  Kreioon;  — 
in  Allasch,  Treiden,  Wenden,  8unzebi,  Lindenberg,  Dexkdt 
neben  dem  Genitiv  des  Nomeus  (bez  zlrgu)  den  Akkusativ- 
Instrumental;  hez  ku,  bez  tu.  Vgl.  KK*  13,  U3.  —  Eine 
Linie,  von  Tuckmo  tlber  Goldingen  nach  Felixberg  gezage«, 
bildet  in  Kurland  die  Grenze  der  Akkusativ-Instrumental- 
konstruktion  nach  genitiviscben  Präpositionen.  Freilich  bndct 
man  diese  Konstruktion  auch  stidlicb  von  dieser  Liuie,  aber 
da  neben  der  alten  Gcuitivkonstruktion»  z.  B*  in  Sebwitten 
(in  der  Nähe  von  Bauske)  pe  savu  bräli  neben  pe  gäfda,  in 
Brozen  (Frauenburg)  p^  tu  büvi  neben  hes  (=  bez)  tidena,  pe 
tu  kukuj  m  Gross-Pönan  hes  drkhi  neben  he  (—  bes,  bez) 
zirga  [z  tallt  hier  stetö  vor  Folgendem  i%  dz,  z  ab),  in  Pauls- 
gnade bei  Mitau  ^>e  til  mdnfMJa  neben  pe  tti  dakferi,  in  Kaln- 
zeera  nu  tu  kficmu  neben  pi^  ia  brüTa,  in  Gross- Würzau  eks 
LeelupeSf  alz  pds  neben  pe  tu  sdlmneku^  preks  tu  pih^fUy 
pe  tu  mlimuHj  prekJt  tu  »ekluy  ^/k%v  til  LHupi^  nü  tu  büdiu 
Diese  Beispiele,  die  ich  mir  während  eines  Gespräches  mit 
einem  Manne  aus  Grogs-Würzau  notiert  babe,  zeigen,  dass  das 
Demonstrativpronomen  besondere  Hitincigung  zu  dem  Akku- 
sativ-Instrumental hat:  eks  Lehipen^  aber  eks  tu  Lelup't\  so 
babe  ich  aus  dem  Munde  eines  Weibes  aus  Apschuppen  fol- 
genden Satz  gehört:  es  biju  pe  bratUf  —  pe  tu  brüH,  kas 
Jelgard.  In  Kandau.  wo  bei  dem  Maskulinum  nur  der  Akku- 
ßativ'lustrumental  nach  gciiitivisclien  Präpositionen  gebräuchlich 
ist  und  nur  beim  Femininum  ein  Scbwaoken  zwischen  der 
Akkusativ-  und  der  Genitivform  i>emcrkbar  iist,  wird  aivch  die 


* 


seti  den  ventiemtlierien  ^ 


Mitrlven  oder 


imni-en  usw. 


Akkasativform  bcvor/ii^t,    wenn  vor  dem  Nomen  als  Attribut 
fas,  stjt  steht,  z.  B.  nü  vet's^  aber  gewr»hnUch  nü  tu  vet\ 

Eine  i^anz  raerkwilrdi|;;e  Rektion    weisl    die    Präposition 
t€z  auf  in  ütlsen,  Sin:?it,  Apscbiippen,  Lesten^  Neuenburg,  Stnit- 
teln,  Weinsehenken,  Rcniten,  OaikeUj  Seliriindcnj  indem  me  sich 
diiselbst  sowohl  auf  die  Frage  wo?,    als  auch  auf   die  Frage 
^vohiii?  konseipient  mit  dem  Genitiv  der  «-Stämme,  aber  mit 
clcm  Akkusativ    der    tibrigeu  Stämme    verbindet,  z.  B.  bifida 
^idc  uz  gtdila^  hrauM  uz  meza,  kälna^  ptheta,   aber  { starbt ^ 
likt)  uz  hludUf  uz  eiu,  uz  ^küni,  uz  ikim  (in  Udsen  daneben 
uz  skivja),  uz  uph  uz  pMly  uz  sirdi^  uz  akmim  (in  Strutteln 
m    akmiüa),    uz    ledii.      Die    Fragen    wo?    woliin?    haben 
keinen  Eiofluss  auf  die  KonstruktioD,  wohl  aber  auch  hier  das 
attributive  Demonstrativpronomen,  z.  B.  rim  hrduc  uz    meza, 
aber  vms  hrduc  uz  tü^  .v«  mezUj  neben  uz  ta  meia  in  Sinxt, 
Weinsehenken,  llemtcn;  fiebrduc  uz  tu  meiUj    bei   hräue    uz 
titiu  mezti  m  Neuenburg,    aber    in  Lesten    und   Annenhof   es 
nebrduk^u  uz  tit  mezUj  bei  bräuk^u  uz  m/ui  meza  neben  dem 
Genitiv  in  es  brduksu  uz  meäa  (nie  uz  meiu)*     Da  die  Ver- 
fsehiedenlieit  der  Norainalstämme  unmöglich    eiüc  Abwctehung 
in  der  Rektiun  der  Präpositionen    bedingen    kann    und    somit 
in  uz  meia  derselbe  Kasus  zu  suchen    ist,    wie    in  uz  bludu, 
uz  upi,   uz  plrtfj    m  ledu^    da  ferner  hltldu,  upi^  ph*t/,  hau 
der  Form  nach  sowohl  den  Akkusativ^    als    auch    den  Instru- 
mental repräsentieren,  die  Formen  meza^  kälna  aber  unraöglieh 
Akkusativc    sein    ktumen,    bleibt  uns  nichts  übrig,   als  meza, 
Jcalna  in  uz  meza,  uz  kaina  als  Instrumentale  zu  tassen.    Die 
lettische  Syntax  ist  auch  sonst    noch   der  Annahme   eines  In- 
strumentals auf  -a  nicht  ungünstig.     Nicht  selten  erseheint  die 
dem    Gen.  Sing,   gleichende  Form    in    der    Funktion    des  In- 
strumentals neljcn   dem    Instrumental    auf  -u,  %.  B.  paU  prf- 
cina  nevar4ju  BW,  564,  6,  lU  (Bersohn,  Kokcnhuscn),  neben 
pats  prechiu,   pats  atz  prekuj  pat^  nü  preka  nemirejUj    ich 
selbst  konnte  vor  Freude  nicht,  ebenso  paU  jaukuma   iieva- 
reju  BW.  564,  1  (Meselau);  BW.  564,  3  S,  840  (Kreutzburg), 
Wir    wollen  jedoch    nicht  leugnen,    dass    in  den  angeführten 
Sätzen  preciüa  und  jaukuma    als  Ablative   des  Grundes    ge- 
deutet werden  können.     Vgl,  Delbrück  Vergl.  Syntax   1,  217. 
Als  sicherer  Instrumental  auf  -a  erweist  sich    aber    die  Form 
tarda  in  kas  tec  vdrda?    neben   kas  tev  vdrdu?  BW,  1397, 
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man  Jänis  vdrda  =  \\L  mdn  Jons  vardü,  Kurscbat  Lit. 
Gr.  384,  Delbrück  Vergl.  Syntax  1,  272.  Die  Form  vdrda 
kommt  aiicb  häufig  hei  den  Verben  UMj  setzen,  bestiiunien^ 
dufy  geben  vor:  paldea  .Haku  milmhkfi,  kas  JdnHi  rdrda  UJca 
BW,  1401,  Dank  sage  ich  der  Mutter,  die  (mir)  den  Namen 
Joliami  gab,  eig,  als  Namen  Johann  bestimmte  (Kreutzburg, 
Erlaa,  Nitan,  SchwittcHj  Jürgensburg,  Zierau,  Gross-Ekau); 
kos  man  deva  Jäni  vdrda  (Krons  Wlirzau)»  An  Stelle  de» 
nnvcrständlichen  Genitivs  vdrda  findet  man  sehr  bätifig  den 
Akkusativ-Iustrnmcnta!  und  den  Lokativ:  man  Ul'a  Jilni 
vdrdu  oder  vdrdd.  In  las  tev  vdrda?  könnte  vdrda  als 
Genitivns  partitivus  gcfasst  werden,  abhängig  von  fca^j  wie 
etwa  in  kas  tuünas?  was  ist  (da)  ftlr  ein  üiiglllck?  Aber  in 
solchen  Sätzen,  wie:  man  Jatm  varda^  man  Uka  oder  deva 
Jani  rarda  lässt  sieh  rarda  unmöglicb  als  Genitiv  erklären, 
sondern  als  InstrnmentaL 

Wenn  uns  aber  die  lettische  Syntax  zur  Annahme  eines 
InstruracntalB  auf  -a  von  ö-Stämmen  nötigt,  so  werden  wir 
die  von  Bezzenberger  (Beitrltge  zur  Geschichte  d*  Jit*  Spr.  124) 
angeführten  Instrumeulale  auf  -o,  wie  kurio  budo^  krauio 
pludimo  firgUy  po  Saiki'ZOt  Dlewo,  hrolh  kaum  mehr  alle 
als  Fehler  betrachten  ond  in  ihnen  den  lettischen  Instru- 
mentalen auf  *a  entsprecLende  Formen  suchen.  Was  das 
Lautliche  betrifft,  so  ist  die  Zurüekfübning  dieser  Form  auf 
idg.  ö  ebenso  schwierig,  wie  die  Herleitmig  des  lett.*lit* 
Gen.  Sing,  (vllkaj  cilko)  aus  idg.  -öd.  Vgl.  Bragmann  Grnedr, 
II,  Ö9lj  Bartholomae  IF.  1,  805.  Den  lett.  lirauischeu  In- 
strumental der  rt-Stämme  auf  -u  hätten  wir  in  diesem  Falle 
mit  Hirt  (IF.  1,  21,  25)  auf  idg.  -öm  zurückzufahren  und 
Bomit  für  den  Instrumental  der  o-Stämme  eine  nasallose  Form 
und  eine  andere  mit  dem  Nasal  anzunehmen. 

Riga.  K.  Mahlenbach, 


JS'arl  BrngmauTi,  Die  ionischen  IteratlYprftterita  auf  -ckov. 


Die  i«niisclii*n  IteratlTpräterita  auf  -ckov. 

Die  Entstebuiig  der  dem  ioniselieii  Dialekt  eigeutüinlicheii, 

3P3Ur    durcli    Karlialiiiiiiug    der    altepischen    Spracbe    über    die 

^irenxen  dieser  Mundart  Linaiis  gekoiuincnen  Klasse  der  Iterativ- 

^iräterita  anf  -ckov,  üher  deren  Vorkcmittien^  BiMunfrsctiarakter 

aind    Bedeutung  Cui'tius    Vcrbum  2^,  S.  405  ff,,   Kübner  BLirö 

1  2,  79  ff.,  E.  Tyn  Über  den  Gebranch    und    die   Bedeutung 

der  iterativen  Imperfecta  und  Aoriste  im  0 riech. ^  Ztsebr.  für 

die    üsterr.  Gynm,    1859  S.  677  ff,   und  Delbrtlck  Grundr.  4, 

62  ff.  Auskunft  geben,  ist  noch  uiclit  aufgeklärt. 

Die  gewöbnlicbe,  aneh  noch  von  Delbrück  a,  a.  O,  ver- 
tretene Ansiebt  ist,  das»  diese  Präterita  mit  den  altidg.  Prä- 
isentien  wie  ßctcKUj  {=  ai.  gdcvhümi)  fonnantiseb  identisch  seien, 
dass  (pdcKOv  (att.  qpdcKu»)  und  ^ckov  ugl.  alat.  escit  ""er  wird 
sein')  diejenigen  Formen  gewesen  seien,  von  denen  aus  die 
ganze  Kategorie  durch  anabigisehc  Neubildung  sieb  entwickelt 
habe.  Ein  iteratives  ßdcKOv  kommt  bei  Homer  nicht  vor  (vgl. 
Tyn  S.  6H3l  Da  dies  aber  blosser  Zufall  sein  kann,  so  käme 
diese  Form  vielleicht  noch  neben  q>dcKOV  und  €Ckov  als  Mnster- 
form  in  Betracht, 

Gegenüber  dieser  Ansicht  ist  zwar  darauf  wenig  (Gewicht 
zn  legen,  dass  cpticKUj  erst  bei  den  Attikcrn  auftritt.  Dm  so 
mehr  aber  auf  folgende  ThatBaebeii, 

1)  Die  Iteration  steht  mit  *ler  Aktionsart  der  uridg. 
Präsensklasse  auf  -sko,  wie  Delbrtlck  selbst  S.  62  bemerkt, 
in  keinem  begrifflieben  Zusammenbaug,  und  nun  sieht  man 
niebt,  was  den  Aniass  dazu  geben  kountc,  dass  sich  das  Im- 
perfektum gerade  einiger  der  ^Ao-Iv lasse  angebürigen  Verba 
mit  der  speziellen  Bedeutung  der  Wiederholung  von  dem  alt- 
überkommenen Formen  System  so  abblste,  dass  ein  neuer  Typus 
entstandj  der  eigenartige  Wege  einscblög  und  dabei  auf  den 
Aorist  übersprang,  Dass  der  Entwicklungsgaug  der  neuen 
Kategorie,  falls  man  sich  diese  an  qpdcKiu  nsw.  ent.'^prungen 
denkt^  wie  er  in  begrifflieber  Beziehung  unverständlich  bleibt^ 
so  auch  in  morpliologiscber  Hinsicht  recht  sonderbar  gewesen 
sein  müsste,  habe  ich  Griech.  Gr.-^  S.  294  gezeigt.  Vor  allem 
versteht  man   deu   kui^cu   Vokal    nicht,   den  ctockov,  bücKOV^ 
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qjdvecKOV  (zu  cTfjvaij  buvaij  {pavrivöij  vor  der  Endang  -ckov 
aufweisen:  naeb  Icxriv  -tmev,  ^bov  -ö^iev,  €qpavr|v  -ri^ev  sollte 
man  ^ciflcKov,  "^bucKOv,  *<pdvr|CKOv  erwarten  in  Gbereinstimmnüg 
mit  (iva-ßiuJCKO)iai,  f  v^^kui  y^Tv^uckuj,  aXb^CKu/  ik  dgL 

2)  Es  bleibt  rätsclbaft,  weshalb  der  Iterativtyjms  DUr 
Formen  des  Ind.  Prät.  aufweist.  Da  er  nk'bt  in  die  Periode 
der  idg,  Urgemeiiisebaft  zorüekdatiert  werden  darf,  so  bat 
man  anzunehmen,  dass  er  in  einer  Zeit  aufgekommen  ist,  io 
der  die  lilodi  nebst  den  Formen  des  Verbnm  inünitum  des 
Präsensstamms  und  das  Imperfektum  innerlieli  sehon  atits 
engste  verbundene  Teile  eines  Formensysterns  waren.  Warum 
kommt  dann  aber  etw^as  wie  eiirev  tKTreiuTTtcKeiv  (4tt^Xouc  iin 
Sinne  von  eiirtv  öti  iKire^TTCCKev  dTT^Xooc  oder  ein  Imper.  wie 
^KTrejLiTrecKtTUj  in  der  gair/eii  Zeit,  in  weleher  das  Gefühl  für 
die  Eigenart  dieser  Verbal klasse  noch  einigermassen  lebendig 
war,  nieht  vor?  Die  alten  i*räsentia  auf  -ckuü  waren  in  allen 
Gliedern  ihres  Tcnipusstanim?^ystems  lebendig  f^eldieben:  wie 
sollen  die  aus  ibnen  abgezweigteü  Iterativa  sieh  dieses  üe- 
branchsiimfangs  entseblagen  und  auf  das  Imperfekt  zurück- 
gezogen  baljenV 

3)  Man  versteht  nicht,  weshalb  sieh  die  neue  Klasse 
von  Präterita  der  Augin enti er ung  widersetzte,  warum  z.  B. 
neben  ctöckov  nicht  aiicli  *e"cTacKov  gesagt  worden  ist*j. 

1)  Ich  stehe  in  iler  Frage  dt»r  Augment verhHltniBöe  der  Iterativa 
auf  dorn  Stand[)unkt  von  Grashof  Zur  Kritik  des  Homer.  Textes  in 
Bezug  auf  die  Ab  werftin  *^  des  Augments  (Diiisscld.  1852)  S,  14  und 
vou  Brt*dow  De  diät.  Herod.  2S5  sq.  Es  ist  klar^  dass  ^ipacKOv  als 
ItenUivum  iieht^n  cpdcKüv  erst  in  jünj^erer  Zeit  durch  Venvt'chiiluno:  mit 
dem  ImpfrIVktura  von  (pdcKw  in  d<»ii  Homortext  gelaunt  mt^  z.  B. 
hat  T  297  ursprüngliLdi  dXAö  |ji€  «pdtcKec  für  dXXci  |ii*  ^fpacKtc,  B  fSb  6c 
qjüCKt:  für  öc  ^«pacKE  gestände n.  Mng  immf^rliin  da^  viiw  oder  andere 
Beispiel  von  AugmentseUuuf^  in  nacbliom<'ri,Htd»er  Zeit  von  d«m 
betreffenden  Autor  selbst  herrühren:  es  handelt  sich  dann  üborali 
um  eine  Neuerung  dieser  späteren  Zeit,  die  sich  etwa  mit  ^xi^H^  ^^ 
%py\v(^=XP^  flv)  vergleichen  Uisst,  bei  der  aher  Mangel  an  lebendigem 
Gefühl  für  diese  absterbende,  nur  in  Kunstsprachen  ain  Lehen 
erhaltene  Form  klasse  und  Verwechslung  ant  der  alten  Klasse  der 
Präsentia  auf  -ckui  mitgespielt  haben.  Diese  jüngeren  augmen- 
tiertcn  Forwjen  können  die.  Ansicht,  dass  die  Iterativa  von  Haus 
aus  augmentlos  waren,  ebenso  wenig  zweifelhaft  muchen,  wie  etwa 
Hesychs  TpuiwacKiaBm  ^  lueTaptiXX^cöu*  die  Ansichti  dass  in  homerischer 
Zeit  neben  dem  Iinperf,  rptuTTdcKeto  (A  568)  noch  keine  gleicbartigea 
Präsensformen  gesprochen  worden  sind. 


*ie  lotiieetieii  IteratiTpräterit«  auf  -ckov. 


Aus  iliescn  Gründen   habe   ich  Griech.  Gramm. ^  a.  a,  0, 


lerkt:  "Mji 


istlich  I 


if^eu  mfisKen,  ob  die  Kategorie 
Jiicht  im  Aus^^aiig:  etwas  fifaiiz  anderes^  eiitliielt  als  unser  Präsens- 
^--puffix  -CKO'  [das  Suffix  von  ßdcKUJ  iiswj^  ob  sie  nicht  z.  B. 
von  Formen  aiis^^egaiigen  war,  in  denen  eine  Form  des  Vcrbnni 
fisliniturn  mit  einem  Hilfszeitwort  (wie  elwa  ^ckov  -ckovi  zur 
inheit  verschmolzen  war""-  Ich  meine  heute,  dass  ich  mit 
tzterem  ^anz  auf  dem  richtigen  Weg  zur  Erklärung  der  Ite- 
rsitiva  gewesen  hin. 

Dnreh    diese  Präterita  wnrde  ausgesagt,    drtss   das  Sab- 

j  ekt   eine  Handlung  wiederliolt    vollzog.     Die    wiederhcdt    m}]' 

zustellende  llandiung  war,    entsprec'beod    der  zwietaehen   liii- 

dtiD^j  nach  der  die  Form  entweder  den  Priisens-  oder  den  Aorist- 

iBtaiiin'»    in    sieli    barg    (z.  B.  bonier.  cpeufecKOV    und   (puftCKOv), 

entweder   präsentiseh    oder    aoristisch    gedaeiit.      Die    beiden 

Iterativformen    wechselten,    von    dem    BedeiUiingselenicnt    des 

Iterativen  abgesehen,    in   der  Erzählung  el*enöo   mit  einander, 

wie  sonst  Imperfekt  und  Aorist  wechselten,    z.  B.   \  596  ^toi 

ö  M^v   CKTipiTTTÖ^evoc   x€pdy  Te    ttociv    T€  I  Xäav    ävuj    ujöcckc 

irorl    Xotpov  *  dXX'   öt£  jueXXoi  |  axpov   uTrepßaXeeiv,   tot'  diro 

^^Tp€ipac»ce   KpaTadc  •  |  aijTic   eTreira   irebov  bt  KuXivbtTO   Xäac 

^^Pvattyric.  |  auTop  ö  t'  ÖM'  uicacKe  tiTaivo^cvoc,  P  461   ^^a  ^ev 

tdp  q>€uf6CKev  utt' ^k  Tpüjujv  öpujuiaTboö,  |  peia  b'  ^iratEacKe 

iroXuv  Ka8*  omXov  öndlcuv.    Die  aoristisclicn  Iterativa  erBcheinen 

gewöhnlich   als   'distributive    Iterativa',    cL   II    sie    bezeichnen 

eine  Handlung«  die  jedesmal,  immer  wieder  eintrat,  wenn  eine 

Uüdere,    mit    ihr   in  Verhindung  stehende  und  gie  bedingende 

Handlung    vor    sich    gegangen    war,    wie   K  480  öv  Tiva  Tu- 

^cibric  öopi  TrXr|E€i€  TrapacTdc,  |  töv  b'  'Obuceuc  ^iCTÖmcöe  Xaßübv 

^rroboc  ^EtpücacKe.     8o  kommt   auch    das  präsentische  Itera- 

^ivnru  gebraucht  vor,  nur  dass  bei  diesen»  in  der  gewohniiehen 

AVeise  nicht  der  Abscldiisa  des  Vorgangs  betont,   sondern  nur 

ausgesagt  ist,  dass  ninn  bei  der  Handlung,  mit  ihr  beschäftigt 

war;    vgl  8  87,  wo  i)räsentisches  und  atiristisches  Iterati\Tim 

nebeo  einander  erscheinen:  ^toi  ötc  Xr|£eiev  deibmv  Oeioc  doiböcd 

boKpu'    ÖMOpgdM€voc    KecpaXf^c    awo    <|>dpoc    €X€CKe  |  Kai   beTiac 

diicpiKön-eXXov  ^Xüjv  cTTcicacKC  6eoTciv  '  [  aurdp  Öx^  ä^i  dpxoixo 

Kai    ÖTpüveiav    deibeiv    [    ^^cmiiKUJv    o\    dpKTOi,    irrel    TepTTOvr' 

inl€cc\y\  I  dt|J   'Obuc€yc    KaTd    KpdTot    KaXui|^d|U€voc    TodacKev. 

Weit  bänfiger  aber  ist  beim  präsentiselien   Iterativum   ein  be- 
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Bonderer  Umstainl,  bei  elcssuii  jodcÄmaligem  Eintritt  die  Hainl- 
iiiiig'  des  Iterativ  um  vnr  sieh  ging,  nicht  angegeben,  sonderti 
es  be/eiehnet  unr  ganz  allgeniein  eine  öftere  Wiefierlirilung 
in  der  Vcrgangenlieit,  besfinders  gewobnheitsnuisi^ig  (ieg(*lieliene8, 
z.  B.  <j>iX€ecKov,  vaieidacKOV,  KaXcccKOV,  Präsensiterativa  konnten 
mit  beliel>igen  anderen  Iniperfekta  nnd  ebenso  Aoristiterativa 
nJit  beliebigen  anderen  Aoristen  parallel  gebranebt  werden. 
Der  üntei*sebied  way  dann  immer  imr  der,  dass  bei  den 
ersteren  *la8  Bedeutungselement  des  Iterativen  an  ihnen  selbst 
einen  Ansdiuek  halte,  während  es  bei  den  letzteren  bloss  dureli 
den  Zwgaminenhang  au  die  Hand  gegeben  war,  Ftlr  das  Ini- 
pertekt  vergleiche  man  z.  B.  f  216  dXX'  öt€  hr\  TToXuMfinc 
dvatEeiev  *06ucceuc,  j  cidcKeVt  ntral  b€  ibccKe  Kaid  x^ovöc  ö^- 
ILiaia  TTTiEac,  |  CKfJTTTpov  b*  out'  ÖTricLU  oÖTt  rrp07Tpr|v4c  ^vui|ia,| 
dXX*  dcT€ji(pk  ^xtCK€v,  Her  od,  1^  196  dviCTdc  bk  Kaid  ^iav 
^xdcTTiv  KfipuE  TTuuXtecKc,  TTpübia  iLiev  Tf)v  €i3€ibtCTdTT]v  ^K  na- 
c€ujv  •  /i€Td  b€,  6kwc  auTii  topouca  ttoXXov  xP^'<^iov  KprjOciri, 
fiXXriv  dveKripncce,  f|  juet"  ^kcivtiv  icK€  eoeibfCTdxT],  Itlr  den 
Aorist  z.  B.  die  zwei  ersten  Verse  der  eben  genannten  Ilias* 
stelle  und  P  733  dXX*  öt€  br\  ^'  Alavit  MeTucTpccpOevTt  kqt' 
auTOuc  I  CTair[cav,  tüjv  hl  tpüttcto  %p\hc,  Schlicsslieh  i^t 
iioeb  zu  bemerkeu,  dass  der  iterative  Sinn  unserer  Formklasse, 
währeud  er  bei  Homer  in  niauclieu  Fällen  sehr  wenig  her- 
vortritt, bei  Herodoi  durchgängig  klar  zn  Tage  liegt.  Dies  ist 
uieht  etwa  so  zu  deuten,  als  sei  die  ioniscdie  Alltagsspraelie 
zu  Ilerodots  Zeit  in  diesem  Punkt  altert  tiud  ich  er  gewesen  als 
der  ionische  Dialekt  Homers.  Vielmehr  war  wahrscheinlich 
in  jener  die  Itcralivhüduug  bereits  ausgestorben  oder  so  gut 
wie  ausgestorben.  Herodot  verdankte  sie  teils  direkt  dem  Epos, 
teils  den  älteren  ionischen  Prosaikern,  deren  Sprache  von  der 
epischen  SpraclitWrm  stark  beeinflusst  war.  Er  hatte  dem- 
nach zn  dieser  VerbaHiilduug,  wie  andere  uaehhoinerische 
Schriitstellerj  die  sich  ihrer  bedienten,  kein  wirklich  naives 
Verhältnis  mehr.  Gerade  darum  min,  weil  er  sie  sich  durch 
iiberlegsames  Erlernen  angeeignet  hatte,  verwandte  er  sie 
konsetjuent  in  der  Bedeiiinng,  in  der  »ie  zu  anderen  Verbal- 
formen in  stärkerem  Gegensatz  war.  Schärfer  noch  tritt 
dieses  Verhältnis  bei  der  Forua  fcKOv  hervor^  die  Herodot 
ebenfalls  nur  streng  iterativ  gebraucht,  worüber  wir  nachher 
zu  handeln  haben.     Unser  Geschiehtschreiber  mag  also  immer- 
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hin  iioter  allen  naeliboineriseluni  Schrirtstcllern,  die  ihre  Sprache 
mit  Iterativa  schmückten,  in  ihrer  Verwendnng  der  ijuiripiKub- 
TQToc  gewesen  sefn^  als  der  er  ja  den  Alten  iiberljaöpt  p:alt: 
sicher  bat  er  aber  den  Geist  der  lionieriyehen  Uerütiviiildun^ 
m  straff  g^efasst.  Das  darf  bei  der  Frage  des  Ursprungs 
dieser  Verbalfnrniatiou  nielit  überselien  werden. 

Wenn    ich  nun    unsere    Iterativbildungen,    genauer    die- 
jenigen Formen  nnter  ihnen,  welche  die  älte.sten  iMustcrbeispiele 
der    ganzen    Kategorie    waren,    für    Zm^amnienset/nngen    von 
f^artizipien    teils    des  Präsens,  teilss    des  Aorists  rnit  ^ckov  er- 
kläre,   so   rüekcn   sie    damit    auf  gleiehe  Linie  mit  den  Ver- 
toindnngen,    welclie    aus  einem  Partizipium  und  den  HiMszeit- 
^w^örtern'  ci^it    (zn    dem  ja    Ickov   selbst  etymologisch  gebort  % 
■iiTTCtpxnJ,    ^X^u,    TuxXövuj,    Kupuü,    XavOcivu}    usw.   besteben    (vgL 
KlUiuer  Ans!,  Gramm,  l*^^  S- 35.  623  ff.,  Thielmann  Abb.  ans 
dem  Gebiet    der    klasp.    Altertnnjswiss.»    W.  von    CliriJ^t    dar- 
gebracht, xMüncben  1891,  S.  294  ff.   und  Blätter  für  das  Gym- 
nasialsehulw.  34,  nO  ff.).     Es  verhielten   sieh   dann  tpeütecKov 
und  qpuYecKOV  zu  einander  wie  z.  B.  ciuüttüuv  f\v  und    cioüirricac 
fiv,  iroiinv  eXdtv0avov  nnd  Troir|cac  eXdvSavov.     Sogenannte  Om- 
schreibungcn  durch  das  Verbum   snbstantivum    nrit    dem  Par- 
ti/.ipinni  Ovaren  seit  uridg.  Zeit  in  unseren  Sprachen  gebränch' 
lieb,    und   bei    naebstehendem  Verbum   substantivum   ist  diese 
Verbindung  zum  Teil  so  fest  geworden,   dass  jenes   nur  nocb 
wie  ein  formantisehes  Element   iei   Einzel  wort  erseheint»   z.  B. 
ai.   dätiimü  aus  data  asmi  Matnrus  som',  poin.  dzialalem  -afes 
Usw.   'ich    habe  gebaut'  aus  dzialid  jenm,  —  jeS  usw.  (aksl. 
delalh  jesmh),    vgl.  Grunrlr.  2,  1203  ff.  und  Ovt^janniko-Knli- 
Vovskijs  Abhandlung  ^Znr  Frage  nach  dem    aus   Kopula    und 
Tartizipinm    Präs.    lUnd    Fnt.)    als    |irädikativem  Attribut    zu- 
»araniengesetzten  Prädikat'  (die  mir  nur  aus  IF.   An/.  lt\  78 
liekannt  ist).     Diese  Versehmelznng  ist  dieselbe,  die  auch  bei 
Verbindung  von    rein    nominalen  WOrtern   im  Noni.  Sing,   mit 
eiuera  Verbum  als  Hilfszeitwort    öfters   vorkonnnt,    z.   B.    lat. 
po88um   =  potis  mm^  praeafo   'ich    bürge,    hafte    für  etwas* 
=  praes  sfo. 

Nehmen  wir  solche  Komposition  mit  ^ckov  an,  so  ist 
sofort  klar,  warum  unsere  Iterativa  nur  als  Indik.  Priiter.  auf- 
treten. IcKOV  hatte  selbst  keine  anderen  Formen  desselben 
Präsensstamms  ecKO-  neben  sich.     Woher  dies  kommt,  ist  eine 
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utuDg:  hatte  «"Nene  3 
urs|iriii]^^rieheTi  jnnifc 


Frage  für  sich,  Delbrück  Grimtlr,  4, 
dem  ümstaudi  dass  alat.  escit  Futnrbeik 
S.  602  f,,  Liudsay  Ltit.  Spr,  551),  auf 
tiielleii  Siim  dieses  lat.  Fragens.  Yielleiciit  war  auch  *^CKai 
wegen  punktuellem  Bedenliing  fnturisch  geworden,  so  wie  eTpi. 
Dann  wäre  wahrselieinlich,  dass,  als  *ecKuj  der  Konkurrenz 
von  ^cojiai  ^crai  erlag,  fcKOv  (r|CKOv)  darum  nicht  mit  in  fleii 
Untergang  hineingezogen  wurde,  weil  Präsens  und  Inipcrfekfmn 
sich  inncrtich  getrennt  hatten.  Ob  dies  wirklich  so  war, 
künnen  wiv  dahin  gestellt  sein  lassen.  Es  genügt  nos,  dass 
von  '•'fcKui  oder  einer  anderen  Form  des  Präsensstamnis  neben 
dem  Irnperf.  in  der  historischen  Oriiziiät  nichts  verhiutet. 

Es  passt  nun  ancli  der  Gebranch  von  ecKov  bei  Homer 
nnd  bei  Herodot  ohne  weiteres  zu  unserer  Hypothese.  Denn 
dieses  Imperfektum  geht  bei  Homer  an  den  meisten  von  den 
45  oder  46  Stellen,  an  denen  es  ei"sclieint  (zweifelhaft  ist  die 
Lesart  ^ckcv  in  6  284,  s.  Ludvvich  zu  der  Stelle),  auf  ein 
gewohnheitsmässiges  Verbalten,  z.  B.  E  5r36  8v  Tpmcc  öpuk 
TTpidnoio  i^K€cci  |  tiov,  etrei  0oöc  fcKe  ^€Tüt  TrpujTOici  ^dxecOai, 
n  147,  550,  Q  739.  ß  59.  E  222.  227.  Und  bei  Herodot  ist 
IcKov  durehgebends  distributives  Iterativnm,  wie  7,  119  6kujc 
hk  dniKOiTO  ^  CTpatirf,  CKT]vri  ^€v  ecK6  ireTTriT^Ia  ^Toifiii,  ^c  t^v 
auToc  cTaÖfuöv  TiottCKETO  £€p£r|c,  ^  be  aXXri  CTpajifl  ^ck€  unai- 
6pioc,  6,  133  Kai  Tf)  judXicTa  fcK€  ^KdcToie  ^TTiMaxov  toö  tci- 
X€oc,  TOiJTO  dpa  vuKTi  t^TieipcTO  biTiXriciov  toO  dpxaiou,  ebenso 
1,  196  (dreimal).  4,  129.  4,  200,  9,  40.  Hiernach  ist  es  durch- 
aus richtig,  wenn  Tyn,  Delbrück  u,  a.  —  im  Gegensatz  zii  Cur* 
tins  S.  407  —  ^ckov  den  Präscnsitcrativa  y:iireehnen.  Wir  thun 
dasselbe  unsererseits,  nur  in  anderem  Sinne  als  die  Genannten, 

Ich  ftihre  demgemäss  z.  B.  cpdcKOv  auf  '''(pavc  [<j>dc]  ckov, 
böcKov  anf  *bovc  [boücj  ckov  zurück. 

Was  da  nun  zuniiehst  die  postulierte  Form  *ckov  betrifft, 
ßo  hatte  die  durch  ßdcKUü  x^^^^uj  (pdcKUü  kxuj  usw.  (ai.  gäcchümi 
prcchhniy  lat.  posco  usw.l  repräsentierte  Prasensk lasse,  zu  der 
das  spätestens  in  urion.  Zeit  untergegangene  Präsens  *^ckuj 
nebst  ecKOV  und  f\CKt  (Alkmam  sowie  das  alat.  eHclt  gehorten, 
von  uridg.  Zeit  ber  schwundstnfige  Wurzelsilbe.  Es  wird  also 
einst  ancb  eine  Präecnsform  *ckuj  gegeben  haben,  deren  aui^ment- 
loses  Präteritum  unser  *ckov  war.  *CKa)  neben  '''kKUj  wie  köi 
=  av.  zdi  uridg.  "^z  dhi  neben  &ei  (Hekatäus)  =  ai.  edhi  (urar. 
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^^izdhi}f   ferner   wie   eki   (*C€Vti),    dor.  Ivxtc  {*c€Vt-cc)  neben 

^^Ici  ?acca  n»  dgl.     *ckov  neben  t^cKe  wie  iiriv  Tcav  neben  i)|Liev 

uml    wie   ai*   san    neben    {hau    'erant'    ((han    =   bonier,    r|eVy 

■  •«.G riech.  Gramm.'*  274).     Ob  fcKOV  die  Augnientform  zu  *cku> 

«der  das  unaugnientierte  Präteritum  zu  HcKixj  war;   lässt   sich 

mcbt  wi^en* 

Vor  *CKOv  musste    das    v   des  Ausgangs  'V[t]<  naeh  ur- 

. ^iechisebem,    aber   auch    noeli  ejniter  wirksamem  LaiUt^esetz 

•  ohne  Ersatzdebuuu^  schwindcti,  ein  Lautwamielj  auf  dem  u,  a. 

ji^iich    die    s^itigularisehen    Nominative    von    vi-Partizipien    wie 

Üliess.    tuepTeiec    ark.    UpoOuiec    ther.   aipe6k    beruhen  (Verf, 

:»er-   der  säeh^.   Ges.   der   Wiss.   1883   S,  187,  1901    8.  111, 

<j riech.  Gr.^  74).     Aber  auch  die  Nom,  Sin^.  Neutr.  (pdv  und 

^6v  ergraben    mit  *ckov    die  Fortneu  qxiCKOv  und  bocKov.     Die 

lautliche    Verdunkelung    befestigte     die    kompositioneile    Vcr* 

I  einigimg,    und  «pdcKov  trat  nun  auch  für  *cpavca  ckov^    weiter 

^^acKOß€v  für  *cp(ivTec  ckojicv^  *cpüvcai  CKO^ev  ein.     Die    durch 

den  Satzzusamnicnliang  bedingte    flexiviscbe  Mehrgestaltigkeit 

I    des  ernten  Gliedes  der  Verbimiung  ist  hier  ebenso  aufgegeben 

worden  wie  z.  1j.  bei  ai.  dätdsml  fPkir.  dakt^mas),  lat.  posrnnif 

j    praento  iPlur.  pomumus),   praesiämuis,    letzteres    für  praedes 

4ämus),    oder    bei    griech,   auröcamov    in    delph.  Kupitüouca 

auTocauidc,    KupieüoviEc  auTocautüuv^    herakL  juet'  auiocauTiuv 

(Ben  d.  Sachs.  Ge?.  d,  Wiss.  1900  S,  376  f.).     Nachdem  die 

formen  wie  cpdcKov   dem  Sprachgefühl    wie   einfache  Verbal- 

formen  ergcbienen,  wurden  nun  analogisch  auch  noch  Medial- 

formen    (mit    medialer    und    passivischer    Bedeutung)    hinzu- 

i geschaffen:    neben    Cuivvockov    7.,    B,    trat  jetzt    CuuvvucKÖpriv 

|'<,E  857  Cu)VVucK€To)  für  '^'ZlujvvuiJfvoc  ckov.     Vgl.  Kleit.  potestur 

{jpoterntur,  ai-  (TBj   L  PI.  Med.   Fut.  yastäsmahe, 

i  In  der  Zeit,  al«  unser  periplirastischer  Ausdruck  mit  dem 

-  <^A'o-Präteritum  von  ei^l   autkam,    bat    man   gewiss   nicht   nur 

z.  B.  *(pavc  CKOV,    sondern    auch  *qpavc  ^ckov  (vielleicht   auch 

I    ♦^avc  ncKOv;  gesprochen,  und  letztere  Verbindung  konnte  nicht 

durch  lautgesetzliche  Wirkungen   verundeutlicht   werden.     Da 

L^^ch  an  diese  syntaktischen  Komplexe  mit  der  Zeit  nur  mehr  die 

"Bedeutung  des  wiederholeutlichcn    oder    gewobuheitsmäsmgeu 

Vollzugs  einer  präsentischen  oder  aoristischen  Handlung  in  der 

Vergangenheit  knüpfte,  hatte  mau  eine  Bedeutung,  wie  solche 

sonst  auch  durch  einfache  Verbal  formen  zur  Darstellung  kamen. 


214 


Karl  Bru^manu, 


Eß  wurde  jetzt  auch  zwischen  den  lautlich  imyerdunkelteu  *<pavi 
4cKov,  '^'(pavTec  kKOjucv  und  einfachen  Verhalformen  wie  <ptir\ 
Icpnv  kein  gros^serer  Aiiiiuterscliied  cnipfmKlou,  etwa  otir  ein 
eoli'ljcr  wie  zwischen  TeT€X€cp€vov  tcti  und  T€T€XecTai,  Kora* 
K€KOVÜJC  fcTcii  und  KaTöKtKove^  ttmätuH  mm  amütus  eram  vmä 
amor  amdhar  (tmtfhor,  datumti  mim  und  dö  dabo.  Hier 
waren  nun  die  Bildnng:en  mit  *ckov  vor  denen  mit  Ickov  im 
Vorteily  weil  sie  naclj  geschehener  Lautveränderung  ganz  und 
gar  den  Eindruck  einfaclii^r  Verhaltornien  machten.  Dadurch 
wurde  die  vulligc  Einverleilnnig  dieses  Prateritaltypus  ins 
Verbalsysteni  wesentlich  erleichtert.  Sie  trugen  dcmgemjlss 
im  KoukurrcirÄkanipf  den  Sieg  davon. 

Wcitt*r  haUcn  wir  die  verschiedenen  Klassen  von  Parti- 
'zipialbildnngen  ins  Auge  zu  fassen,  die  nach  unserer  Hypo- 
these in  die  Verliinduug  mit  *ckov  eingegangen  sind. 

Hier  fügt  sich,  wenn  wir  /.unlichst  von  den  thcmavokali- 
•Bchen  Tempusstämmen  absehen,  alles  auts  einfachste.  Ich 
gehe  ftlr  jeden  der  vorkommenden  Typen  ein  oder  zwei  Bei- 
ßpiele,  1)  Participium  praesentis.  cpdcxov  =  *cj>avc  ckov. 
Ti6ecKov  =  *Ti6evc  ckov,  piiYVucKov  =  *^rixvuvc  ckov.  bd^vacKOV 
=    *ba^vavc  CKov.     2)  Participium   aoristi,      höcKOV  =  *bovc 

CKOV»     CldCKOV,    buCKOV  =  *CTaVC    CKOV,    *buVC    CKOV.     CTp^^*aCKOV, 

aubricacKOv  =  ^CTpc^iavc  ckov,  *aubricavc  ckov.  (pdtvecKov  = 
*qpav£vc  CKOV.  Von  Wichtigkeit  ftlr  die  Begründung  unserer  ' 
Hypothese  sind  unter  diesen  Formen  die  zu  cinvai,  buvai, 
qpavf]vai  gehörigen  Aoristiterativa  crdcKov,  bücKOv,  (pdvccKOv; 
man  vei-steht  jetzt  die  Vokalkthv.e  vor  -ckov.  Auf  den  ersten 
Blick  hefreincilich  .sind  freilich  die  Aoristiterativa  piTrracKov 
O  23^  |!>iTTTacKe  X  592,  biappiiTTacKev  t  575  ^),  KpuniacKe  0  272, 
kdcK£To  Q  607.  Wie  Curtius  gesehen  hat,  gehören  sie  zu  den 
Präscntieu  auf  -alui  (irmdSai,  KpuTTTdZ^uü-),  icdlm;  das  Präsens-- 
iterativ  zu  ^iiTiTacKOv  wäre  also  ♦(^iTTidCecKOV  (vgl.  jiucTdl€CK€V 
Q  755),  Hierzu  kommt  noch  ouiacKe  0  745,  das  ebenfalls 
Aorist  iterativ  war  und  zw  oüidZiuJ  zu  stellen  ist.  Nach  dem 
Vcrhiiltuis  von  rrtXdZiu/  zu  7re\dc(c)ai  sollte  man  *piTrrdc(c)aCKOv, 
*KpuTridc(c)acKov,  * icac(c)acKÖjur|v,  *oyTdc(c;acKov  erwarten,  vgl 

1)  V  827  und  e  374  (vgL  Tyn  S.  *i89)  ist  (^(tttcckc  als  PrälsenB- 
iterativ  um  für  das  überlieferte  fiinTacKe  Iier^Uötellcu. 

2)  Kpuniö^uLi  ist  zwar  L-tst  iiachhomerisclj  belegt,  aber  Homer 
hat  schnn  das  dazu  gehörige  KpuitTdötoc 
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bacdcK€TO  I  333,  dXdcacKev  B  199,  ouxricacKe  X  375.  Offenbar 
hat  haplologische  Kürzung  stattgefunden.  Dass  *baccacK6)LiTiv 
(bacdcK€TO,  zu  baxdoiLiai),  *uJCcacKOV  (ujcacKe,  zu  ibOeu))  diese 
Verkürzung  nicht  mitgemacht  haben,  erklärt  sich  daraus,  dass 
hier  cc  hinter  der  ersten  Wortsilbe  stand.  dXdcacKev  und 
Öep\JcacK€v  aber  legen  Zeugnis  dafür  ab,  dass  der  Übergang 
von  *^i7TTdccacK0v  in  ^iTTracKOV  in  der  Zeit  geschah,  als  cc 
noch  nicht  zu  c  geworden,  d.  h.  als  cc  teilweise  noch  zur 
vorhergehenden  Silbe  gezogen  war;  wobei  zu  berücksichtigen 
ist,  dass  die  homerischen  cc-Formen  wie  fXacce,  dpuccai  nach 
Schulzes  Nachweis  (KZ.  29,  266  flf.  33,  126  ff.)  Äolismen  und 
gegenüber  den  Formen  mit  einfachem  c  unursprünglich  waren. 
Die  Annahme  einiger  Homeriker,  wie  Kirchhoff,  Fick,  Cauer, 
dass  für  die  aoristischen  ^itttockov  und  KpuirracKOV  ^ivpacKOV 
und  KpuipacKOv  zu  schreiben  sei,  erweist  sich  hiernach  als 
verfehlt^). 

Was  dann  die  themavokalischen  Präsens-  und  Aorist- 
stämme anlangt,  so  war  -cckov  ihr  Ausgang,  z.  B.  cpeuTCCKOv, 
xXaiecKOv,  ßocK€CKÖ|LiTiv,  (poß^ecKov  und  cpuTecKOV,  ?X€Ckov.  Formen 
wie  TodacKov,  icxavdacKOV  zeigen  die  bekannte  Vokalangleichung. 
In  solchen  wie  KaXecKCxo  0  338  (neben  KaXdecKC  Z  402),  uiBecKe 
X  596,  die  auch  bei  Herodot,  Pindar,  Aristophanes  glaubwürdig 
überliefert  sind*),  kann  dieselbe  Verkürzung  von  -eecK-  in  -ecK- 
stattgefunden  haben,  die  in  KecKexo  cp  41.  g  521  aus  *k€[i]€ck€to 
(vgl.  K^ovrai)  begegnet  (vgl.  Solmsen  untersuch,  zur  griech.  Laut- 
u.  Versl.  90.  223.  250).  Aber  wie  sind  etacKov  (E  802.  T  295 
a.  s.),  TpuiTTdcKexo  (A  568)  u.  dgl..  Formen,  die  wiederum  auch 
nachhomerisch,  bei  Hesiod  und  Aristophanes,  auftreten,  zu 
deuten?  Dass  a  kurz  war,  mithin  keine  Kontraktion  von  ae 
in  ä  vorliegt,  ist  unzweifelhaft.  Aber  soll  hier  ebenfalls  e 
durch  'Hyphäresis'  geschwunden  sein?  Odersoll  cTöckov  dem 
ujöecKov  analogisch  nachgebildet  worden  sein?  Hoffentlich 
bringt  die  von  Solmsen  a.  a.  0.  über  die  Hyphäresis  in  Aussicht 
gestellte  Untersuchung  Klarheit  hierüber.     Einstweilen  scheint 


1)  Gustav  Meyers  Ansicht  (Griech.  Gramm.^  592),  ^{irracKov, 
KpuirracKov,  lcacKÖ^r|v  seien  Analogiebildungen  nach  dem  Verhältnis 
von  (iiJiT&lu)  zu  yevexdZiJj  :  t€V€iAckuj,  ist  schon  darum  abzuweisen, 
weil  sie  die  Aoristbedeutung  dieser  Iterativa  unerklärt  lässt. 

2)  Früher  Hess  man  bei  Herodot  nur  Troi^ecKov  usw.  mit  ee  zu. 
S.  Merzdorf  Curtius'  Stud.  8,  151  f. 
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Karl  Brngmatin, 


es  mir  Dicht  überflUssigj  auch  nof'li  auf  folgende  Möglichkeit 
aiifmerkBam  ym  macheiK  üjöecKOv  koDöte  aus  *«jOcvc  ckov, 
cuXacKOV  aus  *cuXavc  ckov  bergeleitet  werden,  d.  b.  ßie  würden 
zur  sogen,  äolischen  Flexion  der  Verba  eontracta  gehören. 
Bei  der  Unsicherheit,  die  zur  Zeit  über  den  Ursprung  dieser 
Ftexionsweise  beisteht  (vgl,  Griech.  Gr.-*  285  f.),  darf  diese 
Eventualität  jedenfalls  nieiit  a  limine  abgewiesen  werden. 

*(peuTUJv  CKOV,  ^tpufinv  ckov  inussten  über  *(p€UYOVCKOVy 
*(püYovcKOV  zu  *qpeuTOCKOV,  *q>uY0CK0V  führen,  wie  *aipe9r|vc 
über  aipeOtvc  zu  (ther.)  aipeö^c,  *fi!ivc  *Monat'  zu  *|aevc  ^eic, 
*Yu>VT€c  7Äi  YVÖVT€C  gcwordeu  ist  (Grieeh.  Gr.  ^  71).  Die  Aus- 
stossung  des  v  niasste  zugleich  das  Neutrum  auf -ov  vor  *cxov 
erfahren.  Das  o  vor  *ckov  Rah  nnmnehr  wie  der  sogenatuite 
thematische  Vokal  ans,  und  z.  B.  zwischen  •qpeuTOCKOV  und 
(OcpeuTOMCv  wurde  dasselbe  Verhältnis  en)|>funden  wie  zwii^cheu 
TiOecKOV  TtOecKOiLiiiv  und  (£iTi0€jLi€v  TiOe^ai  tTi6€^T|v,  ictacKOV 
iCTacKOjuiriv  und  iGiajiicv  iCTajLiai  kidjuiriv,  phtvuckov  pqtvucKOjjTiv 
uud  (^p  prif vujucv  (5r|-fvu^ai  dppivfvyiiriv.  Nun  wechselte  aber 
als  thematideber  Vokal  o  mit  t  im  Präsens  und  im  Aorist, 
und  so  konnte  sieh  neben  *(peuT0CKOv,  naehdem  der  Bildungs- 
charakter dieser  Form  ve rundeutlich t  war,  leicht  ^eojecicov 
einfinden.  Was  dann  dem  €  allmählieb  das  Übergewieht  gab 
und  es  schliesslich  das  o  ganz  verdrängen  Hess,  w^ar  der  Um- 
stand, dass  zweisilbige  vfikali^eb  auslautende  Stamm e,  deren 
Anslaut  vor  den  Persona lendungen  des  Ind,  Präs.  und  Aor. 
zwischen  e  und  o  wechselte^  vor  ableitenden  Formantien  regel- 
mässig e,  nicht  o,  hatten.  Da  auch  -ckov  nunmehr  als  ein 
solches  ableitendes  Formans  erschien,  so  setzte  sich  e  davor 
fest.  Mau  vgl.  z,  B,  an-oXtcKCTO  :  ujXofiTiv  üuXeTo  :  öX€-ku>  öXe-ifip 
öXe-öpoc;  Y^v^CK€TO  :  ^Tev(4^T|V  ^f^vexo  :  xtvc-xri  Tcve-ioip  tevc-OXt] 
T^V€-cic;  ^XecKOV  :  etXov  eiXe  :  dXe-Toc;  Ixcckov  :  dxov  eixe : 
ixi'Tr\c  ^x^'^Xti  cxt-0£M€v;  vaiecKov  :  Ivaiov  evaie  :  vai€-Täui;  in 
derselben  Art  bat  es  gewiss  neben  ve^tOovio  v£jli€tujp  und  fve^ov 
€V€|i€  ein  *veM€CKOv,  neben  (pX€T66uj  IcpXvfOV  ^qpXc^e  ein  *(pX€- 
T€CKOV  gegeben  u-  dgL  luebr.  Insbesondere  vergleichen  sieh 
die  Infinitive  wie  deibejitvai,  (XTeiitv,  ^Xöe^ev,  da  sie  erst  nach 
denen  wie  Ibpi^vm^  Oeiiev  usw.  geschafleii  worden  sind  \). 


1)  Es  mag  nicht  unerwähnt  bleiben^    dass   ich    mich   mit  t!cr 
Frage    i^etragen   habe,   ob    der  vordere    Bestanrlteil   der   Iteratn- 


l)iß  ionischen  Iteratlvpräterita  auf  -ckov. 
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Schliesslieh    noch    ein  Wort  über  die  Beton iuijlt  tler  Ite- 

rativa.    *ckov  hinter  dem  Partizip  verlor  seinen  Eigenton,  und 

gniche  Formen  wie  (pdcKOV,  böcKOVj  cipeiiiotCKOv  =  *(pdvc  ckov, 

*bövc  CKOV,  *CTp€ijjavc  CKOV  sowie  *(|>€yYocKOv,  die  Vorstufe  von 

(peuTccKOV,  waren,  wie  man  aiinelimeu  darf,  diejenigen,  welche 

tlir  die  ganze  Klasse  den  Akzentsitz  bestimmten.     *Tie^cKOV  = 

*n6€vc  CKOV    konnte    um    so   leichter  einem  tiOcckov  weiehen, 

alö  in  den  neu  hinziigekoninienen  Formen  der  L  2,  Plnn  und 

der  2.  3.  Du.  die  beiden  von  Haus  aus  akzentuell  verschiedenen 

Klassen  ohnehin  die  gleiche  Betonung  erhalten  mussten:  ti6€- 

CKO^€v    TiOecKCre    ii0£ck£tov    TiOecKeTr|v    wie   qpdcKO|U€v  qpdcKCTe 

q)dcK6Tov  (pacKfeTiiv.     Aber  aucli  hiervon  ganz  abgesehen ^   war 

CS  natürlich,  ja  man  darf  sagen  notwendig,  dass  die  Iterativa, 

nachdem    sie    einmal    in    die  Reihe  soleher  einfacher  Verbal - 

formen    eingerückt    waren,    die    den  Ton    immer   so  weit  als 

muglieh    zurückzogen    (fcp€UTOv  (peGrov,    fcpuTov  cpoTov^    icirtv 

usw.),  deren  Akzentaationsw^eise  folgten. 

Leipzig.  K.  Bnigniann, 


biklmigen  ein  infinitivisches  Gebilde  gewesen  sei.    Dies  müsste 
ftuf  -V  ausgegangen  sein,   und    man    brauchte  für  die  Formen  cpeü- 
TfCKov  q)0-f€CKov    keinen  Übergang    Vf>ü  o   in    €    mizunehnieiL     Kiiie 
«lerartige  Anpassung   ist  ja   auch    «iuruh    das    slav.  liri|ierrt?kt    nnf 
'iachh  nah«*  geleg-t.     Wenn  ich  iidrh  dami  dneli   für    I*fir  t  izi  jii  um 
-f   CKOV  entschieden  habe,    ho    gesehitb    das    der  Bedeutung   we^eii. 
Denn  es  entgeht  mir,    wie  *ckov,    dessen  Nebeurortii    ^ckov  in  histo- 
rischer Zvit   nichts    anderes   als  iteratives  'ich  war*  (Verhielt  mich', 
seltner  'befand  mich*)  ist,  dazu  sollte  gekouimen  Kein^  sich  im  Sinne 
eines   persönlich   konstruierten    TiTV£Ta(   'es  geschieht*  mit   dem  In- 
tiaitiv  zu  verbinden,    oder  weshalb  man  'itdr  war  (je  lesmal)  in   der 
X^ag'e,    im  Stande  etwas   zu    tbnn"  (vgL  N  3Pi  viriud  m^v  ^v   (iikcr|civ 
«i^uveiv  €ki  KOti  dAXoi,  ebenso  I  6H8.  Q  489)  tür  'ich  tliat  etwas*  gesagt 
liaben  sollte. 


Tli4öircnnaiif<ieh6  rorsohunf^en  XIII  :i  a.  4. 
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G*  J.  Aticoli^  Lat.  rtd'  {ridere),  \dg,  vrizd-. 


Lata  rid-  {ridere),  idg,  rrizd-. 

Vor  engefähr  eiueiii  halben  JahrliiiQdert  ftihite  mich  eine 
indische  Strophe  (Nala,  III  19,  sowohl  l>ei  Bopp  als  bei  Böht- 
liDgk)^  die  dreimal  das  Verbum  smdi^at^^  und  zwar  zweimal 
als  'lächeln',  und  das  dritte  Mal,  mit  dem  Präf.  vi^  als  'staunen* 
enthalt,  zu  einer  Bemerkung,  die  später  auch  von  amiereu 
wiederholt  wurde,  und  italienisch  lautete:  11  riso  k  un  dolee 
stupore^  (8tudj  orientali  e  linguistici,  1854,  S*  113).  Die  beiden 
Bedeutungen  von  sfudi/aft'  erscheinen  dort  in  bemerkenswerter 
Gegenül>ersteIIuug:  ismitapitrmt  ^bhibhdMni  *  .  .  .  abhpabhaJaia 
vismita  'mit  vorangegangenem  Lächeln  sprechend,  sprach  sie 
erstaunt'* 

Das  semantische  Verhältnis  zwischen  lachen*  und  ^staunen' 
war  richtig  erfasst,  jedoch  enger  als  die  weitere  Erkenntnis 
der  Hedeiitungen  von  ai.  smdi/afe  es  später  aufzustellen  er- 
laubten. K^tw^a  fthifuntlzwanxig  Jahre  darauf  lehrte  nämlich 
das  Petersburger"  Wörterbnchj  dass  in  der  vedischew  Periode 
das  einfache  stndyate :  lächeln,  verschämt  lächeln,  erröten' 
bedeutet;  mit  Präf.  ava:  ^Trütend  herabscheinen';  mit  Präf. 
sami  ""verschämt  sein^  erröten';  endlich  ausservedisch,  mit 
Präf.  vi:  'betroffen  — ,  bcstüi-zt  werden'. 

Daraus  erhellt  als  Grundbedeutung:  'auf  milde,  zaghafte, 
augenehme  Weise  betroffen  werden';  woraus  das  'erröten',  das 
'lächeln'  (engl,  smüe),  das  ""staunen'  (lat.  miror)  ganz  natürlich 
entstammen.  Das  'Betroffenwerden'  steigert  sich  später,  bei 
vi^mdt^aU^  zum  'Bestürztw^erden*. 

Nun  bedeutet  die  ai.  Wurzel  imd  (ürldyatt  vndate)^  die 
vedisch  nicht  zu  belegen  iBt:  Verlegen  werden,  sich  schämen*, 
also  wiederum  das  "Beti^o Benwerden'»  insbesondere  das  'Zaghaft- 
werden*. Die  semasiologiscbe  Verwandtschaft  zwischen  smä- 
yaU  und  vrtdat^  (verschämt  lächeln  und  sieh  schämen;  staunen 
oder  bestürzt  werden  und  verlegen  werden)  sticht  demnach 
augenscheinlichst  hervor.  Es  fehlt  bei  rrld-  das  'staunen*  als 
'lachen'.     Die  Reihe  wird  aber  auf  italischem  Boden  integriert* 

Ai.  vrid-  setzt  nämlich  idg.  rrizd-  voraus,  ganz  so  wie 
ai,  ni4<^  idg.  nizda  und  andere  derartige  Beispiele  (vgl.  Brugm. 
Gnuidr.    l  *,  735  f.).    Wie  lat.  nidu-s  zu  ai.  wie?«,  idg.  nizda, 


\ 
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A.  Leskien,  Litauische»  eskuLus  'Buche*?  279 

80  verhält  sich  ganz  genau  (da  anlautendes  vr  sieh  zu  lat.  r 
reduzieren  muss)  lat.  rid-  zu  ai.  vrtd-  idg.  vrizd-. 

Das  bis  jetzt  so  rätselhafte  lat.  nd-  erlangt  folglich  so- 
fort sein  indogermanisches  Recht;  und  ein  wichtiges  Beispiel 
wird  zugleich  von  neuem  geboten  für  den  Nutzen,  der  für  die 
Sprachvergleichung  aus  der  Wiederherstellung  der  auf  indischem 
Boden  zerfallenen  urarischen  Formen  gezogen  werden  mag. 
Die  sprachliche  d.  i.  empirische  Berührung  zwischen  'lachen* 
und  'betroflfen  werden'  ist  endlich  auch  in  philosophischer 
Hinsicht  nicht  unwichtig.  Ein  bedeutendes,  eben  erschienenes 
Werk  von  Tullo  Massarani:  'Storia  e  fisiologia  deir  arte  di 
ridere'  schliesst  (3.  Bd.,  Mailand  1902,  S.  653  flF.)  mit  einer 
Reihe  von  Definitionen  des  Lachens  aus  der  philosophischen 
Litteratur  aller  Länder,  worunter  diejenige,  die  durch  sma- 
yaU  neben  vismita  oder  rld-  neben  vrKf-  bezeugt  wird,  ge- 
wiss keine  schlechte  Stelle  einnehmen  möchte. 

Mailand.  6.  J.  Ascoli. 


Litauisches  eskulus  'Buche'? 


Gelegentlich  findet  man  ein  angeblich  litauisches  eskulus 
in  sprachvergleichenden  Abhandlungen  benutzt,  so  z.  B.  von 
H.  Pedersen  IF.  5,  44.  Ich  habe  mich  schon  einmal  (Bild, 
d.  Nom.  507)  bemüht,  es  aus  der  Welt  zu  schaflFen  und  möchte 
ihm  jetzt  gern  ganz  ein  Ende  machen.  Das  Wort  stammt 
aus  Szyrwids  Dictionarium  trium  linguarum.  Dort  steht: 
'93uf.  Fagus  (gi.  f.)  EfJculus\  Der  kursive  Druck  lässt 
efJculus  als  litauisches  Wort  erscheinen  (die  polnischen  Wörter 
sind  bei  Sz.  in  Fraktur,  die  lateinischen  nicht  kursiv).  Da 
bei  Sz.  das  l  palatales  Z'  bedeutet,  wäre  nach  der  ge- 
wöhnlichen heutigen  Schreibweise  eskuUus  zu  schreiben.  Nessel- 
mann hat  das  Wort  aus  Sz.  in  sein  Wörterbuch  aufgenommen: 
^esJculus,  aus,  m.  die  Buche',  der  Zusatz  der  Genitivform  ist 
von  ihm.  Aus  Nesselmann  ist  es  wieder  in  Kurschats  Wörter- 
buch übergegangen,  Miezinis,  Zodynas,  hat  ein  esJculis  daraus 
gemacht  und  tibersetzt  es  erst  durch  lett.  viksne  (d.  i.  Ulme, 
lit.  vinksznä),  dann  durch  das  poln.  buk.    Bei  Szyrwid  folgen 
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K.  Brug-manu.  Houieriscli   cuvokujx6t€  <B  218), 


dann  «lie  Artikel:  ^Sui'oininu,  Fa^^inea  sylva,  ereuletiinr; 
•JBufonil).  Fa^iiiiis,  fagineu8,  ErculiiiU8\  Mau  sieht  daran, 
glaube  ich,  dcutlicii  geniig,  wie  es  mit  dem  efkulm  steht. 
8/.yrwid  übersetzt  bukowhia  nnd  buJcowt/  überhaupt  nieht  ins 
Litauische;  hätte  es  aber  ein  lit.  efkulus  gegeben,  8o  ist  nicht 
abzuBchen,  warnni  er  nicht  ein  SubBtaniiv  efkuUnns  (eshuli/na^), 
Adj.  efknUnii  als  Entsprcehungen  vun  bxt,  esculetum,  e^ru- 
Unuit  hätte  bilden  sollen,  so  gut  er  z.  1*.  zn  d(\h  quercus  l 
HZUölaH^  zu  dehina  querretum  :  itzualmas  {=  nzMt^na^^^y  zu 
d^ihowt/  quernus  :  ukuoltnu^  setzt.  Kr  hat  also  aueh  zu  'Öut' 
nur  lateinische  Wörter  gcHetzt:  faguH  und  escidus;  durch  irgend 
ein  Versehen  ist  aber  efcnlus  als  lilauist'h  an%efns8t  und  als 
efli'nluiij  sowie  kursiv  jredruekt  worden.  In  der  nur  docli  in 
ziendieh  weitem  Undange  bekannten  litauischen  Litteratur 
habe  ich  das  Wort  nie  angetrotTcn,  und  ich  müehte  enipfehlen» 
es  aus  Lautlehre  und  Etjmobigie  verscliwinden  zu  lassen. 
Leipzig,  A,  Leskien. 


Homerisch  cuvoKiüxiie  (B  218). 


Die  Lesarten  cuvoxujköt€,  cuvoxn>toTe  inftd^e  falsehrr  Ab- 
te itung  von  ciivoxoc»  cuvoxri.  liix-  war,  wie  in  ÖKUüxn  (cuvo- 
KUÜX11  llippokr.,  dvOKWJxn  Thuk.,  KaxoKUJXTl  Piat..  dTr-iüxaTO 
(M  340),  cuv-ujxotbov  {He8,  Theog.  690),  die  Debnstnfe  za 
Wurzel  se§h'  (ujx-  '.  ^X^  •  M^t-ox^i  :  cx^cOai  =  TTuJT(io|iai  :  m- 
Topai  :  TTOTT]  ;  HTC-cöai,  vgK  ifübsebmann  IE.  Anz.  iL  nU  f.). 
Ein  *djxujc  =  ai,  Hühmh-^  seit  ur^^rieeli,  Zeit  mit  '  anlautend, 
bekam  att,  Reduplikation  nach  Art  von  €b-r|öujc  (ai,  ddii) 
dp-ujpa  {ai*  dra)  u.  a.  Ahnlich  öp-tupr|Ka  (Herodas)  von  Fopö-» 
^H-r|^tKt€  (liippokr.)  von  Fejut-,  i^KUJxn  '  -okujxiuc  ==  ÖTr-iUTiri  : 
ÖTT-uiT^a,  db^ujbii  :  ib-rihtuc,  i-n-xhxaxo  eine  Meilialform  wie  ai. 
säk^m*  "'nei  siegreich'  (RV.  3,  ^H,  7). 


Leipzig, 


K. 


Brugmann. 


Sachregister. 


Ablaut  äi:  1 136,  i:e  im  Lat. 

84. 

Adjektiva,  im  Lat.  auf  -do 
104. 

A^glutinationstheoriel27. 

A  k  z  e  n  t  g  e  s  e  t  z ,  germanisches 
130.    Jenisch  sein  Entdecker  130. 

Alanen  44  f.  73. 

Allegro-  und  Lentofor- 
men  98*.  Allegroformen  ver- 
allgemeinert 110.  113. 

Anaptyxis  im  Latein  vor  n 
102. 

Anlautsgesetze,  germa- 
nische 132. 

Attraktion  des  Possessiv- 
pronomens 234. 

Augment  der  Iterativa  im 
Griech.  268  *. 

Ausgleichung.  Das  Got. 
bevorzugt  p  vor  d  in  der  A.  33. 

Auslautsgesetze,  ger- 
manische 131. 

Bastarner  52. 

Bataver  69. 

Bedeutungswandel.  Natur- 
indogermanische  Forschungen  XIII 


Vorgänge  werden  zu  Zeit-  und 
Ortsbestimmungen  161.  Von 
'lachen*  zu 'betroffen  werden'  279. 

Betonung  der  griech.  Ite- 
rativa 277,  der  lit.  Verben  auf 
-fereti  178. 

Brotbereitung  bei  den  Ger- 
manen 4  f. 

Burgundisch  31. 

Chronologie  der  Laut- 
gesetze im  Lat.  95  flf.,  des  Über- 
gangs von  p  zu  d  und  b  im  Lat. 
106;  des  Rhotazismus  im  Lat.  101. 
sn  u.  sm  im  Latein  noch  intakt 
zur  Zeit  der  Anaptyxe  und  zur 
Zeit  des  Rhotazismus  101. 

Dual.  Erstarrte  Dualformen 
im  Lett.  236  f.,  239,  vertreten  die 
Pluralformen  226.  Die  mask. 
Duale  nehmen  im  Lett.  die  neu- 
trale Form  an  238. 

Erman  rieh  48  f. 

Eudoses  80fir.  83. 

Eudusianer  80ff.  84. 

0apa&€ivo{  68. 

Fernversetzung  von  Kon- 
sonanten 10. 

Genitiv,  appositionaler  im 
Lett.  229. 
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Sachregister. 


Gepiden  51.71.   Gepidisch  75. 

Goten.  Schichtuii<i:  der  Goten 
und  Heruler  46.  Mösogoten  1  ff. 
Ostgoten  in  der  Krim  44  ff.  48. 
Tetraxitisehe  G.  47.  65.  72.  Dia- 
lektunterschied zwischen  west- 
gotisch und  ostgotisch  unerheb- 
lich 30.  Namen  gotischer  Fürsten 
61. 

Gotenname,  erweitert  51  f.; 
übertragen  auf  die  Heruler  50, 
auf  Nichtgoten  54. 

Gotien,  Bistum  am  Bosporus 
55.  Griechische  Schriftsprache 
in  G.  61. 


fpaiKoC  59^. 

Greutungen  44.  50.  55. 

Haplologie  30.  147.  275. 

Heruler  2.  35.  44  f.  47  f.  50  f. 
67.  70  f.  Ableitung  des  Namens 
46.  73  f.  H.  in  der  Krim  55. 
Arianische  H.  71.  Donauh.  66. 
69  f.  Mäotische  H.  49.  Nordh.  69. 
Südh.  69.  71.  Urheimat  der  H. 
3.  45  f.  67  ff. 

Heru lisch  Kennzeichen  und 
lautliche  Eigentümlichkeiten  75. 
77  ff.,  nicht  zum  Westgerm,  ge- 
hörig 75,  hat  das  Nom.-«  ein- 
gebüsst  77.  Lage  des  heruli- 
schen  Sprachgebietes  80. 

Interjektionen  und  Schall- 
nachahmungen 165,  im  Lit.  165  ff. 
Verba  aus  T.  gebildet  165  ff". 

Homer.  Worte  wegen  metri- 
scher Schwierigkeiten  bei  Homer 
nicht  verwendet  148. 

Hyphäresis  275. 

Infinitive  im  Lit.  181.    Ver- 


I   Wendung   181  f.     I.    parallel    mit 
'   Begleitrufen  181. 

I       Jen! seh  129 ff.,  Entdecker  des 

I   gerni.  Akzentgesetzes  130. 

I 

,       Kasus.    Ein  K.  wird  im  Letti- 

;  sehen  zum  präpositionalen  K.  für 
\  alle  Präpositionen  235  ff.  Ge- 
I  nitiv  auf  -u  im  Lett.  231,  Gen. 
I  oder  Abi.  auf  -Ä,  -u  im  Leti. 
'  220  ff.,  Gen.  Plur.  im  Lett.  auf 
-(m).v  226,  appositionaler  Gen.  im 
Lett.  229.  Gen.  statt  des  No- 
,  minativs  im  Lett.  in  positiven 
I  Existenziaisätzen  227.  Gen.  mit 
1  dem  zu  bestimmenden  Wort  im 
I  Lett.  zu  einer  Art  Kompositum 
I  zusammengewachsen  230.  Syn- 
'  taktischer  Unterschied  zwischen 
'  Genitiv  u.  dem  präpositionalen 
Kasus  im  Lett.  232.  Schwanken 
lettischer  Verba  des  Verlangens 
u.  ii.  zwischen  Gen.  u.  Akk.  241. 
Jedes  transitive  Verbum  im  Letr. 
mit  dem  Genitiv  der  d  ritten  Person 
I  verbunden  245.  Der  Akk.  durch 
I  den  Gen.  im  Slav.  ersetzt  245. 
I  Schwanken  der  Präpos.  zwischen 
I  Gen.  und  Akk.  im  Lett.  251  ff. 
I  Gen.  nach  akkus.  Präpos.  im  Lett. 
1  255.  Genitiv-  und  Akkusativ- 
I  konstruktion  bei  der  Präp.  tiz 
j  im  Lett.  260.  265.  Dativ  Plur.  im 
'  Lett.  nach  Präpositionen,  die  den 
1  Gen.  regieren  251.  Akkusativ 
I  statt  des  Gen.  bei  verbalen  No- 
I  mina  im  Lett.  228.  Akk.  Fem. 
I  statt  des  Gen.  im  Lett.  nach 
Präpos.  254  f.  Akk.  des  Pro- 
nomens der  3.  Pers.  und  der 
männl.  Nomina  nach  Geuitiv- 
i  Präpositionen  254.  Akk.  statt  des 
!  Gen.  nach  Präpos.  256  f.  Der  Akk. 
I  durch  den  Gen.  ersetzt  im  Slavi- 
1  sehen  245.  Instrumental, 
i  lit.  =  lett.  Instr.  Plur.  auf  -mi 
I  250.  Der  Instrumental  präposi- 
I   tionaler  Kasus  im  Lett.  249.  257. 
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Kelten  50. 

Komposition.  Genitiv- Ver- 
bindung zu  einer  Art  K.  ge- 
worden 230. 

Konsonantismus.  Wechsel 
von  st'  und  t-  im  Idg.  139.  Arm. 
X  =  idg.  kh  1H3.  Umspringen  der 
Aspiration  im  G riech.  140.  cb 
im  Griech.  zu  h  nach  langem 
Vokal  und  Diphthong  137.  Ur- 
ital.  'pm-  zu  -mn-  97^.  Lat.  ar 
aus  ad  88.  Metathesis  des  r  im 
Lat.  89.  Idg.  ifts  zu  lat.  ss  87. 
Tenues  asp.  im  Lat.  durch  Te- 
nues  vertreten  213  ff.  Lat.  -sn- 
im  Inlaut  101.  103.  Der  Über- 
gang von  zd  zu  d  und  sn  zu  n 
ist  im  Lat.  nicht  gleichzeitig  104. 
'SP'  im  Urk  elt.  158.  Anlautende 
Verschlusslaute  im  Germ,  ab- 
gefallen 119.  Idg.  pS'  zu  germ. 
s-  119  f.  Ostgerm.  Wandel  von 
Xi  zu  ggj  37.  Schwund  von  z 
im  Westgerm.  121.  Ausl.  d  im 
H  e  r  u  1.  zu  />  75,  p  nach  n  stimm- 
haft geworden  75, -«geschwunden 
76.  Krimgot.  p  zu  d  i;  d  zu 
^  4;  s  zu  i  40;  sw  zu  äw  8;  z  8; 
tz  8;  Ä:  nach  i,  l  zu  cÄ  21;  m  *zu 
n  SS;  p  vor  l  verflüchtigt  40; 
Metathesis  des  Ä  9;  j  vor  a 
geschwunden  10;  t  vor  st  ge- 
schwunden 11 ;  -c2  nach  n  nicht  ab- 
gefallen 17;  n  vor  ^geschwunden 
40;  7/1  vor  f  geschwunden  39; 
s  an  d  assimiliert  24;  t  im  Aus- 
laut angetreten  6;  Nominativ-s 
19.  35.  s  an  d  assimiliert  im 
Wandalischen  24.  Lett.  skj  zu 
schk  174;  stj  zu  schk'  174;  tj  zu 
seh  174;  k  vor  seh  im  Lett.  ein- 
geschoben. 

Kontaminationsbil  dün- 
gen 88.  92.  155. 

Krimgoten  1  ff .    Sitze  derK. 


42  f.     Ethnologie   44.     K.    gleich 
Tetraxiten  47. 

Krimgotisch,  Stellung  zum 
Gotischen  1  ff.  25;  ostgerm.  Mund- 
art 37;  Bischöfe  haben  griech. 
Namen  60;  Bibel  61. 

Lachniann  131. 

Langobarden  58   66.  69. 

Lehnwörter  des  Griech.  aus 
dem  Sem.  147 ;  des  Lat.  aus  dem 
Germ.  215  ;  des  Krimgot.  aus  dem 
Alanischen  19;  des  Lett.  aus  dem 
Esthn.  220;  des  Slav.  aus  dem 
Germ.  5;  des  Russ.  aus  dem  Alt- 
bulg.  5. 

Lettische  Dialekte  in  An- 
germünde 226  ff.  231.  254;  in 
Kandau  253  f.  255.  257  f.;  in  Kur- 
land 241.  250.  252.  261 ;  im  mitt- 
leren Kurland  220.  256;  in  Nord- 
westkurland 220.  222.  243  f.  252. 
254.  256.  261 ;  in  Südwestkurland 
247;  in  Livland  247.  250.  256. 
261  ff. ;  in  Ostlivland  220.  252.  261 ; 
im  poln.  Livland  226.  254.  261; 
in  Westlivland  252, 2r)l ;  in  Nieder- 
Bartau  247  f.  257;  in  Reibi  bei 
Taunagi  231;  in  Saussen  und 
Fehteln  234;  in  Smilten  228;  in 
Stenden  223;  in  Talsen  253.  257  f. 

Livismen  im  Lett.  227. 

Neutrum.  Spuren  des  N.  im 
Lett.  239.  Akk.  des  Ntr.  hat  in 
der  Syntax  einen  viel  grösseren 
Spielraum  als  beim  Mask.  u.  Fem. 
222.  Negative  Sätze  im  Lett. 
mit  dem  Ntr.  des  Pronomens  ver- 
bunden 222.  Verlust  des  Neu- 
trums im  Lett.  258. 

Nordthüringer  58 f. 
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Numerus.  Metalle  im  Lett. 
und  anderen  idg.  Sprachen  im 
Sing,  gebraucht  224.  Bezeich- 
nungen der  Feste  und  Zeit- 
abschnitte im  Lett.  Pluralia  224. 
Gen.  Plur.  statt  Gen.  Sg.  im  Lett. 
223.  Plural  bei  Stoffnamen  im 
Lett.  223.  Plur.  im  Lett.  bei 
Tiernamen  225. 

Odoaker  52f. 

Ortsnamen  in  Gotien  63,  auf 
-leben,  leiba  67.  83,  kein  Kenn- 
zeichen der  Ausbreitung  der  He- 
ruler  83. 

Passivus  219. 

Personalpronomina,  aus 
den  Personalendungen  entwickelt 
128. 

Peuken  50ff. 

Präpositionen  aus  Relativ- 
pronomen entwickelt  150.  Rek- 
tion der  Präpositionen  im  nord- 
westlichen Kurland  243  f.  Let- 
tische Pr.  mit  dem  Akk.  235.  249, 
mit  dem  Gen.  235.  243.  2ö0,  mit 
dem  Dat.  235.  P.  mit  dem  Dat. 
Plur.  im  Lett.  verbunden  247. 
P.,  die  im  Sing,  den  Akk.  und 
Instr.  regieren,  im  Lett  im  Plural 
mit  dem  Instr.  verbunden  248. 
Dat.  Plur.  nach  Präp.,  die  den 
Gen.  regieren  im  Lett.  251.  P. 
mit  Akk.  Plur.  248.  kam  und 
tarn  stehen  im  Lett.  nach  allen 
Präpositionen  241  ff.  Erklärung 
dafür  241  ff. ;  ebenso  man,  tev, 
aev  240  u  1 1  d  wi  a h  Im .  ter Itt* ,  sevim 
241.  klt,  tu  im  Lett.  nach  allen 
Präpos.  252.  Präpositionen  mit 
einem  Kasus  im  Lett.  verbunden 
258. 

Rani  1er  127. 
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Rügen  6.  31  f.   58.  67 ff.  72 f, 
Sachsen  58. 


Samprasäraua  im  Lat.  102. 
Zeit  1021.  106  f. 

Sarmaten,Sauromaten  44. 

Saxones  67. 

Seh  all  Worte  haben  im  Lit. 
eine  feste  grammatische  Form 
auf  't,  -st,  -8zt  168.  im  Lettischen 
170. 

Silbentrennung  im  Lat.  115. 

Skiren  6.  72 f. 

Skordisker  51. 

Sprachvergleichung  130. 

Sprachwürderung  131. 

Sprachwurzel  129,  Einsilbig- 
keit der  Sp.  128. 

St  eilen  Verzeichnis. 
Homer  B  218.  S.  280. 
Y  827.  S.  274. 
ß  190.  S.  146. 
e  374.  S.  274. 
Plautus  Rud.  538.  S.  107. 
CatuU  XL  1.  S.  108. 

S  u  f f i  X  e.  idg.  Präsenssuftix 
-dio-  147;  grieoh.  -coc  148;  lat. 
-ella,  -eüOy  -illa,  -illo  99. 

Synkope,  italische  98;  zur 
Zeit  der  Herrschaft  der  Anfangs- 
betoDung  U8,  m  Lat.  102.  105. 
Keine  5.  im  SchrifUatein  in  nach- 
toniger Silbe  hinter  y.  114.  S.  des 
a  im  Lat.  92.  Doppelte  S.  im 
Lat.  91.    S.  im  Lat.  unmittelbar 
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nach  dem  Haupttoo  97.  Mehrere 
Perioden  der  lat.  S.  98.  Doppel- 
formen  im  Lat.  durch  S.  105. 

Syntax.  Freier  Lokativ  des 
Altind.  für  den  Genitiv  148*. 
Akk.  im  Lett.  beim  Fem.  durch 
den  Genitiv  ersetzt  245  f.  In  der 
lett.  Volkssprache  steht  der  Akk. 
au  Stelle  des  Genitivs  der  Schrift- 
sprache 256  f  Gen.  statt  des  Nom. 
im  Lett.  in  positiven  Existenzial- 
sfttzen227.  S.  der  Schall worte  183. 
S.  a.  Kasus. 

Taifalen  52.83,  keineGoten52. 

Terwingen  50.  52.  83. 

Turcilingi  72. 

Verb  um.  Personalendungen 
enklitische  Pronomina  127.  2.  Pers. 
PI.  Präs.  im  Ahd.  125.  Griech. 
Iterative  auf  ckov  267  ff.  Unter- 
gang der  m^Konjugatiou  im 
Germ.  34.  Umschreibungen  des 
Verbums271.  Lit.  punktive  Verba 
auf  -ereti(-eleti)  177,  selten  im  Lett. 
178,  Herkunft  178.  Verba  auf 
-stereti  180;  lit.  Schallverba  auf 
-szk  170,  -szt  171,  -8z  174,  -zc/,  zd 
176,  'zg  175,  -siu,  -seti  176.  Lett. 
Schallverba  auf  -schSty  -8t€t^ 
'kschkfet  173.  175. 

Verkehrhemmung  27;  Ur- 
sache der  dialektischen  Diffe- 
renzen 30. 

Verwand  tscha  Itsverhält- 
nisse.  Lexikalische  Überein- 
stimmungen verschiedener  Mund- 
arten beweisen  wenig  für  nähere 


Verwandtschaft  25.  V.  des  Krimg. 
zum  Got.  25. 

Vokalismus,  e  im  Idg.  ge- 
schwunden 87.  Idg.  enl-  zu  lat. 
-eil-,  'iil-  zu  lat.-i7/- 100.  Doppelter 
Vokalverlust  im  Lat.  91.  Synkope 
des  a  im  Lat.  92.  Lat.  ov  zu 
av,  zeitlich  fixiert  108,  113.  Lat. 
avi-  zu  au  110  f,  Chronologie 
110  f.  Lat.  ove  zu  ö  111.  i  bleibt 
im  Lat.  vor  Doppelkonsonans  un- 
verändert 99.  Got.  u  =  wg. 
nordg.  o  schon  zur  Weichselzeit 
im  Got.  vorhanden  28.  Ort  des 
got.  Wandels  von  c  zu  i  29.  H  e- 
rulisch  ö  zu  ü  Ib.  Krimgot. 
%  vor  Vokal  zu  ö  8;  ä  als  a  er- 
halten ;  M  zu  ö  40 ;  ü  vor  rd  ver- 
kürzt 18.  Scheidung  zwischen 
germ.  e  und  i,  o  und  u  im  Kgot. 
erhalten  26  f.  Dehnung  kurzer 
betonter  Vokale  im  Krimgot.  40. 
Lit.  ve-  zu  va- 158.  Flickvokale 
im  Lettischen  228.  231.  256.  261. 

Wandalen  71.  76. 

Wandalisch  36.  75. 

Wiktowalen  52. 

Wortstellung.  Gen.  steht 
vor  seinem  Nomen  regens  im 
Lett.  233.  Die  postpositive  Stel- 
lung durch  das  Deutsche  ins 
Lettische  gebracht  283. 

Wurzelwörter  129. 

Zahlwörter  und  ihre  Asso- 
ziationen 41  f.  Die  lett.  Zahlen, 
bes.  die  von  3—9,  folgen  der 
Analogie  von  divi  236. 


Wortregister. 


I.    Iiidogeriiianische  Sprachen. 


Altindisch. 

qhü-  164. 

d-dik^am  87. 

äd(ja-h  124. 

dpa  161. 

apaskiramäna'  160. 

apa-sphur-  159. 

dpi  161. 

apratä  88^. 

dra  159.  163. 

ava-krntdti  161. 

dvavas  162. 

ar«Ä  162  f. 

avasänam  159. 

avdstäd  162. 

acasmayate  278. 

dvänc-  159. 

ahiuti  153. 

a.s'^a  42 

rt{<fä  42. 

a.'fföM  42. 

d-srksi  87. 

rt,s//i<-  217. 

d'Sthisi  87. 

fl//«r  159. 

«M  124. 

ä  gär  am  147. 

rt;iq^a  155. 

ärdttäd  86. 

d-sad-  85. 

öi^a/i  273. 

d-aanna  85. 

ä'sphälayati  213.  217. 

27i  218. 


I  /«Ä«m  218. 

aY^/id  218. 

-/.«if/m-  217. 

lY/g  136. 

tit'Sad-  85. 

unddwi  215. 

npabdd-  87. 
I  ubhdyöH  226. 
I  i/7irt.s  161. 
,  ed/jT  272. 

ö-gands  160. 

katiihda  140. 

A-a/i^/trt  219. 

fcrfra.s'  160. 

ki7'dnas  160. 

Ä-</-a^i  160. 

kurdati  160. 

kvdthati  218. 

ksipdfi  120. 

fc.4e^i  1031. 

khuddti  218. 

khdnati  218. 

Ä:Äe</a-  219. 

gdcchämi  267.  272. 

^rarfA-  216. 

gdhhasti  216. 
I  gavydgas  148. 

gunls  164. 

grämas  147. 

gru-mu^iiH  164. 

c<i^wr  14. 
,  catuHhds  140. 

chindtti  217.  219. 

jaritdr-  157. 
'  jarimdri'  157. 


./rt.sf/  145. 
^  jdsuri^  145. 
\jivriH  144  f. 
Iji/ä-  145. 
I  «a/iw.«^  164. 
I  <(7W/i  164. 
;  ^ä/rt-  218. 
,  <?7äy/-  218. 
I  <i7Ai-  218. 
,  ^tVifÄrt^i  217. 

fj'asati  87. 

rfä,s'a  42. 

I  dd^amasya-  148. 
I  dätäsmi  271.  273. 
,  ditsati  87. 
I  dipsati  87. 
j  divyd'  145. 
,  rf^ÄJ  92. 

i  dia«/ö,'i  226. 
I  dhitsati  87. 
I  nakhd  216. 
i  nagararti  147. 
,  ?irtt'a  42. 


!  ndvate  154. 


I  /?«^Aa-  218. 
nävayate  154. 
i  7il(/a-  278. 
'  nuddti  154. 
'  nedlyas'  85. 
i  pdcati  214. 
|/?a<Ä-  219. 
jpafÄi-  219. 
\pdnthan'  219. 
I  pards-täd  86. 
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r^^mlitd'  215. 
f:^^^istyä'  214. 
p^mplde  88. 
p^%€layati  88. 
f^rüti  87.  881.  153. 
jC^ratihhü    88 1. 
jr  j  #/  ra^-sthitas  164. 
^uroM  164. 
jrnträi^tüd  86. 
jf>fcchämi  272. 
jpsäti  119. 
^handa-  214. 
j>Ad/V  214 
phälati  214. 
phalali  214. 
pÄ^ia-  218. 
pMrava-  214* 
ph^ru-  214, 
bdbhasti  119. 
bahi4-täd  86. 
öiöÄ^^i  214. 
bhdyate  214. 
öÄlrii-  214. 
6ÄiiM-  214. 
mafhndti  215. 
mddhyas  88^. 
"fnanthati  215. 
wia/it/i'l  148'. 
mdnäu  148* 
ya^täHmaM  273. 
y^Tta  150. 
rajyaU  136. 
rd^Aa-  219 
rädhyati  136. 
rirdkhati  133. 
rifdgati  133. 
rinäkti  122. 
rt/dafi  86. 
lajjate  136. 
/i/>i/a^e  122. 
limpäti  122. 
«Vafc  123. 
ra-  161. 
vikiras  160. 
vUvädeoya-  148. 
vi'$kiras  160. 
vismayate  278. 
t?l«Äa  217 


vydthate  218  f. 
vratdm  156. 
vrfrf  278. 
irnc?a^g  136. 
vrndas  136. 
Safdkhä'  217. 
Mrman  163. 
ia/c/iä  163. 
ia^ä  163. 
«d/cÄä  218. 
sagarhhya-   148. 
sdcate  218. 
sät-sat  87. 
«dn  273. 
«ap^a  42. 
samsmayate  278. 
sdhuris  145. 
Äij<aÄ:^i*218. 
suhdstya-  148. 
Äure   148  3. 
skhälatl  213.  217. 
sphurdti  159.  217. 
smdyate  278 
havate  117. 
hiranydyas  148. 
hfdayavi  148  ^ 

ÄTestisch. 

d^na-  85. 
ciyar»  159. 
aspaya-  148. 
az2  124. 
ä«na-  85. 
ijbd  218. 
mdaeza-  92. 
kiaeta  12. 
;fao£fa  219. 
diwza^dyäi  87. 
pa/*-  219. 
pantan  219. 
pazdayeHi  85. 
frasparat  159. 
nox^urw-  159. 
naxtru-  159. 
na-zd-yah'  85. 
ra/>a-  219. 
Äa;t«  218. 


zar^daya-  148  3. 
zdf  272. 

Altpersisch. 

j^an  218. 
didä-  92. 
pa/>i-  219. 

PehleTi. 

az^r  124  f. 

Nenpersisch. 

naxun  216. 
^äx  163. 
^^d  12. 

Ossetisch. 

I  /?w^  218. 
/2nÄ:Aä  218. 
/t/nfcÄ  218. 

Armenisch. 

aganim  124. 
azazanam  125. 
azazim  125. 
azaztin  124  f. 
o«^  124  f. 
azn  124  f. 
anj-av  164. 
aw/n  163  f. 
anjn-eay  164. 
anjuk  164. 
&0-P  163. 
^i«er  157  f. 
czn  124  f. 
an/p  163. 
Äa«^  214. 
Aap  163. 
mozi  124. 
0Ä<  125. 
CO«  163. 
ör  159. 
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Griechisch. 

dTo-  146. 

neapol.  ÄToppic  147. 
dT€ipuj  147. 
(iT^^€v  276. 
dTHTÖc  152. 
dtopa  147. 
dTup^6c  147. 
ÄTXu;  164. 
äbeX(p€  150. 
db€\(p€d  148  f. 
Icsb.  db€X(p^ä  148. 
hom.  d&€X(p€ioO  149. 
dfceXqJtöc  147  ff. 
db€X(p/i  148  f. 
dfteXcpoi  150. 
dfteXqpöc  147  ff. 
irort.  dfctiitpui  148. 
d€iWM€vai  276. 
ä€ca  162. 
d£CKUj  162. 
d2:o)Liai  125. 
&lw  125.  137. 
aid^uu  146. 
aiaX  146. 
at^o^al  137. 
gort.  dXfieeai  88. 
ther.  alpee^c  273.    276. 
otic9dvoiuai  116. 
dKoOcia  140. 
dXöif|CKw  268. 
dXoxoc  149. 
d^ßdrnc  134. 
dfußoXdbriv  134. 
diußoXai  134. 
dfiißuicac  134. 
d^1rauo]ual  134. 
d^irujTic  134. 
dvaßdXXciv  136. 
dvapiujcKo^üi  268. 
dvavo|uat   136. 
ävax&lecQai  136. 
dvapixdceai   133. 
dvappixäcGai  132  ff. 
dvaxujpeiv  136. 
•AvöoKibnc  134. 
dvcppixdTO  133. 


j  dveppix^caxo  133. 
I  dvtppixti'VTO  133. 
I  dvdpxec0ai  136. 

dve^Jiüc     50. 

<ivr]ppixii>Mnv  133. 

hom.  dviTip^cTepov  146. 

dvTi  88 1. 

dvTioc  88  \ 

hom.  doXX^cc  142. 

hom.  doXXi2;uj  142. 

hom.  dopr/ip  141. 

hom.  dirnvnvaTO  136. 

OTTO  161. 

dTTOX^CKCTO   276. 

dTCocTp^v|iacK£  269. 

dTTocpii/Xioc  213. 

dpdxvn  133. 
'  dpi-  146. 

I  hom.  dpicTciJc  142. 
,  dpicTi?|iov  142. 
I  dpiCTOc  142. 
jdpK^tu  92. 
I  TÖ  dpKOC  92. 
,  dppnxocÖai  134. 
!  dppixdcOai  134. 
i  dppixoc  133. 
I  dppixuü^m  183  f. 
I  h^r   dppujbglv  135  f. 
'  dppUibeov  136. 
I  hpr    dppujMr^  135. 
'  dppujCTcTv  135. 
I  dppwcTOC  135. 
'  dcKdpuj  160. 

dciratpuj  159. 

aOÖ/|cacKov  274. 
I  aOoc  104. 

aOcioc  161. 
I  dÜT/|  157. 
I  aÖTÖc-aÖTOö  273. 
I  aÖTUüc  161. 
I  dxvn  216. 
I ßdcKov  267. 
]  ßdcKUü  267.  272. 

ß^ßaioc  157. 
,  ß^ßnXoc  157. 

ßiä  145. 
IßidoMai  146. 

ßioT^  157. 


ßioToc  157. 

ßOCK€CKÖ^illV  275. 

ßpovT/|  157. 
ßpoTÖc  149.  157. 

ßpÖT€OC   149. 

T^MUJ  88. 

TCv^eXn  276. 

T^v€cic  276. 

fev^cKCTo  276, 

T€V€t/|  276. 

rev^TUjp  276. 
I  Y€papöc  157. 
I  TiTV€Tai  277. 
ItiTvibcKUj  152.  268. 

TvövT€c  276. 
I  Tvii)CKUJ  268. 
,  tvujt/|  150. 
i  tvidtöc  150. 
'  TodacK€v  269. 
'  TodacKov  275. 
I  TÖMOC  88. 

öd)LivacKOv  274. 
I  ftacdcK€To  275. 

hom.  bacpoivcöc  150. 

baqpoivöc  150. 

b€(€Xoc  162. 

beHiöc  88  \ 

böcKov  272  ff. 

bucic  162. 

bucKov  267.  274. 

buo)Liai  162. 

bucj^ai  162. 

bucoiZIuj  146. 

lap  158. 

«äci  273. 

«acca  273. 

^baqpoc  85. 

€bM€vai  276. 

hom.  ii  240. 

etacKov  275. 

€IX€  276. 

€lMl  271. 

€lTtöiu»iv  140. 

elpKT/i  157. 

cIpiTov  140. 

cid  273. 

cTxov  276. 

^Kupöc  150. 
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^XdcacK€v  275. 
^Xacc€  275. 
dXaxi^p   157. 
^XecKC  269. 
^XecKov  275  f. 
a€TÖc  276. 
^X0^M€v  276. 
ilAÖc  150. 
^v€TK€iv  155. 
^v€p0€(v)  163. 
^v^pTCpoc  163. 

«VICTT€    86. 

dor.  ?vT€c  278. 

4E€pucacK€  269.  275. 

dor.  ^opTd  155. 

iopxi]  155  f. 

^opric   156. 

*öc  150. 

^TTüTHacKe  269. 

«TTl   161. 

^Tri|LiJivioc  148. 

äno^ai  218. 

^puvoc  156. 

^paxöc  157. 

ipiTr]c  152. 

^pi-  146. 

^pieoc  136. 

^pKtri  157. 

^poTi^v  156. 

^poTic  155  f. 

^pircTÖv  157. 

^puccai  275. 

Mi  272. 

IcKov  267.  270  ff.  277. 

gcoMai  272. 

lokr.  Fecirapiiuv  157. 

^TT^pä  157. 

TÖi  ^cirepa  157. 

^CTT€pOC   157  ff. 

«ccai  87. 

kxai  272. 

^CXÖTOC   141  f. 

^cxaxiüTaToc  142. 

^TÖC  161. 

^Tibcioc  161. 

thess.  €U€pT€T^c  273. 

cOvic  161. 

att.  €uopxouvTi  141. 


'  €üuj  140. 

I  ^qpacKov  268  ^. 

'  dqpidXTTic  141. 

iqiiopKOC  141. 

^X€CK€  270. 
,  ^xecKov  276. 

iX^Tr]c  276. 

^X^TXn  276. 

^XPnv  2681. 

^Xwpöc  145. 

?XU^  271. 

^uup  149. 

^ujc  140. 

rdtJü   146. 

rdei  145. 

ZlibwucKOv  273. 

i^ev  273. 

niLiap  158. 

hOlIl.   fJlLlßpGTOV   141. 

f|M€v  273. 

Vm^pä  158  f. 

hom.  yiva(v€To  136. 

Frjpa  156. 

ncK€  272  f. 

edXXui  218. 

att.  G^eic  141. 
,  ark.  0€Xq)oOcioi  141. 

0^M€v  276. 

att.  0€mceoKXf^c  141. 
;  ihUu  135. 

'  ark.  iepoeuTdc  273. 
'  Upöc  140. 
,  'xlw  137. 
'  Icdruj  274. 

icav  273. 

lcdcK€To  274. 
I  tcei  272. 
I  iCKUi  272. 
I  IcxavdacKov  275. 
I  Icxüpöc  145. 
'  icxuc  145. 
'  \TY]v  273. 

hom.KaKoEciviJÜTCpGC  145. 
:  KaX4€CK€  275. 

KaX^€CKov  270. 

KoXetv  91. 

KaX4cK€T0  275. 

KaXia  163. 


i  KaiTupöc  145. 
'  KapKaipuj  160. 
I  hom.  Kaciyvi^Tri  148  ^. 
I  hom.   Kac(Tv»iToc    148  *. 
i  KaTappUi5riK€  136. 
I  KarappiubriKÖTCc  136. 
I  Kctvoc  85. 
■  KCKpÖTMCt  157. 
K€KpaY|Li6c  157. 

'  KCKpdKTHC    157. 

'  K€Kpu(paXoc  157. 

K^VTpUJV  219. 

I  K^ovTai  275. 
' K^pa^oc  157. 
'  K€pav(Hai  157. 

K^CK€TO  275. 
! KÖTXn  217. 
i  k6txoc  217. 

K0X€ÖC   163. 
.  KouXcöc  163. 

KpabaivLü  160. 
'  Kpabduj  160. 
' Kpdbn  160. 

Kp€nd6pä  157. 

KpUTTTdblOC  274  *. 

KpuTirdCiu  274. 

'  KpOTTTaCK€  274  f. 

kt(cic  1031. 

Kupui  271. 

Ahdß€Toc  140. 
;  Xhaßtüv  140. 
I  Xav0dvtü  271. 
I  hom.  XöpiOxaToc  145. 
!  Xdx€cic  157. 

Xeloc  123. 
j  XeiTTUj  122. 

X^iToc  120. 

X^irtü  120. 

X^cxn  141. 
I  Xiva^al  122. 
IXiTÖc  123. 
I  Xfrpa  106. 

XcicOcuc  140.  142. 

XcicOnioc  142. 

Xo(c0ioc  140.  142. 

Xoiceoc  140  ff. 
^XcicGöxaToc  142. 

Xokeujvac  141. 
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XOcca  135. 
Xuccuübric  135. 
Mdtapa  147. 
MttZöc  137. 
MOcGöc  137. 
MacTöc  137. 
^i^tapa  147. 
^i^Töpov  147. 
H€9o6€U€iv  143. 
M€ic  276. 
^iriTpuiöc  150. 
imiceöc  138. 

^OlTOC    121. 

nocxiov  124. 
^öcxoc  124. 
lüiuibiH  137. 
^tüXujip  137. 
va(€CKov  27<3. 
vaiCTdacKov  270. 
vaieTdu)  276. 
v€M^0ovTo  276. 
vcn^TUjp  276. 
v^peev  163. 
v^pxepoc  163. 
v€ucT(i2iu  154. 
veOtü  154. 
vöoc  154. 
vuKTepivöc  159. 

VUKTCpOC   159. 
VUKTlUp    159. 

vuKxdcac  154. 
vuöc  150. 
vuccu)  154. 
bhvvY]  145. 
ööuvripöc  145. 
öööc  85 
epid.  öböc  85. 
öböc  85. 
oloQ  137  f. 
hoin.  Öi2:üp6c  145. 
att.  öiZIupoc  145. 
öi2üpiüT€pov  145. 
öxlvc  144. 
honi.  öiluuj  144. 
Ol  146. 
ion.  ö(  145. 
Ol  luoi  146. 
oiMUjZiuj  146. 


'  ölo^at  102. 
i  öX€0poc  276. 
:  ÖX^KUJ  276. 
öXcT^ip  276. 

\  ÖX»lTf^p€C    152. 

önoTTdrpioc  148. 
lövuH  216  f. 
iöpvie-  139. 
:  öpvix-  139. 
I  öppujöeTv  135. 
I  öppujb^iuc  135  r. 
j  öppu)br|C   135. 
I  öppiuöia  135. 
I  herod.  öpTi^  155.   157. 
I  öcxoc  124. 

I  ÖTOTOl   146. 

ötotuzuj  146. 

oCjööc  85. 

oÖTdru)  274. 
I OÖTOCKC  274. 
,  ouT^^cacKC  275. 

öniic  164. 

TTQvriM^P'.oc  148. 

TTdpoc  164. 

TTOpp^KTriC    134. 

TrappncCa  134. 
irappricidZccOai  134. 
Ttdcxiu  141. 
TTdTOC  219. 
TTttTpUlÖC    150. 

rt€\&lw  274. 
TTeXdxric  157. 
TTCvÖepöc  150. 
lesb.  TT^ppaiLioc  152. 
paniphyl.  irepT^baKe  87 
TTl-   16  L 
TTi^ruj  88. 
TToUecKov  275. 

TTÖVTOC    219. 

hom.  TTÖpbaXic  141. 
TTcpelv  159  ^. 
iSol.  Trp^c  87. 
irp^cßuc  164. 
irp^cfuc  164. 
TTpÖC  87. 
TTpOTi   87. 
1TpU)TlCT0C    142. 
TTpdlTOC    142. 


|7rujXd€CK€  270. 
I  (iiyxvvcKov  274. 
!  ^iTTTdriu  274. 
.  ^(iTTacKov  274  f. 

^(ttt€CK€  274  1. 
'  ^iwMH  135. 

^ulo^al  135. 

()UCTd2€CK€V  274. 

'  CKaipu)  160. 
i  cKoXiöc  213. 

C|Li€p6aX^oc  119. 
I  c^OjöitH  137. 
'  c^uübiH  137. 
:  ciraipuü  159. 
'  cirapdciov  160  ^. 
I  cir6(cacK€  269. 

CTdCK€  270. 
I  CTdcKov  267.  274. 

CTp^iyacKov  274. 
I  lesb.  cTpoTöc  157. 
,  Irpoueinc  139. 
1  cTpoOeoc  138  f. 
, CTpou0öc  138. 

CTpoöc  139. 
1 cuXacKov  276. 

cuv€oxii6c  157. 
,  cupp^irvuci  134. 
i  c<pdXXuj  213. 
I  cq)(6n  215. 
'  ccpÖTToc  215. 
'  cx€e^|H€v  276. 
,  cx€T^ov  157. 
,  cxilw  219. 
I  Tc'ixoc  92. 
I  T€Xa|iUJv  157. 
'  T€X€IV    156. 
'  T€X€Tfj    156. 

'  T€X€UTr|  157. 

|t€Öc  150. 

I  lesb.  T^pp^Tov  152. 

Tdxavoc  157. 

TiÖccKOv  274. 

TITUJ  218. 

Tp^uuj  87. 
,  rp^iu,  Tp^ccai  87. 
,  TpiöKÖvrepoc  152. 
,  Tpirip^c  152. 

TpiXXiCToc  152. 
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■c  |3nTdxuvToc  152. 
r'i3i<p(XriToc  152. 
"VpoöeCnc  139. 
^retr.  TpoOetüv  139. 
'C  puiTTacK^c9ai  268^. 
-x-pu»TrdcK€TO  268».  275. 
-cufxdvLJ  271. 
"•JiÖC   150. 
•wiujvöc  150. 
•^TTdpxui  271. 
liom.  OcTdTioc  142. 

vJcxaToc  142. 

9dv€CKov  267.  274. 

her.  <t)av(0€oc  74. 

her.  <t>avö6coc  74. 

qpdcKov  267.  272  fif. 

cpdcKiü  267.  272. 

<p€uT€CKov269.271.275. 

(pr]\6c  213. 

<piX€^CKov  270. 

<pX€T^euj  276. 
<pX€Tup6c  145. 
q>\i-fw  215. 
q)XÖE  137'.  215. 
q)oß^€CKOv  275. 

«ppaxfip  149, 

fppdlvj  217  f. 

<ppo(Miov  140. 

<ppo06oc  140. 

(ppoupd  140. 

q)UT€CKOv  269.  271.  275. 

XdXifc  219. 

XttMÖv  216. 

XttCKUj  272. 

XÖXoc  135. 

XoXiubnc  135. 

Xpr^v  268  1. 

XpOccioc  149. 

Xpuccoc  148  f. 

Xpucouc  148. 

alt.  x^öpic  141. 

\)iaiCMa  120. 

\»iaiu>  120. 

Hf€u66pKioc  148. 
Miflv  119  f. 
MiIX6c  120. 
Hfiui  120. 


I  Hiotepöc  119. 
,>6toc   119. 
I  <|lUJ^{Llu  120. 
j  iv'J^MÖc  120. 

^  vptüuj  119. 

ili6€   151. 
'  iIie€CK€  269.  275  f. 

ilipptübouv  136. 

ibc  *zu'  150. 

iIicocK€  269. 

'  d)cxoc  137. 

! 

I  Albanesisch. 

I 

I  dar  218. 
I  kam  216. 
I  kove  109  1. 
I  nga  151. 
1 te  151. 

Lateinisch. 

ahicio  91. 

abluo  111.  113. 
I  abnuo  113.  154. 
I  absc€(lere  86. 
I  accüdere  86  f. 

accersio  90. 

accerso  89. 

accesso  90.  92  i. 

accio  89  f. 

acerhus  106. 

acupedius  148. 

adcerso  89. 

adnuo  154. 

aetäs  115*. 

agellus  100. 

agna  216. 

alterplex  102. 

a/^u^  33. 

amputo  98. 

anculus  98. 

an^o  164. 

antiae  88 '. 
,  arhiter  88. 

arcella  100. 
I  arcco  92. 


116. 


I  arcerso  90. 
!  arcessio  90. 
1  arccÄSo  88  f. 

ardi/«  102  i.  108 

ar/*ee  104 1. 

arfuerunt  88. 

Ariadine  102. 

aridus  108. 

rtndt^  108.  110.  116. 

ar^cr  89.  92. 


arvocare  91. 


•  arvorsum  88. 

ar«  92. 

'  a«cMMÄ  97.  99  ff. 
I  asinus  96.  104. 

a*pcr  160. 
j  auhubulcus  105  *. 
;  axiceps  105.  144. 
'  aiicupare  144. 
■  aucupator  144. 
i  audax  107. 
I  audeo  98.  107. 
'audio  105.  116  f. 
'  audus  107. 
'  aw/ero  160  f. 
I  aufugio  160. 
I  aureus  148. 
I  at;erc  107. 

aviare  142  ff. 

aviculare  144. 

avicularius  144. 
;  avidax  107. 
;  avideo  107. 
i  avidus  107  f. 
!  am  143. 
!  äviuTti  143. 
I  äwiuj?  143. 
I  cacdo  219. 
I  caläre  91. 

,caWi*«  97.    100.    102 1. 
I      107.  110. 
j  calidae  104  ^ 
,calidu8  97.  110.  116. 
I  ca/x  219. 

canälis  218. 

capesso  90. 
I  capio  90.  216. 
I  capreus  148. 
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captus  216. 
catellus  100. 
cautio  108. 
cautuni   98.    108     110. 

112.  115. 
cautus  981.  114. 
caveo  110. 
cavitio  98*. 
cavitionem  108.  110. 
cavitum  108  ff. 
cavus  109  ^ 
cce/c;  85. 

ce(/o  84  f.  90.  93. 
celäre  163. 
ceWei  163. 
centinödius  148. 
c-e/j/o  219. 
ccvÄi  87. 
cessus  87. 
cefeH  85. 
cew  85. 
eis  85.  216. 
ceYrtre  91. 
citra  216. 
c/7i/,v  91. 
elaudus  98.    105.    107. 

115.  116». 
i€H:odrillu$  89. 
columdlii  99  t. 
volumna  100  *. 
cömis  101. 
conditio  91. 
conyius  217. 
conjunyere  86. 
coquo  214. 
coruscüre  160. 
coriiscus  160. 
cosmis  101.  104. 
crlbrum  121. 
rrispus  158. 
crocodillics  89. 
crMr///.v9H.  105. 107.113. 
cäc/o  219. 
ciinnus  218. 
c'äWa  163. 
vurrere  160. 

CM^<«    161). 

ca/ai;  114. 


'  Daphine  102. 

decedere  86. 

deviare  143. 
'  dex<cr  98. 
;  dlZuo  113. 
j  disc^dere  86. 

disjungere  86. 
I  dissipo  120. 

divido  86. 
I  dvinntiH     00. 
j  effigies  92. 
I  eZiio  113. 
I  equestris  96. 
!  e«cie  267.  272. 
i  exemplum  96. 
;  /acw  90. 
I  /Vzcc5*o  90  f.  94. 
;  /VieZw  214. 
I  /a/co  215. 

/a«o  213. 

fastus  214. 

/ati^or  108.   110  ff. 
\favitor  108  ff.  111. 
I  /e/#Ä  214. 
I  /eZ/Ä  214. 
I  /•g//ac  214. 
I  /'emcWa  99. 
I  /"emina  99 ». 

fendicae  214. 
!/?rfe.s-  215. 
I  figulus  92. 

/i7i^o  92. 
\fiscella  99. 
I  /"ixl,  /•ixwv  87. 
'  fiagräre  215. 
\fl(lridus  108.  114  f. 
!/färM,v  108. 
I/^MO  113. 
j/'öct/*-  16;i.  2141*. 

folium  214. 

forceps  92. 

/brcÄ*  38. 

/0ft*7?l    112. 

i/bt-e  109  f. 

/bi;eo  110. 
\frigd\ts  100. 

f'ingidus  108.  110. 

/•/////eo  215. 


I  fulgur  215. 
.  fungus  215. 

gaudeo  98.  105.  107. 

gavlsus  106.  116. 
1  geliduH  116. 

gemelluH  99. 
i  gejninus  99  *. 
I  ^emo  88. 
!  gradior  106. 
I  grallae  106. 
.gravidus  108.  114. 
I  gravis  108. 

habere  216. 
I  Aamo  216. 
'  hämus  216. 
;  //ec  216. 

Äic  216. 
I  fiispidus  116. 

hunce  85. 
!  i/*.  94. 

i  incantare  117. 
•  incgdo  86.  93. 
I  incesso  88  f.  91.  93. 
1  inclamo  94. 
;  increpo  94. 
I  incurro  94. 
!  i/ieo  94. 
i  ingredior  94. 
,  ?n;2tio  154. 
i  iw^MC  85. 
'  inscendo  94. 
i  insilio  94. 
■  inspicio  94. 
'  insputo  94. 
i  interpres  218. 

Interpret äri  2 1 7  f. 
I intueor  94. 
I  invädo  93  1. 
I  invenio  94. 

'issumo  217. 
I  <7f7  218. 
I  lYew  21H. 
I  lacesso  90. 
I  Zacj«  90. 

laviud  100. 
./m/fM.v  981.  111  ff. 
\libcUus  lOP. 
i  licessit  90. 


l^ma   122. 

I^mes  122. 

Ilmiü  122. 

I'nnö  122. 

Ilmus  122. 

ilna  123. 

/!/<€«    122. 

/iVjö  122  f. 

Vinqito  122. 

Im  um  122. 

/Im  123. 

/ö/mä  98'.  111  ff. 

lücidus  116. 

;m</o  140. 

lüdus  140. 

/*/o  113  t. 

-/m^/.v  981.  113  f. 

malefica  118. 
rnaleficuH  118. 
mandarlmim  215. 
ynänsl,  mänsus  87. 
mens  148  3. 

miror  278 

misellus  101  ^ 

mot'deo  119. 

mütus  112. 

müfuitn  121. 

nanciscor  153.  155. 

necesse  86. 

lU'cessuH  est  86. 

nicepor  111 '. 

wI(/m«  85.  116.  273. 

wl^or  218. 

nüvY  86. 

wlxi/^  218. 

nocturnus  159. 

norem  111 1. 

«?7rfi/Ä  98. 105.107.  113. 
115  f. 

nümen  154. 

-nwo  154. 

nütäre  154. 

nü^itö  154. 

ohllquus  122. 

oboedio  116. 

occäsus  161. 

occulo  163. 

offendirnetUum  214. 
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offendix  214. 

Owen  101. 

0/71W6-  102.  104. 

OÄ,  oääw  217. 
,  osmen  101. 

o,v«-  87. 

pacunf  86. 

pdkari  101. 

pallidus  116. 
\palpä7*e  217. 

pedestris  96. 

pe(/o  85. 

pcr^o  92.  103. 
'pe^eiTÄO  91. 
I  jp/^f ?*inMm  89. 

p/M.s*  113. 
|jpö7io  219. 
i/)on«  219. 
I  -por  111  *. 
\  ponco  272. 
\posUu8  161. 
ipossum  271. 
j^oferd<?«r  273. 
,pote8tur  273. 

pover  111*. 

praecedere  86. 

praes  115*. 

praestö  271.  273. 

premo  87. 

pressl  87. 

pressus  87. 

pretium  88  *.   153. 
\  pristlnum  89. 
I  prociidere  86  f. 
;  proficiüLor  92. 
I  prörsus  114. 

puerpara  102  2. 

pümex  218. 

putidus  116. 

qucäio  218. 

qutrcerus  160. 

querquer  US  160. 

quindecim  92*. 

i?rtude  108. 

ravidus  108. 

röfWÄ  108. 

recedere  86. 

r^mus  152. 
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renuo  154. 

rldere  279. 

röbur  135. 
,rödö  119. 

röscidtis  1 16. 
I  ro/^a  219. 

rwe/o  86. 

rürsus  114. 
^  saevus  119  f. 
I  scahellum  97  l  100. 
I  scamellum  97  ^ 

scamnum  97  *. 
j  sce/M«  213.  217. 
I  .^cmrfo  217.  219. 
I  scoriscätio  160. 
I  scoriscus  160. 

scoruscus  160. 

secidere  86. 

sejungere  86. 

sequor  218. 

Ä^rui;  103*. 

sigilluvi  101. 

shnila  120. 

sinister  99. 

«ino  103  *. 

*27tt&-  103*. 

socius  218. 

soWw«  107. 
!jfo//rfw«  110.  116. 
'  sordidus  116. 
'  species  164. 
i  «pemo  160.  217. 
I  spüma  218. 
I  ^puo,  Sputum  1 13. 
\stabidum  106. 
'  stolidus  116. 
I  sublestia  141. 
I  sublestus  141. 
'  succ6dere  86. 
'  jvÄrfMjf  104.  116. 

jft/77iO  92. 

«?^o  113. 
«ur^o  91 ».  103. 
ÄÜrÄwm  114. 
^a</iY  86. 
^r//€a  218. 
^«rc/M«  116* 
teinplum  96. 


294 


Wortregister. 


ienuis  h)l. 
titio  218. 
tremo  87. 
tri  res  mos  IH'i. 
turda   im. 
turdtts  V]H. 
udo  107. 
üdus  107.  114. 
w7^^a  103. 
U7ic/^f  '215. 
unguis  216  f. 
ö/^T  S2. 
vvere  107. 
i//r/(/M.V   107  f.    114. 
fae  145. 
vecors  KU. 
vfsänus  101. 
Vesper  \'ti1  f.  IGl. 
Vesper  a  157. 
vescnr  UJl. 
vestiijium  161. 
vidisti  217. 
viutd  (). 
vlnuin  6. 
viscanfes  144. 
viscurium  144. 
viscUlarius  144. 
viscuvi  144. 
Vitium  219. 
vitruin  218. 
vividus  114. 
vors  US  88  ^ 
Votum  112. 

Fuliskisch. 

vootum  112. 


OHkisch. 

aikdafed  143. 
cthnust  86  f. 
6-A'rt.s-  85. 
fei  hü  SS  92. 
hipust  92. 
ionc  85. 
mamphur  215. 


,  Samiiitisch. 

C(d{l)ifae  104  i. 

Marruciniscli. 

auiato  143. 

Ilnibri8ch. 

angluto  hondumo  86. 
I  akrutu  86. 
I  aviekate  143. 

e/'M-Ä:  85. 
'  nertru  163. 


163. 


Bea  misch. 


fcofte  109. 

Franzosisch. 

^we  97. 
couard  135. 
•mamlrin  215. 
oe  115. 
oiseler  144. 

Italienisch. 

ttjuolo  144. 

argitie  89. 

«.vjVio  97. 
I  c7/ra   108. 
I  crtfo  108  f. 
I  codardo  135. 
jcowa  1091. 
I  covo  109 ». 
'  cocaccio  109^. 
icoi'o/o   1091. 
'  oca  115. 

ucelUire  144. 


Portujiriesisch. 

,  «6710    97. 

rot-a  108. 
cofo  108.  109. 


;        Prorenzallsch. 
jcoM  109. 

i  RHtisch. 

|c«m  108. 

I  Spanisch. 

Icwerrt  108.  109. 

arccn  89. 
I  a^rjo  97. 

oca  115. 

Gallisch. 

Crixos  1.58. 
;  nemeton  157. 


I 


Altirisch. 


arneithim  218. 
I  cß  85.  216. 

ce»rd  90  ^ 

C€/m  163. 

ccf  85. 

cw//6  163. 

fescor  157  f. 

/?cÄ€  1.58. 
■  /ri7Ä-  88  1. 

/7a6u/  216. 

lenim  122. 
I  menic  163. 
I  ö  161. 

ro<Ä  219. 
j  saitjim  119. 
|.vrt//Ä  119. 
|.vir  1031. 
1  !/a  161. 

,  Kymrisch. 

I  öc/e  214. 
;  cerddef  90 '. 
1  c/7/cA  158. 
^?fC/-^Ä  88 1. 
;  gwrido  136. 
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^^^eint  158. 
mM^^^er  157  f. 


Bretonisch. 


-^rrec/l  158. 
^uohi   158. 


Kornisch. 


£uhien  158. 
-uher  157. 


(termanisch. 

*EXoupoi  46. 
Eudoses  80.  82. 
Eubouciavoi  80  f. 
Eöboucia  80.  82  f. 
ffUia  78. 
Gothi  54. 
foTeia  54. 
Gothones  79  ^ 
FötOoi  54. 
JJarudes  80. 
'wgerm.  Idisiaviso  34. 
2^erthu8  80. 
FcÄ^ra^puÄ  162. 

Gotisch. 

af'linnan  123. 
o/*<ana  162. 
a/Yarö  162. 
aggfrus  164. 
ahana  216. 
a/i^Vzn  164. 
ahtau  42. 
ainata  18. 
aistan  137. 
aldöma  33. 
aZd.9  33. 

a/j[>efÄ  25.  30.  33. 
a//>iza  33. 
andbeitan  119. 
andwairpi  33. 
andwairps  33. 
OÄ^y  137. 


wgot.  Augis  78. 
'  augöna  23. 
'  aupeis  161. 

I  rtM/>.V  161 
i-öa^i  120. 
'  heitan  119. 

hüeiban  122. 

biniuhsjan  153  ff. 
'  Wö/>  25.  30.  32. 
'  daiirö  22. 
I  daüröns  23.  38. 
'  diakon  35. 
\fairJueis  11. 
!  /aZ/>an  33. 
I  /Jdur  33. 

fidurdögs  13. 
'  /?(iu;ör  13  f.  18.  33.  38. 
'  /?/•  39. 

^  framaldrs  33. 
'/raj?>i  218. 

frisahts  119.  164. 
;/rö/>.s  218. 

ogot.  fruma  27. 


ogot.  ftdlaizös  27. 

gabaürjoptis  12. 19. 35. 

gabaürps  33. 

gadriuga  35. 

gafrisahtjan  119. 

gaggan  25.  29.  33. 

gatilata  35. 
I  ogot.  Gevica  26. 
'  Gothia  54. 
I  5rr6<aw  218. 
I  gudhüs  26. 

ogot.  Gutpitida  27. 
'  Äa&an  216. 
]  Äa/ja  216. 

Ärt/*<Ä  216. 

hailips  21. 

ÄaZa*.y  10.  43. 

Äcr  216. 

Äi-  216. 

Ä/a?/«  5. 
I  hlapan  33. 
I  hneiwan  218. 

ÄMOrtw  163. 

Aüi-  26. 

hapjan  218. 


/ya/>ö  218. 

w  12.  24. 
I  iumjö  155 

iZR-ara  121.  123. 

fzM/'iif  123. 

jam6-  12. 

lasiivs  141. 
i  leihaii  122. 
!  Ze^an  140. 

maipms  121. 

ma^  13. 

managei  163. 

manag  s  163. 

manicipös  22, 

?wa/>Z  13. 

mapljan  13. 

7W/W12  38. 

mizdü  121. 

naups  33. 

nipan  218. 
I  niuhseina  153. 
I  niujis  153. 
[paürpura  17. 
]  7«n«w  7.  25.  29.  32. 
j  qipus  33. 
I  quins  7. 

razn  26. 

«a^^  162. 

sagqs  162. 

Ä-aiV  119  f. 

sakan  119. 

«aA'^o  119. 

sakuls  119. 

siggwan  39. 

spaikulatur  17. 
spanva  160^. 
«<a/)a  19. 
sunnö  34. 
swultawairpja  8. 
taihswö  155. 
'tehund  17. 
trudan  32. 
ogot.  j&iÄg  27. 
piahsjan  155. 
/>ö  4. 
7>ö.v  4. 
preistigjus  18. 
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uf aipeis  148. 
unsik  123. 
unsis  123. 
usalpan  33. 
wahsjan  155. 
wai  145  f. 
waididja  146. 
?t'a^r/>«  88  ^ 
t4;anjr  161. 
watö  23. 

wavrhta  25.  29.  32. 
weinagards  5. 
weinatains  5. 
weinatriu  5. 
«re«*  124. 
Wisigothae  162. 
ogot.   Witigiis  72. 

Krinigotiscli. 

^i(/rt  9  f.  37. 

aeZ  lOr.  13.  19.  43. 

alhum  9. 

«/<  21.  24  f.  33. 

ö/^o  10.  19.  34. 

apel  19. 

a<//«  9  f.  17.  40  ff. 

atochta  9  f.   16.  21. 

haar  11.  13.  80. 

barfi  23. 

öflr.v  8.  19.  24. 

öojgra  19. 

borrofsch  12. 19.  23. 35. 

6>een  8.  17. 

broe  4  f.  24.  26. 

bruder  17. 

bminna  15  ^  19. 

cadariou  35. 

/er.vl  1.19.23.261.36.43. 

/?AC^  6.  15.  19. 

/^i/re/-  17. 

furdeithien    11.    15  ff. 

29.  39. 
furdethyen  17. 
/Vc/erl3ff.l7..m41.77. 
fytif  14  f.  40  f.  43. 
gadeltha  9  ff.  16  f.   35. 
jyecw  25.  31  f.  :i3. 


^oZ^z  19. 

Äawda  10.  19.  36. 

hazer  8.  10.  18. 

hoef  10  1.  24. 

hus  26. 

icÄ  21. 

ich  malthata  13. 

teZ  16. 

ieUsch  16.  21.  23. 

icZ  rburt  16.  21. 

?:e*  12.  24. 

iea  varihata  12.  15  ^ 

'iit  43. 

zYa  11.  16.  22.  36.  40. 

kilemschkop  20.  36. 

kirkko  10. 

knauen  tag  16   20. 


'  kommen  3.  7.  25.  32. 
!  Arom  23. 
I  kriten  7. 
I  lachen  3. 
iZiVa  11.  22.  35. 
lits  11. 
!  malthata  9  f.  16. 40.  77. 


marzuH  8  ff.  22.  80. 
j  m.^nnH  22. 

^mcnu«  15.  22.  26 1.  38. 
■  milra  19.  34. 

viine  8.  19. 

rnycÄa  9  f.  19.  21. 

nyne  11.  17.  41. 

oeghene  4.  23.  36. 

plut  7.  24  f.  32.  77. 

rinck  6  f.  19. 

ringo  6  f.  19.  34. 

rintschllKld.24.2Q^. 
43. 

«ada  10.  18. 

Salt  24. 

schediit  11.  24.  36.  43. 

schuos  8. 

schuualth  8.  19.  24. 

i;e/s  41. 

xerene8. 14f.  16.41.44. 

siluir  15. 

singhen  14.  39  f. 

.v^if,?  10.   19.  23. 

.^/e/ya  16.  361. 


.v^er/i  101.  19.  23. 
stul  10. 

sune  8.  15 1.  19.  34. 
tag  4.  16.  19. 
^c/tcÄ  21. 
the  4.  16.  23. 
-thien  11. 

^ÄÜ7iell.l5ff.29.39ff. 
thiinetria  15  f.  42. 
thinetua  15  f. 
thiinita  15  ff. 
^Äo  4.  16.  23. 
thunetria  15. 
thunetua  15. 
^Äurn  4.  10  *.  22  f.  38. 
-eAycn  11.  161.  17. 
treithyen  11.  16  f.    18. 

29.  39. 
tria  16.  22. 
tua  10.  16.  22. 
/20  8.  19. 

tzo  warthat a  15  i.    23. 
waghen  19. 
warthata  8  f.   10.  12  f. 

16.  25.  32.  77. 
wichtgata  9.  16.  22. 
wingart  5  f.  19.  24. 
wi7itch  17  ^  19.  24. 

Heralisch. 

'AXoufje  74  ff.' 

"Aopboc  74.  77.  80. 

^ApoOe  74. 

"Apoue  74  ff.  80. 

'ApouX^oc  74. 

Bnpoc  74.  77. 

"EXoupoi  79. 

"EpouXoi  79. 

Eruli  79. 

EOXucia  80. 

0dpac  74  f. 

OiXiMoOe  74  f.  79. 

0lX(^oue  74  ff.  79. 

OouXxapic  74.  77. 

Goddo  74. 
I  röreoi  79. 
I  Tp^TTic  74.  78. 
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^alaricus  74.  77. 
JiariHO  74. 
^oboudpioc  74. 
MauXoßdToc  74.  76. 
OOXiYaTfoc  74. 
OuXiTatoc  74. 

OOicavbpoc  74.  77. 

OuviXac  74  f. 

*Oxtuv  74.  78. 

ToboöXqpoc  74  f. 

Rodulfus  76. 

Salinga  74. 

livbouaX  74  ff.  77.  79. 

Sinduald  74.  76. 

ZouapTouac  74  f. 

Ti^öGeoc  74^. 

Tobdcioc  74. 

Vitalianus  74^. 

Althochdeutsch. 

agana  216. 
dhtön  164. 
alt  33. 
alten  33. 
andicart  33. 
andwartida  33. 
arniusan  153. 
bar  120. 
heri  120. 
hlanch  215. 
blecchen  215. 
brätan  8. 
^rle  18. 
drlzehan  18. 
ih'ö.sra  1:38. 
clunni  164. 
e;^.  12 
^^nc/2  88  ^ 
€.r  24. 
/^aldan  33. 
Laitan  33. 
Xe/m  218. 
/'fiordo  18. 
/e.vfi  214, 
s^alfränk.    fttferthüs- 

chunde  13. 
friosan  155. 


/•m^  164. 

gabal{a)  216. 

^iöur^  33. 

giwerBn  156. 

giwerön  156. 

gruo^an  218. 

AaZön  91. 

hei^muoti  148. 

M/an  163. 

Ä/arfan  33. 

holön  91. 

hringa  6.  34. 
|Äü<  163. 
j  Ätf  er  24. 
I  ir-leskan  141. 
123. 


iutcer  121.  123  f. 


I 

i  iuivih  123. 
I  knäen  152. 
l/az  141. 
I  /cme?i  122. 
j/fdan  123. 
j  Ztm^n  121  ff. 
1  mahalen  41. 
I  manag  163. 

managi  163. 

menigi  163. 

mä6'a  137. 
.  masar  137. 
I  wg^a  121. 
1  mie^a  121. 

wir  24. 

jiordana  162. 
,  71  ö<  3;J. 

ö(ii  161. 
I  üstana  162. 
I  öÄf«r  162. 
^piniusan  153. 

quetnan  32. 
'  ^i/?7?  33. 
I  rarf  219. 
I  redan  121. 


rlfrtra  121. 
I  ruodar  152. 

sahhan  119. 
!  5Cl/  12. 

semala  120. 

semön  120. 
Indogermanische  Forschungen  XIII  5. 


MÖ  120. 

sibiniu  41. 

«26un  44. 

5«<yM  145. 

simila  120. 

srnerzo  119. 

spurnan  160. 

sundana  162. 

sundar  162. 

«re'^an  32. 

undia  215. 

unganiusit  153. 

wafsa  158. 

wahsan  155. 

t^amezzen  155. 

wer^n  156. 

westana  162. 

westar  162. 

tt-eirwr^  146. 

triÖj'Z  158. 

ivimezzen  155. 

wimidön  155. 

lt•^m^22en  155. 

wintön  120. 

wiomenti  155. 

wiumman  155. 

iciwint  155. 

ze«zi;a  155. 

zwiniling  121. 
I  ziciro  121. 
I  ztt'lrön  121. 

zwiselinc  121. 

zwisila  121. 

zt^;i«A:  121. 

i 
I 

I    Mittelhochdeutsch. 

! 
ächzen  147. 

I  a^e/ar  146. 

i  ar  146. 

löaiff  120. 

echzen  147. 

entnucken  153. 

erleswen  141. 

hurren  160. 
!/iä«  163. 
^  jüchezen  147. 
|/lÄe  123. 
21 
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menten  22. 
nttcken  154. 
phüchzen  147. 
scherzen  160. 
Sir  eil  119. 
wetac  146. 
wimmeln  155. 
tvimmen  155. 
wlngart  5  f. 
zwirn  121  f. 
«it'w^  121. 

NeuhochdentBch. 

aar  146. 

acZZer  146. 

bauz  181. 

öums  181. 

daherbrausen  86. 

dahinschiüinden  86. 

darbieten  86. 

darbringen  86. 

e/ßm  13. 

rfgn  13. 

rfer  13. 

de^  13. 

wcstfäl.  drd«Äi  138. 

mecklenb.      c{rau«se2. 

138. 
dröschel  138. 
Drossel  138. 
</iinn  164. 
ei/  43. 

baii*.  erneissen  153. 
er  12. 
/a//en  213. 
flackern  215. 
furcht  6. 

mecklenb.  ^au«  138. 
bair.  gneissen  153. 
gunksen  197. 
habicht  6. 
7iaii<  163. 
Tier  85. 
hergang  86. 
herkommen  86. 
Tieer  85. 
Äi/i  85. 


I  hinreissend  86. 

hinrichtung  86. 
!  hinsieht  86. 

Ao/en  91. 
,  hopps  181. 
j  Äü/Ye  6. 
ifw  12. 

fn  13. 
I  ir  13. 
!  WacA:«  181. 
;  kladderdatsch  181. 
I  klapp  s  181. 
I /acÄen  278. 
i  Ortsname  -/cöen  83. 
\letzte  141. 
i  machen  92. 
'  menge  163. 

neigen  154. 

bair  neisseji  153. 

njcfeei»  154. 
;  md.  niLcken  153  f. 
I  md.  nücken  153. 
!  rheinfr.  nwcArer  153. 
I  rheinfr.nucÄ:ercÄ€nl53. 

o6«<  6. 

palast  6. 

patsch  181. 

pertia*/^  l*5l. 

pte^ÄCÄ  181. 

plumps  181.  203. 

ritsch-ratsch  181. 

schnap  208. 

Schwamm  215. 

5^au7ien  278. 

stippen  199. 
I  stupsen  199. 
!  wem  13. 
I  tre/i  13. 

wer  13. 
|we,v<cn  162  f. 
!  u^r  13. 

I  westfäl.  acd«  138. 
'  ziehen  154. 
I  zucken  154. 

i       Langobardigch. 

!  Grelinda  78. 


AltsAchsisch. 

o/d  33.  78. 
andward  33. 
6ar  120. 
öe«^  11. 
betst  11. 
cuman  7. 
c/o/  78. 
cu  123. 
euwar  123  f. 
/Jordo  18. 
/bi  78. 
/uZ  78. 
giburd  33. 
Goc/do  74». 
hladan  33. 
/a«^o  11. 
ias^o  11. 
llnön  121  ff. 
manag  163. 
mecfa  121. 
methom  121. 
mu^ian  153. 
niusön  153. 
nöeZ  33. 
Occa  78. 
acc27j^  78. 
sakan  119. 
«er  119. 
«iöt/n  44. 
sumbel  120. 
«Ärle  18. 
thriutein  18. 
icarön  156. 


Mittelniederdeatsch* 

rfiiZ  78. 
nucA:  153. 
nucke  153. 
nncken  153  f. 
treden  32. 

Niederdeutsch. 

nuster  154. 
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Niederländisch. 

crijten  7. 

fisc  6. 

old  78. 

den  H>. 

iicijn  121. 

finst  121. 

Fäm.  u'ijngaard  5. 

"nV  9. 

zec/*  120. 

z«/Y  120. 

fiäiu.  zweiten  8. 

Friesisch. 

wfr.  ^^;Y*  11.  35. 
aol'r.  achta  42. 
Äofr.  fiur wertine  42. 
nofr.  nigun  42. 
aotr.  «t^un  42. 
aotr.  tinn  42. 

Angelsächsisch. 

öd  12.  43. 

ÄflBr  120. 

fcCB«/!  120. 

hread  4.  f. 

€timan  7. 

cwid  33. 

dreotyne  42. 

drÜTJne  42. 

eaZd  33. 

ea^ti  80. 

iasterra  162. 

€o/br  80. 

eorrfc  80. 

€ou;  123. 

eoirer  121.  123  f. 

iowic  123. 

/äw  218. 

fealdan  33. 

feorpa  18. 

fioicert^ne  42. 

/V;r/>  11. 

ferhpn.  19.  26  i.  43. 

/ir*<  164. 


\fyperfete  13. 
!  ^6a/*M^  216. 

gebyrd  33. 
I  gettvcefan  121. 

getwisa  121. 
ji7(iÄ  138. 
I  Äcar(/  80. 

helustr  163. 

Äewn  34. 

heolstor  163. 

hladan  33. 

ÄW/*  5. 

hrlddel  121. 

hrldder  121. 

Zäm  122. 

/ä/Vin  122 

^«/a  11. 

/(E^  141. 

leornian  122. 

Hm  122. 

2m  122. 

Zf/)an  123, 

maser  137. 

mäpum  121. 

77lgc2  121. 

meord  121. 

my?*c  34. 

nSos{i)an  153  f. 

niec?  33. 
!  norderra  162. 

ondweard  33. 

jfacan  119. 

Äacw  119. 

«dr  119. 

«cc^r  218. 

«//*€  120. 

Ä?/ccfa  120. 

«?/bn  44. 

«i/ifaM  120. 

siofon  44. 

süderra  162. 

swefan  32. 

«try/^  8. 
I  symbel  120. 
i  ^^enc  1 7, 
j  tredan  32. 
I  <M77i  121. 
löffln  121  f. 


twisla  121. 
twislian  121. 
twislung  121. 
praesce  139. 
preot^ne  18. 
j^Wc  18. 
prisce  139. 
j?)WWnc  18. 
j?)rd«</6  138. 
pryssce  139. 
westerra  162. 
windwian  120. 
uHngeard  5  f. 
ycf  215. 

Englisch. 

?fl«f  141. 
*m27c  278. 
^Än^ÄÄ  139. 
«O?!//  121. 
<«m^  122. 

Altisländisch. 

äldenn  33. 

andverdr  33. 

a^a  40. 

aws^r  162. 

<B/dW  33. 

ccZ^n'  33. 

&err  120. 
i  hlakra  215. 
I  hraud  5. 

öwrcTr  33. 

cetidr  33. 
I  di/rr  38. 

e/7</  9. 

eiY/  40. 

e//rc  33, 

/a/rfa  53. 

fiqrutigi  18. 

fiQrutiu  18. 

/rcjsr/  164. 

furdeithien  18. 

GjwA;/  26. 

ÄaWr  43. 

ÄZarfa  33. 
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hleifr  5. 
hrata  160. 
koma  7. 
llda  123, 
lina  123. 
linr.  122  f, 
««  11. 
naudr  33. 
rnd^n  153. 
nordr  1B2  f. 
n^^Äfl  153  f. 
qndurdr  38. 
«drr  119. 
ÄC^-grr  218. 
westn.  stau  44. 
50/Vi  32. 
8udr  162. 
«M/^r  8. 
«im6i  120. 
8uml  120. 
«o  17. 
troda  32. 
tvenner  121. 
<i;/j;«r  121. 
pridtigi  18. 
priatlu  18. 
prettän  18. 
Prirttyer  18. 
/^r^s^r  138. 
va^w  23. 
rcÄ^r  162. 

Norwegisch. 

rinrf  26 1.  43. 
Wnrfe  261.  43. 

Altschwedisch. 

fjcBperskötter  13. 
m^r  34. 
rwyrrt  34. 

Schwedisch. 

gä  34  1. 
ostn.  siü  44. 
«oi  25. 


Ä<d  341. 
I  stända  34 1. 
'  vär  25. 

I 

Dänisch. 

gaa  34 1. 
«^aa  341. 
Stande  34 1. 
^m<  121  f. 

Altpreasslsch. 

au-müsnan  161. 
gerdaut  218. 
maians  148 1. 
mensa  26  1. 
menso  261. 
pm^/Ä  219. 
spoayno  218. 
^rcsdc  138. 

Litauisch. 

aktjnemirkf  201. 

fT A:^  «  ei??n  rA:^  f  201 . 

apnlkti  202 

aps^zmurkj^cziu  207. 

fipzreiglaii  182, 

ärzdinti  176. 

atlulüja  193. 

du^/i  179. 

flU'ii  168. 

babaksz  184 

hadinm  185. 

öa^Zy^z  185. 
I  bailtcs  214. 
I  ftafeÄfeV?  184. 

bakunöti  184. 
,  baksöfi  184. 
,  bäkstdeti  184. 
I  bukst erefi  184. 
I  ör/Ä^vz  183. 
;6r//t7   1.S4. 
j  bakferpfi.   184. 
\bäldt/fi  18.5. 
|ft^/7wi>/7/  185. 


barksz  180. 
bärksz  184. 
barkszt  180. 
ftdrÄ:*«^  169.  184. 
bdrkszteliti  184. 
ba?szkala8  184. 
barszkUi  184. 
barszkü  171. 
basnöti  185. 
öd/j^  185. 
bästeUti  185. 
bastinUi  185. 
bastijtis  186. 
bümcmoti»  185. 

baübteriti  179. 

öaöWi  189. 

bauksz  IIb, 

bedü  185. 

ft^^<  182. 

6^ni;>^  185. 

6e7jc  185. 

6e25c/^7i  186. 

«;c2dti  176. 

ftJWtt  180.  185. 

byldu  185. 

bll87na8  185. 

ö?7i;/  185. 

«;2//ä<  169.  180.  185. 

bUsteWi  180.   185. 

biihbidds  185. 

bivib^ti  185. 

bimbilas  185. 
I  bhnpt  185. 

6m^  185. 

öiwi^  169. 

6(w^  185. 

bimfertiti  185. 
|6f7w//  18.^. 
'  b\ndz(i  185. 
'  ö/'/M/i/  185. 
I  bhidzineti  185. 
,  !;i,v/u  18G. 
I^iz  1S6. 
i  ^>i'r^/a.v  186. 
'  bizdin'efi  186. 
j  b\zdinti  186. 

Wzi/w  186. 


p^ 
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^H 

bizdiilis  im. 

da«^^i  180. 

^rojEcf  184.                                 ^H 

bizäulufi  tm. 

bfizginti  187. 

brazdm  184.                              ^H 

biznöti  186. 

ölizi^u  176,  180. 

brdzdpüi  184,                            ^H 

hldksztas  186. 

ö/Iäj^w  187. 

&ra^(fif  176,                                 ^^H 

biaksztüti  186, 

i*«tiA:Ä2^  169. 

brtkszta  170.  172.                      ^H 

bläkt  186. 

ö^ofc*?«  186  f. 

&r^£r?^  189.                                 ^H 

Hängst  186. 

bh/izkiaü  186. 

br^im  189.                                 ^H 

btqng$tert(t  186. 

bloszkiü  170  f.  186. 

briäukazt  179.  188.                   ^H 

blanzginti  186, 

blükszti  170. 

^riess^  189,                                 ^H 

blaszkail  186. 

ö^wÄT»?  187. 

^n<7^^«  189.                                   ^H 

blanzkii  186. 

ft^ufc^i  187. 

67*}!*^^  189.                                  ^H 

blmtdyii  188. 

btüng.st  186. 

brikstereti  188.                           ^H 

blaüsiüs  188. 

bti\iigsfefeti  186. 

brikszteriti  188.                         ^H 

biamoti  188. 

blunzginti  186. 

brhtkjszt  178.  188.                     ^H 

hiäzyau  186. 

Murbi'^ti  187. 

brlnkHzterm  178.  188.              ^H 

bUtzginti  186. 

bhMMnti  187. 

br\iiksterefi  188.                        ^H 

blazgü  175. 

blürbsfu  187. 

^rfnA^  188.                                 ^H 

Wd;:i/ii  186. 

6/j/r6^  187. 

brinkfereti  188.                         ^H 

bltrbalas  186. 

ij/fVif^  187. 

br{nzgu  189.                              ^^H 

Uerhasmi  186. 

&;?i*fa«  188. 

^n>^7*^  17rK  189.                        ^H 

blerbtti  186. 

blustereti  188. 

bröksztu  170.  172.                    ^H 

&/i?r6^  16ä  186. 

i^/(i.w  188. 

broszkm  170.                            ^H 

Werö/t  186. 

ftfitÄwfi  188. 

5ruc(^;t  189.                               ^H 

bleHcziöä  187. 

6?üMo^«  188. 

&n/qni'i  189.                              ^H 

dfi-W«'*  18'7. 

hluzginti  186, 

brücutu  189.                               ^^H 

W^Äf  187. 

6ra£?VaÄ:ifÄ  184.   188. 

&r7^X\^^/  189.                                ^H 

W^«^  187. 

öraÄTAS  166,  180.  184. 

&r?/ic«2;i!   168.  179.  188.             ^H 

blMeUti  187. 

brak^^muH  184, 

brükszteleti  189.                    ^^^^H 

Meatenfi  löL 

brakfizt  166. 

6ru/ci£  189.                            ^^^1 

bUsterrli  187. 

öraÄr.s'zf  178.  184. 

drusifä  189.                            ^^H 

ö^f^r«  187. 

brdkffzterMi  178.  184. 

brttzdm  189.                              ^H 

b/l^ÄÜ  187. 

brqngsteleti  188. 

e>rf/2(/u  189.                                ^H 

bügiiteleti  187. 

brqngszcziMi  188. 

bruzdüii  189.                               ^^H 

bligznoti  187. 

br(\ngfeHti  188. 

bruzgit  175.                               ^^H 

6/ifc,s'^  187. 

broiikat  179.  188, 

bübauti  189.                               ^H 

bllksteleti  180.  187. 

brqnkut  188. 

bub^nti  189.                               ^H 

blikstereii  180.  187. 

braükszf  179. 

6ü&ni  189.                                 ^H 

W/A:ä2  1(;8.  180.  187. 

f}rqnks(zt  188. 

5t%/e  189.                                ^H 

blgkaztü  na  172. 

brank.szterefi  179.  188. 

&t^6;fo^f  189.                                ^H 

5/1 A:/  187. 

brqnzgm  188. 

bübtereti  189.                            ^H 

blinksefi  187. 

5rq«^</w  188, 

£>{>j>f  190.                                  ^H 

bhiiksiu  177» 

branzMii  173.  184. 

bti/cif^/i  185.                                ^H 

&/(wA'ä/  187. 

branzkm  173. 

f)ü/du  185.                                 ^H 

diiTifrf  178.  187, 

braffzkü  171. 

&t{m^l£  180.  189.                       ^H 

-t^hiM  204. 

braazkÜH  184. 

5ifm5^«2^i  180.  189.                  ^H 

t*/(«fc^  187. 

braukiü  189. 

&t>mjr;  169.  179  f.  189.               ^H 

bänktereti  178.  187. 

brmikszt  179.  188. 

&t/pj  189.                                   ^H 

NJ2</a«  187, 

brdwziSrin^i  188. 

&t^pf  189.                                    ^H 

^ 
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hur  drangst  190. 

czar  191. 

CZIMW/>M  193. 

bürg  190. 

csary^i  191. 

C2ii)p^  182.  193.  204. 

hurgäi  190. 

czarksznas  191. 

cziüpti  193. 

bürgt  190. 

czarszkUi  191. 

cziüpurti  193. 

bürgteleti  190. 

czdrszkiu  191. 

cziupüti  193. 

bürgti  190. 

czauksz  180.  182. 

cziurUi  192. 

burtjulüH  1^. 

czaükszt  181. 

cziürinti  192. 

burksznöti  190. 

czaukazt  192. 

cziurkszl^s  192. 

5i>r/c«<  179.  190. 

czduksztu,  czauksztUi 

czitirkitznöti  192. 

öi/rW  190. 

172.  192. 

cziürkstf  192. 

bürkfereti  190. 

czdupti  193. 

mitrkszter^ti  192. 

ftt*rA'jJ^i  190. 

czauszkiü  170  f.    181  f. 

cziürlis  192. 

bürszkiu  190. 

czebaräbakszt  193. 

cziutmöti  192. 

burszkiü  170  f. 

czeksznöti  174. 

ctiürazkaiiti  192. 

burzdü  176. 

C2(a^^  193. 

üziüTSzkinti  192. 

caihpyti  190. 

czerszkiü  170.  191. 

cziüntzkiu  192. 

capnöti  190. 

cziafkszti  191. 

cziurszkiü  192. 

ca/>^  lG8f.,180.  190. 

cziarszkiü  191. 

cziurülis  192. 

ca?/Ä:<  190. 

cziauksznöti  192. 

cziurventi  192. 

cigzdis  176. 

c«taMÄ:s2^  192. 

cziüias  193. 

cilingiüti  190. 

cziaäkszti  192. 

cziiiim  193. 

ci7fn^^  190. 

cziauszkBi  192. 

c«tu2<  193. 

cU\ngu  190. 

cziaüszkiu  192. 

cziuzundjte  194. 

c/?wpM  191. 

cziaüziu  194. 

czülpiu  193. 

cingelis  190. 

cziaz'tti  193. 

czulpczöti  193. 

C{V?^e7/  190. 

c2yA:^2  180  f.  193. 

czupinUi  193. 

cfwif^  190.  210. 

czipcziöti  191. 

C2Mj)<  166.  191.  193. 

cingteUti  190. 

f-zfjltsiü   ITfl, 

czüptereti  166.  193. 

('(/<</t*  190. 

C2^J5>^i    191. 

C2?ir  192. 

c^ViÄ:/^  190. 

czirenti  192. 

czürksztereti  180. 

c(wW  180. 

C2t/Ä:ifz  192. 

czurszkiü  170  f.  180. 

cfnkteleti  180. 

czirkszt  192. 

czurventi  192. 

cinkterUi  190. 

czirkszli/s    92. 

czuzinti  193. 

dp<  191. 

czi?kHzü  1!I2 

czuzyni  193. 

cipteri'ti  191. 

czirszkinti  191.  196. 

czuünm  193. 

c?//?^e  191. 

czirszkiü  170.  182.  191. 

C2M2^  169. 

c?M/y>^  193. 

c2/ri/  192. 

czüpiu  193. 

c.uj)-htp  191. 

C22rw7/  192. 

C2rt2/u  198. 

cvdkfeleti  191. 

czirventl  192. 

czv\nkt  191. 

otv7/iÄ:^  180.  191.  196. 

czirvqnii  192. 

äfe/i!;«u  177. 

crcnikfeleti  180. 

czirvlkszt  192. 

d^pczioti  194. 

cvdnktertti  191. 

cziökszt  193. 

cfepsf?^*  194. 

c2rtÄ:.v^  191  f. 

t  ziftcziü-lutü  193. 

flf^p^  194. 

CZ^//t.V2    180. 

cziucziüti  193. 

d'eptereti  194. 

rzaÄr.sz^  169. 

C22MÄ:6-   192. 

(//?y^/  194. 

czakszt  191. 

cziükszt  192. 

rferfrm  177. 

rsrtÄ:^  180.  191. 

rz/?>W  193. 

derksaü  177. 

czäkten-tl  180.  191. 

cziülkczioti  193. 

derksius  177. 

Wortregister. 


dkgt  194. 
dygst  194. 
dykterm  194. 
d'dg  183.  194. 
diiya   194. 
dilgele  194. 
(/l/i^s^w  194. 
dUgt  183.  194. 
dilpsaa  177. 
di7/>«M  177. 
dXnga  man  194. 
d\ngoti8  194. 
diw-r/Ä^  169. 
dingst  194. 
de/?«  194. 
dmö*/  194. 
drabstf/ti  194. 
dramblys  195. 
draskyti  195. 
dreö/?i  194. 
dr^frfi  194. 
dre^fcif/  180.  195, 
dri^<  194. 
drvÄ:«^  169. 
dr)kstereti  180.  195. 
JrlÄ:.v^i  195. 
dryksiü  194. 
dnfc^  194. 
dry«  195. 
dr//A-/  179.  194.  200. 
drikteleti  194. 
drykfereti  194. 
dryktereti  179. 
drimblöti  195. 
dr{mbseti  195. 
dr(7nbsza8  195. 
drfwjftf  195. 
drimbii  194. 
dr/wW  195. 
drinsku  195. 
driogst  195. 
*lj>ü\ffsf»'l^H  195. 
driskaü  195. 
drlÄfcw  195. 
dringt  195. 
drumsczü  195. 
driim««  168.   178.  195. 
201. 


drnmst  195. 

drümsteliti  178.  195. 

drumstyfi  195. 

dwöa  195. 

dM/Ä:^:<i  195. 

dülkstu  195. 

dz^m^z^  169. 

d{/7n.vz^  195. 

dumzüti  195. 

d4n5r.v  181.  195. 

diin^j^e  181.  195. 

düngstereti  1%. 

dimÄrse  166.  190. 
!  dwnW  166. 
'  dwwW  179.  181.  195. 
'  dunktereti  196. 

dünzgu  190. 

durd'M  196. 

duriü  196. 
'  dwrr  196. 
I  deir^^  196. 
■  diiz^rw  175.  1%. 

ditzgenti  196. 
I  dvdkas  196. 
IdvrtW  196. 
I  dvakteUti  196. 
I  dv^jauH  226. 
,  dtH/W  180.  196 
!  dvtlMeleii  180.  196. 
'  dvUökszt  180.  1%. 
;  dtiUkazMMi  180.  196. 
I  dr^/yjii  121  f. 
'|dyoÄ:a,v  196. 
I  dft^fc/  196. 

drdWe  1%. 
I  dzUzg\nti  197. 
'  dzm*  191. 
:  dzingifas  191. 

dzf/i///  191. 
'  dz{ngu  191. 
"  dzirzginfi  196. 

dÄLY/Är/J  196. 

dzväktereti  196. 

dzvqnkt  196. 

diiZi  197. 

dzilzinti  197. 

dz\ngt  191. 

dzingterW  191. 


dit(Jft<  197. 

d&iöbtereti  197. 

di/r  196. 

d&irgszt  197. 

dzirgszt  196. 

dzlrgszterHi  196. 

dzlr^w  196. 

dim?)/!  193.  197. 
;  diiubüti  193. 
'  d2iMfc<  197. 
!  dzitj^mteleti  197. 
i  dziipng  183. 
;  dziung  197. 
I  dzU^ngtti  197. 
j  dziy^ngseti  197. 
:  dziungt  183. 
'  dziungt  197. 
'  dziungtereti  197. 
I  c'rzdt/  176. 
j  ^rzm  176. 
I  eskulis  279. 

eskulus  279. 

gabanä  216. 

^rarr  197. 

gargaliüti  197. 
i  //föa  197. 
\g\rgdzele  197. 

|iy.r]t^:ät/^;H7t>.  179f.  197. 

i  //erfc/fz  197. 
;  flrirfcw«  197. 
|^i%«z^  179.  197. 
'  gifkHzferMi  179. 
\g\rkszterHi  180.  197. 
"^yÄZ<  179.  197. 
,  yyszter^ti  180. 
I  gyszfpreti  179.  197. 
^yyszfü  180.  197. 
i  glaudzü   197. 

■  gludus  197. 
j^r^iiÄ^  197. 

I  glüstereti  197. 
!  ^eiö^i  216. 
;  gretnzdu  176. 

■  greziü  179. 
'  irr^'öiw  197. 

I  grybszt  166. 
grybszteriti  166. 
,  grimstü  176. 
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^^1 

^^M               gripsznh  197. 

Älmsa«  178,  199. 

kraupiii  201.             ^^H 

^H               gripszt  197. 

k\msziermUf^.\mAm. 

fcreözd*i  176.  20L      ^^ 

^H               grypszi  169.  17B.    197. 

kirkiü,  kiPkti  177, 

Arrec^ü  121.  160,        ^J 

^H               gripsziereü  17B.  l^L 

kirknm  177, 

kreipiü  179.              ^^H 

^H                griztereti  171). 

JtirArA-m  176. 

ATemffi  200.               ^^| 

^H               [^r^i^  179. 

kiPpterm  179. 

kr&al^a  121.              ^H 

^^^                gmmzdzü  176. 

kimereÜ  178  f. 

Arre6<  169.                  ^H 

^^H               grufidii  176. 

klrsttreü  180. 

kribzdü  201.              ^^H 

^H               ^^uii^^i!  197. 

itjÄÄÜ  181. 

/fr/6z^i^  176.             ^^H 

^^H               gurgMHi  197> 

A::VÄ2)t  178.  199. 

krikifiu  176.                ^^H 

^^H               gürgzdis  197. 

kgHztereli  178.  199. 

kn/küzczü  171.           ^^H 

^^B               gurgzdiu  170, 

^assM  199. 

^^rhnj»'/  179.  200.         ^H 

^^B               gnrklga  198. 

kiünksoH  199, 

A;H;mz^  201.               ^H 

^H               </urA:j;z  197. 

Ä:iJ>»fe<  179.   199. 

hripszferifi  201.        ^^| 

^^H               yurkszcziUi  198. 

kiraksu  176. 

fcrgpterefi  179.           ^^H 

^^H                gürksznifi  19B. 

kiwiksz  199. 

krtünkt  201.              ^^1 

^H               <7urA;6'2/  178.  197. 

kfabakazt  199. 

krtuiddi  201.            ^^| 

^H               gürkszfereti  178.  198. 

Ma/^ii  199. 

Jb^uAiJ^iu  177.              ^H 

^^1               ikrupaztina  i^OL 

klaktaksz  199. 

JtriiHA.U  178.  201.         ^B 

^H               iszkiigzdM  176. 

fc^tife^zf  199, 

k^ninktereti  178.  201.        1 

^H               iszta&zkyti  201^. 

khmkaiü  176. 

knipiös  201,               ^J 

^H              jünkstn   172. 

^'/r7p.v^  lf]8.  199. 

krupstineti  201.        ^^| 

^H                kabdkszt  198. 

;t/eAr.v/  i'OO. 

krupszt  201.               ^^1 

^^1                külmnfk^sit  198. 

klhtgzdu  176. 

/cm/ij  178.  201.          ^^1 

^H               kabarkszi  IHL  194. 

kHuksiu   177. 

kriiptereti  178.  201.   ^^ 

^H               käbarkszMi  181. 

kflurk^u  177. 

kumpatä  179.              ^^J 

^H                Arru.v^r>  178. 

khiklupt  200. 

kuTfiptereU  179.        ^^1 

^H               kuttelttis  177. 

M/^A:.v2  180.  200. 

k%£msziu  199.             ^^H 

^H               A:aJl'^;'ü   176. 

kluksziü  174.  200. 

küjn^zt  199.  201,        ^H 

^H               A*ar»i  195. 

klump  11  200. 

kunksoti  199.             ^^H 

^^1               karkhi  IIA. 

A^/ü/^jr  182. 

J^f/»/f>  201.                  ^^1 

^^M               karksziit  174. 

A'««ö^ä/  179.  200. 

kurkiü  173.                ^^| 

^H                kfiriiziü  inO. 

knarkiü  200. 

A-M^'/iV  172.  176.        ^^1 

^H                kankiü  198. 

ifcrtarJW!  200. 

kuvikm  176.             ^^H 

^H                knnkifz  19X. 

it«arJ!cet  200. 

A:uz<iu  176.                ^^1 

^H               ^'c^^//i:.s2^  198. 

Ä-n/T;?*  200, 

/Cii^^  168.  179,  201           V 

^H               keMklis  Uf9. 

knipsni  177. 

Ä:ro?ci?>  173,                       ■ 

^H                kegidinÜ  \l\y. 

fc?ij5/Ä/  200. 

ki^aksiif  177.                      1 

^H                A:em.v2i^  180.  199. 

&/i^,s'/  200. 

kvarkiü  173.  177.              1 

^H               Are/J«2^  1^9.  198. 

Ärwiöi^f  200. 

kvarksi'ti  177.                  J 

^H               J^ep.sz/  178.  198. 

kf'ankfH   171. 

kvarksiü  177.            ^^1 

^H               MpszterMi  178.  198. 

krankszrzü  171.  173, 

ktrijkHzti  208.             ^H 

^H               A:er/>7/  179. 

kmnkszti  173. 

MiV/ati  177.                ^H 

^H               ^-erifii  178  ff. 

kränktereti  201. 

Idistereti  177.            ^H 

^^H               kiauküiu  1TB. 

kmnktenHf  201. 

lazgejimit  175.            ^^H 

^H               kygzdaü  176. 

kraäkU  201. 

ra2£riV/  175.                 ^^1 

^H               iti^z^M  176. 

krapazlas  201. 

läzna'ti  175.              ^^| 

^H               ^^/m£fii  199. 

krapszt^i  201. 

f^rtfmz  140.                ^H 

1^^ 

Wortregister. 

^H 

PiMblu  140. 

padrumst  168. 

pUkazn&ti  203.                        ^H 

lenkiü  177, 

pakabäkfizt  168.  206. 

ple^zkü  208.                             ^^1 

IHiü  20L 

pakew^Tst  179.  198. 

p%i  169.  203.                          ^H 

linksaa  177. 

pakieperst  198.  206. 

plersstkiü  170  f.                         ^H 

ÜnkiftertH  180. 

pak.sznMi  202. 

pfe^^ftr»  171.                              ^H 

linkt^  179, 

jjfiitszf  202,  204. 

plezdü  176.                                 ^^1 

anÄrf  178  f. 

IJöÄTÄri  179.  202.  204. 

plezgu  175.                                 ^^H 

linktereti  178, 

pahzas  215. 

pliaupiü  203.                               ^^| 

liulynas  193. 

panüstu  154, 

p/ijb:«^  203.                                  ^H 

fi«/iu  193. 

j7aj>i  184, 

plyktireti  203.                             ^H 

(m/taei'  193. 

pdpu)\Hzk  204. 

piioplu  203.                               ^^H 

liz^^^i  175. 

pdrplaukszioi  202, 

pfidp^  179.  203.                         ^H 

l^t  182.  201. 

pampurksztereti  204. 

pliükszt  170.  203.                     ^H 

/öÄn^jf  174. 

pa-itzliw\kst  206. 

pliuksztu  170. 172.  203.             ^H 

loznuti  175. 

paszlhdkftzt  168. 

plimnpsf  203,                              ^^| 

/up  191. 

patapsznöti  209. 

pliümpt  203.                              ^^1 

lüpti  191. 

patekszt  209. 

pliurkszcziü  203.                      ^^H 

m<irt  240.                         ' 

paukszt  lt>6. 

pliurkszczü  171  f.                     ^^H 

man^  240. 

paukszt  178  f.  202.  204, 

plmrkszt  203.                            ^^| 

manl  262. 

pdukazierHi  178.  202. 

plhi?kHzt  171.  20.3.                     ^H 

iTianiwi  246. 

pdukHztU,     pduksztiti 

pUur.szkiü  170  f.  230,                ^^| 

marti  8.  22. 

172, 

pIiu,szkBi  171,                           ^^1 

mäzgas  124. 

pduszkUi  ITL 

pihiszkiü  171,                            ^^H 

mazguti  176. 

pdmzkiu  171.  173.202. 

phikszH  203.                                ^H 

»wtrÄ^fw  177.  201. 

pavldtdiif  164. 

pfrfm/7/    169.  179.  203.              ^H 

me^^u  IT 6. 

pirdzii  202. 

plunkHzt  170.  172.                     ^H 

miauzgi  175, 

p«  242. 

phfp^  183.  203,                          ^H 

tnirksaü  177. 

pt/fc^/w  179. 

pdAr^z^  169.  179.  204.                ^H 

mirkifai  177.  201. 

pj/fc,*r2^    169.    178.    180. 

pökszteriti  204.                         ^^| 

mlrlUMu  177. 

^182.  202.  204. 

poä^:^^:}'^  204.                               ^^| 

«wlrW  178.  201. 

pykKzfereli  178,  202. 

pninA*4^2czi/  171.                        ^^^| 

mir^-'^ere/i  178.  201. 

pyktereti  179. 

püA'.v.-:«  182.  204.                         ^^^ 

wiVz^M  172. 

jf>.W»t  7>5p'^'  l*?'-  179. 

pükszczü  171.                            ^^H 

murkazlenti  174.  201. 

pifpaeti  177. 

piilwz/  179,  204.                        ^H 

mürkszt  201. 

pißpsht  177. 

pükszttdi  172.                           ^H 

naj^a  217. 

pfipiereü  179. 

|itipjrit£  177.                                 ^^^1 

n<1^a*  217. 

p'^*?rf?:.*r  202. 

purkszczn    17  L    173  f.             ^^^| 

TiUr«^  180.  202. 

pi/r.fn69.179.186.202, 

204.                                         ^H 

mksfereti  180.  202. 

p^^.szA^w   171.  202. 

pür^^j<£^  201.                               ^H 

nlükiti  202, 

plauksz  202  f. 

purkifzt  179.  204«                      ^^H 

«<"*rA:f  179.  202. 

p/ä  ukszi'Z  H    171.     174. 

purkszferm  179.  204.               ^^| 

nubrazdeti  184. 

202. 

pufjf^  16sH.  204.                           ^H 

nubübyt  189. 

pf^iwfcffzm  174. 

puJ^^zf  168.                                 ^^H 

nfi/i^^ei  202. 

pldukszt  178.  202. 

pti^2A.in/i  202.                           ^^| 

pahästu  186. 

plaüksztereii  179. 

pixsz^ii  171.  202.                        ^^H 

pablinkt  187. 

piäuksztereti  178  f.  202. 

pfif»  213,                                    ^^1 

parf7ifri  194. 

plduszkiu  174. 

raxzkyti  170.                           ^^| 

padrykt  194. 

pieJtÄ«  203. 

r^«s<a«  173.                             <^^H 

^v              ^^^p 

Wortregister. 

^^H 

^H               rätüft  219. 

stnpierm  205* 

gnluksztin^ti  207. 

^^H                rtiszkhi  170, 

Äf>7;»;il  205. 

szlukszfyne  207. 

^^m              reszkiu  170. 

stimpü  205. 

szlüviszt  169.  207. 

^H              rezgü  176. 

j¥/?p#  205. 

szlumsztereU  207. 

^H              rfszutas  173. 

styptirH  205. 

szmakaz  181. 

^^1               rijkszczü  174* 

.s/r«^'  183,  205. 

szmäkszt  207. 

^H               r^A:«£^e  174, 

strakineti  206, 

«2mdÄ:^«  179.  207. 

^H               r^^.v^  169.  204* 

sfntksHi  206. 

szmaukHzczu  207. 

^^H                ri/^f/  I7Q. 

Äfra^'i  1H.3. 

»zmäukszt  179.  207, 

^H               TÜkterHi  179. 

s^/vlÄ:f  205. 

SÄwdMÄTifZ^erefi  207. 

^^H                riisgiu  175. 

s/röÄ:^  179.  205. 

msmaukszUrUi  207. 

^^1               saüsas  104. 

HtrakierUi  205. 

8%miaukHz  207. 

^H               Jidi;  240* 

«#rap^  206. 

«27nirA',!fz/  178.  207. 

^H               «av^  240. 

strasirapt  206. 

gzmtrksztereH  178.207, 

^^H               ^avim^  246* 

stnlzdas  138. 

szmirksztyne  207. 

^H               j<e£>e  240. 

Ä^rw^if  206. 

szmokszczü  172. 

^H               Hkdmhu  204. 

Ä'f%n68.  179.  183.206* 

szmükszt  182.  207, 

^H               skibünkt  204. 

slügsfu  206. 

szniukszt  207.            ^^| 

^H               nklmbhreti  204. 

mdidkti  195. 

m»urA'.v2;  180  f.  205^^  ^H 

^H               j^;cim^  204. 

su£jf/u  172. 

Bemurkszt  180.  208.  ^H 

^H               jf^^ea^dtV  176. 

sukmczu  172. 

a«*wt*rÄ:i*Ä^eie^*  208.    ^^B 

^H               jjArff^v/  204. 

auplt'tkszti  170. 

«BmMrÄr.^«Äer«?^4 180.208.      1 

^^1               skrindü  205. 

suzareti  117* 

SEmurksztynö  207.            1 

^H                .v^rr/sf  179.  204  t. 

isvilpt/fi^  209. 

irzna^zdtl  176.                   1 

^^M               denkü  ITX 

sz(/Ävi   163. 

szndpszt  208.                     1 

^H               stinktereti  179. 

jjÄOÄf  200.  20<5. 

sznaiikazczü  172.        ^^M 

^^H                i^mark,sz  205. 

«fi^däA:/  182. 

gznibzdü  176.            ^^^| 

^^H               smarkiiff  205. 

szaukiü  179, 

«^i/Avvs/  208.              ^^1 

^^H               mnatikiü  205. 

azipiih  206. 

»znypl?.  208.               ^^1 

^H               «ma^7/cf  182. 

»sypisail^  206* 

sznlrbzd  176.             ^^^ 

^H               anjerkth  206. 

««i^«  IT«.  206, 

ÄZfiiöA:*ÄCa;ü  172.               ■ 

^H               A-mtz/i/cff  205.  208. 

szj^ptereti  178.  206. 

Hznypifzczü  172  f.  208.       1 

^H               .vmz/A:/  168!'.  205. 

#aiÄ  85.  216. 

sznypszt  169.  179.  20a     I 

^^H                »narkszczü  172. 

sziugzdü  176. 

sznobitzcza  172.         '^^I 

^^H                miüstu  154. 

szläka.<  206. 

szöktereti  179.           ^^| 

^^H                spa?nus  I^jO. 

güaki^tßi  206. 

j?zöA'i^/                           ^^H 

^^H               spragü  205. 

szlamszczü  172.  206. 

szuktei^eti  179.          ^H 

^H               i/praksäi  205. 

szidmszt  206* 

^2iunA;i>  179.                ^H 

^^H               ^praksiu  177. 

Mdk^zü  170.  206. 

Hzvankszczä  172.        ^^H 

^H                «pmA-^  168.  205. 

szlervftH  206. 

szm/j/  208.                  ^H 

^H               ^pir/i   160. 

Ä3/eÄr^J  206. 

HzväpteWi  208.            ^H 

^^H                spurzdü  176. 

szUukszht  174. 

szvcirkszczü  172.        ^^H 

^H                jfr/d5£f  205. 

szlhikszt  166.  207. 

szvaiikfiz  208.             ^^^| 

^H               ^riubf  205. 

i?z/ir/,?  206. 

ftzvelpshi  177.            ^^^| 

^H               srübiü  205. 

ifzHvmi  206. 

szvepmü  177.            ^^H 

^^H               stabas  205. 

*zloÄ-ifz  206. 

szvyk\szcziit  208.        ^^H 

^H              »tabdaü  205. 

ÄÄ^dA-^Ä^  172. 

gtvykfizrzü  172.          ^^| 

^H               j»/äj[^^  205. 

«2itiJ^«2^   184. 

szvyküzi  208.             ^^| 
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szvilpiü  179.  209. 
HzicMpt  209. 
szvilpt  179. 
szrilpt  209. 
szvilptereti  179.  209. 
szinniü  SffiK 
szmrksztu  170.  172. 
52r2«e  209. 
szvistereti  209. 
«zft7w  209. 
szvöksztereii  208. 
tabolaj  206. 
fo^-ÄZ  184. 
«o/wz^  209. 
tampi  242. 
<ap««^  209. 
täpsztereti  209. 
tof^ÄZ^  179.  210. 
<dr/Lv;z<  179.  210. 
tafksztereti  179.  210. 
tärszkyne  210. 
tarszkiü  171.  210. 
tarszkUi  171. 
taszkyti  209. 
tdrszku  170. 
taszkas  209. 
lntii'^jifTidfi  210. 
faö^'sz^  179.  209. 
taukszteleti  209. 
tauszkiü  171. 
tduszkiu  210. 
Wü  240. 
tore  240. 
^ad  262. 
/au/ml  246. 
fefc^z^  178.  209. 
tekszterüi  178.  209. 
tempiü  210. 
fcpnV  209. 
terszkiü  170. 
<^«m  180.  210. 
fCÄzfceii  170.  209. 
fe«zÄ:Ä  171. 
a/:  183. 
flÄ^  183. 
<imp<  210. 
f(«<  165.  169.  210. 
tistereti  165.  180.  210. 


I  tistü  210. 

tUnagas  218. 
!  #rdÄ:*z«  178  f.  210. 
I  träksztereti  179. 
I  traszkü  171.  210. 
I  ^rdt/fcm  179.  210. 

träkszt  179.  210. 

trenkiü  210. 

treszkü  171.  210. 

trSszkiu  170. 

triauksz  180.  210. 

fryksztu  170.  172. 

^HnW  179.  210. 

Mnkteräi  179. 

trirüzLs  148. 

trlübzkinti  210. 

^j-dÄ:szfit  170. 

«rwfc<  200.  210. 

trükter€ti  179. 

truszkü  171. 

tumpi  242. 

^t7pt7/  211. 

^äpiu  211. 

«t/p<  211. 

<wp<  179.  199.  211. 

tüpterm  179.  211. 

tuf Sinti  211. 

^Mr«r  211. 

tüzginti  196. 

tüzgiu  175. 

tvaskäi  211. 

tvenkiü  211. 

<rt/fc.9^  179.  211. 

tvykuterM  179.  211. 

tvykstu  211 

tvinkstü  211. 

^rinfcszczo^i  211. 

«vi/jfc«  211. 

^fl«Ä:a  211. 

tvyskinti  211. 

a^(^Ä:sz<  179. 

tvoskinti  211. 

<i;d/«<  211. 

ükterdti  179. 
]  wsz^  179.  211. 
I  üszterdfi  179  f. 

Willi  180.  211. 


üzter€ti  211. 

vabalas  158. 

väkaras  157  fif. 

vambryti  211. 

vampt  211. 

vai^zdis  176* 

vandü  215. 

vapsä  158. 

t'aÄa?'«  158. 

vauksznoH  174. 

üerczii  198. 

verkszlenti  174. 

rin^rz«  212. 

vingiiiti  212. 

vingrüs  212. 
!  i7*ViA:6-<  212. 
jtr/rA-fM  198. 
I  vyzgöti  176. 

1^2/7  w  176. 


'ry^  182. 
'  z^aW  212. 
I  zrd7ifc^  191. 
I  zranA:^  212. 
I  zaröfWf  212. 
I  zat•e^^  1 17  f. 
i  zavetinikas  118. 
I  zavietojis  118. 
I  zeksiü  177. 
I  zergiü  212. 
I  zt/ö^  179.  212. 
I  zibtereti  212. 

zybtereti  179.  212. 

Z2ÖU  212. 

ziöptereti  179. 

zir^^rtÄ  212. 

zi/ry«  169.  179.  212. 

Z2>fc<  212. 

zlabmti  212. 

zlebenti  212. 

zlebenti  212. 

zleberioti  212. 

z^^ft^  212. 

zlebtereti  212. 

zwdp«  208.  212. 

zndptereti  208. 

zii/e  117  f. 

zvcZflrzw  179.  212. 

zvelgt(^)  181. 
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ivilgiu  182.  212. 
ivilkt  181.  200.  212. 
zvMkterüi  179. 

Lettisch« 

abi  235  f. 
ahiis  226. 
abeU  226. 
ahu  rüku  237^. 
ar  241.  249.  259. 
aste,  aschku  174. 
^WÄ-i  236. 
auvüts  220. 
ai;of.s  220. 
baue  214. 
!>a/c6f«<  184. 
bära-bims  230. 
barkschet  184. 
barkschis  184. 
bauksch  169. 
baukschet  175. 
haukschkU  175. 
bernu-mäte  236. 
fcez  2471. 
Z>i/Vnä<  186. 
äi/m«  186. 
blaksch  169. 
bläschk'et  171. 
blausinät  188. 
öra//rf  170. 
braksch  166. 
brakschk'it  173. 
brakschk'u  173. 
fcrai/Ä:^  189. 
breiksch  170. 
brlksch  170. 
!>rlA-^  170. 
frrl2  169. 
burkschet  190. 
burkschk'U  171. 
Ätf^scÄ  169. 
dadzu  lapa  230. 
deVtam  262. 
delu-müte  230. 
</^7</  23(). 
J^fw  rfe7i  229. 
diceis  22(1 


diviis  226. 
diu«  236. 
drö/15  178. 
dräfteUt  178. 
dpirgsts  197. 
d/chindfchinät  191. 
duW  196. 
dunksch  166. 
dürövus  231. 
gdc^g«  178. 
^i/a  226. 
^i7e  226. 
gaidit  244. 
gan'-meiV  230. 
gargfda  197. 
5rrt6^<  244. 
grüdu  178. 
grufteUt  178. 
Jänu-bemi  230. 
JÜnu-naÄrf*  230. 
Ji<i^  231. 
JÖ5M  234. 
fcam  222  f.  241  ff. 
fcdpe^e^  178. 
fcäp«  178. 
kdrkstu  172. 
klakschet  199. 
klenderU  178. 
klukschU  175. 
klukschk'et  173.  175. 
kluksm  173.  175. 
klukstu  174. 
klunderit  178. 
klunkschk'H  173. 
klunksm  173. 
Ä:wö&<  200. 
knaksch  169. 
fcnerfc^  200. 
knirksch'kU  200. 
knirkstet  200. 
fcnf/t*  200. 
fcofcw  ^a;?a  229. 
krapsz  169. 
krauksch  169. 
krusta  mäte  229. 
krustmäie  229. 
k7'usiu  tevs  229. 
kxdkstu  172. 


kurkschit  175. 

kurkschk'U  173.  175. 

kurkatU  173.  175. 

kurkstu  172. 

Acurzu  173. 

M  220  ff.  231.  252. 

MdgZ'  262. 

kwäkschk'H  173. 

kwäksUt  173. 

kwarkschk' Bt  173. 

kwarkstet  173. 

fct^rfrzw  173. 

IdöU'tnate  236. 

tot/A:«  225. 

Zaufc'«  226  f. 

/d«w  174. 

2^ej  2201. 

Z^a  2201. 

loudes  228. 

mafi(t/)  234. 

man  240.  262. 

widrn  262. 

mana  234. 

mani  262. 

manim^M,  246.  249  f. 

manim  251. 

man«  234. 

mö/e  225. 

mcfc/^<  244. 

me£«  225. 

mirkschu  175. 

mirkschk'et  175. 

muinim  234. 

muinis  234. 

munu  234. 

mil^u  234. 

n'audät  145. 

nii  man  263. 

nii  man^m  263. 

nw  manim  263. 

nü  manis  263. 

nu  muinäm  262. 

nä  mtzt'ni  262. 

nt^  ^cvd'm  262. 

ml  <et;i  262. 

päksts,  päkschk'u  174. 

pa^M  2.S4. 

pa^s  234. 
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pauksch  166. 
paukschet  202. 
paukschis  202. 
paukschk'et  171. 
p^rdu  202 

pinkschU  175. 
pinkschk'et  173.  175. 
pinkstU  173.  175. 
p/  <ee;/  262. 
plakuchet  175. 
plakschk'U  175. 
plaukschet  203. 
prcfci  170. 
pllksch  169. 
pliksch  203. 
plikschet  203. 
plukschk'H  171. 
pVujiks  169. 
pi'un/c^  170. 
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piurkschkti  171. 
pl'urkstet  172. 
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pMÄ«^^  202. 
purksch  169.  209. 
purkschU  204. 
purkschKit  204. 
purkschk'u  173  f. 
rafc«^«  173. 
r^jf  220». 
Wöi  236. 

rlfcÄ^e,  rikschku  174. 
HÄ«^«  173. 
«au  261. 
<au2tf«  227. 
«ara  234. 
sat-j»'  234. 
»aru  234. 
jfenc«  217. 
«et-  240.  262. 
«ei;  262. 
^6f«m  234. 
««C7i  262. 
«mm  234.  246.  249  ff. 


i  «crw  234. 
'  *lfc«<u  172. 
I  «imfu  240. 
!  Ältt'«  1 19  f. 
;  ski-aidlt  205. 
I  slarksth  169. 

slarpsch  169. 
I  Äwe(/  220 1. 

spräkstet  172. 

spräkstu  172. 

spurkschi^t  175. 

spurküchl^it  175. 

«<ra/*d«  13Ö. 

Sirups  169. 

sudrabs  224. 

swäkschU  208. 

swilpe  209. 

«U7i;p^  209. 

j^ijf  242. 

Schlags  169. 

nchl^ilcHm  206. 

seilt  uk4{    66,  169. 

Suhl' up  st  et  173* 

scMupsvhk'it  173. 

schnmukitchit  207. 

.sc/iw»aMAr.s^et  207. 

schmikstinM  207. 

M-Am  m  fc«f c/i  f wtJi#  20T. 

A^/i  f  i  *i  fr  sc  A  A* 'elJf  1 13  * 

«cAiluA:«^^  173. 

schnurkstu  172. 

schpukt    70, 

*cA4  SäOflf  231, 

scliwlkmt  172.  209. 

fchlügs  169. 
^fchläks  169. 
I  fchviaugs  169. 
[fchivdkstet  173. 

fchwäkschkM  173. 
I  fchwmg»  im. 
'  <aw  241  ff. 

tarkschk'et  171. 
I  tarksis  210. 
.  ^aa  261. 

täut^su  228. 
,  <ae;a  234. 

^ai;»  234. 

^at;u  234. 


!  ^eü  240.  262. 
I  /gü  262. 
,  ^«v^m  234. 

<€t*^m  234. 

«gyj  262. 

^erm  234.  246.  249  ff. 

<et'fm  251. 

^ct2«  234. 

«fco/  244. 

tscharinät  192. 

tscharkstet  192. 

tschaukstit  172.  193. 

tschukstet  193. 

tschükstet  193. 

<«cÄwr  192. 

tschurgulis  192. 

tschurinät  192. 

tschurkstas  192. 

tschurkstet  192. 

<ü  220  ff.  231.  262. 

mder  262. 

t/2  265. 

uz,  uz  259. 

waidet  145. 

traicfi  145. 

väijaga  220. 

vajadzet  220.  261. 

vajaga  220  ff. 

vajdz^«  222. 

waukschet  176. 

waukschk'U  176. 

vIh^  242. 

vlröm  234. 

zap«,  zap«^  169  f.  190. 

zapstet  190. 

zop«^  190. 

zaujö^  118. 
I  z^Z^Ä  224. 
!  z^m'  226. 

z^ma-puUi  230. 
'  z^ms  226  f. 

zlkstalas  191. 

zlfc«<e<  191. 
I  zlzM  flwhnjl  230. 

Altbalgrarisch» 

;  bezumlh  148. 
br^knqti  188. 
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Wortregiscer. 


chodh  85. 
choditi  85. 
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drozgh  1381. 
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prokaziteh  118. 
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vinofjradh  5  f. 


midq,  tnd^t  216. 
f»2*  259. 
zhmq  88. 

Neabnlgrarisch« 

drozn  138. 
kbde  150. 

Serbisch. 

drozak  138. 
dro2d  1381. 
Ä7^«Ä:a#i  171. 
njuHti  164. 
rüskati  171 


SlOTenisch« 

drozd  1381. 
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ozcfiY/  125. 

Bnsslgch« 
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burknuif  190 
cÄod  85. 
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vizzat'  176. 
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tryskaö  171. 

t'echisch. 
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ozdiVt  137. 
vyskati  171. 

Niedersorbisch. 

drozn  138. 

Obersorbisch. 

drozn  138. 


Wortregister. 
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Ortsnamen  Im  Gebiet 
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ANZEIGER 


FLR  L\Ü(J(;ER]1AN1SCI1E  Sl'RlCll-  l'NÜ  ALTEltTlMSKLNDE. 

BEIBLATT  ZU  DEN  INDOGERMANISCHEN  FORSCHUNGEN 
HERAUSGEGEBEN 

VON 

WILHELM  STREITIJERU. 


DREIZEHNTER  RAND. 


ERSTES  HEFT, 


HelmoltH,  Weltgeschichte.  Utilfr  Mitarbeit  vonG.Adkr,  K.  Arendt, 
K.  <T.  Bratidis  et€.  hvng,  In  H  Bänden.  Leipzig  und  Wien  IHdd  ff. 
Pieis  des  Bandes  8  M. 

Es  ibt  nn  diesem  Ort  nielit  noti^;-,  von  den  Prinziiiien  der  Welt- 
^esehichtej  zu  deren  Abfa,ssnri^'  Jlrltnolt  eine  grot^se  Anxal  von  Ge- 
lehrten vereinigt  hat,  zu  spri*cheTL  Die  von  dem  Gewohnten  so  abwei- 
chende Anordnung'  des  Gt*schiel)t.stot!VH  nach  elhno-geo^*ra|d]ijtidien 
GesiehtKpunktfn,  die  in  dieser  neuen  WelTüe^ehichte  versucht  ist, 
ißt  st  hon  oft  tadelnd  und  lobend  hervor^ehohen.  Der  Sprfvehfnrseiier 
wird  der  neuen  Anordiumg'  seine  Zuhiinnnunn*  schon  deshalb  nicht 
versa^I-en  küiiiieii,  weil  dabei  viek*8  zur  Gellung'  konmd,  was  man 
in  Mtnieren  ;rei<clHchtlirlien  Darstellungen  vergebens  sucht,  und  ich 
möchte  die  Fachgenossen  darauf  hinweisen,  dass  sie  in  dem  neuen 
Werke^  vnn  dem  mir  der  erste,  dritte  und  vierte  Band  vorliegt,  so 
Dnanches  linden,  was  ihrer  Beachtung  wert  ist.  Im  ersten  Bande 
ist  da  der  stweite  Abschnitt  (S«  20— 60)  bemerkenswert,  in  dem  Prof, 
J.  Kohler  die  GrundbegriÖe  einer  Eniwickelungsgeschichte  der 
Menschheit  geschrieben  hat.  Solche  iillgerneine  Grundlinien  wird 
freilieh  jeder  Forscher  anders  ziehen,  und  auch  ich  vermag  den 
Ausführungen  des  Verfassers  olt  genug  nicht  beizustimmen,  so  nicht 
in  dem,  was  er  über  die  Sjiraehe  sagl.  Die  Darstellung  der  Ent- 
wicklung der  iiienschlirhen  Ehe,  die  den  Spuren  Morgans  folgte 
bringt  uns  die  Ansichten  von  der  Promiskuität  des  geschlechtlichen 
Verkehrs  und  der  Grtippenehe,  die  ich  mit  anderen  Forschern  tür 
überwund(»n  halle.  Fiid  so  wfire  noch  manrhes  andere  zu  bemer- 
ken, wenn  es  nicht  überhau[vt  uniiürz  erseheinen  düri'ie,  solche  alb 
gemeinen  Programme  y.n  kritisieren. 

Aus  den^  was  Ratzel  in  dem  Abschnitt  "die  Menschheit  al« 
Lehenserseheinung  der  Erde'*  (S.  61  —101)  ausgerührt  hat,  wird  jeder, 
der  sieh  mit  der  kulturellen  fcintwicklung  des  alten  Ruropa  beschur- 
tigt^  vieles  lernen  köntyen.  Ich  wei^s  nicht,  wie  viel  von  dem,  was 
Ratze I  ausführt,  neu  ist»  ich  sehe  aber,  wenn  ich  es  an  das  mir  be- 
kannte Gebiet  der  Urgeschichte  der  Indogermanen  halte,  dass  vieles 
treffend  und  wahr  ist,  was  IJatzel  sagt,  so  namemlicti  in  dem»  was 
er  über  die  ''g<'!^t*hi eh i liehe  Bewegung"  "die  Xaturgebiete",  "die 
Akklimatisation^'  bemerkt,  und  dass  eine  Darstellung  der  Völker- 
gehchichle  des  alten  Europas  mit  seinen  A nM! ha uuti gen  rechuen  und 
sieh  von  ihnen  erlüllen  Ifissen  muss. 

Die  Vorgeschichte  der  Meiiscldiciri  int  wesentlichen  die  Euro* 
pas»  schildert  uns  Joh.  Ranke  (S.  105  —  178).     tj-  fühit   iiu/-  von  der 


k 


Anst;tirer  XllI  I. 


1 


2  Helmolt  We.lt<^eschichte. 

Diluviulzeit  bis  an  die  Schwelle  der  Geschichte  haiiptsllehlich  auf 
Gruiid  der  archäolo<,^ischen  Funde.  Wir  lernen  also  hier  die  Zeit, 
in  <iie  uns  auch  die  Sprache  führt,  von  der  anderen  wichtigen  Seite 
kennen,  und  können  versuchen,  durch  Verbindunj]^  der  Linj»:uistik 
und  der  Archäoloji^ie  ein  volles  Bild  zu  zeichnen  Dieser  Abschnitt 
bildet  eine  wertvolle  Er<j:änzunfr  zu  Schraders  Heallexikon. 

Der  er>le  Band  des  Werk<*.s  behandelt  dann  weiter  die  Ge- 
schichte Amerikas,  und  di<ise  Stellun«^  des  Jünj^r^ten  ^»"eschichtlichen 
P'^rdtiMls  in  den  Vordergrund  hat  manchen  Widerspruch  erre<j:t,  und 
da  die  Vor^^esrhichte  der  Menschheit  im  wesentlichen  die  H^uropas 
ist,  so  hätte  sich  hier  auch  die  Geschichte  Europas  anschliessen 
müssen,  die  teilweise  erst  in  Band  4  behandelt  wird.  Dieser  Band 
wird  dem  Sprachforscher  wiederum  manche  Dienste  leisten  können, 
da  man  in  ihm  ein  i>aar  Abschnitte  findet,  die  man  vielleicht  nicht 
erwartet.  S.  2*2!»— oU  beliandelt  nllmlich  C.Pauli  die '"Urvölker  der 
Apenninfuhalbinser*  und  ihre  Spraclien.  Er  oric^ntiert  über  die 
Iberer,  die  Li^^urer,  die  Italiker,  die  lllyrier,  Etrusker  «ranz  knapp, 
aber  ausreichend  und  mit  eini«»:en  Sprachproben.  Auf  S.  45  ff.  hat 
ferner  G.  Brandis  eine  Übersiclit  über  die  Völkerverhältnisse  Klein- 
asiens ;r^-^'»'ben.  Auch  über  die  Skythen  werden  wir  ausreichend 
orientiert.  Es  ist  <?anz  dankbar,  hier  einmal  eine  zusammenhän<rende 
Darstelliuif^^  des  skythisclu^n  Lebens  zu  lesen,  die  jedem  Unbefan- 
j;enen  sofort  zei;rcn  dürfte,  dass  es  un.statthaft  ist,  skythische  Ver- 
hältnisse auf  das  Indot>ermanische  zu  übertra<j;'en.  Denn  die.  Skythen 
waren  ein  Reitervolk  kut'  itoxi\v,  und  man  kann  ihren  Nomadismus 
und  die  daraus  entwickelten  Zustände  nicht  ohne  weiteres  zu  kul- 
turhistorischen Schlüssen  verwenden.  Die  Welt<i:eschiehte  ist  übri- 
gens auch  mit  l^ildern  und  Karten  geschmückt,  und  so  finden  wir 
zur  Geschichte  der  Skythen  eine  Abbildun«r,  die  die  Bilder  alter 
Metallvasen  wieder«ribt  mit  Szenen  aus  dem  skythischen  Leben. 
Da  ist  nun  auf  der  Silbervase  von  Tschersomliisk  zu  sehen,  wie  ein 
Mann  einem  Pferde  die  Fussfessel  anle<»:t  oder  abnimmt,  was  ich 
oben  in  der  Besj)rechun^  von  Schrader  weiter  verwertet  habe. 

Es  kann  nicht  nieine  Auf«;*abe  sein,  das  Werk  weiter  zu  kri- 
tisieren. Wenn  man  ein  Buch  nach  dem  t)eurteilen  darf,  was  man 
daraus  ;:clernt  hat,  so  kann  icli  dieser  Welt<rt*schichte  nur  «rros.ses 
Lob  sj)cn<hMi.  Die  veränderte  Art  der  Darstellun^if  wirkt  eben  überall 
anre^rcnd  und  zwinj:'t  einen,  die  Verhältnisse  auch  einmal  in  einem 
anderen  Lichte  zu  sehen. 

Leipzi;^-Gohli8.  H.  Hirt. 


Die  Sprache  der  Afifen  (The  si)eec!i  of  monkeys).  Von  R.  L.  Gar- 
ner. IJbers.  u.  her.  v.  Prof.  Dr.  William  Marshall.  Autorisierte 
Austrabe.     Leipzi^r  Seemann  Nachf.  1900.     1%  S.     3  M. 

Es  herrscht  wohl  jetzt  allgemeine  Einstinnnigkeit  darüber, 
dass  die  Si)rache  der  Menschen  mit  der  der  höhereu  Tiere  wurzel- 
verwandt ist.  Soweit  Sprache  Mitteilunji:  unmittelbarer  Rindrücke 
ist,  ^^ibl  es  ei;i:entlich  zwischen  Tier-  und  Menschensprache  überhaupt 
keinen  ])rinzipiellen  Gefi^<Misatz;  der  un<::eheure  Unterschied,  der 
beide  dennoch  trennt,  lie«;t  nicht  sowohl  in  der  Art,  als  vielmehr  in 
der  Anwendun«^  der  menschlichen  Sprache.  In  die  "Besonnenheit" 
setzte  mit  ^^enial(»rn  Blick  schon  Herder  den  unendlichen  Vorzug 
der  menschlichen  Sprachkunst:  wir  vermö«:en  auch  ohne  unmittelbare 
Anretj:ung  zu  reden,  Vergan<j^enes  und  Zukünftif^res,  Fernes  und  Nie- 
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<ia^ewe,sen(^s  in  den  Kreis  der  Rode  zu  ziehen.  DennoL-h  ist  selbst 
lu»*r  vielleidit  spHt^^r,  wenn  die  Forschung  weiter  fortgeschritten  sein 
wird,  stfUt  der  absoluten  eine  nur  relative  Verschiedenbeit  zu  koji- 
stntieren.  Wir  nehmen  alle  an.  dass  besiiuimte  Laute  bei  den  Tie- 
ren eine  feste  ^^Bedeutung""  erlialten;  und  Garner  bestätigt  das  durcb 
geine  Beobachtunj^r^n  an  amerikaiiiseben  Affen,  Nicht  nur  das  Alarni- 
»ignal  iS.  ih  bS,  66)  bat  sn  feste  AnweiKhing'  wie  nur  etwa  ein  kou- 
ventionelles  Nntsi*rnnl  der  Schiffer;  auch  fiir  den  '^^Hej^rriff'*  des 
Trinkens,  des  Dürstens  (S,  *\)y  der  Speise  oder  des  Hungers  (S.  12  f. 
64)  bebau (>tet  er  Laute  entdeckt  zu  haben,  die  von  den  Genossen 
des  betreffi'udeii  Tierstarnnies  sofort  richtig-  verstanden  wurden, 
wenn  er  selbst  sie  nachahmte.  Er  bat  mit  dem  I'honog-raplien  die 
Laute  der  Chimpansen  (S,  77)  und  8figar  den  |2:Hnzen  "^Sprachschatz" 
der  Kapuzineraffen  (S,  Hl  f)  aufg-ennmrnen,  Gütt  man  das  nun  zu, 
eo  wird  man  der  Affen  spräche  (S.  117  f,)  doch  eine  höhere  Stufe  ein- 
rÄumen  müssen  als  der  Sprache  anderer  Geschöpfe  (alle  Saugetiere 
sprechen  S.  llnf,  Vöt,^el  S.  13L  177,  Haustiere  S.  141  f.).  Denn  wenn 
man  mit  Darwin  die  animalische  Sprache  aus  unmitfelbar  erweckten 
Gebärden  ableitet  (über  die  Gebärden  der  Affen  S,  7  f.  44  t),  so  nniss 
man  doch  für  die  von  Garner  analysierten  Laute  eine  so  weite  Ent- 
fernung^ von  diesem  Ursprung"  zugeben,  dass  sie  zum  Teil  schon 
fast  "konvenlioneir*  erscheinen.  *ledenlalls  setzen  sie  aber  bei  dem 
H5rer  eine  Erinnerung  an  frühere  Fülle,  vielleicht  auch  bei  dem 
"Sprecher"  die  Vorausnahme  früherer  Wirkung'eii  seine«  '\Sprechens'* 
voraus.  Ein  dunkler  Keim  von  "Resonnenheit"  liegt  da;  freilich 
aber  bleibt  als  uniiberbrücklichp  Scheidewand  die  geheimnisvolle 
Kunst  des  Menschen,  seiner  Erinnerung  zu  gebieten  und  sich  von 
innen  heraus  Eindrücke  zu  schaffen. 

Wie  weit  darf  man  nun  dem  nmerikanischen  Beobachter  trauen? 
Vielfach  bestlitigt  er;  wie  erWf'ihnt.  nur,  was  man  a  [iriori   annahm. 
-Andererseits  trägt  er  vielfach  Beobachtungen  —  über  den  Farbeu- 
ßinn  der  Affen  (S.  15),  über  ihren  Zahlensinn  (S.  Iß  vgL  1B5),    über   das 
Tehlen  des  rhythmischen  Vermögens  (vgl,  die  Anm.  des  Übersetzers 
S.  167)  —  oder  Spekulationen  (über  das  Wesen  der  Sprache  S.  9D  f. 
und  ihre  Entwickelung  S.  104  f ,  über  Sprache  xmd  Grammatik  S.  107  f., 
über    die    Alalen    vgL  Marshall  S.  17^5)    vor,   die    offenkundig    oder 
mindestens    wahracheinüch    falsch   sind,    aber   mit    der   Hauptsache 
nichts  zu  thun  haben.     Marshall  .spricht  sich  vorsichtig  und  rloch  im 
ganzen   ziendich    zuversichtlich   aus,    obwohl    er  gerade   als  Zoolog 
mancherlei  bedenk licli  tindet;  der  Sprachforscher  wird  nocli  bedenk- 
licher werden,  wenn  er  Garner  eine  Inschrift  aus  den  Umrissen  des 
Mundes  bei  den  daneben  ausgehauenen  Figuren  lesen  sieht  (8  129)! 
Trotzdem  lütngt  vieles  so  gut  zusammen,    dass  es   mindestens  wei- 
terer Untersuchung  würdig  sein  wird.     Die  Charakteristik  der  Laute 
in  der  Affensprache  (S.  124  f.^i  klingt  nicht  nach  Erfindung;  die  inter- 
es.'tanten  Angaben   über  "Diatekte"    der  Affen    tuachen    keinen    un- 
wahrscheinliciien  Eindruck;  und  des  Verf.  Meinung  über  Tier-  und 
Mensehensprache  (vgl.  dazu  die  von  Marshall  S.  181  zitierten  Stellen) 
ist   nicht    so    klar,    dass   sie  seinen   Beobachtungen   zur  beirrenden 
Direktive  hititen  werden  können  (S,  85.  168).     Für  die  Existenz  von 
Begriffen  wie  "Frucht"  oder  ^Affe*'  (S.  42  f.)  möchte  ich   allerdings 
meine  Hand  nictit  ins  Feuer  legen.     Wahrscheinlich  und  wichtig  aber 
i^t  es,  dass  auch  die  Affenspraelie  «^ine  ^'gemischte  Sprache'*  ist,  wie 
die  menschliche^  V)ei  der  man  das  zu  gern  übersieht:  dass  Gebärden 
wie  die  der  Verneinung  (S.  44  f.)  nicht  nur  neben  die  Laute  treten, 
sondern  auch    statt  ihrer   gebraucht  werden,    und    dass    überhaupt 
Laut  und  Zeichen  (S.  25.  31).  41  vgi.  165)  sich  ergänzen. 
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Diis  Büehlein  liest  nich  übrigens  ganz  n<'M  und  regft  stu  inrtii- 
cherlei  Gedanken  an,  hoftenllich  auch  3SU  weiteren  Beobacbtungeti 
von  unbediuf^ttirer  Zuvorlüssijg^'keit. 

Berlin.  Richurtl  M.  Mi^ver. 


Qeiger  L.  UfsprunL^-  und  ICijtwicklun«r  dt^r  mensclilichen  Spraelii 
und  Vernunft.  Zweiter  Ban*l,  (Aujs  dem  Nachlas«  des  Verfai»ijers,> 
Z\^eite  AuHaice,     bttrtt^^art  Cnita  \H\>iK      391   S-    h".    10  M. 

Wi^nn  Wieb  die  Verlii^rj^bm^iiii-inOlung'  zu  einem  Neudruck  des 
zweiten  Bandes  dieses  Buches  entseliloösen  hat.  st»  ist  das  viu  erfreu- 
ÜLdies  Zeichen  dalür,  dass  diis  Interesse  au  aUgeuieiu  spr;u  liwii^en- 
schat'tiichen  Fragen  ollenhar  recht  vi>*xo  ist.  Speziell  tVit*  Staaehror- 
gcher»  die  sieh  nnt  lcxiko;irfi|djit5elu'ii  Dingen  zu  lu'schilltijien  haben, 
werden  an  den  hier  riieder;iele;,*^ten  rntersuidinn^en  Inlereöse  iiidkrnen* 
Geifer  wallte  von  selten  der  Sprache  her  den  Prozessen  de«  rncDtjch- 
liehen  Denken-H  bcikoniiiH'tu  und  maii  kann  die  Fra^'^e,  um  (iie  sieb 
der  ganze  Band  dreh!»  dabin  rnrnuiUereit,  da*^a  Geiger  testzustellea 
suchte,  welche  Qualitäten  der  IHnge  die  Auünerksanikeit  deji  Mm- 
geben  t'essehen,  und  zwar  niebr  blosn  beim  Ursprünge  der  Sprache, 
sondern  bauptsäcblicb  im  Verlauf  ihrer  Eniwiekhiuir;  wen  Unter- 
suchungeu  über  den  Ursprung  der  Sprache  misstrauiseh  machen» 
für  den  sei  das  hervorgehoben.  Die  Sprache  passt  ftieb  den  Uüj- 
wHlzuii^en  iler  Zivilisadon  au,  und  Geigrr  verfolgt  diese  iexiko- 
gTapbischi^n  Wirkungen  durcb  die  verschiedensten  Gebiete  <ler  Zivi- 
lisation liiiiflnrch*  Nkhts  MenscblicbeH  bleibt  ihm  lerne;  GefÜÄbO, 
Werkzenge,  Manipulationen^  Verhältnis  zu  den  Naturprodukten, 
Kunstv  Kleidung,  Wohnung,  Schrift,  Sittlitbkeit  usw..  Alles  ist  in 
den  Kreis  der  Betrachtung  gezogen.  Es  ist  ein  grosses  «prachüehes 
Wiä^sen,  das  Griger  liesessen  bat,  und  er  hat  vitd  und  ernst  über 
diesen  SloiV  gedacht.  Dabei  ist  er  doch  keineswegs  dem  Bestreben 
hingegeben  unnb tigerweise  Gelehrsamkeit  auszukramen.  Überliaupt 
gebt  ein  Zug  von  gesunder  Überlegung  durch  das  Buch;  Geiger 
sah  die  Dinge  au  wie  sie  siiid^  nicht  schöner,  freilich  auch  nicht 
hiisslkber  {so  z,  B,  S.  I7t?).  Er  war  ein  Mann,  der  immer  bedacht 
war,  in  dvr  Erstheinungen  Flucht  den  ruhenden  J*<»t  zu  suchen,  und 
stellt  .Heine  Leser  auf  eimm  liobcn  Standpunkt.  Ich  mochte  die  Lek- 
türe des  Buches  sehr  entpliblen. 

So  sehr  sich  G.  im  Allgenieiueri  an  den  konkreten  Stofl' hielt, 
BO  verliess  er  doch  gelegentlich  diesen  sicheren  Bodt'U  und  wurde 
dogmatisch  und  doktrinUr;  man  sehe  z.  B.  S,  4";  f.,  9H  u,  A,  Die  Dar- 
ötellung  aber  ist  anziehend,  und  die  I^ektüre  nur  in  vereinzelten 
Füllen  wirklich  mühsam.  Dans  der  —  ab;:esebrn  von  einigen  Druck- 
fehlern —  uuverMnderte  Abdruck  eines  Buches,  dessen  erst«^  Aullage 
vor  '2H  Jalu-en  erschitu,  viel  Veraltelesi  enthalten  wird,  katin  man 
sich  denken*  Ohnebin  iiatte  der  seinerzeit  schon  vor  der  Druck- 
legung verstorbene  Verfasser  die  Ab.sichtj  den  zweiten  Band,  tlcr 
z*  T.  nur  ein  Torso  ist*  einer  gründlieben  Umarheilung  zu  untcr- 
zielien.  Nun,  trotz  verschiedener  antechibarer,  falscher,  von  der 
Sprarbwissenschaft  aufgegelK»ner  Etytr»olf>gien*  sowohl  im  Bcreicht? 
der  intjog,  als  dvr  semit.  Sprachen,  tst  da«  Buch  als  Ganzes  nicht 
veraltet  und  wird  überall,  wo  es  gelesen  wird,  ffirdernU  wirken. 
Freiburg  i,  B,  U  e  c  k  endo  r f. 
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Beermann  E    Zur  Weltsprache-Frage.  K^].  Gvrnn.  zu  Erfurt.  Beil. 
zuui  Jb,  0001;  Pro«:r.  N.  250- 

Der  Verf.    hält    eine  internatinnale  Verkehrssprache  für  eini> 

Notweudij^-keit  iind  macht  {S.  10  f.)  ^'e^en  den  "We,ltverkr»}ir  durch 

eine  Nntur^prache'  (kein  glücklieher  Ausdruck!)  berechtigte  Beden- 

\en  jreltf»nd.     Zu  hilli;jren  ist  auch,  dass  er  der  Kunstsprache  (S.  16) 

Bine  andere  Aul>ahc  zuschreibt  als  den  Nationalspracheti  und  dasR 

er  in  der  "Ilefrelnüuüifi'keit*',  auf  die  die  Spracherfinder  fitolK  zu  Rein 

plie^en,  nur  einen  zweilelhaften  Vorzug'"  sieht  (S.  17).     Das  Volnpiik 

20)  sowie  Raoul  de  la  Grasseries  und  1^.  Bollacks  Surrogatspra- 

Bhen  werden  (S,  21)  g'Ut  kritisiert.     Dass  aber  dann  da&  eigene  "Novi- 

latin'*  den  Verf.  (S.  22  f.)    erhebliche    V^orzü|!;"e    aufwiese,    kann   ich 

nicht,  finden;    es  sei  denn,    dass   es  sich    etwas  umsichtiger  auf  das 

^internationale  Wörlerbuch,    auf  die    all^reuiein   verbreiteten   Kun.st- 

irörter  (S.  23)    stützt.   —    Für    die    von  B.    verlangte    internationale 

Lkademie  als  Hüterin  der  Kunstsprache  sehe  ich  also  in  abp^ehbarer 

Seit  noch  keine  Wahrscheinlichkeit. 

Berlin.  Riehard  M.  Meyer. 


Schrader  0.  Realtescikon  der  indogermanischen  Altertumskunde. 
Grundziige  einer  Kultur-  und  V51ker;Lreschichte  Aiteurniias.  Strass- 
burg  Triibuer  UM)l.     XL  und  1048  S.     H^.     27  M.,  geb.  30  M. 

Schou  verhHltnismässig  früh  bat  man  versucht,  die  Ergebnisse 
der  vergieichemlen  Sprachwissenschaft  für  die  Urgeschichte  zu  ver- 
wenden. Mit  den  Namen  von  Adalbert  Kuhn  und  Jakob  Grimm 
ist  di«  indogerrnauisebe  Altertumskunde,  die  sich  aus  diesen  Be- 
srrebungen  entwickelte»  aef  das  eivgste  verknüpft.  Aber  wie  die 
vergleichende  Sprachwissenschaft  selbst  in  der  Irre  w^andelte  und 
erst  in  harter  Arlteit  ein  neues  Ziel  erreichte,  so  hat  auch  der  Ver- 
such mit  Hilfe  der  Sprachwissenschaft  Auskunft  über  die  Kultur 
der  iudogerinauischen  V(:ilker  zu  gewinnen,  nicht  gleich  zum  Ziel 
gefiiht*t.  Fs  blieb  Victor  Hehns  Genius  vorbehaheUj  uns  die  rechten 
Wege  aufs  neue  zu  wei.sen,  die  der  weitscbauende  Blick  Jakob 
Grimms  schon  vorgezeichnet  hatte.  Victor  Helms  KulturpÜanzen 
und  Haustiere  sind  ein  Buch,  tlas  der  Altertumsforscher  nie  genug 
benutzen  kann,  und  das  beute,  fast  30  Jahre  seil  seinem  ersten  Er- 
scheinen, noch  frisch  und  unveraltet  ausschaut.  Nach  V.  Helm  hat 
es  Otto  Schrader  in  seiner  "Spracbvergleicbung  und  Urgeschichte** 
versucht,  uns  ein  Bild  von  der  Kultur  der  Indngerrnanen  zu  geben, 
das  er  im  w^esentlicbeu  nnt  Hilfe  der  vergleichenden  Sprachwissen- 
schaft zeichnete. 

Dieses  Buch  bat  von  kompetenter  Seite  heftige  Angriffe  er- 
fahren, ist  aber  als  das  einzige  seiner  Art  viel  benutzt  worden, 
und  enthält  ja  in  der  That  reiches  Material.  In  den  10  Jahren,  die 
seit  Ergeheinen  der  zweiten  Auflage  dieses  Werkes  verflossen  sind, 
hat  sich  manches  in  der  i od oger manischen  Allertuniökunde  ver- 
ändert, un.sere  Kenntnisse  sind  erweitert,  unsere  Anschauungen 
sind  %'ertieft  worden,  sodass  wold  eine  neue  Gesamtdarstellung' 
am  Platze  wäre.  Leider  ist  der  Forscher,  von  dem  eine  ein- 
gebende F'örderung  unserer  Probleme  zu  erw*arten  war,  Peter 
von  Bradke,  allzufrüh  der  Wissenschaft  entrissen.  Jetzt  tritt  der 
Verfasser  von  "Sprachvergleichung  und  Urgeschichte"  mit  einem 
neuen  Werke  hervor^  das  uns  das,  was  über  das  indogermanische 
Altertum  erforscht  ist,  in  lexikalischer  Fonn   bietet.     Unzweifelhaft 
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eignet  sich  die  lexikalische  Form  für  diesen  Zweck  v  erhjiltnbuiässig' 
gut.  Zeiiicl  doch  schou  Hehn»  Werk  in  eine  Reihe  von  Monographien, 
von  denen  manche  unheschadet  ihren  Plat^  an  einer  anderen  Stelle 
hätte  11  finden  können.  Dass  i?ieh  freilich  das  mit  dieser  Form  nicht 
erringfeu  liisst,  waK  als  oberstet!  Ziel  vorschweben  niiiHH,  die  Dar- 
stellung' der  kulturellen  Kiitwickelunj^  der  Indogernumen  und  Euro- 
pas —  die  Geschichte  der  lodo^ennanen  i»t  ja  zum  ^^röünten  Teile 
die  Europas  — ,  ist  an  und  tiir  8ich  klar.  Vielleicht  hl>*st  sieh  aber 
jenen  oberöle  Ziel  bei  der  Dürftigkeit  unserer  Quellen  noch  t^ar 
nicht  erreichen,  und  en  handelt  sich  auch  nicht  darum,  das  zu  beur* 
teilen,  wa«  hiltte  sein  können,  sondern  was  wirklich  vorJie|i't.  Soviel 
ich  gesehen  habe,  ist  da«  Buch  bisher  durchweg"  sehr  günütig'  bc* 
sproehen  worden,  wjlhreod  ich  dem  Verfasiser  nidit  überall  meinen 
Beifall  Kollen  kann  und  we.senthciie  Mfinjürel  tinde.  Von  vornherela 
ist  aber  zu  betonen^  das»  ausserordentlich  viel  Fliis8  in  diesem 
Werke  steckt,  und  dass  unsere  Kenntnis  in  mehr  als  einem  Punkte 
erweitert  wird.  Mfl^^t-n  mch  auch  einige  Un^enauigkeilen  tinden, 
mögen  hie  und  da  auch  wichtige  Nachrichten  fehlen;  daraus  wird 
man  dem  Verfasser  schwerlich  grosse  Vorwürte  machen  können*). 
Denn  ich  weiss  selbst  aus  eig-enr^r  Erfahrung',  wie  einem  die  bestcD 
Naclirichten  oft  nur  durch  Zufall  begegnen,  indem  sie  an  Stellen 
versteckt  sind,  au  rlenen  mati  sie  nicht  suclien  wird^  und  ich  bin 
dem  Verfasser  für  Nachweise  verbunden,  die  mir  selbst  entgangen 
waren.  Viehnehr  wird  die  Kritik  aufs  neuo  und  mit  Energie  die 
Frage  aufwerfen  müssen,  wie  weit  denn  eine  indogermanische  Alter- 
tumskunde auf  dem  bisher  beschritt enen  Wege  möglich,  und  wie 
w^eit  der  Verfasser  geeignet  ist,  sie  zu  bearbeiten.  Das  erste  Sehra- 
dersche  Werk  nannte  sich  ''Sprachvergleichung  und  Urge- 
schichte".  Indem  hier  das  Wort  Sprachvergleichung  in  cTster 
Linie  stand,  wurde  angedeutetj  dass  in  dem  Buch  behandelt  werden 
sollte,  was  die  Sprachvergleichuug  über  ilie  Urgeschichte  erniitiela 
könnte.  In  der  Thal  enthält  denn  dieses  Buch  im  wescntbchen 
Betrachtungen  sprachlicher  Art,  Auch  das  neue  Werk  gründet  sich 
in  erster  Linie  auf  die  Sprache.  Sprachliche  VergleichungenT  neue 
Etyraolügien  werden  mit  besonderer  Liehe  und  mit  besonderer  Aus^ 
führlichkeit  behandelt,  die  nicht  im  Einklang  mit  der  Wichtigkeit 
des  Gegenstandes  oder  der  Sicherheit  des  Aufgesteliten  stehl,  z.  B. 
das  S.  22;J— 22h  über  l.  rindex  bejnerkie.  das  in  einer  Zeitscbrilt 
zur  Diskussion  gestellt,  aber  nicht  hier  abjjedruckt  werden  durlle^ 
Es  hat  nicht  an  Stimmen  gefehlt,  die  die  Möglichkeit  mit  Hülfe  der 
Sprache  in  diesen  Fragen  irgend  etwas  wesentliches  zu  erreichen, 
bestritten  haben.  Neuerdings  haben  Kretschmer  und  Kossinna  dies 
ganz  entschieden  betont,  und  ich  muss  mich  dem,  wenn  auch  »vicht 
in  vollem  Umfang,  anschliessen.  Wirklieh  sind  die  sprachlichea 
Gleichungen  nicht  nur  vielfach  sehr  unsicher;  sondern  auch  meistens 
sehr  niclilssagend.  Wir  erhalten  aber  Hülfe  durch  die  eigentliche 
Altertumskmide,  Wie  wir  die  einzelnen  indogermanischen  Spra- 
chen mit  einander  verglichen  und  daraus  die  indogermanische  Ur- 
sprache rekonstruiert  haben,  so  müssen  w^ir  in  erster  Linie  die  üiter- 
fiten  Zustjiude  der  einzelnen  Völker  miteinander  vergleichen,  um 
dadurch  ein  Bild  der  Urzustände  Europas  zu  gewinnen.     Zwar  thut 


1)  Auch  die  Behandlung  der  Sprache  zeigt  nicht  unbeträcht- 
liche M^tngel»  was  ich  dem  Verra>ser  in  vitHen  Efillen  nicht  all  zu  hoch 
Anrechne,  weil  die  sprachlichen  Gleichungen  für  die  Kulturgeschichte 
ßo  häutig  ganz  irrelevant  sind. 
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dies  Schrader  andi,  abrr  doch  in  einem  zu  jsreringen  Masse,  weil 
Bein  Blick  auf  die  Sprat^lie  und  die  hidf>«i;-prtnanini  pericht**!  ist. 
Es  Ist  aber  falsch,  Mch  auf  die  indo<TPiniJiuiächen  Volker  zu  be- 
schränken, da  die  kulturelle  Entwickelinig-  Kuropas  lucbt  davon  ab- 
hüng^i^  wrtr»  ob  hier  Indoo^ermanen  und  dort  Nitdit-Indo;4'crmnin'n 
BjLssen,  sondern  im  wesentlichen  abhän^'ifr  ist  von  den  iMnllüssen 
der  orientalischen  Knltur,  dw  die  Völker  trüher  oder  später  trafen, 
h.  von  der  g"eOfz:ra[)hischen  La^i^e,     Wenn   sich  z.  B.  herausstellt, 

SS  sich  die  Kultur  (Jer  Schweizer  Prahlbauten  in  vielen  Punkten 
mit  der  der  "^Indog-erinanen"  deckt,  so  toijört  daraus  ein  ethnischer 
Zusammenhang  mit  nichten,  und  trnlzdem  ist  es  natürlich  unerlaubt» 
die  Schweizer  Pfahl  bauten  bei  der  Betracht  unjar  der  pr;i  historischen 
Kultur  der  Indo;_a'rnianeii  ausser  Acht  zu  lassen  NIjui  kann  es  ja 
auf  Schritt  und  Tritt  verfnlg^en,  wie  der  Kulturzustand  sich  mit  der 
Ortlichkeit  iindert.  In  Sü(frussland  sitzen  die  Skythen,  die  teils 
Viehzüchter,  teils  Ackerbauer  sind,  offenbar  je  nach  der  Gea^end. 
Die  Li^rnrer  seliihlert  Poseid onios  als  ein  Jiijiervolk,  und  es  ist  nicht, 
aus;jesclilo8.Ken,  dnss  auch  Teile  der  Indo^ernianen  überwiegend 
von  der  Ja*rd  gelebt  haben,  wie  die  Bowabner  der  höheren  Gebirgs- 
lagen noch  heule  überwiegend  Viehzüchter  sind.  An  günstigen 
Meeresküsten  wird  (\vr  Fischfang  immer  einen  beträchtlichen  l^ei- 
trag  zur  Lebenshaltung  liefern,    der  jn  aucii  lür  die  Bewohner  des 

ea  Prasias   (Her*  5,   ](j)  von  grosser  Bedeutung  war.     Ebenso  hat 

Ich  die  Schinnhrt  überall  da  entMickelt.  wo  die  Meeresküsten  dio 
besonderen  Bedingungen  boten,  wie  dies  schon  langst  Peschel  in 
seiner  Viükerkunde  gezeigt.  Durch  Zu^-ainmenstelhuig  der  bistori- 
sehen  Zeugnifc^se  habe  ich  in  der  Beilage  z,  Allg.  Zeit.  18^8  Nr.  51 
gezeigt,  dass  wir  in  Europa  die  SchilTahrt  seit  den  ältesien  Zeiten 
überall  an  denselben  Stellen  nachweisen  können,  und  dass  es 
dabei  ganz  gleichgilt  ig  ist,  ob  die  Bevölkerung  indogermanisch 
sprach  öder  nicht.  Diesen  Grundgedanken  hat  Seh.,  wie  es  scheint, 
nicht  ver>tandenj  da  er  fragt,  ob  man  sich  die  Indogernuuieu  in 
Bezug  auf  die  Schifiahrt  etwa  wie  die  alten  Germanen  vorstellen 
dürfe.  Wenn  sie  an  einer  geeigneten  Stelle  gesessen  Imben,  ist  das 
nach  allen  geschieht  lieben  Analogien  zweifellos. 

Ferner  ist  es  dringend  notwendig,  utn  ilie  Sitten  und  Gewohn- 
heiten, die  wir  bei  unsern  Vorfahren  finden,  zu  verstehen,  die 
Völkerkunde  heranzuziehen.  Vieles,  was  recht  sonderbar  aussieht, 
fin<iet  sich  bei  den  Primitiven  noch  in  der  (legenwart»  und  ist  da 
eher  einem  Verstiindnis  zugänglich.  Gewiss  hat  Schrader  auch  die 
Vrilkerkund«^  benutzt,  aber  wichtige  neuere  Arbeiten,  wie  die 
Büchers  "Der  wiitscbaftliche  Urzui^taud"  Preuss.  Jahrb.  90,  2Ui  ff., 
"Die  VV^irtscbatt  der  Naturvölker**  Dresden  18118,  sind  ihm  entgangen, 
und  von  anderen  hat  er  niclit  den  notigen  Nutzen  ziehen  können. 
So  hat  E.  GroMse  in  seinem  Buche  ''Die  Fnruien  der  Familie  und 
die  Forujen  der  Wirtschaft"  Freiburg  IBfld  den  Gesichtspunkt  zur 
Geltung  gebracht,  dass  Wirtschaltsform  und  Familienform  im  engsten 
Zusammen  bang  stehen,  und  dass  auch  andere  Dinge,  wie  Religion» 
Sitten  utid  Gebrauche  von  der  Wirtschartsforu),  wenn  auch  nicht 
allein,  abhangen.  Dieser  Gesichtspunkt  hlitte  auch  m  Schraders 
Buch,  das  vielerlei  Riisonnenumt  enthält,  eingeführt  weiden  müssen. 
Wenn  er  genügend  berücksichtigt  würe,  so  würde  der  Verra^^ger 
doch  vielh'icht  von  mancher  Anschaunng  zurückgekommen  sein, 
die  er  sehr  energisch  verlritt,  er  würde  z,  B,  nicht  die  Sitten  der 
rossezüchtenden   Skythen,    eines    K«dtervolkes   kot'  iEox»^v,    so    ohne 

eiteres  zur  Illustration  indogermanischer  Verhältnisse  verwenden. 

or  allem  ist  es  aber  auch  um  def^sentwillen  nötig'  die  Völkerkunde 
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heranzuziehen»  weil  es  nur  so  mö^i^lich  ist,  eine  Anschauung'  %*on 
dnr  Ilfjh*»  ndc^r  Nipdri«rkeil  dt^r  Kultur  der  Indojrermanen  zu  ge- 
wiiini'ii.  Wjihreiid  mau  früher  die  Kultur  der  Indog-erinauen  sehr 
hoch  »leilte,  hat  V,  Hehu  inrt  einer  g^ewisKeii  Vorliebe  auf  mancherlei 
hüssliche  und  uicdri;re  Züge  iu  der  Kultur  unserer  Vorfahren  liin- 
gewiesen,  und  Leiüt  h.Mt  wic^der  auf  Zuge  aufnu-rksani  geniaeht,  die 
ein  verhähniftmässlg  hohe  Kultur  erschli essen  lassen.  Der  sehein- 
barn  np^j^ensatz  der  beiden  Forscher  veranlasst  denn  auch  Schrader 
zu  dem  Ausspruch  (S.  XXXDt  "So  ^^laubt-n  wir  nlsn,  ddss  die  Uidin- 
sehe  und  Leistsche  Methode  hwU  feindlich  js^e^'^en überstehen  wie 
Feuer  und  Wasser,  unri  i*ine  urinzipieüe  Vernnltlun«:  scwischen  ihnen 
nicht  denkbar  ist",  wJilirend  v,  liradke  mit  Iti-cht  ^e.sJijLrt  hat,  das« 
Ilehn  nuil  Leist  zusamTiien  erst  da>  rechte  Bild  ergeben,  in  Wirk- 
lichkeit Iteruht  ln«^r  die  \'ert*chiedenheit  zum  ;„' rossen  Teil  auf  der  Ver- 
schiedeidicit  des  Standpunktes  Der  eine  bUckt  hinauf,  der  andere 
hinunter.  Ein  objektives  Urteil  ist  hier  nur  durch  Vergleichung 
mit  anderen  Völkern  zu  gewinnen,  nUo  durch  Heranziehung'  der 
Völkerkunde,  wenngbiich  es  tdg-entlich  selbst verslandlich  ii*t,  da*8 
die  Indngermanen  schon  eine  betrilchtliche  Höhe  der  Entwickelung 
erreicht  hatten,  da  sie  sich  i^onst  schwerlich  in  öo  kurzer  Zeit  zu 
den  Stufen  hatten  erheben  können,  die  sie  jetzt  einnehmen.  Eine 
aufmerksame  Heranzielum^  der  Völkerkunde  besUlti^t  das  durchaus. 

Ich  nmss  also  das  überwieg'ende  Heranziehen  der  Sprache 
tadeln.  Sie  kann  und  darf  nicht  iji  erj*ter  Linie  bei  der  Er«chli68- 
sun^  der  Kultur  stehen.  Gan'Ä  anders  wilre  es  gewesen,  wenn  8ich 
der  Verf,  auf  die  Sprache  beschränkt  hätte  und  durch  eingehende 
Untersuclmng  den  Wortschatz  der  idg.  Sprache  iu  kulturhistorischer 
BezieJtun;;'  durchforscht  biltte. 

Die  Art,  wie  der  Verf*  die  Sprache  verwendet,  kann  ich  atich 
nicht  überall  billigen.  Man  müsste  hier  eiprentlicl»  alleä  das  wieder- 
holen, was  V,  Drarlke  ö-eg-on  Schrader  aufgeführt  hat.  Auf  viele 
Einzelheiten  in  dieser  Bezieliun^  kann  ich  nicht  eing«hou»  aber 
einiges  möclite  icli  doch  hervorheben* 

Unter  'Bad*  werden  z,  B.  eine  ganze  Reihe  von  sprachUebeu 
Gleiebungen  angerühit,  die  aber  meistens  gar  nicht  'baden\  sondern 
einfach  'waschen'  bedeuten.  VYa>i  diese  daher  an  der  betreffenden 
Steile  bezwecken,  ist  mir  unklar,  da  man  ja  au di  wohl  andere  Dinge 
als  seinen  eigenen  Körper  waschen  kann.  Unter  **Körpertetlen'* 
wird  bemerkt,  dass  die  Indogermauen  in  der  Urzeit  schon  eine  ziem- 
iich  eingt^hende  anatomische  Kenntnis  des  menschlichen  oder 
tierischen  Körpers  gehabt  haben  müssen.  Die  Worte  'oder  tieri- 
schen* sind  hinzugefü;4't  »eit  di*r  2.  Auliage  von  Sprachvergleichung 
und  Urgeschichte.  Ks  i^t  also  ein  kteitier  Fortschritt  zu  verzeichnen* 
In  Wirklichkeif  ist  'menschlich'  ganz  zu  .streichen,  denn  ich  wü.sate 
nicht,  wie  die  Indogertnanen.  falls  sie  nicht  Menchenfresser  waren, 
zu  dieser  Kenntnis  Üires  Körpers  biltlen  kouinien  sollen.  Die  zahl- 
reichen Worte  für  die  einzelnen  Korpei teile  beziehen  sich  alle  auf 
den  ti<Tischen  Körper,  dessen  Kenntnis  infolge  der  Fleischnabrung 
eehr  genau  war.  Das  geht  mit  absoluter  SicJjerheit  schon  ans  dem 
hervor,  wiis  der  Verfasser  S,  4liÖ  bemerkt.  "Nicht  selten  geschieht 
es,  dass  in  einer  Sprach  reihe  das  bet  reifende  Wort  der  idnen  Sprache 
einen  Teil  der  oberen,  d.^s  der  andern  einen  entsj^reLdieudeu  oder 
ähnlichen  Teil  der  unleren  Exlremitviten  bezeichnen.  ....  Gar 
kein  Unterschied  ist  urst*rünglieh  wohl  zv^isehen  Fingern  und 
Zf^ben  gemacht'*-  Ich  tnuss  gesteben,  dass  mir  dir  Indogermaneu 
bedenklich  idiotisch  vorkätnea,  wenti  sie  nicht  zwischen  Fingern 
und   Zehen,   zwischen  Arm  und   Bein    unterschieden    hlltieu.     Alle 
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diese  Ausdrücke  beliehen  sich  natürÜcb  uul"  dcMi  UtTiBcheu  Kürper, 
bei  dem  der  gbiiche  Aufdruck  ITir  Vorder-  und  Hintorbein  g^ebraucbt 
werden  konute.  Die  indufrerni.  Ausdrücke  für  Ting^er,  Zelje'  sind 
uns  eben  verloren,  und  durch  solche,  die  vom  tierischen  Körper 
statntnen,  ersetzt,  wie  ja  tiucli  bei  uns  Klaue,  Flosse,  Pfote  vulg-är 
für  Hand  ^ebraudit  werden.  Der  Verfasser  erkemit  ja  dies  alles 
im  Grunde  an.  ich  verstehe  dann  aber  nicht,  weshalb  er  den  Aus- 
druck 'inen??ch!irh'  in  der  erwähnten  Stelle  «stehen  lässt.  Wie  wenig 
dem  V\*rr.  die  Spruche  nn^t,  z^'i^'t  das  unter  ""Kt^tte*'  bemerkte,  "fu 
der  Urzeit  wird  man  »ich  zur  Fessekin^^  der  Zweiire  ujid  Stricke 
(s,  d*)  bedient  babt-n.  Eine  sehr  alte  Bezeielmun^^  iiierlTir  lie^t  in 
jnrieeh.  ir^bn,  h  pedica,  a;?«.  ff^ter,  altn.  /j^^ftirr.  ahd.  fezzera  vor, 
ffilmtlicli  zu  ♦/jf'd  'Fuss'  g-ehörig^,  eigentlich  aUo 'FusHtesHel***,  Diese 
Ölciehun^  ist  kulturhistorisch  sehr  interessnut.  Da  es  wohl  sehr 
töricht  gewesen  w,1nv  den  Mt*n  sehen  an  d«^n  Füssen  zu  fesseln, 
so  bezieht  sich  dieser  An>druek  wieder  auf  tlic  tierische  Fc»sselung', 
d.  h.  auf  die  henio  noch  übliche,  aber  schon  auf  einer  skythi scheu 
Vase  ahiirebildete  Art  und  Weise,  dein  Tier  durcli  einen  um  die 
Vorderfüsse  in  H-Foren  gebundenen  Strick  nur  die  lan^^batne  Bewe- 
hrung zu  errnö^'-liclM'n 

Eine  der  scbwieritrwten  Frnjc^n  der  8prach;4:escldclit«>  ist  die^ 
wann  es  geboten  ist,  ein  Wort  der  indogermanischen  Ursprache  zti- 
«uschreiben.  Am  siebersten  sind  wir  Datiirllcb,  wenn  ein  Wort  in 
allen  idg^.  Sprachen  vorlieget.  Aber  dieser  Fall  ist  so  selten,  dass 
er  pr^ikliscb  kaum  in  Betracht  kouunt.  Gerade  in  dem  Wortscbatz 
ändern  sieh  die  Spraclien  bekanntlich  sehr,  sonst  würe  uns  die 
Sprache  des  Mittefallers  leicliter  vtTslJlndlich.  Kann  nuin  zwar  auch 
man cb mal  verstehen,  warum  ein  Wort  verloren  ;;'e^ang'en  ist.  so 
bleibt  es  in  vielen  Phallen  doch  völlig  unklar.  Das  alte  id;^',  Wort 
für  Vater  ist  z.  B.  bei  ilen  Litauern  und  Slaven  nicht  mein*  vor- 
handen, die  Wortti  Sohn  und  Tochter  sind  dag:eg*en  bei  den  Römern 
ausg'estorben,  und  wir  haben  das  alt-indoirermanische  Schnur,  Srhtve- 
htr^  Schwietfer  durch  Sehiviegerfoehter,  Schiviegerrater^  Srhtvieger- 
mutier  ersetzt.  Ks  erhebt  sich  daher  die  Frage,  in  wieviel  Sprachen 
ein  Wort  vorhanden  sein  muss»  um  für  indogermanisch  zu  jirelten. 
Eine  bestimmte  Antwort  lilsst  sich  darauf  nicht  treheo.  Mo;^lich  ist, 
das  nur  eine  einzi'^e  Sprache  iudo;TrermanischeB  Erbgut  erhalten  bat, 
wie  da»  wohl  bei  unserm  Hand  der  Fall  ist.  Aber  damit  kann  man 
nichts  antan;^en.  Bestimmte  Prinzipien  erireben  sich  nicht,  vielmehr 
lädst  sich  für  diese  Dlni?e  nur  ein  all;^emeines  Gefühl  aus  der  inten- 
siven Beschäftif^un^-  mit  dieser  Fra^e  ji;"ewinnen.  Am  sichersten  ist 
ein  Wort  indogermanisch,  wenn  es  die  Spuren  indo^errnatiischer 
LAut*resetze  zei;rt,  wenn  also  Worte  mit  sojrenanntem  Ablaut  neben- 
einander stehen,  wie  bei  AVr«  und  Korn,  Birke  und  indisch  bhärja- 
und  ähnlichen  Füllen  Ich  kann  nun  leider  nicht  entdecken»  welehe 
Grundsätze  den  Verlasser  in  praxi  geleitet  haben.  Einerseits  spricht 
er  z.  B.  von  einer  id^.  Gleichun^r  für  den  Betfritf 'Brei*  griech.  iröAroc 
Jat,  puls,  ob'.'leieli  das  Wmt  nur  in  2  Sprachen  bcleg't  ist,  andererseits 
erkennt  er  den  Indo^^ferinanen  tlen  Ackerbau  nicht  zu.  obgleich  die 
europäischen  indof^'^^rtn.  S|trachen  in  den  Ausdrücken  für  den  Acker* 
bau  durchaus  iibereinstimiiien.  t4**wiss  ist  die  Fra*fe  schwieriger,  wes- 
halb den  indo;j:er manischen  Sprachen  Asiens  diese  Ausdrücke  für 
den  Ackerbau  fast  vollständig  mang-eln*),  aber  diese  Frag:e  berührt 


1)  Scbrader  le^t  in  dieser  Frage  darauf  Gewicht,  dass  gewissen 
Ausdrücken,   die  im  Europäischen  die   spezielle  auf  den  Ackerbau 


^ 
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die  Erktscbei(1uu;r  jLinr  iiiclit,  welche  Wirlschaftsstiife  die  Indog^er- 
tnant'ii  im  wosenlliclteu  i'inalinicti»  Die  Iflngst  helcüinitcri  Gleichungen, 
vor  allen  Ding'eii  der  alte  Ablaut  in  aräre  und  yfriefh.  dporpov,  be- 
ret'htJj^en  luis  den  AeUerhan  äclion  der  Zeit  ziizUKehreiben,  in  die 
wir  übeihatipt  vordrinj^en  kuimen.  Sehr  »ebmerzlicfi  verniisbl  man 
l>ei  der  Betraeiitiin;:^  der  Frage  nach  dem  Aeker!»au  der  Ittdoj^er- 
matieo  die  Uiitert^uehunt-^  welche  r5edeiltun<r  das  Rind  und  der 
Wa;Lren  lür  flen  Acker*>au  haben.  Da«  Rind  iht  im  wesentlichen  kein 
Tier  der  Nnmncien,  sondern  ein  Tier  der  Ackerbauer;  ebenso  ist 
der  Wa^en  dneh  ein  ganz  hervorrafiendes  Gerät  tür  den  Ackerbau» 
und  dasH  eben  den  un getrennten  Indog^ermanen  der  Wag-en  bekannt 
war,  jLrt^iihrt  vAi  den  »icbertiien  Thatüachen,  die  uns  die  Sprachge* 
schiebte  lehrt*). 

Man  kann  überhaupt  mit'  Schritt  und  Tritt  beobachten,  wit* 
der  Veritisser  zu  Gunsten  einer  vor^^e fachten  Meinung  die  sprach- 
lichen Tlsahsncben  verjS'e wältigt.  Seit  langem  Jahre  int  ihm  die 
Ansiebt  von  ilen  viehziichtendt'u  Tiiilo^ermanen  in  F'leisch  und  Blut 
ül>er^''eg'an*;"en,  und  daher  wird  altes,  was  da;re^"en  sprieht,  bek)tniptt 
Uivii  beseitict.  Unter  'Salz*  hat  der  Vertas.ser  fjanz  rit  bti^  bervor- 
grelioben,  dass  der  Gebrauch  de»  Salzen  besonders  Inr  pilanzüche 
Nabiun^  iinti<r  i>t.  Obg*!eieh  w ir  nun  l)ei  allen  europ.  IndogermÄnen 
denselben  Ausdruck  für  'Salz'  üinleu  —  auch   lit,  Sitldüü,   ahg,  da- 


bezügliche  Bedeutung  haben,  diese  im  Ariftchen  nnm^'elt.  **Sü  ent- 
spricht griech.  d^pöc  usw.  dem  skr.  djra^  'Trtlt\  80  lat.  moUre  uhw. 
dem  skr,  mar-  'zerrnnhuen'»  so  lat,  xerere  usw,  einem  aus  skr.  prä- 
isiia-  'dahin  scdiiessend*  und  anderen  Worten  (vgl.  auch  j^rriech,  Vimi, 
*ifi-i<emi)  erseliliessbaren  Zeitwort  im  allgemeinen  Sinne  von  'eut- 
Beuden',  so  scheint  lat.  tjraiutm  usw,  im  skr.  ßriuh  'zerrieben,  zer- 
fallen* wiederznktdirrn.  Von  allen  diesen  Aulst^'Uungi-n  ist  nicht 
eine  einzige  sieher.  Wie  man  sieh  d<*n  Bcdentungsübergang'  von 
'geriehen"  zu  A'or«»  A'cr«  deidien  seil,  verst«die  ich  nicht.  Jedenlalts 
liegt  er  nicht  sehr  unhv,  abgesebi*n  <lavon,  dass  rlie  indiHcb©  Bedeu- 
tung vi«  Keicbt  erst  aus  fb*r  von  'alt*  entwickelt  ist.  Wer  lintaita-  mit 
1  üf'i'o  verbindet,  liat  viri*»  Scliu  ierigkeili-n  zu  übeiwinden.  T>asi9  VnMi 
niclit  dazu  gebhrt^  liott'e  ich  IP.  l2,  *i21>  ff.  gezeigten  halien.  M^mar- 
gehört  eher  zu  Mdpvauai,  und  t'tjia  ?  Da  ieti  gern  einen  Kronzeugen 
für  meine  Anschauung  haben  wollte^  sehrieb  ich  an  Brthtlingk.  der 
mir  aiuwfM'tete:  '\ijras  bedeuTet  weder  in  ficr  Hitiren,  noch  in  der 
spJiTercn  Litteiatur  jemals  sju-ziell  Weideland  im  Gegensatz  zu 
Ackerland.  Die  Bedeutung  Trift  ist  etymologisch  erschlös- 
se u'*.  Mir  genügt  das,  \W'r  ein  Gebliude  errichti-n  will,  niin^M  es 
auf  den  Fels  und  nicht  auf  den  Sand  trügerischer  und  nicht  ^ 
gend  gcfirüfter  lOtymologten  bauen.  Wenn  Schrndi  r  S.  1*1*^ 
"Vor  dieser  Zeit  (des  Ackerhaus)  aber  liegt  —  und  wir  halten  dic^ 
für  eins  der  sichersten  Krgebniss:*  der  Vereinigung  bnguistiseher 
und  histniischer  Forschung  —  das  Hiiientum  der  Indogcrnianen^ 
so  kann  ich  nur  davor  warnen,  sich  durch  solche  ajiodiktische 
Behauptungen,  die  auch  sonst  noch  wiederkehren,  bestimmen  *£\i 
lassen. 

l)  Unter  "Viehzucht"  kommt  der  Verf.  dann  doch  noch  auf 
die  Verwendung  des  Wagens  zu  sprechen  imd  sieht  in  ihm  wirklich 
nur  ein  Transportndttel  lür  die  Wanderungen.  Wa^  man  tnlt  dem 
Wagen  während  der  Zeit  machte,  in  <!er  man  nfcld  wanden«',  sagt 
Seh.  mit  keinem  Wort.  Vietleiclit  fuhr  man  bei  schönem  Wetter 
epajc  leren. 
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^_if*A'Ä   bedeutet   tiatüHich  den    «luieh  Sniz    hervorgerufenen  Wohlg'o- 

^■Mcliniat'k   —  und   er   nur   bei  den    Indoir»nieru    fehlt,    so    wird    doch 

^Ber  Oebrauci»    des  Salzes    den    uii;rt'lrennteti    hnio^^'-erniaiieii    ab«»:i!- 

^Bprochen,  weil  *.salä  ursprüiitclii di  rÜLdit  'SatÄ\   sondern  'Würze*  bt?- 

^B&eiifet  haben  könnte,     kdi  leU;r»H^  diese  Mi'jji'liLdikrit  nicht,  ftber  die^e 

Mo;rbchkeit  annehnien    heisst  doeh    aiieh  die  Mn;2:liclikeit  einer  id;^, 

Kultnr*i;esiditchte  ituf  spraiddielier  Gruiidlaüe  bestreiten.     Denn  was 

diesem  Worte    recht    i.st,    mxn^^  undereti    bidit^:    «ein.     Und    itdi    will 

tnicb  Jinheiscdng^  matdien,  jede  kultnrhi.storjhche  Gleichurijr  fuif  diese 

IWf'is»^  äu  zerpiiüeken.  Ks  hl  z.  B,  dartdi  (iie  Sprache  nicht  jtu  er- 
prcdnen^  dass  die  Indo^rt^rnianen  das  Schaf  aU  HiiUft^tier  besessen 
kahen»  denn  die  Gk^iehim^  *0iciH  besa^rt  nur,  d?if*s  sie  ein  üchaf- 
ihollcbes  Tier  gekannt  haben*  nnti  die  WVille  kann  ihinni  ja  irti 
iV**ge  des  Tauschhandels  zu^ekotnnicn  bein* 
r  Eine   der    wkditi^sten    Tliati-aLdten    der  Ethnologrie   ist   erst  in 

der  neueren  Zeit  recht  <rewiirdi^t.  Bei  vieh^n  Völkern  liet^t  der 
Acktrban  in  den  Händen  der  Fran,  und  K.  v.  d,  Steinen  init  dies 
mit  Hecht  daraiii*  erkliirt,  dass  die  Frauen  urÄprün^^lich  den  Acker- 
bau erfunden  hätten,  Sratt  nianchenj  andertn,  was  der  Verbisser 
P Ausführt,  wäre  eine  Angabe  der  StelJen,  wo  für  das  alte  Europa 
^e^eu^t  ist,  (\hsh  die  Frauen  den  Acker  bestellten,  wehr  erwünscht 
gewes.en.  Bei  eini»;'eni  Suchen  halten  sich  die  Zeugnisse  für  dii  80 
Gewolmheit  weit  über  das,  wn<.  ieh  früher  angeführt  hatte  (Jahr- 
bücher lür  Natinnalükonoiiiie  und  Statistik  Ili.  Fol^^'^e,  XV,  lii^,  Hett- 
nerä  Geo^niphtsche  Zeitschrift  4,  'AH2),  leicht  vermehren  lassen,  lu 
Wonusi  sind  steinzcitliebe  Griiber  t;etuiiden.  Fast  in  keinem  Frauen- 
rab  aber  fefilt  die  prrndtive,  meiBt  zu  Häupteti  der  Toten  lieövnde 
iatidujühle,  wekhe  aus  xwei  Sjnidsteinen,  dern  i^rösseren  Boden» 
Ftein  und  den»  etwas  kleineren  Reilier  besteht,  mit  dem  das  Ge- 
treide roh  zenjuescht  uiitJ  ho  gemahlen  wurde,  (t'mschau  3.  1024). 
Herodoi  IV.  33  erwähnt  ein  Opfer  von  Getreide^aben  durch  die 
Frauen  an  die  tbrakisuhe  Göttin  lUnnUs;  eJ  enso  tindet  <dn  sok-he» 
auf  Lesbos  für  die  »grosse  Göttin  iitatt.  Gerade  im  Opfer hrauch 
halten  sich  die  altertüujliehsteti  Sitten.  Wenn  der  Vertasser  aller- 
din*r8  darauf  Gewieht  Ie;it,  dass  die  Frauen  tneisteus  \  oui  Opfer, 
woldgenierkt  vnm  Tieropfer,  au^j^H'schiosseii  waren,  um  das  Vor- 
herrschen der  Viehzucht  b(d  den  Indn^^-ermanen  zu  bei;TÜnden.  so 
kann  ieh  diese  Erscheinung  nur  in  di-r  Ordnung  tinden.  Von  der 
Vielizucht  ist  die  Frau  allerdings  ausj^esebloKseu,  Aber  der  Aeker- 
bau  der  Fi^aueu  wird  noch  weiter  ))ezeti^^t.  Nach  Herakleides  pol.  2JJ 
fand  er  sich  bei  den  Aihanianen  itn  Südosten  von  Epirus,  wahrend 
die  Mrlnner  als  Hirten  in  deti  Berten  umherzogen^  und  die  gleiche 
Sitte  kehrt  in  Spanien  wieder.  Hübner  sa^t  in  Wissowas  ReaJ- 
encvklopildie  S,  1357:  '^Voti  den  Kallaikern  *:ilt,  wie  die  noch  be- 
gtehende  Sitte  beweist^  dass  die  Frauen  neben  dem  llaus!ialt  auch 
den  Ackerbau  besorjjfen,  während  die  .Männer  dem  Krieg-  und  Haub 
nachgehen  (Sil.  IIb  384  ff);  nnch  jetxt  dienen  zahlreiche  Galle-^^os 
in  Lissabon  und  Madrid  als  Wasser-  und  Lastträgern  wlibretid  die 
Frauen  zu  Haus  das  Feld  liestellen".     Diese  Zeugnisse  werden  sich 

P Weifellos  noch  vermehren  lassen,  schön  durch  dtn  Hinweis,  dass 
lle  Gotter  des  Ackerbaus  so  vie!faeli  weibüch  sind.  Weiter  hanget 
aber  von  diei*er  Fraji'e  uneTuilich  viel  ab,  wie  z.  B.  die  Gottesver* 
ehrun»?.  die  Formen  der  Familie  usw.,  was  alles  noch  ;^enau  zu 
untersuchen  wäre.  Halb  widerwillit*;  *;'esteht  dann  der  Verf.  einem 
Ted  der  Indo;xennanen  den  uralten  Uaukbau  zu,  d.  h.  eine  Beai^- 
beitung  des  Bodens  mit  der  Hacke,  ohne  i*tlufr-  Aber  das  Vor- 
bandensein der  Worte  'Wa-^en,    PHu^v   Hitid'   in   der  indogerm.  Ur- 


^a 
Hai 
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spnu'he  lUsHt  diese  AiilT;issimg'  nicht  zu,  FAn  grosser  Teil  der  ujt^e- 
treniitt^ii  liHlüperm/iiuMi  —  es  isl  nieiit  hewiespii,  dass  «^8  iille  waren 
—  hrd  jedenfalls  schon  den  Ijiiheren  Aclierbau  g^el^annt,  naiüilirh 
verbunden  nnt  Violi/:iK'lit. 

Am  li  fiir  die  n-anze  Stollung^  der  Frau  ist  die  Frag^e  nach  dem 
Ackerbau  sehr  wiehti;r.  Was  der  Verfasser  über  diese  Fragte  vor- 
bringt, \si  dürfti*!*^).  Hei  den  Sndslrtven  besteheti  noch  beutf*  V>T' 
iaHhnisse»  die  den  jndn«>'ermantsehen  alnilieher  sind  wie  sonst  irgend 
etwas  iit  unserer  itberiifferun^''.  Das  P'ericifmern  fnsr  aller  indo*^er- 
nnurisebet)  VerwandtscliaflKWorte  berecbtt^l  uns  /u  der  Annahme, 
dnss  nut'b  die  Form  der  südslaviheben  Familie  niebl  albAii^ehr  von 
der  der  Urzeit  nhweiebt.  (Ihirieieb  dort  noch  idft  in  die  jüng-tite 
Zeit  die  Frau  ^rekanlt  wurde,  k?tnn  man  docli  »lieht  von  einer  be- 
sonders niedrigvrv  St<  iliin^''  der  Frau  p[  nee  heu.  Sie  ist  dort  noch 
ziemlich  von  in  ihrem  eilten  Rfssort  y:ebliel:ton.  Und  gerade  das 
war  bis  in  die  Hri^eit  zu  v<*rfrdjien^  wie.  weit  etwa  besoridere  Thätl"'' 
keiten^  wie  Spinnen,  Weben  und  Knchen,  xh^v  Frau  zuüelen.  Auch 
ist  das  «Ti'lrennle  Speisen  tier  Gescbleebter,  wie  wir  das  in  Kuropa 
80  weit  verbreitet  tinden»  sehr  w/thrscheinlicb  ein  Überrest  sluh  rier 
Zeit,  als  Mann  um]  Frau  getrennte  Wirtschrirt  hetriidien, 

Gerfide  die  Verli;lltnisse  der  Südslaven  sind  für  die  Erkennt- 
nis der  indo^nTUmnischen  oder  besser  europäischen  Ur/eit  fictir 
wichtig.  Der  Verfasser  liat  sie  auch  herauf ezo;^'*en,  aber  freilich  nur 
soweit  ihn  seine  Quellen  führten,  die  im  «ll-remeinen  recht  dürftig 
sind.  Ein  wirklichefi  VerstMiidins  der  südHbivisclicu  Verliältnisse 
crhUlt  nnin  nur  durch  eifj-ene  Ansebauunjf,  und  ich  sehe  es  daher 
als  ein  ^^ünsH^es  Geschick  au,  d«ss  es  mir  vergönnt  war,  zweimal 
monatelaufr  unter  serbischen  BaTierri  zu  leben.  Es  ist  puiz  wunder- 
bar, wie  einem  da  das  Alrertum  entg-e^^en tritt  Homers  und  Tacilu»* 
Scbilderun^^en  werden  einem  dort  auf  Schritt  und  Tritt  lebendig, 
und  man  erkennt,  dass  vieles  in  der  Kultur  nicljt  von  der  Et^cn- 
firt  des  Volkes,  sondern  von  der  wirtsehafthehen  Entwickelung  ab- 
bän;^:!^  ist.  Kn^t  in  einer  serbischen  Zadni<ia  ist  es  nur  klar  ge- 
worden»  was  ein  indo^enn.  Wort  bedent>*t  habe,  das  in  lat.  jani- 
trices  vorlie^rt.  l*n,  ich  in  einem  Hause  niehrere  gleichaltrige  Frauen 
antraf,  sn  fra*ite  Ich,  ob  sie  Schwestern  Avüren,  erhielt  aber  die  Ant- 
wort, wir  situ!  jetrve,  d.  h.  Frauen  zweier  Brüder.  Es  ist  ja  klar, 
dass  sich  die  Notwendi;^keit,  die  Frauen  der  Brüder  zu  bezeicfnien, 
nur  bei  ^-emeinsamem  Wrdinen  in  einem  Haus,  in  der  so^.  Haus* 
konununion,  einstellt.  Dass  die  IVlulrache,  dass  Guttesurleil,  Frauen- 
kauf  und  vieles  andere  bis  in  die  jün;,^sle  Zeit  hi  Bosnien  und  der 
Herzefj^owina  lebendijg;'  waren,  sa«>en  alle  Zeug-en  und  ist  mir  wieder- 
holt berichtet.  Von  der  echt  homerischen  oder  alt^rermaniseben 
Gastfreundschaft  hat  jeder  erfaliren,  der  hei  den  Slaven  jrereist  Ist, 

Die  sireni^e  Sitten reinheit,  die  bei  den  serbischen  Mädchen 
vor  der  Ehe  herrscht,  und  die  eine  Folf^e  der  Erballung-  der  alten 
Familien  formen  i.st,  Uisst  es  mir  auch  als  aus;j:eschlossen  erscheinen, 
dass  sich  in  den  Zustünden  Oberba y er ns  und  anderer  Geg-enden, 
die  der  Verfasser  S.  425  erwähnt,  vor^erm  an  Ische  Verhältnisse  er- 
lialten  hMtten.  Wenn  es  dem  "Kulturforscher  schwer  fällt,  In  den 
Gebräuchen  un^seres  so  zäh  am  Alten  hän^^euden  Landvolkes  ein 
ZurückKinken  von  der  Stufe  alt*rermanischer  Keuschheit  &u  erblicken" 


1)  Er  safrt  S.  Wtl  wirklich:  "Wo  wir  auf  idjr.  Boden  die  Frau 
am  Ackerbau  teilnehmetä  sehen,  vermooren  wir  darin  nichts  anderes 
7.U  erblicken  als  die  Aufhalsun;;  eines  den  Miinnern  verhassten  Ge- 
schäfts auf  die  Schultern  des  Weibes.** 
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8o  muh!i  icli  iiiu  tiir  eini^n  schlechten  Kultiirtorscber  eracliieii.  Die 
tAciteii>che  Sthilderun|j:  von  dtr  Ken-^chheit  nn^erer  Frauen  ist  des- 
haih  so  wahr,  weil  hie  unter  ühidieheu  Verhältnissen  so  olt  wieder- 
kehrt,  und  wir  haben  wirklich  nicht  nüti^,  unt5  dieses  Bild  aehwär- 
Ken  zu  lassen . 

Der  oMerreieliische  Konsul  Vnk  Yrtschewit-^ch  hat  uns  eine 
Reihe  A'on  höchst  interessanten  Ereignissen  aus  dem  serbischen 
Volksleben  erzählt,  die  leider,  wt^il  sie  in  serbischer  F>prache  ge- 
schrieben, bo  or^ut  wie  unhekanrrt  jrcbÜeben  sind.  Darin  bat  er  des 
öll«?reii  berichtet»  wie  die  Vcrletznnjir  tler  Keuschheit  nicht  durch 
ein©  Heirat,  sondern  durch  den  Tod  g^esülmt  wnrdci  Die  Anschau- 
ungen sind  also  bei  den  Südslaven  g^en/iu  dieselben  wie  sie  Tacitus 
hei  den  riennanen  fand,  und  dies  beruht  eben  auf  den  gleichen 
wirtschanhcbeli  VerhHItntüsen,  die  im  germanischeu  Mittelalter  und 
in  der  Neuzeit  ganz,  andere  geworden  sind. 

Weiter  möchte  ich  auf  das  Kapitel  iiber  ^Tisch  und  FiBch- 
fanjy;'**  hinweisen.  Schrader  bemüht  sich  den  Indo^ermanen  den 
Fischfang'  »lizu^precheü,  weil  wir  keine  durch  alle  indogerinaniöcbeu 
Sprachen  hindurch  gehende  Worte  für  ^Fische'  besitzen»  Aber  erst- 
lich ist  die  GhMchnng  griech.  Ixöüc,  litauisch  zuvls,  armen,  jukn  so 
«icher  t^iru*  indn;:eniianische,  wie  viele  andere,  und  was  den  Mangel 
HD  nherfinstinjmonden  Namen  lür  Fischgeräte  hetriftt,  aut  rlen  der 
Verfasser  so  grossen  Gewicht  iet>t»  so  ist  er  gansfi  bedeutungslos. 
Hier  macht  ssich  wiedi'r  die  mangelhatte  Verwertung  der  V^öiker* 
künde  und  auch  der  V^ilkskunde  gehend.  Der  bei  uns  geübte  Fisch- 
fang mit  Netz  und  Angel  koiuite  sich  nutürlich  erst  einstellen,  seit 
es  Netz  und  An^el  gab.  Brauchbare  Angeln  haben  sich  gewisö  au» 
Knochen  herstellen  lassen,  aber  eä  ist  nicht  Bicber,  dass  sie  iu  der 
Urzeit  schon  erfunden  waren.  Es  gibt  noch  andere  Methoden  de« 
Fischtanges.  Dass  man  die  Fische  mit  dem  Speer  oder  dem  Pfeil 
8chiesst»  kehrt  bei  vielen  Natnrvcilkern  wieder.  Viel  leichter  war  es 
noch»  in  tlachen  WiLsserlaufen  des  Nachln  mit  einer  P'ackel  zu  gehen 
und  die  heranscbwiMimendetJ  Fische  mit  der  Hand  zu  greifen,  wie 
dies  selbst  jetzt  in  Deutschland  noch  geübt  wird.  Auch  fragt  es 
sich,  wie  alt  die  Sitte  i^t,  die  Fische  durch  Narkotika  zu  belauben» 
wie  es  in  dem  nnttelnlterliehen  E|nts  'liundiieb'  u:eschiblert  wir<i 
Wird  flies  «uch  dort  nU  Neuheit  licKcliriidK'n,  so  ist  es  doch  ein 
alter  weit  verbreiteter  Brauch,  der  mir  in  der  oberen  Herzegowina 
lebendig  begegnet  ist.  Ich  will  mit  aiteileni  nicht  belianplen,  dass  die 
Indogermanen  Fisc besser  Kar*  ^toxi^v  waren,  aber  gegen  das  Fressen 
der  spracldichen  Thatsachen,  wie  die»  Schrader  vornimmt,  nius» 
man  Widerspruch  erheben.  Nun  führt  Schrader  allerdings  Stellen 
an,  nach  «lenen  sich  Volker  des  Fischgenu^^ses  eutlnelten.  Aber 
man  mus.s  doch  beachten,  dass  Krim  er  dies  berichlent  bei  denen  die 
Fische  zu  den  Delikatessen  geborten,  und  denen  daher  eine  Nicht- 
beachtung der  Fische  aultiel.  Wenn  die  Nachricht  richtig  int,  so 
braucht  es  sich  hbvr  nicht  um  abergUiubisebe  Speise\  erböte  zu  han- 
deln, sondern  einfach  um  die  Thatsache,  dass  Fisclie  ein  veibältnis- 
müsaig  geringwertiges  Nahrungsmittel  bilden,  denen  priniilive  Volker 
jedenfalls  das  Fleisch  vorziehen.  Man  nrnss  ja  überhaupt  bei  dem 
FiöehgenuHü  miude>tens  drei  Stufen  unterischeiden,  wie  das  hlng&t 
geschehen  i«t.  Ks  gibt  Volker,  die  in  starkem  Masse  von  Fischen 
leben,  die  sogenannien  Fischervolker,  daneben  stehen  die,  bei  denen 
das  Fleij*ch  üf»er wiegt»  und  die  den  Fi&ch  geringschätzen,  und 
»chliessbch  wird  der  Fiscli  wieder  zu  einer  Delikatesse.  Die  Dar- 
legung dieser  Kntwieklung  wäre  jedenfalls  praktischer  gewesen^  als 
die  ganz   haltlosen  und   verwirrenden  Erörterungen,   ob   die  ludo- 
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^f^rmnm'ri  Fist'lic^  nssvn  oder  nicht»  was  wir  riellelchl  nie  mit  Siclior- 
heit  wenien  ermiltoln  könnpii, 

Wiuhii;^  ist  sowohl  für  den  Finehfang'  wie  für  die  ßr&tim- 
miiitg'  der  ÜiiH*imat,  nb  die  fiidogennarum  di*n  Aal  ^^tdcaunt  haben* 
Ich  niU8»  auch  hier  der  ATi>ft'ht  Sehrader»  widiM-Hprechen,  Ks  ist 
für  mich  f^mvA  undenkbar,  dans  crninrh.  ^fxcKuc  und  Int.  ttnguillu 
efMt  öpäl«  Ablei inneren  von  dem  Worte  für  Stddaii^e  sind.  Seit  tnAö 
erkannt  hat,  dusn  die  i»eiden  Worte  gawz  ^enan  ilbereinstiminen»  ist 
an  iiircr  proethniöchen  Herkunft  für  inich  kein  Zweifeh  Und  da  der 
Aal  in  den  Zutlüsnen  des  Kchvvaren  Meeres  nicht  vorkommt,  so  igt 
es  für  mich,  abgesehen  von  andern  Gründen^  ausgeschlossen,  die  Ur- 
heimat  der  Indogernianen  an  den  Gestaden  des  Pontuß  «n  suchen. 

Neben  niaucherlci  Unnehtigrkeiten,  die  sich  ja  mit  der  Zeit 
beseitig-en  Hessen,  wirkt  dann  aber  bei  dem  Verfasser  eine  Ki^ren- 
ecliatt  recht  unanf^eiiehni,  die  man  kaum  anders  als  mit  TriviaJitilt 
bezeichnen  kann.  So  werden  wir  auf  S.  4  belehrt,  das»  man  ver- 
muten dürfe,  dass  den  Tiido<rermanen  ein  Ort,  der  zu  den  not- 
wendig'cn  Beestandteilen  unserer  modernen  Wohnung  gehört,  und 
zu  dem  selbst  der  Hoch stge stellte  in  eigener  Person  gehen  muss, 
noch  gefehlt  hat.  Das  darf  man  nicht  blos  vermuten^  sondern  man 
kann  dies  als  eine  der  sichersten  Thatsachen  aus  dem  Leben  der 
Indogermanen  betrachten.  Auf  gleicher  Linie  steht,  was  der  Ver 
fasser  unter  Bad  ausführt.  Er  sagt,  naciideni  er  eine  Reihe  von 
Worten  für  "Waschen"  und  ''Baden'*  unter  'Bad"  besprochen  hat: 
"Wenn  so  das  Reinlichkeitsbedürfnis  der  Urzeit  durch  die  Sprache 
hinlänglich  sicher  gestellt  ist,  so  wird  zur  Befriedigung  desselben 
das  Baden  in  den  Flüssen  der  Urheimat  noch  ausgereicht  haben**. 
Ich  nuicfdo  wissen,  wie  und  wo  sich  die  Indogermanen  ander« 
hHTten  Viaden  sollen.  Auch  ist  ja  ein  indo^erm.  Wort  für  *'13ade- 
waniur  noch  nicht  belegt.  Aber  das  Reiidichkeitsbedürfnis  der  Ur- 
zeit düri'te  wnhl  nicht  zu  stark  gewesen  sein,  worauf  man  wenigstens 
gefüll it  wird,  wenn  man  die  historischen  Zustande  der  ifil testen  Zeiten 
betrachtet.  Vgl.  Ilelbig  Die  Italtker  in  der  Poebene.  Eine  •'ihnliche 
Darstellniig  selbstverstilndlicher  Dinge  mit  hochtönenden  Worten 
tin'let  sieh  noch  oft  genug  und  stört  ganz  em|ihndlichi).  Ich  habe 
den  Eindruck,  dass  dem  Verfasser  die  Freud r  an  schönen  Worten 
über  die  Klarheit  getit-  ScbHesslich  muss  ich  auch  bervorbeben, 
was  n\an  in  deni  neuen  Buche  vermisst  Es  nennt  sich  Grundznge 
einer  Kultur-  und  V  ü  1  k  e  r  g  e  s  c  h  i  c  h  t  e,  aber  von  letzterer  finde 
ich  nirgends  etwas.  Alle  Stich worte,  die  man  für  einzelne  Volker 
erwartet,  fehlen.  Man  muss  doch  In  einem  Reaüexikon  der  idg. 
Altertumskunde  eine  Antwort  auf  die  Frage  bekommen,  ob  die 
Ligurer  zu  den  Indogermanen  gehören  oder  nicht;  was  der  Verfasser 
über  die  Rhaeter  und  Etrusker  denkt  usw.,  das  sind  doch  alte« 
Fragen,  die  eine  indogermaniöche  Altertumskunde  auf  das  uÄchsie 

1)  Unter  "Blumen»  Blumenzucht"  sagt  der  Verf.:  "Von  allem, 
was  Feld  und  Garten  hervorbringt^  ist  die  Pllege  der  Blumen  die 
letzte  Errungenschaft  der  europHischen  Menschheit,  dt*r  Realismna 
der  Urzeit  hat  noch  kein  Verhältnis  gefunden  zu  diesen  Lieblingen 
der  Dichter  und  Frauen,  wie  ihr  (Jhr  auch  dem  Gesänge  der  Lerche 
oder  der  Nachtigall  verschlossen  war.  Das  hat  sich  erst  geytndert» 
als  die  Blumendüfte  des  wohl;4oruclischwangeren  Orients  nach  Eu- 
ropa herüberwehten,  und  das  VerhMitnis  des  Menschen  zur  Natur 
wenigstens  in  den  biVheren  Kreisen  ein  sentimentalinches  zu  werden 
anüng'\  Ich  finde  das  wenig  geschmackvoll  gesagt,  und  halte  es 
auch  nicht  für  einmal  richtig. 
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berühren.  Was  ilartibor  iintfr  dem  Stichwort  "TiiflojjermHnen"  ge 
sagt  wird,  is^t  nudu'  als  dürlti;:.  Selbst  ein  Htitdiwort  'Indoprenoanisfb' 
fehlt.     Zu  dem  wieiiti;^;*itiiii,    wfis  wir  von  den  iTHlo^enimnen  kennen, 

feil  ort  doch  ihre  Sprache,  und  eine  kurze  ChariikteriHÜk  dieser 
praclie  wäre  em  dringrende.s  Bi'dürfnis.  Gerade  auf  dieHein  Ge- 
biet ist  die  SprncbwLs^pnsehaft  an*  eiieeteTV  zu  einer  Antwort  be* 
fahig't,  wenng'leich  sie  nicht  so  ganz  einfaeh  ausfallen  dürfte. 

Es  iat  ganz  uumönflieh,  iiu  Ralnnen  einer  Anzeige  nlle  JCinzel- 
heiten  asu  besprechen.  Ich  werde  al>er  hofl entlieb  Gele;?enheit  finden, 
in  den  IF.  w^eitere  Fragen  zu  erörtern.  ZusamnienfaHseud  moeble 
ich  nur  soviel  sagen,  dass  das  Werk  trotz  aller  Mängel  wertvoll 
bleibt^  weil  man  eben  ein  reicbbakiges  Material  bei  einander  llndet, 
das8  man  Hl)er  niebt  (dine  Kritik  die  Aufstellungen  des  Verf.  über- 
nehmen darf. 

Leipzig-Gohlie.  H.  HirL 


Meillet  A.    De  indo-europea  radice  ^men-  'mcnte  agitare',    Luto- 
tiaivParlsiorum,  E,  Bouillon  18!>7.     61  S.    8«,   2,40  M. 

"Haec  dissertatio  non  ad  novas  etymologia8  demonslraiidaB 
iDStituta  est,  .  ,  sed  nd  mor pbologicas  iudoeuropaeae  liiigae  ra- 
tioneä  euolendas  et  illustrandaH".  Der  Verfasser  bat  ßieli  also  ein 
interessantes  Tbema  gestellt,  die  Geschicke  einer  weit  verbreiteten 
Wurzel  zu  untersuchen.  Er  spricht  zuerst  De  radicjs  *men  specie 
et  signitieatione,  zweitens  de  verlüs,  drittenn  de  nominibus,  die  von 
dieser  Wurzel  rtien-  in  den  einzelnen  Sjiraeben  gebildet  werden, 
und  die  wir  zum  Teil  in  die  Ursprache  zurückführen  dürfen.  Da 
wir  indessen  die  Gefficbicke  dieser  Wurzel  nieiHlens  schon  kennen, 
so  ist  dn.s  wirkliehe  Ergebnis  dieser  Arbeit  sehr  gering,  Sie  ist  im 
allgemeinen  ein  Zeugnis  für  die  Kenntnisse  des  Verfn^^sers,  die  er 
mit  den  übrigen  Spracbforscbern  teilt  und  nmg  ja  für  Frankreich, 
wo  die  Sj)raeinvissenschaft.  imiiier  nueii  wenig  Boden  hat,  einige 
Bedeutung  haben,  lür  den  deut sehen  Leser  ist  es  nicht  gerade  un- 
terbnUend,  die  allgemeinen  Thatsathen  der  vergleichenden  Gram- 
matik vorgeführt  und  auf  die  Wurzel  "^inen-  im  l»eson deren  ange- 
wendet zu  sehen  Die  Arbeit  hat  eigentlich  nur  i\t\^  eine  Verdienst, 
da8i<  sie  klar  und  deuilieb  zeigl^  wie  man  mit  der  bisherigen  Art 
der  Wurzelanalyse  nicht  mehr  weiter  kommt,  Verfasser  spricht  S.  6 
davon,  dass  es  in  der  indogermanischen  Ursprache  zahlreiche  gleich- 
lautende Wurzeln  gegeben  habe,  wofür  er  ^^ic«^  'gignere,  nasci' 
und  **j^emt  'noscere'  anführt.  Tb  ats.  lieh  lieh  sind  die  beiden  Wurzeln 
durchaus  verschieden,  die  eine  lautet  gen*'  ö*,  die  andere  genö^. 
Sie  fallen  ja  auch  wirklich  fast  in  keiner  Form  zusammen.  8o 
würden  sich  auch  die  verschiedenen  Wurzeln  ^man,  die  der  Verf. 
bespricht,  w^ohl  scheideri  lassen,  wenn  man  nicht  die  allgemein  üb- 
liche Art  der  Wurzelanalyse  vornähme.  Und  selbst  die  Wurzel  *inen 
'mente  agitare*  ist  nicht  einheitlich.  Neben  der  einsilbigen,  besser 
ffesagt,  leichten  Wurzel  ^nusn,  steh!  eine  andere  "^^nenei,  über  die 
ocr  Verfasser  zws'ir  auch  handelt,  die  *"r  aber  als  eine  Ableiiung 
betracbtetj  obgleich  sie  die  pewöhnlichste  Form  dieser  Wurzel  ist, 
und  ol)gleicb  es  ein  Suftix  e?  im  Idg.  so  wenig  gibt,  wie  ein  Suftix 
€j  o.  Meiner  Meinung  nach  bähen  wir  entweder  von  dieser  zwei- 
silbigen schweren  Wurzel  auszugeben  oder  zwei  Wurzeln  für  das 
'  Idg,  anzusetzen.  Das  Verhältnis  .solcher  verschiedener  Wurzeln 
I      klnrzulegen,  ist  eine  dringende  Aufgabe  unserer  Wissenschaft,    die 
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freilicli  nichr  an  einer  eiiiKi^en  Wurxel  grelöst  werden  kann.  —  Wenn 
man  lU^n  Wert  einer  Sehritt  nach  der  Beiehrung  l>eurteilen  darf, 
die  rnan  daraus  erlijtlt»  so  ist  dieser  Wert  für  mich  sehr  gering 
gewesen. 

Leipzig-Gohlis.  H.  Hirt, 


Dabimann  J.  Das  altin di^che  Volkstum  und  seine  Bedeutung*  für 
die  Geyellhel>att8kuiide.  Köln.  Komiuisfeionsverlag'  J.  P.  Dächern, 
Ihm».     IV  und  l.^fi  S,    8^    2,25  M. 

Die    GruniJ^edanken    dieser    aus   einem    Vorirage   hervorge- 
gangenen Seiirift  sind  kurz,  die  fol^coriden: 

Bisher  stand  das  reli^inse  Lehen  der  alten  Inder,  das  im 
Opfer,  im  Brahma  seinen  Brennpunkt  hat,  im  Vorder^n'unda  deb  all- 
gemeinen TniereHse^  "nd  da  das  Bralima  das  ganxe  Leben  dt-r  Inder 
heherrseht,  sn  schien  deren  gt^Rellsehaltlicher  Orgnnibmiis  als  Kasten* 
we^en  nur  iliis  W^eik  des  durch  die  l^tte^re  dey  Brahnm  aliinäehli^en 
Priebtertum8,  schien  der  Brahmanismus  die  Summe  aller  Institutionen 
des  sozialen  Lehens,  schien  das  indi.sclie  Volk  ein  Volk  von  Träu- 
niern  zu  sein,  ohne  VVoUen  und  Handeln,  ohne  Sinn  für  dt*.i  Güter 
der  Aussenwelt,  ohne  ein  ^ennndes  soziales  und  wirtschnfthehe« 
Leben  (Oldenher^^.  Buddha^  S.  V)  ff.).  Diese  Vorstellung''  fMjtsprieht 
aber  nicht  der  Wirklichkeit,  Das  indische  Volkstum  hätte  -ich  nicht 
so  lange  in  Si'iner  F/Igenart  erhalten  können,  wenn  es  mark-  und 
kraftlos  gewesen  wäre;  es  hätte  auch  nicht  die  von  ihm  hinter- 
lasKene  Gfistesarheit  leisten  können.  Die  philosophische  Spekulation 
der  altrn  Inder  zeugt  von  einem  mllchtif;en  geistigen  Hingen  uud 
Schallen,  ihr  Asketentum  von  einer  stühlernen  Kraft.  Da»  angeblich 
vom  Braianantsmus  ausgehifilete  uml  beherrschte  Kastenwc^ien  mit 
seiner  Vernichtung  des  In<lividnunts  und  jeder  sozialen  Freiheit 
kann  daher  nicht  der  Attsgangspunkt  des  altindischen  Volkstums 
gewesen  sein.  "So  hochtahrend  und  anspruchsvoll  sich  der  Brah- 
manismus in  seinen  religiösen  Urkunden  jtussern  mag,  so  »«jt  ihm 
doch  niemals  die  heherrsch(»nde  Stellung  zugekomuien,  die  ihm  bei- 
gelegt wild".  Kiinig  und  Arlrl  warm  üim  in  Wirkiiclikeit  nie  unter- 
Worten;  das  sind  nur  theokratischo  Theorien.  In  den  epischen  Ur- 
kunden spricht  sicli  ganz  deutlich  das  selbstherrliche  Bewusstsein 
dir  Ad<  lügeschlechter  aus.  Nun  werden  in  der  alten  Ivechtslilteratur 
(Rcchtsliiichcr  und  Epos  umfassend)  und  der  Sache  nach  auch  schon 
im  K;:vccla  bloss  vier  Gesellschaüsgrtippen  (varna)  untersebiedeu^ 
die  Brähmana  U'riesterschatt),  Ksatriya  (Adet),  Vai?iya  (Bauern-  und 
Gi^vserbestand)  und  Südra  (unterworfene  Bevnikernng).  Wilren  die« 
Kasten  im  modernen  Sinne  und  nicht  StiUnte  gewesen^  so  konnte 
man  das  moderne  Kastenwesrn  mit  seinen  mehr  als  tausend  Gruppen 
durch  einen  B'rozess  allmählicher  Spaltung  ynd  Ablösung  auf  die 
genannten  vier  Gruppen  zurückführen.  Aber  das  innere  Wesen 
der  vier  allen  "'Kasten"  ist  tin  ganz  anderes  aU  das  der  zahllosen 
inotbrnen:  die  letzteren  haben  eigne  Jurisdiktion,  sie  können  Straten 
verhangen  und  ausstossen,  die  ersteren  nicht;  dfis  moderne  Kasten- 
wesen verbietet  das  Oninubium  auch  zwischen  Gliedern  von 
gleichem,  z.  B.  brahnianiscfieui  Varna  UiHndrch  wenn  die  Kaste 
eine  verschiedene  ist,  weil  sie  allein,  nicht  die  soziale  Stellung,  den 
Ausschbig  gieijt),  die  alte  Litteratur  verbietet  es  nur  zwischen 
Gliedern  von  verschiedenem  Varna  (weil  nach  ihr  nur  Glieder 
gleicher  sozialer  Stellung  ebenbürtige  Heiraten  eingehen  können)* 
Senart  (Les  caste**   daiife  Tlnde   189<j^    sucht   den  Unterschied   voa 
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-Einst  und  Jetzt  ciadiirch  miszugltnchen,   dass  (»r  die  ganze  ^lannig- 

■  fttltigkeit  des  lu-mi^^en  Ritdeü  in  die  Zeit  der  Bräliuiaiias  und  Sütras 
I  projiziert   und   ilie   Uberlieierun^   der  Kechtsbürlier   als   ein  Kunel» 

■  Produkt^  ja  afs  eine  Fii]i!>i'iiuii*r  lira^imfinischer  Theoretiker  ftuftnsst, 

■  die  das  itn  RV.  vorlie^ietirle  altelirwiirdijüre  Standesy^teni  mit  dem, 
B'Wie  Senart  annimmt,  ihatsäciilich  vorhandenen,  aus  den  Üeschlechls- 
firenossenschaften    entstandenen    IvasteuMstem    konTarninierten    und 

so  das  Vier;2;"ru|ipfii-8ysteni  der  KechtsVdicUer  ^ind  Brälinianas,  das 
alle  Charakteri.süka  der  Kasten  an  sich  trügt,  auhhildefen.  lediglich 
um  die  Sujirematie  des  brahmariischeii  Standes  zu  veratMrken.  Aber 
das  iu  den  Reeiitshüehern  dargestellte  soziale  Lehen  ist  das  that- 
sJictilielic  Wirken  und  SidiatTen  dtu'  i^-eiiellsehafl liehen  KrHfte  dee 
altindischen  Volkstums,  kein  k  ÜTKStliehes  (iehiMe.  Weil  die  Svi^te- 
niatisit^nin*::  des  Keehtsstoftes  vf>n  religiösen  neyifhtsjiunkten  ab- 
h;ln*rifr  erseheint,  deshalb  ist  doch  der  Keehtshtoi^'  selbst  kein  Pro- 
dukt brahmanischer  Theoieltsierun^sHULht.  Man  beatlite  nur  das 
in  der  Rerhtslitteratur  sr*  hoeh  ausmrbifdi'te  ötTentlielie,  das  Ehe-  und 
Familien-,  «las  Handelsreclit,  das  doch  ans  di-r  Wirklit  hki'it  ib'K  Leljcns 
hervor^ejran^^en  sein  nuiss !  Kin  solches  Iteeht  weist  auf  so  starke  soziale 
unti  wirtsrhattliehe  Knilte  liin,  m  ie  sie  sieh  mir  ant'  dem  Boden 
innen  StHndt'wesen>  entwickeln,  das  im  Gc^^eusatze  znm  vermeinten 
brahmaniselien  Kastenwesen  seine  Quelle  und  V^rmaidit  im  Adel 
und  Grnndhesitz  hat  und  sich  dann  im  Wettbewerb  ties  ort^jid herr- 
lichen Adels  und  kort>orativpn  Bürjrt'rlunks  zur  höchsten  Blüte  ent- 
faUet.  Senart  hat  aueli  darin  Unrecht,  nenn  «t  iIhs  Kaslensystern 
direkt  aus  der  urindoj4fermani^ohen  GescIderhriTor^anlsafion  her- 
leiti*n  will*  (ieschlechts;rennss^nschart  tijotrn)  nml  Kaste  haben  niclits 
mit  einander  zu  thun;  ^lik's  zei^t  sieh  deutlich  am  Ahnenkult  und 
Eherecht:  der  religiös  soziale  Kult  des  Aluiherrn  tVhlt  der  Kaste, 
hflit  da^etren  die  Geschlechter  zusammen •.  innerhalb  derselhen  Kaste 
ist  die  Heirat  ;4*ehtiten^  innerhalb  desselben  Geschleehts  verboten. 
Aber  aneh  der  Stamm  (jfma]^  die  Vereinigung  mehrerer  (jeschlechterT 
und  die  Kaste  lallen  nicht  etwa  zusammtMi,  wie  man  trhneh falls 
durch  das  Khereclit  erk<:nnen  kann:  überall  in  der  alten  Hechts- 
htteratur  handelt  es  sich  l>ei  dem  Verbot  der  Heirat  ansserhatb  be- 
stinintter  Gruj)[>en  nur  um  die  vier  Variia.  niemals  nm  die  Stärnnu^» 
von  d*'nen  jeder  in  Varna  geschieden  war;  die  Ka^te.  ist  aber  ge- 
rade durch  djis  Verbot  ausser h.db  ihre>  Kreises  zu  heiraten  charak- 
terisierf.  Wenn  Senart  meint,  der  Organisnuis  der  Kaste  sei  nnt 
der  urindo^ermanischen  Familie  in  dirtd^ler  Linie  verknüplt»  so  hat 
er  den  primitiven  Tv|ms  der  ungeteilten  Familie  (nnt  einem  unum- 
schrankt  waltenflen  P\Hi]iilienhauf>te  an  der  iS[)itze)  im  Ange.  Aber 
Rchon  das  Kechtslehen  der  ftltesten  indischen  t'rkunden  (auch  des 
RV.)  ist  nbi*r  diisen  Standpunkt  längst  hinaiig:  die  Fandlie  ist  da- 
nach nur  *'ine  Kechtsg-enseinschaft,  eine  körperschallliche,  org-anisch 
gegliederte  tienossensehalY.  eine  Lehens-  und  Krwerbsgrenosijenschaft» 
an  der  ade  GlierbT  einen  realen  Hetlvtsanleil  haben;  sie  ist  das 
Produkt  eitles  hochentwickelten  sozialen  Lebens,  und  aus  dem  in 
ihr  ruhenden  Keime  nrganischer  Gliederung'  ist  weiterhin  als  neues 
Gebilde  die  Korporation  entsprung-en,  welche  die  sieh  entwickehiden 
Einzelberufe  zu  besondereti  Gruf>pen  orgranisiorte  tidt  selb>tatuiigein 
Recht  unil  seibstUndig-er  Verwahnng'.  Die  Korporatiotren  wiederum 
sind  ilie  Vorlauter  der  modernen.  Kasten,  in  denen  sich  der  alte 
Korporationstrieb  zu  (^inseitiger  Obermacht  entwickelt  hat.  I'enu 
die  Batis,  auf  der  das  g-anze  Kastensysteni  Indiens  aufgerichtet  ist, 

K besteht   nach  Neslield  (Brief  View  nf   the  Gaste  System   iKHfil   allein 
lu  dem   Unterschiede   der  ErwerbBthiUig-keit.      Kichtig   ist  es  also, 
Anzeiger  XHl  l.  ^ 
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wemj  Oldenbitrg  (ZDMG*  51,  267  ff.)  mit  Kick  (Die  soziale  Glioilerung 
im  ivordüstlicln^n  Indien  1897)  die  modernen  KsLSteii  auf  die  ICorpo* 
ratioueu  zuriiekführt,  uiizii treffend  aber,  wenn  er  die  alten  vier 
Stände  als  Kasteti  auflasBt  und  erst  durch  Beeindiissuno:  seitens 
dieses  Kasten wesen.s  die  modernen  Kasten  aus  den  Korporationen 
entstanden  sein  IMsst.  Bei  der  altin disehen  Gesell»ehaft8ordnung^ 
(Aiieh  in  der  ReclitsIitteniUir)  haben  wir  es  nur  mit  Standen  (durch 
die  Geburt  bedinj^'t)  und  mit  Kc^rporationen»  nicht  mit  Kanten  ^u 
tbun.  Die  Stände  und  in  zw<nter  fiistaar.  di*-  Kor[>orationen  be- 
ruljen  auf  dem  Pnn/i|>e  d^^r  A^beit^teiUul^.  Der  A<ii*lssrand  (lifijauya; 
Ki^atriya;  im  l'äli  Khattiya;  iJajput)  ist  nicht  die  Klaswo  der  Krieger» 
sondern  der  Landljarune  und  hat  durch  .seinen  Grundbesitz  als  der 
Schijpter  der  sozialen  und  politisehen  Grdnuntjf  zu  «srelten.  Der  g'e- 
«amnite  Grund  und  Boden  ruht  in  den  HHnden  (ler  Adelsgesclileehter 
igotra),  von  denen  sich  jeden  aus  mehreren  Adelsfamilien  ifcula), 
miien  Gau  bildend,  ziisammeut^etzt.  Wie  der  Besitz  der  heiligen 
Offenbarun»'  (Brahma)  da«  ausschliessliche  Recht  der  priesterlichen 
Geschlechter  bildet,  so  ist  der  Besitz  des  Bodens  das  Vorrecht  des 
Adels.  Der  ^ri^isste  Grundherr  ist  der  RiVja.  Die  Dorfgemeinden 
(gräma),  die  ursprün«flich  aus  kleineu  Weilern  und  Einzelhöfen  be- 
stehen und  erst  mit  der  Vergrnsserung  der  in  ihnen  hausenden 
Familie  wachsen,  sind  die  PfLchter  und  ZinÄleute  der  grundherr- 
Hcben  Adel^gescldechter  (von  einem  Kommunismus  des  Besitzes  kann 
aber  bei  der  indischen  Dorfgemeinde  keine  Rede  sein);  das  Lebens- 
verh?iltnis  macht  hie  jt'doeb  nicht  zum  Sklaven  und  Knecht  samt 
aller  Nachkummenschaft.  viidmehr  steht  ihnen  ein  volles  und  unein- 
g-eschr^nktes  Nutzungsrecht  am  Boden  zu,  der  Pachtgrund  bleibt 
unveränderliches  Stauirn^^ut  der  bäuerlichen  Familie^  sodass  sich 
ein  freies  uud  selbständig-es  Bauerntum  entwickeln  konnte.  Je  mehr 
sich  nun  die  Arbeit  von  der  Scholle  losreisst  und  in  Handel  und 
Gewerbe  selbständig'  or<ranisiert»  eine  umso  ^ci''*^''*t*re  Freiheit  und 
SchafTeMssjjhäre  g^ewinnt  der  Bauernstand  g-egenüber  dem  Lehn»*! 
herrn,  oline  dass  das  Lehnsverhältnis  direkt  auf^eliolien  würdö. 
Die  ;j:lanzendste  Seite  des  altindischen  Volkslebens  hän«rt  mit  der 
körperschaftlicheu  Ory^anisatiou  der  Kaufmfinns;4'ilden  und  Hand- 
werkerzünfte [.ireni,  püga,  gana,  goftfhh  zusanuuen.  Aus  den  reichen, 
durch  den  Gross-  (namentlich  See)  Handel  empor^^estieyenen  Kauf- 
mann^geschlecblern  *^eht  eine  Finanzariwlokratie,  ein  l^atrizteradel 
hervor,  der  mit  dem  allen  grundherrlichen  Adel  in  Wettbewerb  um 
den  sozialen  und  politischen  Eiiitluss  auf  das  Volk  tritt.  Durch  den 
Handel  haben  auch  die  Erzen jruisse  de«  Handwerkes  immer  grössere 
Bedeutung  gewonnen.  Solange  das  Hrindwerk  gezwungen  war  für 
den  GrundheiTn  zu  arbeiten,  ging  es  in  der  grossen  Masse  der 
bäuerlichen  Erbpächter  auf;  das  änderte  sich,  als  es  für  den  Handel 
und  Rlxt>ori  zu  produzieren  begann.  Es  entwickelte  sich  ein  Hand- 
werkerstand, und  die  Solidfirität  der  Interessen  schuf  die  ktb^per- 
Bchaftliche  Organisation,  überall  verbunden  mit  lokalem  Zusammeu- 
Bchluss  (in  Dörfern  und  Städten).  Die  Handwerkerzünfte  sind  t^benso 
wie  der  Kaufmanns^taud  bis  in  die  vediscfie  Periode  zurückzuver* 
folgen  (vgl,  Zimmer,  Altind.  Le^Hin  ^5Hj.  Mit  dem  Handel  und  Hand- 
werk l)Uihen  die  Städte  aus  den  alten  Biirgsitzen  iptiras)  des  grund- 
herrliehen  Adels  empor.  Neben  dem  Bauernstand  erhebt  sich  das 
ßürgt^rtum  als  neue  Form  innerhalb  der  sozialen  und  politi^chea 
Organisation.  Damit  beginnen  die  VaiAyas  an  dem  religiösen  und 
wissenschaftlichen  Leben  der  Zeit  einen  ebenso  thjitigeu  Anteil  wie 
das  Priestertuni  uud  der  Adel  zu  nehmen.  Es  entÄi ekeln  sich  nach 
dem  Vorbüde  der    korpereehaftlichen  Vereinigung  der  beim  Opfer 
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^luktiouierendeD  Priester  religiöse  Gilden»  Leben&^eineinschaften 
zur  Bethaiigung  rroiuiner  Werke,  namentlich    der  Askese^   Mawt'hs- 

feiiossensL-hfitten  mit  ^ewaltig^cm  Gruiniliesitz  und  t^'geii er  Judikatur, 
n  dem  Korporatioriäwesen,  diiü  skb  auf  tler  breiu^u  Grundlage  des 
Standeweüeiis  zu  einer  alle  Schichten  und  Gruppen,  alle  Berufe  und 
Gewerbe  diircb  dringen  den  Macht  eTnporjjreriingvn  bat,  bat  «icb  Indien 
die  bedeutsamste  Urkunde  seiner  wirtsehaftlichen  und  sozialen  Kräfte 
^^e^eben,  —  So  ^'■ewinnen  wh%  wenn  wir  uns  von  einer  einseitigen 
Betracbtujg  des  religiösen  Lebens  Altindiens  befreien,  durch  die 
Erforschuntf  seines  sostialen  Lebens,  wie  es  «ich  namentlich  aucb 
in  der  Reebtslitteratur  kundgiebt,  ein  ganz  anderes  Bild  von  dejn 
Jillindischeu  Volkstum  als  bisher.  Das  tiedeutet  zugleich  einen  Ge- 
winn Mir  die  allgemeine  Gesellsehaftskunde.  Denn  ein  Noleber  liegt 
nicbt,  wie  viellaeb  angcnoninien  wird»  in  der  Verfolgung  und  Deu- 
tung von  Resten  untergegangener  Formen,  überwundener  Gebilde, 
ßo iui e r n  i n  den  h  i s t o r i s c li e u  G es e 1 1 s c  1 1 a f ts f o nn e n ,  in  dem,  w as  <1  a s 
auszeichnende  und  unterscheidende  Wesen  eines  HOzi«len  Organis- 
mus ansmaebt 

Dem  Bilde,  das  hier  Dahlmanu  von  der  Geschiebte  des  alt- 
indischen  Volkstums  nnd  des  indischen  Kastenwesens  entwirft,  kanu 
ich  meine  Zustimmung  nicht  versagen.  Er  scheint  mir  die  vor- 
handenen Probleme  nach  jeder  Riclitung  hin  sehr  g^liicklich  g^elöst 
zu  liaben^  während  auf  den  von  seinen  Vorgjingern  gebahnten 
Wegen,  ilie  ja  streckenweise  natürlich  auch  die  seinen  sind,  imnier 

I titeine  des  Anstosses  liegen  blieben J)  Namentlich  freue  ich  mich, 
dass  er  den  hervorragenden  Wert  der  Reehtsbücher  als 
Jiistorisehe  Quellen  für  alle  soziologischen  Untersuchungen  be- 
itont (besonders  S.  37,  4<>  it.),  den  ich  schon  bei  meiner  Schrift  ''Die 
|c5nigliche  Gewalt  nat-h  den  altindischen  Rechtsbüchenr'  {Leipzig 
J895}  vorausgesetzt  habe^)  und  den  z.  B.  auch  Hillebrandt  in  einem 


»ZU' 
«ti 
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1)  An  Litteratur  über  das  indische  Kastenwesen  aus  neuerer 
Zeit  führe  ich  au:  Senart,  Les  cahtes  dans  linde,    Revue  des  deux 

ondes  121,  5%-f>3ti;  122,04^120;  125,  313— :347  (1H94)  und  dann  seih* 
Windig  Paris  1896;  dazu  Barth  Rev.  de  Fbiöt.  des  rel.  30  (1894)» 
m-iy2  u.  irev.  er.  42  (1H96),  24f»-  fil,  Jollv  ZDMG.  »0  G896j,  507-olÖ> 
Obienberg  ZDMCJ.  51  (18V*7),  2^17-290.  Jogendra  Nath  Battacharya, 
Hindu  castes  and  sects,  Calcutta  1H96,  Fick,  Die  soziale  Gliederung 
im  nordöstlichen  Indien  zu  Buddhas  Zeit  1897;  dazu  G,  Franke  Arch. 
f  Religionsw^  1  (1898),  191— 20L  S.  Konow  GGA.  1898,  S.  325-336. 
Die  folgenden  beiden  »Studien  scheinen  D.  ebenso  wie  mir  nicht 
xugJinglieb  gewesen  zu  sein:  C.  Tagliabue,  Le  caste  neir  ludia, 
L.'Ürienie  2,  21  — 27  und  Johansson,  Till  frÄgan  om  det  indiska  käst- 
vilsendets  Ursprung»  Nord.  Tidskr.  utg.  af  l^elterst.  Toren,  1898, 
-S.  538  —  560.  Dahluiann  selbst  bandelt  schon  über  die  hier  weiter 
Ausgeführten  Probleme:  Buddha  1898,  S,  201  ff.;  siehe  auch  Mahä- 
bhärata-Studien  1  (1899),  17  flf. 

2)  Leider  scheint  diese  Ansicht  damals  noch  nicht  zeitgemttss 
gewesen  zu  sein.  Die  Einwendungen  Garbes  habe  ich  schon  IF. 
Anz.  8,  18  zurückgewiesen.  Aber  auch  S|jeyer  (Ähiseuii]  4.  Jhg., 
Sp.  118)  steht  noch  auf  dem  falschen  Standpunkte,  das«  er  die  Rechts- 
büelier  für  theoretische  und  stofflich  ganz  ungenügende  Werke 
hiilt.  Bei  dieser  Gelegenheit  sei  es  mir  gestattet,  noch  auf  einige 
andere  Bemerkungen  seiner  Kritik  meines  Buclies  einzugehen^  da 
ich  sonst  kaum  ao  bald  wieder  dazu  kommen  werde.  I>ass  Gaut, 
8,  12  f.   speziell   von    bahidruta  -  Brahmanen    die  Rede   ist,    wuüste 
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AutWitzc  vom  Jrthre  1896  r^Bralvmani^n  um\  CMvna":  Oermanijitificlie 
Abb.  12,  'il  rt\)  aot^rkcnnL  Ebenso  imiss  ich  die  methodolotrischr»«! 
Bt^m^'rkMnpMij  die  1>,  sr'ini^r  Schrift  eing-f streut  hat,  znuKMsi  biilijr'eti, 
z,  B.  die,  welcbe  ich  tm  den  Seblusw  meiiit^r  JnhnlttiHügwbe  ^eüPtxt 
habe.  Die  Art  aber»  wie  er  ti'ÜweiMo  gejii'n  Oldenbrr^  poletnisjt*it» 
t'erner  der  breite,  an  VViederhoiunti:eri^)  üiKrrreicbi»  und  ermüdende 
Stil  Köwie  die  wirr**  Gnip|>ierun^  der  (ledanken  l^liin^^'^t»L  du*  erst 
in  D.s  letzten  beiflen  Scbritten  iioteniischer  Xaliir  zu  Tn«^e  treten) 
sind  nacbdrdcklicli  zu  tndeln.  Auf  seine  MabAbbaraia-Theorie,  die 
auch  in  dieser  Selirift  vielfach  ihirehblickt,  will  ich  nicht  weiter  eUv 
geben;  obwohl  vnn  Vjerulenen  Seiten  abtillliir  beurteilt,  seb4'int  sie 
mir  doch  manche  Wahrheiten  zu  enthalten s^),  jedenfalls  sind  die  ihr 
gewidmeten  Bücher  reich  an  trefl'ticheri  Herlankeij  —  hchade,  Ht^ss 
es  ihrem  VertaKser,  wie  es  scheint,  sn  sehr  an  der  Kunst  phdolng^i- 
scher  BiMveisfübruiiü:  fehlt  I  Kiwas  ulUier  nibehte  ich  »irttj;i««*'eu  noch 
eine  Reihe  von  Punkten  besprechen,  die  sieb  auf  den  RV,  beziehen: 
iiier  iiierkt  mau  deutlich,  days  sieh  D.  auf  einein  von  ihm  nicht  selbst 
b  eb  a  u  t  e  n  F  e  h  I  e  h  e  w  e  g  l , 

D.  .setzt  die  .H|iilteren  .sozialen  VerbäiUnisse  Altindiens  in  Bausch 
und  BoL,^cu  aucli  für  die  Zeit  di»8  H'i'veda  voraus«,  ohne  gerade  immer 
die  Berechtiirun*»'  dn/Ji  durch  Beweise  zu  erbringen.  Nun  hat  sich 
ja  zwar  in  Jün-iprer  Z<'it,  naiiic»ntlich  durch  die  Forschungen  Pischelä« 
und  (ieldners,  zwischen  den  r^^-vedi^^cben  und  den  späteren  Gesell- 
te haftsverhilltnissen  eine  entere  Verwandt^jehaft  ergehen,  als  man 
früher  an^TUommen  hat  (vi»-!,  D  S.  2  u.  Mahabbärata-Studien  1, 
S.  XVI);  ich  selbst  habe  z.  B.  Späher  {apasah)  mit  ^letcheu  Funk- 
tionen wie  in  der  Hechtslilteratur  schnn  lüi  den  KV,  nach;iewiesen 
(Köuig-liche  Gewalt  8.  H0'-Hf5).^'*)     Aber  daraus  fol^t  n^udi  nicht,  da^s 

ich  wohl;  aber  auf  diese  Bescbrilnkung  kam  cm  bei  mir  S.  32 f,  gär 
nicht  an.  VV^ieso  ich  bei  Erwähnung  von  Gaut.  10,  45  ein  f'ke  des 
Textes  übersehen  habe^  verstehe  ich  nicht;  denn  wenn  ich  sa^re: 
"Der  Finder,  soweit  er  einer  der  3  nicbtbrabmaniBchen  Kasten  ati* 
gehurt,  erhalt  den  <l.  Teil  nach  Gant.  10,  45,  Väs.  :t,  13  und  Yäjfn 
2,  '>W\  so  sa^ie  ich  damit  nicht,  dai^s  die  VorKehrilten  «lltreuu'ine 
Oeltun^  ü'eiiaht  haben  sollen.  Was  Spever  an  meiner  Verwertuni^r 
vnn  Yajü.  2/ U^  (S.  51),  Äp.  2,  2^  4  (8.  59)  und  YäjfL  2,  1Ü9  <S.  (^2) 
auszusetzen  hat,  bleibt  mh\  da  er  keine  Be^i-rüudun;:;  für  noli;;:  er- 
achtet, uriklTir;  jedentVills  halte  ich  au  meiner  Aurfaswuu;^  in  allen 
Punkten  feMt,  Nur  S.  4.5  erscheint  bei  mir  der  Text  von  Yäjfi.  2,  201 
durch  ein  Ver.sehen  korrumpiert,  wie  es  allen  Gelehrten  passiert, 
das  aber  Speyer  zu  einer  besondi'ren  Wichti*j:keit  anfzubauschen 
sucht.  Aus  dem  Voraus^iebemlen  lässt  sieh  auch  auf  den  Wert  der 
ftUgemeinen  Bemerkungen  Sf>eyer,s  in  seiner  Kritik  sehliessen, 

1)  Ich  nu'ine  hier  nicht  WiedtMdjolung'en  aus  seinen  eiü;nen 
früheren  Büchern,  die  sich  zahlreich  finden,  aber  des  Zuünnmieu- 
han^'S  wcii-eu  geboten  *^ind. 

2)  VgL  zuletzt  Ktrsie  WZKM.  14,  214  ff,,  dem  ich  besonders 
Winternitz  gegen ülier  recltt  gebe. 

3)  Zwar  war  schon  vor  mir  vermutet  worden,  liass  die  spttJ^fth 
Varuims  auf  irdische  Vorbilder  zurückführen  (vgl.  Zinnner  Altind, 
Leben  Uu\  rUdenberg  Bei,  des  Veila  2SH  Anm.  2);  al>er  dass  sie 
ein  genaues  Ehenbihl  in  den  vtlra  der  Heebtsbüeher  haben,  wodurch 
erst  ihre  Funktionen  richtig  aufgehellt  werden,  war  noch  nicht  er- 
kannt. Ich  erwähne  das  itn  Hinblick  auf  St»eyer  >hist*nm,  4.  Jhg., 
Sp.  118  f.,  dvr  durch  .seiiui  Bemerkung  nur  zeigt,  wie  wenig  er  die 
Sachlage  erfasst  hat. 
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inaQ  nun  jeden  Unterst*hied  sewisehen  den  beirlt«n  Perioden  ver- 
riÄChen  darf,  iihne  dio  rnttijjstt'U  Gründe  zu  haben.  So  be^»'eht  D. 
_aHÄWeifei!mtt  eim^n  Fehler,  w<^nn  vi%  namentlich  auf  Grnnd  von 
~Gelflners  Ausf'nhrungrcn  über  vediweb  riddtha  (ZDMG.  52,  T:JO  tf.)» 
schon  riir  die  Zeit  des  KV,  ein  vielseitig  entwickeltes  Korporations- 
wesen  vwr.anssetzt  (S.  154  f.,  siehe  aneh  S.  87,  95»  117  f.;  Mabäbhürata- 
Stiidien  1,  S.  XVII  f.,  XX  f.K  Für  *bts  iiiunentlifh  im  KV.  Viele^ie  vi- 
di i(  ha  ^ibt  Geldner  S.  73^  Tollende  Bedeutungen  nn:  "jede  Gruppe 
zusaijiiiieng'ehijriger  oder  gleichartiger  Personent  Korporation,  Ge- 
nossenschatt,  Bund.  Brüderschaft;  insbesondere  dieStandesgenossen- 
«ohatt,  Zunft»  Gikie,  ferner  Partei,  Anbang".  Diese  Bedeutungeii 
werden  aber  als  gegeben  vorausgesetzt,  nicht  durch  Stellen  erwiesen 
oder  wahrsclieiidich  gemacht,  während  für  <be  von  mir  KZ.  34*  226  ff. 
vertretene  Bedentung  'Opfer,  Opferveranstaltnng,  Oplerhandlung* 
(bzw,  religiöse  Handlung  oder  Verehrung  üherhanpt,  vgl.  AV.  I  13, 
4  IV  25,  1.  V  20,  12),  mit  der  man  überall  anskumn\t^)  und  die 
^elbht  Geldner  nicht  recht  ganz  aiiszusciieiden  vermag  (S.  751  ff.h 
die  mannigfachsten  Moiaente  'Sprechen.  Darauf  kann  ich  hier  natiir- 
bell  iiicl»t  in  extenso  eingehen^  ebensowenig  auf  alle  die  Falle,  die 
bei  Oeldner  schlecht  wegkommen.  Aber  auf  Kiniges  möchte  ich 
doch  aufmerksam  machen.  So  weist  R\^  VI!  21,  2  der  Zusammen- 
hang daraut'  hin,  dass  ridafhe  diidhrdväcalj  'die  beim  Opfer 
packend  redenden'  sind,  zuinal  sowmmUlo  vorausgeht.  Ebenso 
ffeht  riddthe  mrähfäräcmn  aut' einen,  'der  beim  Opfer  feindliche 
Keden  tiiiirt\  denn  geraclr  beim  Opier  suchten  sich  die  Dichter  zu 
übertrumpfen,  durch  das  Opfer  suchten  sich  die  Gegner  Hbk's  zu- 
zuwenden. Anch  RV.  VII  ^»3,  5  steht  viddfha  in  enger  Beziehung 
zur  Götiervei'ehrung,  denn  es  ist  sowohl  zu  (kkvayum  wie  dePüf/ü- 
bhih  zu  zieheni  und  die  Stelle  ist  zu  überstet^^en:  'ihr  beide  schbigt 
den  nicht  lim  flpferi  die  Götter  verehrenden  durch  die  im  Opfer 
die  Götter  verehrenden';  vtpu  ^im  Bund  mit  den  Frommen'  (G.  746) 
ist  keine  Ue<le.  VS.  34,  2  entspricht  sich  apdso  iiuttil^hto  'die  kun- 
digen Ijiturgeu'  (nach  Geldner»  und  vitldthesu  dhfräh  'die  Weisen 
in  den  <Ji>fern\  Geldners  l'bersetzung  von  UV.  1  31,  6  (8  741)  ist 
doch  zu  weil  hergeholt  und  ganz  unwahrscheinlich:  der  Sinn  des 
Verses  ist  vielmehr  ih*r,  dass  Agni  di'in  reuigen  Sünder  Verzeihung 
versehalTt  durch  das  Ojder,  dchhalh  ist  er  iklMhe  ricarmite  ange- 
redet. Wenn  ferner  Agni  RV.  II  1,  4  vkläthe  bhitjttfpth  genannt 
wird,  s<)  geschieht  es,  weil  er  für  den  Vajan^äna  und  Priester  ""beim 
Opfer  Gut  erstrebt*;  für  Geldm-r  ist  an  dieser  Stelle  die  Beziehung 
des  Wortes  bezeichnenderweise  dunkel.  Wo  von  viddfhü  Agnis  die 
Kede  iwt  (RV,  VI  8,  1),  liegen  doch  'Opferhandinngen'  so  nahe  (zu 
G.  S.  746).  Ganz  sonderbar  wirkt  e.s,  wenn  R^*V1II39;1  nach  Geld- 
ner S,  735  von  Agni  gesagt  sein  soll,  dass  er  zwischen  der  Gilde 
der  i^Jenschen  und  derjenigen  der  Götter  Botendienste  thue.  Aber 
noch  wunderlicher  erscliehit  es,  wenn  nach  Geldner  S.  735  der  SchlusN- 
gedanke  bei  der  Totenfeier  der  ist,  da-^s  die  Lebenden  tioch^  der 
Gilde  präsidieren  können  (riddtham  ä-vnd  AV.  XII  2,  30).  Über- 
haupt ist  es  nicht  richtig  für  ü-iad  ohne  Weiteres  die  Bedeutung 
'ein  Maehtvk'ort  sprechen,  eine  W^eisutig  gebeir  anzusetzen,  besser 
wäre  schon  anweisen':  wenn  sieh  aber  AV,  XV]  11  3.  70  rad  allein 
in  Verbindung  mit  riddfhä  tindet,  so  kann  es  doch  nicht  'reden  zu' 


1;  Ohne  dass  gerade  dunkle  Stellen  wie  RV.  1  92,  5  u.  1G4,  21 
nun  im  ganzen  stclier  gedeutet  werden  könnten;  zu  1  ^^2,  5  siehe 
übriifens  Foy  IF.  Anz.  8»  28. 
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berleutcti,  wir  niüi^sten  denn  mit  Roth  mddthävddan  statt  Padap. 
vidüihä  vitdan  lesen;  aiis.serdeiii  ist  RV.  I  IL  6  zu  berücksicfitigen, 
und  hier  kann  sindhum  ävddmi  nnr  heisnen  'don  Strom  (des  S<»ma> 
ankündigend*;  snniit  hleibö  ich  bei  meiner  früheren  Erklärung:  von 
viddtham  {ä-)rad  als  'Opl'er  ansag-en*.  Dadurch  füllt  auch  die  von 
G,  S,  732  r.  für  KV.  X  «5,  26  u.  27  angenommene  (und  für  AV.  VUI 
1,  6  dann  td^entlicb  g"Ieichfalls  aDzunehniende)  Bpezielle  Bedeutung 
•Haiisgfinjog.sensehaft'  fort  Danach  ist  RV,  I  117,  25;  II  12,  15;  VIII 
48,  14  (v^l.  A\*.  XH  2,  22)  snvirtU'ü  vidäthmn  d  radema  zu  über- 
setzen: Vir  (die  Priester)  wmptn  al«  tüchtii^e  vXra  das  Opfer  (den 
Göttern)  ankündij^en*  (^e^ren  C.  TM),  und  dazu  rat  zu  vergleichen: 
einmal  RV.  II  1,  IB  brhäd  vadema  viddthe  suviräli  laut  möjLren  wir 
reden,  als  tücbti^e  rlra  heim  Opfer",  ferner  I  91,  20,  wonach  Soma 
einen  tüchtigen  Mann  irvtj'dm  karmanyäin)  verschafl't,  tiowohl  einen 
sädmia  rlra^  der  im  Hause  tnrhtit;^  ist,  wie  einen  vidaiha-vlra  ('Opfer- 
helden', das  ist  vlrdm  ridtd/tj/dm]y  der  beim  Opfer  als  Priester  lüchtlj^ 
itit,  und  einen  sabhä  vh-a,  der  pulitbeb  eine  Rolle  Mpielt,  An  dietier 
Stelle  verlangt  riddfha  den  Sinn  von  *Opfer\  denn  sonst  würde 
hier,  ganz  merk  würdiger  weise,  der  Prieslerstand  selbst  seinen  be- 
sonders wichtigen  Beruf  zu  nennen  vergessen  haben.  Wie  hier, 
so  ist  auch  sonst  vidaihyä  zumeist  mit  'Opfer-'  (als  erstes  Kompo- 
sitionsglied) wiederzuf^ebeii,  so  natürlich  AV.  XX  128,  l  und  vielleicht 
RV.  VII  3G,  8  (meine  Auflassung  dieser  Stelle  KZ.  34,  227  ist  selbst- 
verstilndlicb  nicht  mehr  bultbar),  ferner  VI  8,  5  (Opferlohn} M,  I  l<)7. 
3  (Opferrede),  IV  21,  2  (Opter-.vrt77i?v7j,  gemeint  ist  Agni  —  vgh  111 
55,  7^)  — ,  dessen  kraut  ver-^ehjedentlich  gerühmt  wird)  und  auch 
VII  40,  1  u.  43.  3  (im  einzelnen  nicht  klar).  Dagegen  rnus8  RV,  X 
41, 1  ridtdhtju  den  Sinn  von  'dnrch  Opfer  zu  verehrend'  haben  (vom 
Wagen  der  Asvin  gebraucht).  Geldners  'in  der  Gilde  beliebt'  usw, 
(S.  735,  738,  7t  9  f.)  schwebt  jedenfalls  völlig  in  der  Luft.  Desglei- 
chen die  Bedeutung  'Kriegspartei*  für  viddtha  RV.  IV  38,  4  und  AV, 
V  20,  12  (G.  740),  wo  tididhä  7ikiki/at  entweder  auf  gleiche  Stufe 
mit  Wendungen  wie  ridäfhe^ii  dhirOh  'weise  in  den  Opfern*  =  'die 
Opfer  kennend*'*^)  zu  stell en  ist  oder  'eingedenk  der  Opfer  hzw.  Zau- 
ber' heisst;  von  der  Kriegspauke  gebraucht  (A\^  V  20»  12)  bezieht 
es  sich  nJlmlicb  auf  die  mit  ihr  verbnndenen  Zauber  vor  dem  Kampfe 
(vgl.  dHKii  Bloomlleld  SBE- 42,  43ii).  Ebensowenig  kann  die  Bedeu- 
tung Ivolonne*,  die  G.  für  Marut-Slellen  annimint^l,  als  gesichert  gel- 
ten:  RV.  I  m,  7.  85,  1.  B)6,  2  ist  viddihe^u  wie  viddthe  V  b9,  2  Lo- 
kativ  des  Ziels*  Und  weiter!  Auch  der  speziellere  Sinn  voti'Priester- 
kollegium*  usw.  (G.  751  ff)  liegt  nirgends  mit  irgend  welcher  Wahr- 
scheinlichkeit vor  und  ist  sogar  an  Stellen  wie  RV,  I  40,  6.  VII  84, 
3.  X  100,  6  m,  E.  absolut  awsgesehlossen;  denn  das  Opfer  soll  nicht 
'im  Prieftterkollegium*,  sondern  'bei  der  Opferveranstaltung*  glück- 
bringend sein,  sowohl  für  den  YajamAna  wie  für  den  Priester, 
Schliesslich  wird  G,  infolge  seiner  vorgefasslen  Meinung  gezwungen 
anzunehmen,  dass  vulafha  auch  zu  einer  Bezeichtning  zusammen- 
ge h o rlg e r  Dinge  g e w o rd e n  se i  ( S .  7 57  IT. ) -  Aber  nn" t  ' ( ) p f e r h a n d - 
hing*  kommen  wir  VS.  23,  ri7  wie  sonst  vorzüglich  aus,   ebenso  mit 


1)  Anders  Oldenberg  ZDMG.  55,  2%.     [Korr.- Note.) 

2)  Beachte  auch  vidäthe  tnear^ane  I  31,  Ij  mit  Bezug  auf  Agni* 
Ähnlich  heissen  die  Asvin  vhlathaaya  fffdpati  AV,  VII  73,  4, 

3)  Daher   werden  diese  Wendungen   auch    von  Göttern,  gött- 
lichen Wesen  und  Opfergcrilten  gebraucht:  zu  G.  731,  740,  742,  747. 

4)  Siebe  auch  Ved.  Stud.  3,  21  zu  RV,  V  59,  2,  [KonvNote,) 
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X)pfer*  RV.  in  .14,  1  (Agni  besteigt  es,  üas  Opfer  ist  ja  ein  Schiff 
1181V,)  u.  8,  5.  Übevöll  (M'gribt  sieh  mit  der  Bedeutung  'Opfer'  usw. 
ein  trefllieher  Sinn,  mit  der  Bedeutung  'Gilde'  usw.  KtosBen  wir 
überall  auf  Schwierigkeiten,  die  von  Oeldner  nur  notdürftig  über- 
(brüekt  sind.  leh  habe  daher  keinen  Grund  von  meiner  frülieren 
Ansiehr  über  vidtitha  abziigelven  (wenn  ich  auidi  Einzelheiten  jetzt 
ander^i  gefaüst  hal>e),')  ynd  es  ij^t  Jedenr^Ils  bei  der  ganzen  SaehUge 
aujHgeschlciüseii  mit  I)ahlmann  aus  ridatha  irgend  welche  SehlÜsse 
auf  die  rgvedischen  GesellsciialLsverhlilUiisse  ziehen  zu  dürfen. 

P^erner  hat  sich  D.  bezüglieh  der  vert^chiedenen  Bedeutungen 
und  Funktionen  von  rgv.  nU  nicht  zu  voller  Klarheit  durchgerun- 
gen. 8,72  sagt  er:  "das  erwerhsthfitige  Berufsleben  uinschtiesHt  in 
der  Vi^;  die  grosse  Masse  des  Volkes";  nach  8.85  u.  fifi  Anm.  1 
sind  vimli  "die  Gaxileute*  inj  Gegensätze  zu  Gauherren.  S.  9B  heiöst 
es  aber  fast  unnnttelbai'  hinter  ein?inder:  "Die  ViijHs  sind  die  Ko- 
lon en  der  Grundherren"  und  '^'Die  Ko  Ionen  gehören  zu  den 
Viyas;  daher  heis.sen  sie  Vöivya*';  an  der  letzten  Stelle  sind  die 
vUalji  scheinbar  ebenso,  wie  S.  87  Anm,2|  als  *'Adelsg'eschlechter 
der  Gaue"  aufgefasst.  Schliesslieh  sind  sie  die  'Gatie*  s^^lbst  alsUnter- 
abteilungen  des  Stammes  (S.  82  u.  87).  Die  hier  erkennbare  Un- 
,  Sicherheit  in  der  Erfassung  und  Gliederung  der  l^edentung  von  vii 
i  Jiat  auch  die  Erkblrung  von  vi.'iptUi^  vLsdjn  pdfi  usw.  beeindnsst* 
Bald  ii+t  viiipafi  'Gauherr»  Grundherr*  im  Gegensatze  zu  den  'Gau- 
lenten =  Hörigen'  (S.  85  f.,  87,  H9  Anm.  3,  97),  bald  'Gaugiaf,  Gau- 


^ni 

m 


1)  Zwei  andere  nach  meinem  Aufsatz  In  KZ.  34,  226  ff.  pnbli- 
Äierte  Äusserungen  übiT  vkldfha  seitens  Oldenbergs  (SBE,  46,  36  f, 
471  s.v.)  und  Bloomfields  (JAOS.  XIX  2,  S.  12  ff,,  vgl.  jedoch  auch  SBE. 
42,  43^)  sind  gleiehf;ills  nicht  geeignet  hieran  etwas  zu  ändern.  Die 
von  dem  letzteren  angenonnneiie  Grundbedeutung  '^eBtablishinent' 
ruht  nur  «ut  sehr  schwachen  Füssen  {UV.  X  85,  26  und  verwandte 
Stellen),  w.*ihrend  er  mit  Hecht  gegen  die  Bedeutung  'Opferver- 
uammlung'  und  'rdfeiuHche  VersaTnadung'  poleini.siert.  fMdenberfiT 
Übersetzt  zwar  ebenso  wie  ich  in  zahlreichen  Filllen  mit'Opler, 
aber  sein  Ausgangspunkt  vi-€lhä,  der  f^^ith  in  den  Bedeutungen 
'distributioß.  ordinances*  au.nspricht,  ist  nicht  richtig.  Warum  soll 
viiffifhe^u  ähnäni  RV.  V  3,  6  'an  den  Abteilungen  der  Tage*,  triiu 
pklafhäni  Hl  28,  4.  VI  51,  2  'die  drei  Abteilungen  (der  GotferVi 
viiinthä  jäftivcfla.uik  VI  8,  1  'die  Ordnungen  (Regeln)  des  J,'  s<du? 
Pas.st  hii'r  nicht  *Opfer'  bezw.  "Opferhandlung'  [für  VI  H,  1)  eben- 
so »^tU,  an  der  ersten  Stelle  namentlich  dann,  wenn  wir  mit  Geldner 
a.  a.  ().  755  ff.  unter  dem  lUural  von  ahau  auch  die  Tageszeiten 
verstehen,  und  an  der  zweiten  Stelle  namentlich  heim  Vergleich  von 
BV.  MI  54,  II.  5n,  5.  8?  ridäfke^u  ilhrrdh  RV.  lll  26,  6  und  sonst 
meint  zwar  'weise  in  den  Gpt"erregeln\  aber  wwrum  soll  das  nicht 
ausgedrückt  sein  durch  'weise  in  den  Opfern*  —  Mie  Opferthand- 
lungen)  kennend*?  HV.  ÜI  t,  2  ist  wohl  zu  übersetzen:  'vnm  Ilini- 
uiel  lehrten  sie  (die  Gatter)  die  Opier  der  Kavis  (der  ersten  Priester- 
gesihlerhter)';  so  gegen  F«äy  KZ.  34,  228  mehr  im  Anschluss  an 
Geldin*r  a  a.  0.  739.  In  RV.  11  1,  16  soll  terner  vidatha  narb  Olilen- 
erg  S,  27  'determining  of  ordlnances',  nach  S.  188  'assembly'  be* 
deuten,  aber  beides  ist  nicht  zutreffend,  zumal  da  an  jener  Stelle 
Vidötfie  i'vg  zu  surirdfi  gehört  (Geldner  a.  a.  0.  7.31).  Warum  schliess- 
lich RV.  II  1,  4  und  VI  24,  2  der  Sinn  von  'assembly'  vorliegen  solt 
(Oldenberg  186,  190),  sieht  man  durtdiaus  nicht  ein.  [Neuerdings  hat 
sich  zu  meiner  Freude  Oldenberg  seihst  Inr  die  von  mir  vertretene 
Ansicht  »usge.'iprochen,  siehe  ZDMG-  64,  608  ff.    Korr.  Note.] 
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ffiritf  (S.  H2,  86  lUiti  n,  87  un*\  dorn  Rinne  nach  auch  S  96  Anm.  IK 
Ehentto  wird  riinim  pati  'Herr  des  Volkes*  irn  *Sinne  von  'Grund lierr* 
(8t  88)  und  im  Sinn«*  von  '(iautürsf  (S.  9r»(  s^ehraucht.  Znltllli*^  wird 
viiiihp  r(ijä  nur  in  h*liit(M*er  Beiieiitunfr  *iui'*r**1'nlir!  (S,  !•»>>,  fi«^uic<*n  sein 
Synonyumni  ras f im  rüjft  ' Lidi ri isf ü rsf  RV.  V  :3,  H  sowohl  iil» 'Grund- 
herr* im  all'^oniointni  {S.  U7)  wit'  alh  '(THUlürhr  (S,  %  Anm.  l)  t)e- 
hand*.dl.  vi^iadi  i\\s  LSeiwort  Aj^-ni»  bexoiirhm*l  nach  I>.  nur  daa  Äh- 
hanKf>Cl<<'itsvrrlui]riMs  di^s  Mf^nschon  vom  Gölte,  im  An^chlUH*  an 
Hillehintidt  Ved.  Myrh,  2^  12^1  ff.  lml>eu  wir  es  aher  woid  mit  einoni 
Stamme«  (nicht  Gati'jFLHier  in  di*r  snhhd  /,u  tlmn;  danach  wäre 
ttlkM'din^s  vispati  'Hi*rr  der  riaue\  nicht  *H  di^s  Gaues*.  Aus 
ftllem  i'olf^i,  dn.ss  die  Artikel  iv'.s.  rispati  und  verwandte  des  vedi- 
Bchen  Ijpxikons  eine  neue  Bearhcituiit;'  erlieiselien.  Dahei  ist  äu 
beariiten,  dans  rts  von  vornherein  wc^in  cler  verwandten  Sjirachen 
'Haus,  Gesclih-^eht  (Kpeziell  Adels;j;-esrhlecht  =  Clan^  Gau)',  ^Heimat' 
und  'Gutshot',  Dorf  hedeuli^n  kann  iv«^*-l.  dajiu  u.a.  Fov  ZDMG.  54, 
350  Anm.  %  :jf)4  t.). 

Vau  i'fTv.  k^*'tmpaff  ^o\l  naelt  D.  gleichbedeutend  mit  riKpati 
gein;  es  wird  not  'Herr  des  Bodens  =  Grundherr'  üherset/1  (S.  H\^ 
87,  HS  Anm.  3j  und  so^Trar  dem  rüjä  als  Tiiel  hei{rele«:t*  Dciiji'hdchen 
soll  rg'v.  nlstospafi  'JJerr  der  Xiederlassung"*  eine  Bezeichnung  de« 
Grundherrn  und  Gautursten  sein  (S.  89  Anm.  3),  Im  UV.  ist  aher 
nur  ein  Genius  des  Grund  und  Hodens  k^üfrü^nya  pdti  unti  nur 
ein  HaUNgeniUB  rclsfu;^  pdti  l>ele;rt;  es  handelt  «icli  al^io  nicht  um 
gesellschaltliche  Titel.  —  Khi'uso  lalseh  ist  eö,  wenn  D.  einen  kf^ti^ 
pati  als  'Herrn  des  Aekerhindes'  dein  adligen  li  rund  Herrn  ;:)eieh- 
setzt  (S.  87);  denn  ioi  HV.  wird  nur  pdtib  ktstlndm  wm  Tndra  ^^ 
eagt,  wo  kr^pfiäm  aul  'Völker'  im  nM;:em«^int*n  geht.  —  Auch  kfa- 
trapnti  scheint  IX  (S.  8S)  lur  rgvedistdi  äu  halten,  es  gehört  aher 
nur  der  jüngeren  Vedaperiodc*  an,  S.  Hl  nl)erset/.t  er  es  mil  'Herr 
der  Gewalt'  (==  ksntriyit,),  S.  H8  aher  mit  *Hrrr  des  Volkes*  (=  Grttud- 
herr)^  es  konnte  aber  höchstens  'Herr  der  k^ittra  {=^  ktsafrit/aY  sein, 
vgl.  hei  D,  S.  HH  Anm.  —  Nicht  richtig  ist  es  schiiesslicli,  wenn  hei 
D  von  einer  Hynoivymeii  Verwertung  von  r/.v  'Oau\  kr^fj  'Acker* 
land*,  cf/rffN./?' *l*ltuglaror  die  Rede  int  (S.  87).  Wo  haheii  die  letzten 
beiden  Worte  nur  jemals  die  von  D.  gegebene  Bedeutung?  und 
wo  stehen  sie  r^4  'Gau'  ijarallel?  Nur  ihiv  Plurale  berühren  nich 
mit  dein   Plural  von  vLs  in  d*^r  Bedeutung  'Völker»  Stumme*, 

Richtig  dagegen  ist,  was  D,  S,  95  iüier  Wesen  und  Funktion 
der  .sabhtT  bemerkt,  ferner  seine  Erörterung  über  AV.  T  i4,  KV,  X 
124  luifl  AV.  IH  4  auf  S  87  L,  wie  üherhtiu|U  durch  D.a  Forschun- 
gen die  gesellsehäftliehe  und  stuatHche  Ordnung  der  vedt>sehen  Pe- 
riode eine  ganz  neue  Beleuchtung  erfuhren  hat.  Es  wJlre  daher 
wohl  an  der  Zeit  t\nf  Grund  der  zalilrrtchen,  hier  und  sonst  eröff- 
neten neuen  Ausblicke  aov^'ie  der  inzwi^elien  ginvonneneu  besseren 
TexterkiHrUüg  einmal  wieder  ein  "AltindlscheH  Lehen**  zu  sehrei- 
beUp  aber  es  müssle  dies  von  einer  Seite  gescfu^hen,  die  imstande 
ist  sich  von  jeder  Theorie  und  Tendenz  Irei/Aihalten. 

Zum  SchluHs  noch  die  Bemerkung,  dass  JinTdie  TransÄkription 
der  indischen  Wörter  grössere  Sorgfalt  halte  verwendet  werden 
müijsen.  So  Hndet  nich  ahwticiiselnd  h,  r  und  soji^Hr  e  l'iir  hi  0  a  r- 
^*ant  slHlt  atirsiuji  usw.  Gerade  in  t>opubirer  y.'ehaltenen  Schriften, 
wie  es  die  vorliegende  duch  imtuerhin  ist^  sollte  auf  solche  Dinge 
besonderes  Gewicht  gelegt  werden. 

Dres'len.  Wil!\   Foy. 
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GmndriBS  der  iado-ariacheu  Philologie  und  Altertumskunde, 

^L  be^L-rüiuli^t  von  ü.  Biililer.  l<nT|res.  von  F.  Kielliortj.  "2,  Hil.  1.  H.  B; 
^H  M.  lllor^nilield,  TJit*  Atliarvaveda  *»tid  the  Gopatlia- Ilrfihuiaita. 
^1  Srra^üburg  Trübtier  189^).  gi\  8^.  128  S.  Einzeln  6,  bei  Subskr. 
■    5  M. 

^H  Soit  Bc^nnn    der   vedisiben  Studien   ist   os   der  n<4:veda,   dem 

^B^un  allen  Hymnensaiiiriiliinr^en  das  i^-rÖsHte  Interosst^  entjj;:eg-enp:e- 
^^  braehl  wt>rdeii  iaX  und  zwar  desbalb,  \vv\l  in  ihm  Kicb  jene  aUHj^-e- 
prä^len  Güller^eslalten  iVrrrden,  die  —  wie  ejs  »ebien  —  Indien  mit 
den  üliri^ren  indo^rermanisehen  \'olkeru  auTK  eng^ste  vcrknii|dten, 
Naebdem  sirli  abf^r  in  b'txter  Zeit  immer  mebr  beraust^estellt  iiat» 
dass  die  vedisehe  .Mytbolotjie  in  der  Haiqjtsaebe  auf  indiseber  oder 
indn-irani.sc'lier  Setirijjfun;^:  ^»erubt,  liabi'U  unter  Einriuss  der  müebtii; 
Hufkeimenileu  etlniolö;;:iNelirn  Studien  diejenigen  Materiaben  der 
vediKebt'U  Ab(n'tnnisknnde  an  BedeutnrjjLT  gewonnen,  die  sieb  als 
(Temtnn^^nt  der  Mensebiieit  über  die  ^ranze  Krde  verlireitet  fimlen 
und  in  allen  nnt^Mehen  Gebräucheii  und  Zaubern,  vor  allem  des 
tii  tri  leben  Leljentf,  besteben,  l'nd  so  bat  erst  im  Irizten  Jatirzebut, 
nanientbeb  «lureh  Henry  und  Bloom1u*Id.  aTub  der  Atluu vaveda, 
iler  Veda  der  Zauber,  die  ihm  gebührende  höhere  Heaebtnnjgr  ge- 
lunden,  was  sieh  am  dent liebsten  darin  aiiss|irieht,  dass  jetzt  fast 
alle  weine  Hymnen  —  ^anz  abjrt's^ebim  von  Gritfitiis  vollstilndiger 
Über,setzun.«r  —  l)uebwei,se  oder  In  freier  Auswahl  wisHetiscbaftlieh 
iibertrag-en  und  erktlrt  vorlie^fi'n  (v«'I.  8.57  f.  bei  Bk).  *)  Ganz  lie- 
sonders  dürlte  aber  das  zu  besfirreliende  sehöne  Bueh  Bloomtirlds 
dazu  ireeignet  Hein,  din  Bekannlsehafl  mit  deia  AV.  aueh  weiteren 
Kreisen  vertrauter  zu  marken. 

Die  ersten  beiden  AbschnittG,  "The  AtharvÄ-Veda  in  general" 
(S.  1 — 34)  und  "The  redaction  and  externa!  form  of  the  Atharva-Veda 
in  the  sehool  ol  Saunaka"  tS,  '54  — 5t^),  behandeln  die  Namen  und 
Sehulen  des  AV,  ,sein  Aller  vor  allem  mit  FMiksit  ht  nut  Spraehe  und 
Metrum,  die  zu  ihm  g"idnin^i'  Litterat ur,  seine  Stellung  g-et^eniiber 
den  anderen  Samhitäs,  die  soziale  Stellun;^  seiner  Priester  i  l'nrohita 
uii*l  Brahman),  die  Anordnung  seiner  llyninen  und  deren  Mflreii, 
das  VerhHttiiiy  seine»  Textes  zur  übrigen  vediseheii  Litteratur. 
Grossere  Teile  dieser  beiden  Absehnitte  kenneu  wir  sehon  ans  Bl  s 
Einletttifi^^  zu  seiner  TTher8«'tzung  Tlyuins  of  the  Atharva-Veda" 
SBE.  42;  üb<*r  ilie  Auj^iras,  Bbr^^n,  Atharvan  §  7  C  (S.  7  ff.)  siehe 
jptzt  aueh  Hillebi*andt  Ved.  ^lyth.  'J,  155  ff.  utul  dazu  Foy  IF.  Auä. 
12,  42:  über  (bis  Vaitänasütra  und  die  Stellung  des  Brahnian  im 
Srautaritual  beaehte  jt'tzt  die  wiebti;L?"en  B<nnerkuni;'en  Calands  WZKM. 
14^  115  ff.  Auf  ICtuzelheiten  will  ieh  nieht  eingehen,  doch  seien  nur 
noch  eini^'*e  Bemerkung'en  zu  zwei  Funkten  allj^-enieinerer  Art  gt^- 
,       stuttet. 

I  Au    tneltreren  Stellen  (S.  2  t\  5  1',»  100  uud  sonst)   sftricht    der 

I  Verf  davon,  dass  die  Riten  des  tai^lichen  Leidens  erst  allmählich 
'  unt<f*r  den  Einlluss  der  Brabinanen  ^»'ekonnnen  und  von  ihnen  nut 
der  übt  igen  brah  manischen  Ordnung  in  Finklan^  gebraebl  wor- 
den wären,  leb  halte  den  Ausdrnek  ''Brahmaiuiu"  hirr  nicht  für 
richtig,  denn  Bra!iinanen  sind  die  Pri(*ster  ^nn/.  \m  allt^eitn^iiien,  und 
die  lliien  und  Zauber  des  tjip-iiehen  Lt^bens  werden  xmi  Aufan::;  an 
gewissen  Prit-stern  und  zwar  speziell  Feuerprirstern  zum  Unter- 
schiede v<m  Soinainieslern  (vgk  Bl.  ^  H,  S,  J^)  nh;r(.l, .<ren  hal)en;  der 
Verf.  meint  ".Somajirieöler",   öcheitit  also  die  Bei'-nffe  "Bi*ahmanen" 


1}  Die  Ausgaben  des  AV.  sind  S.  40  bei  Bl.  aufg^efiUirt, 
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und  "Somapriester"  zw  ideiitifiüiereir,  ohne  dnss  er  dazu  berechtigt 
wJire  (v^l.  darüber  sch<iii  Kov  IF.  Anz.  8,  25,  wozu  a.  »,  O.  12,  36  f, 
zu  beac'titeii  ist).  Nfcht  viel  besser  dünkt  mieh  übrigens  Caliinds 
Unteri-cbeidurijü^  zwisehen  "vedi^eben  Pne8tern'\  d.  h.  Priesitem  d^Ä 
Soiimkuits,  imd  Priest*»rn  der  bMi38lich<^ri  und  Zauberrit**n  (WZKM. 
14*  124).  Etwas  anderes  tat  es,  wenn  B!.  §25,  S.  24  von  einem  "HisUi- 
ded"  der  von  Hiüis  au«  atburvanisehen  Grhyasütras  Rpricbt,  aber 
da»  darf  man  nicht  uiit  "BrHhnianized**  verwechseln. 

Über  dan  Alter  des  AV.  urteilt  BL  (S.  2  fl„  22  oben,  41  f.,  46  f., 
und  tionst)  m,  E.  im  allgemeinen  ricbti^<^r  als  es  bisher  geecbehen 
ist-  Da8s  Mdn  Inhak,  seine  Ideen  zum  grossen  Teile  sogar  ülter  sind 
ala  die  des  RV.^  versteht  sich  ei;.'"entlich  von  treibst  und  ist  wohl  all- 
gemein anerkannt;  dass  andeierüeits  seine  Endiedaktion  verhaUnis- 
milssig  spilt  fev-  noch  naei;  Texten  wie  AB.  und  OB.)  statt g^efnnden 
hat,  Iwgl  nicht  minder  klar  anf  <ler  Hand.  Wiehtiir  und  neu  ist 
aber,  dass  BL  Spraclie  und  Metrnm  des  AV,  nicht  ain  Zeichen  seiner 
späteren  Abfassunt::szeic  gx^trenüber  dem  RV^  ins  Feld  führt.  Ich 
stimme  ihm  hierin  bei  (gefjen  Oldenhi'riJ:  ZDM(t,  54,  IHl  ft"),  iveiche 
jedoch  von  ihm  in  der  Erklärung  den  Unterschiedes  ab,  der  in  den 
genannten  Momenten  zwischen  HV.  und  AV.  besteht.  BL  hiiU  die 
Sprache  und  <len  "freien"  Anustnbh  des  AV.  für  eine  Volkssprache 
und  einen  volkstümlichen  Anus|ubli,  neben  denen  zu  j^fleicher 
Zeit  eine  hieratische  Sprache  und  ein  hieratischer  Anustubb  zu 
Hymnendiclitungen,  wie  die  meisten  des  KV.,  verwandt  wurden. 
Ich  dagegen  fasse  diesen  Unlei^schied  ürtlieh  auf:  diejenigen  vedi- 
sehen  Manira,  deren  Sprache  mehr  /um  klassischen  Sanskrit  stimmt 
im  Gegensätze  zur  grossen  Masse  des  KV.  nnrl  deren  Anustubb  gleich' 
falls  von  dem  gewohnüchen  des  KV.  Jibweicbt,  werden  in  Gebieten 
entstanden  sein,  die  der  Heimat  der  späteren  Ltlleralur  nahe  stehen, 
wahrend  die  andern  Lieder  wiriter  westlichen  Gehiettn,  idner  andern 
Umgebung  ihren  Ursprung  verdank*'n  (vgl  IF,  Anz.  12»  34).  Das 
relative  Alter,  die  Kntwicklungsstiife  der  einzelnen  Formen  in  Sprache 
und  Metrum  kommt  bei  dieser  Auffassung  g^ar  nicht  in  Frage. 

Im  dritten  Abschnitte  von  Bl.s  Buch  (S.  57  — 101)  erhalten  wir 
eine  meisterliche  Schilderung  des  Inhalts  des  AV,,  einjieteilt  in  14 
Klassen;  der  vierte  und  letzte  [S.  101  — 124)  behandelt  das  zum  AV^ 
gehörige  Go[uithft*Brilhmana,  Zum  grossten  Teile  würden  diese 
beiden  Abschnitte  in  Hiltebrandts  "Vedischen  Opiern  und  Zaubern" 
(Bd.  3,  Hett  2  des  Grundrisses)  zu  verarbeiten  gewesen  sein.  Dass 
dies  nicht  geschehen  ist,  liegt  an  der  ganzen  Anlage  des  lUiind- 
rißses,  der  ieh  schon  IF.  Anz  H,  18  f.  nicht  zustimmen  konnte  und 
deren  Mangel  aucii  Oldenberg  IF.  Anz.  9,   IT»  au fge lallen  sind. 

Indices  fehlen  noch  zu  dem  vorliegenden  Hefte ^):  anfangs  war 
zwar  beabsichtigt  worden  nur  solche  fi^ir  die  ganzen  Bande  de» 
Grundrisses  auszuarbeiten,  nernndings  werden  sie  aber  den  einzelnen 
Hetten  beigegeben  und  für  die  schon  erscliienenen  nachgeliefert^ 
sodass  jedes  Helt  mit  eigenem  Titelblatt  untl  eigenen  Indices  ein 
Buch  für  sich  bildet.  Dadurch  ist  die  Brauchbarkeit  der  einzelneu 
Hette  unzweiff  Ihalt  erhöht  worden. 

Dresden,  W.  F  ov. 


1)  Inzwischen  erschienen.     [Korr. -Note] 
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Blatt  G*  QuaestiiKies  phoTiolopcae  sauHcritap  De  consonantibua 
ßiiiiBeritis  tonuibus  aspiraii»  Kcripsit  Dr.  G.  B.  (S.  A.  ans  Kos  7, 
1— 71 ).  Leopoli  (=  Lemberg')  sutnptibus  soL-it^tatis  philolo^ae.  trpis 
E.  Wiüiarz  UtOt     71  S. 

Ge^eiisiuiiil  (3er  lateinisch  g^eschri ebenen  Abhandlung  ist.  wi« 
der*  Untertitel  andeutet,  «He  Frage  nach  der  Herkunft  der  stinim- 
Insen  Aspiraten  des  AUindlscheii,  doch  mit  Ausschluss  des  ck,  das 
nur  S.  6  un  Vorbei j^elm  berührt  wird.  Der  Hauptwort  cier  Abhand- 
lung^ liegt  in  der  tleissigen  Sfirnnrlung  des  Materials.  Der  Verl,  gibt 
der  Reihe  nach  volfsländin^e  Listen  der  Wörter,  die  ein  kh  th  th  ph 
enthalten,  und  zwar  zunächst  jeweils  der  Wörter  mit  anbiuteuder, 
dann  der  mit  inhiniender  Aspirata,  am  i-  chtu^s  der  Wörter  aus- 
eesproehen  miitelindischen  oder  frenidljlndischen  Crsprungis,  Als 
Quellen  nennt  der  Vert\  die  Peternburg-er  Wörterbücher  und  Grass» 
mann;  für  die  ans  RV.  und  AV,  zu  belegenden  Wörter  bat  er  die 
Texte  selbst  eiu^eseheo  Die  etviiiologischen  Erörteru[ig'en,  die  l>ei 
jedem  W'orle  gegeben  sind,  zeugen  von  gewissenbalter  Benutzung 
der  sprach wissensciiattHctien  Litteratur. 

Über  die  llerkunlt  der  Tenues  aspiratae  Jiussert  sich  der  Verf. 
in  den  Einleitungen  zu  den  den  einzelnen  Lauten  gewidmeten  Ab- 
ßchniiten;  doeb  ist  seine  scbliessliche  Meinung  dem  Helerenten  nicht 
ganz  klar  gewonlen.  Anlautendes  kh  gilt  iluti  im  allgetneineii  als 
Fortsetzung  von  grunds|iraehlichenT  sk\  in  andern  FfUk'n  scheint  er 
die  Aspiration  als  grundspraeblich  finzuerkennen.  Eigentümlich  ist 
ihm  die  S.  40  AT.  verlnchtene  Hyimthese,  für  m,  th  erseheine  im  Grie- 
chischen 6,  wenn  der  Akzent  gemäss  der  Stellung^  die  er  irn  Altin- 
dtschen  hat,  auf  eine  dem  Dental  vorausgehende  Silbe  lldlt;  sonst 
aber  t.  Eh  passe  dies  zu  Veruers  Gesetz.  Letztere  Kombimitton 
ist  natürlich  faUch,  Aber  auch  die  Regel  selbst  bisst  sich  nicht 
durchrühren.  Der  Verf.  scheint  durch  irXotTuc  :  irXäÖuvov  gegenüber 
äi,  pffhü-  prdthas  daran t  gelührt  werden  zu  sein.  Aber  das  ist 
auch  das  einzige  irgendwie  schlagende  Keispieh  Uni  das  6  im  Aarist 
pass.  auf  -erjv  zu  erklären,  muss  der  Verf.,  da  ai.  thäit  in  den  ent- 
sprechenden Bildungen  son>t  den  Ton  trilgt,  auf  die  Betont beit  des 
Augments  rekurrieren^  und  bei  tuSvToc  ttcStoc  (das  übrigens  Maskuli- 
num, nicht  Neui nun  isti)  gegenüber  ai- pdnf/ifi(Ä)  versagt  die  Regel 
völlig. 

Dem  Verf,  ganz  eigentümliche  etymologische  Vermutungen 
kann  ich  (vieheicht  in  Eolge  von  Unachtsamkeit)  niclil  verzeichnen, 
ausser  die  S.  <j9  gegebene  ErkÜtrung  des  im  AV.  belegten  Dämo- 
nennamens  kanidpha'  aus  kavM  sapha-, 

Basel.  Jakob  Wa  c  k  e r n  a  g e  l. 


Fried laender  W.  Der  mahävrata- Abschnitt  des  ^änkbÄyana-Ara- 
nvaka  herausg.,  übers,  u.  mit  An  merk,  versehen.  Berlin  Maver  u. 
AJüller  IJIOO,     81  S,  b\   2,f>0  M, 

Das  9 a  n  k  h ä y  an a -  Ä r a  ny  a  k  a  b es 1 1- h l  aus  1 5  a d  hy , ;  1  —  2  —  m  a- 
hrivratam  tdie  zur  Anzeige  gebraclite  Ausg.);  3 — 6  —  upanisad  (die 
sog.  Kausitakyup-  herausg.  Bibl.  Ind.  iHfi])-  7-  15  —  (noch  unediert) 
und  reprilsenliert  gleich  dem  rf^nkh,  Bralim.  eine  jüngere  Tradition 
gegenüber  dem  Attareya-Ar.,  bez.  Br.  Eriedhx ender  hat  in  der  Eint. 
(S-  «j  ftV;  dieses  Verhältnis  untersucht  und  tritt  m.  E,  mit  v^dlem  Recht 
für  die  Priorität  des  Aitar,  Ar.  ein.  Bezeichnend  ist  auch,  dass  Cat. 
Br.  kJludii  8  u.  9,   soweit  sie  das  mahad  ttktham,    die  bedeutsamste 
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nlk!r  RöÄitatioiieii  des  iimhävrata'Ta^eB  beireften,  mehr  mit  (^'ütlkh, 

nU  mit  Aitar.  übereiiistinimeii.  Die  Feier  selbst,  iir8j>rünglifh  *re- 
Wim  von  volkstümlichem  Cliarnku-r,  dessen  Züge  auch  in  (1«/m  ^e- 
hoiMnTlHkrfUjjei'isf'heii  TrrÜHMi  der  Bralinianen  iik'ht  völh*^  verschwun- 
den  sind,  Um  uns  A,  IlilJehrniults  'Soiineuwendleste'  ( lH8i>i  ilirpm  reli- 
gioiis^resehi  cht  lieh  wichti*reii  Teih^  iiacli  erschh»s8eii.  Die  indische 
RitmiHurschunfj;'  aber  darf  sieh  nur  an  der  Eir)zelbeh»»dl\iü^,  wie 
sie  Idt'r  Fr,  dem  m.ihävrata'Ahsfhnitt  gewidmet  liat,  o-enüg'eii  lasBea, 
Die  Wiedergabe  des  Textes  (in  rmsehrirt.  aber  warum  dann  tdrht 
inil  Inlerjiuiiktioiiszeiehen  ?)  seheiiit  fehJerfrei  und  die  Ubers^etzunj^ 
giht  KU  keiiu'n  erlieb!irlii*n  Diflerenzen  Aidass^  wilhreiid  die  Krklä* 
riingeti  nicht  /,u  iiuleröehutzindeH  Materi^d  lielern-  Der  Drnek  mi 
korrekt  bis  nnf  wrni^e  Ansnuhn^en  i,S.  2  A.  4  lies  fjarämat/ana; 
S.  32Z»11  Jehlt  die  Waenzahl  4  iieheu  ka\  dazu  die  vom  V er f,  selbst 
bezeichneten  \'erbesseruiig'en), 

Wiirzbtir^,  E.  Hardy. 


Geiger  W,  Dipavftnisa  und  Mahävaiinn,  die  beiden  Chroniken  der 
In^el  Ceylon.  (Scnnierabdruek  aus  der  Festschrirt  d.  Uidv  Erlan- 
gen zur  Feier  des  aebtzigslen  tieburtstnjjj-es  Sr.  kgb  Hoheit  des 
Prinzrei:'enten  Luitpold  von  HavernK  Erbinnen  u.  Leiiai^r  I>ei* 
elicrt  UH)I.     i>4  S,  Lex.  8<*.     0,80 'M. 

Aus  einer  Analyse  des  Inluiltes  de*j  Dipavamsa,  unstreilijr  der 
filteren  der  beiden  eeylone.sisehen  Vers- Chroniken,  welche  die  13e- 
nnlzung  der  1879  ersehiejienen  Oldenbei^schen  Ausgabe  nicht  uu- 
erheblieh  erk*iehtert.  wit*  sie  natürlich  auf  ilir  beioht  tmd  ohne  hie 
nicht  Udcht  nMiglitdi  gewt-sen  würe,  ergibt  sich  tiir  die  Ivomj^oaitbni 
des  Werken  dt*ssen  Ai)hHngigkeit  von  einer  (miiudliehen)  fnierliefe- 
rung.  Daran t  weisen  sowohl  jene  Verse  hin,  die  sieh  wie  Memorial- 
vrrse  ausnehmen^  /..  B.  XV,  3H.  48,  als  auch  diejenigen,  in  denen 
der  gleiche  Gegenstand  in  dofypidtvr  od<*r  niehrtVicher  Version  be- 
handeU  wird,  wobei  dann  immer  ein/,e]ne  Verse  wiederkehren,  x.  B. 
XII,  s— 15  .A;),  16-28  (BJ  n.  JQ-IO  (C,)*  Ihre  HUeste  sehrittliche 
Fixierung  seheint  diese  Uherlieferung  in  der  "singlndesischen  Prosa- 
erziihhing  mit  ei nge streut eii  Versen  in  Fnlis[irMehe"  gefunden  äu 
lirtben,  welche  die  liistorische  Eiideitung  zn  dem  gleichfalls  singha- 
jesiseh  geschi*iehenen  Kommentar  zn  den  heil.  Schriften  bildete  und 
wühl  ebenso  unkritiseii  Vfnsion  neben  Version  stellte  wie  der  uns 
allein  erhaltene  Dipavainsa,  Mit  Hecht  betont  Geiger  den  V>eabsich' 
t igten  Gegensatz,  in  welchem  der  Mabävamsa  dadur*  h  zum  D.  tritt, 
dass  er  auf  das  Gemüt  einwirken  will  und  mit  Vorbedacht  darauf 
ausgeht,  alles  xu  vermeiden,  was  in  der  Komposition  des  D,  störend 
ist*  Sein  Charakter  als  Kunstwerk  steht  ausser  Frage.  Worauf 
man  abtu*  bisher  kaum  geachtet  hat,  dass  der  Mahävanisa  auch  aus 
Volk.ssMg^en  schöpfte,  wie  in  di'r  umfangreichen  Dutthagä\mani-Fpi- 
sode  (XXII— XXXII),  ist  von  Geiger  zum  irrsten  xMale  ins  Licht  ge- 
setzt worden.  G.  ist  diesen  S]>uren  der  Volksübei^lieferung  nach- 
gegangen; er  lifitte  l>ei  KrwMhnuug  der  Erzählung  v(m  dem  heim- 
lielien  Liebeshunde  der  Gittä  (Abhayas  Schwester)  mit  dem  Prinzen 
Gäimmi  und  der  Kindervertauschnng  aticli  at»  die  u^itnlichen  ErzUh- 
Itingsinotive  im  Harivarjisa  und  Ghatajätaka  erinnern  können  (s, 
ZDMG.  53,  8.  i^I  f\\).  Das  Crteil  Geigers  üh*5r  das  Verhnitnis  der 
beiden  ('hroniken  zu  einander  wird»  wie  sehr  auch  immer  Einzel- 
fragen  noch   der  Beantwortung  harren,  ja  sellist   die  zwischen  den 
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ei«zrlnt*n  Rezensiotien  (Ceylon,  Birina  und  Camliodja;  ifiehe  zu  lot^- 
teri»r  tui^ine  Notiz  "A  CHUilKMljrni  MHhävnnisn"  im  Journal  of  the 
R.  Ahintic  S.  IW>12,  January)  ohwaltendfu  Verschieden  hinten  eine  er- 
neut«* rntersuchun^c  noti*i'  machen,  nach  meiner  Meinung'  durch 
keine  weilere  Krörtenin|i:  des  Oef^fenstant^es  uin;;i*ßtosöen  noch  we- 
sentlich ab^eliiidio-t  wenlen.  Daf^e^eti  darf  man  den  vom  \  ertVi-s^er 
(8.3)  vers]>rorhenrn  UiiTer^urimutren  üJ>er  die  Qu*?Men  des  Dip.  und 
Mahav,  mil  Sjiannuntr  entgegensehen  und  >ich  aufrielitig'  freueiu 
einem  Forsctier  von  der  Bedeutun»r  tiei^ejs  lutn  fiuch  auf  dem  fie- 
biet  des  VhVi  (uach  dein  in  Europa  eingeführten  GehrHUche  dieses 
Wortes)  zu  he'i'eg'nen. 

Würz  borg.  E.  Hardy, 


Reichelt  H.  Der  Frahang'  i  olm,  SeparatabÄUg*  aus  der  WZKM. 
Band  14  S.  177—213  u.  \b  S.  117-186. 

Diese  sor<4t>ilti;^*e  Neuausg-abe  des  1867  von  Jamaspji -Hau^ 
edierten  Zand-P/iblavi  Ctlossaiys  ist  trt^t«di!>st  zu  be*rrüssen.  Der 
alle  Text  ist  damit  entbehrlich  ^ifeworden,  aber  leider  nicht  (Ins  ganze 
alte  Buch.  Es  i.st  bedauerlieh.  daKs  der  NeuherauKgeher  niebt  glricb 
die  ^anze  Arbeit  neu  gemacht  hat,  d.  h.  dass  er  nicfit  auch  ein  vo!b 
b;tilndige8  OlosM^r  mit  Ein8eblusj?i  der  selteneren  PahbvhvortH  neb^t 
Cher^Hzung  geliefert  bat  Jetzt  hat  er  tiur  die  «chwieiigrn  W»»rter 
und  Stellen  erklärt*  utid  wer  da  etwa«,  was  Reirhelt  rinfaeh  diinkCis 
nicht  gleieb  im  Kopfe  hat,  muss  nun  erst  wieder  im  Zaud-Pahlavi 
Glossary^  Fablavi  Pazand  Gkissary,  Justis  Hand  buche  und  sonst  wo 
Belehrutr|r  suchen.  Der  Spezialist  thidet  steh  wohl  schnell  zurecht, 
aber  der  lieu  Inunri.-;  Fernerstehende  wird  oft  viel  Zeit  verlieren^ 
die  ihm  so  leicht  biltte  erspart  werden  können.  Auch  die  Zitierung* 
der  Schlagworle  im  Ulossar  hätte  genauer  sein  können.  Unter /*a.vro 
findet  man  z.  B.  statt  der  "^Pü."  ein  Fragezeichen  jN.  B.  sidl  diese 
an  den  "'Dr.  ii*g/*  oder  "auten"  erinnernde  Abkürzung  "Blhls"  wirk- 
lieh  weiter  uni  siidi  greifen?  Man  schreibe  doch  wenigstens  PI-,» 
aber  "diK  Pü/\').  M;in  will  die  Stelle  im  2f>.  Kapitel  naehscblagen 
unci  entdeckt  sie  hier  ^ch hesslich  am  Ende,  wüln'end  man  sie  auf 
den  ersten  Blick  gehabt  hiltte,  wenn  R,  wie  Mang  die  Zeile  ange- 
geben brtlte.  FJn  Spezialheratisgeher,  der  notwendigerweise  so  viele, 
oll  verlorene  Zeil  auf  seinen  Sotiderlext  verwenden  muss,  sollte  sei- 
nen Mitfor^chern  dies  schon  rein  ausserlicb  dadurch  zu  gute  kom- 
men lassen,  dass  er  ihnen  so  viel  wie  mogh^^'h  Zeit  spart. 

Doch  damit  ist  mein  Misiallett  an  den  heiden  HefTt^n  eri^chöptt. 
fm  übrigen  kann  man  an  der  srdidcn  sorgfältigen  Ausführung  nur 
seine  Freude  habeiu  Ich  gehe  im  folgentieu  einige  Benierkungen, 
die  sieh  mir  bin  einer  Durchsicht  des  Glossars  (über  das  allein  hier 
eine  Besprechung  von  mir  gewünseht  ist)  ergeben  haben  —  bei 
einer  Arbeit  wie  der  vorbegenden  kann  unsere  Renntnin  ja  nur 
durch  Einzelheiten  bereichert  werden. 

S  125:  ar.^i'f(tvaftö.  Wenn  itr^*&a  1. 1.  'der  den  Streit  auffingt' 
ist«  so  steht  es  jilsr»  als  itf\*On  gegenüber  firaHa,  ai,  fhihft  VJeb  Zweck, 
Gesebfift*;  tkr^ilq  ist  im  S\t.  zu  häi  'Goal,  F-ndfjflock  beim  Ballspier 
jfeworden,  niit  Übertragung  aus  detn  geistigen  ins  .^innUche.  Statt 
Antwort  des  Gerichts*  genügte  *Spruch*  (j<rtjc<Vfnl  Bei  der  itn  Xp. 
beliebten  "Ersatzdehtiung'^'  (wie  in  häl)  können  übrigens  bisher  als. 
eich  er  angenommene  Etymologien  ge  fege  ntl  ich  wieder  zweifelhaft 
werden;  so  z.  B.  braucht  np.  xärä  'Fels,  Stein'  nicht  mit  Ablaut  sgu 
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skr  khara  'hart,  rauh'  zu  gehören,  sondern  es  köunte  m.  äiiri-  ^in, 
np.  ^rtrir  'Pavhholz*  nicht  zu  aar  +  Suftix  Ar  sondern  zu  skr,  hari- 
drä  'GelJjwurx*  (b.  Gruudr,  d.  irnn.  PliiJ.  1,  2,97,  t?  4*2,  7,  b,  y.  ßß)^)\ 
^'■U'k'h  niL*hrrleuti*r  sitifi  auch  np.  crtrj: 'Spindel*  (belehrt)  t^rtAra  (Wör- 
turljüi-her  jühni)  'Spulu'  usw.,  die  nicht  zu  carx  'Kad'  aw,  tVjxra 
usw,  zu  gehören  hrauchen,  sondern  skr,  cafra  (h/lufigrr  ^tUra)  'Spiu- 
der  entsprechen  können.  Oder  np.  z'^rah  'Meer*  Z*rik  'Name  eines 
Meeres'  braydUe  nieht  wie  phiv,  zre  'Meer*  aw.  zrai/ak  niedUch  seh 
§ein  t<ond*^rn  konnte  ai.  hratld  ^Teich,  See'  entspreclien.  Jedenfalls 
Ist  mit  tiulchen  Möglichkeiten  in  der  np.  LantJehre  stet^  %u  rechnen. 

S.  128r  (liant-frißit^mm.  Das  Pahlavi\  erhuni  Hir  aw.  frißa 
will  Saleniann  Grundr.  ir.  Phil.  I,  1,  299  zu  Wü*  nam  steUen;  aber 
präs.  ^nätv-  ßliik    (iuni.  Vij? 

S,  KIO:  isäi.  Zu  äniöxtem  (wenn  es  wirklich  echt  i§t)  vergL 
ämrtet  unter  pahnta  S,  14C,  wenn  die8  nicht  blotts  statt  oMirtlnH 
in  der  näch.sten  Zeile  steht  (y.  9,  38  findet  sich  ä^artlnUak  tnr  aw. 
yntiiifanilm)\  im  Np.  wird  cUunian  als  isfahani seh  in  der  Bedeutung 
'kneten^  mengen'  (vergl.  ftßurdan  'drücken,  preüsen*)  iiberliefeit* 
Zu  ämöxtan  hndet  Bich  auch  dmöxf\i)hi,  wie  sogar  Sahn.  1698,3562 
ein  Imperativ  dhex  statt  ühez  eingedmngen  ist, 

S*  131:  lihi.  Das  auffällige  vat  ist  gut  erkk'lrt;  das  Glossar 
ist  ja  ganz  slumidVinnig  hcrgeMellt.  Die  neup.  Wörterbücher  gt'ben 
merkwürdigerw  :i8e  Xüziafan  <ap.  {Ilnivza)  usw.  ein  aUe«  ä;  richtig 
iöt  dagegen  der  Heim  HfiYm.  Calc.  1453,  3:  Xüziyän  zu  ü  ziyän, 

S.  137:  xMm.  Pahlv.  jieyri?*  erklärt  y.  31,  1?0  aw.  x%ö,  y.  70, 
75  (Sp.)  aw.  xüayas  (71,  17). 

S.  147:  parMar^hiim.  Da  «.4if  '8*  kein  auslautendeß  ö  mehr  fo 
das  Palilavi  mitgebraciit  hat  und  eine  vorpahiavische  Bildung  nicht 
vorliegen  kann^  ko  ist  Rt^ichetts  Deutung  des  ö  oder  ü  in  aktütak 
tiumöglielt.  Snleniann  spricht  iin  Grundr.  ir.  l'hil.  1,  1,  290  von  "ge- 
lehrten" Formen. 

S-  W^t  p^r^növayä.  Ein  phlv.  väfrikän  gibt  es  wohl  nicht» 
nur  räwartkiin  (y.  43,  15^  d;  31,  1  für  aw.  itrvätä  Phir,^  vd.  5,  152 
für  aw.  -vaohlmpn)\  vergl.  väunt*  "tvu^iy,  fjiithfully'  Denk.  VÜI,  20, 
43:  37,  31  ;  4;\  13,  väwarlh  enntidence'  Dk.  VIII,  20,  5,  väicardn  'the 
fatihrur  Dk.  VMl,  45^  13,  a  vfiwarlh  'want  of  conti dence*  Dk.  VI  11, 
20,5  —  diese  Beh*ge  entnehme  ich  einem  Briefe  Weat'»  vom  3.  VI. 
1893  —  und  Hühschiannn  Pers.  Stud.  25  Nr.  178  bis. 

S.  170:  varhn.  Soll  die  Sünde  etwa  bdzäk  (im  Aweatäkom- 
mentar),  oder  wie  zu  lesen  ist,  sein? 

8.  173:  rneva.  Das  nip,  rdy  'Glanz*  hat  sich  auch  im  Np.  er- 
halten, z,  B.  in  Verbindungen  wie  ha  farr  n  räy  'mit  MajestHt  und 
Glanz'  hn  Sähnarrn^;  docli  ist  es  bald  durch  das  arabische  nii  'Weis- 
heit* völlig  beiseite  geschoben   worden. 

S,  173:  razö.  Bei  tliesenr  Worte  möchte  ich  auf  ein  tdsher 
unbeaehtetL's  tieup.  Verbum  aufmerksauj  machen,  von  dem  sich 
allerdings  nur  noch  schwache  Spuren  vorfinden,     Np.  rany-raz  'FHr- 


1]  Herr  Prof.  Dr.  E.  Wilhelm  warnt  in  seinem  "Catalogue  of 
Rooks  on  IrAnian  Literature  published  in  Eurofie  and  India*"  (Bom- 
bay 11H)I)  vor  meiner  "Neut>ersisehen  Schriftsprache'*  und  vor  mei- 
nem "Grundr.  d.  neup,  Etvnnilogie",  so  viel  ich  sehe,  eine  seltene 
Auszeichnung^  da  er  sonst  nur  referiert.  tlb(*r  diesen  Catah>gue 
wird  man  in  Europa  ruhig  zur  Tagesordnung  übergehen,  ob  er  für 
die  Pärsen,  für  die  er  wohl  nur  bestimmt  ist,  gut  genug  ist,  mögen 
diese  entscheiden. 
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b«r*  wird  in  den  Würterbtii^liern  ftls  nus  rez  verkürzt  crUlUrt;  es 
gebort  jedoch  als  PrrtsensHtnnini  zu  ni.  räjyatt  'i';irbt  sich*,  «riieeh. 
piliu.  Dazu  auch  np.  nlz  Tarbe';  ein  Tmperntiv  räz  (wäre  käu«ativ) 
ist  dagegen  nicht  belegt  (räzlAa/i  'lllrbon',  diis  Bnchcr  im  b«'brc1i.Heh- 
perÄJ&ehen  Wr>rterbuche  des  SaUnno  b  Samuel  unter  Nr  845  tindet, 
Ist  wohl  vielmehr  6'»rf/2ltVirt 'scbiriik'keii\  Gruiidr  neup,  Ktvm.  Nr.  U)3), 
Ein  weiteres  bislang  nicht  beachtetes  Verbum  ist  np,  xaftnn  'krumm 
werden*,  wie  statt  xuftan  der  Ferheng'e  zu  lesen  ist.  Das  Wort  j^e- 
hört  deutlich  zu  xam{m)  'krumnf  (welter  zu  <}ap  *lmk*,  Gruntir. 
neup,  EtynL  Nr,  435,  ver;[»:l.  Nr.  44t5)  und  hat  mit  xußan  'neblafeti' 
nichts  -m  thun;  §ahn.  Cak\  HGO,  9  weist  noch  auf  die  Aussprache 
bi'Xaft.  Das  Gleiche  wird  dann  fiir  xufta  und  xuftagl  'gekrümmt* 
bezw.  'Krütnmun^'  gelten.  Kin  Friisenssiamin  hat  »Ich  nicht  erhalten, 
das  Verbum  ist  aber  zu  ''Neup.  Scbrirtsprache*' §  78,  B  hinzuzutUf^'en. 

S,  181:  mma.  Beiläufig  bemerkt,  kommt  zu  np*  rJfutn  'kacken* 
auch  ein  Inchoativum  rlslban  vor,  Viillers  verzeichnet  e«  s,  v.  Nr.  3^ 
ich  kann  es  aus  Tbeid  Zäkani  belegen.  Es  gehört  zu  §  74  der 
•^Neup.  Sehriitspracho" 

S.  185:  x^arahe.  Die  Stelle  hat  West  SEE,  5,  240  Anmerkung 
behandelt. 

Leider  bleiben  eine  Menge  Worte  noch  unklar.  So  ist  es 
hficbst  bedauerlich,  dass  wir  in  FHIIen  wie  itzyazifäna  (S*  132),  nAoh- 
am  (S.  132  —  nach  der  PÜ.  'spitzer  Rücken'  d.  i.  'Höcker'  (?)  gegen 
ramhitm  'flacher  Kücken'?  —  pas^mtj  (8.  148}  nicht  weiter  kommen 
I  können.  Es  werden  eben  viele  hotTnungslose  Verschreibungen  wie 
'  in  mitst9m^,sö  (S.  160)  vorliegen,  daf^s  nach  der  PO.  doch  sieh  er 
'Myrte'  zu  bedeuten  scheint.  Das  Pahiaviwort  zu  hq^rö  (S.  153) 
scheint  das  Wort  lür  'Dach'  zu  sein  (Säy.  nä-säy.  II  18;  vd,  fJ,  9  — 
Spiegel  S.  70  Zeile  7);  m^^rdzu  als  *Haus»  Wohnung'  (S.  159)  fällt, 
wenn  man  das  Pahiaviwort  öhök  *Sünde*  lieHt,  wie  es  tlie  Tradition 
gicbtlich  zu  jn^rBzu.ßti  thut.  So  stehen  wir  vielfach  leider  auf  ganz 
unsicherem  Boden  —  im  Pahlavt  würde  allerdings  West  gewiss  noch 
manchmal  helfen  können  —  lleichelt  hat  aber  das  S»dne  redlich  ge- 
than,  der  weiteren  Forschung  ein  soHühb  Fuudami'irt  /u  iiefern. 

Strassburg  i.  E.  Paul  Hörn. 


Jensen  1*  Hittiter  und  Armenier.  Mü  zehn  hthographischen  Schrift- 
tafeln und  t*iner  Übersichtskarte.  XXVI  und  255  S.  Stras^burg 
Trüljtu^r  iHna     25  M. 

D»'r  (trnod,  diesi^  Arbeit  hier  anzuzeigen,  liegt  darin,  divis 
der  Verf,  glaubt,  in  der  Sprache  drr  Hittiter  eine  Indogerm,  8|n*ache 
entdeckt  zu  hahen,  genauer  genommen  sieht  er  in  dem  Hittltischen 
die  Hltere  nder  eine  Ultere  Stufe  des  Araientschen,  Der  Verf.  wünscht 
selbst  dringend,  dass  die  Indogernianisten  zu  seiner  Hy[iotbese  Stel- 
lung nehmen.  So  viel  Ich  sehe,  hat  das  bisher  keiner  gethan,  und 
wenn  ich  diese  Aul  gäbe  für  den  Anzeiger  übernommen  habe,  so 
that  ich  es  nur,  weil  das  Problem  für  uns  ausDernrdentlich  wichtig 
Ist  und  nicht  unbeachtet  bleiben  darf.  Über  das  Buch  im  ganzen 
zu  urteilen,  dazu  fühle  ich  mich  nicht  imstande,  es  handelt  sich  viel- 
mehr nur  um  die  eine  Frage,  die  im  4.  Kapitel  behandelt  wird,  nach 
dem  Sprach  Charakter  des  Hatischen.  Dafür  ist  eine  Voraussetzung 
ijchlechterdings  notwendig.  Der  Verf.  muss  richtig  gelesen  haben. 
Ich  kann  diese  Frage  nicht  lieantw orten,  weder  mit  ja  noch  mit 
uein,  da  mir  leider  die  Zeit  gefehlt  hat,  mich  genügend  in  die  lu- 
scbriften  hineinzuarbeiten,    ich  kann  aber  darauf  hinweisen,    dass 
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ein  Forsfher  wie  Zinnitt^rn  ZDMG.  53,  188  ff.  die  Lesungen  Jeiii^ens  im 

wt*M»nt]iclieii  für  richtig  hüll.  Die  Lektüre  dieser  Anzeig:©,  die  dits 
Huuptprobleni  sehr  l%lar  ilarstellt,  möchte  ich  dringend  empteblen. 
Was  die  Lesung-en  drr  Zeiclien  herriiTt,  so  möchte  ich  nur  einten  Punkt 
hervorheht^n,  der  viefleklit  noch  niclit  Ueachtt't  ihi,  und  der  für  .fen^cnj 
sprechen  dürfte.  Line  Anzahl  von  Zeichen  stimmen  in  der  von  Jeuhen 
antreseixten  Bedeutung  mit  kypri^chen  Silbenzeichen  tiberein,  So 
ist  Zeichen  11  auf  Tafel  \'1H  i  !  )  mit  der  Bedeutung  m  :=  ky pv*  wto 
(u),  Zeichen  12  U)  mit  der  Bedeutung  p' in')  =  kypr,  po  {Q),  Zeichen 
2  aut'  Tafel  IX  in  der  Bedeniun^*-  Am?)  oder  /c-  könnte  tnan  \vohl 
mit  kypr.  ke  veryh'ichen,  und  ebenso  Zeichen  3  (/'{?)  mit  kypr.  ta, 
Ntir  eine  Abweichung'  linbe  ich  j^^efunden,  das  Zeiciien  10  aiil  Talel 
VIH»  das  Jen.sen  ^  tiest,  und  zwar  aul  Grund  der  Annaiinie,  dass 
in  einer  bestmimten  tirunije,  die  hüull*:  wiederkehrt,  der  Titel  lu- 
evvccic  stecke,  hat  im  Kypr,  zweifellos  die  Bedeutung-  ntf^  während 
kein  .V'Zeichen  auch  nur  die  «^erin^ste  Ähnlichkeit  mit  dem  haliwchen 
Zeiclien  hal.  Dass  dnn  kypri.sche  Alphabet  mit  dem  hati^chen  in 
irg'eiulweU  henj  Zusammenhang  steht,  liegt  infolge  der  geographi- 
ßchen   Lage  von  Kyprn^  ansserordentlieh  nahe, 

t  Higlei ch  die  Kntziflerung  jeden lalls  die  wichtigste  Frage  ist, 
und  Jensen,  falls  sie  ihm  gelungen  wiirc,  mit  äu  den  gröshten  Ent- 
deckern gerechnet  werden  mübste,  ^o  können  wir  ja  da,s  Problem, 
ob  im  tlati.selien  eine  idg.  Sprache  vorliegt,  auch  unter  der  Voraus- 
Kttzung  erörtern,  dnss  Jensens  EntzitTeruug  im  wesentlichen  richtig 
ist.  Bei  der  Beurteilung  des  sf^racblichen  t?harakteri»  des  Hnti^cheii 
sind  wir  nun  in  einer  viel  schlechteren  Lage  nls  etwa  beim  Ktru^- 
kisi'hen  und  Lykischen^  selbst  die  Inschritlen  von  Lemnoä?  sind  reiche 
haltigfir  an  Formen  als  diestü  Sjäraebe.  Über  diese  drei  Sprachen 
sind  wir  noch  nicht  zur  Einigung  gekommen,  wenngleich  ieli  denen 
ÄUStfmme^  die  den  nicbt-itlg.  Charakter  dieser  Sprachen  behaupten. 
Sollten  wir  Jensens  liy|>otiiese  Ijilligen,  so  müssteii  die  Ui>eiTin- 
htiminungen  mit  dem  Indogenu,  gan/^  fra]>pant  sein.  Ich  mus.s  aber 
gestehen,  das  sie  ita^  nicht  sind.  Wir  lnil»en  im  Jndogerm,  gelernt, 
dass  sich  Spracliverwandtschalt  auf  Formeiiverwandtschaft  gründeu 
mussj  aber  bei  dem  mangelhafteti  Cbarnkter  der  Inschriften  ist  pn 
damit  schlecht  bestellt.  Das  einzige  Verbiim,  das  in  den  Inschriften 
vorzukotnmen  scheint,  ist  7ni^  das  Jensen  mit  *ieh  hin*  übersetzt. 
Gewiss  ist  es  verlocki^jid.  dies  mit  idg,  einni,  armen,  em  'ich  bin* 
zu  verbinden,  aber  mi  kommt  auch  im  Etruskisehen  vor^  wo  man 
es  auch  mit  Ich  bin'  übersetzt  hat,  vielleicht  aber  besser  darin  eine 
FronominaHorm  sieht.  Has  H{tu]itargument  für  Jensen  sind  Worte, 
die,  wie  e;^  sclieint,  im  Armenischen  wiederkehren.  Hier  scheint 
allerdings  die  Übereinstinniiting  über  den  Zutall  hinauszvjgehen, 
sodass  JensiMi  in  diesem  Punkt  recht  haben  könnte.  Aber  mir  füllt 
hier  üiues  «ut.  Diis  Hntische  stammt  aus  so  alter  Zeit,  dass  es  das 
älteste  idg.  Denkmal  wäre.  In  solchem  Falle  aber  wäre  es  notig» 
das  Hatisehe  nicht  mit  dem  Armenischen,  sondern  n*it  dem  Indo- 
germ.  zu  vergleichen.  Wir  ünden  nun  dei  oder  tei  *Herr\^-r 'Konig*, 
{'— )j?-f'r  'Sohn\  m4'{ar  \Muller  oder  Göttin',  r-p'[dynd  'Diener',  r 
•Mann',  Ta-.v,  lobenden  Beiwort^  etwa  'gros.s'  u,  a.  Anklänge  an  da» 
Idg.  sind  zwar  vorhanden,  abir  doch  so  vage  bei  der  Vieldeutig- 
keit des  Geschriebenen,  dass  kein  S[»rachforscher  daraut  t-in  Hau-* 
gründen  wird.  So  vi(d  ich  sehe,  sind  die  Anklänge  an  das  Arme- 
nische gröö&er  als  an  das  ['riiidogcrmanische.  Das  dürlle  doch  darauf 
hinweisen,  dass  das  im  Armeitischen  steckende,  mil  dem  Hatisehcn 
verwandte  Element  nicht  indogermanisclieii  l'rsprungs  ist,  womit 
alles,  waa  Jeuseii  sonst  anführi,  auch  erklärt  wünle. 
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Vorläufig  müssen  wir  es  also  al>lehnfii,  in  dein  Ilatiiüchen  eiue 
indog'.  Sprache  zu  erblicken.  V'erTnehrt  sirii  dai*  Instdirittenoiarerial 
weiter^  so  werden  wir  ja  wohl  bald  noch  klarer  in  dieser  Frage 
Beben. 

Dem  sonstigen  Inhalt  de«?  Buches  stehe  ich  nur  als  Lernender 
regen  über,  und  al8  soklier  tühle  ich  mich  verpflichtet,  dem  Verfasser 
\r  manni^raclie  Belehrung  und  Anregung"  zu  danken. 

Leipzig-Gohlis.  H.  Hirt. 


GUeB  P.  Vergleichende  Grammatik  der  klassischen  SpracheiL  Ein 
kury.es  Handbuch  für  Stu<lierende  der  klassischen  Philologie,  Au- 
torisierte deutschte  Ansgabe,  besorgt  von  Job,  Herteb  Leipzig 
ReiHlanri  18%.     XVll  u.  41)3  S.     ii^,     ^)  M, 

Giles  Manual  ist  für  England  gewib>s  ein  bniuehbares  und 
nützlicheft  Werk,  wie  die  jüngst  erschienene  zweite  Auflage  lie- 
stUtigt.  Ob  es  nötig  war,  qh  ins  Deutsche  zu  übersetzen,  darüher 
enthcheidet  ja  heule  nicht  mehr  die  WissenschaJt»  sioudrrn  der 
Verleger  Ui  d  so  erhalten  wir  denn  einen  Kxtrakt  au^  deut- 
scher Wissenschaft  durch  engtis^che  Vernnttlung.  Dtiss  uns  dab<dj 
da  der  Übersetzer  selbst  kein  selbständiger  Sprachforscher  ist,  und 
der  Verfasser  zu  einem  Teil  aus  der  iiltei^en  Fassung  von  Brng- 
mnnns  Grund riss  schöpft,  niclit  Immer  gerade  das  neueste  geboten 
werden  kann,  liegt  auf  der  Hand.  I>ie  Übersetzung  ist,  soweit  ich 
sie  verglichen  habe,  tr*^u,  liest  sich  aber  des  öfteren  s«d\wer  und 
lösst  Ott  genug  erkennen,  dass  sie  eben  eine  Übersetzung  ist.  Die 
englischen  Beispiele  bat  iler  Übtirsetzer  durch  dentsche  erset^tt. 
Die  neu  erschienene  Lltreratnr  ist  aber  nicht  nachgetragen. 

Leider  sind  die  mannigfachen  Irrtümer  des  Originals  nicht 
verbessert,  und  der  Übersetzer  hat  tla,  wo  er  selbständiges  geboten 
hat,  eine  Reihe  von  Flüchtigkeiten  und  Fehlern  eingefügt,  die  wenig 
erfreulieh  sind,  S,  8  wird  tür  ahd.  philäri  lat.  pUa  als  Grundform 
angesetzt^  für  ahd.  münt  lat.  wnrus.  S.  72  wird  bemerkt,  dass 
got,  iti  vor  k  und  r  «du  ktirzes  offenes  h  aUMlrücke,  und  diese  That- 
sache  wird  durch  einen  Hinweii^  auf  Wilmanns  Deutsche  Grammatik 
bekräftigt.  Es  gebricht  mir  an  Zeit  und  Geduld  das  ganxe  Buch 
durchzugehen,  zumal  8  kutsch  schon  eine  Reibe  gröbster  Verse  heu 
berichtigt  hat.  Wir  wollen  hoffen,  dass  diese  bei  einer  Neuauflage, 
die  ja  nicht  fehlen  wird,  ausgemerzt  sein  werden. 

Leipzig-Gohlis.  H.  Hirt. 


de  Visser  M.  W.  De  Graecorum  diis  non  reterentibus  speciem 
humanam.  Lugduni-Batavorum.  Apud  G.  Los  UW.  IV,  3S3  S. 
Diese  ausführliche  Leydener  Doktordissertation  zerfallt  in  drei 
Kapitel,  deinen  nnttlerea  8*  32—208  den  Kern  enthHlt,  nilndich  ein 
mit  grossem  FIciss  angelegtes  und  sehr  nützliches  Verateich nis  aller 
litterarischen  uncl  bildnerischen  Zeugnisse  über  die  nicht  anthro- 
morphischen  religiösen  VorstcHungen  der  Griechen.  Znnäch.st  wird 
uns  die  Verehrung  verschiedenartig  geformter  Steine,  dann  der 
Pfahle  vorgetnhrt,  darnach  der  Baum-  und  der  Trerkultus  in  seinen 
niannigfacben  Ge.^tallungen.  Voran  schickt  der  Verl,  im  ersten 
Kapitel  eine  Erörterung  über  die  Ursachen  dieser  vier  Kultusformen, 
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wie  sie  bei  andern  Völkern  gefunden  werden.  Er  führt  sie  auf  deii 
AoiinismuH,  insbesondere  den  FetiHchisHuis  und  den  Toteoiisnms  JCtt- 
rück.  Er  scIdieHst  sieh  dabei  den  Antlinifioloj^en,  nrtnientlioh  Tylor^ 
Mannhardt,  Frazer  und  Lnns'  etwas  zu  eifrig  nn,  wUbreiid  er  von 
den  stig'enuiinteu  ver^k^ichenden  Mytliologen,  von  deneo  man  mit 
Recht  sag-en  könne,  das>  sie  vom  nicht  Vergleichbaren  benannt 
seien,  fast  nichts  entlehnt  hahe.  Zu  seinem  Schatlenl  Denn  in  seinem 
iibri;4x;ns  sehr  lesenswerten  Schhisskapitel,  das  vom  Ursprun^^  und 
Wesen  der  nicht  anthropomorphij^cheii  VorKtellun^^eu  der  Griechen 
liandeltj  besehrünkt  er  sieh  einseitig  aul"  jene  von  den  Anthrnpolo^^-en 
kiiltivierie  Erkblrun^rsweiHe.  So  aoll  z.  B.  nach  seiner  Vermutung 
dem  A|ud]on  der  Lorbeer  deswegen  JieiUi^  ^jewesen  seitit  weil  auf 
Del  Oh  die  Lorbeerbäume  verehrt  worden  um  eine«  darin  früher  ver- 
ehrten Dilnions  willen,  mit  dem  später  der  hohe  Gott  vermischt 
worden  sei.  Wir  haheii  auch  kein  Hecht,  in  der  Stier^^estalt  des 
Zeus,  des  Poseidon,  des  Dionysos  etwas  Totemiätischeis  zu  wittern; 
der  unbefann:ene  Mytholo^e  bat  viehnehr  darin  eine  der  vielen  ver- 
schiedenartigen Verdeutliehun^aMi  der  vom  Gott  dargestellten  Natur- 
kraft  anziu^rkennen.  Man  sollte  endlich  das  Zanken  lassen  und  ein- 
sehen, dass  auf  beiden  Seiten  zahlreiche  Ubergrifte  und  Irrtümer 
be;i'anjren  worden  sind  und  noch  be|4;au^en  werden,  weil  man  »ich 
der  Erkenntnis  verüclibeswt,  dass  die  Mythen  aus  sehr  verschieden- 
artigen Quellen  lliessen  und  daher  aucli  selir  verschiedenartiger  Er- 
klärung bedürfen. 

Freiburg  i.  B.,  Oktober  190L  Eiard  Hugo  Meyer. 


Nazari  O,    DeJ  Bufiisso  loeativo  -«  nel  yreeo  e  nell'  atitico  Indiano. 

Turin  B-»na  18%.     12  S. 
Derselbe    Deir    online    del    loeativo    plurnle    neir   antico  Indiano 

Greeo  e  Itatieo.    Eätratto  da.!  BolJetino  di  Filologia  Ciassica  1^00. 

7  S, 

L    Aus    der    ind,  Lokativform    auf  -stnin     tasmin  U8w.)    und 

E riech  lochen  Formen  wie  d^iiiv,  i'liLi'tv,  liv  usw»  abstrahiert  Verf.  eine 
okativendung  -7i;  während  man  als  solche  gewblinlicli  -ifi  (ta^a^n-in) 
ansetüte^  zerlegt  N.  tasfui-ii  und  triebt  in  smi  die  schwache  Form 
von  i^mu,  Die  Aualysiernng  de,s  Verf.  em|diel>lt  sich,  da  man  in 
-8^U'  allt^emein  einen  PronominaiHtamtn  vermutet:  ich  würde  nur 
nicht  sa'^en,  dass  .*fwi  eine  schwache  Stammform  von  *smo-  sei:  das 


allerdings  (ias  griech.  jiiv  als  eine  Form  dieses  Pronomin alBtamines 
smi-  betrachtet  werden i  von  meiner  eigenen  Erklärung  hritte  sich 
dann  wenigstens  der  Ausgaugsi>iinkt,  ai.  sma^  als  richtig  erwießcn.  — 
Verf.  scheint  mir  über  das  Ziel  hinausÄUschiessen,  wenn  er  das  La- 
kativsnfüx  -n-  z.B.  auch  in  den  suffixlosen  ai,  Lokativen  tnürdhan 
=  *niürd/t{in  u.  dgL  vermutet:  hierfür  ist  der  Beweis  nicht  erbracht 
2.  Während  Brugmann  (Grundriss  2,  700)  aus  dem  indog.  Lo- 
kativ *-ois-u  oder  -oiv-i  eine  ursprüngliche  Lokativendung  auf  •*- 
abstrahiert,  sieht  der  Verf.^  der  in  bezug  auf  den  Schluss vokal  der 
Kasusendnng  mit  Brugmatin  übereinstiinrnt,  in  dem  -oIh'  die  Plura- 
lisierung  der  Singular  form  -oi  durch  das  Pluralzeicheu  -a:  so  würde 
sich  allerdings  die  Stammform  ot  besi^er  erklareti  lasseu»  als  dies 
bisher  der  Fall  gewesen  ist.    Aber  woher  weiös  der  Verf.  so  sicher, 
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dass  das  -s  im  Lokativ  überhaupt  das  Pluralzcichen  sei?  Deim  daes 
c»s  jiiich  in  -bfii'S  u.  hkö-s  n.  dgl.  aleck «%  ist  doch  auch  nur  eine  Ver- 
mutung^, und  es  ^Iht  in  den  indog.  Sprachen  nnch  f»"enuj;-  -ä,  die 
kaum  rtWÄH  mit  dem  Pluralzeichen  zu  tliun  haben  (Tn!»£,  iE,  fi^eOc, 
^TV'*<^)  tind  an  die  mun  mindestens  ebenso  leicht  anknüpfen  kann. 
Und  eVienso  weni^  zwingend  ist  der  auf  dem  -ot-  beruhende  Sehluss^ 
da  auch  für  das  i  noch  andere  An knüpfuno^spunkte  vorhanden  sind. 
Alan  ist  in  «olehen  Din*,^en  eben  doch  nur  auf  ein  Hin-  und  Ilerraten 
angewiesen  —  und  da  ist  am  besten,  sieh  mit  der  FeätstellunjJT  55ii 
begnügen,  dass  in  -oM-ii/i  ein  .?  oder  vielleicht  auch  ein  4»  als  Suffix 
des  Lokativ  Piuralis  stecke. 

Freibur"'  i.  B.  A.  Thumk 


Nazari  0.  Spizzico  di  etimologie  latine  e  grece.  S,-A.  aus  der 
liiv.  ili  Filohiu-i«  28,  4.  1  u.  2;  6  4*   13  S. 

Unter  8  Nummern  behandelt  der  Verf.  1.  lat.  cuprum  (urindog'.» 
ai.  kup-ya  'ein  MetalF).  2,  franffo  (zu  ai-  bhrqs^  mit  Wechsel  von 
Tenuiö  und  Media).  3.  »caivui  (Wz.  ai.  *Mn  in  sätaya-ati  'nieder- 
ßchlagfeu*).  4.  icintroc,  KTundjjj,  y^oüttoc,  yboUTr^tü  (ai.  kmbh).  5.  lat. 
cras^  ai.  imih,  griech,  arjpiov.  6.  lat.  mare^  madtre,  manäre,  man- 
dere,  griech.  inabdiu  (Wz.  tnn,  to9,  vgl.  auch  ai,  ml-na  und  ma-tlya 
'FtHch'j.  7.  lat.  Uterus  iicxtpa  (uterus  st,  *uderus  mit  Volksetymologie 
nach  posterus  u.  ä.).  8.  ^«xeiv  (Wz.  bfinaftj,  bhuüj\  hhaj  gehijren 
zusammen).  In  der  letzten  Nummer  wird  die  Frage  des  postkon- 
öonantischen,  beweglichen  u  hcriilirt;  so  lange  freilieh  diese  Frage 
nicht  auf  breiterer  Grundlage  behandelt  wird,  haben  Erörterungen 
auf  Grund  einzelner  Falle  nur  einen  ziemlich  provisorihchen  Cha- 
rakter; das  gilt  auch  von  Ktymologien,  in  denen  (wie  hei  2.  und  4.) 
mit  einem  Wechsel  der  Artikulationsart  des  W^urzelauslautes  ope- 
riert wird.  Der  Verf.  ist  ein  Freund  von  Wnrzelzerstückelung,  wie 
der  Abschnitt  über  Tiia-re  und  madere  zeigt;  mit  solchen  Kon- 
etruktintien  ist  im  Gninde  nicht  viel  gewonnen:  blosse  W'urzelver- 
gleiehungen  haben  besonders  bei  Kulturwörtern  keinen  hohen  Wert; 
darum  wird  auch  eine  Gleichung  wie  cuprum  =  ai.  kupyam  wenig 
Anklang  finden.  Völlig  unglaublich  scheint  mir  aöpiov  ans  *KFp-io-v 
zu  crä'H  aus  *t-fA*;  auch  die  volksetymohigische  Erklärung  von  uterwi 
ist  gesucht.  Dagegen  halte  ich  die  Gleichnng  von  Kaivui  und  ai, 
Aätaya-  i  Wz.  ^an  für  sehr  ansprechend. 

Freiburg  i.  B.  A.  Thumb. 


hevi  A.  L'elemento  storico  nel  Greco  antico.  Contributo  allo  studio 
deir  eÄpressione  metaforica.  Turin  Clausen  1900.  S.-A.  aus  den 
Memorie  della  11.  Accademia  delle  Scienze  di  Torino  1898—09, 
S.  335-405, 

Der  Verfasser  hat  es  unternommen,  den  Wortschatz  der  grie- 
chischen Sprache  unter  dem  Gesichtspunkte  zu  durchmustern,  wie 
weit  er  die  Geschichte  des  griechischen  Volkes,  d.  h.  die  Summe 
seiner  Schicksale^  Einrichtungen,  religiösen  und  sonstigen  Anschau- 
ungen wiederspiegelt  Das  sprachliche  Material,  welches  den  W'örter- 
büchern  von  Stephanus,  Passnw  und  Pape  .sowie  dem  Homerlexikon 
von  Ebehng  entnommen  ist,  wird  in  3  Hauptgnippen  eingeteilt  (die 
selbät  in  vielverzweigte  Unterabteil ung^en  sich  gliedern);  d.  h.  nach 
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den  Rubriken  Rollgion  (Mytliolog'ie»  Kultus)»  Gpschichte  im  en^cni 
Sinn  (Örtlkhkeiti'n,  Völker,  eiiijcelne  Pemnnrii)  tin<l  (öffenllJcli**», 
privates  iiml  ^eistii;"e8)  Lebeti  werden  nWe  Worter  auf^'-elnhrtr  di*ren 
Wabl  und  Bedeutung'  durch  besondtn^e  gescliiehtlifhe  Bediog'ungren 
hervor g'enifen  sind.  Es  ist  nicht  g'.in«  It^iclit,  den  IJniDtng  de» 
hierher  j;'ehf>rigen  Stofles  fihzn^renzen,  solern  man  geHchichtüch 
in  dem  weiten  Sinn  d(»s  Verias^ers  ninmit,  Oh  ini  einscelnen  Fall 
ein*^  hesfiiiimle  BtMleutun^*  diis  Er»j:eljnJs  "Icitrischer"  (innerer)  Ent- 
wicklung deti  Denkens  oder  get^chichtÜcher  Vorgänge  sei,  darüber 
kann  nnm  gelegeiitlleh  verschiedener  Meinung  sein,  Schliehslicli 
ist  jii  der  gr^>s.Hte  Teil  des  Wortschatzes  einer  Sprache  historiscli 
bedingt.  In  diesem  Sinn  hat  daher  der  Verfasser  Recht,  wenn  er 
Wörter  wie  dyaeöc,  küköc,  koXöc,  ykdipa  als  Wirkungen  einer  eigenen 
Denkweise  hierher  rechnet,  aber  der  Keim  derselben  ist  dncb  so 
alt,  das*  wir  den  festen  Buden  der  Geschkhte  unter  uns  verlieren 
und  in  eine  Zeit  geraten,  wn  der  Begriff  dch  Griechentums  für  uns  noch 
nicht  recht  fassbar  ist.  Und  zudem  hängt  unsere  semasiologisehe 
Beurteilung  davon  ab,  ob  es  uns  gelingt,  ilie  Bedeutung  der  Wurzel 
oder  des  Stammwortes  für  di*5  indogermanische  Urzeit  richtig  zu 
bestimmen.  Wo  überhaupt  die  Etymobigie  eines  Wortes  unsicher 
wt,  tappen  wir  vollends  im  Dunkeln.  Nun  zeigt  der  Verfasser  in 
etymologischen  Dingen  kein  sicheres  und  sjelbstlindiges  Urteih  er 
verUisst  sich  auf  Curtius'  Gruncizüge  sowie  Vr^mceks  und  Prellwitz" 
Wörterbücher.  Die  von  Levi  angenommenen  Etymologien  etwa 
von  d'faööc,  Ö^Xti",  Öiacoc,  kqköc,  Tt6pvr(j  truppixn*  cintwic^  qpdp^aKov 
sind  entweder  ganz  unsicher  oder  geradezu  unhaltbar  und  können 
daher  nicht  im  Sinn  des  Verl  assers  verwertet  werden.  Ferner  haben 
Angaben  wie  öufdTrip  'colei  ehe  nmnge'  (nr.  427)  oder  ttöcic  'colui 
che  puo'  im  Uahmen  dieser  Darstellung  gewiss  nichts  zu  Ihun,  weil 
ja  nicht  diese  fni glichen  Urbedeutungen,  sondern  die  schon  urindo- 
gerrnanischeri  Bedeutungen  'Tochter,  Gatte'  von  drr  griecluscbeft 
Sprache  ererbt  wnrib'U.  Man  billt  sich  tlaher  btd  einer  Untersuchung 
über  das  historische  Element  in  der  griechischen  Sprache  am  besten 
an  diejenigen  Wörter,  deren  Ursprung  klar  ist  und  deren  Bedeu- 
tungögesebichte  sich  innerhalb  des  Griechischen  verfolgen  iJisst ; 
deren  gieht  es  ja  genug.  Selbst  da  kann  man  aber  oft  noch  schwanken, 
ob  ein  Wort  hierher  zu  ziehen  ist  oder  nicht.  Wer  dpTupac='Gehr, 
Ypaqay,  önXov,  irdirupoc,  Jio\vf\  als  Produkte  geschichtlichen  Leben» 
an  führt,  den  wird  man  fragen  dürfen,  warum  nicht  auch  dWäc 
'Wurs^t*,  bapciKiSc^  rupawoc,  ^takku^  n,  a.  aufgenommen  wurden,  da 
deren  Bedeutung  ebenfalls  tlie  Wirkung  "geschichtlicher**  Vor- 
gänge ist. 

Der  Einfluss  der  Geschichte  im  Lehen  der  griechischen  Sprache 
würde  viel  dentliclier  hervorgetreten  sein,  wenn  der  Verb  seinen 
Stoff  mehr  geachichllich,  d.  h.  chronologisch  bearbeitet  hatte,  statt 
uns  systematische  Wortlisten  zu  geben.  Zutn  mindesten  musste  all 
das,  was  der  ältesten,  [►nibistoriseben  Periode  des  Griechischen  an- 
gehört (k.  B,  dfaeuc,  9ü<iP,  kpöt;»  kciköc,  koAöc^  vou^Hi  E^voc,  q>pnv^  qppo- 
v^uj),  abgesondert  werden,  dannt  um  so  besser  das  liervortrete,  was 
innerhalb  der  Zeit  urkundlicher  Zeugnisse  durch  den  Einduss  der 
Geschi eilte  bedingl  ist.  Von  Fremdwörtern  sieht  man  am  besten 
ganz  al)  und  beliHit  sie  besonderer  Behandhtng  vor;  es  ist  inkon- 
sequent, 2.  B.  irdiriipoc  und  civftyjv  aulznnehmenj  aber  etwa  df^opefct 
und  dppaßiOv  wegznhissen.  \Vichtig  ist  ferner  die  Scheidung  der 
klassischen  und  lieHenistischen  Periode:  die  Prhgnng  z.  B.  der  Be- 
gritte*  dxopd^  dcru,  ßdvaucoc,  tilimvö^oj^  tCToptü,  TrpoCKUv^uj,  CKTivf^»  CQ<ptCTfic, 
TpatipÖi«,  TpcrfiKÖc^  qjiXöcotpoc  und  vieler  anderer  gehurt  der  ersten. 
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djt*  BedeutuntTweiit Wicklung'  z.  B.  von  fciTTXujjja,  öyov,  irepmaTriTiKAc 
"TTcpciKoi  (PtiiHiche),  ckctttiköc  U»  philüsopiiscljeiii  Sinn)  der  zweiteu 
Periode  an.  i'brig:enft  scheint  der  Verf.  dem  Bedeutiiiij>"swaudel  der 
h  eilen  istischen  Zeit  weni^rer  Aufmerksam  keil  gesehen  kt  zu  liaben, 
isouwt  iiiitte  er  z.  B.  die  inleres.sante  Geseiiielite  di*n  BeoriiTs  f^piuc 
(s.  z.  B.  Koinlen  P^ycile^  &,  35H  fi\\  nieht  ausser  Äfht  IsiKsen  dürieii. 
Die  Einwirkung  des  Ciiristentums  hat  der  Verf.  offenliar  als  nicht 
SU  seiner  Autgabe  gehörig  angesehen:  sie  ißt  atlerdinga  eine  Sache 
für  sich.  Jedoch  ist  auch  der  herangezogene  iexikalissehe  Stoff  in 
Bezug  auf  dessen  historische  Elemente  nicht  völlig  ausgenützt  worden: 
so  hatte  z.  B,  unter  feß^oucuouat  die  Angabe  des  Harpokration  mit- 
geteilt werden  können,  dass  die  NftmengebuDg  am  L  und  10.  Tage 
nach  der  Gehurt  stattfand  (vgl.  dariiher  Ref.  m  Kluges  Ztsehr.  f. 
deutsche  Wortf.  i,  KA}.  Solche  Dingt*  sind  deshalb  wichtig,  weil 
sie  ais  Kennzeichen  ilafür  dienen,  ob  und  in  welchem  Grade  die 
eigentlicht^  Bedeutung  über  der  historisch  gewordenen  dem  Gefüh! 
der  Sprechenden  entschwunden  ist.  Denn  es  interessiert  uns  nicht 
nur.  wie  einzehie  Worter  aufkommen,  son<leru  auch  wie  sie  weiter 
leben;  wührend  manches  historisch  bedeutungsvolle  Wort  wieder 
verblasste  (vgl.  dYopdZto,  TrpocKuv6i>)  und  zur  üblichen  Scheidemünze 
des  sprachlichen  Verkehrs  wurde,  haben  andere  (coq)iCTYic,  (piXöco^oc» 
Tpatujftia)  einen  so  reichen  Inhalt  bekommen,  dass  ihre  Geschichte 
über  das  Griechentum  weit  hinausgreift  und  der  universellen  Geistes* 
beschichte  angehört. 

Was  uns  der  Verf,  In  seiner  Studie  bietet,  sind  nur  Bausteine, 
welche  einmal  —  allerdings  erst  nach  besserer  Herricbtung  —  zu 
einer  Darstellung  über  das  Wirken  der  Ge^ichichte  in  der  griechi- 
sehen  S[n'ache  ^  erwendet  werden  ki;innen. 

Freiburg  i.  B.  A.  Thumb. 


Sch^v^eizer  E,  Grammatik  der  pergamenischen  Inschriften,  Bei- 
träge zur  Lnut-  und  Flexionslehre  der  gemeingriechischen  Sprache, 
Berlin  Weidmann  1898,     Vlll,  212  S.     6  M. 

In  der  vorliegenden  Arbeit  sehen  wir  erfreulicherweise  ein- 
mal einen  ernsthaften  Versucii,  eine  Spezialarheit  aus  dem  Gebiet 
der  Kotvr]  durch  gründliche  L'mschau  auf  dem  Gebiet  der  neugrie- 
chischen Sprachgeschichte  zu  vertiefen.  Das  Buch  Schweizers  (das 
übrigens  in  der  räumtichen  Begrenzung  des  Stoffes  ül>er  die  Land- 
schaft von  Pergamon  weit  hinausragt  und  die  Koivrj  Kleinasiens 
umfassend  hehandelt)  präsentiert  sich  äusserlich  als  ein  Gegenstück 
ÄU  Meister h ans'  bekanntem  Werk,  ist  aber  diesem  insofern  über- 
legen, als  es  nicht  nur  Thatsachen  zusamtnenNtellt,  sondern  sie 
auch  in  den  richtigen  kausalen  Zusftmmenhang  bringt,  woxu  tüch* 
tige  Kenntnisse  in  alt-  und  neugriechischer  Grammatik  den  Ver- 
fasser  durchaus  befiihigen.  Derselbe  hat  die  grossen  geschichtlichen 
Zusammen hfhige  mit  klarem  Blick  erfasst,  wie  —  abgesehen  vr»m 
Oeisl,  der  das  Buch  tlurchweht  -—  insbesondere  das  3,  Kapitel  der 
Einleitnng  rBcgrilT,  Umfang  und  Entwicklung  der  Kdivt)"  S,  18—33) 
zeigt  Indem  wir  uns  begnügen,  auf  das  1,  und  2.  Kapitel  "Quellen'* 
(Gruppierung  und  Charakterisierung  der  pergamenischeiv  Inschriften) 
bezw.  ''Geschichtliche?;"  (über  die  Landschaft  von  Pergamon)  nur 
hinzuweisen,  halten  wir  es  doch  für  angebracht,  auf  den  Inhalt  des 
3.  Kapitels  mit  einigen  Worten  einzugehen,  da  hier  der  Verf-  die 
Hauptprobleme  der  Koiv»VForschung  bespricht.     In   der  Deünitioa 
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der  Koiv;^  als  der  g-esainten  Entwicklung  des  Griechischen  seit  un- 
gi^lYilir  300  V.  Chr  (abgesehen  vom  Attizisniuti)  schliefst  sich  Schweizer 
ati  Hat/idwlils'  Beg-riffsbestiiiimnng  an,  g'eht  aber  doch  zu  weit,  wenn 
er  dii*  Entwiiklun^^  bis  zum  heutifj^en  Tag-  einschltesst;  denn  00  gut 
die  KoniaiiiKten  Vulgärlatein  und  romanische  Sprachen  scheiden, 
ebentio  gut  dürfen  wir  Koivfi  und  Neufrn<?ciiisch  trennen;  und  auch 
aus  pralitischen  Gründen   enipliehit  sich  die  Besehriinliun^  des  Be- 

friftw  Koivf\  auf  da»  Altertum.  In  der  Geschichte  dieser  Kotvri  ist 
ie  Fra^je  wichtig,  wie  lange  neben  ihr  die  alten  Dialekte  leJienä- 
krMftig  blieben;  zur  Beantwortung  dieser  Frage  ist  eine  methodische 
VortVnge  zu  erledigen,  nändich,  "ob  die  Zunahme  der  Ko»vri- In- 
schriften dem  Schwinden  der  alten  Dialekte  narwllel  geht  oder  nicht"*, 
Vcrt  leugnet  —  in  l"^  bereinst  im  rimng  mit  G.  Meyer  und  W.  Schniid  — 
dasB  die  Inschriften  für  die  gesprochene  Sprache  etwas  beweisen: 
nach  dieser  Anschauung  würden  die  insehriftüehen  Texte  nur  das 
Vordringen  der  Koivii^  im  Schrift  gebrauch  abspiegeln*  Ich  kann 
mich  trotz  der  geschickten  Beweisführung  des  Verfassers  nicht 
überzeugen,  dass  der  Zustand  der  Inschriften  gar  nichts  mit  den 
VorgUngen  in  der  lebenden  Sprache  zu  thun  habe.  Ich  gedenke 
bei  anderer  Gelegenheif  ausführlicher  diese  prinzipielle  Frage  zu 
besprechen,  und  bemerke  hier  nur,  dass  erst  durch  die  Detailunter- 
suchuug  die  Sache  entschieden  werden  kann.  Im  ZuHJuiimenhang 
damit  steht  aucli  die  Frage,  wie  weit  die  altgriechischen  Dialekte 
in  der  Koivif)  Eingang  gefunden  haben  —  ein  Problem,  dessen  prin- 
zipielle Bedeutung  Verf,  S.  28  ft;  würdigt  und  das  er  an  verschie- 
denen konkreten  Füllen  erörtert,  vor  allem  S.  39  ft%  aber  auch  sonst 
passim  (z.  B.  S.  14ä  153.  164  f.  202);  so  hat  der  Verf.  in  seinen  In- 
Schriften  einige  ionische  r\  [at,  ä)  nachgewiesen  (wozu  ich  freilich 
UpTiTCULu  und  |uaxctp*]c  nicht  sicher  rechnen  möchte),  sowie  einige 
andere  tonii^men  sehr  w^ahrsch  ein  lieh  gemacht  (vgl  €VveK€v  S,  45, 
Gen.  PL  öp^ujv  u.  IL  S.  153,  xp*^««>c  S.  141).  Andere  altdialekti^-cbe, 
etwa  itolische  und  dorische  Elemente,  spielen  dagegen  in  !*ergamon 
so  gut  wie  keine  Rolle,  wie  das  Buch  Schweizers  deutlich  zeigt: 
denn  die  Kovvfi  Pergamons  ist  fast  ganz  frei  von  lokalen  (alt-)dia- 
lek tischen  Einflüssen,  und  z,  B.  d  st.  11  findet  sich  nur  gelegentlich 
noch  in  Namen  (S.  50).  Gerade  diejenige  Erscheinung  des  klein- 
asiatiBchen  Griechisch,  die  \^er tasser  m.  £.  mit  grosser  Wahrschein- 
lichkeit  als  **^doriache8  Residuum"  IVststellt,  die  Kontraktion  von  ea 
zu  u  in  Ypa|iuoTfi  =  TpaPMaT^<i  u-  dgh,  findet  sich  in  Pergamon  nicht, 
sondern  nur  im  Südwesten  Kleinasieiis  sowie  —  b*mierkenswerter 
Wei^e  —  auch  im  ursprünglich  nicht  griechischen  Hinterlande  de» 
dorischen  Gehicteji  und  in  L Valien  (vgl.  S*  148  f.). 

Wo  es  sich  wie  beim  Verf.  um  einen  Beitrag  zur  kleinasiatt- 
schen  Kow^i  handelt,  darf  auch  der  Einfluss  der  einheimischen  Bar- 
barensprachen nicht  ausser  Acht  gchis.sen  werden;  kommt  die  Frage 
für  Pergamon  zwar  nur  mittelbar  in  Betracht,  so  ist  »Schweizer  ihr 
dennoch  nicht,  aus  dem  Wegen  gegangen.  So  erinnert  er  bei  dem_ 
(pergamenischen)  Akkus,  sing.  ÖvJTax^pav  daran,  dass  der  analog 
Ausgang  -ov  in  den  allphrygischen  Inschriften  jener  Neubüdui^ 
"entgegenkam";  von  einem  eigentlichen  Einfluss  des  Phrygischen 
wird  man  allerdings  bei  dieser  über  die  ganze  Koivi^  verbreiteten 
Bildung  nicht  sprccheti  kiinnen  (was  offenbar  auch  die  Mc^inungr 
des  Verfassers  ist)»  Dagegen  ist  Schweizer  in  der  Beurteilung  de» 
prothetischen  l-  {[crpaTuhjric  u.  dgl.)  mit  mir  (FF,  7,  15)  einverstanden, 
dass  hier  eine  Lautneigung  der  hellen isierten  Urbevölkerung  vor- 
liegt (S- 103);  dass  im  Phry  gl  sehen  die  Ursache  dieser  Prothese  zu 
suchen  sei^   halte   ich  trotz  der  Zweifel  des  Verfassers   immer  noch 
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llir  wahrscheinlich,  weil  die  Erftcheiniiug"  in  den  g'riechischen  In- 
schrilten  Phryjfien»  am  hÄufigsten  begegnet.  Dasi>  sich  aber  auch 
noch  sonstige  Einfiiissc?  der  Barbarensprachen  in  der  Koiv/j  glaubhalt 
machen  lassen,  w^erde  ich  ein  andermal  erörtern. 

An!' die  vielen  frlück liehen  Benhachtung-en  des  Verfassers  nilher 
einzugehen,  würde  zu  weit  führen;  zu  ein  paar  Einzelheilen  mögen 
Bedenken  gellui^sert  hezw.  ZusMtzc  g-etnaeht  werden.  In  der  Beur- 
teilung: von  iT^pcu  {S.  flT)  =  Ttipmi  und  analogen  ngr.  Fällen  Btimme 
ich  Kretsehmer  Wsehr,  f.  klass,  Philol.  1899  Sp,  5  f,  vollständig  bei: 
nordgriechischen  EInfluss  glaube  ich  auch  meitierseitH  ablehnen  zu 
mti&sen;  nur  was  das  Kretsclimer  dunkle  ngr.  CTRpi  =  ciTdpi  betrifft, 
80  bin  ich  geneigt»  es  für  ein  nordgriechiscbes  Lehnw^ort  zu  halten, 
weil  eben  Thessalien  und  andere  nordgriechi^che  Gebiete  die  Haupt- 
produktionsljhider  des  (griechischen)  Weizens  sind-  Daa  "Lautge- 
setz der  Könsonaritisiernng  von  i  (e)"  (S.  101  L)  halte  auch  ich  für 
ziemiifh  alt;  aber  trotzdem  können  voccÖc,  6iupd»  noch  ^Iter  sein: 
mehr  als  eine  relative  Chronologie  wollte  ich  IF,  1,  30f.  nicht  geben; 
dass  aVjer  speziell  voccöc  hIm  Jonisnms  erklärt  werden  kann,  gebe  ich 
zn:  in  der  Behandlung  von  -eo-  (eui)  stimmt  dann  eben  Ionisch  und 
Ältere  KoivV]  überein,  —  Auf  S.  HO  wird  eine  Bemerkung  von  mir 
(Spir.  asper  S»  79)  in  einem  Riiiu  verwertet,  der  mir  ferne  lag:  wenn 
ich  behauptete,  da^s  tp  %  %  zur  Zeit  der  Phitose  kaum  nuhr  p  k 
i-^h  (oder  -f' )  waren,  sn  (bigt  daran»  noch  lange  niebl  spirantische 
Aussprache  der  alten  Aspirateiu  denn  ihr  Hauch  und  die  Art  von 
dessen  Verbindung  mit  der  Tennis  konnte  vm\  p  kt -\-*  immer  noch 
verschieden  genug  M*in,  um  die  ver.'^cbiedene  Behandlung  der  Aspi- 
raten und  des  reinen  gehauchteTi  Yokaleinsatzes  zu  erklären,  vgl. 
IF.  8,  19,1.  —  Unter  den  Belegen  für  Vcrtauschiing  von  Aspirata 
und  Tennis  S.  115  ist  vielleicht  euKfiv  st,  cuxnv  auszuscheiden,  als 
Ältester  Beleg  des  neu grieciii sehen  Lautwandels  f/  zu  fk;  bisher 
war  nur  der  Wandel  von  cö,  ex  zu  cr^  ck  ans  lilterer  Zeit  zu  1>eiegen 
(8,  Dieterich  rntersuchungen  S.  100  f.l  —  Für  die  Komparativformen 
(Jttö  tüö  Mfciou,  ^x  ödTTou  nimmt  Schw.  {8.160)  im  Anschlnss  an  G.  Meyer 
mit  Recht  junge  Umbildung  an:  für  das  Wirken  der  Analogie  ß^Xriov: 
^PTov  sprechen  auch  Formen  wie  Nentr.  PI.  t^^Xria,  dj^eiva^  Äkk.  S,  in. 
KdXXiov,  die  H,  Keinhold  Dissert.  philo!  Halenscs  14,  52  aus  der 
aitchristlichen  Littcratnr  (Acta  Thomae  des  3.  Jahrh.)  belegt  hat.  — 
Zu  S.  1H2  kann  bemerkt  werdtvn,  dass  die  Kontaminaiionst'orm  nveitKOt 
(nicht  i^v€tKo)  durch  das  ponlisehe  ^jKa  repräsentiert  wird.  —  Ein 
Verseilen  (l Druckfehler  ?)  ist  S.  37  zu  berichtigen:  ngr.  tyaXCZui  be- 
deutet 'reit CO*  nicht  'rufen*. 

Der  Schluss  des  Buches  (\^Z—202]  gibt  in  einem  Rückblick 
eine  Charakteristik  der  Insebritten  nach  ihrer  SprachforuK  Von 
kulturhistorischem  Interesse  ist  deren  Ergebnis:  der  Einflus» 
der  k (iniglichen  Kanzlei  von  Pergamon,  die  attiseher  ist  als  die 
Kanzlei  des  Demos  oder  gar  der  Stil  von  Pinvaten,  hat  die  Konser- 
vierung der  älteren  "kla.ssischen"  Sprachform  begünstigt.  Pas  Vor- 
dringen der  Volkssprache  seheint  in  Pergamon  mehr  gehemmt  als 
es  anderswo  in  Kleinnsien  oder  in  Ägypten  der  Fall  war.  Die 
Gegensätze,  welche  die  Litteratursprache  der  hellenistischen  Zeit  be- 
herrschen, spiegeln  sich  also  auch  in  den  pergamenischen  Inschriften, 
der  Katiifif  nämlich  zwischen  Altizismus  und  Vulgärspraehe^  und 
Bo  liefert  die  Arbeit  des  Verf.  auch  einen  schönen  Beitrag  zur 
Geistesgeschichte  des  Hellenismus. 

Freiburg  kB.  A.  Thumb. 
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ReinhoM  11.  Ih^  Gniocitate  Patruui  apostolicorum  librorumque 
apocrvjihorum  Novi  TeHtamcnti  Quaestioii<*8  ^rammatieae.  S»-A, 
aus  riissrrt.  pliiloL  Halen>t's  XFV.  Halle  Xiemeyer  1898.  115  S. 
Dit!  4-1  Dokumeute  der  frülichrLstlichen  Litteratur,  dt^ren 
Spracht*  der  Veril  untersucht,  sind  zwar  imch  *Sprachronn  und  Stil 
recht  veTseh^edenartii,^  wiv  die  von  R,  voraus g:esehickte  Charakte- 
ristik zt*i^t  (S.  17— .H.1}p  liildeu  aber  doch  durch  ihren  ürspruuj^  und 
ihren  Ideenkreis  ein  Ganzes,  d(?sseti  Einlieit  immerhin  auch  in  der 
Sprache  zum  Ausdruck  Icommt:  sie  sind  zutjanimen  mit  dem  Neuen 
Tesrainent  wertvolle  ZeH;,'nisse  der  iitterarischen  Koivi^  in  den  ersten 
Jahrhunderten  unserer  Zeittechnunjir  Oftenbar  hervorgerufen  und 
g;elyrdert  durch  F.  Blas^j  wollen  die  Utilersuclmtii^en  li.s  ein  Supple- 
ment zu  den  neutestameritlichen  Granmmtiken  jene«  und  Sehmtedels 
Bein  iü,  S.  8>.  Diei^e  IViihchristHchen  Texte,  die  ihrer  Sprache  nach 
dem  Neuen  Testanient  HhnJich,  aber  keineswejis  gleich  sind,  be- 
deuten eine  bemerkeuswert*^  Ktappe  in  der  "ModerniMerun*?**  des 
Altt^rieehisfhen;  ^^emessen  etwa  an  der  Koivj^  von  Fer*ramon,  die 
jän^Ht  E*  Schweizer  behandelt  hat,  zei^fen  sie  einen  schon  weit  vor- 
geschrittenen Zustand  der  Sprache.  Wie  weit  freilich  nur  ilie  text- 
liche Üherlieterung'  daran  teil  hat,  ist  im  Einzelnen  oft  ficbwer  zu 
sa^en;  der  veriiiHtelnde  Standpunkt  des  V'erl'assers  (8»  9  ff,)  verrilt 
besonnene  Kritik,  die  sowohl  von  einseitij^em  '^Emeiidieren'*  wie 
vüu  blindem  Vertrauen  auf  die  Handschriften  gleich  weit  entferut 
ist.  Dass  aut  h  Unformen,  d.  h.  g-eküiiistelte  oder  falsch  j^-eblldeto, 
alöo  sprach  historisch  wertlose  Formen  in  die  ijberlieferun^r  sich  ein- 
dräniirlen,  scheint  mir  aus  Formen  wie  eup{cKm,  ßoüXai,  ceuvuvai  (S.  84) 
im  Parisinus  der  Acta  Thomae  (statt  rj  oder  -ecai)  hervorzug^ehen, 
über  deren  sprachliche  Dwutun^^  mau  sich  nicht  den  Ro[^r  zu  zer- 
brechen braucht.  Wie  immer  in  diesen  Fra^^-en,  bildet  dai  Neu- 
griechische die  feste  kritische  Handhabe;  und  wenu  Rein  hold  die 
Notwendig^keit  empfunden  hat,  sieh  mit  den  Thatsachen  der  neu- 
p-nechiscben  Sjjrache  iiekamit  zu  machen,  *o  ist  dies  ein  neues  er- 
freuliches Symptom  dafür,  dass  die  Erforschung'  der  Koiv/)  immer 
mehr  hi  die  rechten  Bahnen  gelenkt  wird:  erst  wenn  der  Blick  mehr 
vorwärts  als  rückwärts  gerichtet  wird,  hört  der  Philologe  auf,  in  selt- 
samer Scheu  den  vuli^ilren  Formen  als  v6B  n  die  antikti  Vatei*schaft 
oder  j^ar  die  Existeiuberechtigun^j;  abausprechen.  Iti  der  Aner- 
kennung* neuer  Gebilde  hätte  Verf.  tiisweilen  ruhi»^'  noch  etwas  weiter 
gehen  können:  so  sind  it€coovt£c,  dqjEXoijjaevoi  (S.  41  >  doch  ebenso- 
weni;^  Fehler,  wie  Ptwa  irmö^ai  st.  Triogai  oder  «putoOucii  (s.  S.  73  f., 
Schweizer  IIH  f.).  denn  sie  wurden  oß'enbar  durch  die  Aualog'le 
Tr€C€lv  necüjv   '^    ttoieiv  notiiiv  u,  dg^L  hervorgerufen. 

Die  Erklärung"  der  Hpmcblicben  Thatsachen  tritt  bei  R.  gegen- 
über deren  Feststellung^  zurück.  Doch  mag  auf  die  gute  Erklärung 
der  tn er k würdigen  Formen  dveTreöjiinv  und  Avair^oü  (zu  Trauouat)  hin* 
gewiesen  werden  (S.  7!i);  an  ngr.  livtiTTCÜLu  (Hat^idakis  394^  wäre 
dabei  auch  zu  erinnern  gewesen,  wie  denn  üherhaupt  noch  an 
manchen  Orten  neugriechische  Anmerkungen  gemacht  werdoa 
könnten.  Zu  ngr.  de,  das  der  Verf.  in  der  üblichen  Weise  zu  ötpcc 
stellt  (S.  91),  sei  wenigstens  bemerkt,  dass  Jannaris  Historicai  Greek 
Gram  mar  S.  85  (und  sonst)  dc(c)  aus  agr.  ^ace  abgek'itet  hat  —  mit 
Recht,  wie  ich  trotz  des  Widerspruchs  von  Dieter  ich  Untersuchungen 
S.  53  glaube. 

Die  Arbeit  Reinholds  verdient  Lob  vor  allem  wegen  der 
fleissigen  Zusammenstellntig  interessanter  ^Spracherscheinungeu  aus 
einem  wenig  bekannten  Gebiet:  sie  bringt  zu  den  jüngst  erschiene- 
nen Arbeiten  von  Januaris,  E.  Schweizer  und  DtetericH  wertvolle  Er- 
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^nxun^en  sowohl  biosichtlieh  der  Verbreitung  wie  des  ernten  Auf- 
tretens neuer  Bildungen  in  der  Koivfi. 

Freiburs:  i,  B,  A,  Thunib, 


Wunderer  C.  Polylno»forscbiin^en.  Beitr.  z.  ^rieeb.  Sprach-  und 
Knltur^^i^Hrh.  IL  Teil  Citate  und  «ix^fiü^iM^kt^  Wortu  bi*i  Polvbioü. 
Leipzi^^  Difnerich  (Tb.  Weicher)  IDOL     100  S.  H^.     2,40  M. 

In  melirfaehem  Cieg^ensatz  zu  v.  Seata,  der  von  Polybios  ein 
zu  belies,  wie  in  ^tMe^^pntlieht'r  Bezugnahme  auf  v,  Willauiowitz- 
Mtdlendorf,  der  von  ihm  ein  zu  uu^üiisti,iJes  Bild  entwirft,  i?»">wie 
unter  Beriicksiebtitruntr  der  sonsti^^en  Litteratur  untersucht  der  Ver- 
fasser» was  der  Gesehiebtist-hreiher  dem  Scbrifttnnie  M'ine.s  Volkes 
verdankt.  Er  tindtH,  das«  er^  l)eeintiuftSt  von  seinem  eiiJrencn  nncb- 
teriien,  ja  etwas  hatisbaekenen  und  derben  Natiirrll,  vun  seiner 
fnatbematitjeh-realistischen  Ju£rendi>ildiinir,  von  dem  Zu*^e  der  abern- 
den  Zeit,  endlieb  von  dem  für  die  Poesie  verliiiri^nisvollen  s?itoi?icJieu 
Grundsätze  "iv  ti4j  x^pnovri  tu  xp^V^Mov  lx\Ttiv"  es  nur  zu  einer  manj^el- 
bafteii  und  einseitig'en  Würdi^^^ung  der  wunderbaren  dichtenstdien 
Hervorbringun^^'en  des  Hellenentums  gebraidU  hat.  Prdybios  huldijtrt 
der  Anschauun^r,  dass  die  Dichtkunst  8ich  mit  der  au^renbhcklieben 
Illusion  be^inüj^e,  wilhrt^nd  die  GL-sebichtschreibun^jT  die  dauernde 
Veredlung*  des  Mensehen  erstrebe.  Dan  Drama  fasst  er  ilti.sserbeh 
auf;  er  kennt  anseheinend  nur  Lfistni^en  durch  den  6e6c  ^k  ^r|xavf|C 
und  mit  rpaYM^^t«  nebst  seinen  Ableit untren  verbindet  mch  ihm  gern 
der  Be^rifl'  von  etwas  nnerhiubt  Theatralisehem.  WUhrenti  des 
Aifcn^hylos  und  Sophokles  hehre  Erhabenheit  keine  Spuren  bei  ihm 
hinterlasMen  hat,  tritt  des  Kn rapides  ImuIIuss  hervor;  es  ist  schade^ 
dass  Wunderer  niciit  noeb  Rinsitht  nehmen  konnte  in  das  gleieb- 
«eitig  erschienene  tiefeimtringende  Buch  von  Wilh.  Nestle  über  den 
*T>icbter  der  g-riechi sehen  Aatklilrniig:**.  —  Auch  das  Epos  bat  den 
Megalopoliten  nach  Wunderer  niciit  tiefer  hea'ührt  als  es  damals 
üblich  war;  von  Homers  Gestalten  hat  sicli  ihm  lebhafter  nur  dio 
Person  des  Ody.sseus  ein^^epräg-f,  welehe  die  Stoiker  ins  Lehrhafte 
und  Erbauliche  ausiredeutel  hatten.  Der  Gesehichtschreiher  be- 
trachtet das  Heldenlieti  wenii^^er  vom  üsthetiscbeu  als  vom  ^'eo*:Ta- 
plnsoh-philolojrischen  Standpunkte  aus,  wobei  er  die  Ortbchketten 
in  bestimmten  Gebenden  suelit^  anstatt  in  ihnen  mit  Eratosthenes 
Gebilde  leiebtbeschwin;::ler  Phantasie  zu  erblicken-  tVap|iant  ist  die 
Bemerkunj^,  dass  di*'^  Rümer  jener  Zeit,  wie  z.  B.  Oato.  ein  unmittel- 
bareres Verliältnis  zn  Homer  hatten  als  die  durch  jahrhundertelan<i^e 
gelehrte  Beschäftij^un^  nitt  ihm  ali^estUTnpfteu  Griechen.  —  Für 
die  alte  Lyrik  offenbart  Polybios  wenig-  Sinn,  dage^^en  neiget  er, 
was  bezeichnend  für  seine  Zeit  ist,  dem  stilistisch  neutral  geworde- 
nen Epigramm  zu.  Unerheblich  ist  die  Einwirkung  der  Philosophie 
auf  ihn,  insbesondere  schützt  er  Piaton  ^''erino:  und  Aristoteles  tritt 
nicht  hervor»  erst  Demetrios  von  Phaleron  kommt  in  Betracht,  be- 
sonders mit  seiner  patlietiseben  Schilderung  der  Töxrj»  Von  den 
Historikern  taucht  ein-  liezw.  zweimal  auf  der  von  der  Stoa  zum 
Günstling  erkorene  Xenophon.  Durcbw^'j^ir  scheint  ein  direktes 
Schöpfen  ans  den  Urtjuelleu  nur  in  besebritnktem  l'mfang  an- 
zunehmen; selbst  für  Homer  ist  er  im  34.  Buche  stark  ahlu^lng-iff 
von  Orates  Maliota;  die  meisten  Zitate  verdankt  er  seinen  Vorla^^^eu» 
seiner  Erinnerung'  oder  auch  geradezu  einer  Spruchsammlung.  Man 
wird  Wunderer  zustinunen,  wenn  er  es  bedaur'rt,  dass  Polybios  und 
sein  Kreis  zu  den  grnH?ijeu  Dichtern  und  Denkern  des  Hellenen tiinis 
nicht  m  demselben  Verbälttiisse  stand  wie  Treitschke  und   der  g-e- 
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bildeti?  Teil  unseres  Volkea  zu  Gnetbo  und  sieinen  GefJlhrten.  Auch 
scheitit  Tiiir  die  psyeholog'ificbe  Aimlvse.  dt*s  Mcjriilojtoliten  und  sei- 
ner Epoche.  benchteDswert.  Iinmerliin  ist  mir  tiit'bt  f^iober,  ob  die 
Verteilung  von  Llelit  und  Sc  hatten  übernll  das  Kithtlge  trifTt:  die 
dvatcöqcia  den  Pulybins  tritt  liTreU  sfiu  Tnge;  daf;egen  die  beillose 
dviCTopricia  der  Zeit  wird  nicht  betont,  von  der  doch  seine  vielleicht 
nicht  immer  biö  zum  hoeh^ten  Fiin^^etubl  {^ebiulerte,  aber  unter 
Griechen  und  GraeeuU  doeh  gar  nicht  ^''enu^  zu  bewundernde 
Liebe  zur  dXi'ieeia  so  erfreulich  absticht.  Dahts  er  die  Din^e  mit  einer 
fnj^t  fanati?ic!ieu  Einiseiti^keit  über  die  Worte  setzt,  das  bat  »einen 
Grund  fitn  Ende  mifidestenH  ebens^o  in  heiiiem  Ekel  gegen  daü  mit 
allen  Schminktupten  poütasternder  Khetorik  wirthschaftende  Ge- 
bühren der  Schrit'tHtellcr  vom  Schlaj^e  des  Kallihthenes,  Kleitarchos, 
Hegesias  usw.,  wie  in  Heiiieiri  »tilLslischcu  LTnvermogen.  Wie  sich 
Wunderer  die  Stellung  des  Geschiehtscbreibers  zum  AsianifeinuÄ 
genau  denkt,  ist  mir  aUH  seinen  Worten  nicbt  klar  geworden.  Auch 
war  ieh  überrasicht,  dass  seine  Ignorierung  der  zeitgenoÄsischew 
Litte ra tiir  herge leitet  wird  aus  einem  u n  v e  r k  e  n  n  b a r e  n  Strebe n, 
als  Anhänger  des  Klass-izismus  zu  gelten:  ob  gerade  die 
Zitate  geeignet  yind,  das  zu  erhärten?  Ilire  Verwendung  in  murali- 
8iereud*-m  Sinn,  der  von  deui  Vei^tasser  selbj^t  e»o  scharf  betonte 
Umstand^  dass  er  sie  meiert  nicht  ans  erster  Hand  bat  und  somit 
ihre  stilistische  Wirkung  int  ganzen  des  Zusammenhangs  nicbt  er- 
fassen konnte,  wie  seine  ganze  der  Sprachästhetik  itn  wesentlichen 
gleichgültig  gegenüber8tehende  Richtung  scheinen  mir  doch  nicht 
leicht  zu  wiegen,  stumal  Wunderer  ja  mehrfach  darauf  hinweist, 
dass  die  damalige  Zeit  eigentlich  nur  oberJiUcblich  vom  Geiste  der 
grossen  Alten  berührt  war:  ich  habe  den  Kindruck,  rhiss  rlie  Prii- 
missen  hier  zu  einem  andern  Schlüsse  hinführen.  A>  Thumii  rnuss 
ich  es  überlassen,  wie  er  nich  zu  der  Behanptnng  stelh-n  will,  das» 
Hippokrates  und  die  jonische  Medizin  überhaujit  die  Koivi^  und  durch 
»ie  den  Historiker  erheblieh  beeinflusst  habe.  An  Kleinigkeiten 
bemerke  ich  S.  8  A  2  Rhode,  S.  4'^  Kmfioc,  S.  77  cxecpavoö.  Wenn 
auch  der  Verfasser  Einseitigkeiten  nicht  meidet,  ist  seint^  Auffassung 
doch  anregend  und  seine  Diirstellung  belebt. 

Maulbronn  (Württemberg).  Hans  Meltzer. 


Kanari  Orchte.     Umbrica.     Torino  Succ.  Baglfone  1900,     19  S.  8*>. 

Nazaris  neues  Schriftchen  zeigt,  in  vorteilhaftem  Gegens^at» 
zu  dessen  rMaleiti  Italici  (in  det*  Manuali  Hoepli),  überall  das  Streben 
nach  selbständigem  Urteih  Für  mehrere  un^br.  WMrter  giebt  N. 
neue  Deutungen  und  sucht  ^le  durch  UntersUL-hung  des  Zusammen- 
hanges zu  rechtfertigen:  t  efra=*;eme/<rri  'frusta\  zu  t^uvui  {tefru-(o 
hingegen  'ex  ro^o' ^  *fepesro- !),  s  p  a  n  t  i  =  ajfanditl'  'oblatio*,  zu 
cirdvbu)  !^pot}iieo.  lelsva  *liba\  zu  hdluor  i!),  nurpener  von  B aar- 
Zahlungen,  zu  lutdu^  (!).  Bei  anderen  Wörtern  sucht  X,  frühere 
Deutungen  neu  zu  stützen,  uie  upetu  '^obito\  vcpurus  'liquonbus\ 
furfant  'tondent\  oder  zu  modifizieren:  ruaeme  'in  terra'  Bildung 
wie  foteme.  Mng  auch  das  meiste  durchaus  zweifelhaft  bleibenp 
einiges  total  verfehlt  sein,  so  darf  das  ScliHftchen  immerhin  den 
Kennern  des  Iguvischen  zur  Beachtung  euipfohlen  werden. 

Zürich.  R,  w  TMauta. 
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Schütz  K,  KHfisehe  Glin^i'  auf  dem  Gebit^te  der  neueren  Int.  Giäiu- 
uiatik.  lieidelberj:  Heidillieriier  Verla^fc^jmstalt  und  Druckern 
(Hörnin^  und  Berkeninibcli)  UIOL     30  S.     -.80  M. 

Die  vorlie-^eiide  unter  etw^s  pompösem  TiteJ  in  die  Welt  ge* 
schickte  Scliritt  ist  si>e'/iell  ^egeu  die  von  iSchmalz  und  Wa^nener 
hcrausge^^ebene  lateinische  Seliul^raiiunaiik  j^ericlitet,  indem  der 
Verfasser  Einwendun^^eu  ge^en  die  von  Schmalz^  an  des.sen  Adresse 
die  Schritt  treriehtet  i^t,  m  seiner  Gramoiatik  vertretenen  Ansieliten 
erhebt.  Diese  Einwenduufien  richten  sich  gegen  die  Lehre  vom 
Infinitiv  und  Akkusativ  mit  dem  Inlinitiv,  vnii  den  Zeiten  und  dtjn 
Bedingrungssätzen.  An  dieser  Stelle  nJiher  dantn!  einzugehend  scheint 
mir  nicht  am  Platze. 

Innsbruck.  Fr.  Stolz. 


PerssoD  P.  De  oricrine  nc  vi  prinn*g-enia  gerundii  et  gerundivi  La- 
riui.  Upsala  {Skritter  utgüiut  af  K,  HumaniHTiska  Vetenskaps- 
Samt'undet  i  Upöala.  Ili  4)  i'JQO.     138  S,  8<^.    2,H0  M. 

Diese  ebenso  scharfsinnige  wie  gewissenhafte  Abhandlung, 
die  übrigens  zum  grössten  Teil  schnn  im  Jahre  1892  verfasst  wurde, 
hat  unzweifelhaft  das  grosse  Verdienst^  wenn  auch  nicht  die  Lösung' 
des  Problems  gebracht,  so  doch  die  Situation  in  mehr  als  einem 
Punkte  wesentlich  geklärt  zu  haben,  —  Nach  einer  Iretfenden  kri- 
tischen Beleuchtung  der  bisherigen  Ansichlen  über  den  Ursprung" 
des  Gerundivs  und  Gerundiums  macht  mis  P.  nnt  seinen  eigenen 
Theorien  bekannt;  die  beiden  Hauptpunkte»  deren  Klarstellung  ihm 
HJ.  E,  vollstilndig  gelungeu  ist,  sind  folgende:  1.  Es  gab  bereits  in 
voreinzelsprachlicher  Zeit  ein  sultixales  Element  -nd-,  das  sich  in 
verschiedenen  Zweigen  unseres  Spraelistammes  an  Wwrzeln  und 
Stimmen  findet,  ohne  irgend  eine  erkennbare  Sj>e/Jallunktion  zu 
haben  t\'gL  lit.  r^ilandä  'Weile',  ahg.  :ikarrd^  'schmutzig',  griech. 
Xpö^aöoc'GeknirHch*  aus  *ndos,  (dazu  lit.  t/nimendinu^   Kausat.  von 

frum^nti  'dumpf  donnern',  lat.  glatis^  (/iand-is  zu  abg.  zehtdb  usw.). 
.  Das  lat.  sogenannte  pmrTicipium  necessttatis  hat  von  Haus  aus 
mit  dem  Begrift'  der  zu  vollziehenden  Handlung  nichts  zu  schaffen 
und  das  Lateinische  selbst  weist  eine  Reihe  \*on  Wartern  auf,  in 
denen  -mlus  nie  eine  '^nezessitative*  Bedeutung  hat  iorktfiduit^  se- 
curuiuH  usw.);  ferner  ist  es  einer  nicht  "'gernndiven"  Verwendung 
in  einer  ganzen  Anzahl  von  Kr^nstruktionen  bei  allen  Verben,  die 
Überhaupt  eine  Bildung  tiuf  -ndttn  kennen,  Hihig  (Beispiele  s.  S.  97  flV). 
Diese  letzteren  Ausführungen*  die  namentlich  gegen  Weisweilers 
bekannte  Theorie  gerichtet  sind,  bilden  meines  Erachte ns  das  w^ert- 
vfjUste  Ergebnis  der  Abhandlting.  —  Die  Stellung  des  Suftixes  -ndus 
im  Verbal  System  kann  man  wohl  am  besten  so  uujschrciben,  dass 
es  die  Funkrion  eines  ntedif>passiven  Part.  Präs.  ühermmimen  hat, 
also  anstelle  des  ursprachhchen  *-me7ivs  getreten  ist.  In  aktivi^chem 
Sinne  erscheint  es  daher  nur  hei  Deponeutien  {oriuiiduii,  votcendus, 
htbttnilus  usw.)  und  endlich  auch  bei  solchen  aktiviseh  tiektierenden 
Verben,  die  in  transitive  Bedeutung  haben,  hier  wiederum  in  der 
überwiegenden  Mehrzahl  der  Falle  bei  Verben  des  Entstehens  und 
Vergehens  {effforeacendtLs,  tabei^cenduH  usw)  ^  Das  Gerundium 
betrachtet  P.  im  A lisch luss  an  Weisweiler  wohl  mit  Recht  als  erst 
gekiindär  aus  dem  Gerundivum  hervorgegangen. 

Da  das  Osk.-umbri.sche  unabweislich  für  idg.  -nd-  (nicht  -ndh-)  in 
unserem  Suffix  sfiricht,  ist  eine  Anknüpfung  an  die  von  P.  zitierten 
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idg,  Bilduu^ieii  nii\'  -nd-  bnirürh  unanfechtbar,  und  ich  glaube  iti  der 
That,  dass  xunn  auf  dics^eni  Weg-f  am  ersten  zum  Ziele  kommt.  P. 
zeij^t  an  der  Haud  versiddedeiier  Btnspiele  Heldag-end,  dass  öltor^  i0 
den  EinsceLsprachen  SuTfixe  zur  Verweiidunj^  iro  geriiudiviöchen 
Sinne  srelan^en,  die  ihrem  Urspruujr  nach  «jeher  nichts  damit  ZU 
tlinn  liatteii  (v^L  namentlirh  S.  104  ff);  leider  aber  hat  er  e*i  nieht 
unterivomiaen  nacti  dem  We^e  zu  forscljcm,  Hut  dem  gerade  -ndo$ 
im  lati^inisehei)  Yerbum  zu  seiner  aiiJ^geprä^irlen  Bedeutung,  zunUchsl 
der  eines  mediopasüiveii  Part.  Präs.,  gekommc»  ist.  Hier  bleibt 
eine  grosse  Lüeke.  Solehe  Spezialisierungen  von  Suffixen  auf  eine 
bestimmte  Funktion  gehen  meist  von  einer  kleinen  Gruppe  von 
Wörtern,  bisweilen  von  einem  einzigen  Wort  an«^  und  ich  möchte 
wenigstens  hier  eine,  tVedicb  recht  nusiehcre  V^ermetnng  nicht  unter- 
drücken,  die  ich  schon  längere  Zeit  gehegt  habe  und  in  der  ich 
durch  P.S  Ausführungen  noch  mehr  bestlirkL  worden  bin:  In  den 
lat.  Adjektiven  auf  htfudui^  hat  mun  sicher  weiter  nichts  zu  er- 
kennen, afs  Znsammensetisufigen  von  ''tnlinitiviscb"  fungierenden 
Verbalstiimmen  bezw.  ursprünglich  wirklichen  Kasus  von  nornina 
actionis  mit  einem  Adjektiv  -hhundos  "seiend"  oder  "werdend"  (vgL 
Persson  S.  12  ff.),  also  errdbundus  ist  morphologisch  genau  so  zu 
zerlegen  wie  das  Futur,  erräbo  aus  *-bhuö  usw.  Ebenso  wie  aus 
letzterem  das  Vorhandensein  eines  urital.  Verbums  */V'>  üiebeii  *fuuÖ) 
zur  Evidenz  hervorgeht,  ist  man  zur  Folgerung  berechligt,  dass 
auch  ein  ^fundos  '^verdend,  seiend"  einst  selbständig  existiert  hat^ 
und  daSH  es  eine  Basis  ^bhund-  bereits  in  der  Trsorache  gab,  be- 
weist im  Verein  mit  den  lat,  Bildungen  ahg,  bqdq  "ich  werde**  aus 
^bhundtmi.  [Wie  sich  dies  ""bhund-  zu  Wz,  hhü  verhält  und  wie  es 
in  proethnischer  Zeit  zustande  gekommen  ist,  bleibt  gleichgültig; 
es  genügt,  wenn  seine  Existenz  durch  ilas  Italische  und  Slaviscjie 
ausser  Zweifel  gestellt  ist.)  In  dem  urital,  ^fandos  kann  die  Quelle 
unseres  "Part,  necess,"  liegen.  Durch  des  Nebeneinander  von  *fuö 
und  dem  seinem  Sinne  nach  das  Partiz,  Pr'ls,  dazu  bildenden  ^fnndog 
war  die  Ursache  zum  Weiter  wuchern  gegeben,  und  zwar,  der  Be- 
deutung von  *fiiö  entsprechend^  zuniichst  im  Gebiet  der  intransi- 
tiven Verbn,  mochten  diewelbeii  aktivisch  tider  mediopassivisch  flek- 
tieren; also  etwa  nach  */7io  :  ^f^ifidoif  zu  ^prr*micäö  ein  *prömicändos 
(vgl.  dazu  Persson  S.  ii'.U,  zu  jdet*  ein  jdenduH  in  der  Bf^deutung 
"sich  füllend",  "gefüllt  werdend**  usw.  Damit  war  der  Kern  für 
eine  Weiterentwicklung  zum  tnediopassi vischen  Part,  Prfls,  gegeben 
{volvenduH,  lübundii»  usw.).  Die  BeschafTenlieit  des  dem  Suftix  vor- 
hergehenden Vokalismus  richtete  sich  dann  wohl  nach  dem  des  Part 
Präs.  Akt.  auf  nt-  {rolvfuidus  wie  volrenn  usw.).  Dass  für  die  Fär- 
bung undit.'f  (örittfidtis  usw.)  im  tierundiv  gerade  die  Bildungen 
auf  bundus  günstig  waren,  glaube  ich  mit  Persson  S,  116,*) 
Leipzig,  Ferdinand  Sommer. 


1»  Es  hindert  auch  nichts,  a(s  Basis  ^bhijond'  anzusetzen  und 
von  urital  *fHö,  ^fiiondös  oder  auch  *fuuö  *futjondos  auszugeben; 
dann  wUre  ^ondos  als  Suff,  empfunden  worden.  Mit  *-ondoif  als 
"Sulfix"  in  *f{ii)uondos  würde  sich  m,  E.  die  Übertragung  auf  die 
andern  Verba  einfacher  darstellen.  Zum  Ganzen  «.jetzt  mein  Haudb. 
d.  lat.  Laut-  u,  Foi  menl.,  S.  650  ft*. 


Molil  Introduction  \i  Ui  ehro«oIojjie  du  Jaitiii  vul^aire. 
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Mohl  F.  G,     IntroductjDii  h  In  chronologfie  du  latiii  vulgaire.     Paris 
Bouillon  lHji9.     m^  S.  8". 

Das  Buch  gliedert  sieh  in  folgende  6  Abschnitte:  L  Le  pro- 
bl^me  du  laliu  vulgaire,  TT.  Cou|i  d'oed  g^^^m'^ral  sur  Jes  originoö  et 
le  developpenient  du  latin  vulgairt.^.  IH.  Crmt^titution  du  bitiu  d'Italie. 
IV,  RestaurauouH  e!  iuMucnees  littt^raires.  V.  La  latitiite  des  pro- 
Tifices.     VI.  Etablisseiiient  d'uue  Chronologie. 

Das  gerilbrIicTie  rrohlt^m  des  VufgMriateins  zum  Gegenstand 
einer  zusauinienfassenden  Beiiandlung  zu  njacheii,  erfordert  reclit 
viel  Mut,  und  daran  hat  es  dem  Verfasser  sie  her  ebensowenig  ge- 
fehlt nie  an  Jiervorrageuder  Begabung  und  tiichtigeni  Wissen;  leider 
werden  diese  Eigenscharten  zum  guten  Ted  wieth^r  kompensiert 
durch  ein  gewisses  DeMzir  an  wissenschaftbcher  Akribie  und  einen 
liochgradigen  OptimismUH^  der  es  ihn  oft  vorziehen  Ulsst^  gewaltige 
Luttscidosser  von  TTypothesen  Hufzurichten  und  sich  an  ihrem  sehiijien 
inonientantni  Gesamteindruck  zu  erfreuen,  anstatt  auf  die  Solitlitäfc 
der  Fundamente  und  dte  Dauerhaftigkeit  des  Ganzen  den  Haupt* 
wert  YAi  legen,  —  Kine  wi,-*senschnfthche  Arbeit,  die  heutzutage  sich 
mit  der  Vorgeschichte  der  ronmnischen  Sprachen,  mit  ihrem  Vevhltlt- 
tiis  zum  römischen  MiHteridioin  heschaftigen  soll,  darf  nur  mit  allem 
zur  Verfügung  stehenden  Material  ausgerüstet  auf  den  Plan  treten 
und  miiss  uns  an  der  Hand  von  Tb nt Sachen  Schritt  üi:  Schritt 
weiter  führen,  dann  wird  sie  eine  ktadenfle  Lücke  austiilten;  sonst 
bleibt  sie  besser  ungeschrieben.  Was  uns  das  Mob  Ische  Buch  bieten 
will  und  was  es  uns  wirklich  bietet,  sind  aber  wieder  im  grossen 
und  ganzen  nichtB  als  Theorien,  da  und  dort  zwar  von  einem  er- 
iHuternden.  leider  meist  durchaus  nicht  irgendwie  entscheidenden 
Beispiel  begleitet,  aber  eben  doch  Theorien,  nnd  deren  haben  wir 
g-erade  anf  diesem  Gebiet  mehr  als  genug  gebort.  Es  ist  ja  gewiss 
ganz  interessant  zu  erfahren,  was  ein  Kundiger  sich  über  die  in 
Eede  stehenden  Fragen  denkt,  aber  der  positive  Nutzen  wird,  wo 
die  Beweise  fehlen,  niemals  ein  allzugrosscr  sein. 

1  de  a  I !  g e  nj  ei  n e  n  Gesichtspynkte  des  zu  behandehiden  Stoffes 
sind  von  Mnhl  in  ausgiebiger  Weise  dargestellt:  namentlich  werdeti 
die  pnliti<ch-historisc!ien  Verh?iltnisse  der  in  Betracht  kommenden 
Gegenden  und  Volker,  sowie  die  äusseren  Schicksale  ihrer  Sjtracben 
aufs  eingehendste  berücksichtigt,  und  speziell  hier  wird  der  Leser 
sicher  lieh  manche  neue  Belelirung  nnd  nützliche  Anregung  finden, 
sobald  er  versteht^  das  oft  darülier  gtdagerte  Gewebe  von  Hypo- 
thesen sorgtllltig  fernzuhalten.  Was  alles  im  vorliegenden  Werke 
behandelt  wird,  ist  durch  die  obigen  Knpitelülierscbriften  bereits  kurz 
skizziert,  unrj  es  ist  hier  nicht  der  Platz,  die  Berichterstattung  weiter 
ins  Einzelne  auszudehnen;  notwendig  ist  es  aber  zu  kon.-iatieren, 
wie  der  Verfasser  sich  zu  den  beiden  Haupt|>roblenien  seiner  Materie, 
zur  l>age  nach  derTlerkunft  und  nach  der  Einheit  des '^Vulgilr- 
latelns",  stellt.  Die  entwieklungstheoretische  Ansieht  Mohls  wird 
dadurch  charakterisiert,  dass  er  Siltls  unglückselige  Theorie  vom 
provinzialen  Latein  Italiens  wieder  aufnininit,  und  —  ohne  weitere 
Motivierung  —  s[>eziell  das '*Norditali sehe"  als  Basis  der  VnlgHr- 
sprache  betrachtet  Was  den  zweiten  I*unkt  anlangt,  so  ist  selbst- 
verständlich auch  ^I,  der  Meinung,  dass  von  einer  absoluten  Ein- 
heit des  Vulgärlateins  nicht  die  Bede  sein  kann  und  kommt  zu  dem 
Res u 1 1  a t ,  das ^  die  d n r c h  d i e  V b e  r  1  i e fe r un g  gewährleistete  relative 
Einheitlichkeit  iTer  Sprache  bis  zur  Zerstörung  des  Imperium  Ro- 
manum  wesentUch  auf  dein  durch  .Sta,it,  Schule,  Verkehr  usw.  lebendig 
gehaltenen  Einfl^ss  des  offiziellen  Lateins  beruht.  Hier  hat 
M,  wohl  in  der  Hauptsache,  soweit  es  sich  um  die  schriftliche  Tradition 
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ujid  dl©  Wasere  U in g-anj^ssp räche  liHtideli,  recht,  aber  g:enide  b1«r 
waro  der  Pbitz  gewesen,  wemVsiens  kurz  durch  Aufführung  ein- 
«chiK;rii:eii  Mfiterials*  zu  zeig"©«^  wo  iiJid  wann  die  lokaleu  Strr»- 
nnni;i'<*n  im  Spätlatein,  über  deren  Vorhandensein  im  Ernsto  kein 
Zweitel  bestellen  kann,  durch  den  hemmenden  Damm  der  otßaLieUen 
Orthographie  untl  (Grammatik  durchzusickern  begiunea,  und  wie 
weit  si«  sicli  mit  den  sp^itereti  romanischen  Entwicklungen  decken. 
In  erster  Linie  wären  hier  die  lautlich  en  Vorgjintre  zu  behandeln 

f gewesen,  auf  die  Mohl  überhaujit  m.  E.  viel  zu  weni^  Hücksicht  nimmt. 
Auch  die  Beispiele,  mit  denen  er  seine  Theorien  erläutert,  sind 
zum  grossen  Teil  der  Formenlehre  entlehnt.]  Gerade  im  Punkte 
der  Lautierung  schlägt  M,  ofTenliar  auih  den  Einfliiss  der  fremden 
Sprachen,  die  durch  das  Latein  verdrängt  wurden^  oder  besser  der 
fremden  Rassen,  viel  zu  gering  an.  Dass  das  Latein  im  Munde 
der  Gallier,  Iberer  usw»  entschieden  eine  andere  Lautfärbang  an- 
nehmen iiiusste  als  In  dem  der  Italiker,  und  dass  darin  der  erste 
Keim  zu  weiterer  Differenzierung  gegeben  war,  ist  doch  wohl  klar; 
zahh'eicfie  jdionetische  Eigentümlichkeiten  der  späteren  Dialekte 
können  dadurch  eine  befriedigende  Erklärung  finden.  So  ist  das 
Urteil,  das  S.  74  t".  über  bestimmte  Laut  Vorgänge  im  Französischen 
g'entllt  wird,  m.  E,  nicht  geeignotj  die  Annahme  äu  entkräften,  dass 
sie  mit  verwandten  Erscheinungen  im  Keltischen  irgendwie  zu- 
saiiimenhängen  kininen;  es  ist  weder  nötig,  dass  die  keltbcben 
Lautwnndiungen  mit  den  entsjjrech<^nden  französischen  zeitlieh  über- 
einstimmen, noch  auch,  das^  sie  in  jedem  einzelnen  Falle  ganz  die- 
selben Wege  gehen,  aber  man  darf  doch  wohl  annehmen,  dass  die 
der  keltischen  Rasse  eigentiiinUche  Mund  Stellung  nach  Annah 
des  Lateins  als  Umgangssprache  analoge  Entwicklungen,  wie 
im  Keltischen  selbst  stattfanden  oder  stattgefunden  hatten,  beg 
Btigte  (vgl.  Hirt  !F.  4,  40). 

Am  schwächsten  ist  m,  E.  die  lateinisch-linguistische 
Seite  des  Hnches  ausgefalleii.  Hier  ein  paar  Einzelheiten:  So  wenig 
man  das  Eindringen  dialektischer  Formen  auch  in  die  lateinische 
Schriftsprache  leugnen  kann,  so  sehr  hat  man  sich  davor  /u  hüten, 
mundartliche  Einwirkungen  da  ohne  weiteres  anzunehmen,  wo  da« 
Latein  selbst  die  Möglichkeit  einer  Erklärung  bildet.  Leider  ist 
heutzutage  die  Annahme  dialektischer  Einflüsse  sehr  beliebt;  so 
repräsentiert  z.  B.  für  Mohl  8.  50  die  Anaptyxe  in  tecina,  dramtfia 
usw.  die  oskische  Aussprache  der  betr.  Wörter,  Warum?  Die 
Lautgruppeu  -cm-,  cm-  exjstierteu  zur  Zeit  der  Entlehnung  dieser 
Wörter  im  Latein  überhaupt  nicht»  waren  für  den  romisclien  Mui4d 
schwer  sprechbar  und  es  entwickelte  sich  lautgesetzlich  die  Anaptyxe. 
Das  ist  die  allgemein  verbreitete  uud  einzig  richtige  Auffassung. 
Andererseits  wird  z  B.  S.  ISö  u.  a.  osk.  praefucus  als  eine  "Ent- 
stellung" des  lat,  praefecius  betrachtet,  ohne  dass  eine  hinreichende 
Erklärung  dafür  gegeben  würde.  Ganz  verfehlt  erscheinen  mir 
die  langen  Ausführungen  über  -os,  -u^  im  N.  Sg.  der  2.  Deklination, 
worauf  hier  nicht  weiter  eingegangen  werden  kann.  Überhaupt 
elaube  »ch^  dass  Mohl  mit  den  meisten  seiner  von  der  gewöhnlichen 
Anschauung  abweichenden  Theorien  wenig  GUick  haben  wird,  vgl. 
S.  106  ff.  über  die  Chronologie  der  um  briseben  Tafeln,  über  die 
Assibilation  des  c  S,  289  ff.  usw.  Was  S,  305  f  über  die  Schreibung 
piiicher  gelehrt  wird,  kann  nur  gelindes  Kopfschütteln  hervorrufen.— 
Beachtenswert  erscheint  mir  dagegen  von  linguistischen  Einzelheiten 
die  auf  S.  In9  ausgesprochene  tlypothese,  dass  idg.  oi  im  Lateini- 
schen nach  Labialen  unter  gewissen  Bedingungeti  lautgesetzlich  als  0€ 
erhalten  bleibt;,  eine  Vermutung^,  die  ich  mündlich  schon  verschiedenea 
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Fach^euossen  geg^enüber  «geäussert  habe-  Freilich  liej^t,  giaabe  ich, 
die  Sncbe  nicht  so  einfach,  wie  sie  bei  Molil  darü;e»tellt  wird,  und 
bedarf  jedentaMs  noch  g^enauerer  Untersuibung''). 

Alles  in  allem  genommen,  enthält  das  Buch  eine  Menge  v*in 
g^eistreichen  und  anreg'eiiden  Ged anlten,  hat  aber  in  der  Erkennt- 
nis» der  Thatsaehen,  che  über  Eritstehuno:  und  Eutwickhuipr  der 
romaiiisehen  Sprachen  Lieht  zu  verbreiten  geeignet  sind,  die  Wisseu- 
öchjttt  nicht  weseiillicli  gel'ördert^ 

Leipzig,  Ferdinand  Sommer. 
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runiänisehe  Sprache  (rumänisches  Seminar)  zu  Leipzig.  Leipzig 
Barth  189^  V,  398  S.  8'>;  1900.  VII,  250  S.  8«;  Je  G  >L 

Ausser  den  schon  früher  er^clHeiienen  Mitteilungen  Wei- 
gands  über  die  Samosch-  und  Tkeissdialekte  und  dem  Schluss  des 
Codex  Dimonie  enthält  der  Bericht  des  Jahres  1899  als  Hauptstück 
ein  istrorumänisches  Glosüar  von  A,  Byban*  Der  Verf.  iüt  nicht 
in  der  Lage  ge wetten  an  Ort  und  Stelle  zu  sammeln,  was  8ehr  zu 
bedauern  ist,  da  nun,  wenn  diese  Sammlung  noeh  gemacht  sein 
wird,  man  fortwährend  an  zwei  Stellen  wird  nachschlagen  müssen, 
er  hat  aber  alles  was  an  schriftlichen  Quellen  zur  Verfügung' 
stand  sorgfältig  verarbeitet,  so  dass  schon  so  daa  Glossar  vorziig- 
liehe  Dienste  leisten  wird.  Mitunter  ist  er  sogar  zu  weit  gegungen, 
indem  er  auch  altvegliotische  Worter  aufgenommen  hat,  die  natür- 
lich, wie  er  selbrr  auch  nach  der  Vorrede  zu  seh  Hessen  sehr  wohl 
weiss,  hier  nichts  zu  thun  haben.  Wo  seine  Quellen  Kritik  verlan- 
g-en^  Tiajjiontlich  gegen ül>er  Majorescti,  hat  er  sii^  im  ganzen  ange- 
wendet, doch  bJitte  auch  mst  unbedenklich  als  ttif  angesetzt  werden 
können,  da  celaist  sich  in  cefn  hi  zerlegt.  Der  wissen>chartliche 
"Wert  der  Wörtersammlung  wird  nun  nocu  wesentlich  gehoben  da- 
durch^  dass  die  entsprechenden  Formen  der  andern  rumänischen 
Wundarten  und  womitglich  der  Ursprung  der  Wörter  angegel>en 
wird.  Die  Aufgabe  ist  niclit  einfach  in  einem  Dialekte,  der  in  hohem 
Grade  vom  Islrioti sehen.  Venezianischen  und  von*  Serbo-Kroatiscben 
beeinfiusst  i.st;  namentlich  ist  es  nft  schwer,  genauer  zu  sagen, 
woher  gerade  die  Kntlehnnng  stammt  und  verlangt  die  Beantwortung 
dieser  Fragen  eine  genaue  Vertrautheit  mit  den  einzelnen  Minid- 
arten.  Das  bat  der  Verf.  offenbar  nicht  gewollt.  Er  hat  sich  viel- 
mehr damit  begnügt,  die  Formen  ans  den  Idiomen,  die  in  Betracht 
kommen  können,  anzuführen,  hat  also  eine  sehr  nützliche  Grundlage 
für  weitere  Studien  geliefert,  für  die  mau  ilsni  nur  dankbar  sein 
kann.  Wo  er  selber  etymologisiert,  ist  er  nicht  sehr  glücklich,  so 
zeigt  er  in  seiner  Erklärung  des  einmal  vorkommenden  bae,  das 
'schlägt'  beissen  soll,  aus  batiit,  dass  ilim  die  allerelementarsten 
Lautregeln  des  Venezianiscb-Istrischcn,  auf  das  er  sich  beruft,  volbg 
fremd  sind,  wie  denn  überhaupt  das  Romanische,  soweit  es  nicht 
rumilniseh  ist,  ihm  eine  terra  incognita  ist,  auf  die  er  sich  aber 
doch  unvorsichtiger  Weise  gelegentUch  verirrt,  und  in  Widersprüche 
gerät,  wie  z,  B.  ein  Vergleieh  der  Artikel  balkon  und  bokun  zeigt, 
oder  die  Bemerkung  'it^l  buäfJUi  entspräche  im  Istr.  ein  *bndüa 
*budeUa,  das  ich  aber  leider  nicht  belegen  kann**,  was  sich  einfach 
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darnu«  erklärt,  dass  der  istr.  Vertreter  von  -ella  nur  -lete,  in  Vi*glia 
iaila  lautet  usw,  —  In  der  Berücksichtigung  der  .^usserunp'ii  Hil- 
de rcr  Geidirten  zeig-t  Byhan  dns  oig-entüujlii'Fie  eklektische  Prinzip, 
das  die  meisten  Arheitf*n  des  Leipziger  Seminars  atiäzeiehnet.  [)ass 
kHt,itf  nieht  zu  culter  g^ehöre,  wirrt  ge^jen  Cihac  aUwSdrücklieh  bctoni, 
dass  Jarnik  (bei  Miklohtch  Wiener  Sitz.Ber.  100,  2%)  und  Tiktin  eine 
auch  der  doh  Verls  vorzuziehende  Erklärung^  g'e^'-eben,  verschwie- 
gen; nuntä  'Hochzeit'  wirrt  auf  'nupta  statt  nuptia'  zuriickg'e führt, 
wns  weder  m*n"phüln^nsch  lifich  bejirifflich  anj^reht,  auch  unniJtifr  t^f, 
auöserrteni  schon  \nngv  be8.^er  erklart  ist;  l>ei  despre  heis.st  es  '*von 
lat.  de  exfitr  Cihac  I  215;  orter  von  lat.  de  iniper^*,  ohne  dass  es  der 
Verf-  tür  rter  Mühe  wert  gehalten  härte,  zu  sagen,  wo  dicHe  zweite 
Deutung  ausgesprochen,  eingehend  begründet  und  die  vtdlige  Cü- 
niöglichkeit  der  anderen  dargethan  ist  U5W\  —  Die  i'bersetitungen 
sind  im  ganzen,  soweit  ich  sie  beobachtet  habe,  ziitTetreiid.  Nur  an 
adurö  {athtnare)  'wegführen*  habe  ich  Bedenken.  In  der  That 
kommt  man  an  den  dafür  aiigelührten  Stellen  (an  denen  es  ilbri- 
gens  stets  dura  heissl,  was  im  Glossar  nicht  gesagt  ist)  mit  ^zusBtn- 
men bringen'  durch. 

An  eh  der  7.  Bericht  beginnt  wieder  mit  einer  Mitteilung  Wei- 
gands  über  das  Krgebuis  seiner  DiaJektstndien  in  der  kleinen  Wa- 
lachei, Serbien  und  Bulgarien,  in  di'ren  Einleitung  die  Bemerkun- 
gen über  das  Verhältnis  von  RnmJinen,  Serben  und  Bulgaren  be- 
sonders hervorgehoben  zu  werden  verdienen.  Sodann  folgt  eine 
Arbeit  von  A.  S t o r c lu  V o k a i  h  n  r jn o n i  e  im  \l  n iii ä n i sc  h en.  Reich- 
haltiger als  es  bei  den  nnt  dem  ühliehen  Slill^cbweigen  übiTgan- 
g^enen  Vorgjingern  der  Fail  gewesen  ist,  stellt  der  Verf.  Beispiele 
tür  die  Assbrnlalifuj  von  Vokalen  unteretnantler  zusammen,  etwas 
zu  reichhaltig,  ^otVrn  sehr  Ott  nieht  in  Bi't rächt  gezogen  ist,  dass 
auch  andere  Eindüsse  massgebend  gewesen  sein  können,  auch 
nicht  innner  richtig,  wie  z.  B.  iW^^-  Thatsache,  dass  man  altrum.  nicht 
nniiu  für  ipse  sondern  cnn  usu  für  cum  ipao  sagt,  zeigt»  dass  vor- 
wilrts-,  nicht  rückwlirtswirkende  Assimilation  vorliegt.  Aber  njan 
darf  an  der  Arbeit  lobenswertem  Bestreben,  reichliches  MaieriÄl 
wobt  zn  ordnen  und  die  verscbiedenen  für  die  Erklilruiig  in  Betracht 
küinnifiidcn  Gi-siclitspnnkte  zu  Ix^rücksicbtigen.  anerkennen,  und 
man  kann  sie  als  einen  der  besten  Versuche  auf  einem  nicht  leichten 
Felde  bezeichnen. 

Weit  weniger  günstig  kann  das  Urteil  über  die  letzte  Arbeit 
ausfallen;  Die  Bildung  der  Person alpronomi na  im  Hnm Ji- 
ni sehen  von  Eugen  Neumann.  Ist  es  von  vornherein  nicht 
güijstig.  wenn  man  bemerkt,  dass  jemand  über  die  formale  Seite 
der  Personalpronoiiiina  in  irgend  einer  romanischen  Sprache  schreibt, 
ohne  die  schöne  und  in  vicdetj  Dingen  abschbessetnle  Arbeit  D'ÖTi- 
dios  (Arch.  Glott.  It.  %  ft5— 101)  auch  nur  zu  erwähnen,  so  wird 
dieser  erste  Kind  ruck  nicht  gebessert,  wenn  man  siebt,  wie  der  Verf. 
in  breitspuriger,  selbst bewusster  Weise  Dinge  erörtert  und  den 
Schein  eigener  Entdeckung  erweckt,  wo  es  sich  um  längst  Festste- 
hendes handelt,  oder  wie  er  ohne  weiteres  von  einem  lat.  Dativ  Plur. 
///*  spricht  usw.  A.  Tobler  wirrt  ihm  wohl  auch  wenig  dankbar  sein 
llir  den  Satz:  "T.  hat  .  >  erkannt  und  nachgewiesen,  dass  romaüi* 
sches  lui  auf  eine  lateinische  Grundforni  üi)erhaupt  nicht  zurück- 
führbar  stn",  was  so  wie  es  da  steht  Tobler  wohl  nie  ausgesprochen 
hat  tich  kenne  nur  die  Äusserung  Z,  vom.  Phil.  3,  159)  und  was  Hin 
so  nierkwürrtiger  wirkt,  weil  heute  ja  jeder  romanistische  Student 
wissen  kann  und  wissen  muss.  dass  i7/ttt  im  Lateinischen  belegt  iM, 
Der  Verf.  htttte  klug  gethan,  was  er  zitieren  will,  erst  nachzulesen. 


Henry  Lexlque  ^tymolo^ique   das  terine8  leg  plus  uöuels  usw.    49 

(laiiii  wäre  ihm  wohl  weder  dicBer  Satic  entschlöpfr  noch  ei»  zweiler 
am"  der^elberi  Si*it(\  Es  hefsst  an  «us  Anlnss  einer  Form  aus  Vlacho- 
Me^leu  "wt'iin  Meyer- Lübkt^  in  riiier  Kritik  zu  Wei^aiidtj  V'laeho- 
Megleii  i^eüieiiit  hat,  die.s  .  .  ,  erklären  zu  küuiirn,  s<p  j^laiibe  Ich, 
<la»8  diese  Airsieht  schon  dnreh  ihre  UnwahrseheiTdiehkeit  in  sich 
«elbst  Äusanimenriillt",  Ich  habe  rnein«'^  Wis^ens  di«-  hrtreftende 
Sehrilt  Weipiudn  im  Litbl.  f.  germ.  u  roiii.  Phil,  1892,  27i>  arif^-ezeigt, 
linde  Jiher  weder  dort  nneh  in  meiner  ronniuisehen  Formenlehre  die 
;rertt;rte  Erklärung.  Snilli'  der  Verf.  über  ilas,  was  ich  t^eschriebeii 
hrtbej  be^iher  iinterriehtet  i*ein  als  ich  sei  her?  —  Die  wenigen  noch 
un^"eh>^ten  Fragen  in  der  Faitwicklung'H^^esehichte  der  rumihiiHchen 
Pronominn  mnd  durch  die  Arbeit  kaum  ^elnrdert,  jedenfalls  nicht 
gelöst  worden. 

Wien.  W.  Meyer-Lübke. 


Henry  V*  Lexique  etymolojnque  des  tennes«;  les  phu  usuelb  du 
brelon  moderne  (;=  Bibliotheque  l>retonne  armoritaine,  läse,  III). 
Rennes  PÜlmn  et  Herve  liKH).     XXIX,  Ml  S.  b^. 

Zwangloser  CTcdankcnanstfinsch  mit  bretonisehen  Freunden, 
die  «ich  für  den  heiniisehen  Wnrtsehatx  interessierten,  führte  xur 
NiederHchrift  eines  kleinen»  nur  für  den  Verfasser  beMininrlen,  Ver- 
zeiehnisüCüi  der  ganjürbarslen  bretoniscbrn  EtymologieiL  Daraus 
wurde  später  ein  o^lmch falls  elementar  o:tdialtenes  Büchlein,  da« 
dem  g-ebildeteu  bretoni, neben  Publikuin  die  handgreiflichsten  Wort- 
er kläruugen  liieten  isalfre.  Aus  Hückhichl  auf  den  \'erlcger  ^vurde 
dien  ^ipilter  erweitert  Endlich  wurde  ihm  ein  Plats;  m  der  Biblio- 
tbeque  an>rf*boten,  wab  4'ine  hetzte  Umarbeitung^  zur  P^o!<re  luitte.  IXaa 
Resultat  lie>it  jetzt  a\>  hlati lieber  Band  mit  ausführlichem  lie^^isler 
voTt  ein  äusserst  brauchbares  Hilfsmitte!  lür  Jeden,  der  selbstiincli«: 
"  forschend  oder  doch  auhnhmend  auf  dieseuj  Gebiet  arbeitet  Nur 
g:eleg:eDtIicb  ist  zu  nu-rken,  dass  Henry  den  kehi.seben  Studien 
sch{te,S8lich  doch  etwas  ferner  siebt  und  dit*  Litleratur  \  ielleielit  nicht 
so  ^anz  übersiebt,  hin  und  wieder  ist  ilim  eine  Wortdeutun^r,  die 
an  eineui  versteckteren  l^latz  siebt,  entijan^en;  ferner  sind  die  Zitate 
aus  dem  dem  Verf.  ofleubar  niclit  ^eläuh;^et»  Irischen  nicht  inuner 
in  Ordnung.  Das  kf\nn  abi^r  an  der  Thaisacbe  nicl^t^  ändern,  dasö 
da«  Buch  im  g'anzen  anf  der  Hohe  der  Fnrschuujj;'  hiebt.  Wir  er- 
gehen aus  ihm,  wie  viel  wir  von  br«'toni^chev  Etymologie  wisdeu; 
leider  auch,  wie  viel  Mnr  noeh  nicht  wissen, 

iMan  nirtchl  ja  bei  jeder  indo^rrrmanisehrn  .Sprache  die  Er- 
ftthruni*:,  dass  ein  betriichliicber  Teil  des  Worlschutzes  und,  so  zu 
sagen,  nicht  der  si'hlecliteste,  aller  Bemühungen  des  Elymoln;ren 
spottet.  Allein  im  Keltischen  ist  die  Zahl  wichtiger  alter  W^brrer, 
die  gHuzlieh  isoliert  zxi  sein  sebeiuen,  un\ erbültnismässig  gros6. 
Neubiel.  pfittn  Mvopf.  bleö  'Haar*,  akoaz  'Schulter",  prenn  'Baum*, 
(louar  'Erde',  milii  'H immer,  ^f 0*7 'Jahr',  ^e^Jrc 'Morgen',  ra^r?*  Ted*, 
dour  'Wasser'  sind  beliebig  herausgegriüene  BeiH|iieh*.  Fl.  si'tzt 
sich  »S.  XXV  mit  dieser  Thatsache  auseinantlcr  und  ist  geneigt,  hypo- 
thetische Urpin wohner  nachmals  keltisch»M'  Lander  für  derartige 
Wörter  verantwortlich  zu  machen.  Dagegen  mu»w  ganz  energischer 
F* rötest  eingelegt  werden.  Erstens  werden  Würter  dieser  Kategorie 
wohl  vereinzelt  enth'hnt.  aber  nie  in  solchen  Massen.  Zweitens  heisst 
e»  doch    den    Umfang   unseres   Wissens    betrHchtlich    überschätzen, 

Bman  dem  Versagen  der  Etymologie  gleich  eine  solche  Auu- 
Hg  gibt.  Wa»  wissen  wir  denn  schliesslich  von  all  den  Spra- 
itiger  Xllt  i,  4 
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chtiii  und  Mundarten,  die  einst  im  Herzen  Europa«  bt'glAndrn,  und 

deren  eii^f^  Verwandtsrhaft  mit  dftin  KelttHchen  sich  der  mit  m 
küiniiierlicljen  Kosten  arbtiMtendrii  Forscimiifr  in*iu<*r  wjehr  Aufdrängt? 
Wie  viv]  ist  uns  iM^kannt  vntn  Illyrischen,  Venetischen,  vom  Tbnr 
kischen  fGetisehen,  DtakisihenV/  Namrn,  deren  Bedeutung  wir  nicht 
kennen,  und  spJIrlielie  InHchritten,  die  wir  nicht  verhieben.  Wenn 
das  stark  degenerierte  Albanesijicln*  in  seinen*  geringen  einheimi- 
schen WortA'orrat  fjuiiielle  Chereinntimninn^en  mit  dem  Keltihcheu 
anfbewahrt  (alh.  gn  Knie'  :  altir  gltrn,  kynir.  glitt,  br.  ylin;  udi 
'We^r'  :  altir.  \h)uki€\  nuü'  'Bi^r^i',  vi^L  dtn  altillyr.  Ortsuameu  Dl- 
maUum  t  mir.  meil  *rnnder  Hii^ct^f,  rtlljrall.  Meilodunum;  krqnä* 
'Schnurrbart*  :  mir,  grend^  auch  ^erm.):  *»o  zeig*!  dn«,  wie  viel  wir 
verhiren  baben^  und  wie  wejsentlich  anders  die  Stellung  des  Keiti- 
ttfben  *ie Wesen  Hein  dfirlte.  alh  hie  ucm  heute  erischeint- 

Eine  weitere  F.i^entüniliidikeit  det^  keltitsehen  Worb^chatze« 
verdient  hervor^ehi^bcn  /,n  werden.  In  anderen  idg*.  Sprachen«  vor 
allem  im  Germani^ichcn  und  Uriechiöcben,  atier  auch  x.  B.  im  LitÄUi- 
Hchen,  wie  wir  ann  Leskiens  bekannter  Arbeit  ersehen,  lässt  eich 
weiterer  etymnlo^iscber  Forsebunp:  anfda*<  trefflichste  dadurch  vor- 
arbeiten, (hiss  man  die  durch  Wurzel *4'emeinHchaft  verbundenen, 
dnrcli  Ahhint  und  Ableitung  getrennten  W»>rter  am  heberen  Ein- 
heiten, 7Ai  W*>rtsipi]en  vereinigt  Kfl  Ist  ^eradessu  erstaunlich,  welch 
reiche  Entwicklung  da  manche  "Wurzel"  auf  zu  weisen  hat.  Im 
Keltischen  füllt  der  Wortschatz  viel  nn^br  auseinander;  an  Ablei 
tu ngen  und  ZuHammensetzungim  (vor  allem  im  Irischen)  fehlt  es 
nicht;  wohl  aber  an  Abiaul sfiiniien. 

Im  Bretonischcn  bat  der  Ktytnolog*^  noch  mit  besonderen 
Schwierigkeiten  zu  kamftfen.  Das  Br.  bat  durch  Jahrhunderte  den 
mächtigen  Eänlluss  des  Eranzosischen  ertahren  und  eineu  grossen 
Teil  8einea  WorttichalKes  aus  ihm  bezogen.  Nun  tinden  wir  eine 
Menge  von  Wortern,  die  an  dies  oder  j<*nes  frafiz.  Wort  mehr  oder 
weniger  anklingen,  ohne  das,s  wir  die  Verunstaltnng  etwa  auf  l>re- 
loniHche  Lautgesetze  zuraeklübren  könnten,  liier  ist  der  Etymologe 
oft  in  arger  Verlegeidieit,  zuunil  wenn  die  ältere  Sprache  und  die 
Dialekte  ihn  im  Stiebe  lassen,  Henry  operiert  zienitich  viel  mit  der 
Annahme  von  Kontaiainationsldldungen,  vielleicht  zu  viel;  ein  ein- 
lacher Verzicht  wiire  gelegi^ntlicb  wohl  hrüner  am  Platze  gewesen. 
Einige  Einzel  Ihm  ten  seien  noch  besprochen. 

S.  H  das  privative  am-,  z.  B.  in  amzere,  amzeread  'non  eon- 
venable\  amfjristen  'nMchristlich*  ist  m.  E.  trotz  lautHcher  Schwierig- 
keiten nicht  von  altir.  ani^  kymr,  af  zu  trennen.  —  S»  18  anoued 
*KHite*  liiKsl  sich  auf  keine  Weise  mit  altir.  öcht  vereinigen;  br,  an- 
tella  '^tendre  iitn  arc)',  kyon*.  annelti  wird  richtig  mit  mir.  indlim 
'ntacbe  zurecbt"  tdentitizierl»  des  weiteren  aber  völlig  verkannt  In 
dem  Worte  Hieckr  das  Prülix  gall.  an  de.  altir.  ind-  +  einer  /-I  mit  igen 
Wurzel  (zu  air.  er/«w 'bereit*,  ertutu  'Bereitsdiat^t,  Geltorsanr?).  - 
S.  14  aö  mbr.  luff,  kyinr  iuldfed  'reif  könnerj  nicht  auf  afimetO' 
zurückgehen.  —  S.  16  Zn  archenna  'eh ausser*  ist  an  altir.  accrann 
7Ai  erinnern.  —  S.  25  haieg  'sadlie  d'arebitecture'  geliört  zu  nir.  bal 
(a  mbid  fninedighe  In  tbe  front  of  a  window'  Z%.  f.  celt.  Phil.  2,  148»^ 
aib,  b^h  'Stirn',  bal  'Spitze',  altind.  bhalam  'Stirn'.  —  S.  26  bannavli 
'goutte' ist  ai.  6m(/M- 'Tropfen*,  HeL  KZ.  36,  73.  Die  Grandfonn  des 
kelt  Wortes  für  Brot  war  ^barag-^  wie  nir.  bairt/hean  beweist,  barad 
'perfidic'  ist  eine  Rückentlehiiung  aus  dem  Franz.  —  S.  40  bouk 
und  air,  bocc  *weidr  stinmien  nicht  oline  weiteres.  Das  unter  boulch 
angeführte  altirisjche  btdtj  »'Xistiert  meines  Weissen»  nicht.  —  b6z 
'creux  de   la   n.ain*  ist  kymr.   6or«  (BB.  23^  50);    der  Vergleich  ndt 
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^rlech.  dfocTÖc  seheitcnt  an  lit  pazajit)s  hkw.  —  S.  46  untt^r  brontf 
ist  manches  nngreliürige  au^^tilütirt.  Bei  biian  wird  nierkwürdiger- 
weise  kymr.  bittin  niciit  erwähnt,  hn  ühri^en  eine  iinnii>;i:hche  Den- 
tuiig  gegeben.  —  S.  55  karvan  'inafhoire,  enscmpk'-  de  ÜHHerand*  ist 
liynir,  carfan,  mir.  gat^Tuain  mit  abflauendem  //.  —  S.  56  kazel^ 
Isynir.  cesaü  stimmen  mit  ihreni  z,  be/..  a-  nicht  zu  ai.  käksa-,  lat. 
€Oxa,  —  S*  51  Av/er  'Opposition,  oomparaison'  (kyrnr,  cyfer^  mir. 
comair)  ist  vielleicht  mit  ai.  siimarä-  'Zusammentreffen  usw.*  zu 
vergleichcD  kefn^  l<ymr,  i-efn  'Rticken\  ^alh  Keja^tvov  öpoc,  Cebenna 
vgJ-  mo«.»*^  dorsa  cehtt.s  bei  Avien  ora  mar.  ü25  dürfte  zu  ^liech. 
•c^Aeepov  usw.  zn  zielien  sein.  —  S.  62  A'^n/r  'e[>eron'  (k.  eethr,  air 
<inteir\  ist  nicht  urverwandt  mit  K^vxpov,  sondern  enthdintes  cen- 
irunt.  —  S,  63  /^e^)  grotte'  itit  gewiss  hu.  varea.  Für  kerc'h  'Hal'ei*', 
k.  reiVcÄ,  ir.  coirce  glaul)e  ich  immer  noch  Verwandtschaft  mit  alt- 
g^ntn.  haf^re^  dtsch.  Hafer  (mit  unerklärtem  Labial)  annehmen  zu 
dürfen.  Dass  da»  r  im  Kelt.  vor,  im  Germ,  hinter  dem  Guttural 
erscheint,  erkliirt  sieli  aus  verschiedener  Vereintachung  einer  äu 
Grunde  liegenden  Lantgrujipe  rkr.  Wie  coirre  zu  hagre  verhält 
sich  z.  B.  mir.  orra  'Wade'  zu  slav.  ikra  (apr.  iccroy,  lit.  ikras  sind 
Lehnworte  Brückner  Arch.  f.  slav.  Phih  20^  4J>5);  ai,  dardfi-  'Aus- 
satz', hit.  derbiosus  'grindig'  zu  ai.  dadrü-.  ae.  feter \  nhd.  hager  zu 
ai.  Ä-/'*^fl-  'niai?er\  vgl.  auch  Grammont  dissinnl.  consonanti(|ue  *^0.  ^ 
S.  ^j-i  altir.  cäer  'Beere*  ist  auf  eine  Basis  '^kar'  =  *karp'  schlechihin 
nicht  zurückzuführen.  —  S.  70  kleren  'pwcit  principale  de  la  claie\ 
k.  cledr  können,  wie  ujir.  dithar  zeigt,  nicht  aus  lat.  "^clatria  wtam- 
inen;  ich  glaube  KZ.  35^  259  die  Worte  richtig  untergebracht  zu 
haben.  —  S.  72  Zu  fc^ormr 'tifrde*  fehlt  k,  dauar\  im  übrigen  erkennt 
H.  richtig  den  Zusammenhang  mit  unserem  lau.  kloi/eden  'claie\ 
k,  i:ltci/d  ist  auch  ir.  vorhanden  (cliath).  —  S,  78  Bei  kounnar^  k. 
rynddaredd  'Wut'  dmikt  man  etwa  an  dtsch,  Zorn^  das  nnt  lit.  dur- 
fias  'toir  (aus  dem  Slav.,  vgl.  russ.  durrtyji  trotz  Kluge  nichts  zu 
thiiii  hat.  —  S.  79  kraou  'Stahle*  ftndet  sich  ausser  im  Germ,  (ae* 
hröf  'Dach')  anch  im  Slav.,  hier  als  strop'h,  wodurch  der  Guttural 
als  k  erwiesen  wird.  —  S.  81  kreäf*  ist  nicht  k.  craff^  sondern  crt/f. 
Dil'  ricidige  ICtymologie  von  krf^s  'Hemd"  hat  Rozwadowski  \Quiipgl. 
gramm.  et  eiym.  Rap.  4)  gegeben  (klr.  reres),  —  S,  82  kridien  'pisson* 
gehört  wohl  nicht  zu  'gael.  crafh  seeouer*,  sondern  wegen  ahrL  ridön 
'zittern'  zu  einer  Basis  *Arret7-.  —  »S.  88  daoust  k  savoir'  ist  air. 
€htus.  —  S.  94  d^vi  'brennen'  ist  wegen  mir,  d6{tk)im  dod  LLJ.  3i  b  U) 
nicht  ai-  ddhati,  sondern  ai.  dävd-  'Brand',  dunuti  brennt',  griech, 
haiw,  —  S.  95  dihri  Vssen'  liat  altes  r,  kann  daher  nicht  mit  Kvdu» 
verglichen  werden.  —  S.  107  drtzen,  k.  drifsitn^  air.  dr'ins  'Dorn' 
Tereinigen  sich  nicht  ohne  weiteres  in  einer  Grundform  "^drepn"^  ps 
-ergibt  britannisch  rh^  gl.  altkorn.  f/uhien  gl.  m»pa,  altbret.  guohi 
gl  fuctfs  :  Jat*  renpa  aus  *vep.sa\  lautlich  ist  hei  dem  Ansatz  *drep»f' 
alles  in  Ordnung.  —  S.  110  ehan  'repos'  dürfte  nicht  in  ^ekif-san-, 
sondern  in  '^eks  an-^  vgl,  air.  rtw/w 'bleibe*  ku  zerlegen  sein.  —  8.  111 
Der  Herleitung  von  ejennj  k,  eidion  'Ochse'  aus  ae-  iad  widersetzt 
sich  u.  a.  das  r/  =  älterem  ^.  —  S.  IUI  bei  emzivad  'orpheün*  fehlt 
k,  ainddifad.  —  S.  IIH  erez,  mbr.  eres  'envie,  Jalousie,  malice'  ge- 
mahnt stark  an  ai.  ira»ynti  'ist  übelgesinnt*»  ir^yati  'ist  eifersüchtig*^ 
ae.  iersian  "sich  argern*  usw.  Br.  z,  ülter  s{s}  müsste  auf  ä7  be- 
ruhen. —  S.  129  yaonachen  kann  nimmermehr  ein  kelt,  *güunakkü 
repräsentieren.  —  S,  t;i9  gouUö  'leer'  ist  nielit  k,  tjotlwny,   sondern 

fehört  zu  gtcatlo  'ansgiessen,  leeren*,  y  ywaUofier  Ak.  Gesetze,  vgl, 
edersen  Aspir.  110.  —  S.  143  das  unter  yrec'h  'ciron'  angeführte 
k.  gtvraint  Vorms  in  the  skin*  dürfte  mit  dem  gallischen  (spätlat ) 
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britfantes  (für  ^criijantts)  'vcrmicuü'  idi^nrisoh  ^e'm%  beleiri  ^hH  HnlHor 
AUcelt.  Sprech.  535.  —  149  iMis  zu  gwalcha  iin^efühm^  i\e.  usw. /o^c 
hat  hier  nichts  zu  suchen.  —  S,  150  ßouXoMai  sollte  man  doch  heut- 
zutage iiitht  iiurlil*  IV ie  hier  unter  ipveU  <^eschj<?ht,  stur  Wurzel  *f><f^ 
ziehen.  Die  Dentnnir  von  Gtvened  'Vamws'  ist  völlio-  ans  der  Luft 
geofriffen;  wann  wird  ntan  eridlicli  sich  daran  gewohnen,  Volker- 
nameü  eiyninlo^isch  m  Kühe  zu  lastien?  Die  auMerkeltischen  V>- 
fieti  hätten  da*;e^eii  nundintt  i*:enin("lit  werden  wollety.  —  S.  loJ^  hart 
'ahoienient'  ist  auch  im  lrisch<*n  vertreten  ;  uir,  rowhartach  (z.  B» 
Zs,  i\  i'i'h  Phil,  1,  330),  :ur.  arhvfmaib  'latrationüius  Mail  Cod.  2d  10, 
77  h  8. —  S.  162  MiUhtv  'eelte  ann6e\  k,  deni  sind  wohl  verkannt.^ 
S.  164  Da  in  hirin  'prnnelle',  U,  eirinen,  mir.  dirne  die  »-Bildung 
altererht  iwt,  kann  die  kyiariNehe  r.,auttonn  niclu  wohl  auj*  ^arin- 
abgeleitet  werden;  ein  solches  hätte  nur  zu  ^erint'n  irefiihrt^  vj:h 
cenifiPfi  'I.auch*  :  ir.  et t innen n.  *ar/ß-  {vgl.  flirrt  'Schnee  ^  kann  der 
anderen  Dialekte  weg-eti  nicht  vorliegen,  man  iini^h  alwo  auf  ''uerin- 
*(ifirin'  zurückstehen,  wozu  gnt.  aknin  »tinuiit.  —  S.  174  iouf  'volouie* 
hat  mit  aii*.  f'fil  nichts  zu  thun.  —  S.  183  wird  tiir  lenn  'Teich'  die 
Grdt\  '^H-n 73 OS  ;inrf;estellt.  Au  dieser  ist  zweierlei  auhzusetzen. 
Erstens  deutet  air.  Und,  Gen.  Icnmt  {mh\)  durch  diesen  Wechsel  von 
I  und  e  auf  altes  p  ilL  Schmirlt  IF.  1^  72);  zweitens  wird  lind  mit 
ml  durch  den  Wiirzh.  Codex  als  die  älteste  Form  gewährleistet.  Es 
ist  also,  wie  auch  hisher  üblich,  von  */eHt/«-  auszugehen,  i'n^er 
Leder  wird  Anni,  2  als  kelt,  Lehnwort  hezetchiiet^  als  könnte  es  gar 
nicht  anders  sein.  Bei  Klngi-  tiiuien  wir  das  gerade  Ticgenieil  (!), 
aber  rluch  tnit  Vorhehalt.  Faktisch  ist  hier  von  Seiten  der  Sprach- 
Wissenschaft  keine  Entscheidung  möglich.  —  S-  184  das  irische. 
Äquivalent  von  letlri  \schicken',  mhr.  ieusriff  stobt  lA^»  HHa  2  Idtraid 
Ct't  iarom.  cloich  Mbic  forsna  heönii  'C.  sehleudert  darauf  einen 
kleinen  Stein  nach  den  Viigeln'-  -  S,  186  das  l  (alt  ei  von  lld  'Fest* 
ist  nicht  ohne  w^dteie?;  dem  n  von  gr,  XnToupif(a  gleietizuzetxen,  da» 
itn  älteren  Atiischen  inHchriftlieh  als  XriiToupifw  erscheint  iMeister- 
hans  Gr.  d.  alt.  Inschr.-  2[\.  174).  —  8.  187  liidr  'luisaut'  ist  nicht 
ohiu^  lUicksicht  anlTidr.  htndraim  'putze'  zu  ctyinologisieren.  H,  iöt 
auf  ganz  unrichtiger  Fährte.  —  S,  11)4  mafl  1jäte*  ist  g^ewiss,  so 
sonderbar  es  zunächst  klingt,  uicht  verschieden  von  air.  mall  'tar- 
du.s\  Mbret-  mtdl  rn  lieileiitet  eben  Vs  dauert  zu  lange',  'es  ist  hoho 
Zeit\  also  'es  eilt';  jihnHcli  franst»  il  7np  farde.  —  S.  200  Zu  merzotU 
'apercevoir'  gehhrt  air.  niinertna  'statni*  Ml  58 e  0  u.  o.  —  S.  204 
Zu  ntöch  'Schwein*  war  ke.ss.  mocke  unbedingt  zu  erwähnen.  Die 
Zugehörigkeit  ties  Worte«  zu  miu-ns  usw.  ist  mir  jetzt  sehr  zweifelhatt, 
vgl.  auch  den  gallischen  NanoMi  Mocea.  —  S,  "JOG  morzttd  'cuisse*, 
\i.viordd\iiid\^{  alitl,  wri/Wo^ 'Seiienkel',  langob. /«?/Wo/A  Uberann*, — 
S.  213  oahAi  'Herd*  glanlie  ieii  KZ,  *'>5,  2<i5  richtig  erklart  va\  hal»en,  — 
S,  1*11  Lal.  üra  hat  nach  Atisweis  von  griech.  d««  altes  *,  nicht  r. — 
S»  21t*  pvirr  timon  de  cliarrne'  ist  kynir,  ptdadr  pelt/drt/n,  —  S.  244 
mir»  sr/idhn  'zerstrt'uc'  hat  Diphthong  und  fügt  sich  der  Zurnck- 
ttihrung  auf  eine  Wurzel  *si:d-  nicht.  —  S.  254  die  Deutung  von 
s(0H  hat  nichts  Kir  sich»  —  S.  206  der  heliebten  Ilerleitung  von  tonn 
*\Voge'  aus  *tundd  steht  air.  tontia  Wh.  27a  14  im  Wege.  Etwa 
VroliP««!  äU  lil.  hrdnus  'Khif V  —  S,  274  Zu  aft-rn  'Kndcher,  vgl. 
Frderseu  Aspir,  20, 

Berlin-Friedenau.  E.  Zupitza. 
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Chadwick  H.  M.  Tho  cult  of  Olhhi.  An  e^say  in  tlie  ancient 
relig-ioii  of  the  north.  London  C.  J«  Clay  and  Sons  H5i*9.  82  S- 
kl.  ««, 

In  uinsicb tilget'  und  sorgfältiger  Weise  belifindelt  Chadwick 
df»n  Kult  ilrö  Wodan,  l,  den  in  Skandinavien,  'J.  dt^n  auf  dem 
Kontinent  und  in  Kii^land^  UJnl  orörlert  sehli*'»slifh  »-L  die  Frage, 
wann  der  Kult  nacli  dem  Norden  gekommen  ist.  Wenn  nnm  die 
Bedeutung  den  Kultes  für  die  (leschiehttj  der  Religion  ret-ht  würdigt, 
HO  wird  man  sieh  über  eine  derartige  ITntersUehung  nur  freuen 
können.  Nur  auf  diesem  Wege  wird  en  ^o fingen,  die  Probleme  der 
germanii>eben  Mythologie  zu  lösen,  falb  sie  bei  der  Mangi^ihattigkeit 
mis^erer  Quellen  iihfrbaufi!  hisbar  nind.  Chiidwiek  weist  naeb,  dass 
man  Odin  besniideis  Mensehen  opferte,  t^owobl  nri  Xorde»,  wie  auf 
dem  Kontinent,  und  er  schliessl  weiter,  dass  da,  wo  Men.sehenopter 
bezeugt  .sinii,  aueh  Odin  verehrt  wurde,  weil  eben  keinem  anderen 
Gott  Menst'benopl'er  dargebracht  werden. 

Für  das  3.  Kapitel  gibt  er  folgende  Hesullate; 

1.  Der  ihlinskult  war  im  Norden  wabrseheinlitb  beim  Beginn 
des  «eehsteti  Jahrb.  bekannt;  2.  unbekannt  bei  den  Schweden  in  den 
ersten  50  Jahren  der  c  brist  lieben  Ära.  Er  vermuttt  .'),,  das»  das 
Verbrennen  der  Leiehrn  mit  dem  Oditiskult  Jiusänimenlntngt,  und 
dann  kann  der  Ktdt  nieht  später  albi  am  Hnde  des  t.  Jahrh»  nach 
Chr.  in  Schweden  eingefi^ihrt  .sein.  Der  letzte  Punkt  »eheint  mir  iu- 
d*^ssen  noeh  nicht  sieber  bewiesen  au  sein,  aber  beaebtenswert  ist 
der  (ledanke.  In  drei  Anhängen  behandelt  der  Verf.  den  Kanten 
de.**  rSotte«,  die  t.iesehiehte  von  Stnrkar  Die  Jnteri»retation  von 
Havamäl  138  f.  Von  der  tirundlage  des  Verf.  kann  man  leicht  die 
Fäden  weiter  spinnen  zu  ähnlichen  Eri^cheirmngen  bei  anderen  idg. 
Völkern.  \'ielleichl  verfolgt  das  der  Verf,  in  *»iner  späteren  Arbeit, 
um  damit  dann  den  sicheren  Grund  für  eine  idg.  Mythologie  zu 
legen. 

Leipzig-Gohhs.  H.  Hirt. 


Tamm  Fredr.  1)  Om  avledningsändelser  hoH  sveniska  adjektiv,  deras 
htstoria  ock  nutida  fdrekomsL  Upsala  und  Leip/,ig  Akademn^ka 
bok handeln  (C.  J.  Lnndsiröm)  und  Otto  Hari^asj^owitsc  189^i.  68  S, 
H<*,  2)  Um  avledninghändelser  hos  adverb  ock  arkaiskt  bildade 
prepositionsuttryck  i  svenakan.  Ebd.  It^i^D,  41  S.  (  =  SkrifteT  ut- 
gifna  af  K,  llumaniäliäka  \  eteuf^kapssamfundet  i  Upsala.  VI.  ij 
und  \l) 

In  derselben  Weise,  in  4er  Tamm  früher  (Skr.  utg-  af  K.  Hom. 
Vetensk.  i  Upsala  5.  4)  die  AbJeilung'sendungen  des  schwedischen 
Substantivs  behandelt  hat*),  betrachtet  er  in  den  vorliegenden  beide u 
Schriften  die  Ableitungsendiingeti  des  schwedischen  Adjektivs,  des 
Adverbs  und  der  archaisch  gebildeteü  l^räposJtionsausdinieke.  Wie 
dort  wählt  er  die  aipbabetisehe  Reihen  folge  und  gibt  in  möglichst 
knapper  Form  von  jeder  Ableitungsendung  1.  die  Etymologie  und 
Geschichte,  2.  die  augenblick liebe  Anwendung.  In  der  zweiten  Ab- 
teilnng  geht  Tannn  sehr  ins  Einzelne  und  gliedert  die  vorhandenen 
Wörter  derselben  Bihinngsarl  genau  nach  ihren  verschieth^nen  Be- 
demungskliissen.  Wetm  natüriicb  aueh  die  hier  niedergelegten  Be* 
obach  tun  gen  in  erster  Linie  für  das  Studium  der  schwedischen  nnd 

1)  Literaturbl.  f,  germ,  und  rom.  PhiL  20,  Nr.  9,  Sp.  198. 
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weiter  für  das  der  nordischen  Sprachen  von  Interesse  sind,  so  sind 
sie  doch  auch  von  Bedeutini «r  darüher  hinaus  für  die  übrigen  ger- 
manifieheii  Sprachi^n  und  können  wold  als  Muster  dienen  für  eine  ähit- 
liehe  Behandlung  dieser.  In  erhöhtem  Masse  ist  dieH  noch  <!er 
Fall  bei  den  Ik^imerkung^en,  welche  die  Etyinoloo^ie  und  Geschichte 
ant!:e[ien.  Ist  liier  auch  vieltach,  wie  es  ja  natürlich  war,  Kiuj^res 
nominale  Stammbildniitr  der  bewälirle  Wegweiser  gewesen,  ^o  fehlt 
es  doch  nicht  nn  .Helhntliodigen  wertvollen  Ansichten  besonders  so» 
weit  es  sich  um  npeziell  tiordisctie  Ableitungsendungen  oder  um 
die  Oesehielite  allgemein  gernianlscher  innerhalb  des  NordiÄcheu 
handelt.  Xath  dieser  Hichtung  hin  können  nlso  die  beiden  Schriften 
elienso  wie  die  frühere  sowohl  dem  nordischen  Speziftl  forsch  er  wie 
ttherhHii]>t  jedem,  (ier  sich  mit  germanischer  Sprachwissenschaft  be- 
schäftigt, bestens  empfohlen  werden,  Interessent  ist  auch  bei  diesen 
beiden  Wortklassen,  ebenso  wie  heim  Substantiv,  der  gewaltige  Ein- 
tiuss  des  Deutschen,  und  zwar  haiiptsHchlich  des*  Niederdeutschen. 
Mehr  nnch  als  beim  Adverb  tritt  er  beim  Adjektiv  hervor.  ZuweÜen 
werden  *lentsche  Emlungen,  wenn  sie  den>  schwedischen  Sprach- 
charakter angemessen  sind,  nnveriindert  herübergenoniinen,  wie  z.  B» 
ff/  {hh),  fällig,  zuweilen  fallen  auch  die  aus  der  Fremde  stammen- 
den Bildungen  mit  den  einbeindsehen  zusammen,  wie  es  z.  B,  in 
hür,  sam  der  Fall  Ist,  noch  iifter  werden  die  deutschen  Endungen 
leiclu  verflndeit.  wie  z,  B.  wenn  -e  zu  -a  wird,  oder  sie  müssen 
sich  eine  Erweiterung  gefafleti  hissen  wie  mndd,  -achtich  zu  alt- 
schwcni.  (tkioffher,  Vfildich  urjd  -voldich  zu  -fahlugher,  -ogher.  Ge- 
legentlicli  dringt  auch  eine  hoehdeutsehe  Ableiiung  wie  -niäHitig 
neben  der  niederdeutschen  -jnäfig  in  die  schwedi,'^ehe  Sprache.  Hier 
ist  einer  der  wenigen  Fülle,  iti  denen  der  Verfasser  genauer  die 
Zeit  des  Firtdringeus  des  fremden  Sprachefements  zu  bestimmen 
sucht:  in  den  Wnrterbücheni  des  18.  Jalnhs.  Ündel  sich  noch  keixi 
schwedisches  Adjektiv  auf  -mtLssig^  wahrend  mlitig  als  aus  dem 
lUteren  SiiA.  enthdmt  nngegehen  wird.  Es  ist  klar,  dass  die  Haupt- 
niasse  der  Entlehnungen,  soweit  nicht  elwn  ndd.  Drucke,  wie  be- 
sonders die  Bihel  in  Frage  kommen,  hauptsächlich  dem  mündlieheii 
Verkehr  entstammen,  während  ein  grojsser  Teil  der  hochdeutschen 
sicherlich  aut  lätterHrischem  Einüuss  beruhen.  Es  würe  erwünscht 
gewesen,  wenn  ^ler  Verf.  sich  nicht  in  den  meisten  Fallen  damit 
begnügt  hüite,  festzustellen,  ob  eine  Entlehnung  aus  dem  Mndd. 
ndor  Nndd.  —  in  vielen  Fällen  Msst  sich  natürficli  keine  Entscheid 
dnng  treffen  — ,  stattgefunden  hat,  sondern  aucli  die  Zeit  des  ersten 
Vorkonnnens  im  Sehwedischen  nach  M5glichki  it  angegeben  haltte. 
Das  hat  augenscheinlich  nicht  in  Beinern  Tlan  gelegen,  nnd  ich  will 
ihm  iiatüriicl*  aus  dieser  Unterlassung  keinen  Vorwurf  machen. 
Aber  ich  dnrf  wrdil  den  Wunsch  aussprechen,  dass  er  vielleicht  ein 
andermal  auf  diesen  Punkt  st-ine  Aulmerksamkeit  richtet-  Es  wür- 
den >ich,  wie  ich  meine,  nicht  vniwichlige  Ergebnisse  für  die  Kultur- 
beziehnngen  zwischen  Deutschland  und  Schweden  daraus  ergeben. 
Heidelberg*  B.  Kahle- 


Eock  A.  Die  alt-  und  neuschwedische  Akzentuierung  unter  Be- 
rücksichtigung der  andern  nordischen  Sprachen.  Strassbnrg  Trüb- 
ner (QF.  Lxxxvti)  ntoi.   xn,  2m  s.   im  m. 

Der  gelehrte  Verfasser  behandelt  im  vorliegenden  Werke  die 
nordische,  speÄ,  die  schwedische^  Akzentuierung  sowohl  wie  sie  sieb 
jetzt  findet  als  wie  sie  higtorteeh  entwickelt  ist.    Das  Wort  Akzen- 
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tuieruii|r  in  weitester  Bcrieutung  grenomraen,  wie  ftU8  Hner  kurzni 
Übersicht  des  Inhalts  hervorg-ehen  wird. 

Der  ex«ph  ato  rißche  Akzent  der  uordischeu  SimpÜKia  rutit 
der  Re^'^el  nach  nnf  der  Winzelsilhe  als  Fortisi.  Ausnahmen  bilden 
jednch  vieüeieht  in  früheren  Zeilen  (in  eiii/elnen  Mundarten  Jioch,  s. 
S.  ]m\\)  die  Part.  Präw.,  die  allenlVilIs  —  wenn  nirht  gieich  den  Fortis  — 
Seoiifortiö  auf  der  Endung  i::ehabt  haben.  Die  Enthingen  hatten 
iirsprÜD^iicb,  wie  unch  jetzt  im  Sebwcd.j  bei  Zweisilblerp  In  fortis 
aber  öo,  das»  die  Worter  mit  Akz.  1  {s.  unten)  den  sebwäch^ten 
(Le visisi jnns),  die  mit  Akz.  "2  einen  etwas  stärkeren  (Levis)-  Bei 
Dreisilblern  hat  immer  die  eine  der  Rndim^ssüben  Levit^,  die  andere 
LevissimuB.  Die^  VerhJiltnis  ist  aber  in  verschiedener  Weise  ge- 
ändert worden,  so  dass  in  den  ditnisehen,  norw.,  i&»l.  nnd  nord  und 
Of^tschwed.  Mundarten  alle  Endungen  der  Zweisilbler  durchjti^ebends 
Levissinms  erhalten  haben,  j^ofern  die  Endun^ren  nicht  trilnzlich  ver- 
loren g"egangen.  Schon  in  früher  Zeit  hat  sich  indessen  in  einer 
Menge  norw.  und  schwed,  r>ialeUte  eine  Vokalbalanz  volizo^eti 
in  der  Weise»  dass  die  Endungen  hei  Äkz.  2  auf  kurzer  Wurzel- 
«ilbe  slJtrker  wurden  als  bei  langer,  ir»  welcher  Stellung  sie  im  f*8t- 
iind  Nordnorw.  und  einer  Anzald  scliwed.  Dialekte  abgesehwllcht 
(bez.  verloren)  wurden.  Nach  kurzer  WTirzt'lsiJbe  hingegen  hat  die 
Endung  in  gewisseu  Gegenden  sogar  den  Foriis  erhalten  (§  210), 
wie  auch  in  einer  Reihe  norw.  Dialekte  den  starken  Levis  bewahrt. 
Die  Entwicklung  der  Endungen,  und  dadurch  das  ganze  Flexions- 
systeni  der  nord.  Sprachen,  ist  durch  diese  AkzentverhäJtuisse  in 
vielen  Beziehungen  beeirjflusst  worden. 

In  den  Koniposita  (wozu  der  Verfasser  auch  z.  T.  Ableitungen 
zÄhltj  ruht  —  mit  Ausnahme  einer  Anzahl  aus  dem  Mnd,  entlehnter 
Wörter  —  der  Hegel  nach  der  Fortis  auch  auf  der  ersten  Silbe.  Es 
ist  jedoch  sicher,  wenn  Hez,  awch  nicht  allen  den  angeführten  Bei- 
spielen, bes.  nicht  allen  den  an.s  alten  versifizierten  Werken  ge- 
nommenen, Beweiskraft  zuerkennen  kann^  dass  in  vielen  Komposita 
der  Hanptakzent  vormals  auf  dem  zweiten  Kompositionsghede  ge- 
ruht hat,  und  der  Abschnitt  R.  2:^1  ff,  wo  dies  VerhJiltnis  mit  rler 
Akzentuierung  der  andern  germ.  Sj»rachen  verglichen  wird,  dürtte 
für  den  Germanisten  einer  der  wichtigsten  sein. 

GfiTiT,  liesonders  wichtig  sind  die  Ausführungen  über  den 
musikalischen  Akzente  Es  werden  die  Ergebnisse  der  Forschun- 
gen des  Verfassers,  die  sich  über  ein  Vierteljahrhundert  erstreeken, 
und  die  einer  Reihe  ancierer  Gelehrten  klar  und  bündig  gegeben.  Zwi- 
schen den  altnord.  ein-  und  mehrsilbigen  Wortern  gibt  es  im  *Sehwed., 
Norw.,  und  z.  T.  im  Dan.  einen  musikalischen  Unterst hied^  während 
nur  Schwed.  den  exspiratorischet»  IJjiterschied  vollstiindig  bewahrt 
hat.  Der  Unterschied  ist  in  den  verschiedenen  Gegenden  nicht  der- 
selbe: es  scheint  aber,  als  wilre  das  ursprüngliche,  dass  di*-  Wörter 
mit  dem  Akz.  1  (altn.  Einsilbler)  ein  rasch  steigendes  Fortan»enro 
(bez,  hohen  Ton)  auf  der  Wurzelsilbe  erhielten,  die  mit  Ak^.  2  ein 
sinkendes  (bez.  tiefen  Ton)  auf  der  Wurzelsilbe  und  höheren  Ton 
auf  der  Einlung  hatten.  Aus  den  Untersuchungen  geht  e>  aber 
hervor,  dass  nicht  die  altn.  Ein  oder  Mehrsiihigkeit,  sondern  weit 
illtere  Verhältnisse  die  l^rsache  dieser  Verschiedenheit  sind.  Der 
Akz.  1  kommt  tlvn  Wörterii  zu,  die  urgerm.  ibez.  nrnord.)  durch 
Verlust  der  zweiten  Silbe  zusammengesetzten  Akzent  auf  der 
W^urzelsilbe  erhielten,  sowie  denen,  die  schon  urgerm.  Einst  1  hier 
waren;  der  Akx.  2  dagegen  denen,  die  durch  Verlust  der  dritten 
Silbe  zusainijiengesetzten  Akz.  auf  der  Endung  erhielten  oder  schon 
in  urgennanischer  (idg.)   Zeit  Cirkumflex   auf  der  Endung  hatien. 
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Auch  di«\ser  AbsohniU  dürfte  viHes  für  den  nichMiordischen  Philo- 
logen IritercHsanle  bipteu. 

Ah  einr  besondere  Eiitwicklung:  des  ÄUä,  1  i»t  der  daniHclie 
"Stoss"  —  ehio  moineiitaiie  SehlieRMiin^  der  RtitnmbJiuder  wilhr4*ml 
der  AiisHprfichti  eines  sonoren  LfiiUes  —  auch  ht4iandeli   worden. 

Endlich  vvtsrden  auch  die  Liln^rrverkäUni^^e  der  noriK  Sjir , 
Fowold  in  i In rtn  jetzigen  Standt^  als  in  ihrer  hi:>ruri8ehen  h^inviiUlnng 
hebnndtit,  wie  nie  vr^rn  Akzent  l)erindusst  wurden,  '/>.  11.  Kon.sonniit- 
verdojtjH'Iun^  und  VokaKi'rkürKnn^-  in  Fortissilben  bei  Akz,  1,  und 
VnkatverlHngeninj;^  (l>ez.  Bewnhrnn«^^  nr8|>r,  V^ikailänjie)  in  Infitrtis- 
silhen  l>ei  starkem  Levis*  in  ei liieren  nord.  Mundarten. 

In  einem  Sehlusskapifri  wird  die  Sat/,akzeiiluii'rnn^"  nül  be- 
sonderer lUiek  nicht  anf  die  Wort  er,  die  im  Satz^usanuneiibatii^e 
nbgesch weicht  wrrden,  kur^  l>ehHüdelt. 

Der  s|ieziell  nordäsrhe  Philalrj;^:  tnuss  jetzt  wie  früher  zu  deo 
Einzelahhandlungen  grhen;  es  wird  ihm  aber  die  Arheii  dur<di  vor- 
lie^endt'i^  Werk  mit  seinen  zahlreiehen  Litter^iturhinvvfdsen  wesenl- 
Iti'h  erleichtert.  Für  den  p^rnuiniHtischen  «nd  komparativen  Philo- 
logen wird  das  llueh  alles  Erlordediche  i^eiien,  und  wir  können 
dem  aii;^esehenen  Vrriasser  für  die  Heransgebung  diest^r  t^cbonen 
Dnrstelinng  in    deutscher  Sprache   nur   unscrn   beizten   Dnnk  sn^en. 

Askov.  Mariu»  Kriötenseii. 


Bonner  Beiträge  zur  Anglistik  herausg.  von  Prof.  Dr.  M  Tr«iit' 
mann,  lieft  111:  Cynewulfs  Wort^cdiatit  oder  vollständiges  Wörter* 
buch  zu  tlen  Schriften  rvnewulfs  von  Dr.  Richard  Simonü,  Bonn 
1839.  i\  M  Heft  IV:  dld  English  Musical  Terms  hv  Fr.  >L  Padel- 
ford.     Bonn  llanstein  1H90.     .^20  M. 

Das  vorliegende  tk  Heft  der  Bimner  B*»itrMge  xur  Anglistik 
bietet  uns  rin  Wörterbuch  zu  den  von  Trautmann  tun  echte  Wrrkc_ 
Cvnewult's  angesehenen  Dichtungen  "Elene\  ".Juliane".  "Andreas^ 
nebst  "Schicksalen  der  Apostel"  sowie  dem  mtttleien  Teile  d^s  sojj 
*'Orist**  (V.  440-M.H7),  deren  Wortsehalz  bereii»  in  Greins  Sprach- 
Hchatz  der  angelKilchsischen  Dichter  (18GI— 64)  zienilich  vollstiindig 
vorzeiehnet  vorlag,  V'or  dem  lllteren  Werke  emptiehlt  sieh  die  neue 
Arbeit  durch  die  Einluhrung  der  modernen  Schreibweise  des  Alt- 
englischen,  die  dtirehgilnjLirige  Bedeiitungsangabe  in  deutscher  Sprache, 
sowie  durch  die  sehr  übersichtliche  Anordnung  utjd  Druckau8stat* 
tung;  ferner  dadurch»  dass  eine  Anzahl  von  Grein  übersehener  Be* 
lege  nachgetragen  ist,  da.ss  die  (.^uantitUtsbezeiehnungen,  freilich 
BTw%T,s  konservativ,  revidiert  sind,  dass  hier  und  dn  die  Bedeutung 
einer  Stelle  glücklicher  getasst  Ut,  und  dass  endlich  die  inz wischen 
erreichte  grössere  Sicherheit  der  Textgestalt  dem  ganzen  zu  Statten 
gekommen  i.st.  Nach  alleni  wird  die  Arbeit  als  ein  sehr  heijuenies 
Bülfsmittel  für  die  Lektüre  besonders  von  Anfängern  gern  benutzet 
werden  und  sich  für  Untersuchungen  über  Echtheitsiragen  turder- 
lieh  erweisen.  Diese  l>etden  Zwecke  hat  der  Verfa.^ser  jedenfalls 
auch  zunitcbst  im  Auge  gehabt.  Den  Bedürtnissen  desSpraehhisto- 
rikerii  dagegen  düiite  die  Einrichtung  des  Werkes  weniger  enr- 
gegenkonnnen.  Die  Anführung  sämtlicher  vork(*Tnmenden  Flexions- 
fornien  ist  wahi*scheinli<"h  zur  Hauniersparnis  unterblieben.  Schwer- 
wiegender aber  ist,  dass  der  Verfasser  auf  Konjektur  beruhende 
Lesarten  nicht  immer  als  solche  g^ekennzeichnet  hal  und  so  der 
Benutzer  nie  sieh  er  weiss,  oh  ein  Wort»  eine  Form  wirk  lieh  so  über- 
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lit*frrt  ist  nder  %  nii  i]vn  hvvaus^ehern  eing*esrrzt  ist.  So  fiilirt  SiTUöns 
z.  B,  ein  Wort  jneodusterwen  au,  ohne  mitzuteilen,  dass  ein  si^lches 
KninfJOhitutn  nir;>:eiulwo  thalsHchürh  überlieRnt,  sondern  auö  eiiiem 
liandschrirttitiieu  mfodu  scf.rjfett  Andr.  152t>  g^ebessert  ist.  Kbenso 
wird  für  hfriflr  auf  Klen*^  hl^  verwiesen^  wo  indcK  sowohl  die  Hand- 
Hchrilt  wit^  <ler  von  Simons  zu  <Trutide  ^ele^rte  Text  Wiilkerfi  fml 
fitnuttn^i!  \ws\:  btH/t}r  i8t  otTeubiir  dem  EleneGlü^sHar  von  Ziipitzn 
entnouimeti,  wHclier  di»"He  Konjektur  Fruchte  aijicenoiiimt'n  hatte. 
Aueii  die  Bedeuiungsansiiize  Uefriedij^*m  micli  niclit  immer.  Zu- 
weilen t*rhmecken  i*ie  mir  zu  .sehr  naeh  dem  lateinisL'hen  Vorhilde 
bei  Grein,  so  /.  B.  wenn  7'ä*Ji  Jul.  r>87  (von  verspritzendem  Blei)  in 
Aidehnunj^  an  Greins  impefus'  mit  Anjinff'  wiederjsre;L^e)>t'ti  wird. 
An  andern  .Stellen  vermisse  ich  Mitad*iflit*dei',  so  z,  li  hei  ftoifrän 
geheime  Ilelet:run;r\  wo  mir  die  F(»l^<*  *i  Jed«^eheimnis»  Lied  Weisheit» 
Liedhelefirun^'-"  klarer  und  riehti;;er  seheint.  Blassen  Ühersetzun^rcn 
wie  mereptstat  'SchitT'  siehen  andieraeits  zu  sfiezielle,  nur  für  ein* 
zelue  SteUen  zureeht  presch nitzte  BedeuMnj*^'"  u  \^'i<'  maifel  ^Gebet\ 
pfegia?i  'fahren*  ^^^'^»müher.  Kin  Versne!i  trchni8i.'her  Auspräg-uu^ 
der  Bedeutun"^-  tritt  nirg'end  hervor  und  dürfte  sich  gerade  heim 
«e,  Wortsi-halze  sehr  Johnen,  Würde  z,  B.  hriinjetisiffna  niehl  hesöer 
tidt  'ein  Si'hiff.  desseu  Steven  mit  eiscrneti  Reifen  l}eschla;rt^n  ist* 
wiederzu^^ehen  t^ein  als  mit  dam  vieldeutigen  'Sehii^',  dessen  Vorder- 
teil mit  einein  l£in;re  versehen'?  Die  Becleutnn;:*en  ries  Elene-Wort- 
ecliHtzes  sind  zudem  ;irosstenteiLs  wörtlich  aus  Zupitzas  Elcne-Aus- 
gahe  herül^er>fenommen;  dies*  Biieh  hatte  darum  unter  den  henutzlen 
Werken  nntHn;;'etülnt  werden  rollen.  Ob  .ilLsotuie  VellsUlndigkeit 
erreicht  ist,  kann  er^t  ein  hlnj^-erer  Gehrauth  lehren;  jedenfails  it*t 
mir  das  Fehlen  des  WVirtes  hund  oder  tühttnd  Eleiie  2  autjietnlleu. 
Das  4.  Heft  derselben  Samuduii^''  hiölet;  uns  ein  (41ossai;  d«r 
in  der  ae.  Litleratur  vorkommenden  Musiku^isdrüeke,  dem  <dn  Über- 
bück  ülver  die  Musik  unfl  naiiientlicdi  die  Musikinvstrumente  der  Anirt^l- 
I  Sachsen  voraus^esandt  iüt.  Der  Abschnitt  über  die  Ptlei^e  dir  weit- 
Ücheii  und  freist  liehen  Musik  in  England  leidet  etwas  unter  dem 
tpeuht  der  Keliomanie,  das  o^lüeklieh  in  der  engl.  Gramm.itik  auf 
f^feltt  bescheidenes  Plätzuhen  beschränkt  die  Kulturgeschichte  heim- 
zusuchen drrdit  Wenige  Leser  werden  wohl  tolgenden  Satz  des 
Verfs  zu  unlerschreibeu  wagen:  "i^an  we  douht  thaf.  the  irtirmfh 
U'hich  hegan  fo  be  feit  in  the  Northumbria  of  the  aeventh  t  entury^ 
and  fvhich  tflotett  in  (he  irrftifi(/s  of*  Cynewulfy  waj^  dn^  to  Iriah 
inßnenceT'  Bei  der  Musterung  der  in  hat.  und  ae,  Quellen  ül)erlie- 
ferten  Xamen  für  Musikinstrumente  *!:elaug!  Verf.  zu  dem  Schhisse, 
das»  vor  uliem  die  Harte  sowohl  die  dreieckige  wie  die  viereckig^e, 
Weiler  Crowth,  t'hrotta,  Tympanum,  die  er  alh  drei  AbJirteu  dessel- 
ben keltischen  SeiEeninsirnmentcs  auftasst  {??)  M,  dann  Geige,  Flöte» 
Schalmei,  1  hidetsaek,  Hörner.  Trompeten,  Handschehen/rurmglockeD, 
Zyiiibeln,  Tronnnel,  Kassel,  sowie  durch  die  Kirche  eingeführt  der 
Psalter  und  die  Orgel  in  England  gebraucht  seieit.  Das  beigebrachte 
Material  sowie  die  Art  der  Beweisführung  sind  iudea  in  vielen  Fällen 
(nicht  der  Art,  dass  sie  den  Lest^r  überzeugen  ktinnlen.  Schon  der 
I  Herausgeher  der  Samndung  hat  an  drei  Stellen  gegen  des  V'erf.ö 
,  Folgerungen  Einsprucli  erhoben.  Mir  scheini  der  Hauptgrund  dieser 
^UiitiicherheiL  darin  zu  liegen,  dass  der  Verf.  nicht  genügend  durch- 
Irangen  ist  von  den  Sihwierjgkeiten,  die  sicli  der  Verwendung 
Rwiner  beiden  Haüpti|Uellen,  nämlich  der  Glossen-Litteratur  und  den 


J)  Sprachlich  'mCrowthvLWi^Chrotia  dasselbe (Fick-Stokes^S, 99), 
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Kauffmaim  seiner  BeHrbeitung^  <ler  alten  Gr«nunntik  aiicli  dw  ävr 
Mi*trik  fr>]^vn  lassen*  8it'  hl  wie  jt^iit^  (L-iniul  ln^rechnt^t  den  Fernor- 
i^rrhiMulen  kurz  zu  orientieren,  wird  ihren  Iiau[illi*serkrei»  wohl 
unter  den  i^ymnasiallelirerii  finden.  WahreufJ  in  der  Grammatik 
«des  alte  mit  Stunijif  und  Stil  au.sfrf^n>ttet  werden  mut^bte,  konnte 
K.  hier  einen  ^uten  Ted  der  vorzü^iiehen  alten  Arbeit  ü hernehmen. 
Sttdienwei>  konnte  auch  di^r  alte  Text  beibehalten  werden,  doch  in 
vielen  F-'Jlllen  hal  rter  Benrbi-iter  den  neueren  Forschungen  von  Sie- 
^  ers,  Paul,  Wilmanns,  MTdler,  Minor  u.  n  Hauiri  li^ewfihreij  niü^öen. 
Von  den  selbKtftndij:'en  Annahmen  des  Verfassers  i.st  vor  allem  die 
ZrdFh.  IJI,  17  ansrtihrlich  beLTründete  VermutunjJ:  ein^el'ührt,  dass 
unter  die  vierhtdd^en  Verse  OllVids  aneh  dreihebiwe  ein;üremi(*cht 
(lind.  Ich  V  er»na^^  diese  Annahme  nicht  zu  teilen*  und  ;:Iaube  auch 
nicht,  dasH  K.  rnft  ihr  viel  BoilaU  bei  den  Faeh^i'ennssen  linden  wird- 
Diese  Ansicht  ist  aber  als  nieliere  Thatsaehe  ein^^eluhrt,  ohne  einen 
Hinweis  daratifj  dasn  auch  andere  vorhanden  ^ind.  Auch  sonst  ftiiid 
fremde  Ansichten  nicht  herüeksichti*i:t.  Wo  ^'ro*<ser  Zwiespalt  der 
IVJ(dnun*i'en  besteht,  erhfllt  der  Leser  das  Bdd  ^rosster  Sicherheit, 
I>as  halte  ich  für  ein  Bneli,  wie  dieses  ist,  niidd  lür  riehtif^-,  'Kine 
neue  Behandlnn*rsw(*i,se  g-rammaliseher  IVoblenie  hat  feicli  nunmehr 
hiex'reich  dureh;4e.vetxt.  Zu  (lunnten  eine^  armlosen  Umschwungs 
in  der  deutselien  Metrik  ist  erst  Bahn  •rehrochen.  Die  Arbeit  wird 
und  mnss  rnhifr  lorlj^'i^Jührt  werden",  I>aH  winl  man  am  besten 
rhnn,  wenn  man  mit  dem  Zweilel  an  den  meisten  Ansichten  noch 
nicht  aufhört.  Auf  dem  schillerndeu,  platten  Boden  der  Metrik  he- 
fitzen  wir  eben  noch  kein  so  sicheres  Fundament  wie  auf  ilem  der 
Granimalik,  Wir  müssen  v^nUiuti^  noch  »a^reu:  nävra  (itl,  Kauf- 
mann liebt  es,  seine  Ansichten  müg liehst  bestiiiinit  nach  Art  von 
Thesen  voi  xuira^sifen.  Andere  werden  vielleicht  irerade  das  tjeg^en* 
teil  des  (lesaj^ien  hebanjden. 

Was  iclt  mir  an;;emerkt  liabe,  ist  sehr  viel.  Wollte  ich  alle 
Ineine  Bedenken  he^^riinden,  mj  müsste  ich  ein  neue»  Buch  sebrei- 
Iren,  ttnd  das  würde  doeh  nur  meine  sul>jekti\e  Meinung-  wieder- 
geben* Ich  bescitränke  mich  daher  auf  die  Fragen,  die  die  Li»ser 
dieser  Zeitschritt  intere.Hsieren  können.  "Der  Vershau  zei<it  in  *len 
iiltesten  Dichtungen  Deutst  IdjindSj  Fn^dands  und  Skandinavien  ^o 
gleichrnfissiife  Formen,  dass  von  ihnen  anjtr^-iionnjien  werden  dart^ 
sie  seien  »germanische^  Erbgut  gewesen".  Uh  mochte  gan/.  anders 
scbliej^sen.  Die  Formen  sind  so  i>'leirhndissi^,  dass  sie  nicht  altes 
Krt>;i^ut.  sondern  nnr  juni^e  Entlehnung  sein  können.  Jedenl'alih 
kann  der  Aftitterationsvert*  he»  den  Nürd^'ermanen  inil  den  Stoffen 
zu  ihnen  ;7ekonnnen  sein. 

Es  ist  schade,  dasn  Kauflmann  tür  r^einen  §  9  die  «ehöne  Ar- 
lieit  von  Bücher  "Arbeit  und  Hhythmus*'  nicht  mcdir  hat  benul/eu 
können.  Eheufio  Imtte  er  aus  (Irosses  "AnfUn^e  der  Kunst"  tür  die 
aU«4*emeinen  Frinzijrien  der  Metrik  lernen  können.  Dass  die  Indo- 
«.ccimiaiien  Tan/,,  (lesang^  und  ein  hestinmitcs  Metrum  ;;Tkaniit  haben. 
ist  ^anz  unzweifelhaft  auf  Grund  der  ethnologist  lien  Thathachen. 
t>b  der  älteste  Versbau  der  riermanen  daraus  zu  erklaren  ist,  ist 
eme  Fra^e,  die  zwar  noch  nicht  erwiesen  ist,  die  aber  auf^'eworfeu 
werden  uuish.  —  ^  lü.  VVeKball»  die  Mersehur^er  Zaubers jirüche 
die  altertündichsten  Denkmale  ^'erinaniscber  l'oesie  i^ind.  weiss  ich 
nicht.  —  §  12.  Wenn  die  Allitteratlon  ;4'erinajiische  Eigenart  sein 
«oll,  wie  stellt  sich  dann  K-  zu  der  keltischen  Allitleration?  Wenn 
hieb  die  AJIitteratiou  in  di-r  UedupJikation  zei^^t^  so  war  sie  doch 
in  allen  id;;.  Sprachen  vorhanden.  Auch  die  cJrei  Siannnesjiamen 
Erininofifis,   higvatontH^  Istvaeoneü   aJlitterieren  doch  wohl  nur  zu- 
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fäjlig*.  Oder  soll  moii  iimieh]m>n,  tlnss  di«>  drei  StäniUH>  bicii  ver- 
bunden haben,  weil  ihre  XnniMi  allilterii*rteir?  l/n*l  ebenso  zeiot*« 
SegeMcH^  tSegimei'us,  >S(*ffhnit?itttt.H.  Setfithanvus  ilnt-h  iinr  das  «Ite 
Prinzip,  in  fk*n  NfHii^^iwk'r  Iviiitler  einen  Teil  des  Nanienn  ikn- Vater, 
der  in  diesem  Falle  nneh  dazu  sc»  j^Hüekvprlieissend  war,  /ai  wieder- 
hol t«ii.  fVur  Namen  wU*  Gtinfjter,  Gcmot,  Giaelh*'r  sind  uirKliidi 
bfweiskrUfti^.  —  §  14  a.  Der  Vvrs  .seÜmn  ai/it  eil  um  Ilel.  15i  ist  nicht 
sehr  aelten,  sondern  talseh,  uie  sehon  Riej^^er  Versk.  S.  oU  hemerkt 
hat,  v^L  aneh  Sievers  Hehand  Amin,  S.  511. 

Dass  ieh  mit  den  Ausliihnnigen  über  den  Allitieralionsvers 
nicht  einverstanden  hin,  hnimdie  ieh  wohl  nicht  noch  einmal  hej  vor- 
SEuhehen.  Doeh  hat  es  keinen  ZwiM*k,  Gesa^rtes  zn  m  iederholeii.  leh 
bin  lest  überzeugt,  liass  man  niil  der  Zeit  zu  anderen  Ansehamni' 
g-t*«  kommen  wird,  als  Kaufmann  sie  hier  aust^esproehen  hat,  [>ass 
der  Vers  OttVids  gelungen  ist,  wird  jetzt  von  Saran  Viestritten,  Anf 
die  Konsefjnen/.en,  die  sieh  daraus  ertreben,  kann  ich  hier  ideht 
eingehen,  leh  sdilitjsse  mit  dem  Wunsch,  dass  dieses  Bueh  neno 
kritisehe  Milaibeiter  t^iir  die  Metrik  guwinueu  möge. 

Leipzig  Gohlis.  H.  Hirt. 


Hintner  Val.  Über  einige  Thabianien  DeutschtiroLs.  S,-A.  anb  der 
Ferdinaiuleums-Zeitschrilt  44,  S.  r>7-84  (daüu  3  Seiten  Nachträge), 
innsbrm-k   IHOt),     8«. 

hl  diesem  xVnfsatze  '''soll  der  Naehweis  versucht  werden,  dns8 
eine  Reihe  v*m  Tlmbiamen  Deutsch tirnls,  die  man  his  jetzt  teils  dem 
Uomantschen  zu*rewiesen,  teils  nnerkliirt  j^elassen  liat,  an»  eeht  di^ut- 
seheni  Spraeh^ulo  (j;"ebihlet  sind,  oder^  wie  im  iistlichen  Pusterthale, 
eingedeutschte  sJavische  Wörter  enthalten**  (S.  511  f.).  Dieser  Nach- 
weis ist  nicht  erhraiht  worden,  Vir;j:en  soll  auf  ^rwr/z/c  zurück- 
geheti,  das  aus  einem  145fi  hele^ten  nicht  erklärten  Adjektiv  ffefurge 


^elidgert    wird,     '^viirige   soll 


ins  vuritverk  entstanden  ^einl  Der 
iiheste  Beleg  für  Vtrgen  ist  Virge  1166  —  70;  es  ist  unnRighch^ 
eine  Form  vir^/e  ans  dieser  Zeit  auf  imrige  zurücLzutühreUt  ehenst> 
halllos  ißt  eß,  in  so  friUier  Zeit  einen  Wandel  von  vurtruerk  zu 
vitrige  anzusetzen.  Sexten  soll  aus  dem  deutschen  Zahlwort  der 
Ä*ec/w/€  (Teil)  abgeleitet  sein,  Gschnitz  eine  Rihlung  aus  schnitzen 
=  roden  oder  auch  aus  dem  Bchweizerischen  ^Scf^nilz  =  Steuer  sein» 
denn  nk*mannisclier  KintluHS  scheint  H.  für  dieses  Thak  da«  hei 
Steinach  am  Brenner  mündet,  wahrscheiidich;  Ridnann  soll  aut» 
Hicd  nntl  Au  zusammengesetzt^  Lüsen  aus  luzzin  (ahd.  hhcz^  An- 
teil) ent:>tanden  sein.  Beweise  tür  diese  Annahme  werden  nicht 
erbracht;  es  sind  KinlUlle  ohne  jede  heweiskraltige  Grundlage,  /-  Ik 
Lüsen  entspricht  in  seiner  jetzigen  (i^vstalt,  gesprochen  H^fj  dem 
ahd.  Beleg  Lusimi;  das  auf  ahd.  hluz  hin  konstruierte  luzrJn  kana 
in  keiner  Weise  zu  Lusina  mit  Lenls  .v  werden.  Afithol::  wird  zu 
dem  nlnk  enf holzen  gestellt,  etwa  wie  Antwort  zu  antworten.  Mau 
siebte  auf  diese  Weise  niuss  auch  der  widerhaarigste  Name  gut 
deutsch  werden.  Bei  den  für  das  Slavische  in  Anspruch  genomme- 
nen Nanjen  Vi  11  graten  und  Defereggen  müssien  die  Vokair  in 
Vilb  und  Det*  verwunderliche  Sprünge  gemacht  haben,  wenn  sieb 
ihre  Entwicklung  hei  den  deutsch  Sprechenden  so  verhielte,  wie  H. 
meint.  Weitenthal  ist  ihm  nicht  das  weite  Thal  «imdern  das  Thal 
L        der  Weife  —  Rodung.     An    der  sojist   ansprecliendiMi   Anknüpfung^ 
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von  Oiiies  ati  nhd.  mozza  {predia  ahd.  Glossen  2,  319,  G  aleui,)  ver- 
misse ich  die  Bowtdsfiihniiifi^  dass  zu  diesem  »lazza  ein  Kollektiv- 
mit  //f/  ;;tO>ildet  werduii  knutite.  Zu  diesen  vei  teldteti  und  iiianj^t^- 
haft**!!  AtistiUinin<rt*n  «timmt  der  hoclitrabi'iido  Toti.  Aber  d.imil 
tiijd  mit  jingolilUUUm  lexikaÜBcheu  und  iirliutidlii'lieii  Bf^lf^gen  allHn 
ist  *fs  tücKr  gethaii. 

lumsbruck.  J.  Schatz, 


ZimmerliJ.  I>ie  deutHrli-lVan/JJsiseln^Sprach^i'tixe.  in  der  Sciiweia. 
lILTt^il:  Die  Spr^ich^retr^e  im  Walli».  Nebst  17  LauttHbetleu 
und  3  Kartiin.     Batiel  und  Genf  Gcoig  1899.     154  S.    8<».    4,80  M. 

Mit  diesem  dritten  und  letzten  Teil  ist  dass  Werk  von  ZimmerU 
abg'ettcldoHseiL  Die  S|)racli^r<?nze  wird  noeb  im  Kanton  Wallis  ver- 
lcil|r(*  (int'hdem  die  beiden  eriiten  Teik^  sich  mit  dem  Beruer  Jurtt» 
Neuenbürg*,  Frribur^  und  Wnadt  be fairsten.  Besondere  Kapitel 
sind  cier  Sprachenmistdinn}^  in  der  franssöhihclien  Sebweiz,  den  deut- 
üülien  Mundarten  wie  dem  romanischen  Patois  j.^ewidmet,  und  scbiiess- 
Hch  tJisst  der  V'erf.  die  Gesamlerg-ehniwse  Heiner  m  allen  3  Bünden 
inedi'rfj:e!e;^ten  Forsebnn;;en  zusannnen.  Sehr  dankenswert  sind 
ausser  den  Mir  die  Philologien  berechneten  Lauüabellon  die  karto- 
graphischen  Beilagen,  zwei  BÜltler  des  Dnftmraflas  (im  Massstab 
1  :  100000»  mit  der  larbig-  eingezeichneten  lieutJ;^en  Sprach^ren^ü 
im  Wallib,  endtieh  eine  kolorierte  Schweizerkarte  aul'  einem  Blatte 
die  auf  Uruiid  der  Ziihlunjiser^ebnisse  von  1H88  die  Verteilung 
der  Bevölkerung;"  eines  je*len  Bezirkes  der  Schweiz  nach  der  Mutter- 
spraehe  durch  versehiedeuc  Farben  ideutsch,  französisch,  italieniseh 
und  rätoroinaiiiscli)  und  deren  Miöchung:  durch  Schraltierung^  ver- 
anscbaulicbt. 

Ibis  Verfahren,  weklies  Verf.  einschlüget  zur  Ermittelung'  der 
Sprach ^Tenze,  ist  das  nüinliche  wie  in  den  beiden  früheren  Bänden. 
Es  kommt  darum  auch  dii'^^em  letzten  Teil  wegen  der  zuverlässigen 
Methode  und  sorgsamster  Verwertung  deB  schriltlieh  und  mündiich 
überlieferten  geschriebenen  und  ungeschriebenen  Materials  die  gleiche 

frundlegeude  Bedeutung  zu  (vgl.  Il\  Anz.  H,  80— K7).  Die  Arbeit 
iiamerlis  hat  auch  den  Anstoss  gegeben,  (iass  andere  steh  der 
höchst  aktuellen  Frage  zti wandten,  teiU  um  sie  nach  der  historischen 
Seite  und  im  Hinhlick  auf  die  Vergangenheit  zu  erganzen  und 
weiter  zu  verfolgen^  zum  Teil  um  sie  praktisch  zu  verwerten  ini 
Siime  der  Erhaltung  und  Kräftigung  des  ÜeuiKchtiuns  an  der  Spracli- 
g'renze  oder  sogar  der  zerstreuten  Deutschen  jenseits  der  Grenze, 
und  zwar  sowohl  in  den  direkt  interessierten  i.Sebieten  selbst»  alg 
auch  in  altdeutschem  JStammlande.  Im  Anschklt^s  an  den  2*  Band 
von  Zimmerlis  Werk  hat  Verf.  dieser  Besprechung  einen  Aufsatz 
geäcbrieben  über  '"Die  historische  Sprachgrenze  im  Kanton  Freiburg**, 
in  Freiburger  Geschichtsblatter,  H,  Jahrgang,  Freiburg  i,  Ue.  1896, 
S.  'M — 5^3.  Mehr  praktische  Ziele  verfolgt  die  Broschüre,  welch« 
Prof.  Dr.  Ilunziker  ia  Aanui  im  Auftrage  des  Alldeutschen  Ver- 
eins herausgab:  "Der  Kampf  um  das  Deutschtum*  10.  Heft.  Schweiz. 
Mit  einer  Sprachenkarte".  München  181*8,  Eine  Nachlese  zu  den 
3  Bänden  Zionueriis  mit  leil weiser  Vertiefung  und  trefflichen  histo- 
rischen Perspektiven,  aber  zugleich  auch  eine  besonnene  Abwehr 
vom  allgemein  achweizeriachen  Standpunkt  gegenüber  gewissen  Zu- 
mutungen» die  von  Spracheiferern  an  die  deutsehe  Schweiz  gestellt 
werden,  gibt  der  Prof.  der  romanischen  Philologie  au  der  UniversitÄt 
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Zürich,  Heinriih  Morf  in  *^Jiieiii  kldneii  hübschen  Schriftchen, 
I>putsebe  und  Romanen  in  der  St'hwi^i'/,.  Zürich  1901,  d«s  ans  t*ini«"en 
Artikeln  der  Neuen  Zürifher  Zeitung  erwachjsen  und  vorzüg'lich 
l^eeignct  isi,  die  Fragte  wieder  ins  rithti<*-e  Geh^ise  zu  bringen.  In 
«»iner  «redrängteu  Übersteht  vert'olfict  Hans  Witte  (Schwerin)  die 
frewamte  deut^chro manische  Sprach^i't^nze  von  Tirol  bis  Belgien 
und  rei^iHtriert  «jewianenhatr  die  wichtigere  Litteratur  zu  dicscr 
Frage  in  einem  kh*inen  orienlicTfnrleii  Aufsatz:  "Stndien  zur  rte- 
ecbklite  d**r  deutscli-ronianischen  Sprachgrenze"  in  Deutsche  Ge- 
Hchichl.Hblätti*r,  Munalssclirift  Kur  Fürderung"  der  landestreHcliitlit liehen 
For<ichung\  herauhi^e^ebcn  von  Armin  Tille  K  Bd.  Gotba  1900, 
S.  145 — Ifil,  Vr»n  der  fiftizi eilen  Sprachen.Mtatistik  anso^ebend  be- 
handelt dägef^en  J.  Zenimrich  die  ''Verbreitung  und  Bewegung 
der  Di'UtHcben  in  der  franziisi^chen  Schweiz",  Stuttgart  1894,  in  sorg* 
fÄltiger  Weise,  obwohl  er  die  Aussichten  des  Deutschtums  auf  wel- 
«chera  Boden  zu  optiTnistihcli  beurteilt. 

Alle  diese  AibeitCFi  lussen  auf  dem  durch  Zinnnerli  ge^anj- 
melten  Material,  mögen  sie  auch  teilweise  zu  anderen  Schlunsfolge- 
rungen  gelangen  oder  einzelnes  Neue  beibringen.  In  diesi^r  Hin- 
sicht und  wegen  der  vorsichtigen  Folgerungen  s>tehl  es  einzig  da 
und  wird  wegen  dieser  Vorzüge  noch  auf  lange  lifnaus  für  alle  ein- 
seh hlgigen  Arbeilen  massgebend  sein.  "Der  Sprach  forscher,  der 
Kultnrbistorikcr,  der  Politiker  —  so  urteilt  darüber  Morf  —  wird 
in  gleicher  Weise  daraus  lernen  können,  uml  in  einein  Lande,  wo 
eh\  mehrsprachiges  souverJlnes  Volk  seines  eigenen  Glückes  Sei« mied 
iwt,  muss  ein  solches  Buch  über  das  Zusammen  wohnen  deutscher 
und  welscher  Kiemente  von  allgemeinem  Interesst*  sein".  An  ge- 
drnckten  Quellen  dürfte  dem  Verf.  ni<  hts  wichtiges  entgsingen  sein 
und  ungedrucktes  auch  statistiselies  .Material  ist  in  einem  Umfwnge 
herangezogen,  welelier  luv  die  wissensebaft liehe  Zuverlässigkeit  der 
Folgerungen  die  ni^tige  Gewjlbr  hieteL  Das  wird  selbst  von  jenen 
Anerkannt,  die  im  Lande  wohnen,  durch  ihre  Kenntnis  seiner  Ver- 
frangenheit  wie  der  gegenwärtigen  Verhältnisse  besonders  berufen 
sind  über  diese  Frage»  die  ihnen  praktisch  ungemein  nahe  geht,  ein 
kompetentes  Urteil  abzugeben*).  Einige  kleinere  Verstösse,  Leae- 
oder  Druckfehler,  die  in  der  Wiedergabe  von  Personen-  und  Orts- 
bezeichnungen mit  unterlaufen  sind,  mögen  hier  angemerkt  werden, 
oliwobl  sie  für  die  Gesamtergebnisse  ohne  Belang  sind:  die  Namen 
"V*^netus'' <S.  15),  "Lambien"  (17),  *'Nessier"  (17),  "'Rubini"  (18),  wer- 
deri  vom  Verf.  als  romanisch  bezeichnet,  wiewohl  sie  nacbweisliar 
aus  dem  Ober^vallis  stammen.  Unrichtig  wiedergegeben  wurden 
folgende  Flurnamen:  "Bringen  (57)  statt  ''ßrinju";  "Oberhiiuseru" 
(77)  statt  ''Zeuhliusern*';  "Baebstolen"  (77)  statt  "Bachtolen";  "Wiss- 
nien"  (77)  statt  '"Wissrnen";  'Tieschaeker"  (78)  statt  'Tieschacker"; 
"Spriechen"  (80)  stritt  ^'Springen";  "Kuenen"  (8tJ)  statt  "Kummen"; 
**Summerfeili"  statt  "Summerseili";  "Holzmatten"  (ÖÖ)  statt  "Hock- 
ina tten". 

Das  Ergebnis  von  Zimmerliö  Untersuchungen  für  das  Wallis 
llUst  sich  in  folgenden  Sjitzen  zusammenfassen : 

1)  Die  Sprachgrenze  im  Walli.s  folgt  votn  Oldenhorn  bis  Wild- 
Btrubel  dem  Kamm  der  Bern  er  Alpen,  wendet  sich  von  da  nach 
Süden  nach  Siders,  folgt  sodann  der  Wasserscheide  zwischen  Tiut* 


li  leb  danke  an  dieser  Stelle  Herrn  Prof.  Dionys  Imesch  in 
Brig  für  wertvolle  Aufschlüsse  sowie  für  Übersendung  von  Materiab 
das  mir  bei  Abfassung  dieser  Besprechung  sehr  zu  statten  kam. 
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Handschrifteij-JHummationenT  entpregensrellen.  Prinzipiell  acheitil  e» 
mir  veriehlt  aus  t^iner  Glosse  muaa  :  plpe  oddt  hwisfte  zu  tolgem, 
da.ss  die  m\  Wort  er  ^enmi  dabst^lbe  Iiiüiniiiient  bezeiehnen  wie  da« 
lat.,  iiämlioh  tnneti 'Diidelsack',  zunial  wenn  gleich  danebpu  hieiistle 
dem  lat,  fisfula  imd  aiycna  ^leifligosHzt  ersclipint;  sehr  wohl  inntrijeh 
ifcit,  dass  der  Übersetzer  in  Ernrnn^elun^  eines  fj^enau  öidi  decken- 
den Wortes  c^inen  enf^^erfrj  oder  weiteren  oder  selbnt  den  nächst 
verwnndtefi  Be^rriff  eingesetzt  bat,  wie  wir  dies  noch  tät^lich  h(*nt* 
zutage  l>eim  l}i>erset/^rri  ihnn.  Kine  soit-he  Substitution  diirtte  z.  ß. 
auch  bei  verschiedenen  GloH.sen  7ai  plerfrntft  vorlU-^viii  die  ae.  über- 
setznng'en  durtdi  hearpenwgl  und  nnmentlic!»  sceacel  (eigentlich 
Mvctien^Iii'd,  Kin^')M  scheinen  tnir  zu  hinweisen,  dass  die  Autrel* 
Sachsen  ein  iincsereni  heuti^eti  Harfen-  oder  Zither  ring'e  g^leichcü 
Instrnnn'nt  yauw  Anzu[>fen  der  Saiten  berjut/.tenj  neben  dem  zürn 
Ans c b  I a  )i  e n  der  Saiten  dieufnden  Kiöjipel  (ae,  shffel)^).  Die  Hand- 
schritten-llluniijialionen,  auf  die  sich  Verf.s  Beweisführung  vielfacU 
stützt,  sind  eiii  nrnh  nnsichereres  und  not  h  nchwieri^^er  zu  hand- 
habendes Quetlenmateriul,  zumal  wenn  man  sie  nur  in  Abbüdungea 
des  vtirij^en  Jahrlinndert«  —  StruitJ?  Horda  erschienen  1774 — 6  — 
benutzen  kann,  los^elönt  von  dem  nryprüng'lichen  Texte,  den  sie 
illnstrieren  soliteiL  Das»  bei  snlchem  ^laterial  allergrosste  Vorsicht 
nnd  rnhi, LT  abwärrende  Kritik  dnppeU  von  Nöten  war,  ist  klar.  Aber 
man  bore,  wie  leicht  der  Verf.  sein  Gebäude  anfführt:  Die  Bekannt* 
Schaft  der  Angelnacbf^en  mit  der  Cr/r^/t,  eim^ui  keltischen  SaiteniiiHlru- 
menle*  trrilndet  er  z,  B,  einzis^  anf  folf^^'ende  Stelle  in  Somners  Mitte 
des  17.  Jh.  zusammengestellten  und  natürlich  «^änzbch  unzuverlrtö- 
sigeii  ae.  Whrterbuche  von  16fy.>r  crud  'miiUitudo  hirba  conferth- 
fiimii\  also  aul  ein  zweifelhaft  überli  eiert  es  Wort  mit  ganz  ahwei* 
ebendcr  Bedeutun;^^  weshnlb  ich  vrud  eher  als  Schreite  oder  Druck* 
fehler  für  *rrüd  (:=  ne.  croffd  'Ment^e';  v^L  das  7A\<^'vhi\rigo  ae. 
Verbum  crüdait  *sicb  flrilntren')  anffassen  möchte,  wofern  nicht  das 
^anze  Wort  auf  einem  V<*rsehen  Iteruht.  Aber  Verf.  hillt  sicli  leiehE 
über  Holcli  kleine  IKfrerenzeii  binnen;':  "VtiHoufsii/  ejtou(/h,  it  ix  defi- 
jieil  bi/So7nneran^mnttdHdo\  a  meanhuf  thal  'crowd'  did  not  have 
until  fhe  iti^^^  cenhirif".  Also,  vom  lautlichen  zii  8chweiiren,  ein  Be- 
den tnngsüberfran*;'  vini  "Geiii-e**  in  ""Men'^e"!  Und  das  nejinl  man 
dann  "j^Hf^cient  eiüdenve  thai  the  Enr/lish  irere  famdfar  tri/h  the 
eronth.  from  fhe  occurenvf  nf  ds  fimne  hi  Old  Enf/lr.sh^'l  Xein,  so 
dankenswert  und  anziehend  die  Ciuersncbunji:  der  von  Padelford 
berührten  Fragen  ist,   greifbare  Resultate   wird  dieser  siirode  Slciff 


l)  Sweet  versieht  zwar  die  l^edeutun;^'  plecfntm  initer  scacol 
luil  Ausrufun^'szeichen,  d.  b.  er  rechnet  sie  zu  den  "uords  t'ontrary 
(o  fhe  ffemuM  ^tf  the  loniJtttitfe'\  Doch  dürfte  obigpe  Erkliirnnji^  al» 
'Schla;,^rin^-'  die  an  zwei  Stellen  überlieferte  Globse  völlig  rechtfer- 
tigen. Die  Uor[)Us  Glosse  H\OH  jthrfrfi  :  mtunden  |=  äwunden]  be- 
ruht dagegen  wnhl  auf  Anlehnung  an  ptectere  'flechten*. 

2}  [Auch  das  Anüupfen  mit  blosser  Hand  wjir  damals  bekannt. 
Vielleicht  erklärt  sich  so  die  Glosse  plecteret  :  cri/plß  (Napier,  Qld 
Kn^lish  Ghisses,  Oxford  1900,  Nr.  52,  2i,  wo  der  Glossator  möglicher- 
weise ohne  Rücksicht  auf  tlen  Zusannin^nhan^  das  Verbum  plevtere 
'strafen'  mit  dem  kurz  vorher  ^glossierten  pferfriun  zusammengebracht 
und  dann  nut  rrt/ppftn  'ideii  Plnger)  krünnnen'  übersetzt  haben 
könnte.  Andernfalls  müssie  man  mir  Najöer  (Engl  Stud.  11,  ti4)  eine 
sonst  im  Ae.  nicht  belegti^  Bedeutung  'schneiden,  verwunden'  oder 
'stöflsen'  hier  annehmen.  1 


Bonner  ßeitlrtge  zur  Anglistik»  Heft  IJI  und  TV. 
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dann  lipfVni^    wenn  btHleiUeni   tiefer  und  breiter  und  vor^tch- 
liger  g^egrahfu  wird  nls  hier  g:eHehehen  ist. 

Wertvoller  ist  der  zweüe  Teil  der  Arbeit,  eine  Zusa«imen- 
stelitini;  dvr  wielitit;sten,  niif  Musik  bozü^lichen  Wörter  des  Ae.  mit 
BelL*;::stellen.  Aber  niwh  hier  tritt  uns  allzu  oft  Mangel  au  Kritik 
uird  |ddtofoirisi'her  Sehuiung"  mtge^fen.  Schon  dab>  die  Anordnung' 
ih'i^  W^irterbiitdi8  sieb  weder  dem  Lautstande  der  Belege  noch  einem 
bestimuiteu  Dialekte  an.sehliesst^  so n dem  ledigrlieh  vom  ZufVill  n\>- 
hiLiij,''t,  ist  aus  praktiseheii  wie  wisj^eiisehaftliehen  Gründen  zu  niis* 
billigen.  So  Hndet  man  z,  B,  ae,  mijruptesjf  unter  der  8p>kten  t-'onn 
miri(jfteji>\  obsehon  Verf.  (lur  Bide^^e  mit  mi/rffniit  beibringt»  Oder 
fie.  giitr  mit  sidnen  Nebenformen  und  Abieitun|rt*n  iKt  unter  die 
Kopie  tfieou',  iflietv,,  gllg,  //Hu-  verteilt  und  zw?*r  wieder  gänzlich 
tiTiabhiin*rig  vou  den  folgenden  Beispielen.  Um  die  baudKebrirtlicho 
"^lierlieferun«»:  kihnmert  sieh  Verf  nie;  und  so  erHcbeinen  denn  rein 
erseblnKsene,  s*dir  zweifelhafte  WHrter  wie  sceani  (Hb-  geani),  neo- 
mliin  ohne  jeden  Zunatz.  Ein  Verbuni  fitfan  'to  hhv^^  gibt  e*i  nicht; 
in  dem  aniietührten  Beleire  ist  ßie  längst  alH  Dativ  erkannt.  Ebeii§o 
ist  i\i\s  Verbum  ofersintfan  'to  ^ing  over  a  person*  ]Bede«tung!)  ku 
streichen^  da  an  der  betreffenden  Stelle  yhy  kirn  o/'er  aingon  ti;  htm 
fort,  ffebiddon)  ofer  zum  vorhergehenden  Dativ  zu  ziehen  iüt. 
Eine  Form  geKivitiH  ueben  gestvin  ist  ebenfalls  nicht  belegl ;  sIb 
beruht  lediglieh  auf  einer  durch  das  Verb  aninsian  ver^tlda^^teIl 
Konjektur  Ettmüllers  zu  Phoenix;  137,  die  jedoch  durch  das  zweiiartl 
gesicherte  swinn  hinfällig  wird.  Vgl.  überdies  dasselbe  Verluiltnii* 
bei  hlgnn  —  hiyn.iian.  cngli  —  cuylnan.  Das  einnuil  überlieferte 
Adj.  swege  'harmonisch'  ist  liöcbst  wahrsebeinlicb  in  gestcege  zu 
ändern.  Warum  scbreibl  Verf.  clugge  statt  des  üblichen,  aucb  in 
seinem  Belege  vorkommenden  clitcge?  u,  dgL  nu  Bei  den  Uedeu- 
tung.-iansützen  ist  der  Versuch  techniHeber  Formulierung  nicht  zu 
verkennen,  aber  nicht  innner  geglückt.  Sicher  bedeutet  heahnangere 
nicht  'precentor;  vielmehr  atellt  es  den  V'ersuch  dar,  das  lat.  archi- 
ctintor  (vgl.  Mahhisi'up,  heahdlacon^  htahettgei,  htafifiBder}  wieder- 
ÄUgeben,  wie  in  der  That  die  lat.  Vorlage  des  Beleges  (Beda  IV,  18) 
lietut.  Sweglhom  hält  Verf.  für  ein  Saiteuinatrumei^t,  w^obl  weil  es 
lat.  samhucua  glossiert,  das  aÜercÜngs  im  Altertum  ein  Siiiteniiksiru- 
ment  bezeichnete;  auf  ein  Blasinstrument  weisen  indes  sowubl  die 
Bestandteile  des  Wortes,  ae.  hörn  und  sicegl-  (vgl  gt,  suiglön  'pfei- 
fen*, alid.  awfgalo  'Flöte')  al>  aucb  die  jui  deutschen  Mittelalter 
bekannte  Üöteuartige  Sambuke. 

Ein  sonderbares  Miss  Verständnis  findet  sieb  S.  IB,     Hier  wird 

Ekdie  bekannte  Beda-Stelle  iltxf,  J\\  21  auf  weltliche  Totenlieder  und 
rTotentänze   gedeutet.     'Tempore   mortalitafis'    bedeutet    aber   ';£ur 
Zeit  einer  Pest',    also    bandelt    es   sich   um  Zaubersprüche  zur  Ab- 
wehr von  Krankheit. 
I  ~  _  ■— 

Kaufmann  Fr.  Deutsehe  Metrik  nach  ihrer  gesehichtlichen  Ent- 
wicklung, neue  Bearbeitung  der  aus  dem  Nachlass  Dr.  A.  F.  C. 
Vilmars  von  Dr.  C,  W.  M.  Grein  lieraiisgegebenen  "Deutschen 
Verskunst/*  Marburg  Elwertsche  UniversitÄtsbuchhandlung.  1^97, 
IX  u.  23r>  S.     ^''.    3,60  M. 

Die  Vilmarscbe  Verskunst,  ein  für  seine  Zeit  recht  bedeuten- 
des Buch,    ißt  im  allgeuieinen  wenig  bekannt  geworden.     Jetzt  hat 
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Die  Arbeiterbevolkerunjr  der  Hauptstadt  bediente  »ich  so^ar  vor- 
htTrsi'hPTid  des  Deutschen,  freilich  im  Difilekte.  .  ,  ,  An  eine  «tief- 
inUttt^rhelu'  Behatidltm^;  oder  ehi  ^ewaUsaiiies  Zurückdrängten  de»»- 
selhen  dai-hte  damals  niemand.  Jedermniin  setzte  eine  Ehre  darfiti^ 
beide  Landesspraelien  zu  sprechen,  wenji^stens  leidlieh  zu  verstehen. 
Geistliche  au»  OberwaMis  (deutsch)  pastorierlen  im  (franzöhischen) 
Unterwallis,  solelie  auüs  ünterwalhs  im  Oberwallis,  und  mit  Vrr- 
znü^en  erinnere  ich  mich,  wiv  daiimls  die  Präsidenten  des  Grcwgfn 
Rates  nni  gleicher  Fcritfrkeit  nach  rechte  und  tinks,  in  deutscher 
und  rranxusiKcher  Sprache  Beseheid  und  Antwort  g^aheu,  und  beul»*? 
Heute  ist  dieses  nut'  cier  j^anxen  T^inie  dem  französischen  EJenierit 
^egt^nüber  im  Verleidiü-un^skfimpf  be;,rriflren  und  hat  weit  eiü#*T 
Reihe  von  Jahren  schon  ein  üutes  Stück  Terrain  v^erJoren.  Und 
wenn  ;4egen  das  vordrin^'^eufle  Welschtum  nicht  energischer  rea^^ert 
wir<i,  so  kann  Oberwaltis  noch  ein  Polen  oder  ein  Irland  im  WiUlis 
werden  **. 

Kin  Artikel  der  Neuen  Züricher  Zeitunf^-  f^ijrnaHsierte  im  Jahre 
1892  (5.  Au^-)  nuter  der  Äufschrifr  "Kin  Sprachkatnpt^*  die  drra 
DeutHchinm  im  Walhs  drohende  Gefahr;  derselbe  ist  abjredruckt  id 
der  ölten  erwähnten  Broschüre  Hunzikcrs  S.  45—48.  Die  dort  an- 
geführten Thaisachen  wurden  von  französischer  Seite  nicht  in  Ab- 
rede jtestellt,  nur  anderes  zu  erklaren  gesucht.  Kin  Walliser  Gc- 
withrsniann  in:i  ''Walfiser  Bote*'  (IHD'i  No,  34)  ist  der  Meinung,  da^» 
der  Artikel  der  N.  Z.  Zt^j;.  in  Vielem  den  Na^el  auf  den  Kopf  ^'e- 
trotten  habe,  wenn  er  auch  in  seinen  Ausführungen  da  und  dort 
über  ilas  Ziel  binausschicbse  und  bei  sciiietn  PVuereifer  für  Wati* 
rung  der  deutschen  Volks>prjiche  im  Ober  Wallis  nnwillkürlicb  etWAt. 
zu  starke  Schattenat riebe  auftrage:  '^'Rühnn^nd  wollen  wir  auch  an- 
erkennen, dass  die  jüngeren  Getieraiionen  des  franzüsiseh  .spro- 
chendcn  Wallis  sieh  des  Studiums  der  deutschen  Sprache  ernstlich 
betleisstgen  und  einzelne  unserer  IVanzosischen  Jüthürger  die?.elhi» 
sogar  gewissermassen  beherrschen**.  —  Auch  wird  mir  von  gut 
unterrichteter  Seite  dies  bestflligt,  dass  seit  einigen  Jahren,  offenbnr 
aufgerüttelt  dnrch  dii*  Diskussion  der  Frage,  die  Deui«ehwalliscr 
sich  **twas  aufzuraB'en  beginnen,  indem  sie  sich  grundsätzlich  wieder 
mehr  iler  deutscheu  Sprache  im  (rro>seu  Rate  bedienen  und  Publi* 
kation  der  Grossratsverbandlungen  auch  in  deutscher  Sprache 
fordern.  Doch  sind  zur  Zeit  noch  nicht  viele  Erfolge  erzielt.  Eft 
bedürfte  nur  des  energischen  Festbahens  <ler  Deutschen  am  ver- 
fassungsmäHüigen  Rechte.  Auch  sind  nicht  alle  Franzosen  deutsch- 
feindlich; es  gibt  mehrere  welsche  Grossräte,  dre  dafür  halten,  das 
Deutsche  solle  mit  mehr  Achtung  behandelt  werden»  und  gerade 
in  letzter  Zi*it  bricht  sich  iinmer  mehr  der  Gedanke  Bahn,  das« 
die  Kenntnis  beider  Landesaprncben  dringend  nötig  sei* 

Die  Hauptursaclien  lür  das  Vordringen  des  Fransösischen 
auf  Rosten  des  Deutschen  im  Mittel-  und  Oherwallis  werden  vom 
Verf.  richtig,  aber  nicht  vollständig  angeführt.  Die  Verfassting  von 
1840  int  mehr  die  Folge  des  schon  eingeleiteten  Prozesses  als  deren 
Ursache,  indem  der  politische  Abfall  Sittens  vom  Oberwallis  eben 
die  Durchführung  der  neuen  Verfassung  ermöglichte.  Für  die  Folge 
allerdings  wurde  durcli  die  neue  Verfassung  die  deutsche  Mehrheit 
in  die  Minderheitsstellung  zurückgeworfen.  Ein  wichtiger,  vieileicht 
der  wichtigste  Faktor  beim  Romanisieruugsprozess  ist  übrigens  die 
Schule;  wie  für  die  politische  und  religiöse  Gesinnung  der  künf- 
tigen Generation  ist  sie  auch  bestimmend  für  die  Nationalität.  Die 
Schule  bildet  den  Massstal»,  an  dem  der  Rückgang  der  Naiionalitlt 
geme»6en  und  für  die  Zukunft  sicher  vorausbestlmmt  werden  kanu. 
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Wie  in  Freibur^,  jio  macht  man  niivh  [iii*r  die  P^rfalirung',  dass  beim 
Romanisieruiig'öpTOzeMS  die  Schuko  voranfieht,  die  Kirche  ihr  auf 
dem  Fufeibi'  ibl^i:  Ers>t  werden  dte  Kifuler  den  deutschen  Schulten 
f^mzogen»  nachher  hört  bahl  auch  der  deut.sehe  Gottesdienst  auf 
oder  wird  reduziert.  Der  Iiiickp:ang'  der  deutsehen  Scliulen  ist 
iibri|ren^  —  *^anz  wie  in  Freibur^  —  teilweise  aucti  dem  Umstände 
zuzu-schreihenj  dass  die  Deutsclien  meist  den  niederen  Klassen  an- 
gehören, weshalb  die  hesBeren  Lt^ute  sieh  scheuen,  ihre  Kimkvr  mit 
den  Kindern  der  Armen  und  Bettler  auf  die  gleiche  Seludbank  zu 
tasten.  In  ^^i^teli  wird  übrigens  direkt  Klage  geführt  über  Vev- 
luu'hlüssigung  der  deutschen  Schulen,  die  einem  französitichen  In- 
spektor, der  des  DeutHcheu  nicht  ein»nal  mächtig  ist,  nnti*r8tellt 
wurden.  Das  kommt  ül>ngeijs  auch  anderwärts  vor  und  findet  seine 
Erklärung  In  der  Abwendung  der  besser  situierten  Deutschen  von 
ihrer  eigenen  Schule-  Dann  kann  man  bei  den  Behi^rden  atich  nicht 
mehr  auf  besondere  Kikksichten  reebnen,  wenn  man  selber  die 
Schulen  preisgiht.  Alh'in  auch  die  Mittelschule  ist  von  Eintiur^K, 
Seit  Auftiebung  des  dDpjielspraciiigen  Jesuitenkollegs  in  Sitten  fl848) 
und  Verlegung  des  deutschen  Gynniasiunis  nach  Brig  ins  Ober- 
waMis  wurde  dem  Deiitsehtuni  in  Siiten  der  Lelnvusnerv  unterbunden, 
Die  deutsehen  Ziiglinge  der  Stadt  waren  fortan  aut  das  französische 
Gymnasium  angewiesen,  wo  das  Deutsche  nur  noch  eine  u'^ter- 
greordnete  Stellung  aU  Nebenfach  einnimmt;  aus  (k*m  Ly7,euin  wurile 
die  deutsche  Sprache  ganz  verbannt,  indem  mit  Ausnahme  <ler 
Philosophie  itDe  Fllchor  in  französischer  Sprache  gelehrt  wurden; 
die  inawischen  eingegangene  kantonale  Hechtsschule  in  Sitten,  deren 
Besuch  auch  für  die  deutschen  Wal  iiser  Juristen  vor  geschrie  hen 
war,  hatte  ausscldiesslich  frauKÖsischeTi  Charakter.  So  kam  es  denn, 
wie  Felix  Kegnanlt  schreibt:  "A  Sion  nie  ditdl,  on  pr^che  cncore 
en  fraufjais  et  en  allem  and,  nmis  les  preches  alleniands  sont  desertes, 
Les  ecoles  allemamJes  ne  sont  plus  tVef|uentees  au  pi*oIit  des  fran- 
^aises".     (Vgl,  Le  Valats  Roman d,   1  mars  1898  ) 

Allein  auch  die  Kirche  leistet  den  IranÄOsierenden  Tendenzen 
im  Wallis  Vorschuh,  was  Zimmerli  gar  nicht  herüeksichti;>:t.  Der 
schon  früher  erwjihnte  Walliser  Korrespondent  des  streng  kathnb- 
schen  Basler  Volksblatt,  der  sicherlich  nicht  in  den  Kreisen  der  Li- 
beralen zu  sucken  ist,  äussert  sich  hierüber  U88t»  No.  81 1  in  folgender 
Weis«.  Nachdem  er  zunächst  das  gute  Einvernehmen,  das  zwischen 
den  alteren  deutschen  und  welschen  Geistlichen  im  Wallis  bis  jetzt 
herrschte,  liervorgeholien,  filhrt  er  tort:  ^l>em  gegenüber  nmss  aber 
hervorgehoben  werden  —  warum  verschweigen,  was  alle  Welt  weiss 
und  misshiüigt?  — ^  dass  es  unter  ihnen  einige  jüngere  Herren  (die 
junge  Schule  mochte  ich  sie  nennen)  gibt,  welche  sich  einzubilden 
seheineD,  sie  seien  licreits  bei  'Fenelon  und  Bossuet'  angelangt, 
demzufolge  sie  zum  Zwecke  eigener  Gloriükation  seihst  den  sehr 
zweilelhafiten  Dienst  der  Zeitungsreklann^  nicht  verschmilhen  und 
mit  einem  soick  aul lallenden  Selkhtbewusstsein  und  solch  fieber- 
hafter Rührigkeit  auftreten,  dass  man  füglich  glauben  könnte,  sto 
träuiT.en  auch  auf  hierarchischem  Gebiete  von  einer  französischen 
Hegemonie.  —  Nun,  der  Traum  ist  ja  bereits  in  Erfüllung  ge- 
gangen, da  sie  ja  heute  im  sicheren  Besitze  einer  iangersehnien 
Errungenschaft  >icli  hefinden,  die  ihnen  freilich  mühelos  in  den 
Schooss  gefallen.  Wozu  also  so  kühn  und  keck  die  Kriegsrosskdn 
weiter  tummeln,  wenn  von  dem  ganzen  Schfachtengebiet  auch  die 
letzte  Spur  des  Feindes*  verschwunden  ist?"  Selbst  in  das  Priester- 
semtnar  suchte  mau  die  französierenden  Tendenzen  hineinzutragen, 
begegnete  indessen  einem  energischen  Widerstände  der  Deutschen« 
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Bei    der   letzten  Bi^hotswahl   unterlagen   dir.   Deutsch wii II Jser 
ihrem  Kandidaten, 

Die  eigt'iiartiir  abgreschloseene  Lage  des  \VMl)ij»erthate5f  _ 
dein  deutschen  SprNrJijjehiel  durch  htnimelhohe  Bt-r^e  ji^etrennt  un<^ 
nur  durch  zwei  ührigcns  den  gröKsit^n  Tpi!  d«^h  Jahrej*  für  tWi 
W'Ji^en%*erkehi'  nicht  geöffnete  I*tts^p  verhiinden,  ein?ig  nach 
franzoHtschtMi  Westen  hing»  der  Rhone  gegen  den  G#'nler»ee 
rdTnend,  bedingt  clie  Is<rtii»rung  der  deutschen  t  >herwa!Ii>^er  und 
n^ichteiligt  dan  Deutschtuin  ebensoviei.  als  es  dem  tVan2M?^i8i 
Wf8en  Vorschub  leistet.  Diese  geographische  Lage  macht  auch 
Abhilfe  ,sehwierig,  weil  nuin  nicht  gut  ander»  kann,  als  den  Ka 
im  Po8t'  und  Eisenbahnwet*eri  mit  <ler  franzüKjschen  Westsch 
unter  eine  Leitung  zu  stellen.  Daran  wird  auch  der  l'b#*rgang  dei 
.Iura*SiiiJplon  Bahn  an  di«*.  Eidgenns.Hen8ehair  nicht  viel  andern, 
Wullis  (lern  weli^chen  Eisenbahnkreit^  Lausanne  zugeteilt  ist,  wie 
auch  zu  fiwavm  Postkreis  gehört.  Sollte  sich  aber  die  Kreisrli 
lion  der  Schweizer  Eisenbahnen  dazu  hergeben,  da^  Deutsch  tum  in; 
Ober  Wallis  ebenso  zu  nnssachteii,  wie  es  von  Seiten  der  Jura-Siia 
fdonbnhn  geMchehen,  so  gibt  es  noch  Oberl>ehörden  in  Bern,  dif 
(Irdnnng  sehnft'en  können,  linuierhin  ist  auch  da  auf  erfolgte  E^ 
klamation  in  letzter  Zeit  manches  besser  geworden.  An  jeder  BaF 
eitation  des  Oberwallis  musK  heute  der  Name  der  Station  deut< 
und  franzoKii+ch  angei>ch rieben  .sein.  mu»s  in  beiden  Sprachen  i 
gerufen  wcrdetu  Auch  die  Postämter  im  Oberwallis  haben  dfut4»< 
Schilder  und  deutKche  Stempel  erhalten.  Allein  trotzdem  bleibt  n< 
manches  zu  wünschen  und  fehlt  es  auch  heute  noch  nicht  au  arg 
Kück>icht>sIo5»igkeiten  der  Bahti Verwaltung,  die  erst  jüngst  noch 
die  wichtigste  deutsche  Station  einen  Bahnhof  vorstand  nefzte,  i 
Lein  deutsches  Wort  versteht!  Die  beabsichtigte  Durchhobrung  < 
Lötschberges  könnte  allerdings  der  Isr  lierung  der  d**ut.schen  U 
walliser  abheilen,  indem  sie  durch  cliesen  Tunnel  in  direkte  V{ 
bindung  mit  dem  deutschen  Berner  Oberland  gesetzt  wurden,  1)0 
ist  zu  heliirchien,  dass  dieser  Eintluss  j^arahsiert  wird  durch  i 
Flut,  wekhe  sich  nach  Krnti'nung  des  Simplon  aus  dem  italienisch 
Süden  über  das  Oberwallis  ergiesnen  wird,  auch  nicht  zum  Voj 
des  Deutschtums,  abgesehen  davon,  dass  der  Bau  der  Lol^chbci 
Zufahrt  noch  in  weite  Ferne  gerückt  erscheint. 

Auch  die  Politik  hat  dabei  die  Hand  im  Spiele.  Von  Fraj 
reich  her  kjim  cJer  Uniscliwung»  der  die  alte  Eidgenosiieni^chaft 
Falle  brachre  (1798);  IranzösiHcbe  Ideen  haben  die  Verfassungs- 
änderung des  Jnhres  1840  im  Wallis  herbeigeführt,  und  die  franzosi* 
sehen  Führer  <b'r  radikalen  *'Jeuiie  Sui^se"  im  ITuterwalli^  erfreutifl 
sieh  der  besimdern  Gunst  und  Unterülützung  ihrer  sahtreichen  Q^ 
&innungügeii*»ssen  in  der  welschen  Schweiz.  Dieser  SolidmriUU  der 
frair/ö.siHrhen  Ehnnente  wurde  keine  solche  auf  deuiscber  Seit« 
gegenühergestellt.  Das  radikale  Regiment  de^  Jahre»  IMB 
Spezi  lisch  französisches,  das  sich  zur  Aufgabe  machte,  daa 
Oberwallis  es  beute  entgelten  zu  lassen,  das»  Jahrhandei 
seine  Band  auf  dem  andern  Landesteil  gelastet  hatte.  Der 
KadikaH^mu8  von  damals  hatte  bald  abgewirt&chJLftet;  m 
deutschfeindliche  Richtung  ist  bis  beute  geblieben.  Tri 
begrüßsl  das  welsche  Walltser  Blatt  (Le  Valal^  Romandt  Ifi/ 
1898)  den  Rückgang  de&  Deutschtum»  mit  der  Prophezeiung 
fin  du  siecte  qui  va  commencer,  au  seuil  de  Van  2000»  luift 
d#ints,  du  L^man  i\  In  Furka,  parleront  la  langue 
sera  notre  reviuicbe  definitive,  en  »l^pit  de  toutea  le» 
limbres  pot^taux  reclameen  par  la  Gaa&ette  de  Zurxeli".    Es 
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bei  den  Deutschen,  ob  diej^e  Pnipheüeiuii^  in  Frfuflun^  ortiJH^n  wird 
oder  nicht  Bei  den  l'Titerwallijsenj  ist  der  nationale  Zu.siiinmeiihang 
starker  als  die  jmrtei|)olitiKchen  Diflf'erenzen;  seine  Verlreter  im 
OroBsen  Rate  sind  innner  eini^,  wenn  es  getr**n  die  dentbelien  Ober- 
wal liser  ^'elit,  wJibrenrl  die  letzteren,  in  dieser  Bexiehun^'  eelite. 
Kinder  des  deutseben  Stammes,  nie  zusannnenhaiten,  selbi^l  niebt  in 
der  Bischorswrihb  wo  sie  den  Ausscbla«;' geben  könnten.  Es  g-eschiebt 
dies  weni|U'"er  atis  i>rin7J|ii eilen  Ge^reiiöntsien»  als  ans  persünJichon 
und  Kirebturmsinteressen,  Aueh  fehlt  den  Oberwallisern  ^-egen- 
wJlrti«^  ein  politiseber  Führer,  der  luiln-din^les  Ansehen  hätte  und 
irnstancte  wäre,  die  beternt^enen  Elemente  unter  »einer  F^eitun^;  zn 
iduigen.  Unterordnung  der  perstiiilieben  und  ortliehen  unter  ilre 
iil!g:enieinen  Interessen,  /ielbewnsstes  xVullreten  und  konse<|uentes 
Festhalten  an  der  durch  die  Verlassun*;  ein;ierjlnmt*Mi  8telUin^ 
kiiniiten  vielem  Jlndern.  Vielleu*ht  hilft  Jiueh  lüf  Vereinheitlieluing 
des  Civil-  und  Strafreebtes  in  der  Sehweiz,  die  ;trep^nwärti;4:  In  An- 
gn^'  jL'enommeu  wird,  wofern  die  nenen  Gesetzbüeber  nielit  allzu 
sehr  in  den  welseben  AnsebauunjJten  erstrdlt  werden. 

(innz  besundej's  üe^t  e-i  an  der  Familie  und  tun  Ff  uze  Inen, 
d«ss  es  soweit  gekommen,  nnd  von  da  nmss  aueb  du*  Umkehr  be* 
jfrinnen,  Mangel  an  natitmalem  Selbstbnwusstsein,  an  Verstündids 
für  die  Vorzüge  deuiselier  Spraebe  und  dentseher  Art,  tredank**n- 
lose  NacbHffun«r  fremden  Wesens,  Gleiehgiilti^*^keit,  *;esehhfttiehefi 
lnt«M*esRe  spirlen  cla  eine  Hauptrolle.  Mun  sehHmt  sieh  seiner 
Mntterspraehe,  weil  man  sie  niehl  für  vornehm  <ienujr  bäU,  nnd 
verleugnet  sie  inlol^^e  dessen.  So  ^ribt  es  «fute  altn  deutsche 
Familien,  welche  anfangen  franzbsiscb  zu  reden,  nbschon  sie  idvenso 
gut  oder  besser  ihren  fleutscben  Dialekt  bandhaben,  aber  sieb  ein- 
bilden» so  lür  vornehmer  oder  frebiblcter  |*-ebnlten  zu  werden.  So 
wird  dem  Walliser  Bote  (1901  No.  19)  f^eschriebeu:  "Deutsche  Fa- 
milien HU  Orten,  ivo  der  Spraehenkampf  am  wHrmsten  ist,  nnd 
deren  Muttersprache  die  deutsche  ist,  blick rn  stolz  und  nnt  Ver- 
achtung auf  diese  herab,  . .  .  Sie  thun,  als  verständen  si**  ihr  Dentsch 
nur  spärlich  mehr,  und  doch  .sind  in  ihrem  französischen  Kauder- 
welsch über  die  Hälfte  deutscher  Wörter  mit  verwelsebter  Ausspiacbe, 
und  lÜe^er  verwelsehie  oder  besser  ^esa^t  verfhlscble  Geist  ist  schon 
minder  nder  nn*hr  vor^edrun^icn  bis  in  dfis  klein*'  internationale 
Bri«;,  wo  über  allen  Wirtschafts  ,  Hoteb  unil  Handelspforten  etc. 
franzür^iscii-welsche  Scliilder  hHii^eri"  Im  selben  Blatte  kla^'^t  ein 
anderer  Einsender  iJHi^-}  Xo.  35) :  ""Diese  Franzosenstniche  zeigt  i^icb 
auch  bei  Einladnn^en  zu  Beerdig-ungen,  Hochzeiten  und  so^ar  bei 
Kircbenlotterien.  Ks  ist  zuweilen  recht  s|>assi(^,  von  gewissen  Per- 
8Öidicbkeiten  ziendich  ernst  über  welsche  Anniassun^  sebimpfen  zu 
hören  und  handUehrum  von  eben  denselbeTi  allerlei  rranxösische 
ReiJensarten,  Floskeln  und  dergleichen  zit  vernehmen.  Ja,  der 
SpracleMisch-Masch  ^nbt  sich  an  eini^'-en  Orten  so  stark  kund,  dass 
ihm  sno^ar  s<»lche  huldi^n^n,  die  vermü<<e  ihrer  Stelbinj^  und  ihres 
Ansehens  in  erster  Stelle  berufen  wliren^  entschieden  diesem  Unfug 
eni^re^enzutreten.  So  muss  man  leider  sair<?n:  "Das  Französisch 
8]UMcbt  das  Urteil  über  die  deutsche  Sprache  im  Oberwallis.  und 
€in  guter  Teil  Ober  walliser  (Geistliche  nicht  ausgenommen)  leisten 
^ntwilüg  den  Schergendienst  zu  dessen  Vollstreckung^.  Auch  die 
Redaktion  des  Walliser  Bote  (1H92  No.  34)  teilt  diese  Auffassung, 
indem  sie  an  der  Spitze  der  Lassigkeitssünden  to  Igen  des  anführt; 
"Dazu  rechnen  wir  in  erster  Linie  jene  teils  vornehm  thitende,  teils 
versum|ifeude  Gleichgültigkeit  gegenüber  unsern  vielbundertjJlh- 
rigen,  ehrwürdigen,  die  Gedanken,  Emptindungen  und  Änschatiungei\ 
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des  Volkes  iti  d<n*  wuhrsteii  iiiid  w«rm  <nii pfuiid eilen  Form  zum  Au*«' 
druck  briiigendeu  Volkssprache  —  jene  Gleichgrühigkeit,  der  e& 
'Wurst'  ist.  ob  sie  uh-h  iti  wiihrsctmitem  Oberwaljiser  Dialel^t  oder 
in  eint^ni  axil'  der  Fremden-  und  Heerstrasse  autgelesenen  Kaudor* 
weliieh.  einem  ei^enthchen  Kunterbunt  von  deutsehen  Redewen- 
duiij^eii  und  ver^lümmeJten  tnin^ÖssEscIien  Phrasen,  ausdrückt.  Ein 
Weitereij  traj^i^n  jene  deul^ehen  .Mütter  t»ei,  die  ihren  Kindern  mit 
der  Munernnlch  die  piMir  halb  angelernten  welsclien  Drocken  bei- 
brinf^ren,  jene  deut^^cheii  Väter,  die  ihre  ZHrfliefikeiien  und  ihre 
Malinun^en  nnt  unsländinchetti  Spraehgewürze  s^afli^er  machen,  jene 
FJrern,  die  in  Uem  sich  ,selbi4t  iHuschenden  tTjauben  der  j;leichy.ei- 
ti^'en  Krh'rnunt;  zweier  Sprachen  richtig  dahin  gelangen,  da*»»  ihre 
Sühne  nini  Töchter  weder  die  eine  u(jch  die  andere,  am  alieru'enr^- 
titen  die  MutterNfnaehe  von  Grund  aus  kennen  und  dnher  /.eitlebejifc* 
mit  den  Doppelkrücken  zweier  Idiome  sich  behellen  müstien.  Netten 
einiier  läntt  erf]:anzend  die  That,*iaeln%  da«s  man  leider  im  Oberwalli«. 
auf  die  deutsche  Sprache  nicht  ad  die  Ptle^re  verle^'-t.  dw  sie  als 
Motte  r ^  p  r a  c  1 1  e  v  e r d  i  e  j i  c  n  w ii  r  d  i^'' .  A u  c  h  a  u  1'  t  r a  n  zu s i  s  c  h  e  r  Se i  t  e  w ir d 
diese  Erscheinung  bcBtätig't;  Regnault  sehreiht  von  den  Deutsch- 
walliBern: 

"On  a  honte  de  son  vieux  dialecte  connne  d'un  habit  passtV 
de  mode  et  on  s'empresse  de  s'en  defaire^  dnt-nn  tort  mal  porter 
Fhabil  uouveau.  On  se  tVut  g:loire  de  parier  fran^^ais,  parlat-on  un 
fran(,'ais  ex(-'i-rahk.  Les  hourjreoiM  et  les  gens  erlaires  öont  d'ordi- 
naire  les  premiers  ä  ahandoimer  rallemand,  corame  il  arrive  chex 
nous  pour  rahandon  de  nos  patoi«  provinciaux.  11  cht  phis  di:^tingil^ 
de  ]mrler  frantjais!*'    (a.a.O.) 

Wie  ist  dem  abzuhelfen?  p]in  Sprachverein  wHrc  unnütz,  ein 
Spraehenkampf  j4"efMhrlich,  Vor  allem  erseheint  es  vonnöten,  dus 
nationale  Fmptinden  der  Deutschen  /m  beleben  und  zu  heben  durch 
Ftlev^e  des  Studiums  der  Verj^-ang-enheit.  Seine  «ieschichte,  Lille- 
ratur  und  llherlieferun^  soll  dem  Deutschwalliser  die  Vorzüge  seiner 
NationalitJU  zum  FSewusstsein  bringe»  umJ  die  Anhänglichkeit  daran 
vermehren.  \Vohl  haben  die  Oberwalliser  einen  thütigen  und  tüch- 
tigen deutschen  historischen  Verein;  wohl  besitzen  sie  in  Leo  Lii- 
cian  von  Kitten  eim^n  trefflichen  über  die  Schweizer  Gemarkungen 
rühndicJist  bekannten  Diehter;  ja  sie  halten  Staatsmarmer  ami  Kir- 
ch en  tu  rsten,  wie  Kardinal  Schinner,  der  mit  mlichtiger  Hand  in  die 
eurtn>fiisehe  Geschichte  eingriff.  AOein  der  Kinfluss  des  historischen 
Vereins  dringt  triebt  tief  genug  in  alle  Schichten  der  Bevölkerung, 
und  die  Schule  leistet  zu  wenig  nach  dieser  Richtung^  kann  es  in 
ihrer  gegenwärtigen  Gestalt  auch  nicht,  da  die  Lehrer  im  Seminar 
von  aushlndischen  Freres  de  Maria  herangebildet  werden.  Weil 
ihnen  dort  keine  Heimatsgeschichte  gelehrt  wird,  wie  sollten  si** 
diese  den  Schülern  übermitteln  können!  Und  dotdi  fehlt  es  dem 
Volke  nicht  an  Enipliinglichkeit,  ja  an  Bi'geisterung  für  seine  Ge- 
Hebichte.  Man  liat  es  selien  könneti,  Im  Jahre  WM\  als  eine  Jahr 
hundertfeier  veranstaltet  wurde  zum  Andenken  an  die  blutigen 
Kample  gegen  die  IranzÖsische  Invasion  —  vgh  die  treiflicbe  Fest- 
schrift von  D.  Imesch,  Die  Kämpfe  der  Walliser  in  den  Jahren 
1798— 17*J9,  dem  Andenken  der  Vllter  gewidmet  vom  historischen 
Verein  von  Oberwallis.  Sitten  1899  — .  Diese  pairiotische  Feier,  um 
deren  Veranstaltung  sieh  der  histor.  Verein  des  Oberwallis  ein  beson* 
deres  Verdienst  erworben,  hat  das  nationale  Kmphnden  der  t^ber- 
wallißer  derart  gehoben,  dass  sogar  mani-he  Sittener  Dame  sicti 
wieder  mit  Stolz  erinnerte,  eigentlich  eine  Deutsche  zu  sein,  Die 
Feigheit»  mit  der  mancher  Deutsche  seine  Muttersprache  verleugnet» 


I 
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i8t  mit  Ernst  und  EnfKchiedenheit  zu  liekUmpl'en,  tiei*  Gescbäflh- 
It  Uten  das  Vorurteil  zu  benehmen,  dttss  man  nur  durch  rranzrtüisehi' 
Korrespondenz  und  mit  iVanÄÖsiseben  Anfscbritten  sich  wi'iine  Kund- 

chatt  erhalten  ktinne.  Aueh  die  DeuiHcbscbweizer  haben  i*ich  in 
dit'Ker  Beziehunii;'  oft  versündi;;rt,  indem  sie  aus  Unkenntnis  das  g-nnze 
"Tallis  für  welwt'b  ansehen  und  im  V^erUehre  dem^^emHös  behandeln. 

elbst  gelehrte  Herren  aus  der  deutschen  Schweiz  wenden  tiicli  oft 
in  mühsam  gedreeb.scitem  Franziisisch  an  ihre  deutseben  Wallifter 
Lundsleute,  um  irgend  welche  Aur^sehlüsse  zu  bekommen.  Noch  ist 
nicht  altes  verlorene  noch  ist  tr(»mi^  ^u  erlialten,  und  es  ist  des 
Scb  weiss  es  der  Edlen  w^'rt,  dnss  man  die  u  ackern  <  Vhrrwallifeer  in 
ihrem  nationalen  Ringen  um  dit*  Selhsterhaltun^^  nncb  Kräften  unter- 
etützt  1  Auch  die  dewlHchen  Reisenden,  die  alljlibrlich  in  immer 
grösserer  Zahl  die  unvergteichlicb  grojisarUgen  und  wilden  Alpen- 
tliÄler  des  Wallis  besuchen,  mÖg"en  sich  erinnern,  das»  sie  oherbftlb 
Sitten  die  französische  Sprachgrenze  hinter  sich  liah^'n  und  von  Skiers 
an  auf  gut  deutschem  Boden  verweilen  !  Wenn  alles  zusammen  wirkt» 
dann  wird  der  Traum  eines  französischen  Wallis  bis  an  die  Furka 
Bocti  melir  alti  UX)  Jahre  auf  seine  Verwirklichung  warten  lassen. 
Kill  kerngesundes  Volk,  das  Jahrhunderte  lang  mit  kralligi-r  Hand 
die  Geschicke  s«"ines  Landes  führte  und  beute  noch  von  der  aUes 
beleckenden  Kultur  kaum  angekrHnkelt  ist,  bat  eine  zliliere  Lebene- 
kratt,  als  kurzsicbtige  Propheten  almen  I 

Nach  dem  Zeugnis  bei  Avienus  ülH-r  das  Vorkommen  der 
Tyltingii  im  obt»rn  Khonethal  und  dessen  Bestätigung  bei  Livius 
21,  3H  ist  mit  Oecbsli  —  ^  gh  seine  rrgescbicbte  des  Wallis  in 
ifitteilungen  der  Antitjuariscben  Gi'scllsctiaft  Zürich,  24,  4,  153  — 
auÄunelnn en,  "d ass  d ie  ä  1 1  e  s t  e  n  B  e  wohn  e  r  des  Wa  1 1  i  s  w  a  h  r- 
s  c b  e i n  1  i  c  b  G  e  r m  a n  v n  waren".  Auch  schon  vor  Oecbsli  neigte 
de  Hofis  in  dem  oben  zitierten  Aufsatz,  gestützt  aiif  Livius,  zu  dieser 
Ann.'»hnK\  und  seit  (iecbsli  dieselbf^  scliärt'er  präzisiert  und  begründet 
hat»  fand  sie  auch  Zustimmung  durch  Jegerlehner  in  i'inem  Aufsatz 
"Über  die  Herkunft  der  Bewohner  des  feiviscbthales*'  im  Anzeiger 
für  Schweizer  Geschichte  J!«01  S.  3t*3,  Zimmerli  verhHlt  sich  sehr 
reserviert  zu  dieser  Annahme  Oecbsli-;.  die  er  in  ein**r  Annjerkung* 
als  "bestechende  Ausführungen"  erwähnt.  Livius  sagt  nändicb,  die 
Schweiz  sei  zu  Hannib«Is  Zeiten  noch  ein  germanisches  oder  wenig- 
stens balhgernianisches  Land  gewesen.  Ei*st  spfUer  l>egann  die 
Einwanderung  iler  Kelten  niirdlicb  tind  südheb  der  Alpen,  *lenen 
im  Lauf  der  Zeit  die  eingesessenen  germanischen  Stämme  voüendß 
erlagen.  Zu  Cäsars  Zeiten  hatten  sich  bereits  di**  keltischen  Stämme 
der  Nantuaten,  Veragrer  und  Seduner  im  Hbonetbal  niedergelassen, 
zu  denen  sich  nach  58  die  Uberer  gesellten;  utiter  Augustus  mussten 
sie  sich  dem  rJimisrben  Joche  V»cugen,  diis  4  Jahrhunderte  auf  ihnen 
lag.  ?]iue  neue  germanische  Flutwelle  brachte  nach  dem  Zu- 
^f^mmenhruche  der  römischen  Herrsihatt  die  Einwanderung  der  Bu  r- 
gunder  im  5.  Jahrb.,  die  in  der  Form  der  HosjdtJilitiü  vom  Rbojie- 
thal  bis  nach  Siders  hinauf  und  vom  Eiviscbtbal  Besitz  ergriffen. 
Der  Mangel  deutscher  Ortsbezeichnungen  im  Mittel-  und  ITiiterwalliß 
beweist  ntis^  dass  diese  germanischen  Ansiedler  sehr  bald  und  spurlos 
von  der  eingesessenen  r<'maiiischenBevölkeriing  aufgesogen  wurden. 
Auch  Morf  ist  der  Ansicht,  dass  um  i^CK^  das  gan^e  Wallis  bis  zur 
Furka  nimaniscb  war.  Die  G  e  r  m  a  n  i  s i  e  r  u  n g  des  Wallis  erfrdgte 
erst  erbebticli  s  ]>  ii  t  er  vom  B  e  r  n  e  r  0  h  e  r  l  a  n  d  e  her  über  die 
Grimsel,  wne  Zimmerli  beweist  gegenüber  Studer  und  Hidber.  von 
denen  der  erstere  burguncliscbe  Ahstamniung,  der  letztere  lango- 
bardische  F*infiüsse    voraussetzt.      Übrigens  nimmt  auch  Hunziker, 
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gestütjir  auf  die  ÜhorriiistinuniiJi;''  im  Hausbau^  deutsche  Eiiiwandi'- 
run^  aus  dem  Beruischen  lui.  tu  dies*?!'  Fnig-e  stimmt  Morf  ihm 
durchaus  zu,  der  /.wiseheu  Orts-  uud  Fkunameu  »^eurtu  tiuttr- 
Hcht'idi'l  uud  dru  Irt/Avrn  als  historische  Zeu^uisse  ilt»n  Vor/u*^  y-ihi : 
'"Lk^r  Ort  ksitiu  mich  dem  fVomd<'n  Herrn  heiianiu  werdet! ;  die  Fluren 
werden  von  der  einheinuHrheii  BevolUerun;:'  henanrit.  Die  Flur- 
uaniengebUM;;-  i>t  eine  Urkwiide  zui'  r»rtlieheii  Sj>riieh;j:e schichte'* 
(S  15).  Befitimuiter  als  Zimmerh  ^ihuihi  MorJ'  iliy  ;:ermHiii8<.*he  Ein- 
Wruiderun;^  ''etwa  im  u  e  u  u  t e u  J  n  h  r  !i  u  ri  d  e  r  T'  auüehiiicu  zu 
müs>.eu*  Die  Eiitwicklun;*"  verliluM  srlther,  wie  Mort"  ndc  Recht 
bervorheht,  derjeni^^eu  im  Freihurg-ischen  und  in  RiUlen  parallel, 
und  die  Vor.stosise  enispreLdu^n  den  Hohepunklen  politischer  Macht- 
entfjütunjr  des  Deutschtums:  lu  der  ersten  Etappe  zur  Knrcdrn^iT* 
zeit  winl  die  dfmthchroumniscdie  Grenze  an  die  Lonza  vnrg'e.sc hoben, 
zur  Zeit  der  Staufer  nach  Siders,  und  /.uh'lzt»  Jils  die  deuiachn 
Eid^enosheuschalt  über  Burfjund  uud  Savoyeii  triumphierte,  bii»  über 
die  HauptHtarll  Sitten  hinunter.  lJmf|:ekehrt  erfolgte  der  Kück- 
HLhlü;4f,  ,^ls  von  Frankreich  aus  die  ahe  R^idirenoKsensehftft  zertrüm- 
n»ert  und  die  bl^^her  deutsche  Eidgeuossenschalt  in  eio  sprachlich 
^ejidschtes  Staatswesen  umgewandelt  wurde.  In  Savoyen  He^t  de? 
Schwerpunkt  des  tranzösihcheu  Landesteils,  in  der  deutschen  Schweiz 
derjeni^''e  des  Obeiwallis.  Die  politischen  Sie;jje  und  Rückschläg^e 
des  einen  und  andern  Faktors  machten  sicii  jewcileu  in  einem  Fort- 
srhritt  oder  Rik'kschritt  rier  bi^treHVnden  N'alioonlitat  im  Wallis  he- 
merkbar.  Sitten,  die  Landeshaupthtadt  mal  meit  VerlejLi'Un^  *ler  iÜ- 
sckotsresidenz  von  Marti^iiy  ^e^eii  Eiuie  des  6.  Jahrh.  bis  heule 
Bisehofssitz,  unterstand  wlihrend  des  ^au/A'U  Mittelalters  bis  xur 
Aufhebunj^  des  Metri»prditaiiverl>andes  (lolH)  einer  franzüsiöcheu  Erz- 
bischofs^evvalt^  ersi  Vieone  und  hernach  Tarantaise;  die  Bischöfe 
selber  waren  fast  ausnahmslos  Welsche,  eni weder  Savoyer  oder 
Burtrunder;  erst  seil  der  ±  Hälfte  15.  Jahrb.  trat  hier  eine  Wendung^ 
pin.  Ein  deutsches  Dekanat  im  Wallis  ist  erst  seit  der  Wende  des 
12/13.  Jahrh.  nachweisbar*  Noch  im  Jahre  1428  verlandeten  die 
obern  ICehudeii  Carnnliter  aus  der  Provinz  Touluuse.  um  den  Zehu- 
den  Siders  und  Eeuk  franz^tsisclie  Beichtväter  zu  g-eben  (de  Born»  im 
Alma  nach  du  V^alaisi), 

Zimruerli  d<^rfte  den  Rückgang  des  französisrhett  Patois  nicht 
genufT^'^d  berücksichtigen,  inid  Morf  folgt  ihm.  Im  Geg-ensatz  zu 
seinen  berulii^enden  Ani;aben  wird  nur  mitgeteilt,  dass  tu  den 
letzten  Jahren  im  Unierwallis  die  Verdr^tn^rung  des  französischen 
Patois  durch  die  französische  Sprache  frewalli^e  Fortschritte  i^e- 
macbt  habe  und  dass  in  imnier  mehr  Fanulien  nur  mehr  französisch 
g;esprochen  werde;  das  würde  vollstiindig  passen  zu  den  Wahrneh* 
munjjen,  die  auch  amiers  wo  gemacht  werden,  in  Neuen  bürg,  Wandt 
untl  (ieuf*  Dcm^*"ejj;eiiüber  brin;,^!  es  der  Oiterwalliscr  wie  der  DeUlöch» 
schweizer  gm\z  allgemein  nicht  über  sicli,  selbst  nichl  der  Gebildete, 
im  vertrautmi  Verkehr  seinen  an^estaiiunten  Dialekt  aufzuf^^eben. 
Das  bedingt  aherdin;:s  praktiscfie  Nachteile,  lasst  sich  aber  nicht 
beseitigten,  ohne  dass  noch  wertvollere  Güter  gefahrdel  würden. 
Es  ist  jiranz  richtig,  was  Regnault  schrei lit,  und  verdient  auch  deut- 
öcherseitH  beherzifit  zu  werden:  "La  zoue  d'induence  d'une  nation 
HC  marque  le  mieux  par  sa  laugue^  et  celle-ci^  partout  oii  eile  prend 
contaet  avec  une  etran^ere,  opag'ne  ou  c*^de  lenlement  devant  eile**. 

Zum  Schluss  noch  ein  Wort  über  die  Ge samter o^'ebniirse 
von  ZimnuMlis  Untersuehuntreu  über  die  deutsch-romaniscbe  Sprach- 
grenze in  der  Schweiz;  sie  lassen  sich  in  lolgende  Sfitze  zusam- 
menfaijsen: 
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h  DU*  deulsch-tVaiiÄtijskche  SprÄch|;reiize  in  der  Scliweiz  i«t 
cit  d**r  Konsolirlieriin^r  riiirh  der  \'rtlkerwHiHleruii^''  verliäitrusmäsi^ig 
f-rin^fii  Bch\vankuiii;eii  inuerwortVi»  gewissen,  und  die  zotn  IVil 
nur  voriUier;^t*henileii  ViTüeliit^hun^-en  des  Bci^itzsiandes  t»ind  durch- 
wt*g  zu  tinuston  des  D^ytsohen  eingetreten.  AnRätze  zu  einer 
g^egenteiii;4ru  Bewe^uuL,"  t^ind  erht  all**rneuesten  Daimns. 

2,  Im  Axijft  fnWi  die  Sj"iHLiii;reiizi*  niil  dem  dreisaKsitfen  kelto- 
romftnfhchen  Hausse  znsjunmi^n  iiiid  i>t  nhni'  Zwt^iiel  ao  ah  wie  dieses. 

3)  Auj  linken  Ut't*r  des  Biidi^rsieA'S  sirwie  im  frtilmrj^isidirn 
St'fbcitirk  liut  seit  drui  l*i,  Jahrhundert  ein  Gcrmiuiitiiernn;j:.sproze8s 
^liitt^^eliindetu  der  teilweise  noch  nieht  zum  Slil Island  jiekonimen 
ial.  Am  recltlen  SuHiienfer  oheHmlb  Freihnr*4^  jrej'chah  ein  vorüber- 
gehender  ü  er  man  iH.it  ionsproze^s.  Von  der  Berra  bis  ati  die  her- 
niseh'Vvaili^tseh^' <  Irenze  ist  die  Sprarh^reu/e  siel\  ^rleitdi  ;»ebiiehen. 
Seit  Ende  IT».  Jahrh.  hat  das  Deuibchlym  im  Wallis  den  Be-^irk  Leuk 
erobert;  dw  n«»ch  melir  westlich  gele^'-eiien  ICrrun^'^eü&.ehaften  sind 
im  Lauie  dieset»  .ialu-hunderts  wiefler  verlieren  t?e;r»ni^en, 

4.  Die  Orlsm-unen  jrermani sehen  L'harakters  in  der  frauzösi- 
«chen  Seliweiz,  d,  h.  jene,  deren  erster  Bestandteil  ein  deutsclies  Ele- 
nieiit  enlUitU,  /4'rfalh'n  in  drei  Ornpiien :  a)  die  -weile  r  Xamen 
(frz.  villier,  -velier),  vernuitlitdi  tViinkischeii  Ursprun^.s,  sind  auf 
den  Berner  und  den  an-iren^enden  Neuen biir^t^r  Jura  beschränkt 
xirid  nmehen  dort  ungeläbr  ein  Viertel  aller  iirisnamen  aus;  b)  diH 
-innren  i>rte  ifrz.  in[s],  -en[s]  etc.),  besonders  verbreitet  im  trei- 
burgisehen  Mittelland,  verehizelt  aber  auch  in  Genl"  und  bis  zum 
Berner  Jura,  sind  als  imr;fundische  Siedelun^en  an^usprecdien; 
c)  in  den  litMienhur^i-^chen  waadtlandiseben  und  IVeihnri^iselieu  Ue- 
bir^slandsehatten  (Aljien  und  Jura)  leb  Jen  die  -weiler  und  -in;^eu 
Kamen. 

Die  drei  ersten  Abslitze  sind  k;iuiu  anleebtbar.  Dngf^gi*n 
kann  Ah»>atz  4i  noeh  nicht  auf  unbedin;j:te  unci  ull^*-meinc  Zustim- 
mung reelinen,  wenig'sleiiS  iusniern  nie  hl,  als  aus  den  Urtsuamen 
aueh  auf  ilen  «'harakter  der  Ansiedlun*;  treselilossen  wird.  Morf 
äussert  sieh  darüber  sehr  Äurüekbaltendr  ''In  alledem  liejtt  ein  Sie- 
delunfT^system,  das  noelv  durcbaiLS  der  Losung  harrt"  ilö).  Will 
man  hier  eini«^erniassen  zuverlässi-^e  Aulseblüsse  erb  alten,  öo  darf 
man  sich  nicht  besehritnken  aut  die  Xamen  germanischen  Cha- 
rakters; auch  die  romanischen  X.uneri  auf  -y  (=^  lat.  iacus)  wie 
Agy,  Bertigny.  Torny*  VuIIy,  Auiigny  müssen  aul'  ihren  Verbrei- 
tun^^bezirk  untersucht  und  zur  Ver^leichiing  bei  an;:cezo*;en  werden. 
Soeben  erschien  übri^rens  eine  Uiitersuehung"  von  Job»  Stadelmann 
über  die  ^ermaniseben  Xamen  aur-in^en,  und  die  rmnaiiisehen,  die 
auf -iftcuö  zurückstehen,  in  den  Arehives  de  la  Soeieie  d'Hisloire  du 
cauion  de  Fribouri^  VII.  2.  Frihour;:!:  11*0l\  die  zur  Lösun^c  dieües  Pro- 
blemB  he!ira<ren  dürfte.  Ferner  ist  der  Idausbau  in  diesen  Gebenden 
auf  seinen  ältesten  Typus  zu  nutersuchen;  endlich  dürften  auch  ethm*- 
graphische  Kemizeicben  wie  wSehildebnesaunt::f>tii( istische  Frhehun^ren 
über  Haar-  und  Au'^enfarbe,  wenn  sie  mit  der  nhtiji^en  Sorgfalt 
iiuLernomm4»n  werden,  uns  der  endgültigen  LÖsunji'  dieser  Fra;^e 
nahe  brüiiiCiL  iJiese  dürfte  um  ^o  zwingender  sein^  je  mehr  die^e 
verschiedenen  Kennzeichen  übereinslimmen.  Sehr  zu  beherzigen 
ist  auch  die  leine  Unterschcitlung  Morfs.  dass  ein  germanischer 
Ortsname  zwar  Zeugnis  ablegt  von  einstiger  germanischer  Siede- 
lung,  nicht  aber  von  wirklicher  GermaniBierung,  während  die  Flui- 
uameti  von  der  e  i  n  b  e  i  tn  i  s  c  b  e  n  Be v  nlkerung  gegeben  werden. 
Allein  auch  die  Flurnamen  sind  nicht  unveränderlich,  wie  Morf 
scharfsinnig    bemerkt,  "dass    eine    nachhaltige    Verschiebung    der 
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Spraf  hc*  auch  v me  V  e  r  fi  n  fl  e  r  u  n  g  d  p  r  Flur  n  a  m  e  n  ^r  e  l>  u  n  g"  zur 
FoJire  hat.  Di^  alteo  Fhirnamen  winden  übersetzt,  volksetvmolot^isch 
ntii^edeutet  und  umgeformt  nder  er?^etzl:*\  FJn  unbedingtes  Krile* 
rimn  für  flen  Ursprung] ic htm  <  liarakter  einer  AnnfedeJun^  biider* 
somit  weder  Ort8-  nocTi  Flurnamen  ebensowenig  für  die  Zeit  der 
Desiedelun)?.  da  sich  für  die  Darier  dh'ser  rmtomiiing  keine  all- 
l^etaeinen  Oea^elze  aufstellen  hissen.  Nnr  i»n\  iel  iH.sst  tiicb  mit  Morf 
fliji  sicher  annehmen:  "'Keste  rnmaniseher  Flurnamen  zeug-en  von 
einsitij;'er  romanischer  Sesshaftigkeit".  So  müssen  denn  noch  andere 
Kriterien  hinzutreten,  um  über  den  Zeitpunkt  und  die  Dai*er  dieser 
rinnanisehen  Siedelungen  uns  Auskunft  zw  yreben.  Immerhin  d»rf 
der  Historiker  dein  Philologen  dankbar  sein  für  diese  nicht  zu  unter- 
Fehiltzenden  8|U"achiirhen  Anhaltspunkte  zur  näheren  Bestiinmuu^ 
der  Besiedelungsverhltltnisse.  Die  Iok;ile  Forsidiung  hat  hier  noch 
einzniietzen,  lun  die  Fhirn;^inen  in  ilirrr  ältesten  Form  und  in  grös^t- 
nniglichem  Umfange  xur  wisfienschaitlichen  Ausbeutung  heranseu- 
SEiehen. 

In  einem  letzten  Kapitel  JlUHsert  sieh  der  Verf,  über  die  SpfÄ- 
chenmischung  in  der  französiseben  Seh  Meist,  d.  h.  das  Vorkommen 
von  vereinzelten  1  »entgehen  jenseits  der  Spraehgrenze.  Dieselbe 
tritt  am  slilrkslen  auf  im  Benier  Jura,  dann  im  Östliclien  Teil  des 
Kantons  Neuenburg  und  im  waadllilndiseh-freiburgischee  Grenx- 
gebiet.  Der  sprachlichen  Ztikunfl  der  deutschen  Einwanderer  wird 
im  Gegensatz  zu  Zeüinirich  kein  günstige«  Horoskop  gestellt.  In 
der  Kegel  geht  die  deutsehe  Bevölkerung  in  der  zweiten  Creneration 
unter,  und  selbst  in  ihrer  jetzigen  Stiirke  wird  «irb  die  deutsche 
Bevölkerung  nur  so  lange  halttm,  als  der  starke  Strom  der  Kin Wan- 
derung anhillt.  Die  Gründe  hierfür  liegen  einnnil  in  der  grossen 
Zersplitterung  der  Dentsehen,  sodann  in  der  relativen  JnferioHtilt 
der  Schweizer  Mundart  gegenüber  der  französischen  VV^eltsprache, 
endlich  auch  in  der  Schule,  indem  der  Rerner  Jura,  Neut'nburg', 
Waadt  und  flenf  sozns?igen  keim^  dentsclien  Staatssehuh^n  habet). 
Die  Suhulen  fehlen,  weil  die  Bevoikening  a\t  nicht  reklamiert,  in- 
dem sie  ein  gi*osses  Interesse  daran  ündet,  die  I\inder  in  der  Sprache 
ihrer  neuen  ümgebnng  antziehen  zu  lassen.  ''Der  eingewanderte 
Deutschschweizer  tühJt  sich  in  der  Regel  nicht  nur  wirtschaftlich, 
sondern  aueb  inoral isrb  von  seiner  Umgebung  beherrseht  und  sucht 
sieb  ihr  desb/db  zu  assimilieren".  Der  [touianisierung  der  deutsehon 
Welschscliweizer  ist  haupts^lchbeh  das  Wachstum  der  französischen 
Bevölkerung  in  der  Schweiz  gegenüber  der  deutschen  zuzusehrelbeti. 
Der  Zug  nach  dem  Westen  ist  auch  in  der  Schweiz  heute  so  be- 
achtenswert, wie  vor  2000  Jahren;  nur  geschieht  er  in  anderer 
Form.  Der  VVelHcbsebweizer  wandert  flu«  nach  ilem  entvölkerten 
Frankreich;  in  seinen  Platz  tritt  der  Deuisebscbweizer^  und  ihm 
folgt  der  Deutsche  auf  dem  Fusse,  di'^r  sicfi  in  immer  grösserer  Zahl 
in  der  Schweiz  niederiJtsst.  Wie  die  Kationen,  so  durchsetzen  sich 
auch  die  Konfessionen  '  dorh  haben  die  letzteren  viel  nudir  Lebens- 
kraft und  erhalten  sieb  dnrcit  Generationen  unter  schwierigen  Be- 
dingungen,  wo  die  nationale  Umwandlung  schon  hingst  wider- 
ßtamislos  erfolgt  ist.  Fs  wird  auch  für  die  Deutseben  gut  sein^  den 
Satz  Regnauhs  zu  beherzigen  "11  est  entre  deux  peuples  d'auires 
lüttes  t|ue  Celles  de  la  guerre,  et  les  victoires  ies  plus  durables  ne 
sout  jias  töujours  celles  reinportees  sur  le  ehamp  de  batailles'*.  Aber 
ist  es  denn  so  sicher,  dass  Frankreich  im  Spraeheukatnpf  der  Sieger 
bleiben  wird? 

Frei  bürg  i.  Ue.  Albert  Büchi. 
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Leskien  A.     Hnii<lbueli    der    altbnl^'arischen    Uiltkircberiiibiviscben) 
Sfvrache.    niaunnalik  —  Toxtr  —  (Uossar.   Dritte*  Auflage.    Weimar 
H<-ni]jniii  Bobbins  Xaehl"     1898.    XIV  u.  334  S.    8'*,    9  M, 
Vondräk  \\\  AltkirclitMislaviscbe  Grammatik.    Berlin  Weidniamtseh« 
niit'hbaiKlhiuM-  üiOL    XI  u  395  8.    8'\    9  M, 

Über  LehkifiLs  Buch  .Hi'b«'int  es  uns  übertiüssi^,  vhAv  Wnrte 
zti  verlieren-  Der  UiiiHtand,  dass  as  dii^  dritte  Aiii'iMtj'e  erlebt,  mag 
al^  lias  beredteste  Zeugriis  lür  densen  Vorzüge  y:<dteii  (die  2,  Aufl. 
ist  rtusKerdeiii  I8fl0  in /ussistb  er  Bear  bei  luntc  in  Moskau  erschieueuT 
wobei  db^  Bearbeiter,  Saeliniatov  und  Seepkni,  die  Spraciae  des  Ont- 
romir.sehen  Kvan^reliums  biiH'inj;earbeitet  babeii;  vo-L  Leskieii  im 
Vorw,  S.  Jll).  "Die  dritte  Aufl.  des  Haudbuebs  bat  ^e^euüber  der 
seweiteii  1886  ersebieneuen  Kwar  viele  kleine  Äfideruu^'eii  und  \'er- 
befts**niii;(eu,  aber  keine  weiseritliebe  LTtngestiiltuug' ertaiireiv.  Einer 
Anregung:,  sie,  mebr  zu  einer  vergleicbenden  Grammatik  nrnKU- 
arbeiten,  bin  ieb  nicbt  gefolijt,  weil  dan  nur  mo^lieb  wllre  mit  Her- 
anzielnin;^-  der  andern  slavisehen  Sprficlien  nnd  des  Utaiiisehen^ 
djidnrch  aber  das  Buch  seiner  ursprUn;b^litdien  Bestbnttiun«:,  als  Lehr- 
buch und  Hilfsmittel  zur  Erlernung^  einer  Einxelsspraebe,  des  Alt- 
bulgariticben,  zu  dienen.  ent?.ogen  wäre".  —  die.se  Worte  des  Ver- 
la*isers  mögeri  eine  ein  geben  dere  Cbarakteristik  des  Burbes  ersetzen* 
VondraL  bat  sich  entsrhlossen,  ein  neues  Handbuch  zu  ver- 
fassen, insbesondere  darum,  weil  ^'die  Anordnung  des  StotVes  [l>ei 
Leskien]  —  allerdings  der  Tlaeoiie  ku  Liebe  —  nicht  ganz  über- 
siebtlicb  (ist)  und  namentlich  den  Anfängern  gewisse  SchwierigkeHen 
(hrreitet)^.  Nun,  zu  »'inem  gewissen  Grade  mag  er  wiihl  recht 
haben,  insbesondere  in  der  Lautlehre  kennt  sieb  bei  Lenkien  Einer, 
der  rnit  dem  Biitlie  idebt  ganz  vertraut  liit,  erst  mit  einiger  Mühe  ans. 
Vergleicht  man  rein  Musserludi  Vondrf'iks  Grannnatik  mit  l^es- 
kJenH  Handbuch,  findet  man  bei  jenem  ein  Plus  in  der  instruktiven 
Einleitung  über  die  Heimat  de«  Akül.  und  «einer  Denkmäler,  in  der 
Hervorhebung  von  drei  eharakteriüliscben  Merkmalen  der  aksL  Laut- 
bdire  (die  leicht  auch  durch  andere  ebenso  charakteristische  ersetzt 
werden  kTmuten)  und  in  einer  gedrängten  Darstelhing  der  Syntax* 
Sowohl  für  die  Einleitnng  als  für  die  Syntax  können  wir  dem  Verf. 
nur  dankbar  seh»,  wiewohl  wir  in  der  letzteren  dem  Charakter  dew 
Buches  gendtss  lieber  etwus  der  sogenannten  Bedimtungslebre  näher 
stehendes  begrüsst  hatten;  diese  sebeint  jetzt  einigermassen  aus  «itr 
Mode  zu  kommen,  abrr  sii'  hat  den  grossen  Vorzug,  praktiweb  zu 
sein.  Wer  wird  z.  B.  gleich  ^viHsen^  dass  er  den  Gebraueli  der  Re- 
flexivpronomina bei  Voudrak  im  Kapitel  "Satzbestimnmngeu  durch 
Nomina"  zu  suchen  bat?  Und  im  übrigen  ist  ja  auch  bei  Voudrak 
die  Syntax  grösstenteils  doch  eine  Bedeutungslehre,  treilich  eine 
vermummle,  geblieben.  Bei  Leskien  findet  man  ein  Plus  zunJichst 
in  einer  Presch F*eibung  der  Aussprache,  Ich  habe  von  einem  Philologen 
erzjihten  gehört,  welcher  das  Sanskrit  wie  Latein  ausspricht;  ca  z.B. 
spricht  er  ka  aus,  cid  mit  demselben  Laute  wie  Ckero\  in  mänäi/ciU 
trachtet  er  im  Schweisse  seines  Angesichts  ein  veritables  Ypsilon  zu 
haben;  nsw.  Ich  erzähle  dies^  um  zu  denmnstrieren,  wie  wiehtig  es 
ist^  einem  Buche,  welches  vielleicht  aueb  zum  Selbststudium  bestinjmt 
ist,  etwas  über  die  Aussprache  beizufügen.  Wer  soll  wissen^  wie 
z.B.  slav.  r  zu  sprechen  ist?  Abgesehen  davon,  dass  man  einem 
Nichtslaven  nicht  oft  und  eindrücklich  genug  einscbilrten  kann, 
z.  B,  slav.  X  sei  nie  wie  d.  s  in  Iio.se,  sl.  z  nie  wie  d.  z  zu  sprechen  u.  dgl. 
Es  scheint  allerdings,  dass  Vondräk  —  den  Verbilltnissen  der  Wiener 
Universität  entsprechend  —  bei  seini'm  Buche  vorzugsweise  sla- 
vische  Leser  vor  Augen  hat:  darauf  würde  auch  der  Umstand  hin- 
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«eiften«  daM  ^r  die  i^ejrehetien  Bi^bpiele  §elir  oft  ntmr  rhrrBettmi^ 
li*it   trotzdem   i*r   ^liiüt»  Buch    kein  Glo»**ar    '  rn.  —  Dai 

L^^kJeTi^^r-hf*  Hanrl blich  hnt  lernrr  einen  viel  rci*  '*c*to<f  aii 

und  Hin  r.loMAr;  ein  wichen  wird,    g^latih*    ui*,   ^elliM  etn 
r  AnfÄngi^r  im  Kf»l    l»ei  Vnndrik  un^i*ni  vrniii*^*on.  —    In 
<iit-nciii  ZujiMUiinrnhang'   ^ei   e»  mir  g'C'Stattet,    rinrn  Mah^  r- 

^uht^briif  d<*r  nuiU  ht?i  Lp^kien  bi*f*teht,     Di«- •»lÄvisclifn  S  r 

\jt\i*gtu  in  der  Formenlrbre  ein  Kapit**!  üb^r  die  pr*  — <  -  *m  Ad- 
^ekti%a  'au  brinj^en.  l'nd  d\eu  mit  volli-m  Kifcbf:  da.'^  ,  -  'Jv<?Äd' 
jektivurri  itkt  im  SlaviscbiMi  im  weHinillicben  eine  |*Hr«*iiLrifi;itt»rhe 
ßiidiin;;    wie    x,  B    d^r  KoiuimrÄtiv    oder  SujH'r^iliv,  und    hMU*^   m 

einem  Klementarbu*  '         i^    ♦   - Ik'it*'8  wie  p**%ohn!ieb  dir  Stumm- 

bildtinx  nicJit  bei'  n  weni>j  IVhlen,  aU  z>  B,  diiiOrii- 

dation.     LieBt  ein  »-.-.^    ^ -.-.«  die  vierzi-llt^c  Notiz  27f>,  woinlt 

«»r  4*rffihrt,  d*i»si  fU*r  Gen-  d*^8  Htii»irzer>  im  S!a\%  durch  j>r>!i»esj»ivc 
Adjt^klivi*  grosse  KinbuH*ii-n  erlJUen  habf%  ^o  wei*s  er  natürlicb  h»- 
forl«  woran  <*r  iwt,  ob^rbncb  auch  ihm  nicht  schaden  würde,  üb^r  die»e 
BtlduniT  im  Ki»I.  E»ni*?'e«i  zu  erfahren;  aber  ein  NichlÄilave? 

V'otidrak  bat  «4*in  Buch  in  einer  Weine  ^eHcbrieben«  welche 
Ich  von  ihm«  und  zwar  gerade  ron  ihm  nicht  erwartet  hHtte.  Der 
Schwerpunkt  »einer  Studien  lie^t  im  KircbensiaviMliea  reihst,  und 
auf  dicÄem  Gebiete  bat  er  UD8er  Wi^iüen  in  einigen  Ari^eiten  sehr 
weMrntbt'h  ;reffirdert,  DemgemülH»  hfttte  man  erwartet,  er  werde  in 
einer  ordrntlicJien  AltkirchensiaviÄchen  Grammatik  die  spracblirben 
Fakia,  die  in  den  k^L  DenkmHiem  nufgezeiclinet  mal,  xum  Xut£4*n 
und  Frommen  der  Sprach  forsch  er  und  die  e«  werden  vollen,  %'or- 
fldiren.  Kr  kann  ''ich  nicht  denken,  wie  freudig  ein  .**oicbeg  Buch 
be^rtJ*i»t  würde^  namentlich  wenn  e»  ein  recht  reichiiMlti^es  Material 
%'orführe.  Vi»r  mehr  aU  20  Jaliren  hat  Whitney  eine  Grammatik 
der  San»krit>*prache  ediert,  welche  öehr  viel  ;2'Ule  Dienjito  g-eleistcl 
bat  und  noch  immer  leistet:  und  dieses  Buch  brin^rt  nnr  das  8pracli- 
Hche  Material,  keine  Spur  von  Sprach ver^^leichun;?;  und  ich  ;rlaub<% 
e.M  wird  Wenijre  peilen,  wetctie  in  ihm  etwas  Sprach vergleichunj^ 
entbehren,  Dan  Veri^leichende  wjire  ja  ohnehin  achnn  iRng'st  ver- 
altet und  würde  den  Wert  »Irs  Buches  beute  mel»r  oder  wenig-er 
bi'einlritclili^en*  Oder:  wer  kÜTimiert  i>icb  heute  um  die  auHserslavi- 
f^cfien  \'er^»^b*iciiuny'en  in  MikloHichs  V^I.  Grammatik?  aber  das  Gold, 
<\i\H  ft|irMchliclie  Material,  ist  g-eblieben.  Eine  womöglich  volUtihidi^e 
Oramnnitik  dew  K^L  halle  V.  hch reiben  ÄOllen,  mit  einem  Materfat, 
welcben  über  *len  ''altpannonischen  Kanon"  hinaus^^'ehen  würde  «das 
nicht  Ntren<;  Akhi.  hntte  in  Abhchnitten  mit  kleinerem  Druck,  die  der 
Anfilnp*r  vorJfinfi<;  beiseite  xu  lassen  j^eliabt  hlitte,  Unierkunti  finden 
können),  und  dann  wiirv  sein  Bucli  iür  jedermann  ein  unentbelir- 
JirheM  Hilfsmiltel  treurirden.  Statt  des^ien  hat  Y.  viel,  hehr  vjei 
Sijraehver^'leiehun;:  gTejrehen^  insbesondere  in  der  Lautlehre.  Schade, 
das»  er  die  oben  anjicführten  Worte  aus  Leskieni:*  Vorrede  niclit 
inefir  beherzigt  hat!  Die  Sjn*jichver;»fleichunfj"  hätte  er  wohl  einem 
Werke  wie  Streit ber*^K  llrf^-ernianisiche  Gnimmatik  überlassen,  welche» 
alle  •►iavihchen  Sprachen  zu  berück hichli;,^en  hätte,  und  zwar  be- 
Miindi;:  /u  berückwichti^en.  V»»ndrrtk  bringt  hie  und  da  Kinzelnes 
auw  dem  Altböh mischen.  Da»  Böhmische  int  jedentulls  vermög'e 
«einer  reichen  8prarb<^e8chichte,  veriuöfre  seiner  alten  «nd  sprach- 
licii  Hf)  selbstllndiji'en  Sjn^achdenkmale  in  erster  Keihe  heruten,  neben 
oder  wenn  man  wilJ  nach  rlem  KsL,  natürlich  mit  den  übrijj^en  ulav, 
Sprarhen,  rhis  Hamiiiiterial  tiir  eine  l'rslaviHche  Gramnuitik  zu  lie- 
fern; aber  einzelne  Brocken  thun's  nicht.  Und  es  hilft  alleu  uichN: 
Kireliemila\nMeb   xhI   trotz   seiner  eminenten  Bedeutung'  llir  die  sia- 
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vische  Sprach  Wissenschaft  uoeh  Inn^v  k<*in  Urslavisch,  Tinl  rtHiui: 
vom  ksl.  Akzpiit  wissen  wir  so  ^iut  wir  uirhts.  Man  wiirrle  ^''l;lU^M■rl, 
v\tw  ver  jrl  t*ii'h<' nüi^  Lauth^hrc,  die  die  Akz<*»(tverhültni>«He  bei  seiTe 
lll«&t.  Hei  heutliutjiiri'  etxvas  Lltniii);:liches  «vmausgesetÄt,  dni^s  ihr 
überhaupt  irgendwo  eine  Quelle  znr  F^rkenntnit;  dfs  Akzents  jsti 
Gebote  steht):  Vnndräk  Iiat  eine  solche  creHch rieben. 

Man  nuiüs  mifriehtii;-  auerketnion,  dass  Vondnik  sein  Bueii 
mit  jfroMBer  Sori;rtilt  ;^eschri<dMMi  hat,  und  holfenrlich  wiid  es  reeht 
viel  Nutzen  hrint:en.  Aber  iiliersichtliel)t*r  niiti  nüt/Jitdier  wäre  es 
jS'e wessen,  wenn  die  8}i rar hver^^f-l eich nn;r  lorl;ä'el>lii'hfn  wUre,  Wa» 
nützen  einenj  AnfHnj^cr  Molehe  Ünle;'sm'hungt4i,  wie  z.  B.  Iiei  Vinv 
drak  S.  r»9  f.,  oder  S.  2H2?  l)a/.ii  2'ilt  in  der  Spraehver^lelclvun^^ 
mehr  ah  s^onst  der  Sprii^li  ''heute  rot,  niori^en  tot":  wieviel  wird 
iina  Vondraks  Lautlehre  in  2  — H  Jahren  veraltet  sein?  (Einrgres  ist 
t\s  schon  heute,  so  Tninienth'eli  die  Sehilderun«'  des  Ablants  i  Und 
dayji  kommt  noch,  dass  Vondrak  Ind  seinem  besten  und  ehrliebf^ten 
Willen  doch  kein  Sprach ver^i'leicher  ist.  Man  könnte  no  manches 
ant Uhren,  was  beweist,  dass  er  in  der  Sprach ver^ifk'ichnn^-  nicht  so 
gHUz  auffetttcm  Boden  steht ^  ich  licgnüg^e  mich  damit,  beispielHweise 
«ut"  den  2.  Absatz  seines  VokalisjnuK  (8.  32)  hinzuweisen.  ^^Mit  Rück- 
sicht auf  ihre  Entstellung  muss  man  anuehmeUt  dass  die  Vokale.  «,  /,  ti, 
y^  e  ursprünghch  lang  waren,  e,  o,  *,  b  dagegen  kurz.  Die  Ketiexe 
der  Nasale  a  und  c  spreclien  dtifür,  dass  sie  lang  und  kurz  sein 
konnten'*.  Soll  damit  gesagt  sein,  dass  kehsl.  q  z,  R,  im  Bdinn.  ein- 
Tual  als  »/,  das  anderemal  als  ü  {ou)  wiedererscheint  lund  nnt  an- 
deres wird  es  sich  schwerlich  handein^  so  kann  auch  a  usw.  tm 
Bühm.  durch  die  Kurze  sowohl  als  durch  die  Länge  reflektiert  werden. 
Abo:  entweder  lielracbtet  man  jene  Vf>kale  ihrem  Ursprung  nach^ 
nnd  ilrtnn  sind  sie  alle,  als  lang  zu  bezeichnen  (auch  u  t\  und  natür- 
lich auch  die  unsl.  r-  nnd  MJiphthcmge;;  oder  aber,  man  hat  ihre 
Gescldcke  in  den  verschiedenen  slav.  Sprachen  im  Aug*%  und  dann 
isit  nicht  nur  f/  und  e,  sondern  sind  auch  die  übrigen  urslav.  Längi^n 
bald  kurz.,  bald  lang. 

Was  die  Form  des  Buches  anijelangt,  so  wird  wohl  mancher 
eine  grossere  Bündigkeit  des  Ausdrucks  vermissen:  es  handelt  sich 
ja  um  ein  Elenientarbuch.  Ich  meine  nicht  den  Logarithmentafeln' 
styl  tler  a kindischen  und  einiger  neueuropäischen  Gramnnüiker. 
sondern  etwas  von  der  Art,  wie  Brugmann  seinen  Grund riss  ver- 
fasst  hat:  klar,  kurz  und  bündig.  Manches  liiitte  aiü'h  wegbleiben 
können,  so  z.  B.  die  Belehrung  über  Artikulation  der  Konsonanteo 
(bei  Vokalen  hat  Vondrak  kein  dergh  Bedürfnis  verspürt)»  darüber» 
was  Attribut,  was  Apf^osition  ist,  warum  lat.  pai/anus  auch  'Heide" 
bedeutet  nml  sonst  Einiges,  was  man  vom  VerfaHser  eines  ksL  Ele- 
Tuentarbuciies  nicht  zu  verlangen  pflegt.  Schon  um  der  Symmetrie 
willen:  Alles  der  gl.  kann  man  ohnehin  nicht  erklaren. 

Smicho v  hei  Prag.  J  o  s  e  f  Z n b a t y . 


V  or  ter  E.     L  i  t  o  vsk  aj  a  c  h  r  e  st  om  a  ti  j  a .  —   E.  V  o  1 1  e  r  i  s>     Li  et  ii  v  i  h  k  a 
chrestomatija.     Sanktpeterburg.    1^01.  Vypusk  L     248  Sp.    4*^. 

Eine  Publikation,  die  jedermann  freudig  begrüssen  wird,  wer 
sich  mit  baltischen  Studien  beschäftigt.  Wolters  Bezeichnung  "li- 
tamsch"  tasst  das  Wort  im  weitern  Sinn  aut:  das  meiste  in  seiner 
Chrestomathie  ist  allerdings  litauisch,  daneben  sieben  indessen  auch 
preussische  und    lettisehe  Stücke.     Die  Chrestomathie   beginnt    mit 
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kiLTzcn  Vvnltvn  nus  den  jireuss.  Kiitechiamen  (s£U.minineu  nur  '2  Sjml* 
ten).  Uann  folt^vn  .Stüeke  ftus  der  litauisfbtnj  {Sfi,  3  -  lOJ,  n,  «1.  J. 
1547-1HJ4  tiiifl  hnriftcheii  <Sp.  ]0<;  — 15K  it.  d,  .1.  IfiSi;- 175,'!)  Littt* 
rntiir,  die  vnh  den  hiriht'i"  so  sitiirliL'hon  NeUflrneken  jib;ri»8t'lH*n  amM 
ilfui  nii'isteu  Forst- hern  inilH-UuniU  «ein  ilürlten  (nebt*nlnM  bemerkt, 
die  Histnrirt  Von  «ter  Zerstörung  der  Stait  JeruBaUnn  a.  d*  J.  H>4I. 
Sp.  11!>  ff,  sebeint  rb-r  S|)rHrhe  nntb  ?m  urteilen  von  Manc<?llu*i  ber- 
zurübren':  sind  rbieb  die  betrefTenden  Bücber  liberb/iuj»r  meist 
bibbo^r^Mdiisehc»  Sidleidi<*iteiK  Den  *Sebh»SH  bjldi'u  LifterAttirprnben 
rtHi4  honab^itis  bi.s  Dnwkoiit  Sju  151  — :/ori)  und  aus  der  Nt*uy.<»it 
I J05— 24K),  mit  rini;i"en  niei.si  bislit-r  unLredruekien  Volkstexteiu  AUes 
imlüriieb  treu  im  Dinb^kt  wiederj^e^eben.  Die  AuswaJd  JKt  *rut. 
Mau  würde  nal Urlieb  noeh  nifiuches  audere  in  der  Cbreütouiatbie 
zu  linden  wüni^ebeii.  aber  nieblH  von  dem  ;^eboteueu  \hI  üherlJüp^üi^, 
llocbstens  mtiebte  mau  KinijjeK,  \vi\s  hniit*i  leicbt  zusrilnjrlicb,  Jlut^ 
e|j:oiHii!*rlien  Riii  khiebreu  durcb  Un/u^^^ingiiebcjs  ersetzt  sebf^n.  Das 
2r  Heft  soll  "einii::!'  Kr;rHuzuno:i'n"  uud  ein  Glossar  brin^^en. 

Was  die  \Vi«d('r;^abe  aubelaiijit,  scbeint  Wolter  einer  wn- 
miifilich  iuni;ieti  Treue  beHinseu  gewe.seu  stu  seiu^  was  nalürbcb  nur 
KU  Ir^beij  ist,  trotz  der  natürJk'ben  Fol^e»  das«  das  meinte  iiifol^^e 
der  unlrrti;dron  Ortbo^raplsk»  in  einer  Gestair  erNcbeinl,  die  eim-n 
sehon  etwan  lenteren  Leser  voraussetzt.  Um  des  IjeserK  wjib^u 
würde  man  in  einem  Funkte  Koi::ar  eine  weniprer  iii!;rsttiebe  Treue 
«^^iitiieissen.  Wo  im  Drig^iiial  ein  otTenbarer  Druektebler  vorliegt, 
solbe  er  in  der  Wiederg-alie  wenii^stens  in  der  Nute  oder  soüMwie 
heriehtigt  werden.  Wolter  hat  diesz.  B.  im  Kateebisinus  v.J.  1547,  io 
der  FVu'ma  t'brikstima  v.  .T.  Ifi59  ^'^etbau,  wo  er  die  Proben  auxS  Bez>5i*n- 
ber*rt'rs  Neudruck  übermMnin(*n  bat,  aber  niebt  in  Stüekeu,  die  er 
sei  1)6 r  re produzier t.  So  lesen  wir  H)  *Si:hnv}eniatamiu€m  f.  Schtren- 
tamuiemy  20  kripauMßttftif  i'.  kriftaus,  t?l  kiHiauien  |  cziemit  i\  kie- 
liauiencziem»,  2*2  prafi'hofukoie  f.  prafchokufoie,  54  päioprä/fä  f. 
jo  pftpr/ißd  ijo,  ju  in  der  lett.  \Veit>e  heiin  Positiv),  55  irgint»  f, 
vf.üiiien,  53  tene  l\  fatre^  70  O  tu  mit  fol^endetn  Punkt  und  dann 
a  nnea  die  Forttietzuii;^  den  Satzefe,  77  O  ziagn  f,  Oiia  gii,  i>0  pir* 
jmis  irntinis  f,  pirfnafpmfinif>%  110  Jia  t\  Ka,  IPi  pafk/'tanna  b  pa- 
fießamfi  usw,  usw.  Wir  setzen  ;ierne  voraus,  dass  diese  und  ilbti- 
liebe  Driiekfebler,  deren  Lokuu^"  tVeilieb  idric  g-^^wissi'  Ertrisebuug 
wiibreod  der  iidialtlirb  meist  trostlosen  Lektüre  bietet,  auf  Rpcb- 
uunjr  der  Ori^^rinale,  nieht  des  Heram^irebiTs  zu  stehen  kmnmen: 
aber  übertiüssifj;  sind  *sie  iinrnerbin.  Ebenso  überi^lÜKsi*;-  eri^ebeint 
uns  der  g^esebmacktose  vertikale  Strieli,  welehen  Wolter  tu  den 
älteren  Stüeken  alö  Komma  verwendet;  hat  er  es  z.  B*  übers  Herz 
l^ebracbt,  die  gniische  Sebrilt  «lureb  die  lateiniselH'  zu  ersetzen,  so 
hatte  er  ;^etrnst  aaeti  ttie  Querstan^'^e,  rJie  ja  m  alten  Blich ern  ohne- 
hin meiHt  sebiel,  ni^^ht  vertikal  ^rebt.  ojdern  können.  Sonst  hätten 
wir  j.fewüuseht,  dass  bei  allen  Stücken,  die,  von  den  Originalen 
abgesehen,  aueb  anderswo  gedruckt  vorlie^ifen,  diesbezügliche  No- 
tizen zu  flu  den  wären. 

Smichov  bei  Prag»  Josef  Zubaty« 
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Aus  AiiKMteii   litunisfJier  Ot^khrtt^r    über   ihre   Sfirache. 

I. 
Baranowski  A.     Zfimf'tki  n  litov^kr>m  jazyktV  i  slovart^. 

Im  ^35.  B;in«lf^  (1899)  des  Sbornik  otdelenija  riisskago  j/izvka 
i  slovesnosti  der  PfhTsburgtT  Aküclenne  hat  Anton  BarunowHki, 
«ler  hervorra^eniii^  Krinn  r  meiner  Mntlerspracb(.\  *'iin*  lungere  Ab- 
haniiliing  verötlent licht  " Bemerk lui^eii  üher  die  litauindie  Sprache 
und  ein  biÄuisciirf!»  WiirtcrbwL'li'',  OieSchiiJt  enthält  zwei  Ahhehiiitie 
von  *rrosser  Bedt-utnnpf  für  die  orrnauere  Erkenntnis  des  Litauisehen: 
Über  Betfninnjr  nnd  Qiiantität  und  iilier  di«  (Truppierun^-  der  Htaivi- 
schen  DiaU-kie  im  Gntivernement  Kowno.  BaranDwski.n  Betonnii;;**- 
syslem  ist  in  seinen  Hauptsiüfren  alieifiin^ij  bekannt  geworden  durch 
Hng-o  Weber,  der  in  der  EinleitunjA'  zu  den  von  ihm  und  B,  heraus- 
p'gebenen  "üstlitaiiiscben  Texten"  (Weimar  18^2)  die  ihm  gemacbten 
Ang-al>en  verarbeitet  hat.  Diese  Darstellung"  ist  die  (Quelle  Jtiv  die 
deutschen  Spraehrorseher,  i^o  für  Hirt  (Der  id^.  Akzent).  Da  jetzt 
der  Urheber  in  der  russiseben  Abbandluni;-  selbtit  tlRa  Wort  erg:reiit 
und  sein  Syi^tcni  noeli  einmal  austührlieher  entwickelt,  tbne  ich  vieb 
leicht  den  SprachtorHchern,  voij  denen  scbwerliih  viele  das  Orig"itial 
einsehen  werden,  einen  <*efallen,  wenn  ieb  es  hier  wiedergebe.  ICine 
ÜberHetzuntj^  wäre  aber  nicht  zweekmii?isi^»  denn  Baranowskt  setzt 
sich  zuer.st  auseinander  mit  der  allgemein  )iekannlen  Schleieher- 
schen  und  der  Kursehnisehen  Akz*  ntuieruu^,  und  das  ist  für  uns 
jetzt  überflüssig.  Dazu  verJlicht  er  seine  Darstellun-i"  mit  allerlei 
allgemein  sprachlichen  Betrachtung:en  und  begibt  Kirh  t^ele^entlicli 
aut  das  ihm  vüllij^  fremde  Gebiet  der  vergleichenden  Grammatik; 
seine  dahin  fallen  den  Bemerk  untren  ^iind  für  uns  werllo.M,  Ich  ^(*\u* 
daher  nui%  was  zui  Sache  ^^eböri,  von  Beispielen  so  viel  als  zum 
VerstUnduis  nötig  i>.t,  und  lüge  hie  und  da  eigene  kritiscfie  nder 
ausführende  Bt'niprkungen  hinzu.  Dabei  kann  ich  Wiederholungen 
aus  dem,  was  früher  von  Weber,  Hirt  oder  mir  ausgesprochen  ist, 
nicht  vermeiden.  Wollte  ich  sie  durch  W*rweisungen  ersetzen, 
würden  die  Dinge,  die  ohnehin  schwer  anschaulich  au  machen  sind, 
nur  verdunkelt  werden. 

Uaranowski  akzentuiert  hochbetoiite  Silben  in  vierfacher  Weise: 
liochbetonte  Kürze  mit  ' ;  dafür  ist  kein  besonderer  Terminus  ge- 
braucht, niari  kojinte  die  Art  dieser  Betonung  im  Gegensatz  zu  den 
folgenden  etwa  als  indifferent  bezeichnen;  auf  nicht  kurzen  Silben 
bedeutet  *  tallenden,  '  *  .steigenden  Ton;  die  Anwendung  dieser  drei 
Zeichen  im  einzelnen  kann  erst  in  Verbindung  mit  den  Quantilüten 
gezeigt  werden. 

Als  normale  Quantitäten  bestimmt  B.: 

1.  Kürze—  1  More;  sie  kann  nur  vorkonunen  in  betonten 
oder  unbetonten  Endsilben  und  in  unbetonten  inneren  Silben.  Wenn 
sie  den  Hochton  trägt»  ist  ihr  Akzentzeichen  \  z.  B.  käu  sxis  (ü  ii^ 
szlrd}j<  hfirnd  irarpe;  unbetont  näktlmifi,  rndterimis. 

2-  Mittel  zeitigkeit  =  2  Moren  v>  w,  QuantitStszeichen  -, 
Wenn  mittelzeitige  Silben  den  Hochton  tragen,  sind  sie  stets  steigend 
betont;  dafür  ist  das  Akzentzeichen  ".  Sie  können  so  nur  vor- 
kommen als  Kndsilben,  deren  Vokal  ursprüngüch  lang  war,  z.  B. 
gerÖSf  ioÄ*,  gaidys,  oder  als  innere  Silben,  deren  Vokal  nicht  na- 
saliertes und  nicht  vor  r,  l,  m,  n  -f  Konsonant  stehendes  a,  e,  i,  u 
ist,  z,  B,  adko,  näkti,  Maza,  tvistvt,  rüämt, 

3.    Länge  =  H  Moren  ^^\^,   d.  lu  entweder   -^   oder  ^ 

Nach  B.  können  lange  Silben  normaler  Weite  nur  als  innere,  nicht 
als  Endsilben  vorkommen.     Die  Kombination  -  -f  w  ist  die  Gestalt 
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frUkUi'ff-.z«'  K^j-/>  ^  "r;:  zv.*-;i:.'^T:p'*  Länir**  w  >^  -  -  Die  Länge  kann 
fi%,.>,zAt'.n  <  ":*-:  ?;♦-;::♦-?,'>-:.    Ton  j.a»^."!-. 

2.  .Su::.*:;j  'j ;*-■?*-  v'*^ !•'*••" t«-ri  i::  Kijduiib.!;  ■'•dt-r  unbetonten 
'ir.ufTcr.  Silb*-rj.  -o  vi^-irf-f!  «:••.  v. if  *>-  uarfii.  die  Kürz«=-n  einmorig. 
d>  lAu'^f-T.  '/.-*'•  t'\v..ht\z.  z  B  <iA:ix  //A-fyA>i.  //^r*^.  geröf.  zolH,  ak f s  nsw. 
1)1*:  b<r!'.nt«f  lange  Krj<l-:ifiH  ha»  eieiä  ^teigenden  Ton. 
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_  3.    Stehen  Kürzen  <>der  Läii^'eu    in    betiiiiU*ii   inin^rcn  Silben, 

«o  werden  sie  um  I  More  gXMJehnt,  also: 

a  die  altrii  Kürzen  werden  zweirnorig  nnd  hind  ulet«  £^tet^end 
lietont,  z.  B.  näko,  nP^szu.  nUas^  nldaH; 

h)  die  alten  LJin*,''en  werden  dreirnorigj  je  nachdein  fallend 
oder  steinend  betont,  z.  B.  ^^rrt.v,  pönas;  pimian^  pitsztas;  Imbas^ 
walkas. 

Wenn  ich  hier  kurzer  Hand  das  Verhältnis  der  drei  Quän- 
tilaten  nh  1,  2,  3  ansetze,  ao  ^eM'hieht  es  nnr,  nn*  ein  einlaches, 
leicht  verständliche^  SoheniJt  zu  lirthrn.  Ich  will  d?unit  nicht  sagen, 
«tasH  nkdit  aneh  andere  VerliJtltniszahh'n  vnrkouinieii  kfinnten;  es 
>^ibt  möf^licher  und  w^ahrscln^iuhchcr  Weise  redn^ierte  Kürzen,  die 
Mittelzeitigkeit  braucht  nicht  notwendig'  da»  Doji|»eUe  der  Kürze 
zu  sein  nsw. 

Bisher  habe  ich  absichtlich  aus  der  Darstellung  Baranuw^kis 
das  herausgehoben,  was  er  als  normal  brt rächtet,  und  auch  UN'ine 
Bemerkung  daran  angesi'hlossen.  ThatHächlich  gibt  es  aber  viele 
FÄlle,  wo  die  Norm  in  Stich  b*isst.  iinil  datnit  heginnen  auch  die 
Schwit*rigkeiten.  Baranowski  verzeichnet  eine  hetriichlliche  Anzahl 
anomaler  <JuantitHten  (viermorige  Lfingen),  oder  an  ^irh  norniahr 
«Quantitäten  in  anomalcT  StrKung.  z.  B  Läingen  « drei mc»nge)  in  End- 
silben, oder  normale  (Quantitäten  mit  anomaler  Betonung  u.  a. 

K  Anomale  m ittelzeiti ge  Silben  entstehen  in  <len  durch 
VokalabtaÜ  oder  austall  verkürzten  Formen:  hislr.  Sing,  akim  = 
iifcimt^  Irifitr.  FJur.  aKims  =  akimhs^  Lok.  Sing.  Masls.  Pron,  tarn 
ijerani  ==  tartt?  t/eramr,  Lok.  Sing,  auf  -j  =^  jt'  z,  B.  ictdnj  =  /et- 
tlt/J^  <B*  schreibt  die  Lokative  ant  ^i'\  Je  stet^  nasal,  ^o  auch  das 
filuralische  -fiK),  sog.  Cükus  impositivn^  (Bildung  mit  I*ostpnsition 
-na^  akin  ™  akh^a,  f/^jv/w  =  geruntt.  Er  sti^Jft  sich  den  Hergang 
so  vor:  in  akiftit,  dessen  ursprüngliche  Qtiantitiit.sverlniItTiisse  äklm'i 
waren,  sind  a  und  t  wegen  l-nbetontheit  verkürzt,  gibt  äkltt)}:  in 
akim  wird  aber  dte  zweite  Silbe  durch  das  nun  zu  ihr  gehörige  m 
wieder  zweimoi*ig  -Im,  wa^  bezeichm't  wirtl  tikijk,  akhiia,  taih  geraih^ 
irifluj,  akihy  i/erath  Der  Ton  ist  steigend;  als  akim  akhfts  usw. 
kann  er  die  Silben  nicht  schreiben,  da  das  nach  seiner  Schreibung 
dreimorige  Länge  bedeuten  wurde. 

Dazu  bemerke  ich:  solche  Silben  haben  gar  nichts  anonmles 
an  sich,  denn  sie  lallen  unter  das  allgemeine  Ciesetz,  <lass  in  Knd- 
Silben,  abgesehen  von  Kürzen»  nur  zwcinmrige  mitielzeltige  Silben 
stehen  kiiiimen;  sie  erscheinen  erst  als  Anomalien,  wenn  man  wie 
Baranowski  von  der  Dreimorigkeit  der  Verbhidung  von  Vokal  -h 
Nasal  in  inneren  Sillien  ausgehl,  also  akims  an  krinustas,  geran  au 
ratikit  misst.  Es  sind  nnt  anderen  Worten  mittelzeitige  diphthon- 
gische Silben  steigenden  Tons,  da  aber  B.  solche  in  inneren  Silben 
nicht  kennt,  müssen  sie  ihm  anomal  vorkommen, 

ä.  A  n  o m  a  1  e  Längen  (drei m o  r  i  g e  i  entstehen  inj  Dal.  Sing. 
Mask.  Pron.  und  im  Dat.  Plur.  ^tfisk,  der  nominalen  -'^-  <Jo-)Stämme 
ebenfalls  dur<"h  Abfall  oder  Ausfall.  In  den  vollen  Formen  gerämm^ 
daikfamus  hat  das  betonte  ci  normaler  Wei^e  Zweiniorigkeil  und 
steigenden  Ton  >»1).  In  den  kürzeren  Fonnen  geramj  daikfarntt 
behält  das  a  seinen  steigenden  Ton,  die  Silbe  bekommt  aber  durch 
das  m  eine  More  hinzu:  das  wird  bezeichnet  mit  gerdvt  daiktän  s. 
Die  Anomalie  liegt  hier  in  der  Betonungsweise:  die  Silben  -am  am 8 
sind  hier  dreimorig,  dreimorige  Lange  kann  aber  sonst,  in  inneren 
Silben,  nur  betont  werden  entweder  ds.^w  (anders  bezeichnet  ±^) 
oder  ^<jt  (o'^),  d,  h.  die  Höhe  des  Tones  liegt  entweder  auf  der 
ersten  oder  der  letzten  More,  aber  nicht  wie   in  daiktäms  aut   di'r 
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iniuleren  k^I<^.  Der  Fall  kommt  g-eleg-entlich  unter  gleicher  B<»- 
ding:iin^  Huuh  in  innt^ren  Silben  vor,  so  erg^ibt  z.  B.  kepürinikad 
nat'h  Wi^jrlall  iles  i  kf'pürnfkas, 

3.  Die  vcrkür^tfiii  Lokative  Sing,  auf  -o,  -p,  -e  (aUB  -oj^  U^wj, 
Lok<  Plur  au!*  os,  -Afi,  -tfs,  -ilH  laus  oh^  usw.),  haben  in  der  End- 
silbe —  darin  He^jf-t  die  Anomalie  —  dreimori*4*e  und  zwar  steinende 
Läii*>e:  (/tihvö,  aky,  dniktus,  akffs.  Barauowski  drückt  sich  darüber 
so  auH:  ''die  vorU-rzle  Ianj;e  Silbe,  da  ^i^!  den  HeMex  des  Akzents" 
[nJinilieh  des  in  der  vollen  Fortii  anf  der  KndKÜbe  ruhenden  Hoch- 
tonsl  "erhalt,  hekomiiit  naelj  Abtall  der  kurzi-n  Knduutr  danjit  zu- 
i^^leich  ^itei;^enrlen  Ak/ent  nnd  bleibt  lang-".  Baraiiovvski  operiert 
«ifter  mit  dem  "Reliex  den  Akzents",  aber  wa«  er  ei^reivtlich  darunter 
\  er8teht,  itit  mir  nitdit  klar  ireworden.  Aul  die  hier  vni  lieireude 
Erscheinung.^  komnic  ich  bcsi»«^r  unten  bei  5,  znrilck,  da  sie  dnrt  iii 
den  richtijreri  Znsannneniiang'  «^e-^tellt  werden  kann. 

4.  Anomale,  vier  mo  r ige ^  Liln^e^entstebl: 

1)  itn  Dat.  Plur,  auf  -ömusj  -emw-«r,  -MmuJi,  wenn  er  zu  -om», 
'4mit,  t'mn  verkürzt  wird.  In  szakörnus,  zolemus^  geremu^  ini  die 
Quant i litt  ijeh  <t  e  c  normal  dr^^imoräg',  der  Ton  steigend;  in  szakomM 
usw.  kommt  durch  m  eine  More  hinzu,  Länge  (drehnorige)  und 
steigender  Ton  de^  o  hleihen;  das  wird  beiieichnet  durch  szaköniH, 
Ammial  ist  hier  die  Betnnunjr  insofern,  ;il>.  die  vier  Moren  aufgelöst 
er ge V) e n  x j w  1  ^^ ,  h  1  s n  stet ge n d e n  ui 1 1 1  1  a  1 1 1  ii d e n  Ton  in  ö  i  u  e  r  Si I be 
(vgk  den  ähnlichen  Fall  «otcr  2.,  daikfdtus  =  wiw); 

b)  wenn  verkürzt  werden:  die  Lok*  Sing,  auf  oje^  -cjfj,  -i//V 
zu  'oj,  -^j,  -yjy  %,  H*  ftzakojr  zu  szakfif; 

die  Instr,  Sing.  Mask,  Pron.  auf  nm\  zu  wm,  z,  B,  kuriüml 
zu  kür  kirn : 

die  Inntr,  !*lur,  auf  -^jwKs-,  -emKv  zu  -ofti^j  -cw*,  %,  B.  »zakomiti 
asu  Jizakoms : 

die  Adver hia  auf  -ynn  zu    t/ti^  7.  R.    aukszlynä  zu   auksztyn\ 

dii*  3    Sing    nvro,  ietä  (sms  7it-yrä,  te-yrä)  zu  ner,  ter. 

Wie  mr.n  «ieht,  ^ind  v^  lauter  F?Ule,  wo  in  der  vollen  Form  eine 
kurze  End^^ilbe  den  Hocht«m  hat,  uml  wi»  nach  Ab»  oder  Ausfall 
den  Vokals  der  Kndsilbe  die  Verbindung  V<»kirl  f  Nahiil  oder  j  ent- 
steht. Baranowski  bezeichnet  die  so  eiiTstandenen  Formen  als  kti* 
riätk,  szaku'j .  .szaktTiks,  auksztt/iK  nvr,  d.  h.  die  L?lnge  aln  dreimorig" 
(an  sich  steigend  hetont)  mit  deia  l*iuH  einrr  Mot*e  durch  Hinzu- 
kommen des  /,  ttK  r,  die  den  Ton  inii^t  ^owl.  Auch  diese  Fälle 
sind  besser  im  Zusarmnenhang  unter  5.  zu  erledigen. 

5.  Dreimorige  Liinge  behUH  vor  einir  kurzen  hoch  betonten 
EiHlsin»e  trotz  ihrer  eigenen  Uiibctontlicit  ihre  tjnäntitiil.  Ist  der 
S  J 1  b  e  n  t  o  n  H  t  e  i  g  e  n  d ,  s  o  b  leibt  er  so,  z  B.  No  m ,  ivarpan  In^tr- 
icnrpüf  Akk.  Plur.  unrpus,  Akk,  Sing,  znuff/tfy  Nom.  Sing,  rwö',yti^, 
3.  Sing.  PHis.  Jafirza,  1.  Sing.  Jäüfzü;  ist  der  Siibentitn  an  sich 
fallend,  so  wird  er  steigend,  z,  B.  zuja  Akk.  Sing,  burfiff  sziräi 
sitnif  (ier  Nom.  hürnn  azlrtOs  srrnüfi.  Die  liicbtigkeit  dieser  letzten 
Ansetztuig  erketint  mau  daraus,  tlass  hei  dialektischer  Hückziehung 
des  Horhtons  die  Nonnnative  nicht  ^hürna  "^^zirdLs  ^sünun^  sondern 
hu^rta  sziMLs  süfius  lauten.  Die  Anomalie  gegenüber  dem  System 
liegt  also  dariu.  daßs  in  unbetonter  Silbe  dreimorige  Länge  siebt. 
Wenn  dagegen  die  hoch  betonte  Endsilbe  nicht  kurz  ist^  so  tritt  in 
den  vorangehenden  unbetonten  die  normale  Zweimorigkeit  ein, 
z,  B.  zu  Norn.  warpan  Xoiu.  Plur.  tvdrpal  Gen.  wä2''pff,  zu  3  Sing. 
klaüso  1.  Sing.  kMilüait,  zu  Akk.  Sing»  zmögi(  Gen.  zmögaüs. 

Dazu  bemerke  ich:  wenn  man  den  StHU(ipunkl  einnimmt,  dast» 
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die  DreimonVkeit  nidit  die  ursprünorlich  <:;egebene  Quantität  der 
Lang'e  ist,  hoiidern  dieHe  vor  alters  zweirjjorijf  waren^  würde  man 
dii^  R*^gel  so  atitVitelleti:  Litn^cui  iKweimorige  i  werden  nicht  bloss 
unter  dem  Ht^diton  dreinioriti:^  sondern  auch  vor  kur/er  hoch- 
lietfinter  Endhdbe  und  haben  dann  Ätot»  steinenden  Silben  ton.  Das 
würde  ant  einfjudie  Weise  die  unter  3,  und  4  b.  besproelienen  Falle 
€»rkiiiren  ;  ein  fizakojf;,  szHkom)s,  auksztf/nä  nui.ss  nach  jener  Re;^el 
«jemessen  werden:  szakiVjf'^^  jvztiA'''j*m)Ä%  aukszfffim.  Werden  die  For- 
men abu;:ekürzt  und  tritt  damit  xu^leieii  der  Hia-btnn  aut  die  voran* 
g-ehende  Silbe,  j^o  behalt  diese  die  t  iunial  erworbtsne  t^uantirilt.  also 
üzakO  io  dreimori^),  wenn  auch  das  J  versebuindet;  wenn  iin><  j 
bleibt,  szakffj  ,  wie  Nzakoms,  aitkszfi/h:  die  Silben  -oj\  *07kn,  yn  sind 
vierniorij^  durch   das  hinzu^el^ounnene  J^  ni,  n. 

Die  oben  ^e^ebene  Üe^el  ist  nun  eine  ^anz  üusserlicbe,  und 
es  tragt  sich^  weklier  Herping  hier  ei;Li"entlieh  anzunehmen  ist.  Die 
Beispiele  Baranowskis  ^ind  zwieracber  Art.  Die  einen  sind  Formen 
aus  Flexionsreilien^  die  eiin^n  in  bestimmter  Weise  wechsehiden 
Uoehton  trag^en,  z.  B.  iva?pas^  Gen,  wafpo.  Dat.  uai'puL  Alvk.  tnr/'pq, 
Instr.  tvärpü^  Lok.  lcärpi^  Akk.  Flur.  wä?püs\  3.  "^m^.  jafieza  L  und 
2.  Sing,  jäüczü  jäüü  u,  a.  d,  A.  Die  betonten  Endungen  sind  hier 
historisch  betrachtet  alte  lanofe  Silben  mit  fallendem  igestossenem) 
Ton,  die  naeb  detn  bekannten  Get^etz»  da.ss  alle  alten  lallenden 
I.an^^^en  in  Endsilben  verkürzt  werden  müssen^  behandelt  sind.  End- 
silben mit  fafleiideni  Sübenton  haben  aber  ausserdem  die  Krat't^  in 
sonst  wurzelbetonten  Wörtern  den  Hoehton  auf  sich  zu  ziehen,  vgl. 
Stamm  raiika-  Gen.  rahkoff  usw..  im  Noni.  Sing',  rankd,  histr.  Sing, 
ja nka,  A 1% k .  F I ur .  ra nkäa.  Man  k ii n n t e  also  au f  d I e  E r k hi ru n g  v e r - 
i'alieri:  die  iir.Hprün<^liehste  Betonung  war  *iraPpu,  "^waPpe^,  *warpu9f 
jatlvzu  usw.;  dann  wäre  die  Dehnung  zu  dreimoriger  Länge  ganz 
normal;  später  sei  die  Verschiebuug  des  Hoehtons  eingetreten,  die 
nun  unbetonten  Silben  hätten  aher  ihre  einmal  erworbene  Quan* 
titat  festgehalten;  so  sei  auch  der  Vok,  Sing,  trälpe  zu  erklären» 
der  einrnal  *rrti?pe  gelautet  haben  muss.  Endlich  in  ilen  unhetonten 
Formen  mit  langer  Endsilbe  sei  diese  Hoebronstelle  alt  (Nom.  warpaf. 
Gen.  tvafpt},  lustr.  uarpals),  daher  die  erste  stets  wnbetontc  Sifbe 
g:ebiiel>en,  was  sie  war,  zweimorig:  irärpai  usw.  Dio  Erklürungi 
obwohl  sie  in  vielen  Fällen  nahe  liegte  kann  aber  nirht  ricldig  sein» 
denn  die  Kegel  tnlTt  auch  da  zu,  wo  wir  keinen  Hrund  Iialien,  die 
Endbetonung  tür  jünger  zu  hniten»  z,  B.  bei  tmifgüs.  L»ie  Suche 
wird  sieh  vielleicht  so  verhalten:  die  Silbe  vor  der  hochbetonten 
Endsilbe  hat  einen  Neben  ton  (ich  will  ihn  im  folgend  en  mit  ^  be- 
zeichnen, da  ja  '  bei  Baranowski  andere  Verwendung  h;it),  ein  Wort 
wie  nzaka  mit  zwei  Kurzen  biutet  darnach  azäkä.  Ist  die  betonte 
Endsilbe  kurz,  die  vorhergehende  laug  (in  altem  Sinne  =^  zwei- 
morig),  so  liegt  der  Nehenton  notwendig  auf  der  zweiten  More, 
Ist  dabei  der  Silbenton  an  sich  steigend,  so  braueht  er  sich  nieht 
zu  ändern,  denn  es  fäilt  der  Nehenton  auf  die  ohnehin  vorhandene 
Toidiöhe  der  Silbe,  z.  B,  zmötjüx  =^  ^^'^  C>;  ist  dagegen  der  Silhenton 
an  sich  fallend  {sthiif^  bürti<(\^  so  muüs  er  steigend  werden,  damit 
üherhaupt  die  zweite  More  einen  Ton,  den  Nehenton,  erhalten  kann, 
daher  ^ftnm,  burnä  ^  ^L  ^,  Dabei  sind  an  sich  die  betreffenden 
Silben  zweimorig.  Der  Nebenton  ist  aber  auf  hingen  Silben  so 
stark,  dass  er  wie  der  Hochton  I>ehnung  zu  Dreimorigkeit  hervor- 
bringt, also  zinfVgÜH,  stTuns,  bürnä.  Ist  die  betonte  B^ndsillje  lang, 
so  tritt  kein  Nebenton  auf  der  vorhergehenden  ein,  weil  die  drei* 
morige  betonte  Länge  den  Nebenton  in  sich  selbst  bat  ivarpaf,  die 
Sitfje    vorher    bleibt    demnach    als    tonlos    in    ihrer    Quantität    un- 
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verändert,  zweimorig:  tcärpäl  ^=^  v<^'w-i.  Man  kann  den  Hfirgang' 
auch  HO  flusdrüüketi :  hei  F^ndbi'tonuntr  ttunÜH,  uarpal  findet  eine 
Aiifwllrtahi"WL*«:uii^^  iiti  Silhentcm  aller  vorh  erfleh  enden  Silben  fitatt, 
dieKe  errf^ieht  naturgemäss  ihre  Hohe  auf  der  Jelxten  More  vor  dem 
Hnchton:  s^iniis^  trctrpiU,  Die  Fra<2:e,  warum  (ier  Nehentnn  auf 
knri^er  Silht*,  Hzltkä,  nicht  delniend  wirkt,  wird  man  dithin  he- 
nraworU-n  riiüüi^et^  da»s  utif"  hingen  Silben  Nebentöne  iiberhfinpt 
stHrker  sind,  d?itc<'KPn  auf  kurxen  jso  Hchwatli»  dass  sie  die  Qxian- 
ti  i  U  r  n  i  c  1 1 1  h  e  e  i  1 1 11  \\  stte  n . 

f>.  Die  l>ia)3er  bi^trachteton  »nomnlen  Erseheinnng'en  fanden 
fallt  alle  Ktntt  in  Endsilhet],  die  va%  diej^er  Stellung:  erst  durch  Ab- 
oder  Ausfall,  durch  Vcrlusr  einer  alten  Endsilbe,  frekonimen  waren. 
Aber  es  knnvirien  nach  R»'ir?tnowski  Anomalien  auch  in  ursprüng- 
lichen EncL^ilben  vor  und  zwar: 

a)  Die  nasalierten  Endungen  des  Inftlr.  Sing-.  Fem,  auf  -o.  -e, 
z.  B.  ftzakit,  itfir,  der  Lok.  auf  -mr,  e,  -jV  (wie  sie  B.  ansetzt),  Mm^, 
diiikir,  fffittrtjje^  sollten  nach  ileni  Svöteni  normaler  Weise  zwei- 
inori;^:  sein  (der  Nasah'okal  im  Akk.  Sing^.  wird  auch  als  zweimorig 
angesetzt:  gff^ii%  zirdke,  f/aUh)^  sie  sind  aber  kurz:  szakf't,  zol^, 
tftm^^^  tffifivöjK  Das  fällt  allerttings  au»  dem  System  ganz  herauA 
und  kann  in  ihtn  nicht  trkUirt  werden,  tu  der  That  .sind  aber  die 
Verhilltnisse  j^ninz  normal:  die  betreifcndf'n  End>i!hen  enthiplten 
alte  fallende  (;;estossene)  iJin^e  und  sind  in  alter  Zeit  nach  dem 
allirenndnen  (besetze  verkürzt» 

b)  Betonte  Endsilben  mit  den  Diphtbong-en  ai,  ei,  au  sind 
nach  B.  dreiniori;^*:  sakuff.  sakaJ,  ittatf^f^  waikats,  irnogaüs.  Man 
sollte  hier  so  gut  wie  die  Endsilben  in  szakös,  ^oh^s  usw,  auch  die 
Diphthonge  als  zweiinorig  erwarten,  wobei  nach  Baranowskis  Akzen- 
tnierung  ein  ,sakaü  herantikMoie.  Dass  solche  Dipbthnn|re  in  End- 
silben möglich  sind^  zeigen  die  oben  unter  1,  besprochenen  Fülle 
wie  ftkirn^  okif}ts.  Ich  möchte  mir  auch  einen  bescheidenen  Zweifel 
erlauben,  dass  wirklieh  die  Diphthonge  iti  ailxzfa  nnd  xakau,  in 
ralio  lind  mtkaJ  gleich  lang  Bind.  In  osllilanischen  Dialekten  sind 
sie  thatsachbch  zwciniorig:  sttknü  usw.  (s,  u.). 

Endliib  sind  die  nasalierten  Endungen  des  Nom.  Sing. 
Mask..  Nom.  Sing.  Neutr.  und  Nom.  Flur.  Mask.  der  Partizijden 
akt.  anomaler  Weise  dreimorig:  nei^zqs  Jteszq,  funn  turi^  nejfz^» 
ne^zf^^  Auch  hier  versagt  Baranowskis  System,  normnler  Weise 
müssten  die  Silben  zweimorig  sein.  Vielleicht  lässt  sich  aber  eine 
Erklärung  linden^  wenn  man  auf  die  ältere  lautliehe  Gestalt  der 
Endung  zurüfkg»'ht.  Sie  ist  niiht  ohne  weiteres  mit  sonstigen  na- 
salierten Silben  ans  V<^kal  f  Nas«!  -]-  ."^  zu  vergleichen.  Der  Akk, 
Flur.  iMask.  der  alten  o-Stilninie  hatte,  einmal  die  Endung  unh  und 
zwar  rnit  falU'uder  Betoaung;  *warj}t(flti,  liaraus  entstand  *uarpüns 
(durch  Dehnung  de>  Vokals  vor  n.v),  '^'warjtuft,  aus  diesem  nach  der 
regelrechten  Verkürzung  der  Endsilbe  warptt.^i.  Das  Partizip  neszqs 
geht  «her  auf  ^Tiesztiuts  zurück,  bei  steigend  betonter  EndsiBn*, 
*Heaz(Tfit.s^  mit  normaler  Zweimorigkeit.  Denkt  man  sieh  diese  Oe- 
stalt  des  Wortes  als  fortbestehend,  nachdem  alle  anderen  den  Wort- 
auslaut regelnden  Gesetze  ihre  Wirkung  liereits  geübt  hatten,  so 
f j 1 1 1 1  d i e  V e r ä n d e r u ug ^  z u  d e r  b es te h e n d e n  F o r m  i n ^  sp f i t e r e  Zeit:  in 
dieser  wurde  *neszäYits  zu  neszäns,  dies  zu  nettzafis,  die  letzte  Silbe 
also  dreimorig,  endlich  zu  neszi^s,  das  »erue  Quantität  nun  nicht 
mehr  ändert. 

Zur  Bfiirteilnng  des  Baranowski sehen  Systems  ist  es  nötig, 
noch  eins  ausdrücklich  hervorzuheben:  es  beruht  auf  einer  Zusammen- 
fassung  der  Baranowski   bekannten  litauischen  Dialekte  zu  einem 
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formierten,  sozuba^en  idealen  Litauisch,  das  über  dvn  IHfitekten 
«tehen  und  die  Schriftsprache  bilrk-n  soll  \ß.  darüber  "Ostlit.  Texte" 
S.  XIII j,  aber  genau  so  lür^ends  gesproebt^n  wird.  Baranowwki 
hat  seine  jjfuten  (iründe,  eiti  soJfbej«  Litauisch  zu  wiidscbeii  und 
^lurÄUsrcdkni  und  br;iuobt  en  ntcbt  zu  berücki^ichligen,  dass  lür  die 
Sprachwissenschart  aui^führliehe  und  gt^nauc  DarHt^dlunjj^en  der  i*in- 
zi'hn*n  Dialekte  zweckmässiger  wHroru  Der  LMx^Istand  wird  dji- 
dureh  ^erin*j['er.  dass  doch  t^in  bpstimniter  Dialekt,  die  «istb tauist' he 
ht^itnatlicht^  Mundart  Haratiowskis,  für  i^tdne  xVutTashun^  die  Grund- 
Jaire  bddet*  von  diest^r  Mundart  aber  der  in  den  "Ostlit-  Texten" 
vetolTentHcbte  und  von  B.  akzentuierte  T«:^xt  eJne  vortrcrtlidie  Probe 
gibt.  Ausserdem  hat  B.  selbst  in  Absclmitt  VH  der  Zametki  eine 
treüich  sehr  summariscbe  l'bersieht  der  litauisihen  Dialekte  des 
Gouvernements  Kowno  fre^cben,  und  U:h  will  versuchen,  auth  diese 
hier  zu>^iln;rlicher  zu  machen. 

Baranowski  über  litauische  DialekltMog'ie. 

Der  Verfas*^er  xslhlt  /.uerst  die  II  litauischen  Mundarten  auf, 
die  er  im  Gouverneiiicnt  Kowno  innierscheidet,  utni  ^'"iht  die  Grenz- 
linien mittels  der  (Ortschaften,  die  sie  unj4"efiihr  durchlaulen.  Von 
4er  g:eo|ifraphi sehen  Lage  der  Mundarten  I— H  habe  ich  mir  mit 
Hilfe  einer  russischen  GouverneUR^nlskarte,  die  mit  ;i'anz  gerin^^en 
Au^nahno'n  die  von  B,  genannten  Grte  enthalt^  eine  genauere  Vor- 
atellung  miichen  können;  bei  9~I1  ist  <\s  mir  niclit  geiung4^n,  aus 
der  ßeschreibung  Linien  zu  gewinnen,  die  eine  düulliche  Abgrenzung 
ergeben.  Unter  diesen  Cni?<tilnden  habe  ich  den  Liedanktm,  eine 
Karte  nnt  meinen  Linieneintragung^n  beiziilegt-ii,  jintg<»gclM*ii  und 
lialte  ea  für  besser,  *lie  Aufzahlung  Baranowski;^  zu  über>etzen. 
Dabei  gebe  ich  die  f>rtHn?imen,  wie  auch  B.  tliut,  in  der  rusf*isehen 
Schreibung,  da  unsere  Karten  kein«?  feste  Drtliographio  haben,  man 
aber  doch  an  der  russischen  Fortn  die  Namen  auf  deutschen  Karten 
Ificht  wiedererkennen  wird.  Mau  lindet  die  Orte  in  ziemlich  ge- 
nügender Anzahl  im  Andreeachen  Atlas  No.  117,  118  ''Westrussland, 
nördliche  Hfllfte*'. 

'1.  Die  zeinai  tische  Mundart  im  Kreise  Tel ^  und  im 
nordwestlichen  Teile  «ies  Kreises  Sawli;  von  der  Gienze  Kurlands 
bis  zu  einer  Linie  durch  die  Ortschaften:  Vegery»  Krupi,  Popeljany, 
Uplna,  Lukniki,  weiter  dun'h  Vorni  im  Kreise  Tels  und  durch  Ve- 
vir^.any  im  Kreise  Kossieny. 

2.  Die  z  e  m  a  i  t  i  sehe  M  n  n  d  a  r  t .  i  m  Kreise  R  o  s  s  i  e  n  y 
und  im  südwestlichen  Teüe  des  Kreises  Savli;  von  der  Grenze  der 
Mundart  1  bis  zu  einer  Linie  durch  Kursany,  Kurtovjany,  Pokopi, 
.^avkjany,  RossienVT  Er^vilki,  Gavra. 

3,  Nordwestliche  lUuuischo  Mumlart  im  Südf »strande 
des  Kreises  Rossieny,  im  N'ordwestrande  des  Kreises  Kowno.  in  der 
Mitte  des  Kreises  fSavti;  von  di-n  Grenzen^  der  Mundarten  l  und  "2 
bis  zu  einer  Linie  durch  2agory,  Gruzdzi,  Savli,  Savljany,  Posusvi, 
Betygola.  Girtakol\  Simkajci, 

4.  Südwestliche  litauische  M,undart,  im  Südrande  des 
Kreises  Kossieny  uJurl>urg,  Skirstymoü,  Simkajci),  im  südwestlichen 
Teile  des  Kreises  Kovno  bis  zu  den  Flüssen  Susva  und  Nevjaza; 
reicht  hinein  in  das  tlouvernement  Suvalki  und  nach  Preusseii 
links  vom  Nienten. 

5,  Erste  ostli  taui^che^  Mu  ndart,  nordöstlicher 
Zweig,  im  Oslrande  des  Kreises  Savli;  von  der  Grenzender  Mund* 
art  3  an  [bis  zu  emer  Linie  durch]  Janiski,  liadziviliski,  Sadovo;  im 
südwestlichen  Teile  des  Kreises  PoneveJ  von  Srni Igt,   Poneveifc    an, 
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und  im  wtiötliche»  Tdle  des  Kreises  Vilkoinir  läng»   der  IJuie  Po- 
giry,  Saty. 

i\.  Erste  o  ti  t  li  t  a  11  i  s  L  h  e  Mundart,  südöstli  c  her 
Zweig-,  im  hiiil östlichen  Teile  den  Kreises  Kovno  von  den  Flüstieii 
äuHva  und  NeTJa?.a  lui,  und  im  siidöstJii'hen  Rande  des  Kreises  Vil- 
kf*inlr  (VeprÄi»  Upniki).  DieBelbe  Mundart  reicht  hinein  in  dea 
Krei?*  Troki  und  den  weiitllchen  Teil  des  Kreises  WJJna,  sowie  in 
den  ostliehen  Teil  des  Gnuvernenients  Suvalki. 

7.  Zweite  ostlit  aui  sehe  Muntiart,  im  nordwestlichen 
Teile  des  Kreises  i^onevt-i   bis   in   den  Flüssen  Musa  uiul  LÄ%'ena. 

8.  Dritte  o  s  1 1  i  ta  u  i  s  eh  e  M  u  n  d  a  r  t ,  im  östHchen  Teile  tle« 
Kreises  Ponevei^.  von  den  Flüssen  Musa  und  Lavena  bis  zum  SlÜdtchen 
Popel'  im  Krei^'-e  Novo-Aleksandrovsk,  und  ini  westlieheu  Streuen 
dee  Kreises  Vilkoiuir  bis  zur  Linie:  Suboe,  Tra^kunv,  Kovarbk, 
Vojtkiiski. 

9.  V  i  e  V I  e  n s  1 1 i  t  a  u  i s  e  h e  M  u  o d  a r  t ,  ostlieb  von  Mundart  8, 
[Grenze]  ;i;eht  durch  Solomese  im  Kreise  Ponevez,  Äabiski  im  Krrise 
Novo-Aleksandrovsk,  Vii^.iniy,  Dobejki,  Oniksty*  Kurkli,  Ovanta^ 
Bolniki  im  Kreise  Vilkomir;  reicht  hinein  in  den  Kreis  VVilna. 

10.  Fünfte  o s t ii t a u i s c h e  M u n d a r t ,  im  nordöstliehen 
Teile  des  Krelöen  Vilkomir :  Polaven,  Kupiski,  Vesinty,  und  im  Kreibis 
Növo-Altvksandrovsk:   Hkopiskf,   Pouemuii.   Cadosy» 

IL  Seebste  iistli  taui  seh  e  Mundart,  naeh  ÖHten  und 
Süden  von  den  Mundarten  H,  9,  10,  (Grenze]  geht  durch  Svjadosce, 
Uipor,  Ucjana,  Sudejki  im  Kreise  Vilkomir;  dureli  den  Kreis  Novo- 
Aleksandrovsk  und  reicht  hinein  in  den  Kreis  Svene jany  des  Gou- 
vernements Wilna.'' 

Diese  eü  Mundarten  werden  dnun  gruppiert  einerseits  in  eine 
westliehe  und  östliche,  andererseits  in  eine  nürdliclie  und  südliche  Ab- 
teilung; die  Durch kreuKung"  er^^ibt  selbstverstJlndlieb  vier  Gruppen: 

1.  Nordwestliehe  Gruppe:  die  Mundarten  L  -,  3. 

2.  Südwestliche  Gruppe:  4. 

S.  Nordöstliche  Gruppe:  5,  7,  8, 
4.  Südöstliche  Gruppe:  6,  i\  10,   IL 
Die    beiden    westlichen  Gruppen    haben    gemeinsiune    Eigen- 
tümlichkeiten den  beiden  östlichen^  die  beiden  nördlichen  den  beiden 
südlichen  ^eg^en über- 
Wesen t  liehe  Unterschiede  der  westlichen    tmd   öst- 
lichen A  bf  ei  lun-,**: 

1.  Die  wesiliciie  behält  vor  den  palatalen  Vokalen  e  e  e  ei 
stehendes  l  palatal  (weich),  die  östliche  wandelt  es  in  f:  myiUi^ 
ii^ifas,  h'isti,  pifhit^  juiHzl^  (doch  bleiben  in  Lokaldiaiekten  manche  t 
in   Wurzelsilben  palatal). 

2.  Die  Ejidhilbe  der  IL  Sing.  Fut.  behält  in  den  westlichen 
Mundarten  di*?  gleiche  Betonung  und  (Quantität  wie  die  ent^preehende 
Silbe  des  Infinitivs:  äugti  —  nugSj  szaftkfi  —  szatlka^  sakyti  — 
sakijat,  fur*4^ti  —  iurva^  ifi-döÜ  —  gifdtls.  In  den  östlichen  dagegen 
werden : 

die  Diphthonge  und  Nasallaute,  sowie  o  und  e  immer  zwei- 
m  o  r  i  g ,  daher  a  iit/s ,  ^za  n  kn^  tu  r^a^  g  M ö s,  s  ii\  s  (In  f.  s  i  fl »l  i ) ; 

die  einfachen  Lungen  //,  u  zweimorig,  wenn  der  Vt»rbab 
statnm  konsonantiNch  schliesst  (also  ein  Konsonant  vor  dem  futuri- 
s ch e n  * m  s te  1 1 1 ) :  pf/ks ,  z l üf/s ;  kurz,  wenn  er  v o  k al i sc b  auslautet: 
saki»\  pita^  dzütt  izu  ^akijti^  pidi^  dtüti). 

Wesentliche  Unterschiede  der  nördlichen  und  süd- 
lichen Abteilung; 

L    In  der  südlichen  ßndet  (indes  mit  Ausnahme  einiger  Lokal- 
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(iialel^tr)  keiije  Zuriicküiehung-  (li\s  Hochtonß  vom  Worten  de  statt, 
wohl  aber  in  der  nördlichen;  zmögu^,  n'efkiu,  arklu  (iür  zmogüä, 
iceikiü,  arklä). 

2.  o  (mittelKeiti^eB)  in  Endsilheii  wird  in  der  iiördiichen  Ab- 
teilung zu  a:  g^ra  dätkia  (==  tj^o  dfiekio\  bd/tas  j^ankas  (==  bdtfoit 
rankos). 

3.  Mittelzeitige»  e  und  e  Ijehalten  in  der  BÜdJichfn  Atdeilun»,^ 
ihren  e-Kiancr,  in  der  nördlichen  (jedoch  mit  AuhschluwH  «JeK  zeumm- 
sehen  Zweiges)  wtrden  sie  zu  'a  (wolür  B.  ett  öchreibl):  ZeätnHt 
;^  z€me\,  reätaa  (—  rHas). 

Barannwski  bemerkt  selbst,  dass  mit  diesen  umtHSf^enden 
Gruppierunfjen  eigentlich  nicht  viel  gewonnen  wird,  er  verlJisst  >iie 
denn  auch  und  gibt  eine  andere  ninl  zweck rnätst^igere  Kiuteüung 
auf  Grundhi^^e  des  Verhaltens  der  Dialekle  zu  den  Verbiutlungen 
von  Vnkal  und  Nasal  fi«,  arn^  q  usw.)  mit  HfranÄiehung  mancher 
anderer  lauthcher  Erscheinungen  und  der  Bet*mungsverhaUnJw*e. 
I  Darnach  gewinnt  er  folgende  Gruppen: 
L  1.    Zeniaitisch:  1,  2. 

I  2,    WestlitauiBch:  3,  4,  5,  H. 

^^  3.    O^itlitauisch:  H,   9,    10,    II.      Zum    (>*>tlit.    gehört    anch    der 

^^H  Dialekt  der  ijog.  Dy.uUrn  im  Grenzstreifen  gegen  die  Wt'i88- 

^^B  rusften»  vctm  Kreis*^  Svencjanv  im  Gouv.  Witim  bin  Merec 

^^H  im   Gouv.  ilrodtH»  und  Sejnv    im  (touv.  Suvalki. 

^^H  4.    Nor  tili  tauisch  f'die  nfirdliche  Lintermiindart,   die    sich  aus 

^^H  der  westlitauisehen  an^gebildet  hat*'):  7. 

^Br^  Der  Einteilung  folgt  die  Beschreibung  der  Eigen (üuilichkeiten 
r  der  einzelnen  Gruppen,  aus  der  ich  wied*^rgebe,  was  mir  wichtig 
und  charakteriHtii^ch  erscheint.  Be.nnnderfc»  anschaulich  geniacht  hat 
Baranowski  ilie  Dinge  nicht;  er  vernUirl  so>  dahS  er  erst  z.  B.  die 
dem  gesamten  Ogilitauisch  gejHeinsamt  n  Eigentündicltkeiten  hervor- 
I  hebt,  dann  nachträglich  die  BcHfinderheiten  der  einzelnen  Muiul- 
arten  beschreibt,  das  aber  wieder  no,  dass  für  gemeinsame  Züge 
mehrere  zusanunongetasift  werden.  Diejs  Neben-  und  Durcheinander 
erschwert  die  Anffas8ung  auöserordentlich^  ich  muss  mich  aber 
doch  im  gan/,en  an  den  Gang  der  Baranowski-^chen  DarstelJnng 
halten,  weil  ein  ZuftammenBUchen  der  für  einen  einzelnen  Dialekt 
vorhandeuen  Angaben,  um  von  diesem  ein  zuwammenhjaigpndes 
Bild  zu  gewännet^  bei  der  UngleichmHssigkeit  der  Darötellung  und 
dem  geringen  Material  leicht  zu  Irrtümern  führen  kann.  Ich  habr 
indes  die  Angaben  der  besseren  Übersicht  wegen  z.  T.  anders  ge- 
ordnet. 

I.  Zemafllsch  (Mundarten  1,  2), 

A.    Ij  a  u  1 1  i  c  h  e    E  igen  t  ü  ni  U  c  li  k  e  i  t  e  n. 

i.  Die  Betoninig  fallender  langer  Silben  ist  wie  im  Litaui- 
schen: iirfi,  kefti,  gyrn,  zHfif  die  Betonung  steigender  langer  Silben 
mit  nicht  dijihthongi^cher  Länge  ebenfalls:  dtfivä  ^=  di/uaih  ritkfi. 
Die  steigend  betonten  Diphthonge  (o'X)  dagegen  drehen  ihr  Qujin- 
titatä  verbal  Ulis  um  zu  -  i,  daher  kl'rwys  (statt  kirays),  däitg 
(statt  daüg) 

2,  Die  Erweichung  der  Konsonanten  ist  weniger  stark,  /.  T, 
aufgehoben:  die  1.  Sing,  der  Verba  auf  'n  hat  «,  z.  B.  szäükUt 
icerkii,  sifjfäu  itiir  strMitkiUf  werkt lu  ahinczü)^  tum  (für  turiüi,  so 
auch  in  den  anderen  l*ersonen  tm^karn  ^  ic6rkat  {für  wePkiame, 
tvePkiate), 

3.  Die  nasalen  Silben: 
a)    Wenn  der  Na^al  gemeinlitauisch   erhalten  ist    (d.  h.  wenn 
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dem  Vokal  nicht  *r»  i,  »z  foltren).  wird  vor  dem  Nasal  de^  Vokal 
tiATtalierC;  Jizw^^nts  'i=^  »ztreütan),  ({ntfu  (^^^Hngiu)^  niühtu  {=  sitim^züt 

hl  Wo  geiiieinlitauisch  (vor  s,  z,  sz)  NasnJv'okal  entstanden 
ist,  kann  der  koiisonanlisehe  NäsäI  er hÄken  bleiben:  «ti^n^/i  «irfirfi), 
pat\7nrtu   {p€i2(Mtu). 

c)  an,  am,  q  vor  Konsonanten  werden  äu  \>tt,  t^m,  ^  ^tt^i  iong» 
'—  fnnqaa),    bf/hda    (=  bandet  ,    omiiti^    (=  thnzius),    zqhttin  z^rtsi» 

d>  Dt«r  atiif^lautende  Xasal  kann  erhalten  bleiben  im  AkL 
Sin^.  der  Pronomina:  k^n  {kil  ,  iit  greseb wunden  und  wirkt  daher 
nirht  auf  don  Vokal  im  uominHlen  Akk.  Sing:, :  diirba,  gdhra,  kdtt, 
ärkti 

4,  Mit  o  und  e  vrrbält  es.  sieb,  wenn  ich  die  nicht  recht  klare 
Auseinandersetzung^  richtj<^  g^efasst  habe,  so; 

lanfres  (driHmorijie»)  o  wird  un,  e  äu  »e:  iüddy»  (=  z6dyä\ 
tiewü  oder  tieu^t  (^=  ietrajt): 

zweiniorige  o  und  r  Uleibeti,  wenn  sie  nicht  selbst  auslauteud 
sind:   dtdios  ^^=  dtdzoa),  czdudAtii 

j5Wi*rniorigre  o,  e  im  Auslaut  werden  a,  y  '*«?*»!  Mittellaut  zwi- 
schen e  und  i'):   ddikta  {^=  diiikto),  ztiäky  \  =  iväke). 

5.  tt,  ^';  die  beiden  Mundarten  1  und  "i  .sind  zu  trennen:  in 
1  (Telöcher  zemaiiibch)  öteht  cm  statt  li.  ti  statt  ^':  döuna  (=  rluna) 
aieäou  {^  ae^tj);  peitis  [=:^  p^nas\  kewia  [=  kimas),  fei  {^=^  ti),  Ufich 
behalten  *"'  {ie  die  Wörter  dSvag,  ri^kati  und  die  Fremdwörter,  a,  B, 
grika»* 

In  2  (Rojjsienisch  zeinaitisch)  wird  ü  durch  langes  u,  ^  darch 
y  verrrt»ten:  ditna,  pfifts,  kpms^  ty. 

«X  Die  Diphthoiig-tin  ai,  <fi.  Ks  unterscheiden  sich  die  beiden 
Mundarten:  in  2  bleiben  die  Laute  erhalten:  läibs,  ivt'nks^  ktikti^ 
petkti;  in  1  wird  ai  narh  harten  Konüdnanten  zu  a:  l<ibs  {^=  idiba$\ 
tväks  (i==  traikitft  f  wäkä{=  waikal),  tä  =^  tat;  'ai  und  ei  äu  e:  jdufi 
{=i  jiiiM:zaf},  gruzesis  {==  graziafsiats);  kekti  {=keikti),  p^kti  [=^  peh 
kti),  maU  (=  mateV\, 

7.  au  nach  harten  Konsonanten  bleibt  überall  bestehen: 
gnuti^  däinj^  sakäu\  au  in  nicht  hutfixalen  Silben  ebenfalls:  piäaÜ, 
dzäuii;  in  :.u11ixalen  Silben  dajL^-ci^eu  nur  tu  'J^  wahrend  in  1  eu 
eintritt,  f/iateü  traldcit  =i  mai'zäii  ivald^fift  in  2). 

H,  ui  bleibt  in  inneren  Silben,  da^ej^en,  wo  es  geineinlitauisch 
im  Auöhiut  erscheint,  Äteht  in  1  out  imtiögou  (=  zw<>^w*),  so  auch 
im  Lokativ^  wo  er  >cenn*inlitauii^ch  -ui  -t^;^  hat,  dqhgou  {^danguy 
danguj^  ;  in  2  dage«:i^n  u:  z^nüogü,  dqitgü, 

11.  fn  l  (Telscher  zemaitisch)  wird  kurzes  u  zu  0  Miltellaut 
zwischen  o  und  u),  kurzes  /  zu  e:  btlnosi  =  häH'nisi)y  gero  dakto 
{:=zgerü  ddiklu)^  keta  \^  ktts  im  kltas}. 

10»  a  wird  in  Kndsiibrn  nach  weichen  Kont^onanten  und  J 
zu  e;  davon  wird  auch  drts  nach  oben  4  aus  o  entstandene  a  be- 
troffen: glre  {=^  giriä),  kuoje  {^^  köja),  rüge  Gen,  Sin«:.  =  r^J^ia) ; 
ein  -je  in  der  3,  Sing.  Verbi  fällt  ab:  ketidu,  jüo,  daimöu  •.=/ccii<it^'a, 
Jöja,  dainiüja), 

11.  IHc  Endun^c  -iaa  der  Nom,  Siujr.  Mask.  verliert  a  (e): 
fulüs,  kräfhs\  imeff,  geradies,  (irtüosi,  :izidps  (=  natlJaH^  kraäjaif, 
Wi^Jas^  geradrjasj  arttijai*^  szUipias}* 

B.  F  l  e  X  i  1»  n.  Melirere  Punkte,  die  B.  hier  anführt,  isind 
nicht  besonders  charakteriülisch^  da  äie  auch  m  anderen  Dialekten 
vorkommen;  ich  erwähne  daher  nur:  im  besitiimnteu  Adjektiv  lautet 
der  r^at.  Stn^.  Mank,  in  1  gtraujoH,  in  2  gerüjü;  der  Lok.  Sing*. 
Mask,  gerameji^  der  Nom-  i'lur.  Mask.  gergjei;  der  Akk.  Plur.  Mask. 


Aus  Arbeiten  litituischer  Gelehrter  über  ihre  Sprache. 


8H 


f/rningius  (nls  gemeiulitauisch*^  Formen  gelten  bei  B.  Dat.  Siiigr. 
gtramjtlm,  Lok.  Sing.  geran\}amif  Noni.  Phtr.  ger^Ji,  Akk.  Plur, 
genhiujt  . 

Q,     Zur  H  t  a  m  rn  h  i  1  r J  u  n  jr   u  »i  d  S  y  u  r  h  x  j 
1«     Uie  Demiiiutivfuduiiiren  ti:t»meinlitriuiHch    eli/i^.  -eli   haben 
k u r xeä  « :  /)e/ j« ent!t/ff  { =  p t/men rl t/s ) ,  ti ^a io n dnitf  {=:  tvala n diU ) . 

ü,  'ina  a.diivniiH  ena-H,  bildet  prinillre  Verbaladjektive  (^it'^zeri«, 
Fein,  ntfuzena;  tv^ätins  ir edena^,  die  mit  dem  !n^trll mental  kon* 
»iruieri  werden«  z.  B.  ^t  müotrenzka  küdykiu  (lu^tr.!  ni'szena  idie 
Frau  g'eht  das  Kind  tragend'.  Doi*i»  i»t  da/Ai  zu  berru-rken,  datiÄ 
di**  *^leit'hen  Adjrkrivi^  mit  <lerselb«n  Ivouölrukltoii  auch  lu  andi-ren 
Dialekten  ^ebrauiht  w^-rdeiL 

3,  ant'  kfiiin  auch  in  Verbalkoinpositiou  gebraucht  werden 
(WC»  sou^t  liL  HZ),  Ä,  B.  onUcaiionti  =  uztraii^iti)  nnt  kdlna  auf 
den  Ber^  fabreiiu 

4,  ant  ont  kamt  nait  dem  Instrumental  verbunden  werden; 
^/i/  kdlnati  {=  ant  katHttta)  aut   d<»n   Brr^en. 

5,  Das  Imp^rtekt  auf  davati  wird  nicht  g-ebraucbt,  sondern 
es  tiient  dafür  die  IJniHchreibuniy;'  mi':  loubu^  ItntbiejaM^  loubieti 
(ptlegen). 

IL  WestlHaiiisrh    «lie  Mnndarlen  3,  4,  5,  6l 
Die    kürzt*   Berchrt'iium^    Raronnwskj»    aei^rt   eigentlirh    nur, 

dass  es    y^xvU   nin   eine   Hfilie    von    Lokaldialekten    handelt,    die    in 

einigen    Punkten    ziemllcli    stark     von     einander    abweichen,    z.  T. 

»ich  dtun  Zemnitischen   nähern.      Aus   den  wenigen    Anjü:ab(*n    lässt 

«ich    kein    deutliches    Bild    tröwjunen,    ich    über;j:ehe    daher    die«.e 

Gruppe, 

Im  allfrenieinen   kann  man  sa;;en,    dass  die  Lokaldialekte  im 

Süden  des  Gebietes  sich  im  *4'anjieti  incht  stark  von  »lern  als  normal 

ge j te od e n  L if a u i seh  un t e r>elt«' idc ri . 

in*  (*Ktlitaiiiscli  (die  Mundarten  8.  i>,  10»  11)  al:*  G  eßamt^ruppe. 
A,    L  a  u  l  li  c  h  e    Ei  yc  e  n  t  ü  m  I  i  c  h  k  e  i  t  e  n. 
L     vor  ö,  f',   ei,  e   sind    dte   l   hart   in.  o.  S.  86)^    eben.so  ist  l 
hart,    wenn  es  vor  Kons,  -t-  palalalem  Vokal   steht,   ausgenommen, 
wenn  dieser  Konsitnaiit  g  k  z  sz  Ist,    7.   B,  kaih^ti^    ifzcdfi^^nySj   pU- 
n^isnyjt^  aber  pitkt\s7iffSf  jilg^,snis,  pdUze,  »le'/ie, 

2,  Die  nasaien  Silben: 

a)  a  f  Nasal,  q  werden  an,  ujh^  u  :  fiingatf^  dttnfft)s,  mniiti», 
e^Jii  ddrbu,  akif^  Instr.  Sing".  (~  ^am/ci»-,  dant/us    estU,  ddrbq,  akiq), 

bj  e  -f  NasaL  »;  werden  in,  im,  y,  i:  pinte,  Unklit,  pimpe,  bhjnL 
kt/nf,  büfit/H,  zivak^  In>tr.  Sing.  {— jwnt^,  leuklü,  pempe,  bl^stif  ke^sfi, 
büwt;,s,  zivakr, 

c)  ^f  i  bleiben  als  unnasal lerte-s  u  it  z^siy  äküst^  giüaiy  gräzu 
sünu  (==i(N/i,  Nki'jüti,  siilati,  f/räz/f  Himt{\ 

3.  Laujg^es.  dreimorig^cs  o  /'  */  e  bleiben^  erhalten  (w,  ^*  werden 
ye^prochen  tio  te):  ioua,  ntönai,  fewaa,  r4da«\  diiOna  ttzüölys, 
pitnan  kit^maa. 

4,  Zweimon^CÄ*  ü  wird  zu  o,  Äweimoriges  />"  zu  e:  dofiile 
{=  du  fiele  j,  rudö  ^rudtl)\  pt^nrl^fs  {=^pi^tHt/it}i  azird^s  (:=i!zit'di8); 
zweimorig^cH  o,  t>  hleiben :  ((HreU\  tihrö;  sdke^  tftwilys,  Alöo  fallen 
zwcimorj^e  w  und  o  in  o,  scweimorige  fe"  und  e  in  e  zusammen. 

5.  Die  Diphtbonge  et,  ai,  aui  ei  bleibt  als  solcher  erbalteu, 
keikti,  sakei; 

'ai  wird  ei:  yrazelsei^  {^^  jp'aziatsiaitt); 

au,  ai,  €i  sind  in  Endsilben  zweimorig  (miltelzeitig):  sakoiA 
sakeij  sakioü  nakel  {^=ifakat^  itakaJ,  ßakiaü  nake}). 
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dtMij  Vnkal  nicht  s,  i»  mz  folgtet»),  wird  vor  dem  Xa»nl  der  Voknl 
nasaliert:  uztc^^fifs  {^  sztvenfas\,  tJnfiu  i===^  Nngiu),  si^iitu  (=  rftwucaii). 

1»'  Wo  i^iMueiiiiitaui^oh  (vor  ä,  i,  az)  Naaal vokal  enlÄtandoii 
ist,  kann  der  Uon-sanantisehe  Nasal  erhaltPii  bleihen:  »iiyMfi  »iffutii 
pai  f » sf  u  { p ai  ht  u) , 

c)  a«,  am,  q  vor  KüMsonanten  werden  zn  o^i^  (/nif  {^  f/tv}:  Innffn 
'^  InnqaH),    bfpida    (=  batul/t,    ömiiiia    (=  dmzius)^    zt/hnitt  zf/trsU 

*  d'  Der  auslautende  Nasal  kann  erhalten  bleiben  im  Akk, 
Siiiy;,  der  iVonomina:  kon  (Ävt ,  ist  »geschwunden  und  wirkt  daher 
liit'ht  nut*  den  Vnkal  im  nominalen  Akk.  8in^.:  tidrba,  (fälwij,  kalt, 
drktL 

4.  Mit  o  und  f- verhalt  i's  sich,  wenn  ich  die  nicht  recht  klare 
AuseinatidersetÄunj^  richtig  ^efasst  habe,  so: 

lan^'es  (dn^imori^eü)  o  %vjrd  uo,  e  ssu  iei  züödyn  ^=  iöcf^i»), 
tietvH  oder  Heuji  (=^ti'Was)i 

zweimorijtre  o  und  e  Ideilu'ü,  wenn  sie  nieht  selbst  auülaiUeitd 
Mild:   dtdios  i;=  dJdzoM},  tZfhtd^ti; 

Äwriniort^e  o,  e  im  Anslaut  werden  a,  y  ('ein  Mittellaut  zwi* 
sehen  ti  und  i*):   daikiti  (=  dnikfo),  zuäky  {—  rrtJArr), 

5.  fi,  »^;  dii*  beiden  Mundarten  1  und  'I  sind  yax  trennen:  in 
1  iTeltJcher  zeniaitlheh)  htehl  oh  ninii  /).  ei  statt  ^t  douna  {=  dtina) 
sesou  {=Jiei^ü);  pf'inH  (= /k^/nj.v \  ktims  \=  khnns),  (ei  (=z  t^},  lioch 
behalten  P'  {ie^  die  Werter  diras,  nektSH  und  die  Fremdwörter,  z.B. 

In  2  (HoMsieniseii  zemaitiHCln  wird  ü  durch  langes  u,  d'  dartrb 
y  verh'eten:  dthia,  j*t}ns^  kpmn,  ty, 

*5.  Die  Diphthongen  ni,  eL  Eh  unieröcbeiden  sich  die  beiden 
Mundarten:  in  "2  bleiben  die  Laute  erhalten:  hnbs,  ualks,  keMi, 
pSkti;  in  1  wird  ai  naeh  liarten  Konsonanten  zu  ai  htbs  f=  hiihas\ 
wäks  (~  traikas,  wäkä  {^^  waikal),  td  =  tat\  ai  und  ei  asu  e:  jduii 
{^^  jnuczai)^  yra^^ites  {^^  graziaTitiais);  kekti  (=AreiÄr£i),  pikti  (  =  pef* 
kti),  mat^  {—  mateJ). 

1,  au  naeh  harten  Konsonanten  bleibt  überall  bestehen: 
(fdufi^  däiiy,  sakdfi;  au  in  nicht  suttixalen  Silben  ebeufallsr  piäuti^ 
ilznutix  in  suffixnhn  Silben  da;i;X'y;en  nur  in  li,  wahrend  iu  1  tu 
einiritt.  maUu  ttafiieu    =  mae^a//  tvaidzdu  in  2), 

8.  ui  bleibt  in  inneren  Silben,  dagefjjren,  wo  es  gemeinlitauisch 
im  Auslaut  ersjcheint,  steht  in  1  tjn:  zmüötfOH  {^  zmffgHi)^  ^o  auch 
im  Lokativ,  wo  tT  gemeinlitauiseh  -ui  -ujt^  hat,  döhgau  \^=  äanyuf 
danyujf;  ;  in  2  da;i^e^en  ui  zrnftoyäf  df}figü. 

9.  In  1  iTelscher  zemaitt^ch)  wird  kurze.s  */  zu  ö  Mittellaut 
z  wisch  im  o  und  «),  kurzes  i  zu  ^:  bflwosi  —  bütrtiHi)^  yero  dnkto 
(  =  ^«M  ddiktu),  krff(  >=^ktts  für  kda.s). 

10.  a  wird  in  Endsilben  nach  weichen  Konsonanten  und  j 
zu  c;  davon  wird  auch  dai*  nach  oben  4  au«  ü  entstandene  a  be- 
troffen: gire  {=  ytriäi,  knaje  {==^  köjajy  räye  Gen.  Sing.  ;  :=  r*2</<ö) ; 
ein  ;/>  in  der  3,  Sing-,  Verbi  f?ilit  ab:  kelitiUy  jüo,  daitütju  i^=^keUatifat 
ji[pt,  daiftinja). 

IL  l>i<^  Endung'  das  der  Nom.  Sin<f.  Matik.  verliert  a  (e)i 
näÜH^  kräits,  rr/r'A\  yeradies,  arfüoH,  .^izläps  (—  naüjan^  kraüjan^ 
wvjaHy  f/eratl('jattt  arU/ja.f,  iizläpla/t}, 

B.  V  l  M  X  i  *)  n.  Mehrere  l*mikte,  die  B.  hier  anführt,  sind 
nicht  bewondei'H  charakterititisch,  da  üie  auch  in  aiu^^ren  Dialekten 
vorkommen;  ich  crwjihm^  daher  nur:  im  bestimmten  Aiijekth  lautet 
der  Ihtt.  Sing.  Mask.  in  1  yoroitjott^  in  2  g^rttjü;  der  Lok.  Sing, 
Masik.  yeram?Ji\  der  Nom.  Flur,  Mask,  geryjei;  der  Akk.  Pltir.  Mask. 
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fjerunsius   (als   gemoinlitauischt^    P'ormeii    ^flteri    bei  B.    Dat,  Sin;:: 
geramplm,    Lok,  Sing,  geranijaff^^    Nodk  Pliir.  geriji,    Akk,  PlüV. 
gertisius  . 

C.     Z  u  r  S  t  a  m  ni  b  i  1  rl  u  i;  ;^  und  S  y  n  t  h  \j 

1.  Di*»  DeiiHiiutivi'iuliui;r*in  gc^crieinütauijsch  -elyttj  -ele  haben 
kmzt*>  «:  pehnenrJt/^  {=  p^mentHys),  u'nit^ndeh/  {=^  walandele). 

2.  -ina  s,  danrus  e/m-A,  bildet  primäreVerbabidjektive  ineszenSf 
Fem.  neNzena;  irfidctis  ivt}denai,  die  mit  dem  lustru mental  kon- 
struiert werden^  5«.  B.  ^t  muotrenzka  kndykiu  (Instr.  tünzena  die 
Frau  j^eht  das  Ivinci  tragend  .  Dodi  hl  d;t/u  zu  bemerkmi,  das» 
tue  <fleiehen  Adjtdtlive  mit  dei'selben  Konstrtiktion  auch  in  anderen 
Dialekten  j^ebraiuht  werden. 

3.  nnt-  kann  aticb  in  Verlialki^inpoßiiion  gebraucht  werden 
I  Wii  sonst  lit-  NZ-),  z.B.  i^nhvaiiduti  =^  tizicaziiUt)  i}nt  kdhia  <auf 
den  Bertjj  fahren), 

4.  nnt  t^nt  kann  mit  dem  Instrumental  verbunden  werden; 
^hl  kdlmi^  (=  anf  kainais)  aut  den  Berten. 

5.  Das  lm|)erlekt  auf  dnvau  wird  nicht  p*braueht,  sondern 
es  dient  dafür  die  UniHchreibung'  mit  löuhu^  loubiejau,  loubitH 
(pHegen). 

IL  WeHtUtatiincli    die  Mundarten  3,  4,  5,  Bi. 

Die  kurze  Be-chreibun^  Biironowskis  zei^t  eig^entliidi  nur. 
da^s  eü  sich  um  eine  Keibe  von  Lnkaldialekten  handeh,  die  in 
einigen  Punkten  ziemliili  stark  von  einander  abweichen,  z.  T. 
sieh  dem  Zemaitiscben  nfthern,  Aus  den  weni^üren  Angaben  lüs&t 
sich  kein  denUiches  Bild  j^evvinneUi  ich  übersehe  daher  diese 
Gruppe. 

tm  all^remeinen  kann  man  äagen,  da.s$^  die  Lokaldlalekte  im 
Süden  des  Gebietes  sich  im  ^ranzen  nicht  stark  von  tlem  als  normal 
ge i tend en  L ita ri  i si- h  un ter-^t  he  1  den . 

IIL  Ostlitaiiiseli  vdie  Mundarten  S.  !♦,  10,  U)  als  0  esatut^ruppe. 

A.    L  a  u  1 1  i  c  h  e    E  i  ;r  e  n  l  li  m  I  i  c  h  k  e  i  I  e  n. 

L  vor  e,  v,  ei,  e  sind  die  /  hart  (s.  u  S.  .%)^  ehen*iO  ist  l 
hart,  wenn  es  vor  Kons,  t-  palatalem  V<jkal  steht,  ausgenoramen, 
wenn  dieser  Konsrmant  g  k  z  az  ist,  z  B.  kafbeli^  szait^snyst  pU- 
tJe*i*//Ä,  aber  püfceftnys,  j'dg^snis^  pnlsze,  nielifL 

2,   Die  nasalen  Siiheni 

a)  a  -^  Nasal,  tf  werden  un,  wm,  u  :  hirtgan^  dungüs,  ümtitis, 
etfüSf  äiirbu,  akii\  iuBtr.  Sin^.  (=  irhtffaif,  dangits    esds,  ddrb(\,  akii\), 

b)  ff  -h  Nasal,  e  werden  in,  im,  y,  i:  pinte,  liukiü,  pimpt%  blpHt, 
kynt,  bünt/H,  ztvak(  In-ir.  Sing,  i^^pänte^  lenkiü,  pernpe,  bl^stiy  kesti^ 
bütr*iMf  ztvakt'^. 

c)  tf  i  bleiben  als  unnasalierte>  u  ts  s^it^  skt'ait  siüitt^  gräzu 
»ünu  {=z{iiti\  skt'tMti,  .siusiif  gräzif  üunff), 

3-  Lange^i,  dreimo^ige^  o  e  ü  f?  bleiben^  ei*halten  {i)^  M  werden 
Sresprochen  tto  ie):  lötra,  mdruii,  t^icajf,  rednji  ;^  düi/na  «züölyjf, 
pienaa  ki^mas. 

i,  Zweimoriges  ii  wird  zu  o,  xweimorigea  ^  zu  i:  don^U 
(=  dürn^le)j  rudö  \  =  rudtt);  ]}&nt^.lt/s  {=: pihitUyä jt  »zird^s  \~i(zirdis); 
xweimorige.H  o,  e  bleiben:  idtr^Jt^  tetcö;  .stJAtc,  iew^iys.  Also  fallen 
zweimorige  u  und  o  in  o,  zweimorige  e'  und  e  in  e  zusammen. 

5.  Die  Diphthonge  ei,  ai^  aui  ei  bleibt  alt*  solcher  erbalten, 
keikti,  mJketi 

ai  wird  ei:  grazeLsein  i^  graziatsiais); 

au^  ai,  ei  s-ind  in  Endsilben  zweimorig  (mittelzeitig):  sakoü 
Makeif  sakioü  sake)  {=^:iaktu}  nakaK  nafciaü  sakeJ), 

k 
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Faliend  betonte  lange  :dreimDrige)  äfiät  bleiben  uoverJlndprt, 
autjff  hnlnm;  stei^piid  betontes  fn7  und  iniUdzeitiges  äii  werden  301 
ou;  anders  autigtHl rückt:  kurzes  a  intierbalb  dieses  Diphthongea 
wird  o,  mittelzeitiges  bieibl  a:  doOg,  dougioü,  sakoü, 

6.  MittelÄeitiges  und  kurzes  e  wird  im  Anlaut  xu  eineni  a- 
artigen,  von  B.  mit  ae,  l>ezpiL"hneti'n  Laut:  nHeran,  a^ziä  (=  Herag^ 
eziä).  Kurzes  e  in  anderer  Stellung  wird  'a,  von  B.  mil  ett  be- 
zeichnet:   ztcak'a»   zivak^'^s  (:=  zwakt^ü),  tv'afst  tve**?8t  (=*re?#fii 

7.  Aus  der  Endung;  -as  fällt  (auöJ44T  in  der  Mundart  S)  da* 
a  nicht  aus:  gt'ras. 

ß.    Z  u  r  W  o  r  t  b  i  1  d  u  n  g, 

1,  Zur  Form  der  PrUpositionen: 
In    einem   Teil    der    Bedeutungen    des    g-emeiuMfauischen    uz 

s^teht  aiu,  vor  Vokalen  di:  azit  stäfo^  äz  ilpeif;  in  Kouiposition  mit 
Verben  steht  betont  azü,  unbetont  azii-:  aiütnuHzit^  aiusakoit .  mit 
Nomina  ain-  und  atti-i  azmtaie,  atitmarnza.  Wenn  uz-  die  Bedeu- 
tunp:  einer  Aufwiirtsbewe*fung  hat,  steht  auch  hier  uz-,  tizü-^  ttzu-i 
uzktiti,  uznt^szti  HZilneitzii,  iditpuh/s. 

Gemeinlit,  at-  hat  die  Form  nta-t  attlneszit,  atadüti;  in  Kom- 
position mit  Nomina  ahl-  und  atti-:  afilzala,  atöiwilfjyft. 

(ienieinliL  ap-i  in  Komposition  mit  Verben  betont  apK  un- 
betont ^r//-:  aplntHzn^  apju\szfi  \  mit  Non>ina  (tpl  und  apg-:  apttaisas 
ap Tft (tu rt s\  tipijn'aka rgs ,  apysenifn . 

Gemetniit.  peri  iiU  selbstiindifre  FrJlposition  pähi  par  tnUzku^ 
ebenso  wenn  zur  A-erstürkim^  Adjektiven  vorgefstellt:  pargerag. 
Als  Verhalpn*lhx  unbetont  und  steitrend  betont  pari  pam^nzH 
parneszN  ;  talhnnl  betont  pth'-i  p&reiti^  p^rjüH, 

Statt  ^'^emeinlit.  /*-  als  W'rbalpiHhx  steht  unt-: 
uml^t  {=  ineUi  teJfi  usvs^),     Dazu  heisst  es  aber; 
stantiven    wird    auch    die    Form    $-    gebraucht': 
iß.  übrigens  S.  91 K 

2,  Der  sog.  Kompositionsvokal  bleibt  erhalten;  d^ruldarys, 
pirmaffiüyK,  ptktazoiv,  rugiaphtti/s. 

d.  Die  8teigerunt;:sorade,  oder  hier  besser  g^esag't  Verg^iei- 
chun^sgrade,  Siind  besonder«  ausg-ebildet;  Positiv  g^rami  un- 
g'enüg'eniler  (^tnd  apygeri/s,  ^rerintrer  üeberschuss  gerokas,  starker 
oder  zu  starker  Überschuß!*  pargi^rds;  Komparativ  gerisnysi 
unbedeutende  Steig-erunjcr  g€rei^sny.s,  bedeutendere  Steigenin|j  gtt' 
rokesnys:  Superlativ^  gmtmsis:  Kehr  hoher  Grad  kiigeriansis 
{ku-  ^  kq- :^  nai-geridusis,  ktinm-gef^iäusist  iviau-geridusis. 

C.    Syntaktische  s. 

l.  Der  Nouj.  Sin*;'.  Mask.  der  bestimmten  Adjektive  lautet 
gi^ras-ai,  dtdys-fiK 

2  Die  Nominal jve  dnas^  Fem.  ana,  treten  m\  die  Stelle  von 
ßs  j)  (die  oldiquen  Kasus  sind  die  von  /i.v.  also  Geu.  Jö  usw.).  Es 
ist  eine  Nauhahnuin;;'  des  rnshiselien  Gebrauchs:  on  ona,  Gen. 
jego  U9\\ 

3,  Das  Supinum  hat  sein  Objekt  im  Genitiv:  sz^no  piäntUf 
arklü  gangttL     Die  Konbiruktion  ist  nh.  ebenso  im  Slavischen. 

4  Diis  Passivum  kann  au*-;redrüi  kt  werden  durch  Verhin* 
düng  der  Neutrallorm  passiver  Partizipien  mit  dem  Genitiv  des 
Urhebers  und  den*  Nominativ  des  von  der  Handinng  betroffenen 
Gegenstandes:  zmonifi  jau  pittttnama  rugmt  der  HoE::gen  wird 
schon  von  den  Leuten  geschiiirien  ;  jn.^u  apdrfa  tvLsas  faükaa  von 
euch  ist  das  ganze  IWd  umgepflügt,  tn^Jo  nvdraskgfa  stögtjh'  das 
Dach   ist  vom  Winde  abgerissen.    Es   ist   wohl    eine   Nachahmung 


tinleU,  ufätcaziüi^ 
^'or  einigen  Sub- 
(waikySy    {snauja 
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de^  hekanotf*!»  polnischen  IdiotiBmus,  doch  steht  im  l*olniscli**n  der 
betrofl'ene  Gt-o:en'<tHnti  im  Akkusativ. 

5.  Der  fritiniliv  kann  ahsoliit  g^ebraucht  werden  zum  Ali;*- 
druck  eines  Erfordern isäOi*,  cLab<'i  sti-bt  das  log^ische  Subjekt  im 
Dativ*  da.H  Iof;'is4'hi*  Objekl  im  .N*uiiinHtivr  rt/toj  wyram»  rittfiat  vi^it., 
möterivifi  xztnas  fif'M  (mor^ren  den  Miinnen»  R^g^i'W  zu  fahren, 
den  Weibern  Heu  zu  harkt-n), 

Dh'  bisher  anj,refübrti*n  Verhältnisse  beziehen  sich  auf  die 
j^esanite  ONtlitanischr  Gruppt^.  nithere  Bestimmungen  und  Einschrän- 
kungen ^»^ibt  dfuui  ilt'V  folgend«  Ahsclinitt. 

HL  Beeionderlieiten  der  einzelnon  Mundart en  des  OstHtauiacfien. 

1.  In  den  Mundnrten  9  und  10  wird  betontes  mittelzeitiges,  a 
in  riiebt  diplulimigisiher  Verbinduujc  zw  oi  trökarait  (=  ivakaras)\ 
in  diphliionju^ischer  Verbfndun;^  wird  cj*  verschieden  behandelt:  ajft 
BeHtfindteil  vwvh  zweknorigen  crr,  aL  ai  bleibt  es  unverändert, 
H'ttkartif,  dt tf half  baHat,  eine«  ianj^en  steijLi^end  betonten  oder  eines 
mittelzeitt^^en  fiu  wird  es  o,  dotlg  sakoü  (s.  oben  unter  den  all- 
^remeinen  Bet^titnnntnoreu  5);  in  langem  fdreimorigem)  ar,  al,  ai  {±  m) 
wird  CK  zu  <>,  dorbtiit  i=^  dtirbas),  ludtas  {^=  bMiaa)^  döiktas  {=  diiik- 
{aii)t  in  du  bleibt  es  erhalten:  äugti. 

2.  Die  Mundarten  9  und  11  haben  tremelnsam: 

a)  Der  konsonantische  Na^al  wird,  auch  vor  Sibilanten,  ge- 
sprochen in  den  mit  iofigiertem  Xa«ial  gebildeten  Prii»euiia,  dtifisä 
duüQN  diUt,  ji'dovU  nicht  vor  /  und  r:  szüia  {==  sztila  )  sztUo  nzdlti^ 
bniii  (^  baln}  bafon  balti^  bi/ru  ih(rü). 

In  Der  l>at.  Sing,  Mask.  A«lj.  lautet  auf  frtn  aus:  f/erönif 
büieimom  =gerdm,  bawuaiam\. 

c)  Statt  den  Präfixes  (  wird  unt-  gebraucht:  unfni^szt^  unt- 
ftnkyt  (in  10  dagegen  (-,  infszf). 

Jj.  In  der  Mundart  10  werden  e  und  e  in  Endsilben  und  vor 
harten  Konsonanten  ausser  in  der  Stellung  nach  g  k  z  i(z  zu  a.  das* 
die  Qnanlilät  und  Belonung  des  zu  Grunde  liegenden  e,  e  behält: 
kfdd  biiga  t=^  kat^  bi^ga),  t^ni^andmä  [^  su-siuhni^),  Jiivaji  (^^  fev(i^^\ 
kattUii  {—kat*H*^),  dagegen  ^#^rrt^/j^Ä',  z&tnäi^=zhnt),  tizemas,  gt-nrä  (= 
(ferwe).  Durch  die  verschiedene  La^e  des  Vokals  kommen  in 
Flexionsreiben  Wecbsel  von  a  mit  e,  v  zu  Stande,  z.  B,  Präs.  bdga 
b^gi  bdga    ==  b^gu  bi^gi  b^gft\,  FuL  begsiti  begsi  bdgs  {=bfigs:. 

4,  In  der  Mundart  U  steht  a  für  o:  pdnas^  twara^  rddou 
(=pönas^  tirorä,  rodaii). 

5.  In  der  Mundsirt  H  hat  die  Endsilbe  des  Gen.  Sing,  der  rl- 
Stämme    an  statt  des  genieinliL  -ohz   mergds  ruiiknii. 

Für  die  kurzen  Vokale  der  Endungen  -a  q  as  -u  *tf  -US  -ui 
tritt  ein  schwacher  Vokallaut  i  ein  (nach  Süden  und  We>tetj  zu 
klingt  der  dumpfe  Vokal  mehr  nach  n  hin):  ist  der  l>eirrffende 
Vokal  weich»  so  erweicht  aucli  das  vrrbliebene  i  den  vorbeigehenden 
Konsonanten :  ddiktis  =  ddikta»  und  ddiktus,  ddikti  =  daikhi 
und  dfiiktiti,  szaki  =  szrdca  und  Hznkn  >  Instr.;,  »ukl  =  snikd^  »üki  = 
sükü^  düszi  =^  düfizid  und  dfufzid  (lustr.)»  kOpczLi  =  küpczus, 
kiipczi  =  Dat.  käjH'ziti,  Akk.  ktlpczif,  Instr.  kupezü.  ai^  au,  ei  in 
Endsilben  werden  behandelt  wie  im  Nordlitauischen  (s.  d.). 

IV*  Nordlitttulsch  (7  . 

1.  Die  Endungen  -a  -q  -i  d  **  -//  -^  Je  ui  werden  ganz  nuter- 
drückt: dttikt  =  däiktui.  ddtktq^  ddikfu\  rag  =  rdgui,  rag  ^  ragü% 
nun  =  Äii/iwi,  simu;  äk'  =  dki^  dk*  =  akia  Instrj;  drkl  ^  drkiui^ 
drkl\,    drklu;    szird  ==  azirdi^    szerdi  =  Bzirdzq  (Inßtr.);    gahv  == 
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(^alvd,  gäiw  ^  ffäivg,  szdk  =  szaka.  Auch  aaslauteDde^  ü  tHUt  aU^ 
»o  iu  piath  =^  pemn,  raHrii^=^  raumUt  tef!tzm^=-  t€szim7,  Uifil  ^=  t^nü; 
in  andtMen  Fälltni  wird  es  «L-heinbiir  otv^  w:  Hzdt(\  s^siv  (=^szu,  neitu), 
öie  stehen  nber  zun  liehst  für  szuwii^  Hesuwä. 

2.  DU*  Euduii^eo  'tif<  'j/ji  i'ii()  ub'  verlieren  ilm-n  Vokiil: 
fidikts  =:  däikta»  und  däiklus^  rät/s  =  rügaHt  rägs  —  rai/ü^,  a?k(^^ 
drklyti, 

3.  an,  am  vor  Kon!*<manten  werden  »u  on,  am:  iony»,  ronää^^ 
khijTips  {=^  iängti^t  rdtittait,  kfanipus);  a  zu  /^:  6»  =^  qviK  dätba  ^ 
därbq. 

4.  ü,  ¥:  in  hetönfen  Jinn*n^ii  Silben  (alsn  ilrrimorig'  enrstohi 
ua^  in,  %.  R.  szluäf  =  j*zHtta^  piäw  ^=pf^tva;  in  unMclxcitig^rrH3twei 
nion^cnj  Silben  wird  /)  äu  a^  ^'  zu  'a:  fizalu  =  rfiji/o^,  padäU==^ 
püdPtyit:  lazüws  =  fffzüfCi/8,  p'atv'äia  =  pt'WfW, 

it.  itti,  ai^  ei  in  Endsilben  werden  zu  kurx<>in  duniplen  o.  e: 
tiäkö  =^  sakau^  mk*\  =  sakaf,  tiäke  =  .sttkeJ.  Daher  hmU-n  auch  di^ 
Voliative  der  jV^-Stlinimej  die  hier  nach  Annlo^ie  der  ff^Stätunie  aui' 
-au  g'ebildi'^t   werden,  auf  -ü  aus:  jnttczo^  tttVf^czo. 

t^.    B*diHndluni(  von  i  und  u  in  innen-n  Sil!»en: 

a)  Nfltr.el/,1  itsjJTcs  /  in  niehtdipIttbunjiiöelH'r  Verhindung  oder 
in  den  rallend  Itetonten  r-,  /-Di|dnhonj;en  bleibt  unverändeirt:  p7n 
(^=pina)t  likt,  ktts^  itztfs  {=^  ftktit  kifas,  i^ziiati\,  pilt  {^  pilti). 

h  Kurzes«  als  Bestandteil  steig:erid  betonter  dijdithong'iseher 
Verb!  n  d  u n^en  wi rd  v  o  r  w  c  i  c  h  e  n  Silben  d .  h.  v o r  Sil ben  mit 
palataleni  Vokal)  in  uitcn  I' allen  e:  hz<ierdf;.s  sarf/t  i— instp^di^if, 
,siP(j(i  ;  V  o  r  h  a  r  1 1-  n  Silbe  u  -au  einem  verduniplten  'o :  piorttztit^ 
tciolks^  i(oaior(f,s  (-  pitHztaH,  irrlkas,  .susit'gu-.Hi). 

c)  Kurzes  /  in  nirbt  diphlhon^ischer  Verbindung',  Da  '^olchei 
i  in  Inneren  Silben  unter  dem  Jlochtnn  fin  sich  murelzi'iti^LT  ist,  lolgt, 
ctasH  alle  für  diesen  Diatekt  in  Bettaebt  konimriiden  Fidle  mit 
kurzem  lietonten  /  innerer  SiBnu  ihren  jetzigen  linchtnn  eriit  durch 
Zurückziehung  einer  Endbctoiiiiiig  erhfjKen  haben, 

Au.s  dem  i  entsteht  nun  vor  weicher  SiH>e  e:  pen  =^  pint 
2.  T'räs.,  ktft  =  kiü  Nom.  Flur.,  in)s  =  wim  Nmn.  Plur.,  vor  harter 
Silbe  'o:  piou  ^  pmü  L  Prü^.  vgl  2,  /?<?«',  ;i  />m);  kitA^^  kiiu 
Nom.  Fem,  (v^l.  kltn  Xom.  Sing.  Mask,,  A*^^^Nom.  Flur,),  wiös -^ 
uisHH  Akk,  I*liir  vgl.  ires  Nnrn.  Plur/)»  Hziol  =^  azUü  Inslr,  Singr* 
(zu  Nom.  szIIh],  gi<tt  =  gird^  wiöds  =  ividäs.  Au»  diesem  Vorg-atig 
«rklärt  i^ich  die  3.  Siug.  Fut,  auf  'os  der  Verba  -yti:  ,sakf/s  ist  ver- 
kürzt zu  sak}s,  daraus  ,sakidfi.  Die  Durchgaugstitufe  iür  'o  Ut 
übrigens  p  gewesen, 

d:  Mitrelzeitiges  u  für  sieh  wm  in  fadend  betontet»  /*-,  /-Di- 
phtbongi^n  bleibt  «*rhallen:  btlwa,  stlkl,  piUii^  kiurti\  kurzes  u  wird 
in  jeder  Verbindung  zu  dumpfem  o:  so  =  skt^  Oz  =  üz,  kol'  =  kur, 
su/iks  ^=  .vwi//tf£A%  bond  =  bufidüt  torgn  ^=;  tui''gHfi,  goft  ^=  gulti, 

7.  Die  Betonung  der  dnivb*  Vokalabfall  oder  -ÄUhifall  ver- 
kürzten Formen.  Ist  eine  betonte  Silbe  am  Ende  weggetVillen,  so 
inuss  jselbtitversiändlieh  der  Hochion  anl  tlie  nHchstvorangehende 
Sitbe  versetzt  sein.  Diene  beliMlt  aber  di<*  t^nantit-tt  und  Ton- 
quahtair  die  sie  erworben  hatte,  als  sie  noch  nicht  Endsilbe  war: 
war  aie  kurz,  so  behillt  sie  dic^  Kürze,  es  heisst  iilao  räg=^rägü  [Vgl, 
dagegen  nlg  =  rtlgui),  dk  =  äki(\  dagegen  äk'  =  dkl)^  »ökcz  = 
siikczü  ((iagegen  sCtkiiz  =  siikczui  War  dit«  Silbe  lang,  bo  behält 
feie  die  Eiingr:  nargi^  ^^  tcnrgns  mit  drcimoriger  Länge  in  der 
ernten  Silbe  wiegen  der  lolgi^nden  betonten  kurzen  Endsilbe,  die 
Form  wird  daher  gleichlauteml  njtt  dem  ursprünglich  so  betonten 
waf^ga  =  ivtirgas;    maH*  =  vtiaPlK   fiZt'rds  =^  azirdh;    gaJw  =  Ntnn, 
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gaivä,  dettsen  erste  Silbe  nacfi  S.  82  (ft)  »teilen*)  betont  srin  muss 
tdag^egeii  galw  =  Akk.  gälwq),  Hilns  =^  Si7nti^  (dagftgen  »ün  =  ifttnui 
und  ^ünt0. 

Nur  in  einem  besniulern  l"'iille  M'heint  dici  Ke^el  nicht  zu 
gelten,  bei  der  Verkürzung'  der  Maskuline  nut  yst  i^A'mvitiV\lniy\srhe» 
arkly»  greblf/s  niuss  dio  erste  Silbe  mitteizeiti^^  haben,  mnn  holjre 
daher  m  der  kurzeu  Foriii  i-rwarten  *ai'kls  "^gr^hh  {=  ärkff/s,  (fvk- 
bli)s\  nach  Baranowski  iieisst  e»  aber  drkfa,  grebls  mit  dreimorigrer 
LUn^e.  Die  Ausnalune  ist  aber  woh!  nur  scljeinbar:  die  Vererb ie- 
buiitj  des  Hochtous  ist  älter  als  der  VokalauHlall,  rnit  der  \'er8rhie- 
bung-  ist  jrlas  -j/s  zu  -/.v  g-ekürzt,  ctrkiis  gn'btis  tiiuhh  aber  regelrecht 
arklts  grebiis  «»r^el)eii;  nach  We^lnl]  des  /  behjih  die  Silbe  ihre 
Liln^e,   genau  wie  in  tvarys  =  waryths. 


* 


11. 


JauniB  K.    Ponev^^skie 


i'ovorv  btovskago  jazyka. 

In  einer  ßeschreibunf?;  den  Kreises  PoneveÄ  (Gukovi^kij^  Po- 
neveZ8kij  iiezd,  Kowno  181>H)  steht  eine  längere  Abbandlnnfi*  von 
K.  Jaunis  über  die  dortig^en  litauigchen  Mundarten  (Prmevezskie 
govory  litovska^o  jazyka).  Sie  lässt  sich  in  zwei  Teile  zeriej^en, 
in  dem  einen  entwickelt  der  Verfasser  seine  Ansichten  über  litaiiisehB 
Betonung"  und  i^uantJtat  überhaupt,  ohne  dialektische  BvMnndcr- 
beiten  g:anz  auswusch liessen ;  in  anderen  bebandelt  er  Mundarten 
des  Kreises,  Jaunis  iiat,  durch  die  Verhliltnit^se  der  Druckerei  ge- 
zwunf;:en,  äu  allerlei  sonderbaren,  dfis  Lesen  neiir  erschwerenden 
Auskunttsmitteln  greifen  müssen.  Sie  werden  hier  durch  «tis  ga- 
läuti^ere  Zciclien  ersetzt,  doch  müssen  einii^e  neue  oder  verbnndeue 
eingelnhrt  werden,  da  man  mit  den  gebräuclilicben  nicht  jianz  aU8- 
kouiniL 

leb  gebe  zunächst  au^  dem  all^ememen  Abschnitt,  was  mir 
wichtig  seil  eint.  Voran  8  äu  bemerken  ist,  dass  der  Vertasser  tür 
seine  Darstellung  alles  in  allem  fo igen  de  Vokale  unterscheidet,  ab- 
gesehen zunächst  von  den  Quantitiltsunterschieden:  volle  Vokale, 
offen  a  o  t*  i  ft ,  geschlossen  {t  f  i  u;  ferner  ö  i;  ungefähr  gleich 
kurzem  deutschem  Ö);  M  u  r  m  e  1  v  o  k  a  I  e  I halbst umml :  bestimm- 
terer Färbung  a  e  l  w;  unbestimmter,  wofür  ich  das  slavische 
Zeichen  B  anwende. 

Als  T  0  n  4  u  a  I  i  i  :l  t  e  n  werden  autgestellt  (ich  setze  meine 
hier  gebrauchten  Zeichen  dazu):  auf  langen  Silben:  fallend 
'  (bei  Diphtitongen  auf  dem  ersten  l^lemenl),  steigend*  (bei  Diph- 
thongen auf  dem  zweiten  Element),  steigend-faliend  *;  auf  mittel- 
zeitigem  a  e  i  u  in  nieht  diphthongischer  Verbindung,  nur  stei- 
gend, ".  Dazu  kommt  '  als  Bezeichnung  des  Hochtouft  auf  kurzen 
Silben.  Da  en  notwendig  ist,  den  Silbenton  nicht  hoch  betonter 
Silben  bezeichnen  zu  können,  möge  iielien  dem  Silbenakzen!  ste- 
hender (iraviö  den  Hochton  des  Wortes  angeben.  Bei  a  usw.  ist 
es  üherdüsbig,    da  sie  überhäufet  nur  in  den  Hochtousilben  stehen. 

Bei  den  folgenden  einzelnen  Punkten  halte  ich  mich  an  das 
Thatsächliche  und  gebe  auf  des  Verfassers  Ansetzungen  urlitaui- 
ticher  Formen  und  Laut  Verhältnisse  öo  wenig  ein»  wie  auf  seine 
Vergleiebungen  mit  dem  Griechischen  u.a.  Wo  nötig,  stehen  in 
Klammern  die  Wr>rter  in  der  nns  gewöhn ücben  Schreibung.  Der 
Ausdruck  "langer  Vokal**  oder  'lange  Silbe*'  bedeute!  hier  nicht 
wie  bei  BaranowHki  dreimorige  Lunge,  sondern  iwt  in  dem  üblichen 
Sinne  gebraucht. 
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K  AIU»  1  a  11  ;r  ^  n  Silben.  monophthoii;ri«che  o<ler  di- 
j»!ithoii;^i}.che.  haben,  vor  d  e  rn  H  oc  h  t  o  n  «tehend,  »ttfijfendeii 
SiliH-ntoii  z.  B  i:P,/j^U'  '>>^^7^;.  Solche  .Silben  >ind  ni  der  Mehrzahl 
i\i*r  liiauiheh«'n  Dialekte  «»Kenso  lan;^  wi«;  •fntoprefhf'iKle  horhbetoijte 
\y\\v^i'\\.  Die  Kichti;:k<'it  des  frsl«'n  Satzf'S  zei^rt  fol^rendes  Beispiel: 
ditf'  Di'ininutive  von  i:äriui  '\\\r\')  und  rarjtaii  Glocke  lauten  rah 
jjf^'fe  iUmt  #:  s.  unter  J  und  varpfUs,  beid«*  mit  steig-enrii-m  Ton 
d«T  «TstcMi  Silbe. 

2.  All«*  I  a  n  ;:  (•  n  S  i  I  b  <•  n  n  a  r  h  d  e  ni  H  o  c  h  t  o  n  haben 
fallenden  Ton,  z.  B.  Dat.  h'^f/elei  />V/^7«/..  und  in  d«*r  Mehrzahl  dt?r 
Dialekt«'  ;^hfieli<*  Länj^e  wie*  di«*  entspreclnMiden  ho<'hbetont«Ti.  Zum 
Beweise  tür  den  er^t^-n  Satz:  wi-nn  jßlniik*:  (**r  schwamm  und  pifi'uke 
res  schosstir..  mit  pdr-  'pt^r-  verbunden  wurden,  lauten  »ie  ;rleirh, 
parpläuL'fi,  b»*ide  in  d«'r  b«'in*ff«rridcn  Silbe  lalhnid. 

'1  \\Vrin  dialekti-rh  H  1 1  e  r  e  B  f •  i  o  n  u  n  <^  a  u  f  eine  I  a u^c 
Silbr  zurü  k;rezo;;en  wird,  so  ««riiält  die  Silbe,  auf  die  der 
Hochton  vt-rsi'tzt  ist.  -ttris  st<'i;rendcn  Ton.  Beispiob*  aus  dem  ze- 
maiti.schf'n  Diah'kt  von  Dorbjany:  zmuonn  '^zmönä  ,  gi/ra  '=gyvä). 
Das  erklärt  sich  nach  1  aus  dem  Verblcibi-n  des  Htei^endeu 
Ton,  den  die  Silbe  bereits  hatte,  als  sli'  noch  vor  der  Hochton- 
hilb<*  'tand. 

4.  Wenn  durch  ir;^«':nd  welch»rn  Vorgang  der  Hochton 
e  i  n  c  s  Worte-  au  f  e  ine  f  o  1  ;^  <.  n  de  l  a  n  ;<•  e  .Silbe  rück  t, 
8ri  wird  di<'se  falh-nd  b<*tont,  z.  B.  saufn-.  sai>ll!fiikiM,  weil  sie  nach 
2  als  ursprün;^lich  nach  der  Ilochtonsilbe  stehend  an  sicli  fallend 
betont  war. 

r»..  L  a  n  \r  c  b  «•  tont  e  K  n  d  s  i  I  b  e  n  haben  im  Xiederlitaui- 
fichen  (Zc^maitischen)  stei;;cnd-lallenden.  in  den  anderen  Mundarten 
einfach  stei^renden  Ton.  Daher  bekommt  eine  an  sich  fallend  be- 
tonte Silin;,  wenn  sie  zur  Knd.silbc  wird.  stei;^enden  Ton,  z.  B.  tfirpan 
(Zwischcnranmi :  iarjf  Czwisclieny,  />/>??««/.•  erster,:  pi?ni  ehe.  Nur 
wo  ein  spjlter  We^cf'all  von  auslautendem  ja  je)  statt>{:efunden  hat. 
verbleibt  fallende  lJin;re,  z.B.  niederlit.  klno    =  kiöja  , 

Mnndarien  des  KreiHes  Ponevez'. 

Der  Verfasser  behandelt  nicht  den  ;ranzen  Kreis,  sondern  den 
T<'il,  der  ein;resrhlossen  wird  durch  die  Orte  Linkovo,  Joaniskeli, 
J\)svol,  Krinicin,  Vobolniki,  Bompjany,  PuAolaty,  itozalin,  etwa  die 
Mitte  des  Kreises. 

Das  Dialekt^febiet  ;^ehört  zum  Ostlitauischen,  dem^remäss  die 
Behandlung  der  nasalen  Silben:  fui  am  en  em  werden  in  eini^^-en 
Lokalmundarten  zu  an  am  o.n  vjii,  in  anden*n  zu  un  um  hi  im,  in 
wieder  anderen  zu  im  um  in  im,  z.  1'.  sämtis  pnnpe,  sthntis  pimpe, 
HunUls  pimjte  '=^  sävitis,  pi'Vipt'.).  Kine  besondere  Siellun«;'  nimmt 
die  Lokalmundart  von  Linkovo  ein:  nur  bei  stei<r<*ndem  Tone 
^ehen  die  Silben  in  qn  mn  tpi  o.m  über,  rnilifls  (—  ramiis)^  dontis 
(=  dant'iH),  bleiben  nn verändert  bei  fallendem,  samtLs  Idnghs 
(—  Idngas). 

ich  ^ebe  im  fol^renden  zwei  Abschnitte  dieses  Teiles,  den 
letzten,  der  die  Horhtonstelle  behandelt,  und  den  ersten,  der  Quan- 
titilt  und  Toncjualitilt  darstellt,  in  seinen  Ilauptzügen  wieder,  stelle 
abiT  den  letzten  voran,  (rern  hätte  ich  auch  den  mittlereu  Ab- 
«chnitt,  der  ziemlich  ausführlich  den  Vokalismus  behandelt  und 
manches  Interessante  bietet,  bearbeitet,  allein  es  ist  nicht  möjrlich 
oder  -  ich  will  dem  Verfasser  nicht  zu  nahe  treten  —  mir  nicht 
mö^ilich  gewesen ,  aus  seiner  Dar^^tellun^sweise  eine  klare  Vor- 
RtellunfT  zu  ;rewinnen. 
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L  B  f  h  a  11  fl  l  II  n  ;];  a  1 1  e  r  K  n  d  b  t^  i  o  ii  u  n  <<, 
Die  xMehrÄiiht  der  LokfildUlekte  zieht  den  Hticlitoij  vmn 
Wertend n  zurück.  Di€  Zurück ziehiuig  herrseht  von  der  kur- 
läncfistdien  Grenze  hh  zum  Orte  Kriniein,  z.  B.  ifzäkti  f<zäkb  {hzakä, 
fikitt  {aklH),  Q^kUs  iarkfi/s),  rdszo  raszafr.  Südlich  davon,  z.  U.  im 
Kirclispiel  VohoJniki,  bU^iiil  Endheionting  hei  jaiBhischrn>,  spon- 
deiseheoi  und  pyrrhielnschemWortnus^ranjjr»  z.  B,  szakä,  akis,  a7*käs, 
Tctszö  i=^  .^zak'i,  ak}s,  arklys,  rtLszaii);  Zurückziehung;  findet  «tutt 
bei    irochf^iJHchem  Au^gan^^r,    z.  B.  mePgh   (mergäjj   szinih    (itzirdhi)^ 

11.  Q  u  ft  nr  i  t  Ii  t  e  n  und  T  o  n  i|  u  a  i  i  t  il  t  e  n.  In  der  Diatekl- 
gruppe  werden  unterschieden:  1.  äusserste,  reduzierte  Kürzen 
(halbsturarne  Vnkak^  ;  2.  Kürzen  (im  gewöhnlichen  Sinne;;  3.  Mittel- 
zeitige:  4.  Liinsfen:  5.  Überhingen. 

1.  nie  reduzierten  Kürze  n  treten  ein  in  unbetonten 
kurzen  Endsilben,  hi  den  Mundarten,  die  alten  Hochuin  vom  Fhide 
ztirückziehen»  triftet  das  auch  solclie  Kürzen,  die  er^-t  dadureh  un- 
betonl  >fewordeu  sind. 

Im  Lokal dialekt  von  1^  o m  p  j  a  n  y  bcÄtehen  vier  ti  fi  I  ch  e  r 
M  u  r  m  e  1  v  o  k  a  1  e,  mit  dt-r  Klanj^tarhe  der  ent^preclienden  vollen; 
q  j?  j  u,  z.  B.  ddrh^s  {ddrhaa,,  asilHiis  tsünüs),  noku  auki  siikn  sit- 
kaf§i=sukü  .suki  stlka  Sfikate).  Die  Mehrzahl  der  Mundarten  unter- 
scheidet nur  zwei:  *  lür  u  und  u,  i  iure  und  i,  z.B.  in  Posvol 
därb^s,  Hökb  nük^  mikb  sukfit'i. 

Diene  schwachen  Vokale  sind  nahe  am  Verhallen,  man  erkenni 
aber  ihr  Vorhandenyein  daran,  das'*  tiinende  Konsonanten,  dii'  durefi 
Vokalausfall  z»  B.  vor  s  zu  sieben  kiuneu  und  dann  tonlos  werden 
inüsslen,  tönend  bleiben^  z.  B.  därbnif  darbaj  nicht  ddrps. 

2.  Die  Kürzen,  d.h.  a  e  *}  i  i  o  o  u  u  ö,  kommen  vor: 

L    A 1  ^  E  n  t  s  p  r  e  c  li  u  n  g-  e  n  a  1 1  o  r  Kürz  e  n,   und  zwar: 

a)  in  Endi^iiben,  d  h.  in  elnsilhi^en  Wörtern  und  in  be- 
tonten kurzen  Endsilben  der  Lokaldialekie,  die  altt^  Endbetonung 
bewahren:  kds  iüH  nv^  iVoholniki)  ak'ls,  platus,  katriis; 

b  I  überall  in  unbetonten  in  n  e  r  e  n  S  i  1  b  e  n^  z.  B,  rdfiz^t 
{raszytiu  gärdm  [gerÖ7ns},  vl^öm  (viiföms)^  szlübiem    .szhtbt'ma  . 

U,   Als  Vertreter  alter  Längen: 

aj    in  E  n  d  s  i  1  b  e  n,  und  zw  ar  i 

aa)  gleiehmäSHig  in  allen  Lokaldialekteti  hi  unhctonten  End- 
silben: s^'nis  ißenys,  li^nis),  se'ne  srne),  kdrve  {kdrvt;,  saka  (mtko), 
ündo  (Voholniki;  vandui,  Idismq  idfM^  Uäküzau  Idistai); 

hb)  in  V  o  b  o  1  n  i  k  i  in  h  e  t  o  n  t  e  n  Endsilben:  mzis 
(vezysn  gesmi^  {güain^),  Venio  il^mtf),  Makq  tsak^-  [sakaü  ^akaT;,  Jaunis 
ist  der  Meinimg,  daws  solche  Kürziungen  wie  z.  B.  lemo  anomal 
seien  für  zu  erwartende«  temuö,  und  ihre  Quantität  auf  Aus- 
gleichung mit  harytonierten  Wtolern  wie  undö  beruhe; 

b)  1  n    i  n  n  e  r  e  n  Silben: 

aa;  in  Fompjany  uod  Voholniki  vor  der  Ilochtonntelle.  z.  B. 
stoffi'tis  [sfögHlf],  pfnf4'ii!<  ipüd(^tis)\ 

bhi  in  allen  Lokaldjalekten  nach  der  Hochtonstelle,  z.B.  IdiMif 
{Idintyii),  dirbam  tdirbome). 

Ergänzt  werden  die^e  Angaben  durch  die  Bemerkung,  dass 
in  den  Dialekten,  die  alte  Endbetonung  aufgeben^  wenn  der  neue 
Hochton  auf  eine  früher  unbetonte  Kürze  ö,  e,  i,  u  fällt,  diese 
kurz  bleibt  dki»  pidfhs  :  -  akhs.  piahrs), 

3.  M  i  1 1  e  1  z  e  i  t  i  g  e  Vokale  entstehen  aus  hoc hhetontem 
a,  e^  i^  u  in  inneren  Silben.  Stehen  die  V^okale  in  nicht  diphthon- 
j^ischer  Verbindung,    ho  iverden    sie    immer   steigend  {'")  betont: 
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(Beispiele  aus  rorniijanvi  jtzdku  \BZäkq\  ri'nth  rl9%n\  ätTkf*  (ttilka); 
bei  fi  1  p ht li  o ngiKC her  Verhinciunfr  sind  fie  i >lh,  '/u;i;fe»ch  die  g^nze^ 
alrto  laup'  Siiliei  ratleud  betont  r  köulns  [knula»),  kälnqs,  petiipt^ 
s&miiß  (admii»), 

4,  Die  I  a  n  <•'  e  n  V  o  k  a  l  e.  d.h.  für  Ponev^i  «  ?  I  d  <J,  tii,  la 
MO  bleiben  in  inneren  hnehl>etonten  Silben  erhalten:  bröltH,  d^f  ^tifttu 
rnnzf/f  {raszffti^  uHrta,  azöla  »zülh  szäla  ,  tösin  idms  zaihJt%  tief* 
iliti\  diiot'  {diiti).  In  bestiTnititen  FlUft^n  —  es  ncheinr  Kich  nur  Um 
F'in silbler  üu  hanrb'lii  —  bleibt  L^n^e  in  Endsilben:  lo  tft  ♦     tq]. 

5.  "U  h  e  r  I  t\  n  g  e  Vn  k  a  1  e  sind  In  den  Mun^larten  V€»u 
P  o  n  e  V  e  ä  entstanden  durch  seliUndHre  l'rtPze^fse,  z.  H.  (iu  der  Kud- 
Silbe  von)  imonom  (Dat*Diial.  in  der  Bedeutung  des  Dat.  Plur.= 
vintronia)  .  ,  ,  und  haben  keiue  Bedeutung^  für  die  litauische  Grarn- 
njattk". 

Jaunis  veröle iclit  dann  das  Quantitiit»systeni  der  Ponevei^r 
Mundarten  mit  ihren  liinrUntersrhieden  mit  vier  anderen  Systtimeii: 
Onikt^zty»  r»,>*llitauiHeh;  E>orhjany  im  Kreine  Telsz.  niederhiauifteh: 
Chvcidany  im  Kreise  Rosslenv,  niederlit.;  Vernny  \Vditina]  im  Krejge 
Kowno,  weNtlitaui^idi.  In  dfei*en  sollen  die  reduzieren  Kürzen  gau« 
fehlen.     Irn  einzelnen  machen  sich  die  Verhältnisse  nach  Jauni^  j«o: 

1.  Ü  n  i  k  8  z  t  y  unterscheidet :  kurze,  mittelzeitig-e,  lan|»e, 
überlange  Silben.  Da  das  oben  unter  I  rtusführlirh  behandelt  ist, 
tiberg:el»e  ich  es  hier, 

2.  Dorb  i  a  ny  unterscheidet  kursse,  inittelzeitige,  lange  Silben, 
Die  alten  Kürzen  ri. /^ /,  w  in  nicht  diptiümng'isirher  Stelkmg"  werden^ 
wenn  sie  wekundUren  HiH-hlon  luiben  (durch  Hückziehunw;-  alter  Eud- 
be t o n  u n  ^r ) ,  r n i 1 1  e  1  z « d t i^  s t e  i ge n  rl :  kati u  ( ka s tf  \  vMu  i  vei ii ) .  ri^zu 
(riszii\  .s/iku  (sukn).  Wenn  >ie  alten  Hoeliton  irag-en,  sind  sie  p^tei- 
y-end-rallend  betont  {ob  als  Mittelzeitige  oder  als  Längen»  wird  mir 
auH  tler  Darstelluni;'  nicht  klar;:  kdh'tim  {k*7same}^  vrzaTii  {v^iam€}, 
rlszam  irlszame),  suktihi  {stlkfffne)  In  einsilbigen  Ffumen  sind  sü^ 
kurz:  käs  ikilsa)^  Vi'i  (rfza\  rlMz  irlaza),  snk  {sükaX  In  diphthongi- 
scher Verbindung  verhalfen  ^ie  sich  wie  in  Chveidany  (s.  n.  3), 

3.  Ciiveidnny:  a^  e  in  nicht  diphthnn^nKcher  Verbindung 
unter  Hochton  mittefzeitig  steigend,  wenn  das  bei  re  flende  Wort 
noch  e  i  m*  n  N  e b e n  t  o n  h a l ,  z.  B,  m^zditis\  i<end»is  ( H och t«jn  auf 
der  ersten  Silbe);  hat  es  keinen  Nehenton,  so  werden  »ie  htei- 
genddallend  betont  tnuttelzeitig  oder  lang?):  mäzoJt.  »i^nis;  lullt 
der  Neben  ton  an  f  sie,  so  werden  sie  zu  steigend-faMend  he- 
tonten  LilngerK  mdztis^is'^  nzpelt'^fifs  (Hochton  auf  der  ersten  Silbe), 
Die  Vokale  #,  u  bleiben  auch  unter  dvm  Hochtnn  kurz:  riits^afn. 
sükam  (riszame,  sfdcame\  vvio  naz,  ,siik  {rJsza^  süka), 

I  n  d  i  p  h  t  h  n  n  g  i  s  e  h  e  r  V  e  r  b  i  n  d  u  n  g  unterscheiden  sich  eben- 
falls (t,  e  von  i,  iit  a.  e  werden  unter  dem  Hochton  zu  je  nachdem 
fallend  oder  steigend-fallend  betonten  Lllngen,  7,  B.  anszti  (kalt 
werden)^  aünztl  {anbrechen,  vom  Tage),  bäluH  (weiss),  balns  (SalielX 
rttf^rkfi  (Augen  zumacJjen),  nwrkfi  (einweichen)  Dagegen  werden 
*")  u  zu  fallend  oder  steigend  betonten  Mittelzeitigen,  die  vor  w,  m 
geschlossen  ges])rochen  werden  die  Silbe  als  ganzes  iHt  natürlich 
lang;  den  fallenden  Ton  des  Vokals  bezeichne  ich  mit  "),  x,  B. 
vlrsfna  (wir  werden  k neben),  v^inmia  (wir  werden  umfallen),  kürs 
(er  wird  heizen),  kiha  (cjui),  gtitfi  (wehren  i,  gfnä  (jagen).  Die  Be- 
ton ungaart  ujacht  bei  sonst  gleichartigen  Silben  keinen  Quantitäte- 
unterschied. 

Alte  Längen  bleiben  erhalten,  nnch  wenn  sie  nicht  unter 
dem  Hoehtnü  stehen  izuin  Hnt erschied  von  Ünikszty),  *£.  B.  migiil^e 
{vigeU}  hat  drei  unter  einander  gleiche  Längen,  genau  so  lang  wie 
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z.  B*  in  liekfi  {t^kti);  CbveiiL  rudüf  Dorbj.  rudoil  hat  die  EndKÜbe 
von  gleicher  Quantität  wie  du*  innere  von  dühi  doübi  (==  r/^/Äw;). 

4.  Veliina  (und  die  benachbarten  Mundarten  im  Kreise  TilKit) 
unterscheidet  nur  Läng-e  und  Kürze:  wo  in  anderen  Dialekten 
mitteliceiti^es  a,  e  steht^  ist  es  hier  lang',  Bleig-end  betont;  /'  und  u 
bleiben  aiieh  unter  dem  Hoehton  kurz;  alte  Längen  bleiben  auch 
in  Endsilben  und  n\  unbetonter  iStellung  lang. 

Bei  dieser  Gek'g*enheit  kommt  Jaunis  yai  sprechen  auf  die 
AuRnahmen  vnu  der  Hegel,  ilasü  o,  p  in  nicht  diphthongfischer  Stellung;: 
unter  dem  Hoclitnn  ungedehnt  bleiben,  also  nicht  zu  d\  f.  werden 
(s.  Hirt  Idg.  Akzent  S.  h^l  Er  xählt  die  Fülle  für  die  Mundart  von 
Vehina  auf:  L  Fnt.  ke'pJifu.  pfäkfiiu  durch  alle  Personen  (vgl.  Prä«. 
kdpa,  kt^pa,  phlka);  2.  Optativ  kepczau,  kf'^pdtm  usw.  ^  :i  Imperativ 
kepk  u,  s,  f,;  4.  Imperfekt  kiibdavaux  h.  Inlin.  ki'ptt;  6.  Part.  Prils. 
aet.  II  kehdatnafi  (und  kdbdamas);  7.  Punktivverha  auf  -telefi  {-fe- 
reti),  stapf el^ti;  H.  Pr/lpositionen  als  Verbal prälixe  dtnnu,  dpriszu; 
9.  der  Nom.  Sing.  Ma>k.  best,  Dekl.  i/entnis;  10.  FViposition  pds, 
11  Komparativ  gfri^-v/m'.  Damit  stimmt  wesentlich  die  Kurschatsche 
Beconung^  weicht  aber  darin  ab,  das.s  ^ie  auch  Part.  Prä^i.  pass. 
keptaa  und  Kaus.  kf'bdinti  kurz  gibt,  wahrend  in  Vcliina  käptas 
itäbdinu,  und  dass  sie  c  in  yeri^miis  dehnt.  Jaunis  will  das  Ver- 
bleihen der  Kürze  aut^  einem  Prin/Jft  erklären:  der  Jetzt  het^tehende 
llochton  der  Farmen  s^oll  sekunder  sein,  aul  Zurückziehung  be- 
ruhen, und  dann  also,  wie  auch  in  den  Dialekten,  in  denen  die 
Zurückziehung  regelmäftsig  erfolgt,  nitdii  dehnend  wirken,  That- 
säehlich  findet  sich  in  ostlitauischeo  Dialekten  Endbetonung  de* 
Futurums!:  kepaht,  kepsi.  kepsma,  kep.sfä  (Komaj  im  Kreise  Novo- 
Aleksandnivsk),  des  Optativs:  ke]d().  Für  die  anderen  Fälle  ißt  sie 
hypothetisch;  beitn  Indnitiv  konnte  ntan  anführen,  dass entsprechende 
hlaviöche  Formen  z.  T.  alte  Endbetonung  halien,  z.  B,  nesti  (serb. 
nMi,  russ.  neati).  Ich  kann  mich  hier  aber  auf  weitere  Untersuchung 
nicht  einlassen  und  bemerke  nur  noch,  dans  man  die  Fälle  8  und 
10  aus  der  Liste  streichen  kann,  weil  es  »ich  dabei  uro  Endsilben 
handelt  (die  festere  Verbindung  der  Präpositionen  mit  dem  Verbum 
ist  als  relativ  jung  anzusehen),  in  Endsilben  aber  überhaupt  der 
Hochton  nicht  dehnend  wirkt.  Vielleicht  muss  man  so  auch  tferanh 
beurteilen. 

Leipzig,  A,  Leskien. 


Inzdger  Xllt  L 
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Briefe  toq  W.  Joti<^,  Clin  La^i^ro,  «.  F.  GrateTen^, 
E.  G.  OralT,  A.  F.  Pott,  U.  C.  i^on  der  CtmbelMts'V 

f  MArch  17^ 

My  deAr  Six, 
I  »boald  reproach  tnv seif  for  the  laog^  ranfieiistoii  of  a  ett- 
refipondence  hO  niätmctive  äod  flatterin^  U»  me,  ifthe  raüravür«! 
my  HÜence  had  not  been  a  series  of  dlftorden^  vliirli  iwice  Jbttm^ 
me  Dearly  to  the  potnt  of  death.  Your  Utfer  enclatÄng^  the  rtf) 
tngeniaus,  bm  too  artificial.  Poem  ot  the  Asiatik  Laar^at«  i 
received  at  the  hotise  of  Mf  Speke,  our  comnifyn  fiieod,  wbMC  c«o- 
ver*Ätion  on  every  subject,  poJiticül  ag  well  a^  Htemry,  OMMle  me 
regret  rxtromdy  the  necei»»ity  of  le&ring  Jpngiporo  mfter  •  Tiaittal 
two  day».  He  fa%-oiirs  me  to-day  with  hU  rompany  «I  diniier,  mti 
we  nball  dritik  your  heniih»   In   confonintY   lo  the  nUe   of  Hhafix 

althoagrh  tht!«  wonld  have  been  more  applicable  to  your  expeditkk« 
throagb  Bezoara,  Aller  a  confiiiement  for  two  monthü  at  BoglifMki«, 
wbere  botany  was  my  only  amusementi  I  found  it  impowilile  I« 
disch&rge  niy  duty  on  the  bench,  and,  having  spent  a  week  al 
Patna,  went  by  land  to  Gya  and  thence  to  Benares:  on  my  retvrii 
l  had  the  pleasnre  ot  %'iäiting  Gour  and  Pendna,  and  of  seein^tbe 
Sanderbunds  in  all  their  beauty.  The  bosineas  of  the  term,  wbich 
began  yesterday,  and  the  hurry  of  sending  letters  lo  Enrop«  by 
the  few  ships  that  n^maiii,  occnpy  all  my  tirae,  &nd  will  iniefTupt 
both  my  corre«pondence  and  my  literary  purauits  tili  the  middle 
of  April;  cüpecially  as  my  recovery  i**  by  no  meana  complete^  and 
l  am  apprehensive  of  a  relapse^  if  I  saffer  my  spirits  to  be  mach 
agftat€>>d.  You  will  pardon,  theret'orc,  the  brevity  and  dryness  of 
this  letter,  and,  if  you  rcceive  soon  a  Discourse  to  ihe  At^iatik 
Society,  and  a  little  J<*u  d  Esprit,  callcd  The  Enchanted 
Fruit,  an  Antediluvian  Tale^  yott  wiJl  know  from  whom  they 
come,  even  if  I  shonld  not  be  ahle  lo  enclose  Jetters  in  the  «^me 
Covers.  Many  thanks  for  your  ideas  on  the  advancement  of  the 
Society:  it  is  in  a  thrivin^  way,  and  its  archive»  begin  to  be  füll. 
I  will  take  »teps  to  secure  the  assistance  of  Col.  PcArse.  Halbed 
ha«  lelt  u»:  he  is,  indeed,  one  of  ihose  genius's,  who,  like  the  Brih 
OniAr ,  fjeni'tmte  all  as  they  pass  and  tear  np  by  the  roots  wbatever 
they  touch;  but  my  brolher  Chambi-rH,  like  ihe  Coorm  Outir, 
move»  very  slowly»  and  l  wish  bis  Urdy  motions  were  not  aa  mi- 
pleasant  in  the  adrniiiistraiion  of  justice*  ai*  they  are  in  the  pro- 
motion  of  leärning:  he  41^  In  court  a  liltle  before  twelve,  and  riae« 
a  little  after  one;  so  that  you  will  a^^rcc  with  me,  that  bis  arms 
»hould  be  siippnrted  by  two  tortoiweH.  You  and  I  take  a  middle 
C(>iirs<%  and  l  liiive  only  to  lament,  that  we  are  destined  to  labour 
at  such  a  di.Htance,  Burrow  has  ju^t  left  me:  he  has  nearly  finjshed 
the  survey  ot  your  grounds;  and  jiromises  two  or  three  papers  for 

1)  Die    nachfolgenden    Briefe   sind    mir    von   Herrn   Dr.  phit 

Darmstaedtcr  in  Berlin  zur  Veroülentlichnne:  freundlichst  über- 
laH»en  worden.  K.  Bru<:mann. 
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the  Society.  What  a  dreadfuf  picture  yon  ^\ve  ot  Hydtsrabad! 
A  puiister  wcmld  say  that  yoii  äve  a  bad  iiider  of  itn  defeetis  and 
miseries;  but  Inrd  Verulam^  wlm  was  no  wit,  biit  a  ^reat  Philntioplier, 
pronount-esj  fhat  Trutli  is  majestik  and  must  prevail.  As  I 
do  Dot,  thereforc,  snspect  von  of  t'olourin^  loo  highly,  I  most 
heartily  deplore  your  residenee  iu  a  city,  whf^rt^  yotir  talents  have 
not  room  for  their  tull  ex|»ansif>n;  thou^Lrli  I  am  iiiformed  by 
many  that  yciu  have  acqtiired  f»:reet  honour  alr eady  by  your  ne- 
gotiatioiis.  Kest  assured,  tluit  1  will  mi.ss  no  opportintity  of  ex- 
[iressing  ray  npitiion  of  thi^  grvM  servive  that  you  niay  do  us  at 
Poona,  whenever  1  converse  in  private  with  our  ruiers;  hut  I  have 
not  orten  that  pleaniire,  »ince  they  are  mnch  engaf^ed^  and  the  Snn. 
whom  I  adtn'e  only  that  he  mav  not  injiire  nie,  though  \  öhould 
otherwise  teil  h im  ho w  I  liatc  hin  beams,  contines  rne  to  niy 
hoiise  as  long  as  he  appears  in  the  heavens,  M*"  Crnftesand  I  rogret 
the  dcparture  of  M*"  H^%sthio^H,  Shore,  and  Anderson  r  indeed,  I  am 
grieved  to  find  in  India,  wluii  l  foiind  a  great  evil  at  Oxford,  that 
my  friendshipii,  whifh  are  form  od  on  the  surest  foundation,  a  sinii- 
larity  f^f  pur^iiiila  and  i>en  tinietUa^  are  eonstanth  liahle  to 
ißterrnptionj  at  the  very  time  when  tliey  are  advancing  to  maturity. 
Lady  Jones  desiree  me  to  present  von  her  best  compliments:  pray 
grive  mine  to  your  Philosopher  and  f  oct ;  I  niay  add,  to  yonr  Pundit, 
as  I  have  learned  the  Deo  Nagry  eharacters  and  wili  set  about 
Shanscrit  in  earnest.  if  I  live  six  nionths  longer.  Your  hooks  are, 
I  believe,  perfeeth  safe:  that  you  mny  enjoy  their  quiet  and 
»tability  aö  well  äö  their  farne,  in  the  hearty  wish  of,  my  dear  Sir, 

your  faithfui  friend 

and  obedt  servt 

W.  Joneöt 


[An  Ludw.  Tieck.l  Bonn  den  29ten  October 

28. 

Die  freundliche  Theilnahme,  die  Sie,  mein  verehrter  Herr 
Hofrath!  mir  bei  Ihrem  Hierseyu  bewiesen  haben»  giebt  nur  dte 
Dreist igkeit,  hei  Ihnen  anzufragen,  ob  Sie  sehoo  Zeit  gefunden 
haben,  an  ndeh  und  meine  Indischen  Schauspiele  zu  denken?  — 
Es  beunruliigt  mich  die  Furcht,  dass  uns  jemand  zuvorkommen 
möchte  und  ich  auf  diese  Weise  um  die  Ehre  gebracht  werden, 
unter  Ihren  und  unseres  Schlegel's  Auspieien  ein  Buch  heraus- 
zugehen; dieses  letztere  liejit  mir  ganz  besonders  am  Herzen.  Wenn 
Sie  schon  einen  Verlet^rer  ^^e  tun  den  haben,  wäre  es  wohl  ß-nt,  dass 
er  das  Unternehmen  sogleii  h  ankündigte  und  dabei  angäbe,  dass 
Sie  und  SehL  da^  Werk  einleiten  würden  und  dass  Ein  Stück  un- 
niittelliar  aus  der  Origlnal.>praehe  übertragen  werden  würden  andre 
wenigstens  theihvelse  daraus  beriehiigt;  vielleicht  könnte  er  auch 
darauf  aufmerksam  machen,  dass  es  vortheilhaft  sey,  wenn  der 
deutsche  Übersetzer  zugleieh  mit  dem  Indischen  vertraut  sey.  Mit 
dem  ersten  Bande  hin  ich  beinahe  fertig;  soll  ich  Ihnen  die  ein- 
zelnen Bände  mit  den  Übersetzungen  zusenden,  oder  wollen  Sie 
lieber  alle  drei  Blinde  auf  einnjahl  haben?  —  Erfreuen  Sie  mich 
doch,  wenn  die  Zeit  es  Ihnen  erlaubt,  nnt  einigen  Zeilen  und  er- 
theilen  Sie  mir  Ihre  Befehle.  — 

Die  erste  Lieferung  Ihrer  slimmtlichen  Werke,  die  wir  eben 
bekommen  haben,  führt  nns  zu  den  alten  Freunden,  Octavian,  For- 
tunat  u.  s*  w.  zurück;  Schlegel  liest  seit  mehreren  Tagen  niehts 
als  den  Fortun  at  und  ist  unerseli-ipflich  in  seinem  Lobe  dei>  heitci^rn 
Werkes;  ich  vertiefe  mich  ganz  in  den  Octavian,    der   mich  immer 
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vor  üflen  mndem  dttrch  emen  aiiwi<tersc«hHcheo  Bete  der  reic 
Poesie  gefe»»eU  hat.     Bekommen    wir    nicht    IxaJd    eine  zweHa  ilc*' 
feranj;  und  darin  einen  zweiten  Theü  von  Stern  bald? 

Ich  habe  Ihnen  von  Ihren  alten  und  neuen  Freunden,  denen 
die  weni^ren  Tage,  die  Sie  un«  «fchenken  konnten,  anverfrefictieh 
bleiben  werden,  recht  viele  und  »chöne  GrUsse  zu  «ui^en,  vor  alle» 
aber  von  Ihrem 

anfrichtigeii  Verehrer 
Chr.  Lassen. 


Hannover  den  IS  MiU%  IHSSw 


Dem  Herrn  Hofratb  Dr.  Dorow 
Berlin  Kanonierstr:  No.  43, 

Hlerlj«!  «Jfl  BUtt  der  HmtiuoT, 
XamUm.  iMiinng 

Beaeter  Freund! 
indem  ich  hiermit  ein  Zeichen  meines  Lehen«  grebe^  holfe  fcli 
auch  von  Ihnen  zn  hören«  ds^ss  es  der  Tod  mit  Ihnen  noch  nicht  m 
tfchlimm  meine.  Ich  habe  nach  dem  plötzliehi'n  \*erlu.ste  meinir 
^ten  Frau,  und  nach  der  Verhenrathung  m<  iner  einüijjren  Tochtef 
in  Einbeck,  meiiH^n  ält^-gten  Sohn  heurathen  ia»»en.  damit  de5*ri» 
jun^e  Frau  meinen  Haushalt  führe.  Dadurch  habe  ich  dann  die 
Ruhe  gewonnen,  welche  nothig  war,  um  die  umhiijschen  Sprachr«*.'>te 
zu  enrziefem:  und  nun  habe  ich  angefan^ren,  vermiftel&t  der  neu- 
^''ewonnenen  Sprachkunde  in  der  Alterthumswtssensrhafl  Italiens 
aufzuräumen.  Für  das  archäologische  Instilnt  in  Kom  habe  ich 
einige  mythologische  Correcturen  bestimmt;  für  die  hiesige  numi^ 
matiHche  Zeitung  die  Correcturen  in  der  Xumismaiik.  Kine  vor* 
läufige  Probe  enthält  beikommendes  Blatt,  dessen  Redacteur  von 
Ihnen  zu  erfahren  wüiiJ^cht,  ob  Sie  ihm  den  Catalog-  der  falschen 
Becker*ßchen  Münzen,  besonders  in  Hinsicht  auf  da»  Mittelalter,  xur 
Ansicht  zu  ver^^rhaffen  wissen.  Ich  studire  mich  jetzt  ganz  in  die 
Münzkunde  ein,  soweit  üie  das  italische  Aiterthum  betrifft;  mein 
Sohn  umfasfit  Kchon  da«  Ganze,  wozu  es  mir  jedoch  nn  Zeit  lehlt 
Gern  kehrte  ich  auch  wieder  zur  Keilschrift  zurück,  da  ich  auf 
VeranliLsj^ung  einer  IiKschrift  eines  babylonischen  Backsteins  dessen 
Inhalt  entziefert  liabei  aber  bei  mir  drängt  immer  eine»  das  andere, 
»o  dass  ich  zu  nichtn  kommen  kann,  was  >fich  nicht  in  kurzen  Auf- 
sätzen abinachen  läsnt.  Bei  meinem  Forgehen  nach  Jupiters  ür 
öprüngliciiem  Namen  habe  icFi  gefunden,  da.ss  er  bei  allen  griechi' 
Bclien  und  italifichen  Volkern  Dih  lautete,  woraus  jedes  Volk  nach 
dem  Geiste  «einer  Sprache  mehri'  neue  Formen  hi}detc%  bis  zuletjtt 
auch  Jupiter  iierauskarn.  Bei  den  Tuskern  muHste  er  diesemnacb 
Ti.H  gelici^i^^en  iiahen,  obwohl  umn  auch  Tins  dafür  sagen  konnte: 
nur  den  Namen  Tina  beziehe  ich  auf  Athene,  und  Tinia  auf 
Dionysos,  so  dass  liiedurch  nicht  Jupiter,  sondern  seine  Kinder 
bezeichnet  w^Mden,  während  bei  Ihrer  Geburt  der  Minerva  der  Name 
Tisi  unter  dem  Stuhle,  worauf  Jupiter  sitzt,  den  Jupiter  Helb«t 
bezeiciinen  rnu.Hs.  Jedoch  weiss  ich  nicht  recht,  wat*  ich  mit  dem 
SchluHH-i  anfangen  sollj  und  es  wäre  mir  zur  Bestätigung  meiner 
AnHirht  lieber,  wenn  Htatt  UIT^  daselbst  MIT  geschrieben  stände, 
was  auch  vielleiclit  der  Fall  sein  könnte,  sofern  Sie  selbst  die  Zei- 
eben  sehr  unkenntlich  nennen.  Kinen  jugendliclien  Jupiter  in  voller 
Wirkungskraft  Irugne  ich^  wir  V^ejovis  und  Jupiter  Anxurug 
sein  sollten:  d(^n  letzteren  habe  irh  in  Jovis  Axur  auf  den 
Münzen  des  Vibius  I'ansa  als  Jupit'us  Augur  Apollo  nach  voLski- 
öchem  Lehrbegritfe  nachgewiesen,  und  ersterer  ist  ein  latiniächer 
Pluto,    nach  Gellius  ebenfalls  von  vielen  Aiiollo  genannt,  vielleicht 
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der  Ptstt»rreg^er  iitnl  Würjr^ott,  du  er  P(eiU*  iii  »einer  üaiid  irw^t. 
wie  Jovis  Axvir  den  Aii*riirütah  und  die  Ojirmsrhale,  Meine  linier- 
surhuiipiii  hierüber  sind  ivoL'h  rdeht  f^eHLddohseii  i  hie  werden  mir 
rtber  immer  vorsehwebeii,  während  ich  nüeh  in  liie  iMünzeri  ein- 
stüdire,  die  dfls  Bild  eines  Vejövi«  zum  Tyiin?^  h?*ben  trollen. 

Mii^^^eii  Sie  Hwh  di  r  beti^ten  Ge»tindbeit  gleich  mir  erfreurn, 
und  lieb  befialten 

Ihren 

treuen  Freund 
GFGrotefend, 

[An  V.  d-  Ha^en  in  Berlin.]  Freiburg-,  20.  Julius  1H2G. 

Da«  erste  Hel't  meiner  IMutiskn  ist  ihnen,  mein  ven^irtesier 
Freund  —  zu  dte.ser  Anrede  hitite  ich  mich  dureh  Ihre  frenmlliehe 
Anfnahme  in  Berbn  bererhtigt  —  wabrscheinlieh  bereits  meinem 
Anltrag^e  gemäss  vrm  Angslmr^r  zugesai^dt  worden.  Ich  Imbe  mir 
darin  die  FrL'iheit  frenomnuMi,  !hnen  einen  AbseJnntt  xu  widmen, 
^über  den  Wein^artner  MinnesJui*rer-C:odex**.  Mnjifen  Sie  diese 
Weilie  ixla  einen  Bewies  tneiner  V'erelirun^^  fr^^undbeh  iuilnt'limiMi ! 
—  Die  DintisUa  ist  zur  Sannnlung  iiltdeutsrher  8prachdeTd<inJd<*r 
bestimmt;  dit^  Vorrede  wird  Ihnen  das  Niilu're  darüber  sag(Mi ;  doeli 
haJie  icli  darin  noch  nicht  des  Wnnsehes  erwHlnit,  dm  mehrere  mir 
mitgetbeilt  haben,  einen  Snmnielpbitz  liir  einzelne  Denkmäkr,  ilie 
sie  im  Besitz  haln-n  und  nielil  zum  Druck  zn  befördern  wi.sHn-,  zu 
finden,  im  2ten  Bande  will  ich  zur  Mittheiiun«,^  liir  diese  Bbllter  ant- 
fordern,  fallH  ich  dureh  den  Absatz  Fortsetzung  de.H  Werkes  liofTen 
darf,  Thun  Sie  auuh  das  Ihrige,  durch  Irgend  eine  Anzeige  oder 
Kecension  diese  Sehritt  zu  verbreiten  und  zu  emplehlen.  Ich  bitte 
so  unumwiiöden,  weil  ich  Sie  autrichtig  hnebsebUtze.  — 

Ihrem  Exemplar  habe  ich  ein  2lea  für  die  Deutsche  Gesell- 
Schaft  zu  Berlin,  mit  deren  Mitgliedschaft  Sie  mich  beehrt  haben, 
beilegen  lassen.  Haben  Sie  die  Güte,  bei  der  Überreichung  des- 
selben meinen  gehorsamsten  und  iichtungsvoUsten  Dank  der  (»e 
öellschaflt  für  die  Ehre,  die  sie  mir  durch  die  Aufnahme  nnter  sich 
erwiesen  hat.  gefillligst  abzustatten.  — 

Dem  Colmarer  Codex  halie  ich  auf  alle  Weise  in  Cnlmar  und 
der  Umgegend  nachzuspüren  gesncht  und  endlich  soviel  ndt  Be 
stimmtlieit  erfahren,  dass  er  nicht  verloren,  t^cntdern  in  den  H binden 
eines  Mannes  M^  der  ihn,  wahrscheinlich  wegen  der  Art  und  Weise 
wie  er  in  .seinen  Besitz  gekonmien  ist^  verheimlicht,,  aber  zu  seiner 
Zeit  herausgeben  will.  Einige  wollten  behaupten,  dieser  Mann  sei 
ein  Buchhändler  —  Dies  \hi  unter  uns  gesagt.  — 

Ich  empfehle  mich  Ihrem  freu  tidlichen  Andenken  mit  der 
Bitte,  mir,  bei  meiner  F\ückkehr  natdi  Berlin^  gerne  ein  Stündchen 
belehrender  Unterhaltung^  mit  Ihnen  zu  gönnen  und  verharre 

Ihr 

erg-ebenster  Graft'. 

Sr.  Hochwohlgeboren  Herrn  Regierun gö-Rath 
v.  d.  Gabeientz  zu  Altenburg. 

Halle  den  26^«"  Jan.  I.S4L 
Se h  r  verehr  te  r  Fr eun  d ! 
Gewiss  habe  ich  mich  durch  ntein  langes  Schweigen  bei  Ihnen 
in  ein  sehr  übles  IJcht  gesetzt:  und  zwar  in  do|>pelf*^r  Weise,  so 
dtk&H  itii  Sie  Jetzt  um  doppelte  N.ich^^icbt  ans|»recben  mnss. 
Fürs  Erste  bin  ich  Ihnen  noch  i  nun  er  m  einen  Dank  schuldig  für 
da»  mir  ho  werthe  Geschenk,  das  Sie  mir  mit  Ihrer  so  höchst  ver- 
dienstlichen Syrjänischen  Granunatik  gemacht  haben  und  zum  An- 
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4en  m%mcn  Sie  glimheii,  mU  hitte  ich  mich  tun  den  mir  gcwor* 
4cfteii  Auftrag-  nicht  «rekümroert.  Zu  Ibrrr  Beruhigung  inxwigcheo 
wilt  ich  ftog-Jeich  bemerken,  übas  ich  weg^trti  des  Sekrit  Msc/s  sogleich 
bei  Lippert  X&ehfra<^e  hielt,  dasseibe  aber  noch  inrnier  nicht  tm 
Ansicht  bekommen  konnte.  [Folgt  noch  inehreres  über  diei^en  Auf- 
trmg,]  Was  den  erbten  Punkt,  Ihr  so  freundliches  Geschenk,  an- 
betrifft, so  habe  ich  nur  mit  dem  ^ou^ft^n  Vergnufifen  den  oem-n 
tretnichen  Zuwachs  betrachten  können,  den  Sie  der  Finnischeti 
Sprachclasse  haben  angedeihen  lassen,  und  weias  ich  yoQkommeit 
die  Schwierigkeiten  zu  würdigen,  die  zu  überwindeD,  um  aus  einem 
Texte  ohne  weitere  Vorarbeit  selbsl  erst  eine  Grammatik  abzu- 
sieben.  Möchte  es  Ihnen  nur  bald  möglich  sein,  un&  auch  mit  etwas 
AUgemetnerein  ilher  den  Finnensumin  zu  beschenken,  dessen  wir 
so  dringend  bedürftig  sind.  Wie  wir*  es,  wenn  Sie  uns»  etwa  in 
der  Ztachr.  f  Kunde  des  Morgeut,  eine  wenn  auch  Tielleicht  nur 
erst  kürzere  ethno  und  ^ossographiache  Übersicht  über  gedachten 
Stamm  geben  wollten?  Bei  Ausarbeitung  eine^  Art.  Indogernt 
Sprachstamm,  den  ich  vorige«  Jahr  in  der  grossen  HalL  Encjd. 
geliefert  habe^  ^tiess  ich  zum  Öfteren  auf  den  jedenfalls  überaus 
wichtigen  Finnenstamm  und  hätte  mich  gerne  desshalb  In'i  Ihnen 
Raths  erholt,  wenn  ich  überhaupt  auf  den  Gegenstand  näher  ein- 
zugehen Zeit  genug  gehabt  hätte.  Namentlich  würde  mich  sehr 
interesi>ieren  zu  wissen,  welche  Völker  im  Mittelalter  oder  gar  in 
alter  Zeit  in  den  Kreis  gedachten  Stammes  gehörten^  was  meinet 
ßedünkens  von  grossem  Belang  wäre. 

Was  macht  denn  der  Ulfilas?  Sie  werden  schon  gelesen 
haben,  wie  sich  J.  Grimm  in  dem  Isten  Th,  neue  Aufl.  seiner  Granna 
darüber  —  wie  mir  scheint,  nobel  und  anständig  —  äussert.  In 
Bezug  auf  die  indogerm,  Sprachstudien  bcdünkt  mich  Gnmm  manch* 
mal  etwas  zu  steif  bei  seinen  Grenzen  geblieben  zu  sein;  weil  er 
das  Germanische  iu  seiner  engeren  IndiTidualität  fasst,  was  in 
jedem  Betracht  sein  Gutes  hat,  wird  er  zuweilen  einseitig  und  fasst 
Vieles  in  einer  Weise,  die  —  von  allgemeineren  Gesichtapankteu 
ans  —  schwerlich  Billigung  [wird]  finden  können.  Lassen  Sie  und 
Dr.  Loebe  doch  nun  nicht  mehr  zu  lange  atif  den  Abschhifla  Ihrer 
Arbeit  warten! 

Mich  selbst  beschäftigt  jetzt  ausser  dem  Kurdischen,  dem  ich 
mich  von  Zeil  zu  Zeit  wieder  zuwende,  das  Idiom  der  Zigeuner, 
worüber  ich  mancherlei  Material,  auch  Ungedrucktes  vom  Prediger 
Zippel  in  Lithauen^  bei  einander  habe.  Haben  Sie  vielleicht  etwa^ 
dahin  Einschlägiges?  Namentlich  fehlen  mir  Grammariken  und 
Wörterb.  von  den  Nordindischen  Dialekten.  Dürfte  ich  wohl,  im 
Falle  Sie  etwas  besäßen,  es  mir  von  Ihnen  erbitten?  Fast  wage 
ich  diese  Bitte  nicht,  da  wir,  RÖdiger,  der  herzlich  grüsst,  und  ich 
noch  immer  von  Ihnen  den  Garzoni  und  die  Fuschtu-Bibel  haben, 
freilich  unter  der  kühnen  Voraussetzung,  dass  Sie  dieselbe  jetzt 
nicht  vermissen  möchten.  Sollten  Sie  uns  dieselbe  noch  länger 
iitssen  können  und  wollen,  so  wären  wir  Ihnen  dafür  sehr  dankbar. 
—  Ans  Arbeiten  ist  meinerseits  jetzt  freilich  nicht  sehr  viel  zu 
denken,  denn  ich  lebe  seit  Sept,  vorigen  Jahres  noch  mit  meiner 
Frau,  einer  geborenen  Hannoveranerin  aus  Oldendorf  einem  Dorfe 
unweit  Elze,  in  den  Flittem,  was  denn  zum  Theü  auch  mit  Schuld 
ist  an  dem  langen  Schweigen. 

Meine  schönsten  und  herzlichsten  Grusle  an  Sie  und  Dr,  Loebe 
mit  der  Bitte  um  die  Fortdauer  Ihrer  mir  so  werthen  Freundschaft, 

Ihr 

A.  F.  Pott 
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[An  den  Friu^en  Maximilian  von  Neuwied.] 
Durch laufhti^at er  Prinz, 
GuUdigstpr  Herr! 

Ew.  Durchlaurljt  Imben  zu  unüwoideutig"  das  lebhatte  und 
tiefeinw^ehende  Interesse  bekundet,  welche»  Sie  für  alle  Zweige  der 
WiHsenschaft  beseelt,  als  daws  ich  nieiit  li offen  dürfte,  Verzeihung- 
zu  Hnden,  wi^nu  icli^  al^  ein  |ierB5iilieh  Unbekannter,  e«  wa^je,  Sie, 
^J^nädlpfster  Herr,  mit  dieseji  Zeilen  zu  belielligen, 

Seit  ^^eraunier  Zeit  habe  ich  meine  Mussestunden  dein  Studium 
der  Sprachen  S"*'wtdmet,  und  dabei  nicht  bios  das  Interesse  an  dem 
Bau  und  i7enius  der  verschiedenen  Idiome^  sondern  auuh  die  Wich- 
tigkeit^ welche  ihre  Kenntnisn  in  ethnographischer  Beziehuno*  be- 
Mt/J,  im  Auge  gehai)t.  Ich  habe  mich  daher  auch  nicht  aut  die 
europlüschen  und  asiatischen  Sprachen  beschränkt,  vielmehr  denen 
der  übrigen  Welltheile  eine  gleiche  Aufmerksamkeit  zugewendet, 
soweit  CK  die  Mangelhaftigkeit  der  vorhandenen  Hülfsmittel  zuliess. 
Ganz  besonders  hat  mich  der  eigenthiimliche  Bau  der  nordamerika- 
nischen Sprachen  angezogen,  von  welchen  ich  namentlich  die  der 
Mohawk*  Delavareii  und  Dakota  nüher  zu  erforschen  bemüht   war. 

Ew  Durchlaucht  können  daher  ermessen,  wie  wichtig  mir  die 
reichhaltigen  Notizen  waren,  welche  Sie  in  Ihrer  Reisebeschreibnng 
über  eine  so  grosse  Anzahl  jener  Sprachen  mittheilen.  Allein  in 
einer  andf^rn  Beziehung  hat  mir  diesem  Ihr  Werk  Zweifel  erregt, 
zu  deren  Beseitigung  ich  mir  erlaube^  mit  gegeuMärtiger  unter- 
tbänigster  Zuschrift  au  Ew.  Durchlaucht  unmittelbar  mich  zu  wenden. 

Beim  Studium  der  Dftkotahprache  glaubte  ich  nehmlich,  ge- 
wisse auflallende  Analogien  mit  Sprachen  des  nördlichen  Asiens  zu 
entdecken,  und  da  ich  mich  erinnerte,  dass  Heisende,  wie  Pike, 
auch  in  den  Gefiichtszügen  der  Dakota  den  mongolischen  Typus 
zu  entdecken  geglaubt,  so  steigerte  sich  bei  mir  die  HofTniing^  einen 
Zusammenhang  derselben  mit  der  Bevölkerung  des  alten  Continents 
nachweisen,  und  so  einen  Beilrag  zu  der  noch  immer  imgelösten 
Frage  über  die  Art  der  Bevölkerung  Amerikas  liefern  zu  können. 
Aus  Ew.  Durchlaucht  Reise ^i  (I,  233.  337.)  ersehe  ich  aber,  dass  Sie 
die  äusäere  Ähnlichkeit  der  Dakotas  mit  der  mongolischen  Race 
in  Abrede  stellen ;  Ich  möchte  mir  daher  die  Antrage  erlauben,  ob  Sie 
die  Verschiedenheit  so  bedeutend  gefunden  haben,  dass  an  einen 
gleiciien  Ursprung  beider  Vfllkerschaften  nicht  wohl  zu  denken  ist, 
oder  ob  vielleicht  nur  solche  Verschiedenheiten  sicli  ergeben ♦  wie 
sie  dnrch  Veränderung  der  Wohnsitze  und  des  Klimas,  durch  Ver- 
mischung mit  anderen  StUmmen  u.  a.  Einflüsse  wohl  stattfinden 
können,  vielleicht  in  iihnücber  Weise,  wie  der  Hindu  und  Perser 
sich  von  dem  Deutschen  unter.scheidet,  obwohl  die  vergleichende 
Sprachkunde  die  Verwandtschaft  derselben  ausser  Zweifel  setzt. 
Ew.  Durchlaucht  erlaube  ich  mir  dabei  noch  auf  einen  Punkt  auf- 
merksam zu  machen.  Zu  den  charakteristischen  Zügen  der  Dakotas 
rechnen  Sie  ihre  Art,  die  Todten  zn  bestatten  (I,  33G.  345.).  Gerade 
dieser  Umstand  scheint  für  meine  Veruiuthung  zu  sprechen,  da  sich 
dieselbe  Art  der  Bestattung  bei  melireren  nord asiatischen  Völkern 
der  alteren  und  neueix^n  Zeit  findet  (vgl,  Plath :  Die  Völker  der 
Mands^churei  I,  >S9.     Voyagi'S  de  Pallas  IV,  509.). 

Obiger  Anfrage  erlaube  ich  mir  noch  eine  zweite  anzureihen. 
(Es  folgt  die  Bitte  um  Nachweis  und  ev,  leihweise  Überlassung  von 
Büchern  über  Indianersprachen.] 

1)  [Reise  in  das  innere  Nord-Amerika  in  den  Jahren  1832—1834, 
2  BHnde,  Coblenz  1839-41.1 
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Nochmals  Ew,  Inirchlauela  ^nttdf^sto  VerÄeihung'  für  äIIc 
dicsi»  ineiiu^  iiriliesciieidenen  Wünsche  erbittend,  verharr«*,  ich  in 
tiefi*ter  Verehrung 

Ew.  Durchlaucht 

Ufiierthiluig'ster  Diener 
Posch  Witz  bei  Allonburp-  H  C  v  d  Gahelentz 

d.  14  Miirz   1S4B.  Gt'li.  fieü:ierun2rsrath 


MS 

nsri 


XIIl.  Ititi'riiattaiialer  OrK^ntalhteii-Koncrress, 

Der  13.  Intel  nationak»  OnentalisteijKongrc'srt  wird  vom  4, 
zum  10.  Se|jieTnln*r  VJÜ2  in  IIa  rnbur*^'-  t^j^en.  Er  ghedrrt 
in  rol^rende  Sektionen  •  J)  Liiignlhtik.  Allgemeine  iiidog^erma- 
le  Sektion^  2)  liidieii,  Iran,  Ih  Htntexhulien  und  Ozeanien, 
4)  ZentPfii-  und  (Kstiisien,  h)  Allf:enK'ine  .seiiulisclie  Sektion,  <5^  h- 
laniisehe  Sektion,  T)  A;uyptiKelie  nnti  afrikaniHrlie Sprachen,  8)  Wechsel- 
wirkunijren  zvviäfhen  Orient  und  Occident,  it)  Sektion  für  Kolonial* 
wpsen.  —  ObTinmn  der  ersten  Sektion  ist  l*rof.  K  ür  ii^rnianii, 
Lejpiiig,   SehillerHiraHse  7. 

Dir*  Mit<^liedkarre  kann  ge^en  Bezahlung'  de»  Beitrags  von 
20  M.  ',und  lö  M  für  jcd<»  von  einem  Mitg-Iied  einfreHihrtf*  DAtne) 
hei  dem  Schatzmeister  Herrn  A l  b  r  e  e  h  i  O ' S  w a  1  d ,  Hundmrg, 
GrossjB  Bleiclien  22,  U\  Ktnirlang*  genoiniuen  werden. 


ii.  Ciirtins-Stiftiiiiff. 

Das  Kuratorium  der  G.  Curtiuej-Stifiung  hat  den  für  dieses 
Jahr  zur  Verfüg-ung'  stehenden  Zinsenertrag"  zu  o'leicheii  Teilen  an 
<1ie  vii'r  dienstältesten  AHHistenten  am  Bureau  des  Tht*.sauru*i 
n  n^^uae  La t  inae,  die  Herren  Dr.  I>r.  G.  D  i  tt ina  nii,  W.  Bannicr. 
\\\  Otto  nnd  A.  Klotz,  vergeben  in  Anerkennung:  der  in  dieiienj 
Werke  nieder;j;:ele;<ten  winsenschanUchen  Arbeit. 

Leipzig,  itn  Februar  VJ02. 

K.  Brugmann,     U.  Meister.     IL  Lipsius. 


IViNüimlien, 

Die  durch  den  Tod  Johannes  Schmidts  erledigte  Professur 
für  v^"L  Sprai-hwissenseiiaft  in  Berlin  ist  Wilhelm  Schulze  in 
Ofitlingen  übertragen  worden;  sein  Nachfolger  ist  der  ord.  Professor 
der  klassischen  Philologie  und  vgl.  Spraeliwisttenschafl  an  der 
l Jni Vi-rsitill  Basel,  Jakob  W a e k e  r n a gel.  An  de.*=iHen  Stelle  igt 
der  Privatdozent  an  der  Univermtät  Leipzig.  Dr.  Ferdinand 
S  o  m  m  e  r ,  berufen  w o rdeii. 

Der  Privatdozent  an  der  UnivermtiU  Berlin,  Dn  Ernst  Zu- 
pitza  ist  zum  ao.  Profcj^sor  der  vgl.  SprachwisHenscIiaff  und  des 
Sanskrit  an  der  Universität  Greifswald  ernannt  worden.  —  Dem 
Privatdozenten  für  slavische  Philologie  an  derselben  Hochschule, 
Dr  Erich  Berneker  ist  dan  nach  Alfred  Ludwigs  Pen.kiionierung 
neuerrichtetc?  Extraordinariat  für  idg,  Sprachwissenschaft  an  der 
Universitilt  l^rag  übertragen  worden. 

r>r.  Walther  Prellwitz  hat  sieb  an  der  Uinversitilt  Königs- 
berg für  idg.  Sprach  wit^sensehaft  habilitiert,  desgleichen  Dr.  Eduard 
S  c  b  w  y  z  e  r  n  n  d  e  r  U  n  i  \  e  rsit.it  Z  ü  r  i  eh  - 

Am  25.  A|nil  beging  IMof.  Ernst  Win di ach  die  Feier  seiner 
fünfundzwanzigjährigen  Wirki^amkeit  als  Professor  an  der  UniversitHl 
Leipzig.  —  Professor  Eduard  Sicvers  in  Leipzig  ist  zum  Ge- 
heimen Hofrat  ernannt  worden. 


ANZEIGER 

FCR  IXDOCERMAMSaiE  SlllUli-  UND  ALTERTOISKIINDE. 

BEIBLATT  ZV  DEN  INDOGEHMANISCHEN  FORSCHUNGEN 
HERAUSGEGEBEN 

WILHELM  STREITBEK<^ 


DREIZEUNTEE  BAITII. 


ZWEITES  UND  BRITTES  HEFT. 


Bibliographie  des  Jahres  1900. 

Yarbeni erkling'.  Bei  der  Bearbeituii'r  <it  r  Biblio|ir«phii'  haben 
mich  Am  folg-t'nden  Herren  in  gewohnter  Liobenswüniigkeit  unter- 
stützt: Dr.  D,  Andersen  in  Kopenhagen  (Skmidiujtvisehe  Fh'schei- 
nungen)»  Prof.  Di\  Ä.  V.W.  Jackson  iu  New- York  (Amerikfifiische 
ErschcinungcTi)^  Prof.  Dr.  J,  Ziiliaty  in  \*ri\)j:  (SlaviMche  Er»chei- 
nungen) 

Anuh  im  vorliegendem  .lahrgiin^^-  der  I^ibHographie  ist  wie 
im  vornnsgehendcn  die  r  o  m  aiiiftc  h  e  Abteilung  ganz  w  lygge  fallen , 
die  M^estger manische  nuf  die  :iltern  Perioden  heselirÄnkt 
worden.  Der  stetig  wachsende  Stoft*  det'  BiVdiographie  fordert  diese 
Reduktion  gebieterisch,  soll  der  kritische  Teil  des  Anzeigers  nicht 
allzusehr  hinter  dem  bibltograpbischen  an  Umfang  zurückbleiben. 
Da  die  beiden  Abteilungen  Sprachgebieten  gewitltnet  waren,  die 
ausserhalb  der  eigentlichen  Interest^enspliUre  der  Indogermaniücben 
Forschungen  Hegen,  werden  sie  leichter  ?ds  andere  entbehrlich. 
Es  steht  daher  kaum  zu  befürchten,  dans  die  Lücke  besondere 
8cb  merz  lieh  empfunden  werde. 

Wie  biaber  benutze  ich  auch  heute  die  Gelegen  bei  t, 
meine  Bitte  um  Unterstützung  zu  wiederholen.  Nur  wenn 
sich  die  Herren  Aiituren  durch  Sendung  von  Disser- 
tationen, Programtnen,  GelegevibeitsBch  riften,  Souder- 
abzügen  aus  schwerer  zuganglichen  Zeitschri  Iteu  auch 
fernerhin  am  Ausbau  der  Bibliographie  beteiligen,  kann 
die  er s t r e b t e  V o  11 8t ä  n d ig k e i  t,  G e n a u i g k e i t  u u d  8 c h n e  1 1  i g- 
keit  der  Berichterstattung  erreicht  werden. 


Münster  (Westfalen),  Juli  1902. 


Wilbehn  Sfcreitberg. 


AoMiger  XI n  3  u.  3. 
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I.    Allgemeine  indoii^ernianische  Sprachwissenschaft  and 
Altertumskunde. 

Sprachpsy  chol<);^ie.    Ursprung  und  Entwicklung  der 
Sprache.    Kindersprache. 

1.  Wundt  W.  Völkerpsychologie.  Eine  Untersuchung  der  Ent- 
wicklungsgesetze voii  Sprache,  Mythus  u.  Sitte.  1.  Band:  Die 
Sprache.  I.Teil.  XV  u.  627  S.  —  2.  Teil.  X  u.  644  S.  Leipzig 
Engelniann.     14  u.  15.  M. 

2.  Mauthner  Fr.  Beiträge  zu  einer  Kritik  der  Sprache.  1.  Band. 
Sprache  u.  Psychologie.    Stuttgart  Cotta.     12  M. 

3.  Oltuszewski  W.  Psychologie  u.  Philosophie  der  Sprache.  Berlin 
Fischer.    70  S.     1,50  M. 

Vgl.  Aiiz.  12,  155  Nr.  1. 

4.  Garlanda  F.  La  filosoüa  della  parole.  Scconda  edizione  italiana 
riveduta  e  corredata  da  un  indice  analitico.  (=  Bibliotheca  della 
ri\ista '.Minerva'  No.  1.)   Rom  Laziale.   XVI  u.  368  S.    16<>.   3.50  L. 

5.  Hünch  W.  Spraelie  u.  Ethik.  Zeitschr.  f.  d.  deutschen  Unter- 
richt.   Bd.  14  Heftl. 

6.  Hrub;^  H.  Metaphysische  und  grammatische  Kategorien,  ihre 
historische  Entwickelung  und  ihr  gegenseitiges  Verhäitni«  (öech.). 
Progr.     Realsch.  Neu-Stadt  (Mähren). 

7.  Göbel  K.  Die  grammatischen  Kategorien.  Neue  Jahrbücher  f. 
d.  klass.  Altertum.    Jahrg.  3  Abt.  1  Band  5  Heft  3. 

8.  Magaud  d'Aubusson  Le  langage  des  oiseaux.  Rev.  de  Rev.  33, 
410—423. 

9.  Bröal  M.  A  propos  du  langage  des  oiseaux.  Rev.  de  Rev.  33, 
629—632.     Bull.  Soc.  Lingu.    11  pg.   CX— CXV. 

Grosse  Bedeutung  von  Wiederholung, und  Variierung-  (durch 
Vokalwandel)  gleicher  Klangbildungen.  Ältere  'Wurzeln  als  die 
menschliclien  Sprach  wurzeln  sind  Ktangbildungen  mit  Bedeutung 
'rechts,  links,  Achtung*  u.  a.;  noch  älter  sind  Äusserungen  seelischer 
Zustände. 

10.  V.  Velics  A.  Über  die  Urquelle  aller  Sprachen.  Leipzig  Har- 
rassowitz.     185  S.    3  M. 

11.  Sweet  H.  History  of  language  (Temple  Encydopaedic  Primers). 
London  Dent.     XI  u.  154  S.     1  Sh.  6  d. 

Belongs  to  the  Temple  Series  of  special  encyclopaedia  articles 
in  book  form  and  comprises  the  followiug  chapters:  1.  Language 
and  its  study.  —  2.  Sounds  of  language.  —  3.  Sound  changes.  — 
4.  Morphological  development.  —  5.  Changes  in  language.  —  6  The 
Aryan  languages.  —  7.  Affinities  of  Aryan.  —  8.  The  individaalitv 
of  languages. 

12.  Mach  Ernst.  Language.  Its  Origin,  Development  and  Significance 
for  Scientific  Tliought.    The  Open  Court  14,  171—178. 
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The  qnestioii  tih  to  thn  oripn  of  lan*^ua^e  is  laid  aside  in 
pre(«^reiice  to  projinundiiifi'  tlic  qucülion  nf  hiiw  aniinal  languag'c 
hii»  l>ecii  developed  iiilo  [he  groaler  wealtli  ;iud  ;;'r<i'aier  prei-ibimi 
of  human  lan*iiia^e.  There  is  also  sorne  discusshni  to  show  that 
tht*  ott-rücuniii;^  view  that  laii]Li'iiao^f*  is  iudiijpeiisable  tc>  every 
ßfit-eies  of  thouorlit  is  an  exag^o^eratioii. 

13.  Cuat  R.  N.     Lan^uag'c,     Its  birth,  developm^nt  and  life;   decay 
aiid  denth,     Calculia  Revue  110,  2^-40. 
Vgl.  OB.  13.  45h  14,  549. 


14.  Rousaay  Ch.  Notes  sur  rappn^ntisage  de  la  pnrole  rhez  im 
eufÄOl,     (Suit*^  et  f'in.)     Parole  ItlOO  S,  23-40.     Bti^äS. 

Vgl  IF.  Anx,   12,  157  Nr.  19. 

15.  Schunck  V,  Der  Wortseiiatz  eines  dreieiiivierteljlihriji'eii  Kindes, 
Zeitschr.  d.  deutschen  Sinai'hvert^ins  1^,  167  f. 

Das  Kind  besa^s  fi20  Wörter,  darunter  130  Verba  und  39  Sub- 
Ätantivlviimj»risita. 

Itj.  Wölfflin  K.  Roduplikatlon  in  der  Kindersprache.  Zeitschr,  f, 
deutsche  Wortforschung:  1,  263—64, 

Physiologie  und  P&tbolo^ie  der  Sprache, 

17.  Eoudet  L,  Abaque  ponr  Tanalyse  des  courbes  periodiques, 
Parole  1!)00  S.  17-22. 

Beschreibung  eines  kleinen  Apparates,  der  die  Analyse  der 
phonograph.  Kurven  nn «gemein  erleichtert. 

Ib.  GaU6e  J.  H.  Studie  van  Spraak-Klanken.  I.  Taal  en  Lettereii 
Band  9  Heft  12. 

Zu  Je^persens  Fonetik. 

19,  Vietor  and  Rippmann.  Elements  ofPhonetics,  Eny:lish,  French 
and  G*M'inan.  Translated  and  adapled  by  Walter  Rippniann  froui 
Prof.  Vietor's  Kleine  Phonetik.  London  Dent  &  Co,  1899. 
143  S.     120 

The  Chapter  on  the  '^Oro:anK  of  Speeeh*  (pp.  1  —  15)  by  Kipp- 
mann  is  new.  The  rest  is  larg:ely  a  translatton  of  the  Kleine 
Phonetik. 

20.  Lang  K,  Elemente  der  Phonetik  zur  Selbstbelehrun^  mit  Hiick- 
gicht  auf  die  besondern  Bedürfnisse  des  Seminars.  Mit  3  Tafeln. 
Berlin  Eeuther  u.  Reichard.    0,80  M. 


2L  Thomas    A.     La    siirdite   verbale. 
257-300.  350-65. 


Parole    1900,     S.   231-54. 


Allg-emeine  Sprach  wisse n 8 cliaft.    Idg,  Grammatik. 

22,  Neuhaus   J.     Sproget.    J.   Neuhaus   &   C.   G.    Gasse:   Vor 
Tids  Viden  om  Naturen  og  Meiinesket.  Kopenhagen  1900.  S.  134—62. 

23.  Grassmanii  Roh.   Die  Sprachlehre.   T.-A.  Stettin  R.  Grasamann 
[1890],    Xn  u,  216  S.    2  M. 
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24.  Preudenberger  M.    Beiträge  zur  Naturgeschichte  der  Sprache. 
Leipzig  Avcnarius.    VI  u.  147  S.    8®. 

25.  Mahly  J.    Sprache  und  Sprachlaune.    Zeitschr.  f.  d.  deutschen 
Unterricht.    Bd.  14  Heft  3. 

26.  Wechssler  E.    Giebt  es  Lautgesetze?    S.-A.  aus  der  Festgabe 
f.  Suchier.    Halle  Niemeyer.     190  S.    5  M. 

27.  de   Reul    P.    Les  lois    phon^tiques.    Rev.   de   TUniversit^  de 
Bruxelles  5,  177-210. 


28.  Baudouin  de  Courtenay  J.  Linguistische  Bemerkungen.  L  Der 
Zusammenhang  des  grammat.  Geschlechts  mit  Weltanschauung 
und  Charakter  der  betrefFenden  Volker  (russ.).  2ur.  Min.  331  Okt. 
367-70. 

Die  Richtung,  alles  dem  grammat.  Geschlecht  nach  in  sexaa- 
lischem  Licht  zu  sehen,  hHngt  mit  vielen  kulturellen  Erscheinungen 
der  idg.  Völker  zusammen:  das  sexuelle,  erotische  Element  in  der 
Mythenbildung,  Litteratur  und  den  bildenden  Künsten,  erotische 
Schwärmerei,  Ausschweifungen,  die  ideale  Liebe  der  groben  Erotik 
anderer  Völker  gegenüber  u.  a. 

29.  Edkins  J.  Identity  ot'  Eastern  and  Western  roots.  China  Revue 
24,  174-70. 

30.  Edkins  J.  Origin  of  connective  conjunctions.  China  Revue  24, 
271-74. 

31    Edkins  J.    Roots  are  indestructible.    China  Revue  24,  291  t\ 

32.  Edkins  J.  The  connection  of  voice  and  gesture.  China  Revue 
24,  202. 

OB.  14,  r)51-54. 

33.  de  la  Grasserie  R.  Etudes  de  grammaire  comparee.  De  l'an- 
t^riorite  du  genitif.  Des  mots  auxiliaires  suppletifs  et  c^xpletifs. 
96  S.     Paris  Maisonneuve  li)01. 

34.  de  la  Grasserie  R.  Etudes  de  grammaire  comparee.  De  la 
conjugaison  pronominale  nolamment  du  predicatif  et  du  possessif. 
Paris  Maisonneuve.     175  S. 

35.  De  la  Grasserie  R.  Du  verbe  prepositionnel.  Museon  N.  S.  1, 
37-67. 

36.  Meillet  A.  Note  sur  uiie  difficulte  generale  de  la  grammaire 
comparee.     Chartros   Iinpr.   Durand.     16  S. 

Die  Ähnlichkeiten  zwischen  den  einzelnen  idg.  Sprachen,  von 
dentm  jede  gramm.  Theorie  ausgehen  muss,  sind  häufig  doppel- 
deutig: sie  können  aus  der  Urzeit  ererbt  sein,  sie  können  aber  auch 
durch  identische  Dialektentwicklung  erst  im  Leben  der  Einzel- 
sprachen entstanden  sein. 

37.  V.  Arnim  H.  Die  Verwertbarkeit  der  sjirachstatistischen  Methode 
zu  chronologischen  Schlüssen.  Zeitschr.  t\  d.  österr.  Gymnasien  51^ 
Helt  <;. 
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vJ8  Schuchardt  H.  Über  die  Klassifikation  der  romauist-hen  Mund- 
arten, Probevorlesung',  gehalten  zu  Leipsiig  am  30.  April  187 Li 
Graz,  Juli  1900.    31  S. 

Nicht  im  Buchhandel  erschienen.  Der  Verf,  wünscht  ein 
Zeut^nis  dafür  zu  jr^ben,  dasn  er  neine  Ansicht  über  die  Nieht- 
kla»8ifiztt?rbarkeit  der  Mundarten,  insheünndt^re  der  rouKini- 
sehen,  nicht  von  andern  übc^rnonitnen,  «nndeni  im  Bey:inne  M*iner 
roinan.  Studien  f^elbütündi^  erworben  halie;  er  wünscht  das  um  so 
mehr,  als  seine  weiteren  sprat:hc;'eschichtbchen  Ansichten  in  mehr 
oder  weniger  inni;ieni  Zusammenban;^'  mit  ihr  sudien.  Der  Verf. 
verspricht,  sieb  von  inniem  über  den  Ge^enstaiul  yai  iiUHstTii  mit 
Benntzung  der  sachiicheti  und  ^'edanklicben  Bcreicbernn;i'eii,  die 
ihm  in  den  letzten  Jahrzehnten  zu^^cflossen  sind.  Aus  dem  Vortrag 
#eten  die  charakteristii^ehen  (TedankenjL^'än^ie  bervori^-ehoben. 

"Das  Bihl  des  Stninrnbaums,  unter  welchem  wir  uns  dte  ver- 
gangene Entwicklung  zusamniengeböri^'er  Spracbeu  vorzustellen 
pflec^en,  ist  ein  ßo  aiisehaubches  und  scheini  ein  ko  treffendes  zu 
üein,  dflss  wir  ein  gewi^ises  F^edauern  enjpfinden,  wenn  wir,  zunächst 
nur  in  einigen  Fitlleu,  ent<lecken,  dass  es  nicht  sowohl  wie  omjte 
mmile  Claudicat,  sond^-rn  sieli  durchaus  nicht  auf  den  Füssen  halten 
kann.  Einer  dieser  FaJle  ist  ni«dnev  Ansieht  iiacli  der  der  roinan. 
Spraeben."  l)ie  Be recht igung  der  geneal.  Anordnung  wird  geprüft 
1)  a  i>osteriori,  indem  der  Verf.  von  dem  jetzigen  Bestand,  der 
Vielheit  aus;  rückwärts  nach  der  Einheit  und  '2)  a  priori,  indem  er 
von  der  ebenfalbs  uns  bekannten  Einbeit  aus  vorwärts  nach  der 
Vielheit  schreitet.  Jede  echte  Klassifikation  ist  nach  Darwin  eine 
genealogische.  Die  Klas.sifikation  des  Romanischen  i.'üt  jedoch 
nur  äusserlich;  denn  wir  «tossen  bei  ihrer  Begründung  in  ungemein 
vielen  Punkten  auf  Unsicherheit  und  Ungewissbeit  (fthnlich  wie 
auch  E .  F it  r  s  t  c  i n  a  n  n  in  KZ .  a u f  eine  E rsc li e i n u n g  b i n d c u te t ,  *\ i e 
er  Ancipität  der  Sjnache  nennt  und  die  eine  geneal,  Anordnung 
der  gerni.  Dialekte  erschwere;  er  findet  »ie  auch  im  (»riech.,  das 
sieli  an  Ari><ch  und  Italisch,  im  Keltisclien,  das  sich  an  Italisch  und 
Deutsch,  im  Slav,,  das  sich  an  lrani.sch  und  Deutsch  .'urschliesse). 
Diese  aber  ist  die  unvermeidliche  Folge  der  Thatsache  der  geo* 
graphischen  Abilnderung,  der  Thatsacbe,  dass  über  das 
^  a  n  z  e  r  o  m  a  n  i  s  c  b  e  Gebiet  hin  *!  i  e  d  i  a  l  e  k  1 1  s  c  li  e  n  Diffe- 
renzen sieh  im  Verhilltnia  ihrer  rHunilichen  Verteilung 
abstufen.  Wir  können  deshalb  nicht  bestimmen,  wo  z,  B.  das 
Italienische  aufhört,  das  Französische  beginnt.  Es  lassen  sich 
4  Möglirbkeiien  der  geographischen  AbUnderung  denken:  1.  sie 
€^rscheint  innerhalb  eines  gewissen  Kreises  als  durchaus  gleieh- 
müssige,  2,  Es  sind  zwei  durch  einen  allmählichen  Obergang  ver- 
bundene Gruppen  erkennbar.  3.  Zwischen  beiden  steht  ein  deutlieb 
«ich  abliebendes  Mittelglied.  4.  Sie  werden  durch  eine  bestimmte 
Orenzlinie  geschieden,  nach  welcher  zu  von  beiden  Seiten  An- 
näherung oder  Anäbnlicluing  stattfindet.  Nur  im  letzten,  seltensten 
Falle  kann  wirklich  von  Klassifikation  (tie  Rede  sein. 

Die  Theorie  der  Spracbkreuzung  bildet  keinen  Einwand.  Denn 
eine  Wechselwirkung  mnss  mit  der  Idvergenz  selbst  Oircn  Anfang 
genommen  haben.  Wenn  wir  die  Äste  und  Zweige  des  Stammbaums 
durch  zahllose  horizontale  Linien  verbinden,  hört  er  auf  ein  Stamn- 
bäum  zu  *^ein. 

Die  auf  einer  Einheit  beruhende  Mannigfaltigkeit  der  Sprachen 
ist  das  Produkt  zw^eier  Faktoren:  der  Zentrifugal-  und  -petalkraft. 
Jene,  ursprüngliche  und  immer  gleiche,  sucht  die  Sprache  iti  lauter 
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IndividuAlsprAcben  asu  spalten,  die  iindere  beth^tigt  sich  im  »oziaJeii 
Leben.  Df*r  Hrad  der  Differpnzierinig  hUrigt  davon  nb,  in  welcher 
Weise  und  mit  wt^lcher  Stärkte  ilieser  zweite^  Faktor  eiiig^reifl.  Ein 
Idealstanirnbauni  würde  sich  nnr  t^rgeben,  wenn  zwischen  MiUter- 
iiiid  T(>€htersprat*hp*  zwistdicn  Tnchter-  und  Ijikelsprache  ttteis  die 
Verbindung'  abjiobroeiien  wiirde.  so  d?iss  jede  isoliert  weiterlebie. 
Das  ist  historisch  kaum  je  der  Fall.  Auch  kjiun  von  einem  ursprdn*^ 
lifU  einheillit'hen  Franzusisehen,  Itiilienisehen  etc,  nicht  die  Rede 
sein:  es  h^mdL^U  shIi  tiur  um  p:eo^r.  Kollektivausdrücke. 

FJn  Uoititand  iiwUr,  welelier  dns  Bild  den  Statninbanms  auf 
dit^  Flnlwickhui^  di's  Hom*inischen  utmnweiuibar  scheinen  iäjist,  ist 
die  breite  Uasis  desselben.  Das  Spraeli^.'-eljiet  erweitert  sich  nicht 
a  II  n]  all  lieb,  soufJern  sprun^woipe.  Gerade  so  wie  das  Enfrli^che  nicht 
etwa  in  eitier  einheitlichen  Gestalt  nach  den  Vereinifj^ten  Staaten 
kam:  da  die  Vertreter  der  verschiedensten  Dialekte  bunt  dnrch- 
eiuander(?fewürf*dt  waren»  kam  eine  Kotvif]  xu  stände.  Wollte  mau 
nun  einen  Stannnbaiini  dcö  Englischen  entwerfen,  der  sich  in  2  Ae^te, 
da.H  Ainerikanische  und  das  Groesbritauniscbe,  teilte,  die  wiedcnna 
fiich  in  viele  MunHarten  spalteten,  so  würde  dieser  den  doppelten 
Fehler  eiithnlten.  das  Ann  rikaniscbe  dem  eigentbehcn  Englisch  zu 
koordinieren  nml  es  mit  ilvni  zufiieich  entstehen  xu  lassen,  während 
es  doch  jünger  ist  als  dessen  jüngste  Difilekte;  und  dann  das  Atnerikft- 
nische  alfT  Mutter  von  zahlreichen  Dialekten  anfznfassen,  während 
es  doch  aU  Kinheit  nie  bestanden  h«t  und  die  iiusserc  Divergenz 
mit  der  inneren  ;.,^leiehen  Subriit  hUU. 

Ganz  ebenso  ist  das  Homanische  eines  hestinimtea  Gebiet« 
nicht  unmittelbar  au.**  der  alten  Sprache  Roms  erwachsen,  HOndem 
aus  der  hotvi],  die  sich  unter  Soldaten  und  Kolonisten  in  diesem 
Geldct  entwickelte.  Nach  S[ifinien  kann^n  Leute  aus  allen  Gegenden 
It.iliens,  nach  Gallien  nicht  nur  von  Italien,  sondern  auch  aus  di»m 
ßchon  romanisierten  Spanien  und  Afrika,  so  das?  da.s  R<3iiiani8che 
zeitlich  auf  verschiedenen  Ab^iHzen  wurzeln  würde.  Doch  war  vor 
der  völlifie»  FJuverhibung  der  Territorien  die  Zentrabnation  des 
römischen  Reiches  so  stark,  die  Bevölkerung  iu  einem  solchen  Auf- 
und  Abgehen,  class  die  dialektischen  Keime  erst  bei  eintretender 
Stagnation  krystallisieren  konnten.  An  dieser  hatte  die  Kirche 
starken  Anteil,  die  anfangs  dem  klassischen  und  einheitlichen  Latein 
abhold  war 

Ist  nun  auch  der  Beginn  der  dialekt.  Entwicklung  an  den 
vcrKchie denen  Punkten  verschieden,  so  kann  man  doch  nach  Ver- 
Inuf  einer  gewissen  Zeit  der  einzelnen  ihr  Atter  nicht  mehr  ansehen. 
E"^  tritt  parallele  Kntwieklung  ein,  ja  unter  dt»iii  Driiek  der  Schrift- 
öprache  sogar  wieder  Konvergenz.  Wir  können  alier  ohne  Schaden 
die  dialekt.  Färbungen  in  dv\i  einzelnen  Gegenden  als  gh^ichaeiti^ 
auMetzen.  Das  Bild  ties  Stamm!)anms  kann  man  niin  durch  ein 
anderes  ersetzen:  "Es  sei  der  ganze  Landerkomplex  roman.  Zunge 
mit  einer  und  derselben  Farbe»  mit  Weiss,  bedeckt,  welches  die 
allgemeine  Vnlgärsprache  repräsentiere.  Dieses  Weiss  verdunkle 
sich,  nehme  verschiedene  matte  Töne  an,  welche  stärker  und  imni**r 
stärker  hervortreten»  bis  endlich  die  F'arben  des  Regen bogens  uu- 
nni-rkÜL-h  in  einander  überflj essend  vor  tinsern  Augen  stehen.^ 

iJie  bisher  alsTtiatsaclie  behandelte  geographische  AbÜnderung 
ist  durrh  ein  Gesetz  zu  begründen  inul  zu  definieren.  Im  wesent- 
lichen ist  sie  eine  Folge  der  Zentripetalkraft,  welche  anzugleichen 
strebt^  aber  nur  amiiihera  kanti.  Es  lässt  sich  aber  noch  eine 
liefere  Ursache  ausfindig  machen:  das  ist  die  nervöse  tJrganisation 
des  Menschen,    seine   Stimmung.     Sie    findet   ihren    unmittelbaren 
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Ausdruck  i  in  musikalische  n  K  h  y  t  h  m  u  s ,  il  e  m  e  in  z  i  ^  c  u ,  was 
j  f  der  Spr  rtc  he  und  jeder  Mundart  durchaus  ri  tj-i^nt  iim- 
li  c  h  ist.  Aus  dem  R h\  t h m u s  sind  zunärhst  die  lautliche u 
Erseheinun^en  eines  Dialektf^  henrorgregangen  oder  »ie  aind  doch 
in  EinUJnu^'  mit  ihm  g-ctrcttni. 

Wie  messen  wir  nun  2  Dialelite  an  einander?  Können  wir 
einen  roni.  Dialekt  diireli  eine  einzige  Formel  darstellen?  Nein, 
sondern  nur  durcii  eineKeitie  von  F^ornieln,  ^^ekltedic  verschiedenen 
Verjinderungen  der  l^aute,  Wort  formen.  Bedeutungen  u^w.  aus- 
drücken. Und  zwar  J^tehen  diese  in  keinem  notweinligen  ZuHfinnrn*n- 
iiangr;  denn  sonst  miisste  ihr  fremein schaff h eher  Aus^ran^spunkt, 
niüsste  eine  Formel  für  die  Gesamlveranderunj^  trt»ftiji(|,jii  worden. 
"'W  i  r  k  t>  n  neu  d  a  h  e  r  n  i  e  h  t  s  o  \v  i>  h  1  da«  G  e  h  j  e  1  e  i  n  <•  s  ein- 
zelnen Dialekts  als  die  Gebiete  aller  seiner  einzehien 
Laut  b  eh  and  hingen  beseh  reiben."  Von  diesen  allein  IfiBseu 
Bieh  Stamm hiiume  anfsttdlen. 

''Da»  steht  im  allgemeim-n  fest,  dass  eine  Lauteigenfümlichkeitj 
die  ein  grösseres  Terrain  hrherrsehTT  nicht  überall  ^'leiehzeiti|r» 
durch  die  gleichen  oder  aliidiclieii  n?xtürhchen  Bedingungen,  ins 
Lehen  gern f en  w urd e»  s  o  n  d  e  r  n   n  u  r    a  n    e  i  n  e  m   P  u  n  k  t  e ,    und 

dasg  sie  von  da  allmHhlieh  um   sich   griff Sie  wird 

sieh  nach  allen  Seiten  ziem  lieh  glei  e  hm  aasig  aus- 
gebreitet hal>en,  ihr  Urspriitig  also  geT>iihnlich  nicht  an  den 
Grenzen  ihres  Ciebietes  liegen,"  Entwerfen  wir  eine  Karte  mit  den 
ümfassungslinien  der  einzelnen  Laut-  und  Formerscheinungen,  so 
werden  wtr  dichtere  oder  dunklere  Stellen,  wo  sich  mehren'  kreuzen, 
wahrnehmen,  d.  h.  wir  werden  Uheryange  statuieren.  Hierdurch 
werden  wir  zwar  gewisse  üauptpunkle  der  Ausstrahlung  erkennen, 
jedttch  keine  Klassifikation  gewinnen.  Denn  die  Umris-se  verscJiiehen 
sieh  hei  jedem  Schritt. 

Das  einzige  Mittel  Unklassifizier bares  zu  kla.ssifjzieren,  ist  die 
Feststeüung  willkürliclier  Punkte,  nach  denen  andere  hestinnnt 
werden  und  das  Gebiet  vermessen  wird.  Am  passendsten  sind  als 
«olche  die  Schnftspracken.  Doch  dürfmi  wir  nicht  vergessen,  dass 
diese  Bestimmungen  nur  relativ  sind. 

39,  Atlas  linguistique  de  la  France,  ipubli^^  par  J.  Gillieron 
et  E.  Edmont  sous  les  nvisptces  du  nnuist{>re  de  rinsfruelion 
publique). 

Für  die  Sprach  Wissenschaft  und  ihre  Methode  von  grosser 
Bedeutung.  Der  Atlas*  wird  17-  U>00  Blätter  umfiissen.  Kr  berück- 
sichtigt ausser  Frankreich  Belgien,  die  Schweiz,  KfsMss-Lothring^en. 
die  normannischen  Inseln  und  einig**  Bezirke  Piemonts,  Es  werden 
nicht  nur  einzelne  Worte,  sondern  auch  kleine  Slitze  wiedergegeben. 
Dem  Atlas  wird  ein  fland  Erläuterungen  beigegelien,  der  über 
die  Sanindung  und  Bedeutung  des  Materials  Aufschluss  gibt.  Der 
Athis  erseheint  in  Lieferungen  von  f*ü  Blatt  zum  Subskriptionspreis 
von  20  I^'rs.  Man  subskribiert  in  der  Buchhandlung  von  Ghanx- 
pion  i\  t^Uiii  ^'ol  taire. 


40u.  4L  Bogorodickij  V,  A.    Zur   CUrttnologie    und    Dialektologie 
der   phnnetischen    Prozesse    in    der    an o- europäischen    Spracben- 
I  familie  mit  phy. biologischen  ErklHrungeti  (Iz  etenij  po  sravrdtrd'noj 

I  granmiatike    H,   3,     vgl.    Anz,    12,    Abt,  l   Nr.  51),     fBuss )      Beil. 

I  zu  Zap.  Uiiiv.  Kazan  67,  4,  1—40. 
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I      Die  LTrÄprarlR\     t,  lYw  k-  und  f/-Liiutc.    2.   Die  tönenden 

Aspiraten.  3,  Die  Vf>k«!c'  ^«5  4  und  deren  Geschickf  in  der  iJinI 
Spnliuii;^  dt»8  id;r.  Stninrui's.  4,  EinfkiHS  der  lii^touun^  auf  den 
VfiUnlwaiidH  (Ablaut).  Aniilu;jiii*n  in  den  russ.,  durch  Akzent  \n* 
wirkten  Lfuuertjfheiiiuu'jren.  ä)  Das  Wt'sen  des  Ak^eiitH  l»«^  ^'ic 
im  HuHH.  bereits  in  der  Ur^pmche  in  der  Intensität.  lui  Hüsi. 
werden  Hueh  unbetonte  Silben  mit  nnjrleieher  IntensitiU  j^espf octien; 
die  LauitnteiiJ^itUt  der  ein/,elnen  Silben  von  vodovdzarm  <8pr.  x^dä- 
rdzhmi),  ziffernirtssi^  dar;^^e>itelll,  würde  etwa  I,  2,  3,  l,  1  seiu. 
Dorn  Htininien  ver?*ebiedc^ne  russ.  Däfib'kte  in  diener  Bezieliiiu^  nicht 
liberein.  Die  Deiner-  und  IntetisitUtvethältnisse  der  einzelnen  Silben 
einen  viersiibi<4'en  Pfiroxytonoos  sind  2iffeimli&bi^  aunübernd;  im 
Sftdü^rossrust».  1,  2,  3^  l,  im  Nordgrossruss.  2,  2Vs.  *1  2,  im  Weissrusg. 


1,  \\,  3,  I,  im  KlrUHS. 


iVj*  \  2.     Auch    in    der  id^.  Ursprnrhi' 


luit  e*>  iih II liehe  dial.  l'nterscbtede  ^e^eben.  Am  kon^erviitivsteri 
war  die  balt-nL  Gruppe,  die  in  der  ke^el  wohl  HeduUlion  {^\.  ^tlka 
phci,  lit.  bredü  bridfitTj  abrr  keine  Sehwundwtufe  kennt,  b]  Ott 
Verfliu'hti;,*'un^'*  von  unbetf>nten  Vokalen  im  Siidf^Tr.  trAg:t  keinen 
jcleiclmiÄ8sig"en  t'barakter  und  ist  voii  laut|d)yhiolog-ii*ehen  uod 
])8ycbisehen  Bedinjrung'en  abhän^ji^*  Allzn^ro.H^.e  eventuelle  Koti- 
son?inteiihäufunjr  verbind**rt  die  Verflücbtiyriin^  (wie  ai*  nämnak  : 
nftnuwith,  krtah  :  bhakuih)^  ebonso  Formeuas^oziation,  c)  Auch  im 
Uus4.  werden  infolge  Akzenilosig-keit  Konsonanten  esilbiseh.  Gorodn 
wird  im  Süd^rr.  göj-da  gesprochen  (nordgrr  jfdocb  g/troda  oder 
görada).  Doeh  brauehl  ntan  deshalb  nieht  unbedingt  für  die  ür- 
Kpraehe  wirklieh  Nas,  und  Li^u,  sonans  anzuntdimen.  Für  ko^r- 
fnovffj  wird  «üdgrr.  krm<tvfjj  ge8|>raehen;  doeh  ihl  in  beleben  FHlien 
r  niulit  Sil  laug  wie  in  görda^  und  man  hurt  oft  einen  tfleitvokal 
{k**ntiitr(}J)  Der  Ursprung  ji*ner  LHuge  Hegt  etwa  im  SiJben- 
j  hytbmus  :  dem  f  in  choJda  z.  U.  emHi>riclU  bei  anderer  Wortbetotiunjf 
die  tlruppe  Kons,  -^  Vük.  {ch^bt-d4f  =  chrdodöv),  daher  /  (durch 
Forniena.ssoziatiou)  dieselbe  Dauer  bekommt  wie  ItL  Ahnbcben 
Ursprungs  mag  die  Lllnge  in  ai.  ir  ür  sein,  d)  Tonlosigkeit  ruft 
im  RusK,  Hueli  svarabhaktisehe  Vokale  hervor:  z.  B.  g^ftn^tiMhj 
(=  grecükfti/j).  Vgl.  griecli,  Öaveiv  neben  cxtlv  u.  dgb  —  e)  Es 
gibt  im  Sl.  auch  eine  niebt  reebt  kbtre  Asüimiüeruag  von  unbet, 
Vokalen  :  vgl.  aebe  ;  ,sobojq,  jelent»,  reseih,  vecefh  :  lit.  rtlkar(t4t  u.  dgL 
IL  Die  ariäHehe  UrHpraebe:  1.  Epoche  der  Falatalisierung  der  lUnter- 
gaumenlaute,  2.  Epoebe  de.s  Zusammenfallei»  der  langen  Mittelvokale 
(e  ö  ä)  m  äf  S,  der  Er^satzdebriung,  4.  der  Verändeiung  der  kurzen 
Mittelvokale  In  a,  5.  der  Entatehung  von  e  6  aus  Diphthongen. 

(Zubaty.) 

42,  FederBen  11-  De  Bidste  H  Ars  indoevropieiske  Acceiitfitutiier. 
Udsigt  i.ver  philoh-hisL  Samfunds  Virksoinbed.  IHM— im  (4L— 45, 
Aarg.)  S.  42  —  45. 

Vortrag  (2^1  :L  1899)  enthaltend  ein  populllrejs  kdtisclies  Re- 
ferat der  in  der  neuesteti  Zeit  erschienenen  UntersuchTingen  über 
das  gemein-indogerm.  Acccntsyt<tem. 

-in.  Meillet  A.  A  prttpoö  de  rartiile  de  \L  R,  Gauthiol  sur  le« 
intonations  ütuaniennes.     Parole  1B<K}.  S.  J93— 200, 

L  LeH  inlonatiouö  greccjue.**.  Die  von  Gaulhiot  fest- 
gestelitt*  Thatsaeh*^  das-r  eine  Kür^e  besonders  kurz  erseheint,  wenn 
sie  nicht  geHchleift  ist»  und  daws  sie  sehlies&lich  wirklieh  kürzere  Dauer 
erhält  als  die  geschleifte  Kürze,    dass    al80    in   den    westlichen  Dia- 
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It'kten  i  i)  kürzer  sind  al«  d  i^  (Panjlt^  1900.  S.  52  ff ,  vg-I,  Abt.  IX), 
erklärt  »'inig-*?  ^Tiech.  AkzenteröclieiTmiijEren. 

Man  wt'isÄ,  dass  grieeh.  Lfingen  2  Moreii  in  EntJßiiben  haben, 
nur  ejiir  aber  in  den  BinnenMlbon  (;nobei  unter  *More*  die  Einheit 
vi-r^taiiden  wird,  die  uns  die  Akzentstelle  äu  bestimmen  ermi^giieht): 
-tu  in  dvöpiinrm  liat  2,  das  m-  von  dvOptJUTroi  nur  1  More,  *T*r  les 
üeules»  lorjjirues  grecfjueh  qui  aient  nue  intonnfion  pro|>re  s^mt  eelles 
qni  fi^ur(*nt  dans  la  Mvllabe  finale  du  tiiot:  Tri  e.st  intone  de  numiere 
differente  dans  Tt}if\  et  dann  Tvjatic,  sans  aucuue  raison  exterieure; 
Fiiiionation  de  Tri  de  cj)}ia  ci^paroc  ne  depond  an  contraire  que  de 
1h  positinn  qu'il  oct.'ii]ie  par  rfip]>f>rt  i\  la  fin  du  mot,  -  .  ,  IjC  fait 
d't'*lre  im  non  intoiree  par  elle*nieme  ne  i'h!ing:e  rien  k  la  dnree 
de  la  voyelle  «Tec'iue,  ni  par  öuitc  a  ^a  valeur  rhylhniique,  la  quelle 
fiepend  seulemvtit  «ie  la  duree.  .  .  ,  Jlai^s  le  nir^ne  fait  dnin^e  du 
IrMit  an  tont  le  >i<»ntin)ent  que  les  Green  avaient  de  la  vah:^ur  de  la 
voyelle  au  ]ardnt  de  vue  de  la  plaee  du  ton.  .  .  .  La  formule  exaele 
pour  la  jilace  du  tnn:  le  tnn  ne  peut  avoir  apres  lui  plus  de  trois 
mores  djm>  le  inerne  mot  phouetique  (niore  =  unite  tonique,  nicht 
iiuite  de  duree),  .  .  .  T>a  Ion;;ne  interieure  n'eat  pas  pluw  intonee 
<prune  breve,  tnais  eile  jmrtc*  le  ton  snivant  le  ens  siir  sa  jjrenüi're 
ou  sur  sa  heeonde  partii',  paree  qu'elle  dure  sensiblenrent  au  taut 
que  fleux  breves/'  Abniieb  s^tebt  <'s  bei  den  Dipbtläon<;en.  Ergrebufs 
der  rntersurhunj»;  ''Si  fa  quautiie.  le  ton  et  Pinto  na tion  sont 
en  i^rrG  ii(>stnrique  lies  par  de  reiaiions  definies,  il  reste  parfaitement 
visible  que  ees  troi»  elements  ont  ete  ä  Torig ine  taut  A 
fait   i  «  d  6 1  > e  n  d a n r s  1  e 8  uns  et  1  e a  a u t r e s'*, 

IL  L'iiitonation  cies  Nuniina  ti  f  s  IMuriels  d'Adjektifs 
lituanieni*  iLu  type  f/eri  f/er^ji. 

Die  Substantiva  haben  tleii  Aiis;;^ang  -«?,  die  Demoustrativa  -^, 
die  Adjj.  -^,  Warum  ktrr^  aber  ^yer^?  Nur  eines  und  zwar  der 
Scblelfton  ist  alt;  denn  L  der  Sebleifton  ist  dopjpelt,  dureh  Sub^t. 
und  l*ron.  bezeugt;  2.  Siiuwsure.s  liej^el  von  deni  Selileifton  der  in- 
lautenden Kurzdiphthiiu^e  muss  auch  auf  die  auslautenden  über- 
tra^'^en  werden.  Damit  stimmen  vilkaJ  kt/r*};  g-riech.  'o(  ist  nach  -ai 
akv;entuiiTt^  denn  die  Dij>litbonge  nnt  ä  seheinen  stets  Stosstou  im 
l^rieeh.  zu  haben  lebensn  6boiJc  mit  Akut  nach  [cTäci;  man  kann 
den  Stosston  aus  dem  Sclileifton  dnreh  die  Annahme,  <dn  Gipfel  sei 
unterdrüekt  worden»  leicht  berleiteu»  Diese  Unterdrückung  orklllrl 
siieh  leicht  beim  bestimmten  Adj. :  Der  Übergang  von  ß*  zu  ?e  führt 
über  J>i,  dieser  Triphtliong  ist  zu  ie  vereinfacht  worden,  in  ^ge- 
riet-jiei  ist  der  2.  Komponent  des  Diphth.  unterdrückt  ^vorden,  weil 
Doppelkonsommten  im  I^it.  nicht  besteben  können.  Mit  ihm  fiel 
zugleich  der  zweite  SilVtengipfel  weg. 

44.  Üblenbeck  C.  C.  Eene  ofunerking^  naar  aanleiding  van  Hirt's 
vocaalsystem.  Handelingen  van  bet  Tweede  Nederlandscbe  Phi- 
lologen-Criugres,  gehoudeu  te  Leiden.    S*  159 — 04. 

Handelt  über  die  Dubletten  ei :  eu  m  dernelben  Wui*zeL 

45.  Chadwick  H.  M,  Ablaut  Problems  in  the  Idg.  Verb.  IF.  11, 
145-97, 

1.  Verbal  e  stems  in  the  Idg,  Conjuuctjve.  (c-  ist  der  dehn- 
htufige  Themavokal,  es  ist  nicht  aus  ei  entstanden.)  —  2.  Idg.  ö-stems 
(Das  Verhältnis  voi^ttre  :  tlopti  uww,  ist  uridg.)  —  3.  The  history  uf  Idg. 
e-stt^nii  in  Ger  man  ic*  (Optativfornn'u  sind  in  den  Indikativ  ein- 
gedrungen)    —    4.  Got.  n^7fiun,  g^bun,     (Die  e-Formen    haben    mit 


■ftr.  Tboiiuw  F.  W     Tl^  ^■-•-«:x.    Tj^^^^r..    "f :«  v^sibrid^e  PhiL 

?-r-i-    T.  V.  H  ^r.r7    Sät.  Cr-  '^    "^'.^ 
47.  Kudijawkxj  L*.    I»i-  S-i-^i  i**  A-  ..*r.-rx»  '^ctz.  im  is io*xirop^- 

4?.   Gmtta    M       .Sni:-    i-.crf:  c^^-:    rciiAr*:.:     i-t-    T*-rvc-    gTc«o. 

4>.  Delbrdck  B.     V-t^-.*  r'-^zir  .St^tai  i-!T  il?.  ^;r»c?::^n.    3- Teil 
"^-•.-.-r-    = 'r --.:.:-->•   i-r  -r.-^'"-  'rr* .i:. j:    ir.'    :iz.  Sprtchen 

T:-ii^;.     XX  -.  'i>  -.     :^  •:. 

-^  r'.-'-:^if.  —  •-•:  ''.  ^:-;r..-.  ■--  ^.äti^.  —  Ä-k:  -1>.  See  Hang  tl 
Sa:2'-.-^t  - -- j  Irr  '.V  rr-^r  —  X*- .  ''''  J-  :-?<•.  —  ä*;  4*1'-  OrTit-f^n 
:_  ^x'jL^  —  T^\-.  41  Ä.-  ::^-^«riz  -  A_i-  -LJ:  V^rm _*.  l-ar.^  zw*-:er 
K:  i-^'-ijt-iTr.---  —  Kt:  4:  Fn^'-^-si-i^.  —  ^;.  44  AVuinsiare 
Si::-  '^  rr- :..■:::-' -«-i-tT-i..  -  ?Li:  4-'  I-.-  r-rltrTfA:xr-  izl  Ar.  o. 
•rr-^:.  —  Si-  4r  I^'  ---rz:.  r.-:-i::^-^i"j-.  —  •Lt:.  47.  RTlativ  :ias 
ri.:-rrck:  T  :i  S*.-  .  I-.:..  T*-*!    —    I-lk:     4*    SiU-i-f-fizt.    —    Xaeb- 

71.    Dit&OL&r   A.      '-r*-' ~  »iT'i'-r    Z'^ii. fi^r-rikiii-z-      Nr^«=    Jahr- 

Wiri  -'-.— i?t??-r*2r.     ^3--'  2^  z^ir-rji.  '■^-*  "»^«e-dr  ^Lr^r-re  laitrin. 

riL    -:ii>r    i*  f  rir-T."      Z-^:!     :h    -»^^rtr-    I- r-^^mrz>v-TS^feIä^ 

l-T^LT^.  E-T.  :-r  M--:-*.-ir-.  i  -  -r:i  2-rS:rt:i-rA  -ii-*  iefr^s^iven 
W--*.r:-i,:»..    F     :;-     :-:r«^^:-r:.    A~':':r:-n:i^-si-jE*.    •!*     ü*    de- 

^2.  Grmy  ::.  H     Z:ir  iv-  Sjz^ai  v-   '•*   hj^      lt.  ::.  :^.'7— IS. 

%i^i'7Ä  ->•:  -LT«: r-ii-r.: - '   :."r  -ir-  'W'ir':  :i.  A: i-T-iiTion  t::i;:  dem 

Crr  E-rii-i-nj  i-'n:'\-r<-r.. 

^5.  Clodd  £.:.     Ti^  >:■  -;      f    :i'  AI' :  ^  --..    »▼    Y:ri    Arp-lcJon. 

J>    -.       \''\      4.     :-r-:r 

A   .    -.  .^.  . -:.-   ■    :k  ;rr--'r::.    ».  .--7 •-::_-     f  :i*  *r-?>c  kno^- 

'»V:rik-i.  ->. 

\  r:-*i.  J-  -Tlrr:^  i4.  Hr^:  4. 
ic    Dittncc    -•-     T! -rr  W:rm?.iii:zri<-:i--- j  »-f  Grini    der  cen- 
fn-2:-i?-:--z  >;::rr:-:  ta-^w*.     Z-e.:>:-r     .    r  -     ri:_  i:4.    4^— ^^5;. 
r  ■  ria^tix^r^iT.     Vj_   ]J .  A-Z-  11.  14^  ».  47. 
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56.  Bru^mann  K.  Über  diis  Wesen  der  sof^enannten  Wortzusaniinen- 
setituik^«  Eine  fiprachpHyL'holo^isch«  Studie.  Sitzungsberichte  der 
kgl  sJichs.  Gen.  ±  Wisseiisch7iften,  philüL- fiisL  Klasse.  1900. 
S.  359^401. 

1.  Das  Prolilem  spitzt  sieli  /.uv  Fnxge  zu:  Gehört  Laut- 
kontinuitat  des  HVTitaktischeii  Wort  Verbands  zu  den  wesentürhen 
Eigen  sc  haften  dt^r  Komposition? 

2.  Alle  Kiimpositionshiidung;  beruht  auf  irgend  einem  t'ri«^i'ren 
ZusammeuschlusH  von  zwei  odi^r  mehr  Wortern,  die  ein  syntalciisches 
Gefüge  atLsmacht^n.  Der  wirlihehe  Anfan<;r  des  Vor^^ati^K,  den  wir 
Komfv>.siti(insbilduno:  nennen,  ist  vielmehr  immer  eit»e  Modifikation 
"1  e  r  Vi  e  d  e  u  1  u  n  '^  d  <»s  sy  n  t  a k  1 1  s  c  li  e  n  W  o  r  t  v  e  r  h  u  n  tl  s.  D  i  e  ^  e r 
wird  li « ui  N  e  n  r  i  o  n  e  i  I  e  r  Ausdruck  für  d  i  i*  i  r  g^  e  n  d  w  i  f^  ein- 
h  e  i  t  li  e  h  e  Gesa  in  t  v  o  r  ü  l  e  J  l  u  ii  ^.  I^ei  der  Be  dem  ung"  setzt  tlie 
Eutwii'klung  Äum  Kouipositum  ein,  und  die  Nuaueierun^ei»,  welche 
die  Bedeutung"  erführt,  sind  jedesmal  Verlüide runden,  wie  sie  auch 
bei  Siniplizien  vorkommen  können.  Der  Unterschied  ist  eben  nur 
der,  dnss  in  unserm  Fall  die  Begriffs  Vorstellung'  an  einen  mchr- 
wortig<*n   Bestandteil  des  Satz^fanzen  gebunden  ist 

8.  Vorgänge,  die  zwar  nicht  den  Kom])ositiousproxe88  ein- 
leiten, aber  oft  nach  seinem  Eintritt,  incht  selten  vielleicht  un- 
millelhar  nachher,  als  die  Vereinheilliehuu«'  fördernde  und  v er- 
stark i^mic  Mnmenie  hinzuki^nnjien,  Teils  betreffen  sie  die  Bi'dcnlnng, 
teils  die  Lautun ^r  der  ticbildc. 

1.  Isolierung  und  Vt^rsclmiclzung  |fef«>rd ert,  wenn  einer  <ler 
ßestautiteiie  (ies  konventionell  gewordenem  Ausdrucks  seine  Wort- 
bedeutung" ausserhalb  der  Verbindung'  ändert:  z.  B,  ers-h/elwren  : 
erat  =  vorher. 

2.  Die  Vereinheitlichung'  fi^rdert,  wenn  der  eine  der  in  die 
Verbindung"  eing-eg-angenen  Bestandteile  ausserhfilb  Lautveriünle- 
rung:en  durrhrnarbt:  z.  B,  dür-tm  :  da. 

3.  hii  KiHnfjOsitum  tritt,  eine  Lautveranderung:  ein,  die  einen 
Gegensatz  zur  Lautung*  de«  einen  oder  andern  der  Sintplizien  her- 
beiführt: z.  B.  Iloffahrt :  hu4h* 

4.  Hiinfig"  wird  ein  Bestandteil  des  Wortkomplexes  inj  Ver- 
hitltnis  zum  andern  pro-  oder  enkliLisch:  z.  H.  zuf rinden.  Die  xVkzent- 
verHnderung'  in  Bildungen  wie  tiigessU'rro  mag  nach  dtui  id^. 
Mustern  wie  fdt^o-sterro  erfolgt  sein. 

5.  Die  Isolierung  nimmt  dadurch  zu»  dass  dat>  syntaktische 
Verhüknis  der  Glieder  des  Wortkoukplexes  ausserhalb  der  Verbindung 
flurch  aiuiere  Spracbinittel  ausgedrückt  wird:  z.  H,  köniyH4reu 
gegenüber  ilera  Dat.  bei  treu. 

I  G-     Die  Befestigung  der  Komyoaitiomjeinheit  wird   durch    ilas 

Aussterben    eines    ihrer  Glieder    als  Simplex  gefordert:    z.  B.  t/onio 
I         in  brüuttgam, 

I  7,     Die  Einheit    wird    verstärkt,    wenn    der  Wortverband    als 

I  ganzes  syntaktisch  und  der  Wortbildung  naeli  eine  Veränderung 
|^H«rfährt,  die  ihn  mit  ursjuünglich  einfachen  W^bteru  auf  eine  Stufe 
^^Bbringt:  a)  Erstarrung  zu  Adv.  z.  IL  glUcklivheriveiMe.  —  b  Das 
^^■Komimsilum  wird  wie  ein  Sinndcx  konstruiert:  z.  B.  einen  ftahr- 
BBtic/?w/ew  (wie  einten  ,sehen).  —  e)  Ein  Glied  gilit  sidne  Flexion  auf: 
H«  st,  B,  meines  thun-  und  treibena.  d)  Suffixale  nominale  Ableitung: 
z,  B.  iiie  Zugruitde-legung.  —  e)  Ein  Wort  verband  bekommt  durch 
1  analoge  Einwirkung  andere  Fortn :  z,  B.  quot  annls  tnacb  hU  annlft).  — 
I         f)  Ein  Wortkomplex    wird    in    ciuen    andern  Satz  als  Subjekt  oder 
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Objekt    eing-efügt:    z.  B.    da»   Verffigs-mein-nicht,    —    ^»    Ein    prJl- 

dikativpr  Ausdruck  wird  attrihutiv:  z.B.  der  zufriedene  MemftJi, 

8.  Zur  Befestigung^  dufc^  Kouipositiousc'harHkter8  Iragl  bei, 
dass  die  Stellung  der  Worte  zu  einander  fest  wird;  z.  B*  ffoäes- 
vrteü  (nicht  urteil-goUes). 

4-  Wenn  der  Anfang  zur  KompoHitionshildun«*  immer  im 
Semasioln^jfisclien  Jie^t^  so  ist  es  khir,  dasü  es  sich  hei  Fällen  wie 
er  kauft  mir  ab  pbensr>;^nit  um  Komposition  handelt  uie  bri  trenn 
er  mir  abkauft.  Man  ktinn  jenes  I> i  ;i t a  n  z  k  o  ni  p  o  s i  t  i  o  n  nennen, 
diesem  K  o  n  t  Ji  k  l  k  0  m  p  o  si  t  i  o  n. 

ü.  nistanxkoiufmmtion  ist  ebensogut  idg-,  wie  Kontaktkonipo- 
sition.    Vielfaeh  ist  jene  eine  Vonstnfe  zu  dieser, 

1  l'nrtikel  f  Vurbuin:  Distanz  und  KüntaklkimipoHition  lauft?a 
schon  in  nrgei'm.  Zell  nehein^inander  her.  Vgl.  aueh  die  Trenn* 
harkeit  von  l*r^po.^iiion  und  Verhnm  in  gat.  gn-uha-silvi.  Aach 
im  Idg.  sind  Verbindung(*n,  deren  Glieder  eine  seniaj*iolr»g^isch6 
Einheit  bihJeten  (wie  "^apo  diäh^mi)^  teils  DiötauE-,  teils  Kontakt- 
komjmsitintten  geweMt^n. 

2.  Verbale  Zusammensetzungen  mit  dem  Objektsakkusativ 
eines  Substantive:  nhd.  ütartd-halfen  usw. 

^j.  Obwohl  lüs  iftfatiduf/i  längst  einheitlicher  Begriff  ist,  trennt 
Cicero  hcide  Teile  des  Kompositums  imch. 

4.  anstaft  :  an  meiner  sfatL 

5.  ob'tjldvh,  obavhfin  usw.  erscheinen  ats  Kontakt-  und  Distante- 
kon»po8ita.     Immer  getrennt  sind  z.  B.  ne-quidcfn  u.  ä. 

Wundt  Völkerpj-ychülogie  1»  1,  VAll  hat  zuerst  fm  Geg-enaaU 
zu  Paul,  WiiniannH  u.  a.  betont,  dass  den  Dislanzkompositis  der 
Charakter  fehler  Komposita  nicht  abgesprochen  werden  darf. 

ö.  l'ber  das  Verhältnis  der  im  SatÄ  .strhenden  und  Kentasio* 
logii^ch  enger  zusamnumhilngendeu  Worte  VAun  Sat/gaiizeji.  Man 
hat  vom  Satz  anszugelieu.  Das  Wort  ist  kein  lest  abgegrenzte» 
Giddide;  «lie  Zerlegung  des  Satze^s  in  Worter*  gelingt  häufig  nur 
nnvollkomtaen,  vgl.  z.  8.  air.  fer  Hatte,  ahg.  s%  njitm,  all.  önoV 
ÖTta  u.  H.  Vielfach  herrscht  auch  Schwanken  in  der  Schreibung, 
z.  B»  das  Zufagetrefcn  neben  das  zu   7\iffe  treten, 

7  Der  S  a  t  z  ts  b  e  n  s  o  w  i  e  seine  E  i  n  z  e  l  b  e  s  t  a  n  d  t  e » l  e , 
die  Wörter,  die  selbst  wieder  zusammengesetzte  Gc 
bilde  sind,  beruht  nicht  auf  tsiner  snceessiven  Apper- 
5i  e  p  t  i  Q  u  der  Teile,  s  o  n  d  e  r  n  e  r  wird  v  o  m  R  e  d  e  n  d  e  ii  vor 
«i  e  i  n  e  r  A  u  s  s  p  r  a  e  h  n  u  n  nu  1 1  e  1  b  a  r  a  1  k  einheitliches  Ganzes 
simultan  apperzipi  er  l,  v;:!.  Wundt  a,  O.  S.  fitiO  ff.  (534  ff.)*  E» 
hegreift  sich^dass  innerhalb  fiesSatzes  auch  solche  Einzelvorstellungen 
eine  ßedeutungsentwicklung  in  Bezti-hung  auf  einander  dnrch- 
niaeheii  können,  «lie  hei  der  /eitliehen  Abfolge,  der  Bewegungen 
der  Siirachorganc  nicht  unmittelbar  auf  einander  folgen.  Eine 
besondere  formal-grammatikalische  oder  eine  besondere  semasio- 
logisclie  Affinität  r»der  beides  zugleich  kann  die  Einzelteile  ver* 
knüpfen.  Man  vergleiche  mit  den  Distanzkompositis  die  assi- 
iniiatorischen  und  dj.ssjmilatorischen  Distanz  Wirkungen. 

8.  Wie  hei  den  Kontaktkompositis  begegnen  aucfi  bei  den 
OistanzkonipoBitis  Vorgänge^  die  geeignet  sintl ,  die  Vereinheit- 
lichung' zu  fordern,  v<^l.  z.  B.  den  Untergang  des  Simplex  bei 
dtirchbtthten. 

y  Die  innere  wesentliebe  Gleichartigkeit  von  Kontakt-  und 
DistatizverfHuiieitlicbungen  zeigen  aucli  die  bei  beiden  auftreienden 
EJiii>aen,  vgl.  z.  B.  laffCr  =  iagerbier  und  ebenso  wegen  ==  tjott 
wegen  u.  a, 
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10»  Öfters  wird  im  Laufe  der  Zeit  die  DiHtanR!*ttjlliini^  zu 
Gunsten  der  Kont?ikt>ttdlun|^^  fiiif<^Tg:eJjen;  Motiv  ist  wohf  die  Hr- 
seili^unir  einer  von  zwei  hmtlieJi  verscJiiedentin  Doppelfonnen 
gleicJien  Sinnet«. 

11,  In  ttejncr  Unzul^nglielikeit  wird  man  Jedoch  den  Ter- 
minus  'Znsrtniinensetxung'  beibehalten  dürfen,  wie  ninn  ja  aueh  von 
nachlest  ei  Iren  rräpositionen  i^priclit. 

57.  Br^al  M.  Sem.'intifö:  Studies  in  the  science  of  raeaning.  Trans- 
lated  h\  Mrs,  Henry  Cunt,  with  a  prelace  by  J.  f\  P  o  s  t  g"  a  t  e. 
London  Heinpinann.     I-rXVI  u.  341  S. 

58.  Erdmann  K.  O.  Die  Be.deutun*;  de«  Worte».  Leipzig-  Avena- 
riii^.    X  u.  218  S.    2,40  M. 

59,  Waag  A^  Beilen tnngsentwitklung-  uni5erei?i  Wortseharzes».  Auf 
Grund  von  H.  Tauls  Deutschem  W orter bueh  in  den  Hauptcrschei- 
nunüpen  dnrgreK teilt.     Lahr  Scheuen  Im rg*.     XVI  u.  2(}Q  S.     3  M. 

Eint  eilung'  des  Stoffes  nach  den  verseil  iedenen  Kategorien  des 
Bedeutungswandels.  Unterschieden  werden  Verengung  und  Erwei- 
terung des  Redeutnngsunitangs.  nietaphnriKche  und  metonymische 
VerwH'udung,  Hyperbel  und  Litotes.  Knfjiiemisnius^  die  Entw  icklung* 
einer  Xeiienvorstelhing  zur  Hauplvorstidlung',  Anpassung  an  neue 
Kulturverliiiltnisse;  Bedeutungswandel  fe-^ter  Wortfügungen. 

59a.  Salirerda  de  Grave  J.  J.     Het    individuelle    element    hij   het 
outleenen  van  \Teemde  worden,     Museum.  Bd,  8»  Heft  3. 
Vgl.  Jahresbericht  genn.  Tiiil.  22,  10,  Nr.  117, 

60,  Brandstetter  Kenw\  Drei  Abhandlungen  über  das  LeiinworL 
L  D/IS  Lehnwort  in  der  Luzerner  Mundart,  —  fl.  Das  Lelinwort 
in  der  bugisrhen  Sprache.  —  IlL  r>ie  Lehnwörter,  welche  der 
Luzerner  Mundart  und  der  bugjschen  Sprache  getneinsam  an- 
gehören. Wissensehaltliche  Beilage  zum  Jahresbericht  über  die 
Höhere  f^ehranstalt  in  Luzern  für  das  Schuljahr  1899/lJKX).  Luzern 
Buch d ruck erei  Rilbei\     70  S.     4*^. 

"Ich  habe  mir  die  Aufgabe  gestellt,  den  nämhchen  Gegfen- 
stand,  da.s  Lehnwort,  in  zwei  Idiomen  zu  behandeln,  die  in  keinerlei 
verwandtschaftlicher  Beziehung-  stehn."  E>:  werden  die  Fragen  be- 
ftutworiet:  L  was  für  Lehnwörter  sind  aufgenommen  worden  und 
woher  staminen  sie,  welche  Kulturstrc3mung:en  haben  sie  herbei- 
getragen? 2,  wie  mnd  sie  assimiliert,  dem  f^aut-  und  AkÄentsystem 
ei  ngeg-li  edert  worden  ? 

6L  Qeschicbte  der  Namen  der  Wochentage.  Zeirschr.  f.  deutsche 
Wortfinschung   1.   loO— 19.1. 

L  Jensen  R  Die  siebentägige  Woche  m  Babylon  und  Ni- 
niveh.     S.  150-*;0. 

Die  assyr.4>al>yL  Urkunden  geben  keine  Lösung  der  Frage 
nach  der  Herkunft  der  üiebentägigey  W%iche,  Wir  wissen  nur  fol- 
gendes: L  Im  3.  Jahrtausend  v,  Chr.  rechnete  man  irgendwo  im 
assyr.  Ivultur-  u,  Machtbereich  nach  Tagfünften.  2.  Aus  älterer  u, 
jüngerer  Zeit  ist  als  eine  sehr  beliebte  Zeitgrösse  eine  Einheit  von 
7  Tagen  bekannt;  doch  ist  nicht  bewiesen,  dass  man  fortlaufend  von 
T  zu  7  Tagen  zahlte,  Erst  aus  späterer  Zeit  ist  ähnliches  bekäinnl. 
Der  7,  14.  21.  28.  Tag  jedes  Monats  von  30  Tagen,  dazu  der  19. 
(weil  30^19=^49=^7x7  ist)    stehn   abneits    vnn    den   übrigen   Mo- 
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nalstao^en,  Di  est»  Woch**  scheint  nnf  dem  Mondlntil'  zu  bertjlii>n. 
Der  7.  14.  2L  :28.  19.  Tay^  t^iud  'lHi«t^Ta^e\  BnKHl.'^i^•i^  ä»i  cJ**ih'IT  num 
eii'h  l>t*Ktiiniiiter  Ditii^v  riillialieii  mus>,  3.  Ea  izibi  «»inet»  wirdi' 
höh  c'ru'sihiiten  Ta^  !*chfifmttu,  i'Iniii*^!  Mit  Th^  tivv  Beruhi;runu  d«»|^ 
Horxi'n'  ;reimriiit;  Jiit  Sum**r  rtits]niehi  tU'Ui  Nani*»ii  eins  Mr^ogranin 
für  'iM^rn'  und  'hernhi^cMr  I>Ainit  Ntiimnt  dii*  Ktv  inr»lf»pi<-;  df*njj ' 
ein  Verlnan  srhahätu  ii»t  Synonyn>  v.  fjnmärn  'bt»Kjlnni;;i»n';  ein  No- 
im'n  ^vcA.  Syn.  von  snlumwü^W'vsbUnmx^X^  XUAWwMi  ist  dieser  Ta:; 
mit  di'in  7*  Wochentai^*  idi'ntisrh  AV)er  t^bensowoni*;'  wii*  tlie  h«*br 
Wfirbii,  dit*  11»  Asfiyricn  11.  BahylfUiirn  nirht  niirliwpisJtar  \^l^  hrnucht 
drr  Jifbr  Nain^  dt\s  7.  Wnchr ti!H;;('s  ruflrhnt  zu  si^in:  »Umh»  ♦j«^ 
nt'bcn  ilt-ni  NoMun  ^vhabhAt  ,^ttdkende  Vrrb  Hckäbtit  'IVümm'  ^i-lir  iit 
eclithebrjütiche   Bildung   zn    t'rweisLMi,      4.    \^»n   einer  hit.d*i  i| 

Wofhc,  dio  über  MtnnUs- niiti  Jnlirfh*;n'iizrii  binj^usyp^fhl»  ui  rj 

in  Assyrien  und  ßabyloni^^n  iiiibts;  di«^  Kxijttenx  idnrr  jihuiu-h<' 
MniiHtswoLdie  rn?iebt  sie  ninvabr^ebeinlirfi.  Von  ««inrr  Benennung 
der  assyr.  Wnebenta^i»  naeb  den  7  Planetctj  wissen  wir  rdienso- 
weni;;\  Dagegen  b^ni  jeder  Tag  im  JlniuU  i*eine  Gottbrit  oder  tjinn 
GifUi*r[uiMr:  dien  ver*ileieht  sifh  jaIko  unsern  Woehenlft^ftn^nien. 
5*  Wenn  der  Reihen iVil^ie  der  Woebi-ntu^sejioiiyme  eine  behliminte, 
d»ivnn  nnfibbän^i;*:e  der  I'lanelen  äu  iirunde  hh^v..  dann  ^Äre  fiie 
niflit-bjibyloiHÄch;  deiiu  die  nh;iJsH\r.  Ueilteufol^e  iht:  Mond^  Sunm«. 
Jupiter,  Veiuis,  Saturn,  Merkur,  Marh.  IHe  Keitkeidol're,  die  Pytha- 
goras  j^ekannt  balien  soll,  I'iolemäus  hrtolgt  but,  stimmt  im  Grundi 
mir  der  mandiii^ebenj  naeb  Xi>!deke  aueli  einer  M*ri*<chen,  luid  der* 
jüdisehen  überein,  man  diait<*  al^o  den  riäprun;,'  der  WoebentA/*- 
na  111  eil  nielit  Ind  den  Awsyrern  und  BabyJiuuern  >uchen.  Aber  die 
Ableitung"  unnrer  Reibe  der  W*Kdieiitftw>ie[iy»ionK*  ans  der  |»ti>le- 
iiiHitichen  Planeten  reibe,  wie  nit'  Din  Cas^ius  v^nniiinnt»  \>i  keine»*' 
we^ö  erwii'seu,  ibr  liabyloir  rr^prun^»"  bb*il>t  alHO  iTinuerbin  oiü;;lielK 
Da  nun  alter  den  7  Pbnieten  versebiedene  Melalle  und  Farben  zu- 
g^eteill  sind,  »o  liegt  i\s  nabe,  dass  die  Kt^ibeiiful^ie  ilt-r  Woeb4»uta^h* 
eponyme  auf  eine  <Jrdnuii.i;'  dt^r  ibnen  i*iit>preelH'nden  Meialle  und 
Farben  naeli  ibrer  VVer*sehat/uii^'  Äurürk;;i'ebt  und  somit  im  letzten 
Grunde  auf  das  Atis^^elien  Aer  Pbmeten  bezu;,*"  niinnit.  Sie  könnte 
deinnaeb  vor  der  Woube  da^^ewe.sen  «eifh  Die  Versuehe  diesr 
Farbenordnung-  in  Medien  an  den  Mauerti  von  lilgbarana  und  au 
den  Trümmern  des  Nalal-Neho-Tenipelö  von  Borsijipa  naebzuweiheii. 
int  frei  beb  iniMHlun^'-en.  Aueb  die  7  Gi«iteri»"e.staUen  von  MabbaV(n) 
üind  tür  die  Frag'e  belangloö,  Aueb  die  Ausrüluniigen  Winekler-H 
Aor.  Forscb.  2,  354  ff.  beweii>eü  tncbt  die  Existenz  einer  hiebenlü^ig^en 
planetarisdi«»  Woche. 

Wenn  es  nun  feststehtT  dass  h  eine  Woebe  vvii»  die  unsere 
für  Assyrien  u.  Babylonien  nicht  tiaebweislmr  ist,  2,  al>er  auch  für 
die  asByr.'l)abyL  ineht  die  Art  uiisn^r  Benennung  der  Wnidientn«:«* 
und  nberhan|st  keine  Wochenta^j^snameiL  'i  tiur  vieüeieht  ausserhalb 
dvv  Woehe  die  eharakterist.  Folgi^e  der  Kponyme  und  4.  da,^.s  diese 
keine  Woebe  mit  unsern  Ta^esnainen  erwei:it,  so  tblg-t  daraus, 
dnss  man  die  ass}r'bal>yL  Hf^rkuntt  der  Woebe  und  ihrer  Ta^tiS- 
uameu  bez  weit  ein  laut^s.  Vielleicht  ist  unsere  Woche  weseuttich 
jüdischen  oder  weätsemi tischen  Urtiprung^a 

2,  Nöldeke  Tlu  Die  Namen  der  Woehentafire  bei  den  Semiten* 
161-63, 

Die  sieben ta^Mjire  Woche  bei  dei>  Israeliten  uralt.  Sie  bÄn^t 
mit  der  Heib^keit  i\^T  Zahl  7  zusamnieii.  Diese  Heiligkeit  länst  Hoh 
Dur  erklflren,    wniu  man    von    einem  Kreise   von   soviel  güttlicheu 
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Wesen  ausging.  Soviel  bf^kannt^  haben  aber  nur  die  Bab^ionier 
die  7  Planeten  als  (lötter  vert^hrt.  Trotzdciu  nun  die  Assyriolot^fii 
aus  finheimischeii  Dokumenten  die  HieljentHp^e  Woche  und  den 
Sabbat  noch  nicht  konstatiert  hatien,  niuss  dte  Einrirhtunjjf  uralt- 
ba}>ylonisch  Hein.  Die  geniale  Erfindung,  dasR  die  Woche  ohne 
Rijeksielit  aut  I^lonnt  und  So^nienjalir  unnnterbroeheu  weiterrollt, 
kann  nicht  von  dem  alten  israelitiseben  Banernvolk  ;^en^acht  wor- 
flrn  sein.  Auch  dii*  Art  der  Benennung  der  WochenMigfe  ist  echt 
babyb*niseh.  Bei  (ien  Juden  verbot  .sich  dir  Benennung  der  Wochen- 
tage nach  lieidnischen  Göttern  ganz  von  selbst;  .sie  zählten  sie 
daher  bloss.     Auf/Uhhing  der  Namen. 

:i  Thumb  A,     Die  Namen  der  Wochentage  im  firiecliischen. 

Au  eil  bei  den  Griechen  wie  bei  den  Semiten  i^t  die  Sieben- 
zahl von  alters  her  heilig.  Ber^ird  (liev.  Hisl.  Relig.  39,  426  flf:) 
flaubt  schon  bei  Homer  Spuren  der  daran!  beruhenden  send  tische« 
eiteinteilung  d.  h.  der  Woche  zu  finden,  öd.  XII  S^Jl  L  XIV  949. 
X  80  f.  B,  sieht  darin  phonikii^ciien  Einflnss,  hat  es  jedoch  unter- 
lassen^ die  Siebenzabl  in  der  Zeiteinteilnng  der  Ci riechen  weiter  siu 
verfolgen.  Trotz  aller  Spuren  septenaler  Zeitteilung  hat  sich  frei- 
lich in  klass-  Zeil  keine  Wocheneinteilung  erhalten.  Man  teilte  De- 
kaden  ab  oder  zahlte  die  Monatsfage  durch.  Dentlitdie  Ansätze  zu 
einer  festen  Benennung  einzelner  Tage  finden  sich  srhnn  vor  dem 
Aufkommen  d^r  Woehentagsnamen  in  Papyri.  Die  Woche  tritt 
deutlieh  erst  bei  deii  griechisch  redenden  Juden  liervnr.  Im  chrisl- 
Italien  Helleni.smus  setzt  skdi  die  itbe  tni!  der  Seplnagintu  lirgin- 
nende  Übung  lest  und  l)ehau]>ter  .sich,  (hmz  epi^odenhalt  dagegen 
ist  auf  grieeh.  Boden  di*-  Piezeiehnung  der  Tage  tnit  dem  Namen 
der  Sonne  und  der  Phineten,  vgl  CMssius  Dio  XXX VII  18,  Clemens 
V.  Alexandria  Strom at.  VII  !M  f.  und  den  Leidener  Zauberpapyrus 
(Krit.  Ausgabe  der  Stelle  bei  Dietcrich  Abraxas  lf>9  f\\).  Den  Kreisen, 
aus  denen  das  Ohrislentunj  seine  AnliJlnger  hmd,  war  die  Benen- 
nung der  Tage  nach  den  Planeten  \  on  Anfang  an  vertraut;  die 
'orthodoxe' Terminohigie  hat  sicli  über  eine  volkstündiche  gelagert; 
vgl,  Juälinus  Martyr  Apologie  I  tiT.  Diese  Plaiietennaiaeu  sind  auf 
bestimmte  Volkskreise  bcsehrilnkt,  mit  diesen  nach  dem  Westen  ge- 
kommen. Im  6.  7.  Jh.  sind  sie  wieder  untergegangen,  die  neugr. 
Dialekte  haben  keine  Reste  dieser  Namen, 

4.  Thumb  A.     Die  albanesisrhen  Wochentage.     1711—75. 

Die  Bildung  ist  nicht  einheitlich,  jauf  'Woche'  von  G.  Meyer 
zuletKt  aus  latein.  hebdoina.^  hergeleitet,  marff  tnerktfr  verraten 
am  deutlichsten  ronian.  Ursprung.  Wegen  des  fehlenden  U  muss 
inerkur  der  Jüngern  Lehnwortschicht  angeliören.  Sonntag  u,  Montag 
sind  auf  ähnliehe  Weise  entstanden,  nur  ganz  ins  Alb.  übersetzt. 
Die  3  übrigen  Namen  bleiben  ratselliaft. 

5.  Q  und  ermann  Ct.  Die  Namen  der  Wochentage  bei  den 
Römern»     175-86, 

Die  arbm.  Woche  ist  ßtUgig,  Name  'nuRdinum':  die  Ttägige 
ist  erst  unter  Augustus  bezeugt.  Sie  muss  in  repuhlik,  Zeit  durch 
die  Astrologen  aufgekommen  seinr  Beweis  die  Stunden  angaben  der 
Insehrr.,  die  Darstellung  der  Wochengötter,  der  Anfang  der  Woche 
mit  Saturn,  die  Namen  der  Wochi^ntage^  Namt^  hebdomas,  seit  Varro 
und  Cicero  häufig  Für  eine  Reihe  von  7  Tagen  gebraucht^  ebenso 
septimana  z.  B*  bei  Co  m  tu  od  i  an  (c.  250).  Vielfach  zweifelhaft  ob 
'Woche*  oder  *Siebenzahr  gememt  ist.     Der  kaiserliche  Erlass  vom 
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J*  425  (Cod.  Theod.  15,  5,  5)   bat  aeplimana,   doch    lebt    hehdomas 
clanrben  fort     Boi  Kirchenscfirift8telU*rii    erscheint    auch   ^abbatum 

diltÜY. 

Kfih^iider  <Ier  .sie ben tilg ij:*!^!!  Woch«.  Mehrere  Kniender- 
frag-mfiito  aus  Rom  nnd  UrFijrf V»uji^'  v«>rbanden,  iiiiltT  Aojr»**tii*  *»*l*'r 
kurz  naebber  etitBünidrii.  Darunter  ^Üe  Fa^ti  Sabini  das  wichtijfMe 
Zeu^ub  der  TtMgi^eri  Wocbe.  (Ul  v.Chr.  —  4  ii.  Cbr.'i  Ahrste  L»Ar- 
sti'lluug'  der  WocIieu^i'oUrrr  auf  inneni  |MaMiM'iau.  VVaudg^euiaiiir. 
Gallictt  uud  das  röni.  Gi'rmauii^i  r»^it'b  au  Darstidluii^^  dvr  Wocbt'tj- 
tjötter.  Der  Arifriiig  uiir  Saturu  auf  deu  meisteu  DarsUdiung»»!! 
sieber  /u  erkeutieu;  vert'insselt  beginnt  SoL 

Anfan^r  der  Wotbe,  luj  2.-3.  Jh.  Anfang  mit  Saturn  ii«ch 
unbesl ritten.  Im  4.  Jh.  ist  i'beuso  sirber  der  Aiifan*?  imi  Sot,  Die 
x\ndi*run;;  wird  auf  eliristl,  Kiid'fuss  uuter  Koustantin  ifturückgefühn. 
Glek'herweisc  bat  abi^r  aueb  \\vi'  orient.  Sonncndicnst  Oiitgewirkt, 
Reide  Bestrebuniien  t refft- n  zyKauirnen. 

Die  Wocijeutage  auf  Itisebrifteu  und  bei  den  Schrift- 
sti'llerTk 

(i.  Thurneysen  R.  Die  Namen  der  Wotbenta^^e  in  den  kel- 
tisidu^n  Dia!ektf"u.     lHB-91. 

Die  Nanieti  ^ehun  in  allen  britanni?^ eben  Dialekten  auf  die 
lat.  Nann'u  tier  riaiiereu  zurück.  Die*  Eutlrbnun^  erfolgte  gleich- 
z  iti^  mit  di'r  Haufdmnsse  des  bit,  S|)racb^uts  vor  410  n.  Chr.  Hie 
zeigen,  mit  Austin hun^  des  Seunnbeud&i»  Gciietivfonnen. 

Die  ir  iöch'fjräl  ische  n  Naini'U  Keii^eu  deuüicb  ehri^tliehrn 
Einfluss,  Souuta^"  iiir.  (//a  domhnaitjhx  Mntjlafr  dia  inain  mit  air 
Luiin  'Mond*,  tfut  mairt  direkt  aus  ilein  Latein,,  ebenso  diu  na- 
thulrn,  Miltwoeh,  Freitag  {diu  rf^adtioi/tf  uud  diu  dardaoin)  haben 
neue  Natnen,  sind  als  wötdientb  Fasttage  bezeicbuet:  'ersteh  Faste u*, 
letztes  F;  Snbhar  nur  für  den  jü<l,  Fes(tn^\  Ob  die  7tlljfi«:e  Woche 
auderi'  keb    Zeitnhscbuitte  \erdri(n^'^t  bftlje»  isl   unsicher, 

7.  Meyer-Lübke  W.  Die  Namen  der  Woebenta(fe  Im  Roma- 
nischen.    192  f, 

Formal  sind  die  roni.  Wncbentagsuameü  als  Beisy>iele  vi»n 
Forman^ileichun^eii  inuerlialb  fester  Rriben  uileressaiit,  sftchliph 
a^»er  wenitr  bedeulend,  da  die  Honinnen  hierin  aurrilMT^  konservativ 
sind.  Auffallend  ist  neben  der  östL  (rundtn.)  mbFovm  von  »abbat 
frz>  samedi.  Dies  ist  woh!  mit  der  o;pnnan.-g'rieclj.  mö*Forni  zu 
verbindeti.  Abweichend  brnannt  der  Mittwoch  im  Toskaniscben, 
der  FreitaM"  im  Sardiniseben,  der  Montafjf  im  Fri?mbseben.  Das  Por- 
tugiesische verelirislliebt  die  Betiennuuf::  und  zählt  die  Tage. 

fi2.  BezzenhergBV  A.    Etymolo-rien.    BB.  26,  166—68. 

1.  got  atirahi  TJrab*;  OreM.v?  —  2.  lett,  lidf,  nordlit,  fj/^ 'bis  : 
ht.l^gus  'gleich,  ebeti'  =  Itt,  iA1  ik  'bis'  :  aequos  ai.  eka-  Viner\  Zu 
atqiio»  vielleicht  auch  lit.  aikfiTtitH,  —  3,  gr,  bialvui  'benetze'  :  6ei>ui 
"benetze',  ahd.  Z(uva  'tiucturu\  —  4.  lit.  dimstw  'Hof.  Gut*  aus 
*d9m-stO'  'Hausstelle'  vgl.  ^ci|Ll-«p  'des  Hauses  waltend*,  aisl.  nati-nt 
Über  namat,  nach  J  Schmidt  Schwuudslufenbildung  zu  öijmoc  vgl. 
BB.  21,  30:^  Anni.  —  5.  (pir(p<ic,  cpicj^iSc  feuchtend  *fett*  aus  *«/^io*p«4; : 
(pmic)6c  ''dilnnnertg'  1p.  f/dhcfts  'ht^Uy  klar*.  Abi.  a\:\;  q>-  aus  «patdc 
übei^nomnicn.  —  6.  ae.  /«'/7rc/rt?i  Miellen*  :  zeto.  ^/«f/7?^/i  'unfreundl. 
sein,  bruiinnen'  \i\.bdrf/s  'strenge  harl*.  Wz.  bheret/,  dazu  ahd. /jraÄ/ 
*Lärm'.  ~  7.  Die  Bedeutungsentwicklung  von  nlid.  iichenken,  be- 
scheretij  bei^chiedeii  erlaubt  lit.  {t'mii  'gewähren,  bestimmen*  stn  abg. 
loniitf  ^brechen*  i^ipr.  lind tf  ei  le. //m<  'zusammeubrechfn',  gr.  vuJA►e^€C 
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*unablii.s«ig'  zu  stallen;  iirtipr.  Ücdenlini^^  lung  '(einiitii  ein  Stück 
Brot  brei^hen'  ^e weisen  ^ieiIl.  Vjii.  auch  ni  bhajati  teiJt  aus* :  Ma* 
ntikfi  'brithr.  —  8.  abg.  oh-rMi  'iuvenire,  acqmrert^'  usw.  :  IH,  ntu- 
rtJnti  iPriit.  N»reV.r««)  'erwischen,  nbfaftsen*.  —  9.  ^r.  ötZüc  'Weh, 
Jaijuru-^r,  Un>;[iMU'  aus  *6Fi&jüc  hiuU^t  nnt  If.  icahivf  'wehkla^^ru, 
iafiirnern*  ah  und  ^^♦•hört  zu  gcit.  wäl  IaL  *?r/<?*  U8W. 

fvi.  Fay  E,  W.  i:t\  niolo^^y  and  ^hu^g,  Arn,  Journ.  Phil  :-M  J^T— 1»9. 
L  sttfdef  :  tuitdft^  ;ioL  sttinlun,  **A  close  Student  is  callerl  in 
the  vcrnaculfir  nt  to-ilay  a  '^griud*  or  'dif>f*'*.  —  Ü.  puifet^  Vf»!,  *\  muld 
kick  myseir.  —  3.  rejnnhumi  an  undtnlut'd  youn^'  wornan  of  to  day 
kicks  her  suüors.  In  Latin  repudiuin  is  tlit*  ( puren tnl)  rejecHon  nf  a 
propDMid  nf  uiarriMfrc.  put!-  in  '2.  3  o'e|j{)j't  y.u  ped-  in  />€^  —  4.  nö- 
^aptlei  ^hopü,  daucos'.  \  ^^L  Iripudat  Vbincfs  tlie  Ihree-Htep' :  'Fus^h'  Wz. 
pöitd-  pdd'  p^d-  päd  wie  utid^  sPd-  iidd-  ,sld?  —  5.  piijet  :  pittgd 
'pain8\  v^l.  "he  is  all  tut  up*'.  —  *j  tardu»,  niea(»ing  'mIow'  but  in 
nur  vernacuhir  *pf>kcy*;  v^\.  ai,  frnddfjft  'pierce^  pnke\  —  7.  pae- 
nifet,  aus'^jtetjnitei,  7AI  jumt/it  :  *i!  prick>  niy  con«5Cience'.  —  8,  taedet^ 
Wz.  iegsd-  oder  fegd,  v^l.  ai.  täk^uti  'euts';  mit  ^/Erweiterung*  tä- 
dät/ati   beats*  {d  ^  gd], 

♦>!.  Fay  K,  W.     The  priniitive  Aryjni  ufinie  «if  ihn   tniij^ne.     Jonru. 
Genn.  PUH  3,  92- Hl». 

Vgl.  des  Verfassers  Untersucliuii;»:  Mod^  Lang.  Notes  *♦, SH!  ff, 
(Mai  1894^  und  Collitz  Proceediii^n  nf  the  Oiicidal  Club  of  I'liila^ 
delphia  [imi],  JohansHi.n  IF.  %  !  \f.  '  My  hu^e  gifffh-  i  {u/h-  iick' 
gi%eH  to  the  tongue  irs  ttl(^^t  Hki^ly  ^i^nifi^iUion'^  Der  NaKal  in 
lingua  iuggo   Ui*w,   »^klilvt   ^ich   durch    'forerhvme'  mit  denn  hin- 

pUX   UKW. 

H5.  Fay  K.  W,     Pröujelhrus  in   Iridia.     KZ.  :t7.  iMf. 

Verg bricht  S'arhap*iiha  Brfihniana  I,  4,  1,  IM  ff,  "Agni  Vahrä- 
nara^  la  said  tu  [ni\e  V>een  canied  alnu*jf  in  ihe  ninuth  of  one  Md- 
fbarn,  kinji  of  Videgha\  Müthdrtfif  =  -^r^Btuc.  Jm  Griech.  ward  dns 
Wort  mit  ^paöe  verknüpft  und  als  'tlie  Knowrr'  iredeiitet;  ii)folg*e 
davon  konnten  dann  TTpo-  und  'ETnMnt*f''''C  t»ntsprin<^en, 

iUj.  Schwyzer  L.  Ktyniolo*riseheK  u*  Gnnnuiatii^ebeK.  KZ»  37,  I4*i— 50. 
1,  gr,  kasü}C:\afiu6€  f,  ^{silagöi^soa  'fhieciw  anrihuH  infilrucTtiK*. 
—  '2,  tranifertnü  uiacht  die  HerJeiturig:  von  tmtfnfta  aus  tudeteuna 
zu  ;.;*un.sten  einer  Verbiuctun^j;  nnt  Wj«.  ap  \iu\\n%\vv\\.  -  3,  cönäri^ 
Bedeutung'  urspriiuglich  en^-er,  \^\,  A\x^\\iyit\[H  contra  fitirfiiniti  trac- 
tum  cmtari  'jivgen  den  Strom  Kcbwinuneif,  Herleituni:;'  aus  €ö- 
anari  ;  {H)fUirtt  lie^l  auf  iler  H»nib  —  4.  adtdfer.  nhipt^tm.  Wie 
siupntm  :  atuperti  'ÜlterraHrbun;;:,  Ketaiibunfr'  ein  KuibeniiMuiib  ist, 
so  wohl  Miicdt  adtilfero  aus  *(id(dfent  (.v^l.  fttciUtfis  iuih  *fdreiff'dH\ 
'etwas  ein  wenig  verändern';  daratm  adtdtn^  wAch  Hreal  MSL.  4,  1H2 
Kückblhlung.  —  h.  fabnia  gi\  cavk.  Grutidbnnn  des  IaL  Worts 
'^tva-dhiä,  des  gr.  tiranitf.  Vgl  das  Nebeneinander  von  -dhlo-  und 
-ni-  in  pabiihiin  nini  panitf.  —  fJ.  hacchanal^  lupanai*.  Öuccha  : 
hacchanal  ==  lupa  i  htpanar.  Wo  das  Fendn.  im  al>ireb'ileten  Wort 
zur  Geltnng"  kommen  soll,  wird  ?<-Ab]ei(ung  tler  Weiterbildung  zu 
gründe  gelegt,  -  7.  gr,  ckuöjjöc  :  ckuIo^oi,  Grdf.  ""ckucB^ioc  W  z,  cku6*. 
Das  2.  c  sehwand  dnrch  Feri]dli4siniibition. 

67.  Sllda  J.     Einige  durch   vergleieliende  Semasiologie   begründete 
Etymologien    eeclLj.     i*rogr.  Hefilsch.  Fisek  1900, 

Etymologiscbe  Vergleiche  v<m  W<irtern  mit  dt^.n  Bedeufungen 
Aöxdger  XIII  2  u.  51.  <J 
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•breit :  abgetrennt,  verwunden,  betrüben*  und  'eng,  ungreteilt,  ganz, 
gesund'  u.  ä. 

68.  Wood  Fr.  A.  Etyniological  miscellany.  Am.  Journ.  Phil.  21, 
178-82. 

1.  lat.  rräpulaiiihg.  kropiti  'sprinkle,  drip'.  —  2.  forma  iVi/.. 
bher-y  vgl.  got.  harms.  —  o.  jäbilum  St.  {oudhelo-:  Vit.  judinu  *move. 
stir,  shake*,  ai.  i/udhyati.  —  4.  /«rt^r 'yellowish  colour'  St.  loiro- : 
\£\p6c  'thin,  pale,  sallow*.  ai.  layaU  'disappear'  lit.  leilas  'thin,  sieii- 
der',  Usas  usw.  —  5.  nblxvio,  obllviurn,  urspriiugl.  'a  nlipping  away, 
disappearance*: /Ireo'be  bluish'.  —  6.  /i/twöm«  :  ae.  ^ewip'mist,  cloud, 
darkness'  got.  tjanipnan,  Basis  neibo,  vgl.  nei-y^o-  in  viZuj  u.*4W.  — 
7.  Zlöcpor  'glooin,  darkness'  aus  *giobhos  :  lit.  zibü  'gleani,  gliinmer'. 
vgl.  ae.  ylöiran  'glow' :  ylöm  'glooni,  twilight'.  —  8.  kXoi6c  'collar' : 
idg.  yoloso-  'neck'  vgl.  an.  hels  'necklace'.  —  9.  kijkvoc  'swan'  :  ai. 
s'ocati  'gleani',  vgl.  albus  :  ahd.  elbiz  'swan'.  —  10.  indpfoc  'raging, 
mad'  :  ai.  virgäs  'wild  .animal*.  —  11.  civo|uiai  'hurt,  damage' :  ae. 
pvlnan  usw.  —  12.  Ähnliehe  Bedeutungsentwicklung  bei  Wz.  tX- 
'nielt,  waste  away* :  ae.  Jnnan.  tl  mag  zu  einer  Basis  tä-io-  tüi- 
gehören  und  mit  a})g.  tajati  usw.  zu  verbinden  sein.  —  13.  CMtXri : 
lit.  smaUm  'sharp'.  —  14.  ciTfubiu  :  lit.  spaudä  'press*  (=  ciroubn».  - 
15.  iJMvoc  vielleicht  zu  ai.  sumnd-  'well-disposed*.  —  16.  vXt]  :  ali<l. 
Stil  'pillar'  iihd.  siCflli  usw.  —  17.  uXiIm  'deanse*  aus  sivel-  'swell. 
flow' :  ai.  sürä  lit.  sula  usw.  —  18.  ai.  klidyati  'hecome  inoist'  :  lit. 
skDdinns  'ov«Mflowiiig'.  —  lIK  ai.  kllbäs  'cowardly,  weak'  :  lit.  klibu 
'totter,  wigglc',  Wz.  r;/f-  *sway,  turn  aside';  dazu  lit.  klairxt  usw.  — 
20.  ai.  bhre^as  'a  .swaying,  stumbling,  fall' :  Wz.  bhrl-  'move  vio- 
lently'  gr.  cppiudm  an,  brime  'fire'.  -  21.  ai.  s'anit-  'autumn'  :  lit. 
szilus  'August'  sz\Ui  'beeome  warm'  lat.  caleo. 

Zur  Kthn()grai)hie  und  Altertumskunde. 

69.  Schultze  Fr.  Psychologie  der  Naturvölker.  Leipzig  Veit  u.  Ko. 
10  M. 

70.  Schurtz  H.  irrgeschichte  der  Kultur.  Leipzig  Bibliogr.  In.stitut 
1901.     XIV  u.  Kr)HS.  m.  L>:)  Tafeln  u.   1   Karte.     17  M. 

71.  Bahnson  K.  Ktnografien  fremstiliet  i  dens  Hovedtriek.  Forlsat 
af  (■.  Fredstrup.  20—28.  Levering.  (Scliluss.)  Kopenhagen  Nord. 
Forlag.     i\  18  S.  8".     a   1   Kr. 

72.  Ratzel  Fr.  Anthropogeographie.  1.  Teil:  (Jrundzüge  der  An- 
w(*ndung  der  Krdkun<le  auf  die  Geschichte.  2.  Aufl.  Stuttgart 
Kngelhorn   18*)J).     Will  u.  600  .S.     14  xM. 

73.  Ratzel  Fr.  Der  IJrsi»rung  und  die  Wanderungen  der  Völker 
geograj)hisch  belrachtet.  11.  (leographische  Prüfung  der  Thal- 
sachen über  den  Ursprung  der  Völker  Kuropas.  Sitzungsberichte 
der  sJlchs.  (lesellsch.  dc-r  Wissenschaften,  hist.-phil.  Klasse.  1900. 
S.  28—147  (mit  einer  Karte). 

Vgl.  Sitzungsberichte  1898  S.  1-7.'),  u.  Anzeiger  12,175  Nr.  131. 

1.  Die  Raumfrage  als  V^orfrage.  Die  urgeschichtl.  For- 
schung ist  innner  geographischer  geworden.  An  Stelle  vorausgesetzter 
Kulturträger  und  kulturtragc^nder  Völkerwanderungen  ist  die  Bo- 
stinnnung  d(*r  Ansgilnge,  Wege  und  Ziele  ursprünglicln^i  Verkehrs 
getreten.     In    der    Bi'völkerung    Kuropas    treten    die    Eigenschaften 
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peinnstilarer  BeÄCbrKuktht^it  ent^eß'en*  Seit  dem  ersten  Auftreten 
^esulilifri'iier  Steinw^iffen  hat  es  kfiii*'  vnlii*:  fremden  Zufü^un^en 
in  y-rn^^serem  Masst'  in  seini'  Vö!kerwt*lt  aurg-enonnin'n.  Wir  küniien 
also  nur  dasselbe  heobatdUen  wie  auf  einer  Insek  wo  zwei  oder 
mehrere  Völker;^*'rnp|>en  /usannin'ntreffen:  Ans;;leiehun;r  ursprlin^- 
Hchi^r  rnterschiede  ttis  zur  völlii^eu  hÜnheitlitdikeit.  t'ni  deren  Xaeh- 
MH^is  allein  kann  es  f^ieii  handeln,  wt^nii  wir  vom  Ursprung'  der  heu- 
ti^pu  Viilkerlaeerutiji*  Europan  reden, 

TiHiPrliJill»  Europas  lassen  jsith  drei  alte  Gruppen  nntersehei<len: 
Irn  Norden  etue  dnliehoniesokeidiate  Gruppe  frroHser  blonder  Meu- 
sehen;  eine  dc>lielu*-kephale,  kleine,  dunkle  [levrdki'run;::  im  Süden; 
Äwisidien  beiden  füllt  eine  sehr  braehy -kepliale,  dunkle  klein- 
Ifewaeh.sene  KfkHse  den  zentralen  H;uini  zwiKibeti  Thinju^en  und 
dem  Apennin.  Die  Mitte  ist  li.ts  Gebiet  der  Vernjitilnitjbr  und  zu- 
grleieh  des  breiten  Zu^  innneuban^s  mii  Asien.  Im  OHieu,  in  Ru.hs- 
huid,  die  tr(,.i(.hfv  ZwinlypLsebkeit  wie  in  Mitteleuropa. 

Für  die  Entstebun*;"  einer  Rasse  mit  den  sebarl  nu-^i^iespro- 
ebenen  .Merkmalen  der  weissen^  bIon<lbaarifren,  bncb^i^waehsenen 
und  ian;rki|pfi;ren  Menschen  ^^ibt  es  nur  2  Mo^ruhkeiten:  l.  Eut- 
Avickhin»r  in  der  absoluten  Ab^eHebhjsjsenheit  eines  Tnsell-iudes, 
2,  Sie  haben  iirBprdn^j'litdi  einmal  ein  weites  t^ebiet  trleielifdrmifr 
bedeekt  und  ihre  heutiire  Verbreitung  ist  ntir  ein  Re.nt  der  alten, 
f^rr»sseren  Verbreitung.  In  tler  Notwendigkeit,  sehr  lange  Zeiträume 
<1er  Entwu-klung  an/unehmen,  liegt  der  zwingende  Anlass,  den 
zweiten  Weg  zu  brsehreiteii!  der  Fülle  der  Zeit  muss  riu- Weile  des 
Ratimej?  entsprei'hen.  Ans  Gründen  <les  RaumeH  sind  daher  Penkag 
wie  Schraderii  Urheini;itsll>eorien  abzuweisen.  Wo  finden  wir 
<lie»en  weiten  Ranrn  für  die  Entwicklung  einer  so  vulkerreicben 
Kasse?  Ziehen  wir  alle  Gebiete  ah,  die  von  andern  Rassen  Ih«- 
wolmt  oder  überhaupt  nnbewohnbar  waren,  so  t>leibt  Vorderasien, 
Nordafrika  und  ein  kleiner  Rest  von  Europa  südlieb  vom  W**  n.  B. 
iihiig  für  die  Entwiekltuig  der  weissen  Hasse.  Sie  ist  auf  dem 
Boden  des  beutigen  Europas  »»dein  nicht  zti  v ersteh n  —  wir  müssen 
die  erdgescbicbTliche  Vergangenheit  Europ>as  und  »einer  tirenz* 
g"cbiete  bis  zu  dem  Punkte  zurück  verfolgen,  wo  der  Menseb  in 
iinn-n  auftritt  und  uns  dabei  der  Methode  lu-dienen,  div  die  Pa- 
inontologie  auf  das  Problem  des  Ursprungs  einer  Fauna  niiwendot. 

2.  Europa  von  Nordasien  getrennt.  Für  die  Entwiek* 
lung  der  beutigen  lias.sen  ist  Europa  nicht  eine  Halliinsel  von 
Nnrdasien,  sondern  von  S  ü  d  w  est  as  i  e  n.  Vom  Norden  war  es 
durch  Meeresarme  und  inhunieisströmt*.  abgesondert.  Es  lag  Klein- 
Hsieii  und  dem  n<jrdwestlieljen  Afrika  gegenüber^  Heitdem  das 
Scliwarze  Meer  und  das  Miltelmeer  in  ihrer  beutigen  Gestalt  ge- 
bildet waren,  und  es  lag  Norda^ieu  gegenüber,  als  Eis,  Meer  und 
Seen  eine  Kette  vom  Eisnu^er  bis  zum  K aspischen  See  bildeten. 
Diese  Isolierung  ist  für  das  Verständnis  der  Verbreitung  der  beu- 
tigen Rassen  Europas  von  grünster  Beiden tung.  Heute  sfiricht  sich 
der  grenzenlose  Übergang  Kuropas  in  Asien  in  dem  entsprerhend 
grenzenlosen  Übeivang  der  enropHisehen  Nordslaven  in  die  ural- 
altftischen  Völker  aus,  deren  j^rosses  Verbreitungsgebiet  Norda^ien  ist, 
EnraKien  ist  in  der  nligokjlnen  Periode  entstjunlen.  Gegen  P^liide 
der  Terfirtrzeit  erfolgte  wahrscheinlich  eine  neue  Trennung ,  eine 
abermalige,  nahezu  vollytitndige  sieher  in  der  Diluvialzeitt  als  das 
Inlandeis  zwischen  Don  und  Wolga  bis  iti  die  Nilhe  des  50,  Breite- 
^radb  südwärts  drang  und  der  Kaspisee  um  150  m  gestiegen  war- 
Auch  nachdem  er  trocken  und  eisfrei  geworden  war,  blieb  der 
Ural  schwer  wegsam. 
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3,  Eurfi]>a  mit  Afrika  und  Südwes tasten  vi»rbtiödca 
Geolof^iKch«  Veriliidui  uiij^reii  in  ««iiier  Zeit  sich  vollziehend,  drt  der 
Mensch  in  Ost-  und  Westfuropa  hi.s  an  den  InUndeisnind  wohnt, 
bedeiuejj  eine  mt^ir  tils  fjüü  km  breite  Verbindunir  8üdO!*teurt>|iiw 
mit  Südwestasien  in  rineni  ^emwKHigten  Künia,  fern  von  der  \tf- 
eiKTin^,  die  damals  7  Breite^rade  abliig:.  Für  den  m»'  >n 
Norden,  wo  die  Oekurnone  mehr  f\\s  200  BreUegrade  8n  (^ 
als  heilte^  bot  also  Kuropa  Itreitere  Wohngebiete  und  Vt'i  »niju.i^i'ii 
im  Süden,  Dn^  nfrikimische  Zeitalti^r  Europas  ist  aKho  älter  Als  da» 
asiatisehe  (in  tlein  wir  noch  beute  kd>en>. 

4,  Klein  e r e  A  n  d  e rn  n ;;- e n  in  tl  e r  Gestalt  und  G r rig >fi 
Kuropas:  in  Nordu  esteuropa,  wo  beute  die  hritisclien  Iii^^'-bi  i""7*-n, 
Kanal  und  NürdM'«^  waren  Land;  auK  dieser  Zeit  stammen  a 
menschlichen  iS[)Uren  in  ( JruKsbritnunieii.  Auch  die  skaü  -  .  .  J^e 
Halbinsel  um!  liie  dUnfsihen  Insseln  haben  mannigfache  V  enltidc- 
rung-en  erlitten*  Rü;^cn.  Boruhohn,  Gothland,  die  Älnndinseln  zeij;ft*n 
eine  reielie.  st'heinbar  unnuterhroebene  Eritwicklung"  der  meu*ch* 
lii'hi'u  Bevoikeniiv^^  seit  der  iün;:ern  Steinzeit. 

5,  Der  bewohnbare  Boden  Europas  durch  Vereisung' 
und  Trar3s*iresKion  eingeschränkt.  Die  Siid^renze  der  Ver» 
gleti*cheruT];Li  in  Hussland  8tejg:t  vom  Flusse  Styr  in  Wolhynrcn  hU 
zum  nördliclien  Teil  tlef^  t^ouvernemenl  Cherson  und  JekalerinoslAW 
an,  sclineidet  durch  den  Südosteii  dew  Gouvernement  Pokfn^a  and 
den  Nordwesten  des  Gouvernenienl  Charkow.  Im  Ural  findet  man 
Glazialspuren  südlich  %^on  61  "^  n.  B.  Iin  Westen  w  ar  die  ^ame 
skandinavische  Hnlhinsel,  (irossbritanien  bis  auf  einen  inebmAlen 
südlichen  SlreifeUt  Irhmd,  der  Kaum  der  Nord- und  t»btsee  un<i  di* 
cinibriscbe  Halbinsel  mit  Kis  bedeckt.  Von  Kusslaud  her  jto^:  ticli 
das  Inlandeis  südlich  bis  zur  Rheinmilndun;:\  sodass  Norddeutsch- 
land  mit  Eis  bedeckt  war.  In  Mitteleuropa  waren  die  Alpen  bis 
über  den  Fuss  ver*:letschert.  Zwischen  den  Zeiten  der  VereiÄUü^eö 
katn  wieder  ein  ^'^emassifjti'S  Khma  zur  Geltun;::,  mit  ihm  kehrten 
rfbmzen,  Tiere,  wohl  auch  der  Mensch  zurück. 

6,  Die  Neuhildun^r  des  postgrlazialeii  Europa.  Da* 
Gebiet  des  pi*Jilolithi>chen  Menschen  enj^te  sich  durcli  die  Vereisungen 
in  Europa  auf  den  Südwesten  und  Südeu  ein.  Dahinter  war  zwar 
der  «-i^Össte  Teil  Xonl-  und  Mitti'tasiens  eisfrei,  aber  von  Europa 
g-etrennt.  Der  Kückj^auji"  des  Eises  und  mancher  Meeresteile  mus>s 
allmjUiliche  aber  fol^jrnschwere.  Bewegunj;en  in  der  BiosplUlre  Europjts 
veranlasst  luiben.  I>a  der  kontineritale  Osten  früher  eisfrei  ward 
als  der  ozeanische  Westen,  mussten  sich  die  Volkerhewegungen 
dorthin  richten.  .Mitteleuropa  hörte  bei  ÖJ  ^^  u.  B,  sowohl  als  Wobn- 
wie  als  Wanderte  biet  inxL  Als  das  Eis  nach  Norden  zurück  wstu- 
dertt»,  wanderte  mit  ihm  eine  Tierwelt,  au  die  der  Mensch  &ein 
Dastdn  ^.'ekpttet  hatte.     Es  ist  anzunehmen,  dass  er  ihneu  folgte. 

7,  Die  Spuren  der  Eis/eit  und  des  diluvialen  Men- 
schen. J 'er  Südwesten  Europas  war  den  Einflüssen  der  Eiszeit  am 
weitesten  entrückt,  und  hier  sind  denn  auch  die  Spuren  cles  Meü- 
selten  am  weitesten  rückwärts  zu  verfolgen.  In  Mitleleuropn,  wo 
zwischen  dem  nordischen  und  atpiiien  Eis  nur  ein  schmaler  hewnhii' 
barer  Streifen  ^ebir^^r^^en  Landes  mit  rauhem  Klima  iibrig  blieb, 
sind  sie  spMrÜcher.  Ihre  Laj4'erunfrsweise  lehrt,  dass  der  diluvifiJe 
Mensch  hier  in  der  Interfrbizialzeit  und  in  der  Zeit  der  letzten  Wr- 
^letscherwn^'  lebte.  Auf  der  skand.  Halbinsel  waren  in  patfiolitlu 
Zeit  keine  Menschen,  Schwedens  Hebnni;:  nach  dem  Rück^anjtr  dos 
Eises,  durch  die  die  Ostsee  zum  Süsswassersee  ward,  die  daratif- 
folg-endenSenkutv^en,  wodurch  Schonen  sich  von  den  dHn.  Inseln  Ut^te^ 
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liat  er  iiichf  mit  erlebt;  er  *»rscliieii  t^rst  iiai-li  dieser  Senkung-  tin 
der  damals  wnrmen  (»slsee  und  Imwlte  die  ICjfdvkeiiinilddiii^^er  auf. 
Ob  die  »leolith,  Kultur,  in  deren  (k'fol|,^e  der  Ackerbau  erscheint, 
von  Süden  oder  Südosten  über  Dänemark  «ach  Sel'wcdeii,  odrr  von 
Westen  ikpr  über  Norwegen  kam,  m  nicbt  festzustellen,  —  Keinen 
Beweis  gibt  es^  dass  das  südriiss.  Steppeny^ebit»!  vor  der  Bildung' 
der  Scdiwarzerde  von  Jlensehcn  bewohnt  war  Auch  im  Ural  und 
in  West  Sibirien  erscheiiiei»  nur  Itestt*  des  MenHcheti  aus  jüngerer 
Zeit.  Die  Reste  des  Men^ncläen  konnneo  dafreg:en  auf  osteurop.  Bo- 
den in  Oemeinsehaft  mi[  d^-iien  des  Maiiinmth,  Rhinoeeros  uiid  Ren 
A«  der  Orenz-e  der  eis^^eiUichen  Ablagerun^^^en  vor,  i'bereiTjslirnmun^'- 
ntsolitliiseher  Funde  von  der  Bernstein küste  xutti  Hchwarxen  Meer, 
Dazu  koniuit  die  Verbreitang  der  (Traber  itiit  luiterirdiselier  Stefii' 
seizunt;:  auf  diesem  Gebiet.  Die  Skelettfnnde  zei<ren  eine  dnliebo' 
kephale,  grosse  Ras^e.  Wir  können  sie  etlnio^rraphisidi  nicht  näher 
bestimmen,  dürfen  aber  sa^en,  dasn  diese  prllhistnriseheti  Zeut,^nis.se 
keine  Wandernn;:en  zwisehen  Europa  und  Asien  beleic**«^  sondern 
ein  Wandern  in  nordwestL  Kichtun^^,  dem  ziirüek^ehenden  Eise  fol- 
g:end,  wahrscheinlich  niaehen,  und  spüle r,  als  Südosleuropa  über 
das  Meer  hervorlrat,  in  uni^'^ekehrier  Richtun;:.  —  Auch  in  Ungarn 
bej^innt  die  t^esebichre  mit  der  jünji^ern  Steiir/.eiL 

H.  N  o  r  d  a f  r  i  k  a  in  d  e  r  ii  u  a  r t  ä  r x  e i  t.  Xordafri kt\  hing: 
nicht  bloss  so  lavt  Eurtfpa  zusammen,  dass  die  Strome  des  Lebens 
herüber  und  htnüher  sich  frei  ergossen,  sondern  hatte  in  seiner 
Nnrdhiilfte  Lebensbefbn^Lrungen,  die  unvergleichlich  ^iinsti^er  waren 
hIs  beute.  Man  kann  sauren;  Um  soviel  die  bewohnbaren  Teile 
Kurasiens  durch  Ei»-  und  Wasserbedeekun^  ein;reen*i*'t  waren,  um 
feo  viel  breiteten  sie  sich  südwiirU  Über  die  heutigen  Trocken- 
gebiete aus. 

9.  Die  mit  teln*eerisch  e  Rasse.  Die  ^L^h'iLhmässiofe  Ver- 
breitung" einer  kleinen  oder  mittel j^rossen  dunkidn  Ras.se  in  allen 
Mittehneerl;indern  uu<l  darüber  hinaus  im  südh  <Jst-,  MiHcd-  und 
Westeuropa  macht  den  Eindruck  einer  alten  Verbreitung.  Nord- 
afrika loale  sieh  dajiu  von  Südeuropa  lo.s,  und  dai?  bewohubarer 
wenlende  niirdk  Eurof>a  bespann  Volkerstrüme  südwärts  zu  .nenden, 
während  von  Asien  andere  westwärts  fl*>ssen.  Das  Ergebnis  aller 
dieiNipr  Beweg'un^'en  hat  aber  dann  doch  keine  ^'mittelnn^erisehe 
Rasse"  i^ein  können,  Hondern  nur  ein  melir  oder  weui^^er  abgegli- 
chenes <7enu>eh,  in  dem  nordafrikani.sehe  Elemente  vorwie-^-en. 

1 0.  W  a  1  d  u  n  d  S  t  e  p  p  e  d  e  r  A'  o  r  ^'  e  s  e  h  i  e  1 1 1  e.  Der  Wa  I d 
i^t  nicht  seir  Urzeiten  die  Heimat  des  Mensehen.  Zuerst  musste  die 
Kultur  eine  hin^^^e  Schule  in  waldlosen  E;inrlern  durchniaehen  (wiii 
jn  Mesopot;imien,  Aegyitten),  sich  hin^sam  über  wahbinae  Gebiete 
im  südlichen  Mittelmeer  ausbreiten^  ehe  sie  den  Kampf  njit  dem 
Urwald  aufnehmen  konnte.  Auch  in  Alteuropa  fin(U'n  steh  die  Reste 
des  pahiolilhisehen  Menseben  nicht  im  Waldgebiet,  sondern  auf 
Tundren-  und  Steppen bodeu.  In  Ost-  wie  in  Miiteleuropa  finden 
wir  im  Steppenland  nndir  und  altere  Daten^  im  Waldland  w^eniger 
lind  viel  jüngere.  Besonders  wichtig  für  die  Entwicklung  der 
Kultur  simi  die  Übergangsgebiete  /wischen  Wald  und  Steppe.  Das 
Vidkerleben  der  Steppe  befreundet  sieh  hier  mit  dem  Walrl.  die 
Waldiusehi  vermitteln  den  Übergang  vom  Hirtenlum  zum  Ackerbau 

tu  V o  r  g  e s e  li  i  c  h  1 1  i  c  h  e  A n  d e r u n  g e n  der  P  f  l  a  n  z  e n- 
decke.  Die  paliiolithisciien  Völker  Europas  lebten  unter  detn  Ein- 
fluss  grosser  Eiamassen  in  einem  subalpinen  Kliiua;  mit  den  gros.Heti 
Eichenwäldern  eines  milden  Klimas  drangen  dann  die  nt-olithischeu 
Völker  nordw'ilrtü  vor.     Die  Bedeutung  der  Tundren,     Der  Mensch 
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folj^t  aber  «ietii  Kiickgau^  dos  Kises  uitht  glrichmlJss»^:  m  vieh*it 
Tt*ile»  Wefit'  iiiid  Mitte!i'urnp)Ls  verschwindet  c*r  Redcuteti*  dii^iscr 
'Hiatiiti'  nur  eine  rHmiiliehe  Lücke  zwischen  den  nordwiiris  ilen 
PohirliertMi  nacl»gev!;o^enen  Völkern  und  den  von  Süden  noch  nicht 
nnch^vrückLen,  si>  niiifisle  sieh  der  paläohthiselye  Mendel)  im  Norden 
ebensij  finden  wie  Kentier  uml  Mosehnsoelise.  Dieh  ist  Jib*'r  nicht 
der  FfilL  Nur  Wiirieu  und  Oeriite  fnaehen  ndtnnier  den  Eindruck, 
als  nh  sie  in  orrnder  Linie  von  denen  *hT  palllolUlnschen  Europäer 
abstaniniten. 

1*2-  D  a  s  A 1 1  e  r  d  e  r  s  ü  d  o  s  t  e  n  r  o  p  ^ii  s  c  fi  e  n  Step  p  e.  n«d 
Daseiti  der  Steppe  am  Nordufer  des  Sehwar/.rn  Meeres  reicht  lief  in 
die  vorgeschielitlielu*  Z«  it  hinein.  Wo  \\'a]d  und  Steppe  zusiiminen- 
i*tof«j*en,  treffen  stets  in  der  alten  Welt  Nomaden  mit  Jägern  und 
Ackerhauern  ztLsaiunmn.  fler  NoniadisTuus  aber  hat  in  der  Vor* 
^eschiclite  Kuropsis  eine  ausM-rordenllicht'  ftolle  gfespielt;  das  Hirten» 
leben  war  eim*  der  wirksJlnl^tf•Iv  Kräfte  in  der  EntwiL-klunp:  Kuropa*. 

1 3  li ft  u in  1  i  c  he  V  h  e  r  1  e  ^r  e  n  h  e  i  t  d  e  s  S  t e  p p e n  ^r e  b i e t s. 
Hinter  der;i  ^iel4,^eg'Jiederlen.  gegensatzreichen  Europa  Hegt  ein 
dopjjijt  grösseres  Sreppetigi-bii  t.  Wir  haben  kein  Recht,  die  weilen 
Gebiete  zwischen  Hindukuseli  und  Karpathm  ais  leeren  Kanin  an» 
zusehn,  in  denen  grosse  Völkerwanderungen  sich  hindernislos  voll- 
itiehen  konnten;  es  waren  vielmehr  G»^biete,  deren  grosse,  beweg- 
liche Volksmassen  denen  der  Waldliinder  weit  überlegen  waren. 

14.  Dil*  Step  ]\  e  n  in  d  e  r  V  o  r  g  e  s  e  h  i  c  h  t  e  Europa  s. 
Steppe  und  Steppenvölker,  Wald  und  Waldvölker,  Tundra  und 
Uentierliirlen  :  ein  gut  Stütk  europili^cher  Völkerkunde  und  Vor* 
gesehichie  lieg!  in  diesen  H  Verhindiingeji.  Für  die  Steppen  slHit 
der  ni  um  liehe  Zusamurenhang  über  weite  Uthiele  hin  fest  AI» 
kliniatiseh  bedingt  nehmen  sie  klimatiselve  Zrnien  an^  entsprechende 
Zonen  nehmen  dann  ihre  Bewohner  an.  Schon  die  Vorgeschichte^ 
zeigt  den  Zusanamenhaug  von  Steppe  und  \'ölkerverbreitung.  Die 
3  Steppengebiete  Sibirien,  Südrussland,  Ungarn  sind  durch  eine 
grosse  Menge  von  GegcTistMnden  aus  der  Brovfczezeit  verbunden; 
Natureinheit  und  Knltureinljeit  deeken  sich  hier  auf  grossem  Raum. 
Diese  Ausbreitinig  bedeutet  zugleicli  Verbindung  zwischen  Enroj-a 
und  Asien.  Allmahlichkeit  des  (Tbergairgs  von  nomadischen  zn  halb- 
noniaiiisehen  und  sesshaften  Zustanden.  Die  Rolle  des  vom  Sieppen- 
uoniaden  un/.ertrcnnlicheri  F*  Ter  des  in  der  Vorgeschichte  Europas. 
Erst  in  der  Bronzezeit  treten  ausgedehnte  Belege,  für  seine  Dome- 
stikation auf;  sie  stammt  aus  Südosten. 

15.  Das  heutige  Eiiropa  in  der  Vorgesebichte.  Dil» 
Vorg^eBehiehte  hat  es  mit  ^i  geographisch  verschieilenen  Europas  zu 
thnn:  L  das  quartfire  Europa,  vom  heutigen  nach  Gestalt,  Grosse, 
Lage  »ehr  versehieden;  2.  das  dem  heutigen  Europa  verwandlere 
alirr  grösstenteils  unter  dem  Kinflm-s  eines  trocknen  Klima  steppen- 
hafte, von  Norden  her  tief  hinein  nnt  Tundra  bedeckte  Europa; 
3.  das  durchaus  noch  im  Naturzustand  befindliche  stildte-  und  weg- 
lose Europa  der  neoliihischen  Zeit,  ein  Wald-  und  SteppenJarid* 
Seitdem  Europa  seine  heutige  Gestall  hat,  macht  sich  auch  die  Wir» 
kung  seiner  Vielgliedrigkeit  geltend.  Auch  in  der  Orgesehichle: 
die  Jfalbinseln  und  Inseln  irn  Süden,  Westen,  Norflen,  die  reiche 
Stromgliederung  der  Mitie  sind  schon  längst  Entwirklungsgebiete, 
als  der  Gsteu  noi-li  schwer  und  tritg  daliegt.  Der  Gegensatz  eines 
gebirgigen  schmalen  Weüt-  und  Mitteleuropas  zu  einem  flachen  w^eiten 
Osteuropa  ist  histori.srli  wichtig:  1.  zuerst  besteht  der  Gegensatz 
zwischen  dem  Mittelmeergebiet  im  Süden  und  einem  für  die  Kultur 
zurückliegeuilen  Innereuropa;    2.    dann  ein  näher  mit  dem  Mittel- 
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Srhwarzt'n  Meer  verhuiidi^nett  innerenropäisduni  Gebiet.  Ein  iJ:rf>»ßer 
Teil  dessen,  was  wir  VorgCiiichudite  nermen.  besteht  in  der  Wechsel- 
wirkuncr  dieser  Gebiete  vax  einander. 

16.  D a  s  M i  1 1 v  1  m  e e r  und  d i' r  Cr i e n  t.  Die  Bronsee  floss 
nach  Enrop.i  über,  als  VttrderaHien  und  Ägypten  damit  |ir*iJUti^t 
waren;  auch  der  Gan^  des  Eisen.s  ist  von  Oßteii  nach  Westen, 
Grieebenlftiid  la^  dem  Oyleti  ani  näehisten,  es  ward  daher  selbst  ein 
Stück  Orient;  Italien  ist  die  evirof)aiKche  Halbin.sel;  Spanien  liewahrt 
den  letz.tcn  liest  vf>rid^.  Bevtdkernn;?.  Im  alpinen  Gebiet  hat  es  in 
tienlithischer  Zeit  eini^n  Verkehr  «her  die  AlpenpitjiiNe  niid  eine  Be- 
vnlkerunji*  in  den  offenen  Al]>cnrhiilern  tre^eben.  In  den  (iehirgs- 
vrdkern  EuropaN  treten  dunkle  Sehnt ttennitr(>n  auf:  hier  bei^ej^nen 
sich  die  grosKen  beben  und  dmdvcdn  Wellen  von  Norden  und 
Süden. 

17.  Das  Donauland.  Die  Donau  trennt  das  nn'ttebneeriseh- 
alpine  Gebiet  Europas  von  Mittel  und  Xordeuropa.  An  ihrer  Mün- 
duHjt;'  bitflet  sie  das  g-roHwe  Einorfln^'^tbor  v*)in  iVlittidnieergehiet  in 
«las  Innere  Europas.  Diese  südötitliehe  Verbindung.'  zwischen  Europa 
lind  Asien  ist  der  ritumlirb  besrhränkten  südliehen,  mittelländistdren, 
j^eo'enüher  zu  betcmen.  Bei  den  ^roHsen  Doijauwejren  sind  Aus- 
^an<rspiinkte  wicbtig^er  Wahderun{>en  von  ririecben,  ItaJikeni,  Keltfii, 
TUyriern  au  suchen.  Vom  ersten  Auftreten  i\vr  Bronze  an  eiRcht 
sich  dii'  Bedeuiung'  der  südristl  Verbimiuug  geltend.  Immer  sind 
es  2  Ströme  prähistorischer  Kukur,  die  auf  f^iropaischem  Bodi*n  ihre 
W> ben  V  ernti sc h  t  ha  he n  :  der  d  a  iv  n  b  i  s  c  b  -  p  o  n  1 1  s  v  h  e,  der  si eh 
bauptsrtchlieh  über  Mitteb  und  Nordeuropa  er^ienst.  und  der  mittel- 
meerische,  dir  nur  Aushinfer  nach  dem  Norden  sendet.  Dadurch 
;:cwinnt  Un^^'-arn  eine  ^^rosse  Bedentui)^^  für  dte  vor>i:esehi  cht  liehe 
Kuiliir  Eurt»pns:  es  ist  eine  Art  sekundären  Aus.straldun^sgebieteH 
auf  tiem  Wege  von  Südost  nach  Nordwest. 

*  IH,     Innereuropa,    sielit    für  Vidkerbewe^unfT  und   Kultur- 

verbreit^ng  hinter  Südost  und  Süd  zurück  In  der  flltesten  Zeit 
der  VorgeHcbichte  ist  umtrekehrt  in  Westeuropa,  »|ieziell  Frankreich, 
Kuitnrüberlegenheit  zu  konstatieren.  Es  war  die  Überb-üenbeit  auf 
einem  Gebiet  von  etwa  5  Millionen  i|km,  durch  milderes  KMnia  und 
Reichtum  an  Feuerstein  verursacht.  Im  neolilhigchen  und  Bronze- 
alter  geht  der  Fortschritt  dagegen  von  Ogten  aus.  In  Mitteleuropa 
wiederholt  sich  die  Soucierung  von  Westen  und  Osten  In  khdnem 
Massstab. 

19,  Die  Entwicklung  der  v  orgCHcbich  tJichen  Bevöb 
keruug  Europas.  Die  Beurteilung  der  vorgeschiehlbeben  Bevid- 
keruniT.  Man  totiss  von  2  Gesetzen  ausgehen:  1.  Zunahme  <ler  Zald 
mit  der  Kultur.  2.  Zunahme  der  Lebens-,  besonders  der  F.rn/ib- 
nmgsweise  an  Mannigfaltigkeit  mit  der  Kultur.  Viehzucht  und 
Ackerbau,  die  mit  der  neolitldsihen  Zeit  einwandertet»,  können  nur 
durch  Völker  gebracht  worden  sein,  die  aus  dicht  lievijlkerten  Ge- 
bieten südl  oder  südöstl,  von  Eurt^pa  kamen.  Auf  europäischem 
Boden  sind  orientalii^cbe  Keime  zur  Keife  gebracht  worden.  Tiefe 
Einschnitte  in  der  Entwicklung  sind  nicht  anzunehmen.  Der  Zu- 
sammenhang in  der  Entwicklung  an  «du  er  und  derselben  Ort  lieb- 
keit ist  Hegel.  Man  darf  freilich  nicht  mit  den  I*r.ihistorik<'rn  von 
einer  "IVrsistenz  der  Bevölkerung"  spreclten,  sondern  nur  von  einer 
zusanmienliäugenden  Kulturentwicklung,  deren  Trjige'-  zwar  ge- 
wechseil haben,  einander  aber  nahe  standen.  Darin  liegi  das  Ge- 
heimnis dieser  Kontinuttilt,  dass  Europa  überall  aus  rassever- 
wandte  n   Völkern  Nachschub    erhalten    konnte.    Je   weiter    sich 
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nun  die  Menschen  ausbreiten  und  je  dichter  i*ie  wohnen»  utii  m 
mehr  putwickeln  sio  die  naiürJicheo  Unterschiede  ihres*  Hodens, 
Die  ArheitsteiluiijS'  zwi?^ch*n»  Ackerbau,  Jaj^d,  Bandet  Hirtenleben 
nm^ä  einst  auch  ;reographisch  ausgesprochen  gri^wesen  sein»  8ie 
lüSHt  uns  manche  Erscheinungen  als  ü:lerch2eiii«:e  %'crstehen,  die 
man  einst  als  aufetnanderfolireiide  fasste.  Jeder  Fr>rt*icliriti  Vfrlangi 
/ius-;i*re  Anreg-nng,  Die  Au^ibreitniifr  der  neolithi&chen  Kultur  habt^n 
wir  uns  jedoch  nicht  so  zu.  denken,  wii^  den  Kinhrucb  der  übir- 
le^renen  europäischen  Kultur  unter  die  Amerikaner  des  16,  Jhdi». 
Watirsi'heinlich  ist  etwas  iibntiches  nur  für  dai^  Eindrin^fii  der 
;^eeh.-itaJ    Erzeugnisse  in  Mitteleuropa  in  der  ersten  Eisenzeit. 

20.  Vorjfeschi  ehr  liehe  Siedelung-en.  Siedelungen^  wenn 
auch  nur  vortiber*jrebende,  sind  die  wicbtif^sien  Fandstelleu  prä- 
historiischer  Reste.  Ihimit  iüt  der  Geo»rraphie  ein  Fladen  geir^'beü, 
in  die  Verhreitun«?'  vorhistori^jcher  Völker  einzudiin^en.  Jede  Karre 
Äciffl  die  dünne  Verteilunjc  der  paläolithij^chen  Geg"en>t;inde.  Auch 
die  Zahl  der  MenHchen^  denen  wir  die  Kjökkenmöddinger  verdanken, 
kann  nur  gering  «rewesen  sein.  Die  neoliihische  Zeit  zeiiift  j^chon 
Arbeitsteilung:,  die  hohen;  Kultur  verkiind«»i.  Das  maü^enhaftt'  Ein- 
{strömen  von  Kulturelenienteu  aus  Süden  nnd  Südosten  deutt*t  Jiuf 
starke  Verbinduu'^en  nach  di«tser  Seite*  Am  deutlichsten  tritt  oMl 
Be«1insti^un>f  in  der  Metallzeit  hervor*  Es  fr«g:t  sich  nun,  wie  tief 
die  WurÄebi  «olcher  Vöiker  in  den  Boden  reichen,  wie  fest  sie  wur- 
zehi,  Muchn  Anschauuui^.  dass  die  Grundlage  der  Ansässif?keit  nnd 
Kultnr  in  Europa  der  Ackerbau  samt  der  Viehzucht  sei  und  da^ 
die  Volker,  die  diesem  sich  in  der  ueoHthischen  Zeit  an^eei^rnel 
hatten,  im  fill*;enieitien  an  ihrer  Stelle  geblicbeti  seien  und  ?pätere 
Kulturfortscliritte  in  ruiii*rcr  Entwicklung  aufg-enotumen  hätten,  hat 
sehr  viel  für  sich,  wenn  man  sie  auT  ß:rössere  Gebiete  nn- 
wendet.  Die  Pfahlbauten  erbiuben  uns  die  Frage  in  dem  Sinne 
zu  bejahen,  dass  die  Kultur  an  der  Stelle  haften  bleibt,  dass  wir 
aber  nicht  wis.sen,  ob  die  Tra^^er  dieser  Kultur  immer  dene^elbea 
Volke  antrehört  haben.  Xicht  die  ethnische  Kontinuitiit  in  engerem 
Sinne,    wohl  aber  die  Kontinuität  der  Kasse  und  Kultur  steht  fest. 

21 .  D  i  n  *i^  e,  Menschen  und  V^  ö  1  k  e  r  d  t*  r  \'  o  r  ^^  e  s  c  h  i  c  h  t  e 
im  Verkehr.  Wir  dürfen  uns  keine  zu  kleine  Vorstellung  von 
«lern  prähistorischen  Handel  nnd  Verkehr  machen.  Je  weiter  die 
K«lturt,''ebiete  von  den  Ab8atz;rebieten  entfernt  waren,  um  so  not- 
wendiger der  Verkehr,  Wenn  der  Verkehr  verschiedene  Wegr  he- 
nützte,  warum  sollen  die  Völkerwanderungen  auf  Einen  Weg:  oder 
in  Eine  Richtuuj^  gezwungen  werden?  Es  ist  für  die  rotersuch un^ji'cn 
über  die  Herkunft  und  die  Wanderungen  der  Indogermanen  jedrn* 
falls  von  Bedeutung,  dass  verschiedene  Wege  des  Eindringens  der 
Bronzekultur  in  Europa  sicher  anzunehmen  sind,  —  Die  Talente, 
die  in  den  alten  EuropHern  lagen,  mussten  erst  geweckt  werden» 
Das  hat  der  Verkehr  besorgt.  Wer  waren  nun  die  Träger  de« 
Handels  vor  den  FItruskern,  X'enetern,  Griechen,  Rnniern,  die  mau 
geschichtlich  nach  <Jrt  und  Zeit  bestimmen  kann?  Die  Nennmig 
eines  vermuteten  Hamlelsvolkes  hat  gar  keinen  Wert.  Zwei  Grund* 
anschauungeu  stehen  einander  gegenüber:  die  eine  macht  den  Vcjr- 
kehr  zum  Tnetirad  der  ganzen  vorhistorischen  Kulturentwicklung, 
dit-  andere  setzt  vor  jeden  Kulturabschnitt  eine  Völkerwanderung. 
Beide  sind  nicht  ganz  unvereinbar,  denn  auch  der  Verkehr  braucht 
Tr;iger.  Und  wir  sehen  immer  wieder  in  alter  und  neuer  Zeit  die 
Reihenfolge:  Verkehr, Kulturfortschritt, Niederlassung  und  Eroherung. 
Jedenfalls  ist  die  Bewegiichkeit  eine  notwendige  Völkereigenschaft. 
Nicht  übersehen  werden  darf  in  Völkerwanderungsfragen  das  Meer; 
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iirirh  hfi  jrrosi^  sfine  Rndeutiintr  ist,  für  die  flesiodelun^  Kuro|iii8 
unti  fiir  die  VulUcrvtrstdiiebuij^'^iMi,  die  <\u\  lieiifi^e  Bevidkeniiig  g'e- 
«clinffe»  haben,  komfiien  die  Landwej^^e  irudir  in  Betrat  hl. 

"22,  D  i  e  E  ]>  o  c  h  e  n  de  r  V  o  r  ^  e  k  c  h  i  c  h  1 1*  I>ie  jüngere 
StidiiZidt  hat  dieselbe  l^ehensi^rundhi^^e  in  Ark*^rban  und  Viidizucht 
t»-ehahr  wie  die  Kiiprerzeit.  Atxtdi  die  Bronze  niaehi  nnr  deshalb 
eini*n  lielVrn  Eiligst  hn tu.  weil  niH  ihr  un8  historisehe.  N.iinen  jJie;j:eheTi 
w*>rdrn.  Ein  scliarfi'^r  Aliscluiitl  hestplit  ÄWiscdien  pahli>litluiirht^r 
n»id  neolitfnseher  Zr^it;  die  Entwicklung^  ^^f■lllst  scheint  hier  eine 
Lücke  ÄU  haben.  Euro|ja  seihst  ist  in  pahinlithischer  Zeil  ein  an» 
ileres  fr^'weiieu.  Die  Entwicklung  der  neolithisrhen  Zeit  tuid  der 
Metallzeit. 

28,  E i n  w an d e r u n ^  in  u ii b e  w  o h n  t e  G e biet e.  Die  von 
vielen  Ktillficliwt-ipTid  ;reniachte  Annahnu*  der  Einwandernnpr  in  ein 
unhevvölniies  Etirnpa  oder  einen  unbewohnten  Teil  von  Euiopa  ist 
a  priori  ilusMersr  nowahrsilieiniicbp  uird  dureh  die  )jnlhistori.schen 
Flitjde  vrdh^''  utilerlci^t.  Europa  war  hewolml  ni>d  hi  manchen 
Teih-n  verhülrni.HnUisHi^'  dicht  bewohnti  al^  die  Vidker  einwanderten, 
die  die  erste  ^i*schichlliche  Drimmerunä^'  anstrahlt.  F'ür  Siideuro|*a 
hat  man  es  s(  hnn  früher  erkannt,  fiir  das  transalpine  Kuropa  ist 
ebcMifeo  ar»/niu'hnuMi,  dass  id^.  Et nwati derer  sich  /.wischen  anwässif^e 
Völker  i'irisehohen.  Wenn  uns  auch  nicht  die  Prahistorie  die  Hölden- 
inenschen  uiui  andere  Spuren  der  Bewohn nn^  in  die  diluviak'  Pe- 
rimle  verfolgen  hesse  und  wenn  uns  auch  nicht  die  SpracbforKcimn^ 
die  vorid^%  Iberer  und  Li;inri*r  in  einem  ;::rosseji  Teile  West-  und 
Siitieürot)aH  /,eiy:te,  so  wäre  doch  die  MtMisclienleere  eines  s<>  iri*ossen 
Gebiete  crnt  /,u  beweisen,  nicht  die  Bewohntlieit. 

24,  Das  Wohn-  und  Wander^j^ebiet  der  Arier  ilnd«»- 
^ernianen).  Jede  Eorscliun*;'  über  den  Örsprun*]:  eineü  Volkes  liat 
von  seinem  lietiriiien  Wofni^^^ehiet  aiisy.u;j:ehn.  In  dei  Gestak  und 
La^e  ilesselheir  ist  oft  noch  die  Geschichte  seitKU'  Entv.  ickhiii«;^  zu 
erkennen.  Das  Verbreftun^^so-ebk't  der  id;L?.  Volker  in  p^nropa  und 
Asien  zeiw"t  die  ^i'rosste  und  f^-cöchlossenste  Ansbreitiiii;r  in  Euro[)a. 
Eiu  zweites  grosses  Verbreilun^sg^ebiet  Kieht  vom  Himalaya  biß  zur 
Gan<;esmünd«ii^".  Das  Wohn;jebiet  der  Indo^-ermaneu  liegi  ^^rössteu- 
t«ilH  in  (h'v  nrndb  jjrem.Hssi>rtcn  Zorn\  Es  füllt  *^eschloss«*n  fast  g-anz 
Euroj>a,  al>er  dabint^-r  lie^t  ;ran/  Asien  und  südlich  davon  Xord- 
afrika.  Es  fHllt  al«o  dun  lo^'t^licbe  Wander^i^bfet  dirser  ViilkerfamiHe 
riit  der  "•rossten  Erstreekun«j;'  der  ^emässi^-ten  Zone  in  der  Liini^^t^ 
tirul  Breite  zusaniioen.  Nir^rendn  in  der  Welt  ^nbt  es  in  dieser  Zone 
und  i»  den  aii^iren senden  Teib^n  der  kalten  Zone  so  viel  bewolm- 
baren  Land  wie  hier  Der  Keil  uralaltaiHcher  Volker  zwisrhen  bei- 
den id;^.  Gebieten  ist  die  t^rsaclo*  vieler  Mihü Verständnisse  über  das 
Ur>[jrnn^sjr|4>iet  «"c worden,  Man  liat  den  Indern  und  Iraiiiern  zu 
liehe  den  Ursprun^'^  in  den  Himlnkusrh  oder  auf  den  Pamir  verle>;'t; 
ohne  diesen  Keil  u'Jtre  die  zejitrab  und  we8tasiatiscbe  Herkunft 
sicherer  irewesen.  Es  ii^t  für  die  Ursprung-sfrage  wichtig',  die  Natur 
unii  Gcschiehle  dieser  Lücke  zu  kennen.  Sie  fällt  grossentcil.s  in 
den  Steppcn^^tirtel,  der  heute  die  glänze  alte  Welt  vom  atlantischen 
Ozean  bis  Ostasien  durchzielit  und  der,  soweit  wir  es  verfol^ren 
können,  ßtets  von  liirtenvölkern  bewohnt  war.  Es  ist  nun  sicher, 
fla.s>  auch  das  Gebiet  dieser  Lücke  einst  von  Indo^ermaneu  be- 
wohnt war.  Grade  ans  den  Stcpjienliindern  uia  Kaukasuiv  und 
Kaspiscbes  Meer  sind  die  ersten  Indog<^rmanen  auf  den  geschicht- 
lichen Seh  an  platz  ^rti  eleu.  \'iel  leicht  liän;;'t  damit  eins  Nachrücken 
der  türkischen  und  mon^^ol »sehen  Nomaden  aus  dem  äussersteii 
Osten  zusammen      Jedenfalls  spricht  dieses  Nachrücken  gvgen  das 


Vorhari'l^-n^iii  von  Iiid^-^g^^rirjaii^n  in  den  •'••t:chen  Teil*:n  Zentral- 
^i-i'-rj^.  D*:r  K«ri:  viTutilbch^T  Völker  zwischen  N^.rd-  Tiud  Sndindo- 
;rerrf;;in*-n  jf«-hört  z-j  den  Z^-Tgui-i^n  für  ein  *pi:«^r^^  FÜndrin^ren 
luraii :•»<:.'- er  Kl^-ni^-ri-e  :n  die  Vi'«iker  flaro ;/**«.  Xnn  reich i  die  Kftte 
arajüitaisrh'-r  -Sjfr'.'ri.v^-rwandier  nur  nach  Nordeurop*  ::r*fer  hinein. 
Kuropa  '-:  ai-^t  »cr-or:  .  or-^er  »o  dicii:  v-.n  der  weis-en  Rji»«e  beseiit 
^ew*r-eri.  d*-*«  f»ir  die  K'ndririirlins**  kein  breiterer  Raum  mehr  war. 
Daher  i-:  da-  T»«f-:I«rh*-  Kar''»pa  al«  das  Grbie?  alleren  Wohnen* 
nnd  -tärk-^-in  Widerstand-  der  bl^^nden  Ra^-e  anzn^ehen.  In  Xord- 
europa  finalen  wir  eln^-  »[»äiere  \u»!>rei"aL^  finn.  Völker  im  Wald- 
uiid  Tufidra^reffiet:    aKer   die-».-  traf   we?»t-  und  ^ädwä^9  fort:-chrei- 

Kii.f  d*T  ^Ti^rrf-u  Vrnjf'Ti  in  der  Vor^e>chichie  der  europäi- 
-':i;*-n  Vi.ik'T  fit  'i:e  d»-  Noinad ism^is:  wohl  finden  >ich  zahl- 
r*-i':fie  S;fur*-ii.  Hh^-r  acJr«^  Nomad^-n  :d<f.  Starumes  gehören  der  Ge- 
Wi*>hte  ni'rrit  ?i»l  Man  inu—  i"1«tc:i  bea'-riien.  da^s  die  Art  des 
W ^.  h  n  -  i ;  z  e  -  d  i  <•  L  -  >»  e  n  -  a  r  t  b  *-  > :  i  in  m ;  nn  i  sich  vor  Ver- 
v.f-:h«.aii;r  -ier  Ka^-e  »i:.d  'ie-  K-j.'.urzn«>!ünde*  hüten.  Eä  ist  des- 
ha.b  nicTi*  ni«':r!i''h  d?**  alt<-n  B*-woJ.ner  Turans  u»w.  kurzer  Hand 
hU  l'rala.raier  u«-*.  aijzu-pr*-chf n 

2'k  l}ffT  viirariT^chf  -Süden  und  Westen  und  der  nicht- 
ari-che  0.s:»rn.  Pe!a>;:fr-r.  Liü'urer.  Iher-^r  im  Süden  und  We^ten, 
l'ra:a!tai«-r  inj  Norden.  zui-ch«'n  '>.n»^n  die  IndnsrermaniMi  als  ein 
K»*ii  nach  W<'-?t*'n  hin  v«'rj>cyinial»-rr.  ?o  i-t  die  Völk«-rlag"erung  bei 
d#-r  I»änjn.'TTin;f  dtr  Ge.-chichte.  In  «i#-r  t-thnosraphischen  Sprache 
d«-r  Ait<-n  liies-  dies:  Zwi>chen  d**m  We-ti-n.  der  iberisch-Iiorurisch 
\>i.  ui(d  d«-ni  *}^U'U.  den  man  indi-ch  he:--t.  He^t  da-  "'skvthische" 
Crehit'X.  aus  'i*'Tn  KfiifU  uud  Gennant-i.  hervorpeganjren  sind,  es 
war  da-  eij:ent!i'-he  indoLermanisci  «•  Lai:d.  Die  Indogennanen 
trer.-ii  von  <U-u  Med«-rn  bi-  zu  d«-n  K<-!ten  als  Landvölker  in  die 
<  »'-»chicht»-.  Wenn  nun  drr  West^-n  und  Süden  Europas  von  mittel- 
ine*'ri-chen  Vr,lk«Tn,  der  Nordost  und  Ost  von  uralaltaiscben  ein- 
;rehe;rt  ist,  -o  bleibt  für  die  Indogernmneu  nur  der  Nordwesten 
und  der  Süd^i-ten  zur  Au&breitun^  offen.  Die  Kultur  des  Nordens 
•»tamtnt  an^-r  aus  dem  Südosten.  .Man  kann  daher  vielleicht  den 
l'r»pnin:r  eine*»  junjren  Zuvi^es  :ler  Indojrermanen,  etwa  der  rier- 
manen.  in  Nordeuropa  suchen,  nie  aber  den  einer  glänzen  Völker- 
familie von  solcher  Manni;rfahi;rkeit.  Nur  entfernt  von  afrikani- 
wellen  und  asiatischen,  negroiden  und  mongoloiden  Einflüssen  haben 
hich  die  Indogennanen  entfallet. 

20.  Völkerverbreitun^  sreihen.  Die  Verbreitungsreihen 
verwandter  Arten,  deren  Wohn;rebiete  wie  die  Glieder  einer  Kette 
nebeneinanderlieven.  haben  die  Biojrraj»hen  schon  längst  als  Be- 
weise einer  lan;rsamen  mit  Abänderun^ren  verbundenen  Ausbreitung 
von  eiii«rni  Stanmi^rebiei  aus  angesehen.  So  leben  auch  die  idg. 
Viilker  in  Reihen  oder  Kelten,  die  aus  aneinander  ;rrenzenden  Ge- 
bieten der  einzelnen  Völker  entstanden  sind.  Und  nördlich  von 
ihnen  ziehr  sich  durch  Nordasien  und  Nordosleuropa  die  Kette  der 
uralaltaischen  Völkerirruppe.  Kelten  und  Germanen  treten  uns  nach 
Ras-e  und  Kultur  als  Brudervölker  entgegen.  Die  Slaveu  dagegen 
zei;:en  unter  allen  idjr.  Völkern  Europas  die  stärkste  Beimischung 
mongolischen  Blutes. 

27.  Die  Arier  als  Kulturträger.  Ein  Parailelismus  zwi- 
bchen  der  Verbreitung  der  Indogennanen  über  Europa  und  der 
Verbreitung  der  Bronze  und  des  Eisens  lässt  sich  nicht  leugnen. 
In  beitlen  Fällen  ist  Grundzug  die  Herkunft  aus  dem  Osten  und 
.Südosten.    Die  Ausbreitung  der  Metalle  ist  aber  eine  mittelmeerische 
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und  europäische,  die  der  Indogemianen  zunächst  nur  eine  inner- 
europäische Bewegung.  Der  paläolithische  Mensch  war  ein  Glied 
kleiner,  isolierter  Gruppen,  der  neolithische  steht  im  Bereich,  wenn 
auch  am  Rande  einer  reichen  Kulturgemeinschaft.  Diese  Kultur 
aber  kam  von  Osten  her  nach  Europa.  Aber  diese  Kulturfragc  ist 
keine  Rassenfm^e.  Nichts  hat  das  Problem  mehr  verwirrt  als  die 
Vermischung  beider  Fragen.  Wie  erscheinen  nun  die  Indogermanen 
in  den  der,  alten  Kultur  nächsten  und  bekanntesten  europäischen 
Gebieten,  in  Griechenland  und  Italien?  Als  nordische  Barbaren, 
die  vorher  in  der  Gegend  der  mittleren  Donau  gesessen  haben 
müssen,  wo  nach  beiden  Halbinseln  die  Wege  auseinanderführen. 
In  beiden  sind  die  Indogermanen  in  einem  viel  tieferen  Kultur- 
zustand eingetroffen,  als  vorher  dort  herrschte.  Die  idg.  Kultur 
ist  nur  unter  dem  Einfluss  der  hamitischen  und  semitischen  ge- 
waclisen.  Sie  haben  diese  Kultur  nicht  aus  erster  Hand  empfangen, 
müssen  also  in  einem  der  äu.sseren  Kreise  gewohnt  haben.  Die 
politische  Unentwickeltheit,  die  Zersplitterung  in  kleinere  Stämme 
bedeutet  in  letzter  Instanz  ethnische  Veränderlichkeit  und  Kurz- 
lebigkeit. 

28.  Zusammenfassung.  Alle  Erwägungen  weisen  auf  einen 
zusammenhängenden  Raum  hin,  der  vom  35^  n.  B.  an  südost-nord- 
westlich  bis  gegen  den  Polarkreis  zieht,  von  der  Abdachung  zum 
Persischen  Meerbusen  bis  zur  Ostsee. 

74.  Eraitschek  G.  Europäische  Menschenrassen.  Zeitschr.  f.  Schul- 
geographie 11  (1890),  65-81. 

Referat  über  die  neueren  Forschungen.  Ablehnung  der  asiat. 
Urheimat  des  europ.  Menschen. 

75.  Wilser  L.  Die  'Kruger-Penkasche  Hypothese'.  Ein  Beitrag 
zur  Geschichte  der  arischen  Frage.     Globus  78,  144—47. 

76.  Vacher  de  Lapouge  G.  L'Arycn.  Son  role  social.  Paris 
Fontemoing  1899.     XX  u.  569  S.     10  Frs. 

Vgl.  Ratzel  DLZ.  1900  Sp.  1079-80  u.  S.  Reinach  RCr. 
1900  S.  121-25. 

77.  Schrader  0.  Iteallexikon  der  idg.  Altertumskunde.  Grund- 
züge einer  Kultur-  und  Völkergeschichte  Alteuropas.  Erster 
Halbband.    Strassburg  Trübner  [1901].    S.  1-560.     14  M. 

78.  Speck  E.  Handelsgeschichte  des  Altertums.  1.  Band.  Leipzig 
Brandstetter.     7  M. 

79.  MonteliuB  0.  Der  Orient  und  Europa.  Einfluss  der  orientali- 
schen Kultur  auf  Europa  bis  zur  Mitte  des  letzten  Jahrtausends 
V.  Chr.,  übersetzt  von  J.  Mestorf.  Herausgeg.  von  der  Akademie 
der  Wissensch.  in  Stockholm.  Heft  1.  Stockholm  1899.  Mit 
247  Abbildungen. 

80.  MonteliuB  0.  Die  Chronologie  der  ältesten  Bronzezeit  in  Nord- 
deutschland und  Skandinavien.  S.-A.  aus  dem  Archiv  f.  Anthro- 
pologie 25,  443—83.  26,  1—40;  459—530.  V  u.  239  S.  mit  541  Ab- 
bildungen.    Braunschweig  Vieweg.    20  M. 

Wichtig  vor  allem  für  die  relative  Chronologie.  Von  den 
zeitlich  bestimmbaren  Bronzefunden  anderer  Länder  ausgehend, 
stellt  Montelius  für  Norddeutschland  und  Skandinavien  die  absolute 
Chronologie  der  Bronzefunde  fest. 
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81.  Meitzen  A.  Die  verschiedene  Weise  des  Übergang-s  ruh  dem 
Nomadenleben  zur  festen  Siedeluntr  bei  den  Kelten,  Germanen 
und  Slaven.    Centralbl.  f.  Anthropologie  5,  40. 

Referat  über  einen  Vortrag  Ms. 

82.  Choniel  C.  Histoire  du  cheval  dans  l'antiquite  et  .son  röle  dans 
la  civilisation.     179  p.  avec  grav.    Paris  Locaplain  et  Vidal.  10  Frs. 


83.  Pogodin  A.  K  voprosu  o  thrakijcach  (Zur  Thrakierfrage.  Aus 
Vorlesungen  über  das  slavische  Altertum).  S.- Petersburg  1900. 
29  S.     S.-A.  aus  Vestn.  Arch.  i  Istor.,  H.  Vi. 

BiMicIite  über  die  Thrakier,  ihre  Zusammengehörigkeit  mit 
dcMi  Phrygiern  und  Armeniern.  Zwischen  dem  getischen  Glauben 
au  die  Unsterblichkeit  der  Seeh%  ihrem  Sahnoksiskultus  und  dem 
griech  dionysisch-orphischen  Kult  besteht  uralte  Verwandtschaft. 
DcMii  Aus-ehen  nach  gehörten  die  Thrakier  zu  den  nordeurop.  Indo- 
gerrr.aneii:  ihre  ITrheimat  lag  im  Karpatliengebiet.  Ihre  Sprache 
stand  einesteils  dem  Bsl.-Germ.  {-str-,  c€uou  u.  a/j,  andernteils  dem 
Griech.  nahe  (die  Vokale  a  e  o,  das  Au;rment».  Von  thrak.  Ein- 
fluss  auf  die  Siaven  zeugt  vielleicht  sl.  vino  (Wein)  :  arm.  gini,  pr. 
kiimefis.  >l.  kmetb  :  ihraik.  KOfinrai  (kleiner  Adel",  der  Pfianzenname 
di Deaema  :  dalmat.  divizma^  thrak.  Wußpoc  :  sl.  zahrh.  Thrakische 
geogr.  Namen  in  späteren  sl.  Gebieten.  Vielleicht  auch  in  .sl.  Per- 
sonennamen Thwikisches:  z.  B.  bulg.  Visa  :  thrak.  Bica,  bulg.  Dapko  : 
AdirnH  u.  a.;  thrak.  igeogr.)  Möbpa,  Mobpnvoi :  sl.  inodt^  'blau'  {Modrza, 
ein  Sumpf  in  Galizien);  Tövbpai  vielleicht  zu  lit.  gafid  ras  'Storch*  u.a. 
Ähiiiiehkeit  der  thrak.  und  altslav.  Bestattungsgebriiuche;  wie  bei 
den  Thrakiern,  nehmen  z.  T.  auch  bei  den  Slaven  Frauen  thätigeu 
Anteil  an  Kultusgebriluchen.  (Zubaty.) 

84.  äkorpil  H.  und  K.  Thrakische  Denkmäler  (cech.).  C  Mus.  fil. 
♦j.  1—9.  Archäologische  Spuren  thraki.scher  Ansiedelungen  in 
Bulgarien. 

8.').  Latyöev  B.  Scythica  et  Caucasica  e  veteribus  scriptoribus 
graecis  et  latinis  coli,  et  cum  versione  rossica  ed.  1.  Scriptores 
graeci  ^luch  mit  russ.  Titel).  S.  Petersburg  1893—1900.  946  S. 
5  Rbl. 

Exzerpte   aus   300   Autoren    bis    zum   5.  Jahrb.    n.  Chr.   mit 

Kommentar  und  Karte  des  j)rolemäischen  Sarmatien.    Kez.  v.  Niederle 

Listy  fil.  28,  52—54. 

86.  Miädfenko  K.  G.  Widersprüche  in  Herodots  Nachrichten  über 
das  erste  Auftreten  der  Sarmaten  unrl  Skythen  in  Europa  (russ.). 
Filol.  Obozr.  17,  1. 

87.  Gleye  A.  Die  ethnologische  Stellung  der  I^ykier.  Helsingfors 
Finn.  Lit.  Ges.    30  S. 

"Verf.  führt  im  Armen,  befindliche  Lehnwörter,  'die  einer- 
seits ugrofinn.  Ursprungs  sind,  andererseits  beiden  Sprachgebieten 
möglicherweise  aus  dritter  Quelle  zugeflossen  sind',  an,  sieht  *ugro- 
finn.  Spuren'  auch  auf  den  Inseln  des  ^^gäischen  Meeres,  an  den 
Küsten  Makedoniens  und  wohl  auch  Thessaliens;  auch  für  das 
Griech.  lassen  sich  Beziehungen  zu  ugrofinn.  Spraclien  nachweisen; 
im  Lykischen  lässt  sich  ein  griech.  (achäisches)  und  ein  ugrofinn. 
(lelegischesj  Element  nachweisen."    Anz.  d.  finn.-ugr.  Forsch.  1,  82. 
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88.  Torp  A.  l^vkiüelH- Beitrüge  III,  (Videtis^kAhsHebkaheti^  Skrifter. 
JL  Hist-filos,  Kl  UH)0,  Xo.  3.  Udgivet  for  H.  A.  Bt^imeckts  Fond.) 
KritiiiMiiuT  Dybwnd.    34  S,    8^    0,HO  Kr. 

89.  Fraczkiewicz  A.  Die  etruskiäche  Frag"*^  jim  Lit/Iitci  th-r  luniosirn 
ForM-ium^'  (pnlti,,  reftinortmd).     Eos  f>. 

90.  Pedersen  H,  Uvt  otrufikiske  sprr»i,^s  stlllinir.  Nard.  'lldskrift 
1M>M    8.  531 --40. 

Zu  W.  Thomsens  Hypothese  Anz.  12  Abt.  I  Nr,  i>5, 

91.  Pauli    C.      I>ie  t'tniskihrl)eii    FaunliennJimen   auf     tri*. 


92.  Lattes  F. 

93.  Lattes  E 
etrusen 


HB.  2\}, 

Bemerk  ungern  zu   etrii>?kisebpu   IiLscIniften.     BI^.  2i}y 
riinde    epi^^rafe    cauipauo- 
Alnjae 
ImiteU'u:    1,  MAX,    2.   2AA,    3.  QX, 


Le  prime   parole    clella 
BB.  26,  154-61. 

Dl*  sex  priniiB  iiunieralibus  Etruöi'i*^ 


94.  Fraczkiewcz  A. 

.Matri  Ja-rell  (13-70, 

Die  Zalilwörter  Imiteten:  1,  MAX,  2.  2AA,  3.  ST,  4.  HY0, 
5.  C(,  G,  lA, 

95.  Pauli  K*  Sind  die  Ligurer  Indogcrmanen?  Allgeni.  Zeitung 
1900  Beilage  Nr.  157. 

96.  Set&lä  E,  N.  I.  N.  Smirnow's  Untersuehungeii  über  die  0«t- 
finnen.  Ein  Outarhten  au  die  kais.  Akad.  d,  W,  zu  Petersburg. 
Jtvurri,  de  In  Snc,  Fhmo  ougr.   17,  4.     Helsingfor^.     52  S. 

Aus  Aulass  von  Sinirunws  Srhnft  VfiHtoenyje  fiuuy  1— II, 
Kazan  1S89— 1H95.  Nebst  allgemein  metbodolögiselien  Bemerk migeti 
eine  Naeliprüfun^  von  S.n  Fol  gern  niijen  aus  spraehliclien  Tlialsaeheu 
ührr  prÄhistor.  Kulturzusiiinde  der  Flnuo-l'gner  urici  deren  7,weigp; 
insbesondere  i^prichl  sich  SetalH  gegen  Annalime  eines  urlinn. 
Het^ri.smus  aus  (üherhaupt  ist  "die  IClie  ebenso  alt,  wie  die  Mensclj- 
lieit  stdlii^r").  Was  Entlehnungen  als  Zeugnisse  kultureller  Be- 
einftiüssungen  anbelangt,  ist  die  ülte^ite  Sidiicht  tlerselben  im  Üötfinu. 
(von  unaufgeklHrtpn  Beziehungen  zym  Idg.  wie  finn.  veHi  [rete-] 
'\V.isser\  mesi  [me/e-] 'Honig' abgesehen)  ariseheu  Ursprungs:  deren 
Anfang  releht  in  die  Zeit  der  finn.-ugr.  Spratdieinheit  oder  winig^tena 
geogiaphistlieu  Kontinuität.  Es  gibt  uralte  Entlehnungen  mit  er- 
haltenem voriran.  auslautenden  -m.  Es  int  nicht  zti  entscheiden, 
ob  die  betreffende  Spraciie  eine  iran.  war,  oder  eine  andenMirische, 
deren  Fortsetzung  nicht  mehr  vorbanden  ist.  Ks  gibt  Entlehnungen, 
die  auf  eine  Sprach*-  mit  o,  e  für  ar.  a  hinweiset»  (finn.  or/H)  usw. 
'Waise',  mehiläinen  'Biene*  usw.),  wohl  auf  eine  des  arm.  oder 
tbrak.'phryg.  Sprachzweigeis.  Spätere  Entlehnungen  weisen  auf 
Sprächen  hin,  die  im  t»s.set.,  teilweise  in  den  Pamirdialekten  fnri- 
leben.  Dit-^se  Entlehnungen  erweisen  bedeutend  südlichere  Wohn- 
öitxe  der  Finuo  Ugrier,  sowie  eine  alte  Kultur.  Späteren  Datums 
giud  die  baltischen  Einflüsse  im  .Mordwinischen,  die  sieh  jedoch  viel 
intensiver  im  West-Finn.  ilussern,  rrermauiseber  Einfluss  ist  mit 
Sicherheit  nur  im  West-Fiun.  und  Laf>p.  nachweisbar.  Der  slav. 
Eiufluös  ist  im  Ost-Finn.  sehr  neuen  Dattims.  Ausserhalb  des  Idg. 
lässt  sich  alter  tschuwassiseber  Einflnss  nachweisen,  für  eine  Zeit, 
wo  die  Jetzigen  permiacbcu  SiHmme  iikher  bei  einander  wohnten. 
SpÄter   ist    die    tatarische    Bei  jiifiussung.     SetÄhi    lügt   abweisende 
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BiTiierkung-en  über  Smirnows  Ausbeutan<r  der  peogr.  Xomenklatar 
boi.  U.  a. :  als  cudb  <zu  k>l.  itudh,  stuzdh^  rus».  ciiic/J  öudyj)  be- 
zeichneten die  russischen  Einwanderer  nicht  bloss  die  permischen 
iSiämnie,  sondern,  <ranz  wie  lieute,  mit  inorodct/y  fremde  Stämme 
überhaupt,  so  die  Esten,  Woten,  Wepsen  u.  a.,  wahrscheinlicher- 
weise  auch  einen  Teil  der  iran.  Stämme. —  Anz.  v.  Y.  Wichmann, 
Anz.  der  finu.-ugr.  Forsch.  1,  .'fc')— 4a  Zubaty. 

?»7.  Bienkovcrski  P.  De  simulacris  barl)ararum  gentium  apud  Ro- 
manos. Corporis  Barbarorum  i'rodromus  Mn  deutsch,  u.  pohi. 
Spr.;.     Cracoviae  •  Wien  Gerold  u.  Ko.;..     101  S.  m.  Abb.    4^.    10  M. 

Religions wissen. sc  haft.     Mythologie. 
5*.*<    Starbuck    E.  D.     Psychology   ^»f   reiigion:   empirical    study   of 

growth  of  religious  consciouMiess.     Prf.  by  W.James.    London 

Scott.    464  S.    G  Sh. 
9I>.  Tiele  C.  P.     Einleitung   in    die   Religionswi<isenschaft.     Gifford- 

\  orlesungen.    Deutsch  von  G.  Gehrich.     Zweiter  Teil:  Ontolo^e. 

Gotha  Perthes.     IX  u.  236  S.    4  M. 

100.  Eräl  J.  Der  jetzige  Stand  der  mythologischen  Forschung 
u'ech/.    Listy  fil.  27,  7-17:87-101:  165-215;  323-S34;  401—437. 

Im  Anschluss  an  einen  ähnlichen  kritisch  referierenden  Ar- 
tikel eli  l.  U).  I.  Theorien  über  den  orientalischen  Ursprung  europäi- 
scher Mythen.  II.  Die  vergl.  Mythologie  der  Kuhn-  und  Müllerschen 
Richtung.  III.  Die  vergl.  Mythologie  Seh  wart//  und  Mannhardts. 
IV.  Die  anthropologische  Richtung.  V.  Die  philologisch-kritische 
Richtung.     VI.  Der  Animismus.  -  Vgl.  F.  Krejci  C.  .Mysl  2,  152-54. 

101.  Siecke  E.  Mythologische  Briefe.  I.  Grundsatze  der  Sagen- 
forscliung.  —  II.  Uhlands  Behandlung  der  Thorsagen.  Berlin 
Dümmler.    4  M. 

102.  Hartland  E.  S.  Mythoiogy  and  Folktales.  Their  relation  and 
Interpretation.  Populär  >tudies  in  mythoiogy,  romance  and  folk- 
lore.     \r.  7.     53  S.     London  Xutt.     6  d. 

103.  Pogodin  A.  L.  Verbreitung  der  Kultur  in  der  vorgeschicht- 
lichen Zeil  »russ.;.     Zur.  Min.  329  .luni  259-2^0. 

104    Regnaud  P.     Le  Rig-Veda  et  la  reiigion  indoeuropeenne.    Rev. 

de  l'Ec.  d'Anthiopol.  10,  l^<l-l^s9. 
105.    Pogodin    A.      Die    Priesterorgaiiisation     rler     Indogermanen. 

irbersicht  neuerer  Arbeiten  über  die  idg.  Kultur  (russ.).     ^iv.  Star. 

10,  251 -204. 

Zur  (ie>chichte  der  Spr  achw  issen>cha  ft.     Varia. 

10*».  Wheeler  B.  1.  The  Place  of  Philology.  Chronicle  of  ihe 
Tniversity  of  California,  U.  S.  A.  (=  Am.  Philolog.  Assoc.  Proc. 
31,  LI-VII,.     lfM)0.     3.  Band.  :..  Heft.     S.  297-310. 

Philology  has  a  well  deHned  place  and  ta.sk  among  the  learned 
diseiplines  Language  i^  its  chicf  material.  The  life-thought  of  a 
people  ib  its  chief  object  of  study.  The  scope  of  philology  is  de- 
termined  not  by  theoretical  defiilitions  so  much    as    bv    the   actual 
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tastes   und    thc    niHUi^atioiis    oF    iIm'    iiien    actuaHy    eiigajr*'*!   in  ii^ 
piirauit.     The.  litrrarv  siiU*   Uiusl    not    lio    iie^Iefied»    aud    iu    intci 
}n't'tiji;jf   H  jjeoplt*  rhe  j>liikplo|T-iKt  miiht  use  iheir  liiHUirv,  ge<ig:ni|>|j> 
art,  antiquities,    nuiniiers  find  bcdiefs,    institutinjis  aud   gnvornnM^iu. 
US  weil  HS  ii  study  ot  their  \iiu}rnii}^v. 

107,  Porzezinfikij  V.  K.  Ein  igt-  Kapitel  aus  tltsr  GrsL-liiehie  <ler 
vergleich.  Sjnachrorscliuiig  (russj.  Vc^-stu.  v  eest'  MHIimh  30—44. 
Kntwk'klnti^-gt-SL'hiL'htK  des  Begriffs  "Ursprnche*.  Bopp^ 
Schlei tvlier  Stai^inihHumtlieoriiV),  Job.  Schmidt,  Le^kien,  Brugmann, 
Paul^  Delhi  ück,  Kretstdmit?r,  Anthroprdo*ii»rlje  Studien:  die  'finniiicbe' 
Theorie^  Virchow,  Peuka,  Taylor»  Hirt.  Die  UrinMinat  (es  ist  dei*- 
zeit  uiHDuglit'h,  dieses  Problem  zu  biüen). 

10b.  Brugmann  K.  Zu  detn  'Vorwort'  äu  Band  1  der  Morpli.  Unter- 
siuduiiigen  von  Osthoff  u,  Brugniann.     \F,  An«.  II»  131. 

1(>^*,  Sautebin  H.  Vu  liriguUte  frain;aiRi  dy  1«*'  .^^ieefe.  le  presidetJt 
de  Brosscs,  I'itude  historique  et  aualytitiue  du  traite  de  l;i  for- 
madon  ujochatiiiiue  den  languen.  Hemer  Dissertation.  110  S. 
nebst  7  Tafeln, 

110.  Murko  M.  Dr.  Vatrojilav  Oblak.  Izdala  'Slovenska  Mafien*. 
tPouatiök  VA  VI,  S5ve^kii  "^Rnezove  Kujiä&nieü  str.  142—313.)  173  S, 
V.  Ljubljaiii. 

IIL  Thumb  A.     Nekrolog  UusUiv  Miyert,,     IF.  Aiiz,  12.  141  ff. 

1  ll\  Müller  1\  .M.  AMe  Zeiten  —  alte  Frenude,  LebenHerinnernngen. 
Auioria.  Übersetzung  von  H.  Groscbki*.  Mit  dem  letzten  für 
die  deutsclu^  Ausgabe  fie.soiiders  aiifgenommentTi  Bildnis  Müllern. 
Gotlift  Perthes,    I*  M. 

113.  Nekrologe  Max  Müllers  von  Tb.  Aebelis,  Nordd.  Allg, 
Zeitung  Beilage  lüOO  Nr  2o7  und  Beilage  des«  Haniburger 
Korrespondenten  1^00  Nr,  2i\  —  Di.^rs,  M,  Müller  \l,  die  vgl. 
KeligifniHwiübensebafi  (mit  Bild).  Westeniiannt*  Monutshefte  H.  Bd. 
Januarbeft,  —  Brunn bof er  Nation  BiL  18  Nr.  5.  —  Lad\ 
Biennerbasüett  Deulsehe  Hundsefiau  Jabrg.  27,  4,  S.  80— 98.  — 
V.  Tli  0  tn  asi  n  K.  Wiener  Kuiidsehau  Jabrg.  4  Nr.  23.  —  Slei  n  er  R. 
Mag.  f.  Litt.  Bd.  69  Nr,  47.—  MliblyJ.  Jnteniation.  IJtteralurber. 
hä.  1  Nr.  23,  —  Breal  M*  Compte  reiuhi  de  lauademie  des  in- 
scriptions.     1900.    S.  558—64. 

114.  Kort  UdBigt  over  det  philotogiskliistoriske  Samfunds  Virk- 
somhed  i^ktlir.  IH94  -  Oktbr.  1893  (4L— 45.  Jabr).  (Als  Ms, 
gedmekl.)     K^dienhavn  1900.    48  S. 

Darin  im  Auszug  mitgeteilt  u.  a,  S.  11  A.  CbrititenMen  Naar 
levede  Zoroaster?  (13-12.  94).—  S.  17  D.Andersen  Lidt  Sofarts 
folklore  fra  den  buddbisliske  Lttteratur  (28,  IL  95),  -  S.  39  S,  P. 
Cortsen  De  d*»ri^ike  Slykker  i  Aribtoplianes  Lysistrate  (23.  2,  99),  — 
S.  42  H.  l'edersicn  De  sidste  8  Ars  indoevropa^iske  Accentatudier 
I       (23.  3.  99). 

115.  Spräkvetenskapliga  Sällskapets  i  Up^ala  Füdiandlingar. 
Sept- 1SJI7— Mai  1!W.    Lpsida  Ulüver^^te^pts  Ars.^krift.   1900.  Upsala 

I  1901.     V   IL  135  S.     8^'. 
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luhalt:  8,  I— V:  Berieht  üln^r  die  Wirksamkeit  di?ir  «tefieil- 
«dmfL  —  S.  1— 2H:  E.  Björkmnn  Zur  diHlektiHt'hüii  ProvtfnieuÄ 
di*r  Tiordischeri  Lehnwörter  im  Eii;rli schien.  —  S.  29 — 40:  V.  Lund- 
ström  (TraiiskuiiJ^^  nf  en  ny  n.  k.  .iri'ontlag  i  byzaiUiusk  irimeter.  — 
S.  41  — <)4:  J.  tifiiüiis  i}m  kyrkli^i*  lAiiord  i  H.  fornijV*'iihkau.  — 
k.  65-S2:  l\  Lianna  vr  l>ät  rr»rhistoriskJi  kulIurfolk*-t  i   Hnbylonieu 


ock  di\n  HUiiH/riska  frA^-an. 


S.  H3  -  85 :  A.  N  o  r t- 1-  ii    Eii   iiv&veu^k 


metate8.    —    8.  Hf^-lOS:    P-  W.   Odi^UnM^fi'  Hoim    ählsta    mynt. 
8.  101»— 3f»:  K.  t\  J  o  ha  rissen  Oui  den  indiska  koDfllpoi'sieris  kUU*T* 

11*),  Verhandlungen  der  45.  Verfiarntiilung'  deiiiiteher  Philolntren 
und  Siduihnänn^M-  in  Bremen  vom  26.-29.  September  1899.  Im 
Auftracre  dcK  Präsidiums  zitsamnieügeßteUl  von  11,  Soltmann* 
Leipzif^  Tt'Ubner.     VH  ti.  1H9  8.     (5  M. 

117.  Älmae  Matri  Jagellonicae  «jui  ah  ipsa  mtilta  oltm  in  liiteri» 
pent^porant  <|UUH|We  Kaecula  ft^liciler  peraeta  h<ie  munusrulf» 
ohlato  irratiilautur.  Lenpoli.  Propriis  sumplibus.  Impressimi  in 
T.  Typo<rraphia  Soeioruuj,     ITOO,     V2H  S, 

l'hiloL  Fe&tKchrirt  zum  JubiUjum  der  Krakauer  [Jniversitäl. 
SpiatdiwissenHrhaftliclies  a.  s.  St.  an;iefülirt. 

118.  FeBtskrift  til  J.  L.  LIssing  i  Anledniiif::  af  lians  bOiiari^e 
Pcidi,elsfla-  in.  April  f90u.  Kopeiiha^^^rn  <;yhieiidjU  PJOO,  2H4  S. 
U.  H  Tftf.    8»     6  Rr. 

Ans  dem  Inhalt  htMvorzuheheii :  Chr.  BHnkonberfr  lifli^f 
funtlet  vtd  Via  Appia  187 L  ll'entnnf;':  Hanpttijriir:  Hippolytoü, 
hinten:  Tliemis,  an  den  Seiten:  Asklepins  u,  Aphrodite J  —  A.  R 
D r a e \\ m a n 1 1  Bro * cn in g  og  K u ripid^s .  { !> i e  A u f l'a m s^ n n jr  E n r i pi des' 
von  fleiv  Oidrern,  wie  sie  von  Browning'  hi  Tfie  Kin*r  ainl  the  Book* 
daroe.' tidlt  i.st.)  —  J.  L.  Heiber^'  Bidrag  iii  b(dy,sning  af  HerodoU 
religiöse  sixmdpunki,  (Beitifioe  y,\\i  Beleuchtung:  des  religiösen 
Staiid]iunkteH  Herodi>is.)  —  Thor  Lan  g:e  //ox  Yenderfolktii.  (Proben 
wendischer  Folklore.)  —  H.  Ped^rsi^n:  MandJ(Pi'mng  hoi^  K*^lfern^, 
(Wergeid  fiuder  siidi  bei  den  Kelten  wi«  hei  den  Germanen  und 
ist  vielhieht  bei  den  erstgenannten  enttitanden.)  —  O,  Siesbye 
Sprogbrugsiugtfogflaer,  (Übf*r  den  Gebraueh  von  lat*  quid  »l  und 
dUn.  Sä  —  alligerel }  —  S,  Sürcnsrii:  IM  homeriske  SJmle,  (CTegen 
Rohdes  Ptiyt'be:  8eelenkult  in  Griechenland  existierend  if^chon  zn 
den  Zeiten  fler  homerisehen  Gedichte.)  —  8,  L.  Tiixen  Ska;fme' 
tt'oen  Ihjs  Homer,  iPber  deti  Sehlcksialsglauben  bei  Hoinefi  die 
Gtitrer  sind  nJtmachtig,  ein  fester  Glaube  an  die  Vorhehung  hat 
sieh  c*ntvviekelt  doeli  mit  einem  gewissen  Spielraum  für  die  Menschen. 
t^nter  Schieksar  verstand  man  im  wesentliehen  nur  das  Lebeusios 
der  ein/xdiien  Meiisehen/) 

119.  Tranaactione  and  Pröceedings  ef  the  Ameriean  Pbüological 
Association.     PMIO.     Vohinie  XXXI.     Boston  Ginn. 

Inhalt:  L  Traneactions,  L  Rolfe  J.  C  The  fonnation  of 
öubstantlves  from  l^atin  geoüraphical  adjectives  by  ElHpsis  l5— 2fi)-  — 
U'.  Bonner  0.  The  Danaid-mytb  27—36).  —  3.  Fowler  H.  N. 
Piiny,  Pansanhis,  and  ilie  Hvrwes  of  Praxiteles  (37—45).  —  4.  Sht>  wer- 
man  G.     Was    Attis    al    Home    nnder    the    Kepuhlik?    (46—59).    — 

5.  CarterJ.B.    The  cognomina  of  the  godtless  Fortixna  (tiO— 6^), — 

6.  Smith  Ch.  F.    Tr,^ees  of  Ejiie  iisage   in  Thueydides    (t>9-8i^  — 

7.  Seymonr  Th,  D,    Notes  on  Horneric  war  (82--r»2).  —  8.  Gu de- 
in an    A.    The    sources    of   the    (re.nuafun    of   Tacitus  (93—111)*  — 
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D.  Capps  E,  Stndies  in  Greek  agonistic  inncriptions  (112—137).  — 
10.  Haie  W.  G.  Is  there  still  a  Latin  Potential?  (K18-1*j2).  — 
ILHeidelW,  A.  On  l^Rio'ii  Kufhtfphro  {im— IHl).  —  12.  Ilempl  G. 
The  Salian  liynin  to  Jatuis  (182-88).  —  1^.  Cliase  G,  D.  Sud 
inyths  in  Lithnanian  Folksong's  (189—201).  —  14.  Wilson  H.  L. 
The  nse  of  tlie  simple  for  the  coni(>oTind  Verli  In  Juvenal  {202—22).  — 
15.  nenn**tt  Cli.  K.  The  stipulative  snhjunctive  in  Latin  (223  — fiO). 
IL  ProceediDgs.  1.  BateüW.  N.  Eniendations  to  tbe  tenth 
Book  of  Pausanian  (VI  f ).  —  2.  Leach  A.  The  Athenian  dütnoertR-y 
in  the  li^ht  nf  Gref^k  Llttsratnre  (VIU  f.).  —  S.  Owen  K.  T.  A  re- 
Vision  of  Pronouns  with  espi^cial  attention  to  relatives  and  relative 
cdanses  (IX — XII).  —  4.  Merrill  W.  A.  Some  LutTelian  enien- 
dations  (XII  f.).  —  5.  Sihler  E.  G.  On  a  certaiii  matter  in  the 
enriy  literary  history  of  Aristophanos  {XIII  f.).  —  H  II i  c  h  a  r  d  «  o  ii  L.  J, 
On  the  form  of  svlhihles  in  classical  Greek  and  Latin  Poetry 
(XIV— XVI).  —  7.  Steel e  II.  B,  On  the  Greek  in  Cicenrs  Epimles 
(XVI  f.),  —  8.  Tolman  H.  0.  Historieal  notes  on  Herodotus  L  106 
(XVII  r).  —  9.  Blick  C,  D.  The  source  of  the  aocallcd  Aehaean- 
Dorie  Koivf^  (XIX).  —  10.  Tarhell  F.  B.  An  inscribed  Proto-Co- 
rinthian  Lecythus  (XIX).  —  IL  Merrill  E.  T.  Note  on  acertain 
periödicity  in  vital  statistics  (XX  f.).  —  !2,  Schreiner  E.  F.  Some 
affinities  <if  the  Maya  lan^iia^e  (XXI— XXIV).  —  13.  Shannon 
Ch.  H.  EtvrQülo;xit\s  of  some  Latin  words  «if  will  and  desire 
(XXIV— VI)^  -  14.  BurgessTh,  C.  The  ßaciXmic  \6toc(XXV1I  f.).  — 
15.  Hempl  G.  The  orig-in  of  Latin  'isjiifuus  (XXX),  —  Iti.  Ilenipl  G, 
The  psycholopeal  basis  of  word  order  tXXX).  —  17.  Haie  W.  (L 
The  genitive  and  ablative  of  deseription  (XXX— III  .  —  18.  Kolfe 
J.  C.  Borne  nses  of  the  prepo^itions  in  Horaee  (XXXIV).  —  19.  Har- 
ri n«:ton  K.  P:  TibullUM  na  a  poet  of  natnre  (XXXIV— IXi,  — 
20.  Heidel  Inlerpretation  of  Catulluü  VIH  (XXXIX— XLTII).  - 
2L  Harry  J.  E.  Repetition  in  Shakspere  iXLIII  — V).  —  22.  Bradley 
C-  B.  The  pronominal  gronp  of  wunls  iXLVIlI  f.).  —  23.  Dnun  F.  S, 
Juvenal  an  a  Humorist  (XLTX).  —  24,  Fairelonf4:h  H.  R.  The 
connection  between  niuisic  and  poetry  in  Greek  literature  (XLIX  f.).  — 
25.  Hopkins  H.  M.  Dramaiie  satiira  in  relation  to  book  «atura 
and  the  fabula  toja^ata  (L  f.).  —  2G.  Wheeler  B.  I.  The  place  of 
philologry  (LI— Vtl).  —  27.  .Margolin  M.  L.  Meonastie  forniative 
eleraentö  in  the  Semitic  lang-uag-es  (LIX).  —  28.  Nuttin^  H.  C. 
Cicero'a  use  of  the  iinpi-rfect  and  pluperfect  snbjunctive  (LIX  f.). — 

29.  Price   OL  Comniands    and    prohibitions    in  Horaee   (LX  f.).  — 

30.  Richard.son  L.  J-  Shortconnn;4-8  in  the  rnles  of  prosody 
(LXI-Iir,  —  31.  Pease  E.  M.  Tliu  potentinl  oubjunctive  in  Latin 
(LXIII-V). 

120.  SprachwiBeenscliaftliche  Abhandlungen,  herausgg.  von 
L.  V.  Patrubany.  ßd,  2  Heft  1  —  3.  Budapest  Franklinverein. 
48  S.    Bd.  12  fl.  *  W.  Str. 
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A.  Indci-Iraniselu 
L  Scherman  L.     Orientalische  BUdiographie,    bearbeitet   und  her- 
au^^e^ebeu   von    Dr.  Lueian  Scherman.   XIV,  Jahrg\     (für  lOOl). 
Berlin  Reuter  nnd  Reichard  laOL    VI  u.  381  S.     10  M. 

Allfc^emeines:  S,  84-8t:J,  2»]f)— 67.     Indien:  S.  80-^110.  267—83. 
Iran.:  S.  112—18.  285—88. 

Anzeij^er  .XI II  5J  o.  8,  10 
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2.  Qrundriss  der  Iiido -Arischen  PhiIo]ogi<'  und  Altertumskunde 
begründet  von  Geor^r  Bübler;  fortgesetzt  von  F.  Kielhorn. 
Strassburg  Trübner.   8®. 

I  8:  Pischel,  K,  Grammatik  der  Prakritsprachen.  —  Indices 
zu  118;  III  1  A;  III  8.  —  I  10:  Geiger,  W.,  Litteratur  und  Sprache 
der  Singhalesen. 

3.  Gray  L.  H.  The  Indo-Iranian  Deity  Apam  Napät.  Archiv  f. 
Keligion&wissenschaft  3,  18—51. 

Gray  betrachtet  diese  immer  noch  nicht  genügend  fixierte 
indo-iran.  Gottheit  speziell  vom  iran.  Standpunkte  aus  und  kommt 
hier  zu  der  Schlussfolgerung;  dass  sie  ursprünglich  eine  Wasser- 
und  keine  Feuergottheit  war.  Die  Identifikation  mit  Agni,  d.  h.  die 
Kombination  zweier  so  verschiedener  Elemente  wie  Wasser  und  Feuer 
in  ein  und  derselben  Person  findet  vom  ved.  Standpunkte  ihre 
Erklärung  dadurch,  dass  der  Blitz,  dem  Schosse  der  Wolken,  der 
himmlischen  Gewässer,  entfahrend,  als  ein  Sohn  dieser  aufgefasst 
worden  ist.  Gray  stützt  seine  Behauptung  1.  durch  Belege  aus  der 
iran-  Schrift  und  Tradition,  2.  durch  Vergleichung  der  Epitheta  des 
Ap.  Nap.  mit  denen  des  Neptuuus,  3.  durch  eine  Betrachtung  der 
mytholog.  Bedeutung  des  Ap.  Xap.  im  besonderen  und  der  zeugenden 
Kraft  des  Wassers  im  allgemeinen,  indem  er  aus  dem  Beinamen 
XsaGrya  ("Herr  der  Frauen)  auf  das  durch  ihn  verkörperte  befruch- 
tende Prinzip  hinweist,  das  ihm  als  Gottheit  des  die  Erde  allein  be- 
fruchtenden Wassers  von  selbst  zukomme.  —  Angehängt  sind  zwei 
Exkurse.  1.  über  Xairyö-saiiha  (ein  Feuergott,  der  viele  Züge  mit 
Ap.  Nap.  gemeinsam  hat)  und  2.  über  Ndirac,  das  Gray  etymologisch 
mit  med.  vÖL<pQa,  av.  napta,  neuperfc«.  neft,  lat.  Neptunus  zusammen- 
bringt. Er  sieht  in  Napas  eine  Bezeichnung  der  Naphtha-Quellen 
Irans. 

B.  Indiflcb. 

4.  Klemm  K.  Inder  (bis  zur  Gegenwart).  Jahresberichte  der  Ge- 
schichtswissenschaft.   Jg.  22  (f.  1899)  I.    S.  33— 38. 

Eine  sehr  reichhaltige  und  wertvolle  Übersicht  der  im  Jahre 
1899  erschienenen  Aufsätze  und  separat  herausgegebenen  Arbeiten 
über  sämtliche  Gebiete  des  indischen  Volkstums,  teilweise  mit  knapp 
gehaltenen  Inhaltsangaben  und  sonstigen  Hinweisen. 

5.  Fleet  J.  F.  Notes  on  Indian  history  and  geography.  Ind.  Antiq. 
29,  273-80. 

Im  7.  Bde.  des  Ind.  Antiq.  ist  von  dem  nämlichen  Autor  ein 
"JainH"-Bericht  lierausgeg<'ben  worden,  der  gewisse  Schenkungen 
registriert,  die  von  dem  West-Chalukya  König  Pulakesin  I.  gemacht 
worden  sein  sollen.  Dieser  Bericht,  von  Fleet  '*tlie  spurious  Alteiii 
grant"  (die  unechte  Alteiii-Schenkung)  genannt,  ist  nun  zwar,  wie 
eben  gesagt,  unecht,  was  sich  aus  der  falschen  Datierung  und  aus 
den  mit  der  angegebenen  Zeit  in  Widerspruch  stehenden  Schrift- 
charakteren ergibt,  nichtsdestoweniger  enthält  er  eine  Masse  wich- 
tiger Angaben  in  geogr.  und  histor.  Beziehung,  die  Gegenstand  des 
vorliegenden  Aufsatzes  sind.  Den  Zusatz  Alteiii  hat  Fleet  deshalb 
dem  Titel  beigefügt,  weil  der  fragliche  Bericht  in  jenem  Orte,  wenn 
auch  nicht  wirklich  aufgefunden,  so  «loch  längere  Zeit  von  der 
Priestersihaft  eines  Jaina -Tempels  aufbewahrt  worden  ist.  Im 
1.  Teile   werden    alle   in  dem  Jaina-Berichte  erwähnten  Orte  auf- 
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geführt,  im  2.  Teik'  wird  die  Lüge  des  Landes  Kundi  geog^raphisch 

bestimmt. 

€,  LefmannS.  Storia  dell' anticfi  India  (SchIoi>s).  Disp.  XIX— XXIU* 

Mitano,  Soc.  ed.  libraria.    18S1?,  1^00.    S.  849-1078.     3  T,  A  1  L. 
7.  Nanda  Läl  De.     The  gcogTapliical    dictionary    of   ancient    and 

üiedijieval  India.     Caleutta  Newmann  a.  C.     195  S.    3  Ks. 

Beig-egeben  ein  Verzcicimiö  der  modernen  Namen  der  in  alten 
Bücherti  erwilhnten  Orlliehkeiten, 

b,  Maedonell  A.  A.  A  history  of  Sanskrit  üteratm-e.  (==  Short 
histories  of  the  literatures  of  Ihe  World  IX*)  London  Heinemann 
(Ncw-York  Appleton).  IX  u,  472  S.  6  s;  1,50  DolL 
V.  Oldenberg  H.  Die  Literatur  des  alten  Indien.  IL  Die  Upani- 
slia<ten  nnd  die  Litleratnr  des  Buddhismus,  Deuttich.  liundbch. 
105,  S.  264-^89,  398^414. 

FortsetÄntijr  zu  Bd,  101  (1899),  S.  ]38-52,  318—42.  Ge<renüber 
den  Veden  schärfere  Auspräfriing:  des  weltflüehti^em  Askelentum 
sich  li inneigenden  indischen  Geistes:  in  den  Upan.  die  Lehre  von 
dem  Ein.sein  des  Allwesens  mit  dem  mensehJieheii  Sein,  hn  Bud- 
dhibmns  die  Doktrin  vom  Welt  leiden  und  von  der  Ei'h>snn<^''  durcli 
cigfene  Meditation  und  Kontemplation.  Neben  die  IVenie  tritt  jetÄl 
Äueh  die  Prosa  als  beachtenswerter  Faktor  in  die  litterar.  Prodnktion. 
Zeitlich  erstreckt  sieh  diese  Periode  von  c.  800-300  a.  C,  von  der 
tin'reftlhren  Ahfassung'ijzeit  der  ältesten  Upan.  bi.s  zum  Schlüsse  des 
Eübejainktes  der  biiddlaisL  litterar,  TbMtigkeit.  Räumlich  bat  sich 
der  Schwerpunkt  der  ind.  Macht  vom  Fünfstromlande  in  die  Ebenen 
de«  Ganges  und  bis  tief  in  das  Innere  der  Halbinsel  hinein  verlegt. 
Übergang  der  Bevrilkernnr^  von  der  Vie!izucht  zum  Aekerhau, 
Herbeifiihrung  einer  Kassennüsehung  durch  mongoli.sebe  und  dra- 
vidisc'he  Elemente,  die  aus  dem  nationalen  GegensalÄe  einen  K*asten- 
und  Siandesunterschied  gemacht  habeu.  Das  Bild  des  lnder>  dieser 
Epoche  iüt  das  eines  glatten,  beweglichen  Körpers  mit  eben  solcher 
Seele,  der  Sinnlichkeit  zugethan,  geiätigen  Interessen  nicht  ab* 
g-eneigt,  im  hohen  Gratle  der  Redegabe  mJichtig,  zu  welchen  Eigen- 
sehatten  natürlich  die  fortschreitende  Kultur,  speziell  die  kompli- 
zierteren und  verfeinerteren  Lebensformen  der  Städte  gegenüber 
dem  früheren  einfachen  Dorfleben  das  ihrige  beigetragen  haben. 
Die  Hauptrolle  spielt  in  den  L^paii.  noch  das  alte  Öpferwesen,  aber 
nicht  als  reiner  Akt  göttlicher  Verehrung,  sondern  in  Gestalt  eines 
verwickelten  Apparates  geheimnisvoller  Zauberhandlungen  zu  Gun 
sten  des  Opferers.  Sonst  ist  der  Inhalt  der  durch  leiirJiafren  Ton 
und  dialogisches  Gewand  charakterisierten  Upan.  ein  wirres  Durch* 
einanfler  von  allerband  Empfindungen  und  Gefühlen  mit  zahlreichen 
Wiederholungen,  Widersprüchen  und  Ungletchmässigkeiten.  Einen 
Wendepunkt  in  der  Weiterbildung  des  geistigen  Denkens  der  Inder 
bildf^t  rbe  bald  das  ganze  indische  Leben  unterjochende  Seelen- 
wandern ogstheorie  und  die  EntstebuT«g  der  Sekte  der  SraBiana's, 
der  Geistlichen  aus  innerem  Berufe,  aus  innerer  Überzeugung 
gegenüber  den  durch  Geburt  für  den  geistlichf^n  Stand  präflesti- 
nierten  Brahma  neu.  Stellt  sich  uns  der  ßrahmane  noch  als  der  itn 
Besitze  angeborener,  magischer  Kräfte  befindliche  Wundermann  dar, 
so  ist  der  Sramana  bereits  der  Psycholog  und  Ethiker,  der  nur 
durch  geistige  Mitte!  die  Vereinigung  mit  der  Gottheit  anstrebt. 
Aus  den  Anhängern  dieser  Sramana's  haben  sich  nun  die  Sekten 
4er  Jaina  s  und  der  Buddhisten  entwickelt,  wird  doch  Buddha  von 
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Keinen  Zeitgenofiseu  iiLs  SraniAna  Gotama  bezeichnet.  Den  Rem 
der  bnddhisL  Littenitur  bilden  die  verhältnismässig'  kurzen  Reden 
tincl  Aussprüche  Buddha's,  deren  Quintessenz  die  berühmten  *'4 
Sätze**  von  der  Art,  derWnrzel^  der  Auf hebun*?*  des  Leidens,  sowi«* 
von  dem  Weg-e  zur  letzteren  sind.  Dank  der  übereifrigen  Thsitig- 
keit  vieler  MitArbeiter  und  Nachfolger  Buddhn's  sind  seine  Worte 
allerding"»  zu  t^iner  schier  endiosen  buddhi»t.  religiösen  Litteramr 
angewachsen,  Ist  diese  auch  in  der  Hauptsache  Proi*a,  »o  «reht 
doch  Hand  in  Hand  mit  ifir  eine  geistliche  Poesie,  die  sich  vielfach 
der  Form  von  Selbstbekenntnissen  {so  Thera-  und  Theri-gäthÄ'g) 
nähert  und  die  zwar  meist  nur  eine  in  höchst  unbeholfenes  metri- 
sches Gewand  g'ekleidete  Dogmatik  und  Moral  repräsentiert,  trotz- 
dem aber  manche  Perle  wirklich  dichterischer  Empfindung  und 
Gestaltungskraft  gezeitigt  hat.  Ausser  der  religiösen  Lilteratur 
haben  die  Buddhisten  noch  eine  zweite  selbst Jindige  Gattung  hinter- 
lassen, die  Jataka's;  Fabeln,  Märchen  und  Erzflhiungen,  auf  wel- 
chem Gebiete  die  Inder  vor  allen  anderen  Völkern  des  Orients  her- 
vorragendes geleistet  haben.  Gleichfalls  lelirliaften  Tones,  stehen 
diese  Jjltaka's  mit  dem  eigentlichen  Gedankenkreise  der  Buddhisten 
in  recht  losem  Zusammenhan ;xe,  indem  sie  weniger  mit  den  Fr^igeu 
nach  der  ErKisung,  als  mit  den  Regeln  der  Lebensklugheit  nach 
allen  Kichtungen  hin  bekannt  machen,  wobei  sie  ihren  Stoff  aun- 
schliesslieh  der  Tierfabel  entlehnen.  Stets  aber  bieten  sie  eine  un- 
vergleichlich reiche  und  getreue  Schilderung  des  indischen  Lebens, 
sowie  eine  scharfe  und  delikate  Beobachtung  der  Wirklichkeit,  auf 
diese  Weise  die  religiösen  Texte  wertvoll  ergliuzend.  Aber  auch 
sie,  namentlich  die  umfangreicheren,  laborieren  an  den  Mängeln  de* 
indischen  Geistes,  nämlich  an  dem  Hange  zur  Massenhaftigkeit,  an 
Störungen  des  Kbenmasses,  au  nozureiehendem  Gefühl  für  Fori» 
und  Proportion,  wie  denn  überhaupt  der  Inder  zwar  eine  Fülle 
schöner  und  lebensvoller  Einzelheiten^  aber  kein  schönes  und  leben* 
diges  Ganze  zu  schaffen  verstanden  hat. 

10,  Lud^g  A.     Über  den  Grundgedanken  des  Mahabharata.    Sii»- 
ber.  d.  K.  Böhm.  Ges,  d.  W..  philoLhistor.  Kl.,  Nr.  XVR 

Weder  mit  der  historischen  Erklärung,  die  die  Fabel  des  Mh. 
Bh.  als  geschichtliches  Ereignis  ansieht,  noch  mit  der  Annahme  eineJ' 
Erdichtung  zur  Illustrierung  des  Dluirma  (d,  h.  der  Verkettung  von 
Schicksal  und  Schuld)  ist  L.  einverstanden:  denn  jene  Auffassung 
verbiete  sich  bei  der  Art  und  Weise  der  Darstellung  im  Mh.  Bh. 
von  selbst,  diese  lasse  sich  keineswegs  durch  eine  der  zahlreichen 
Episoden,  wenigstens  nicht  durch  solche  vitaler  Art,  bezeugen.  Im 
Gegenteil  zieht  L.  aus  verscbiedeneu  Beispielen  vielmehr  die  Moral» 
dass  auch  die  gerechte  Sache  oft  nur  durch  verwerfliche  Mittel 
zum  Siege  gelangen  könne,  indem  sehr  oft  gegen  den  dharma  ge- 
redet und  gebandelt,  ja  der  Erfolg  oft  nur  adbarmena  erreicht 
werde.  Übrigens  holt  L.  die  blosse^  dichterisch  zugespitzte  Schil* 
derung  der  Zeit  der  Vorfaliren  als  der  stets  besseren  und  bevor- 
zugteren im  Verhliltnis  zur  Gegenwart  für  einen  genügend  hin- 
reichenden epischen  Grundgedanken,  um  auf  die  Gemüter  zu  wirken. 
Eher  könne  man  das  Mh.  Bh.  ein  nitic;Astra,  resp.  einen  dar^ana- 
samgraha  (einen  Tummeljdatz  für  die  verschiedenen  Religionen) 
nennen.  Am  nÄchsten  der  Wahrheit  kouinie  man,  wenn  man  es  al» 
eine  in  verschiedenen  Epochen  zusammengetragene  Encyklopüdie 
des  gesamten  sozial-polit.,  religiös- philn.s.  I^ebens  der  Inder  betracht<% 
wobei  man  sich  freilich  vor  der  Annahme  einer  ursprünglichen  Ah- 
»icbt  dieses  Planes  hüten  müsse.    Auf  diese  Weise  sei  es  eine  tu- 
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Itftzt  in  gatiü  fonnlosev  Weise  diiruli  Hinemschroiben  entstandene 
Kompilation  «;€»worden.  Wie  h\  der  Ili:is,  so  habe  sieh  auch  im 
Mh.  Oh.  die  Peripetii*  guivA  ullmlihhch  aiistrebüdet^  und  zwar  sei  das 
Mh.  Bh.  das  FrodLikt  einer  sehr  ians'wierigen  Entwitdilun^,  well  es 
die  Lüsiiii^^  auf  dem  Rnden  der  transeendentfdhten  reli^'-iösphÜo«. 
Anschauungen  finde,  die  in  den  Gesiehtskreis  des  Epcis  durehaus 
uielit  f>as8en  und  für  diesen  viel  zu  lioch  seien. 

U.  Leclerq  J      Anuradlmpura  sous  les  rois  cinghalais.    Bullet,  de 
TAc.  royale  de  Bd^.     Cl.  de^  lettres. 

Kurzer  Abriss  der  ^jesehieht liehen  Entwicklung  Ceylons  auf 
Grund  der  einlieimisehcn  Quellen  (Mahavanso,  DipavansOj  Rajawali^ 
Hajiir.Unacar}),  deren  Wahrheit  durch  die  neuerdin^'"»  begonnenen 
Aus;irf'ibungen  vollständig^  erliitrtet  wii^d.  Von  den  Hltej^ten  fra^;'los 
aus  Indien  g-pkommenen  Einwohnern  sind  (nhne  Hinterlassung  irg'end 
web' her  Denkmäler)  nur  spar  liehe  Reste  in  den  Veddah*s  zu  er- 
kt^rinen.  Die  eigentliehe  Gesehichtf*  Ceylon*»  beginnt  mit  der  Be- 
^TÜndnuf:?'  der  Sinhalesisehen  DyuJistie  i.  J.  513  a.  C-  (so  genannt 
nai:h  der  an^i'bhchen  Ab.stamfnnng  von  einem  Li) wen  (siinha),  woher 
auch  der  Name  Ceylon'.  Den  Höhepunkt  der  kulturellen  und  gei- 
stigen Entwieklung  erreichte  CeyNni  (naeb  Einführnng  des  Buddhis- 
mus i.  J.  307  a.  C.)  ums  J.  100  (Übersetzung  ib'r  heiligen  buddh. 
Bücher  ins  Päli).  Hervorzuheben  sind  die  gewaltigen  Tempelbauten 
(Dagoba's,  bis  zti  1:^0  m  hoch)  und  Teichanlagen  von  oft  geradezu 
riesigen*  Umfange.  Ein  Charakteristikum  der  sinhides.  Herrschaft 
sind  zahlreiche  Bürgerkriege»  beständige  Thronstreitigkeiten  und 
wiederholte  Einfalle  der  Malabaren  (imlischer  Söldnertrnppen)  welch' 
letztere  auch  im  13.  Jalirh,  p.  C.  der  faktischen  Herrschaft  der  Sin- 
bata's  t'Ui  Ende  machten. 

\2.  Karsten  P.    Indieche  Zigeuner.     I>eutsch.  Kundsch.  f,  Geogr.  u. 
Statist.     22,  *I— li^. 

Das  Heimatland  der  Zigenner  ist  unstreitig  Indien,  speziell 
Zentralindien,  wo  ihre  Vorfahren  ein  bedeutendes  Reich  mit  der 
Hauptstadt  Rad.schpntäna  innehalten.  Ihr  erstes  Auftreten  in  Europa 
(und  zwar  auf  der  Insel  Kreta)  ffiltt  in  das  J,  13:^2.  Ethnologisch 
g'ebr'^ren  sie  meist  den  Bandscharas  und  Mahratten  an.  Das  erstere 
Wort  wird  entweder  von  dem  Sanskrit  Banij  =  KaufniHun  oder 
Banji  —  Packet  hergeleitet,  wodurch  zugleich  ihre  Zugehörigkeit 
zur  Kaste  der  F'uhrleute  und  Händler  gekennzeichnet  wird.  Im 
Handel  erfreut  sich  der  Bandschära  eines  guten  Hufes.  Berühmt 
«ind  die  Kunststickereien  ihrer  Frauen,  die  Männer  aber  sind  be- 
kannt durch  ihre  fabelhafte  Geschickliclikeit  als  Gaukler,  Jongletire, 
Seiltänzer^  Bambus-  u.  l*yrannden-Akrobalen  etc.,  von  deren  Kunst* 
Stückchen  die  V^erfasserin  mehrere  beseh reibt. 

la  Böhtlingk  O.    Kritische  Beiträge.     WZKM.  14,  46-50, 

L  oXKtic  nicht  =  äkä^a  und  auch  nicht  der  Name  des  5.  Ele- 
mentes bei  Pythagoras.  —  Vgl,  hierzu  Garbe,  WZKM.  13,  003—7. 
Wie  schon  aus  (ier  Überschrift  ersiclillichj  wendet  sich  B.  gegen 
die  Gleicbsetzung  von  ÖXkoc  und  äkääa,  da  öXKdtc  feminin  ist,  wäh- 
rend es  an  der  fraglichen  Stelle  bei  Stobaeus  masculin  gebraucht 
wird,  und  auch  keinen  gehörigen  Sinn  ergibt  B.  hält  die  auch 
schon  von  anderen  vorgeschlagene  Änderung  in  öAköc,  "das  die 
Weltkugel  in  Bewegung  setzende"  für  das  allein  richtige. 

H.  Räjataranigini  1,  17f>.  Beibehaltung  der  von  BöhtL  bereit» 
früher  vorgenommenen  Konjektitr  und  Übersetzung   dieaes   älakAf 
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sowie  kritische  Betrachtungt    resp.  teilweise  Widerleo^ung"   der  von 
anderen  UDtemommenen  Lesung  und  Deuttin«:. 

14.  Böhtlingk  O.  Die  fünf  Elemente  der  Inder  und  Griechen.  Ber, 
üb.  d.  Verh.  d,  Kgi.  Sficbs.  Ges.  d,  W.  5^,  149—51. 

Wendet  sich  g:egen  eine  s^eit  Coleb  renke  übliche  Ver;rteichung 
oder  gar  Identifikation  der  5  Elemente  der  Inder  (äkä^^a,  vÄyn, 
töcüs  (agTil),  äpaK  (jala)  it.  prthivi)  mit  denen  der  Griechen  (,aiQf\p^ 
äi\p^  TTöp,  übwp  und  tn)»  besonders  aber  von  äkAsa  mit  al8F|p.  Viel- 
mehr hätten  die  Inder  und  Grieehen  nur  3  Elemente  mit  einander 
gemein:  Eeucr.  Wasser,  Erde.  Im  6r\p  der  Griechen  sei  sowohl  vHyu 
als  auch  akäsa  der  Inder  zugleich  enthalten,  da  letztere  zwar  dea 
Wind  und  den  Luftraum  gekannt  hätten,  sich  jedoch  von  der  Luft 
(als  einer  wirklich  vorhandenen  Substanz)  schwerlich  eine  Vorstel* 
lung  gemacht  haben  dürften.  Dem  über^innlichen  aiSriP  könne  im 
Indischen  nichts  gegenübergestellt  werden.  Als  analogen  Irrtum 
führt  er  die  Wiedergabe  des  Wortes  hamsa  (Gans,  Schwan)  durch 
Flamingo  an. 

15.  Crandbi  D.  N,  Dhäturüpakosa.  A  dietionary  of  verbal  forms. 
Ratniigiri  Bakul  Press.     324  S.     3  Rs. 

16.  Jibaoanda  Vidyasagara.  Shabda-Sagara  or  a  comprehonsiva 
Sauskrit-English  lexicon  chiefly  based  on  H.  H.  Wilson*«  Sariskrit- 
English  dietionary.    ,    .     Calcutta.     839  S.  A^.    20  M. 

17.  Monier-WülJama  Sir  Monier.  A  Sanskrit -English  dietionary 
etymologically  and  jdülologiciilh  arranged  with  special  reference 
to  Gognate  ludo- European  languages.  New  cdition»  greatJy  eu- 
larged  and  improved  with  the  eolloboration  of  E.  Leu  mann,  €• 
Cappeller  and  other  scholars,  Oxford  Clarendon  Press.  1899.  XXXVI» 
1334  S,    4^'.    73  s.  6  d.  (Leipzig  Harrass.  f^5  M.) 

18*  Eaunda  Bhatta.  (BrihatOVaiyäkarana  Bhüshanaf  a  treatiae 
on  Sanskrit  grammar.  Ed.  by  Rama  Krishna  ÖÄfitrf.  alias  Tatya 
läilstri  Patavardliana.  4  Fase.  (^  Benares  Sausknt  Series  No,  51 
-54).     Benares  Braj  B.  Das  a.  Co.    1899/1900.    325,  51  S.    4  a 

19.  Böhtlingk  O.  Über  einige  Verbalfnrmen  mit  verdächtigem  "ai* 
im  Sanskrit,     ZDMG,  54,  510- V2. 

1.  itsaparyaii:  A.  V.  14,  2,20.  Von  Bohtlintjk  in  paryait  kon- 
jiziert  und  durch  Kontamination  \  on  paryait  mit  einer  diesem  er- 
klärenden Glosse  asaparyat  entstanden  gedacht.  —  :2,  amananyattj 
T.  Br.  2,  3,  8,  3.  fiir  blossen  Druckfehler  erklärt,  verui-sacht  durch 
ünzuverlässigrkeit  im  Drucke  der  BihL  Ind.  —  Auch  die  weiteren 
Formen:  3.  a^arait,  paräsarait  und  visnrait;  4.  agrahaisvat;  5,  par- 
yag^rahaisam  und  6.  ajaorrabhaisam  sieht  BolitL  als  vöKifj:  unbercch* 
tigt  an.  Da  das  hier  vorlie'rende  (ji  meist  rnit  ?  alterniert^  so  hAlt 
B.  dafür,  dass  diese  Erscheinung  auf  einer  Ähnlichkeit  der  beiden 
Vokalzeichen  in  irgend  eiuem  indischen  Alphabete  beruhe.  Einige 
dieser  ai-Formen  für  die  Sprachvergleichung  zu  verwerten,  wie  das 
Job.  Schmidt  (s.  Festgruss  an  Rudolf  von  Koth.  p.  179  und  KZ^ 
XXXVII,  p.  41)  will»  wird  von  B.  keineswegs  gebilligt,  dn  die§0 
Formen  im  günstigsten  Falle  als  Neubildungen  zu  betrachten  seien. 

20.  Ludwig  A.  Das  perfectum  periphrasticum  des  Sanskrit.  Sit&ber. 
d.  Kfr'.  Böhm,  Ues.  d.  W.,  phil.diist   KL,  Xr  XITL 

Die  bei  der  Bildung  des  Perf.  Periphr.  des  Sanskrit  verwen- 
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dete  Verb  Alf  orm  auf  "am"  ist  kein  fo.inininer  Akkusativ^  sondern 
ein  Infinitiv,  Für  die  Lösung-  dieser  Frag^e  kann  die  Verbindung 
mit  ktir  (der  tnnzig-e  Fall»  wo  es  als  Akkusativ  aufL;'efas&t  werden 
könnte)  niflit  nias.Mgebend  sein^  dagea;"en  sprecbe  schon  die  ehenao 
berecditigte  Verwendung  mit  äsa,  babhüra.  Der  teiltJ  transitive, 
teils  intransitive  Charakter  dieser  Verba  Uisae  vielmehr  erkennen, 
dass  sie  selber  gar  niebt  in  Frage  kamen.  Sie  dienten  bloss  dazu, 
um  dan  unbewegliche  verbale  Moment  des  Infinitivs  akkomodatlon»- 
fähig  zu  maehen,  es  dem  Subjekte  anzupaHsen.  Das  erhelle  aueh 
aus  dem  2.  zu  diesem  Zwecke  eingeschlagenen  Wege,  nJimlieli  aus 
der  direkten  Flexion  dieser  öWt-Form^  wobei  durch  Anfügung  von 
Person eneiidungen  das  m  in  s  (iyii^^y  resp.  in  t  {ii/ä/}  verwandelt 
wurde. 

2L  Le  Rig-Veda,  (Texte  et  tradiirtion.)  Neuvt^rae  mandala;  le 
culle  vedique  du  Soma;  par  Paul  Regnaud.  T.  I«"",  Paris  Mai- 
sonneuve.    XXVII»  4B8. 

22.  Sd.inavedasainhit&  svarasahitä  ehanda  äreikam.  Benaref«  Chan- 
draprabhft  Press  Co.  Limited.  1898.    264  S,  [Leipzig  Harrass.  5  M.] 

23.  Kathakam,  Die  Samhitä  der  Katha-Cjikbä  hrwg,  von  Leopold 
von  Schroeder.  Erste«  Buch.  Gedruckt  auf  Kosten  der  Deut- 
schen Morgenlandiseben  Gesellschaft.  Leipzig  Brockbaus  in  Komm. 
XIV.  284.     12  M. 

24.  The  patapatha  Brahmatia  of  the  White  Yajurveda,  with  ihe 
cotnmentarv  of  Säyana  ÄcArya.  Ed.  by  Pandit  Satyavrata  Sä- 
mac;ra«ii.  Vol.  L  Fase.  L  (Bibb  Ind.  No.  mi.)  Calcutta  As,  Soc. 
96  S.     [Leipzig  Harrass,  IM.] 

26.  Der  mahavrata - AbBChnltt  des  Cänkhayana-Ärany aka, 
hrsg.,  übers,  «nd  nut  Anmerk,  versehen  von  Walt.  Fried- 
ender.    Berlin  Mayer  u.  Müller,     81  S.     2,40  M. 

2fl.  Dae  Mänava-^rauta  Sutra  .  .  ,  hrsg,  von  Fried r.  Knaner. 
BiR-h   L     IVtersbnrg  Kieker  (Leipzig  Haeäsel).     72  S.    4<>.     2  M. 

27.  ÄpaBtamba.  The  Sraiita  Sutra  of  Apastamba  belonging  to 
the  Blaek  Yajur  Veda,  ed.  by  Rieh.  Garbe.  Vot  HI.  Fase.  XV. 
(Bibk  Ind.  Ko.  963.)  Calcutta  As.  Soc.  S.  193—288.  <>  a.  [Leipz. 
liarrass.  IM.] 

28.  Thö  Upanishade  ed.  wirb  annotations  and  an  English  tran-s- 
la tion  b y  S 1 1  ä  N  ä  t  b  a  T  a  1 1  v  a  b  h  n  s  a  n  a.  Vol .  I .  Calcntt a  So m 
Brothers.     lB;i  S.     1  K.  12  a. 

29.  The  UpaniBbadB.  An  attempt  to  interpret  the  (11)  üpanisbads. 
With  prefnec,  translaüon  and  imtes  in  MarAtbi  and  EogÜÄh.  II: 
The  Shvetasbvatara  Upanishad.  By  RajArf^m  RamkriRlma 
BbAgavAta.  Bombay  TukAn'im  JAvji,  124  S,  (Lei|>zig  Harniss. 
2H  M] 

30.  Agni  Puränam  .  .  .  (Auandäsrama  Saipskftagrantbävalih  41)* 
Poona  Hari  NarayanaÄpate.  2  Bt.,  19^  484  S.  5  R.  4  a.  [London 
Luzac  9  s.  B  d.] 

3L  Padma  Purana  ed.  by  Kedfir  Nath  Datta  Bh  aktivin  od. 
Cakutta  liadhikfl  Pra.sad  Datta.     1922  S.     12  Rs. 
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32.  The  Vrihat   Svayambhü   Puranam.     Ed.    by    Matifttnaho* 

pfidhyAya  Ilarajirasad  Tästri.     f'asc.  VL  (Bibi.  lud,  NV  9€80 
Caicutt«  As.  Soc.     ß  a.  [Leij»z.  Harrass.  1  M,] 

33.  Hemacandra.    .  .  .  Abhidhänaciatämaiii.    Bombay  Niriiaya  Sä- 
g;ara  Piis>,     iKK)  S.     2  Rs. 

34.  Oldenberg  IL    Vedisclie    Unterj^uchungeu,    ZDMG.    54,  49-76, 

167-H  599-611. 

7.  Narfisainsa.  Old,  wandet  sich  hier  jtcej^en  die  von  Hilie- 
brandt  (vf»<L  Myth>  II,  1*8  ff.)  vertretene  Ansichtj  das«  unier  NarA* 
öiimsa  das  mit  dem  Matvenkiille  in  Tk-ziftbung'  stchciidt^  südlicht»  iJer 
3  Öpferfeuer  zu  versttshen  sei.  3  Punkte  fallen  Uld.  in  tli*v  Hjllebr. 
Ar^jjunientalioü  .'ils  besondoTB  nchwacJi  auf:  1.  die  unrnoTivii^rtt  Er- 
klilrun*^  von  N*  als  Manenfeuei**  2.  die  unvollHtilndi^e  Soudiertuiff 
der  hier  in  Fra^^'-e  kotninendeii  R^'-veda  Stellen,  3.  dit<  nicht  genü- 
gende Prüfun;;-  von  satrtH  n.  mmsa  in  ihrem  konkreten  vedischen 
Gebrauche.  Old,  hrintrt  seineröeiin  eine  Men^e  heweiükraflig^cr  Steifen 
herl>el,  auf  Grnnd  deren  er  zunächst  Hillebr.V  AuOashUng'  des  Na* 
mens  N.  als  "huminum  cen^or"  verwirft  und  in  N.  kein  Dornen 
ajüvntis,  aticli  keinen  genitivus  ohjeetivus,  sondern  .subjeetiva^  ^tehl, 
diiSii  hoiuit  N\  "(ieii  von  den  PriesLern  vorg"etray:enen  I^ibpreiß»  die 
von  ihnen  rezilierte,  mit  heili^jen  Zauberkräften  «r<is*1ttigte  Litand^ 
Bowie  den  Genius,  der  diesen  Preis  verkörpert"  repräsentiere.  — 
8.  Soma  und  der  Mond,  Ablehnung,'' der  Hil!ehrandt»chen  Oletch- 
Setzung*  von  Soma  und  Mond,  wenn  auch  nicht  strikte  für  die  Zeil 
der  Brähmana's,  so  doch  eotsefiieden  für  den  Veda  infol;^e  der 
"AbweHenheit  aller  nicht  ^anz  unsicheren  Anspielungen  auf  den 
Mond'\  sowie  infolge  des  äuffülEijaren  Fehlens  von  irg^end  welchen 
vratas  (reli>;ioscn  (iebräueheii)  für  den  Fftll,  dass  die  Somafeier 
asu^leich  eine  Mondfeier  bilde.  Die  Ver;T;'leJcbunfr  des  Soma  mit 
einem  Slier  fülirt  Öld.  nicht  auf  eine  PerHonifikation  einer  Natur- 
macht,  sondern  auf  die  V'erniischun^  des  Soma  mit  der  Milch  (= 
Kuh,  dann  jmrn  pro  totfi)  zurück  Eine  2.  Gru(*pe  von  Hilderu,  die 
den  Soma  als  "Ordner  der  Tage"  hiusleltt,  erklärt  OkL  durch  die 
drei  den  Ta;'-  in  feate  Abschnitte  einteilenden  Sonmpressuir^en.  Die 
Hedewenduii^''  von  dem  "an  der  Spitze  der  Ta^fe  schreitenden  Soma** 
bezieht  er  mit  die  moryrendliche  Press unj^,  die  d«s  Tagewerk  und 
damit  j^-leichsani  den  Ta^'"  eröffnet.  —  Neben  dieser  Hauptfrag^e  be- 
spricht Old.  von  weiteren,  der  Modifixicrunii:  bedürfti^'^en  Einzel- 
heiten zunächst  nur  die  Bedeutung  de?^  Wortes  amäu  (in  Verbin- 
dunji'  mit  fn/ä),  das  nicht  als  Strahl  (wie  rasnii^  ketu),  sondern  al« 
(8oma-)Seho,Hsling  aufzufassen  sei,  —  9  tJpanisad.  Replik  auf  die 
von  Deussen  (Allg-.  Gesch.  d.  Philos,  I,  Abth.  2,  S/l4  ff.)  vorgebrachten 
Einwände  **;et^en  die  von  Oldenberg  auf  «gestellte  Grundbedeutung 
von  tipmiii^ad  als  ^'Verehrung  des  Atman,  des  Brahman  oder  ver- 
wandter Wesenheite.n"  Wa.s  /.unjichst  die  sprachliche  Seite  anlfinj^t, 
so  findet  8i«'h  zwar  upa-nl-Wid  in  deix  Üpan,  selber  nicht»  wohl 
aber  ein  von  Old.  alö  Arpiivalent  auf|cefa»stes  upaäs  (verehren)» 
während  I>.  beide  Worte  ^charf  scheidet  und  itpa-{ni-)Had  nur  "um 
Belehrung"  anj'Tben*'  bedeuten  bisst.  Dem  2.  von  D.  mit  BesGuguahme 
auf  den  Gedankeninhalt  vcm  Upanisad  vorgebrachten  Einwurfe, 
dass  der  Atman  (als  etwas  von  der  eigenen  Wesenheit  nicht  ver- 
schieden aufzufassendes)  nicht  v  e r e  h  r  t,  sondern  nur  erkannt 
werden  könne,  begegnet  Old.  mit  dem  Hinweis  auf  das  "Chaos  fer- 
tiger und  unfertiger,  klarer  und  unklarer,  einander  widersprechen- 
der Einfälle   und   Gedanken"   naraenttich    in    der  Anfangszeit    der 


I 


11.  B,  Indisch. 


145 


Philosoph.  Spekiiliition  der  Up.^  wo  die  Vorstellun^sweise  vom  altcu 
GötttTi^lauben  noch  bestimmend  g^ewesen  sein  dürfte.  Au  H.  und 
letzter  Stelle  Ijeschiit'ti^t  sifh  tJld.  mit  dem  Vorwurfe  Deussenä^^  dass 
die  Argumeiitaiion  weiner  Hypothese  au  dem  vörhaudenen,  nach 
DJ?  Ansieht  ung"cuü^"eiiden  Mitterial  nicht  durciiführhnr  »ei.  — 
10.  Ari»  arvall  Bihlct  einen  Nachtrags  zu  der  von  Ber^^Hi;irne  in 
seinen  Ktude»  sur  le  lexH|Ue  du  Ri;L*''Veda  (Jouru.  As.,  Au«,  — t>kt, 
1884,  1*59  ff.;  vg].  aueh  desselben  Autors  Hei.  vM.  L>,  2lM,  Anm.  3) 
von  Grand  ans  unternommenen  Umarbeitung  der  Artikel  *'ari  und 
ari/a"  des  Gi^iissmann«chen  Wibterbuehes.  Ohienl>erg  geht  davon 
aUN,  dasH  es  sowohl  einen  mit  "rat"  zusammen jr*'hnriiren  Stamm 
**arr  (und  Äwar  im  fehidl.  und  nichtfeindl.  Sinne),  als  auch  einen 
Stamm  ^Uteya\  synon,  mit  dryn^  pbl,  die  beide  in  der  Form  ^'aryäh'" 
zusammentreffe iK  Oh\.  j>rjtziHiert  das  von  Ber^.  >fesajyrte  an  mehreren 
ßteilen  oder  be^MÜmlet  seine  divertfierende  Ansicht,  aniub  glfinbt  er 
iiim  eine  stnweit  gebende  AnimositHt  ^e*Lren  die  niehtfeiiHlh  Bedeu- 
tung von  ari  naehweisen  zu  kennen.  Dem  von  Pisehei  angesetzten 
Stumme  *^ari,  der  Arier"  misst  Ohi,  keine  allzu  «:rosse  Wabrsehein- 
liehkeit  hei,  was  er  an  eini^ren  Beispielen  erlitutei^t.  —  IL  Zur  Ge* 
s  c  h  i  c  h  t  e  der  v  e  d  i  s  c  h  e  n  A  n  u  s  \  \i  b  h,  n  e  b  r  t  verwandte  n 
Fragen.  Old.  zei^-t  sieh  hier  als  Getaner  der  Bloomfieldsehen 
Theorie  (s.  the  Atbarvaveda,  \k  41  —  42)  über  die  PIntwicklun;:'  und 
Weiterbildung  der  Anustiibb.  resp*  über  das  Verhältnis  der  btren- 
geren  (hieratisiben,  aucb  Soraa-)  Anustuldi  zu  der  freieren  Annstuldi 
in  prewissen  Teilen  des  H.  V.  und  in  stei^endei'  Hflufi»jfkeit  des  A.  V. 
und  der  Grbyii.siirra's,  weleb  letzterer  Typus  sieb  diirt-b  ^rrösserc 
Mannigfaltigkeit  in  Bezuf^^  auf  den  Auüi^ran«:  des  2,  und  :J.  Pada 
aUBzeicbnet.  Old,  ^laubJ  in  ^diesem  den  l'ber^ranf^  vorj  der  alten 
ved.  Form  zum  spfiteren  Sloka  erkennen  zn  sollen,  während  BL 
die  freiere  Form  der  Struktur  und  Zeit  naeh  für  früher  als  die 
feister  ^^e staltete  An.  billt.  Kine  absolute  Freiheil  der  ti^uantitäteu 
im  2.  Pöda  ist  von  Ohk  übrigens  von  .jeher  j[^eleti;i*net  worden.  Die 
Bl.'sLdie  Theorie  von  der  Verwendung'  der  stren^^eren  An.  bei  der 
hieratiseben  Poesie  des  Somaopfers,  der  freieren  bei  eleu  mit  volks- 
tiimliehen  Brfinehen  (z.  B.  Hoehzeit)  verknii]iften  Hymnen  ist  für 
Old,  eine  uniuöyrliche  "Caprice  der  Poeten",  Nach  seitier  Ansicht 
ist  der  Untersehied  nieht  populären  und  hieratischen  Charakters, 
sondern  rein  "ehronolo^iseh",  St-lion  das  Vorkommen  i\^.T  freieren 
An.  im  IV.  Buche  des  K.  V.  und  an  allen  sonstigen  als  AnhäniL:-sel 
erkannten  Stellen  hisse  auf  einen ^'jün^^eren  metrischen  Stil*'sebliessen, 
womit  auch  eine  Änderuu"^  der  Sprache  in  Gestalt  eines  "jün^^eren 
Sprachcharakters"  Hand  in  H»ind  ^^-ehe.  Werden  die  sprachlieben 
Unterschiede  von  Bl,  durch  Annahme  "verschiedener  Dialekte"  zu 
©rkijtren  versucht,  so  erkennt  sie  Old.  nur  als  altertüailichere  und 
modernere  Formen  ein  und  desselben  Dialektes  an.  Bl.  wird  bei 
«einer  Hy[>othese  von  der  Vorstellung:  greleitet,  dastf  das  Ritual  sehr 
alt»  demzufol*;^e  der  A.  V.  mindestens  ebenso  alt  wie  der  R.  V.,  ja 
wahrsL'beinlich  noch  Hlter  als  dieser,  sei.  Demf2:e;ü:enttber  betont  (>ld. 
die  nicht  ausser  Acht  zu  lassende  Scheidunu  zwischen  Bilual  und 
dazu  frchörigen  poetiBchen  Texten.  Flu  Anhang  über  die  Hilufig- 
keit  der  Metren  in  den  einzelnen  Päda's  (berechnet  an  Teilen  von 
Mann,  Mahäbhärata  und  Hämäyana)  boschliesst  diesen  Exkurs.  — 
12.  Patbas,  (Jhi  tadelt  hierin  die  von  verschiedenen  neueren  For* 
Sehern  eingecSehlaf^ene  Methode^  den  ind.  Exeg:eteu  In  der  Erklärung^ 
des  Veda  auf  g-ut  Treu  und  Glauben  hin  zu  folgen,  wührend  doch 
der  beste  und  rieht  Ig  .ste  Weg  in  der  Konfrontation  des  Veda  mit 
ihm   selber  liege.     An  dem  Beispiele  päthas  zeigt  Old,  difi  Richtig- 
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kejt  seiner  Ansieht,  indem  er  die  Inkorrektheit  der  Wi<!der|r«be 
dieses  Wortes  von  Seiten  Yäska"»  und  Sayaim^s  durch  annnm,  udo- 
kam  be weißt.  Über  diei*e  Auffassung  hinntiszuirehrn,  hat  Sieg 
(Giirni)üja-Kaimiudü  97  ff.)  fiir  unmöfrlich  gehalten.  Wie  jedoch  be- 
reits Roth  dar^ethan  habe,  sei  pätkas  ein  blosses  Synonym  von 
dhäna^  yoni,  pada^  ksaya,  ^adana  u,  dg-l,  wenn  sueh  an  dic&er  und 
jener  Stelle  ein  konkretere»  Bedentungseletnent  vielieiebt  hiMU- 
gefügt  werden  müsse,  —  13,  V  i  d  a  t  h  ».  Bis  jetzt  auf  vierfache 
Weise  herzuleiten  versiichl:  1.  von  vid^  wissen.  2,  t'id,  finden,  3  riVi/*, 
den  Giittem  dienen,  4,  ridhä  (so  von  Old.  selbst).  Mit  der  Zelt  ist 
jedoch  Old.  zu  der  Überzeu^nnr  gekommen^  d«8»  allein  Nr,  3  (Wöf*) 
der  Vorzug'  der  Wahrscheinliehkeit  gebühre,  was  er  durch  ein  g«*- 
%visse8  paralleles  Verhältnis  zwischen  vidhj  vedha  tlxl  vidiiiha,  s«iwio 
durch  Öfteren  Auftreten  von  yajna  und  havin  neben  mdaika  luid 
durch  die  ver.*jchiedeusten,  vidatke^u  vor  sieb  gehendem  Ü|jf«r» 
Vorgänge  begründet. 

35«  Brunn bofer  H,    Dag  Alter  des  RigTeda,  nach   Mass^abe  der 
A^' vi naii  Hymnen.    Verb.  d.  BerL  Ges.  f.  Antbr.,  EthnoK  U-  t'r^«^li« 

tzus.  mit  Zeitschr.  f.  EthnuL).    32,  80-86. 

Br.  hält  .seine  Ansicht  von  dem  Zurückgehen  verscbiedeuer 
A^vinau-Hymnen  bis  ins  Jahr  6000  a.  C.  und  noch  weiter  aufrecht, 
fiich  stützend  auf  astronomische  Berechnungen  Weber-Förftlerft,  die 
bei  Fixierung  der  Zeit,  wo  die  Zwillinge  während  des  Früblings- 
Äquinoktiunis  vor  der  Sonne  am  Morgenhimmel  hätten  aufgehen 
können,  für  eine  Polhohe  von  40—42*'  (also  fiir  Armenien,  die  ^^ 
üitze  der  Indo-Germanen)  eben  xu  dem  erwähnten  Resultate  ge* 
langten.  Zugleich  wird  lier  bi.s  jetzt  fehlende  Beweis  einer  Iden* 
tifizierung  der  AyvinauAiöcKoupoi  mit  dem  Gestirne  der  Zwillinge 
gelief ej't,  indem  er  sich  auf  Stellen  aus  ind.  und  griech.  Schrift- 
fitellern,  sowie  auf  verwatidie  Züge  des  hellen,  und  ved,  Mythus 
beruft.  Hir  seine  Hypothese  der  Entstehung  der  At^vinau-Hymnea 
nicht  im  Panjab,  sondern  in  Armenien,  lä&st  er  1.  die  Farbe  der 
^läntel  der  A«;vinau,  wie  die  der  Morgenröte  sprechen,  die  als 
purpurn,  resp.  als  dunkelrot  auf  höhere  Breiten  schliessen  lasse,  da 
%,  B.  in  allen  südeuropiiischen  Sprachen  der  Name  der  Morgenröte 
diese  als  die  weisse  {alha^  au^e),  höchstens  als  die  rosafarbene,  gold- 
farbige bezeichne,  2.  den  Umstand,  da?s  die  Morgenröte  al*  rot- 
bewölkter Morgenhiuimel  in  Indien  schon  gar  keine  Rolle  mehr 
spiele.  Auch  die  Zugtiere  der  Ai^viuau  (die  Eselheng-ste)  weisea 
auf  die  Steppen  arn  unteren  Oxus  hin,  wo  sie  noch  heute  in  grosseren 
Rudeln  wild  anzutreffen  sind.  Die  von  anderer  Seite  gleichfalls  auf 
Grund  astronom.  Errechnungen  aufgestellte  Möglichkeit  einer  Ent- 
stehung der  Anfänge  brahnian.  Kultur  im  22.  .fahr tausend  a.  C. 
hält  Br.  nicht  für  gänzlich  unwahrscheinlich.  —  Fin  Nachtrag  über 
den  Fluss  Araxes,  d.  h,  RasUi  beschliessi  den  Aufsatz. 

36.  Bloomüeld  M.     Relative  chronology  of  theVedic  hynius.    JAOS. 
Bd.  21,  2.  Heft,  S.  42—49. 

Eine  end giltige.  chronologische  Fixierung  der  ved.  Hymnen 
ist  sowohl  wegen  der  Verschiedenheit  nach  Styl,  Grammatik,  Wort- 
schatz, nach  Inhalt  und  Versmass,  wie  auch  wegen  der  sich  sicher- 
lich über  eine  iMuge  Periode  hin  erstreckenden  Abfassungi^zeit  so 
gut  wie  ausgeschlossen.  Kann  man  auch  sagen,  dass  die  R.  V.- 
Hyinnrn,  als  den  besseren  Text  bietend,  im  Vergleich  zu  den  an- 
deren Vedas  im  grossen  und  ganzen  als  die  älteren  anjcuseben  j^ind, 
feo   ist   doch   zwischen  Autorschaft   und  Redaktion  wohl   zu   unter* 
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scheiden.  Wie  verwickelt  und  oft  zu  Gegensfiticen  führt^iul  ^Ufse 
Fra^e  um,  wird  iin  eini^eu  Btnwpieleu  aus  metrischem  imd  lhi;4:insti' 
schem  Gebiete  gezeigt.  So  fiiuleu  hifh,  um  hier  nur  dfiw  eine  exempli 
caujsa  7Ai  f  rwühnen,  im  A.  V.  Worte  und  Formen,  die  im  R.  V.  ^ar 
nicht  oder  höchst  selten  auftreten,  und  die  durch  Sprachver^ieielninö^ 
und  Etymoioprie  dennoch  als  prähistoriseli  anzuset^eu  sind.  Als 
Vorbedingung  zu  einem  g-jyclilirheren  W^eit erkomm en  in  der  Frage 
empfiehlt  BL  eine  Einteilung  der  Veda-Hymnen  in  il  Gruppen  :  in 
hieratische  (rituaiistisehe)  und  in  demotisehc^  (volkstümlithe), 
er^tere  ho  genannt,  weil  sie  sieh  nur  niit  dem  Ritual  des  Sonia- 
pre.HtJena  heychäftigen,  letztere,  da  sie  mehr  die  hituslichen  Gebriinche 
und  Zeremonien  zum  Gegenstande  haben.  Auf  dieser  Grundlage  ist 
dann  sowohl  das  relative  Alter  der  Veden  in  Hinsicht  auf  Dialekt, 
Styl  und  Inhalt  zu  bestimmen,  als  aucli  die  Sprach vergleiehung  der 
hierat.  und  demot,  Hymnen  vorzunehinen, 

37.  Brußuhofdr  H.    Emendationen  zum  Rigveda.     BB.  2G,  7<)-10L 
145-147.  168. 

Diese  Emendationen  beziehen  sieh  auf  Stellen  des  Rgveda 
(Rig  I,  53,  5;  IIG,  24;  11,  7,  1;  31,  3;  IV.  .^3,  7;  V,  43.  13;  VL  75,  1; 
YIL  55,  2--4;  69/6;  83,  2;  VIll,  17;  IX,  10,  8;  X,  40.  1;  (11,  16;  (JH,  1; 
72,  8.  9;  89,  13;  105»  7),  wo  Brunnhofer  rein  iranische  u.  alt  armenihcho 
Wörter  nachweisen  zu  können  glaubt,  aus  eiin-r  Zeit  stammend,  in 
der  Sanskrit-Arier,  Zend-lranier  und  Ario-FIelleuen  an  den  von  ihm- 
in  die  Kaspiländer  verlegten  Ursitzeo  naclihsirlicb  zusammen  wohnten. 
Da  diese  Wiirter  von  den  spliteren  brabmiin.  Schriftgelehrten  nicht 
mehr  verstanden  wurden^  gaben  sie  natürlich  bei  der  Umdentung 
ins  Sanskrit  Anlass  7ai  mannigfachen  Textverderbnissen.  —  In  dem 
Nachwort  verteidigt  Br.  noch  einmal  kurz  aber  entschieden  sein« 
t;chon  früher  dargelegte  Hvpothese  von  dem  hohen  Alter  des  Rg- 
Veda  a^0l^-140CJ0  a.  C.  für  die  älteßten  Teile). 

38.  Bloomfield  M.     On  rclsama,  an  epithet  of  Indra.    JAOS.  Bd,  21^ 
2.  Heft,  S.  50-53, 

Nicht  mit  Yäska  durch  rcit  ^^amafi,  'Vie  ein  rc"  zu  inter- 
pretiereu,  auch  nicht  durch  "'glänzend"  (Gras.sinann)  o(ier"strnhlend, 
tonend,  laut  üingend"  (Ludwig)  wiederzugeben,  sondern  wegen  der 
bekannten  Vorliebe  der  Inder  für  ganz  bestimmte  Quantitäls-Folgen 
(namentlich  kommt  hier  der  jambische  Verwausgang  in  Betnicht) 
metrisch  verändert  aus  rf^lsmna,  wan  bedeuten  würde:  "einen,  für 
den  das  Süman  atif  Grundlage  der  rc  ge.sungen  wird'*.  Als  auf  ein 
genau  denselben  melriaeben  Gesetzen  entsprechend  gebildetes  Bei- 
spiel verweist  ßl.  auf  tuviraüän,  kontrahiert  nicht  aus  tuvi^irdvat, 
sondern  aus  tuvl-i-raran:  einer,  der  reichlich  gibt. 

39.  Bloomfield  M    On   tbe   wedding   stanza,    Rig-Veda,   X.  40.  10. 
Atnerie.  Journ.  of  Phtlol.  21,  411  —  19. 

Eine  lielnmstrittene  Stelle,  die  ein  jeder  der  bisherigen  Über- 
ijetzer  und  Erkbirer  (Ludwig,  (irasKniHnn,  Lfiiiman,  Poy)  von  dem 
andern  verschieden  aufgefasst  hat.  Die  Schwierigkeit  liegt  in  den 
an  der  Spitze  des  Verse.*»  befindlichen  Worten:  jlvam  rndanti  und 
zwar  in  der  etwas  eigen tümliehen  Verbindung  von  jl  utid  rml. 
Durch  Beobachtung  des  ZuKammenbangeH.  in  dem  dieser  Vers  mit 
teilweisen  Änderungen  sich  auch  sonst  vielfitch  findet  (A.  V.  und  in 
zahlreichen  Grbyasütra'ft)  und  durch  Heranziehung  der  einheimischen 
Kommentatoren  ist  Bl.  zu  der  zweifellosen  Überzeugung  gekonmien,. 
daäs  der  betreffende  Vers  aus  einem  Hoehzeitsliede  stammt  und  zu 
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irgend  einem  sicherlich  sehr  alten  Hochzeit«gelif»S€fc 
wur<]e,  iudem  er  in  dichterif^clier  Weiie  hoeluciilicte  Vorsliisv 
flcfiihiiibcwegrungen  aur  Durstellnn^  bringt- 

4CK  BrunnhoferW.   Worterkmrunj^en  zum  HigTe4a.   BE.  SS^lOl 

l,  vt'jßajt.  Ha^Hl  {Uigw  I.  80,  12;;  2.  jätü'hharmam^  Dm\ 
IrÜjgi'T  (Hi^^v.  L  103,  3);  3.  vaäarhd'  =  altpers.  t€tzrak^  |grOf  (BffT, 
I«  122.3);  4.  Htna,  Wa/ft^  Doimerkeil  (Rijerv.  11. 30, 2);  5>  r^km^adim, 
Sari<lwü§te  {Ri|?v,  IV,  5, 12);  6,  ci^tui,  Erbse  (Bi^%  X,  33^9);  7.  olcrä 
^  lat*  ac«r,  Ahorn  (Rig^v.  X,  77,  2), 

41.  Weber  A.  Vediüche  ßeitrftge.  8.  Zu  Mft|rdAla  D  drr  Bilc-Saipliill 
Siubi-r  fl.  K.  Preoi^ii,  Ak.  d.  \\\  zu  Berlin^   I;  (901—18. 

Hnndelt  von  der  ZusiiiiimetiNetzun^  dies^«  H&ndjUa^  ^o  ^«B 
zuer)»t  da&  Eiiileiluü^sprinzip  i\^h  H^Veüji  (nucb  der  £i«<leittm;g  dir 
in  d«n  Liedern  an^eruft^iien  Gotter)  ersehen  werden  kjum.  F8f 
die  einljeittieh«'  ZuMimuu'nfas^ung^  deh  MAtenal^  spreehe  «ovolii 
friedliche  Zu^amrneufeitehcii  d*'r  binden  Sänj^erfamitieii  Grtsii 
iuk!  runabotra,  «U  auch  manchem  metrische,  z.B.  der  gleiche 
^^tM\^  ifi  iiiebrert^u  Lirdern,  andereriieits  deuten  aber  auch  vitt 
deni*  IiHliziei)  auf  cia«»  Vorhandcni»Hn  älterer  und  neuer*- ^  Vart] 
\m  Maiidala.  Die  modiTtu^ren  Teile  köinien  entweder  du 
Ant^abfii  hn  Liede  welhnt  oder  durch  metrische  Eig'entäri 
uie  Itt*fr!Ü»bikluti*4-.  erkannt  werden^  als  Beweise  für  ' 
wUriTi  aiiÄiiführei!  Erwiihiiuu^  der  Sarasvatf,  offenbare  B« 
zu  den  iranischen  Vülkern  (Nan'i4,amsab  sprachliche  Coincid« 
mit  flem  Avf-sta»  Wlflernpriiclic  zu  den  späteren  Samdhi-G 
Die  rjironrjIn^iHch  disparnlii  Ziihanimensetzung  erpbt  sich  aber  Acbou 
HUh  den  vorkf»mmenfb*n  Gottheiten,  vod  denen  Indra  den  älteren, 
Brahma nasiiaii  {ii\s  GegTier  de«  Indra  aui^erseheo)  usw,  den  jongeren 
Hymnen  zu^'-ereehnet  werden  müssen. 

42.  HiUebrandt  A.    Vi  vo  m^de.    WZKM.  14,  347  f. 

Hillei^raiidt,  durch  die  ander weiti>fen  ErkbirungTsvcrsuche 
durchauH  nk-iit  befriedi^'^t,  biejjt  in  ohi^ien  Worten  weiter  nichts  mk 
einen  dnrcb  Triller  (l«eim  Rezitieren)  verunstalteten  Ei^ennameii 
"Vimada".  Da»  Lied  R  V.  X,  21.  in  dem  sich  diese  Worte  findeOt 
ist  niinilich  ein  »ogenannte«  "Nyäiikhaniva-Lied'*,  d,  h.  gebort  unter 
jene  Lieder,  die  sich  durch  eigentümliche  Kezitationsweisen  aua- 
zeictinen.  Durch  Mishverwtändnjsse  von  Seilen  der  Diaskenasten  sei 
dimn  t*i  ra  mude  (nach  Hillehr.  ;::leich  dem  ursprünglicheren  iH  o  mtidi) 
in  vi  viih  Tnade  aufytdtiwt  worden. 

4:i  Bdhtlingk  O,     Über  zwei  verwandte  vodiscbe  Sprüche*     ZDMG. 

^i  Gi:i    i:.. 

Betrifft  die  ziemlich  verderbte  und  deshalb  bis  jetzt  nngenü- 
jg^enfl  ^rdentete  8t*dle  Hir.  Grhyas.  1,  11,  1  und  einen  Hhnhehen 
Si>rnch  in  der  SüiiuivedaKva  AraiiyaHanihitu  (auf  p.  41  der  Prelna- 
kamranandinij,  di'r  in  pinau  derticlhen  Fahhuug'  im  S.  V.  der  BibL 
Ind.  Bd.  11,  p.  ;ti.'»  vorkommt. 

44.  Böhtlingk  O.     Eine  AhwurditHL     ZDMG.  54.  514. 

E-'rklärung  von  TBr.  2^  1,  l,  3  durch  die  Konjektur  drhäHj  re»p. 
dt  itfhanfi  Inr  äühän^  resp.  duhanti, 

4f.    Böhtlingk  0.     H.  V.  fi,  1,  L     ZDMG.  54,  513-14, 

Lt^Huu^r  der  in  dem  Worte  yahrü  liegenden  Schwierigkell, 
indem  B,  dietieH  nicht  auf  V^ogel  (wiu  Grassmann  u.  Schrtiderj  oder 
Auf  Junge  PrianzenKchüsälinge  (wie  Ludwig)^  sondern  auf  die  (immer 
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thUti^cnl  Ameisen  bezieht,  iiifolg-e  dessen  ar  übersetzt:  "Gleich  dun 
stets  Thätfore»,  wean  sie  zu  einein  Asie  einpoiBteig'cn,  eiU»n  ilie 
Strahlen  (cies  ehfii  envnehten  A^^ni)  dem  Himmel  zu".  Vg-I.  hier- 
über nneh  denselben  Verfassern  "Nnelitra^  ..."  auf  p.  Gl  2  des  nilm* 
liehen  Bandes  der  ZDMG. 

4ß.  Schröder  L.  von.    R.  V.  5,  1,  I.    WZ  KM.  U,  lt>5. 

Unter  Verwerfnn^  der  Lndwi«:srhen  Bezugn^^hme  des  2.  Ava- 
säna  dieses  Verses  lifahr/t'  ira  pro  rat/ä'm)  nuf  ''innere  PManzen- 
triebe"  hillifrt  er  midir  die  G  rassmann  sc  in\  tlhersetznnjr  'wie  Vögel". 
Da  er  jedoch  einerseits  in  t/ahni  die  Bedentnn^"  "V^ofrH**  nicht  finden 
kann,  andererseits  ilrni  an  dieser  Stelle  i:ni/am  (zum  Aste  empor) 
geradezu  widersinnig"  ist,  so  konjiziert  er  vayd'm  in  räi/a{f^)  und 
übersetzt  denientspreebend;  "g-leieh  den  raschen  Vögeln'*. 

47,  Böhtlingk  0.  Grammatische  Absonderlichkeiten  im  Attareya- 
brähmana.  Ber.  über  d.  Verh.  d.  K.  Sllchs.  Ges.  d.  W.  .52,  413-21. 
Bezieilt  sich  auf  grammatisrhe  AbnormitÄten  in  Axifrechts  Aus- 
gabe dieses  Brahmaiia,  die  nicht  überall  Böhtlingks  Bei  fit  11  findet 
und  an  der  er  besonders  die  Nirlitheran/Jehung  des  Säyana  für  die 
Textkritik  Indeft. 

4M.  Caland  \V.  Zur  Exegese  uiid  Kritik  der  rituellen  Sntras.  ZDMG. 
54,  97- 9a 

BerichtiiTung  verschiedener  Stellen  der  von  Bloomfield  be- 
soriTten  Ausgabe  des  Kausika-Sütra  auf  Grund  der  vmi  jenem  leider 
nicht  benutzten  Münchener  Hanifsehrift  dieses  Siitra,  wie  C.  dem 
Her;iusgeher  überhaupt  eine  Veriiachlüssi^nog'  der  phifolo^.  Akribie 
vorwirft,,  die  bei  der  Veröffentlichung  eines  derartigen  Textes  nn- 
zti wenden  sei.  Angehängt  est  ein  V^erzeichnis  der  behandelten 
Stellen. 

49.  Little  Ch.  E.  Grarnmatical  index  to  th©  Chändogya-Upanisad. 
New  York.     190  S.     [Leipzig  Harrass.  5  AL] 

50.  Gharaka-Sanihita.  Translated  into  English  by  Abinash  Chandra 
Kaviratna.     Part.  XXI— XXIL     Calciitta  Saniel  a.  Sons. 

51.  Badäräyana.  The  Vedänta  Sütras  with  the  Srl-Bhäsbya  of 
Ramaniijäehärya  translated  into  English  by  M,  Rangächärya  and 
M.  B.  Varadarilja  Atyangän  Vol.  I,  Madras  M.  C,  Alasingaperunml, 
LXXV,  440.     5  Rs.  [Leipzig  Harrast^.  12  M.] 

52.  Altindisches  ZauberrituaL  Probt'  einer  Übersetzung  der  wich- 
tigsten Teile  des  Kausika  Sütra  von  W.  Caland  (=  Verb.  Ak.  Amst.^ 
Afd.  Letterk,,  N.  R,  D.  3,  No.  2).  Amsterdam  J.  Müller.  XII,  190. 
4,80  M. 

53.  ^loJcö'Vä.rtika.  Translated  from  the  original  Sanskrit  with  ex- 
tracts  from  the  cmmnentaries  of  SiicArita  Mi^-ra  (the  Kä^ika)  and 
Parthasärathi  Mi(;ra  (the  Nyäyaratnäkara)  by  Ganganätha  Ihii, 
Fase.  L  (Bibl.  Ind.  Nr,  9r»50  "Caicutta  Aa.  Soc.  96  S.  4(*.  G  a. 
[Leipzig  Harrass.  1  M.] 

54.  Hemachandra.  KumflrapAhicharita  (Pnlkrita  DvAäraya  KAvya) 
by  Heinachaodra,  being  a  Pr.^krita  poem  intended  to  illnstrate 
the  eigtli  adliy/lya  (chapter)  of  bis  own  Siddha-Hemachandra  or 
grammar,    with    a   commentary   by    Piirnakalasagaiü.     Edited  by 
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Sliniik/n"  Paudurnn^  Pandit  (—  Bombay  Sauskrit  Serie«  No.  LS^ 
Boinbftv  Gov,  Central  Book  Depot.     XXIV,  15,  298,  14,  9,  124,  211  8. 

i^  Uh,  H  a.  (Leipzig  Harrass.  18  M.j 

55,  Präkrita  Paingalain,  Ed.  by  Chandra  Mohana  Ghoshn.  FurcII- 

(Bil)l.  Ind.  No.  y72.)    Caknitta  As.  Soc.    S.  9T— 102.     6  a*  [Lüiipzi^ 

Hari  Jijis.  1  M.] 
66.  Dvlpavan  sa.    Ed.  by  James  Gray.    Chapters  I— IV.    Hatigoon 

Myles  SUudisrh  n.  Co,     44  S, 
bl,  Die  Reden  Gotamo  Buddbo's   aus   der   tntttlereti    Sammlung 

Majjhuna-Nikäyo  des   Pfili   Kanons.     Znm  I.  Male    überseUl    von 

Karl  Ellgen  Neu  in  arm.    2.  Bd.     Leipzig  Friedrich.    SO  M. 
hS.  Dialogues  of  the  Buddha,    translaled  from  the  Pali  by  P/W. 

RUys  Davids  (^  Sacred  books  of  the  BuddhiötH^  %^oL  U), 
bil  The  Dbammapada  being  a  collectton  of  moral  verses  in  Pili 

edited  a  second  tiine  with   a  literal  Latin  translation   and  ootei 

for   the   use   of   Pfili   students.    By  V.  FaosbolL     London    Lnjcac. 

XVI,  IH.     7  s.  (i  d. 
60.  TakakuBU  J.    Pali  chreslomathy  wiili  note»  and  glossary  ^viu^ 

Sanskrir  and  Chineße  equivalcntsf    Tokyo.  XCIV,  VI,  272  S, 
6L  Tha  Do  Aung.     A  ♦»:ramuiar  of  the  P^li  lati^uage  (aftcr  Kacca- 

yanai    ia  4  volunies.     Vol.  11   contaiuing  Taddhita,    Kita,    UnAdi, 

Akhyata,  Upasag-g-a   and   Nipäta  pariicles.     VoL  III    being  a  dic- 

tionary  nf  Pali  word-roots.  Akyab  Pyigyi  Mandinc  Press,   1899/190Ö. 

4  Bl.,  p.  121-220;   2  Bl,  p.  221-339.    5  Ils.  8  a.;   5  Rs.     [London 

Liizai'  1  1-  «  d,] 
62>  Burkhard  K.  Fr.     Es.saye   oi»  Kasmiri   granimar,    By    the  late 

K.  Fr.  Hurkhard*    Transl  and  ed.,    with  note^  and  addittons,  by 

G.  A.  GriersoiL     Ind.  Anti«|.  29,1—4. 

Zusatzuote  des  ÜhersetÄer«  zw  den  Grundregeln  der  für  die 
KÄi&'mlri-Grftmmatik  so  wichtigen  und  Kiigleich  .schwierigen  Vur- 
Änderungen,  denen  Konsonanten  und  VokaU5  unteHiegen,  durdi 
wetehen  Nai'litrag  die  in  Bd,  24  dieser  Zeilsehr.  (für  d,  J.  1895)  auf 
S,  M}f,  gegebenen  Regeln  i^rsetxt  werden  sollen. 

63.  Grierson  G.  Ä^    On  priniary  suffixes  in  lva<;mirl.   JAS,  of  Bengal, 
IHBH.     Bd.  *i7,  P.  1,  S.  ll»a-220. 

Anführung  von  37,  dni'eh  Beispiel«  erliluterten  RegeJn,  über 
dii'  ßildeng  nnt  Primär  Suffixen  in  Ank'hniing  an  die  Krdanta-pra- 
krivft  in  irvarn-kauta's  KaQuiira-vabdfitnrta.  Diese  Suffixe,  von  denen 
vitde  eigentlieh  als  Verb^lfonnen  anzusehen  sind,  bilden  Nomina 
(inkh  Adjektiva  und  Partixipia). 

64,  Grierson  J.  A.    On   yt-condary   suf fixes   in   K&^jmlrl.    JAS,   of 
Bengal  1H98.     Bd.  Ö7,  P.  1,  S.  221—55. 

Zfihh  89  solcher  (mit  Beispielen  versehener)  Suffixe  auf,  von 
deiu-n  viele  allerdings  als  reine  Kompositions-Olieder  zu  gelten 
haben,  Ani*h  diese  Abhandlung  lehnt  sich  an  ivvara-kaula'e  Ka^- 
mira-vabdänirta  an. 

€5,  The  students'  practical  diotionary  of  the  Hinduatani  language. 
Allahabftd  National  Press.     8G4  S     2  Rs.  8  a. 
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^6.  Tweedie  J.     Hindasitani  as  ii  ought   to   lie   spöken,    A  revised 

editioQ.    Caicutta  Thacker,  Spiok  n.  Co.    350  S.    4  Ks.  8  a,  [l.on- 

don  Lnzae  S  s.] 
€7.  SavÄiläl  V-  ChhotÄlal  Vora,    A  Sanskrit-GujarHti  dictionary. 

Barofi;i   Dulaträm  MatranlAl  Shah.     1408  S.     12  Kb, 
68.  Grierson  G.  A.     Naie   on   a   dialect   nf  Gujarätl   dist-overed   in 

ibe  dLstrict  of  Midnapur.  JAS.  of  BenoraL  Bd.  67,  R  I,  S.  185—92. 
Ein  zum  Giijaräti  ü;<>hönger  Dialekt,  genauer  eiue  Abart  der 
Sprache  der  Bhils,  gesprochen  in  dem  Heng-al-Di.strikt  von  Midiiainir 
von  dejii  nicht  »elir  zahirtvichen,  diebisc^hen  und  deshalb  bei  d*^ii 
Nachbarvölkern  wenäj^  j^eachteten.  nomadisierenden  Stamme  der 
"'Sivalgirrs".  Da  sie  kehie  geschichtliche  Tradition,  auch  keine 
Ges^änire  und  Diciitun^en  haben»  Ulsst  sich  über  ihre  Herknnft  und 
die  Zeit  ihrer  Einwanderung:  in  ihr  jetzi^-es  Gebiet,  wo  8ie  das  erste 
Mal  vor  ca.  150  Jahren  eri^cheinen,  weni«^'  sag-eii.  Ihre  Sitten  und 
Gebriiuche  sind  vhlli*,''  liifidui^iert  worden.  IlluHtriert  wird  ihre 
Sprache  durch  eine  mir  eugl.  luterliuearversiou  verseheue  Siyälg-irl- 
überselziiDg'  der  Parabel  vom  verlorenen  Sohae. 

6t».  Qajanan  Ghintäman  Deo.  The  pronouncing  English-Maräthi 
poeket  dictionary.     Poona,  puhl.  by  the  author.    680  S      1  Rs. 

70.  Ganpaträo  R.  Navalkar.  The  «tudent's  Mariithi  g-rammar. 
Bombay  Edne.  Soc.'s  Press.     377  S.     8  Rs. 

71.  Rämchandra  Bhikäja  JoBhi.  A  coraprehensive  Marfiihi  Gram- 
mar.     Poona,  puhb  by  the  author.     568  S.     1  Ks.  12  a. 

72.  Ckakravarti  M.  M.  Notes  on  the  lang'iiage  and  literatnre  of 
()ri.S!,a.  R  T-IV.  JAS.  of  Ben^al.  1897.  Bd.  66,  P.  I,  S.  317—4«. 
1898.  Bd.  67,  P.  I,  S.  332—8(1 

I.  Sprache  und  Alphabet:  Herkunft  und  Entwicklung  des 
modernen  Oriya,  der  Sprache  von  Oriasa,  aus  dem  Maoradhi  Präkrt 
tinrer  Beeinflussuuf«'  durch  naehved.  Sanskrit,  Telugü,  Urdü  und 
Hindi.  Bemer  kungle  n  über  die  OnyaSehriftzeichen,  über  die  Schreib- 
weise und  die  Schreibmittel,  sowie  über  die  geschriebenen  Bücher. 

II.  Sanskrit- Li  tteratnr  von  Orissa:  Die  ersten  litterari- 
schen Erxeug-nisse  sind  in  Sanskrit  «ireschrieben  und  reÜ^os er  Natur, 
in  Pauränika's  und  Smrtika's  zerfallend.  Die  erste  reu  enthalten 
meist  mytholog".  Erz^ihlun^en  und  Berichte  über  ä\e  verscliiedenen 
\Yailfahrtsorte,  die  letzteren  sind  FUtnal-Handbüeher,  Kommentare 
zu  Gesetzbüchern  u,  dgi.,  von  denen  clie  wichtigsten  Keprllsentanten 
beBchnehen  werden. 

IIb  Oriya-GeBäng'e  und  relifiriüse  Dichtungen;  Die 
eigontliclie  einheimische  Litteratur,  zeitlich  mit  dem  Erlimchen  der 
Hindnberrsclian  zusammenfallend  und  vorbereitet  durch  das  immer 
stärkere  Zurücktreten  und  schlie.s.slich  gänzliche  Verschwinden  des 
Sanskrits,  ist  zunächst  wiederum  überwiegend  relig^iös  und  besteht 
hauptsächlich  aus  Übersetzungen  von  Sanskrit- Werken  (z.  B.  Mahä- 
bharata,  Krimäyana,  vielen  Purana's  und  Schriften  über  die  Ver- 
ebrun*:  des  Jag-annjltha), 

IV,  Die  späteren  Griya-Dichter:  Einige  allgemeioe  Be- 
nierkung*en  über  Tendenz  und  Gegenstände  dieser  Litteratur-Periode 
und  ausführlichere  Besprechung:  von  8  der  wiehti^steu  Oriya-Dichter 
{Lebensbeschreibung"  uud  Charakteristik  ihrer  schriftstellerischen 
Thätigkeit  nebst  ihren  Werken). 


152 


IL  B.  Indisdu 


13,   Veni   Mädhav   Ganguli  and   Visveavar  Chakravarti.    A 

matjual  c*f  translation  froin  Bent^iili    itito  Eng-Ush.    Caicutta  S,  C. 
AilhvH  a.  Co.    321  S,     1  Hs,  4  .i. 

74.  Veni  Mädhav  G&nguli,  A  inannal  of  translatioii  from  ürdu 
into  Eiii;'liHh.    Cak'iiua  S.  C.  Adhya.    376  S.    1  Rh.  6  a. 

75.  Jukes  A.  A  (iictionavv  of  the  JatUi  or  WeBtern  Paojabi  lau- 
gua^e-  Madras,  ]i\}h],  hv  ihe  author*  354  S.  [London  Ke^an 
PaiiL  21  s.] 

76.  O'Brien  D.  .L  T.  Gramraar  and  vocabulary  of  the  KhowAr  dia- 
lect  (CiutrAli).  With  riitroduet  sketch  of  eountry  and  peoftle. 
2.  ed.     Caicutta  IHIB.     [Leipzig-  Harrass.  5  ÄL] 

77.  Davidson  J.  Soine  notes  oii  the  lano:uag*e  of  CKiträl,  aud  idio- 
matic  seuterices  and  tratislations  of  ten  Grien tal  stories,  lud.  Antiq. 
29,  *214-30;  24t>-50. 

Dieser  in  Chiträl  ^esproi-lipne  Dialekt,  von  den  Ein «re bore utf» 
Khowär  oder  Ka&hkAri  g;enarinl,  ist  nach  Grierson  zwar  Indo-Ariscli, 
aber  dmli  kein  iirspriin^l.  eij^entliches  Sanskrit.  So  arm  er  an  Wörtern 
und  ^rannnatischen  Bezieh ung-en»  ko  reieli  i^t  er  hinwiedenim  aa 
IdiomeiL  Infolg-e  seines  melodischen  W*ihlklang:es.  eignet  er  sich 
selir  für  I>ichtun;r  und  Musik.  110  in  Text  und  IThersftziing  bel- 
g^efiiofte  Spriichwörter,  sowie  10  kurze  volkstünilithe  EnEählnngca 
(daninter  auch  bei  uns  iai  Volke  bekannte)  ^^eben  einen  Einblick 
in  den  Wortschatz  und  den  grammatikalischen  Ban, 

78.  Hemchandra  Barua.  Hema  Kosha  or  an  etyniological  dictio- 
uary  nf  tln^  Anaiaese  language.  Edited  by  P.  R.  Gurdon  and 
Sriyut  Hern  Chandra  Gnsain.  PubL  uuder  the  authoriiy  of  tbe 
Assam  administration.  [Caicutta  Baptist  Mission  Press.]  11  BI.» 
972  a,  1  Portr.     5  Rs.;  7  s.  n  d. 

73.  RanaBinghe  W.  P.  The  Sinhalese  language:  its  origin  aod 
Btructure.  Beiny:  an  analysis  of  the  relation  in  which  Sinbaleae 
Stands  to  Sanökrit,  Pali,  Präkrit  and  to  the  Aryan  dialects  of  India« 
Part.  I.  Colombo.  printed  by  G.  J.  A.  Skeen.  VTTl.  53.  [Leipzig 
Harrass.  2  M-| 

80.  Dalgado  S.  R.  Dialecto  Indo-Portng^ues  de  CeylÄo.  Llsbo». 
XXIX,  2.^5,     i Leipzig  Harrass,  7,50  >L] 

81.  Irvine  \V.  Etymology  of  tbe  word  Piudhari,  Ind.  Antiquary. 
29,  140-4L 

Die  Idsherig'en  Etymologien  dieses  Wortes,  von  denen  5  an- 
geführt  wercien,  sind  dem  Verf  viel  zu  [>hsintastisch  und  nn wissen- 
schaftlieh. Nach  Irv.  hangt  Pind(h)an  oder  genauer  Pandhari  mit 
einem  Ort  oder  einer  Gegend  Pä(a)ndbär  zusammen  und  bezeicbtiet 
unter  Anfüt^nng'  des  pi*rsischen  "/  der  Izad't"  einen  Mann  aus  Pan- 
dbar.  Zu  diesem  BehuTe  weist  er  nach  1..  dass  e»  wirklieh  einen 
solchen  Ort  gegeben  hat  und  2,,  dass  in  der  Tbat  die  Pindhari  da- 
selbst Land  l»esessen  liaben.  Eine  allerdings  nicht  erschöpfend« 
Besprechung  des  nachweisbar  frühesten  (iebrauche,s  dieses  Wortes 
in  einhejniischen  und  anglo-indischen  Werken  bescbliesBt  den  Aufsatz. 

82.  Tineo  Reboüedo  J.  "A  Chiptcalli  V  (La  leogua  gitana,)  Coe- 
ceptoB  aobre  eila  en  el  mundo  profano  y  en  el  erudiro,  diccionarla 
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g^itano-<*spafiol  y  espafioi-gritano  (9000  voces),  modelos  de  conju- 
gaciöii  de  verbos  auxiliart^s  y  reguläres  eii  calö;  historift  de  los 
gitaiioß  (lesde  eu  aparickm  «n  Europa,  y  eueiitos  y  chascarilloä 
de  procedencia  geiiuiwaiiioiite  gitana,  Grauada.  247  S*  [Leipz. 
Harrass.  <\  M.] 

s3.  Istomin  l\    Cyganskij  jazyk.    St.  PeterBhurg.    2  Rbl. 

Die  Zig^euuersprache  (Grammatik  und  Leitfaden  zur  Erlernung 

der  Sprache  der  heutig^eu   Zigeuner). 

84.  Barth  A,      Bulletin    des    religians    de  rinde.     III,  Bouddhisme. 
Kev.  de  rhist,  des  reli^^  Bd.  41  S.  lt3*3-200,  Bd,  -42  S,  50^91. 

Zwei  mit  zahlreichen^  die  ejnsehlügigen  Zitate  und  sonstige 
Belegstellen  enthaltenden,  Anmerkuiigeu  versehene  Aufsätze  über 
dan  Wesen  und  die  Bedeutung  des  BuddhLsnitiH  für  d;iH  indische 
Geisreslebeu.     Zuerst  komiiii   Barth  ausriihrlicfier  auf   die   archäolo- 

fischen  Arbeiten  und  Entdefkungen  (Lage  von  Kapilavastu,  wichtige 
tein-  und  Münzhisclirifteu  usw.)  zu  sprechen,  die  für  die  Chronologie 
verwertet  werden,  wie  denn  überliaupt  die  ind.  Archäologie  inmier 
inehr  die  ausschlieHslifhe  Domiine  des  Buddhismus  zu  werden  be- 
ginnt.  In  einem  2.  Teile  wendet  er  Mch  den  litterarischeu  Erzeug- 
nissen des  Buddhismus  zu,  wobei  er  der  ÜberHichtliehkeif  wegen, 
entsprechend  den  beiden  buddh.  Religion^zweigen,  dem  Hinäyäna 
und  dem  >Ial!ä\änaj  zwischen  Nord-  und  Süd- Buddhismus  unter- 
i^cheidet.  Da  der  Arbeit  aufiserdem  die  erforderlichen  bibiiograph. 
Angaben  beigefügt  sind,  Uefert  sie  zugleich  einen  Inidist  wertvollen 
Beitrag  zur  buddhisL  Bibliographie. 

Ö5,  Deusseu  i\    Outlines    of   Indian    philojsophy.      Ind.    Autj«!.    29, 
365-70;  393-99, 

Nach  einigen  einleitenden  Bemerkungen  über  die  Wichtigkeit 
di'r  ind.  Phihiiinphie  für  die  europäischen  (filteren  und  modenieren) 
philosnph.  Systeme  werden  die  einzehien  Penorlen,  von  denen 
Dfussen  3  unterscheidet  (die  alt-,  neu-  und  nae  h- vcd  ische),  in 
höchst  iJInstrativer  Weise  charakterisiert.  Die  altvedi>che,  noch 
ohne  Kastenwesen  und  bis  ins  kleinste  hinein  geordnete  brah ma- 
nische Lebensweise,  die  Zeit  der  Naturreligion,  hat  sich  speziell 
mit  dem  Rigveda  zu  hescMlftigen.  Die  ersten  (in  einer  Art  Mo- 
nismus bestehenden)  phälosoph,  gefassten  Vorstellungen  führten 
naeheinander  zur  Aufstellung  dreier  Wesen,  des  noch  mythologisch 
gedachten  Prajäpiiti,  des  die  rituelle  Seite  inehr  betonenden  ßrahman 
t  ur^prüngl.  Gebet)  und  des  nur  philosophischen  t.  t.  Ätnmn.  Infolge 
Uberwifgens  der  rein  mythologischen  Seite  und  Hintenansetzens 
der  tnoralisehen  in  dieser  Periode  tritt  ein  allmählicher  Verfall  ein, 
der  sich  in  den  späteren  Vedaliymncn  in  mehr  oder  weniger  sar» 
kastischen  Verhölinungen  und  nespolteliingen  der  alten  Götter, 
besonders  den  Indra,  bemerkbar  macht,  Die  zwt^ite  r*eriode  wird 
durch  die  Pbilesopbie  der  Upanishads  ausgefüllt»  die,  gewisser- 
massen  das  Schlusskaf*itel  der  Vedtm  (Vedänta)  bildend,  die  dogma- 
fische tvrkhirung  der  in  den  Brähmana's  niedergeleg[(*n  Ot^fer- 
gphrauche  enthalten.  Ihr  Grundgedanke  ist  die  GUichsi^tzunt;'  des 
Bjahtiian  und  Atman  (fies  eigenen  Uh).  Die  zeitliche  Fixierung 
der  Upanishads  wird  nur  kurz  gestreift,  dann  aber  werden  des 
hlngeren  die  verschii/denen  Entwicklungssiadien  der  Philosophie 
<b*r  t  ipanishad's  erörtert,  die  die  ganze  »Stufenleiter  philosophischer 
Theorien  (IdealismuSj  Pessimismus,  l'antheismus,  Kosmogonismus, 
Theismus,  Atheismus)  durchlaufen.     Besondere  Kapitel  werden  der 
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EBchatolojC!:ie  vor  den  Upaoishad's  und  der  Wdterführang  cUeüff 
Doktrin  in  den  Upanislirtd*s  *ivwidnn't,  die  in  dpr  "Lehro  von  den 
5  F*t^in^rn''  ihron  Abschlush  erreicht.  In  der  3.  Periode  findet  mm 
«ine  Trennun^iT  der  his  dahin  einheitlich«*!!  ind.  Religionspliilosophie 
statt,  indem  aus  den  Upanishad's  auf  der  einen  Seite  die  vom  braJi- 
manfschen  Stainljiunkte  hetei'odoxen  Heti^lonsHvsteine  des  Bnddhts- 
mu>i.  JidninrntiB  und  der  Carvilka'«^  auf  der  anderen  die  orthodoxen 
Lehren  des  Sänkhya,  Yoga,  Nyäva^  Vaige^hiUa  und  \%*dänlH»  als 
des  Wieb  tiefsten,  »ich  enlw'ickeln.  Der  ßiiddhisinus,  j^eine  ErfoljLre 
mehr  dL-r  Persönlichkeit  des  Gründers  und  dem  Zusammenbruche 
der  KaslentheorieT  weniger  der  Ori^iinnlität  seiner  in  d^n  lä  Ni- 
dana'ti  niederen h'tjten  Ideen  verdankend^  »ceht  direkt  auf  die  PM- 
Joso|dile  der  Opfinisliads  zurück,  indem  er  die  Unwissenheit  als  die 
Qnelfc  aller  Qiifilio  hinstellt  und  die  Erlöisung-  in  der  Unterdrückung 
aller  irdisidien  Wünsche  und  Be^ierdi^'n  sieht.  Das  einzige  t^rijyinahv 
die  Verneinung"  der  Seele,  iftf  noch  dazu  inkonsequent,  weil  die 
durch  Karniau  vernrsaclite  Seelen \^MiKlerunt4'  heihehalren  wird,  al» 
deren  Trägfer  logischer  Weise  doch  clwas  zu  gelten  hat»  Von  den 
2  am  Schlüsse  behandelten  orthodoxen  Systemen,  dem  Sankhya 
und  Vt-rlänta,  zfi^'t  sich  uns  das  erstere  als  eine  durch  Eimlrin^«*-» 
inaterialiytischer  Tendenzeti  hervorü^erufene  Ih^-^eneration  der  Upa- 
nishad-PhÜosoplne  (völlig-  unver^tiindliche  Ge;;enüberstelhin';'  einer 
Urnuitcrie  und  einer  Mehrheit  von  Punislm's  als  Subjekte  der  Er- 
kenntnis), wahrend  das  letztere  einen  leformatorigchen  Versuch» 
auf  die  reine  Lehre  der  heiligen  üp*  zurÜL-kzuj^ehen,  darstellt.  lö 
dem  B<*miihen,  den  durchaus  nicht  konformen  Inhalt  der  einzelnen 
Up.  mit  iHuander  zu  voreinen,  verwickelt  sich  jedoch  dieses  System 
in  tmlÖshare  Widersprürhe,  die  zu  zwei  ent;rpy:eng'e.setzten  Lehren 
führten^  zur  esoterischen  iparavidyä),  die  im  Brahman  den  Schupfer 
der  Welt  sieht»  zu  dein  aucli  alles  zurückkehrt,  und  zur  exoteri- 
scheu  (aparavidyä)»  die  weder  Schöi>fung  noch  Welt  anerkennt» 
ßondern  vollkommene  Erl5suii^  in  der  Erkeuntniß:  'Ich  bin  Brah- 
man*' findet. 

86.  Franke  0.     Zur    indischen  Religriouswissenschaft.      Zeitsebr.  f. 
Missionsk.  u.  Heligionsw.  15,  224— 23f>. 

Bemerk ungcn  zu  Paul  Deussens  i,  J.  1899  erRchieneoen  Werke; 
Alldem.  Gesch.  der  Philo^iophie  1.  Bd.,  2.  Abt,  Dte  Philosophie  der 
Upardshads,  so  z.  B*  ülter  die  Kut^telrnny-  der  Metem  psych  ose,  die 
man  vielfach  auf  Einflüsse  der  indischeu  Urbevölkerung-  zurück- 
zuführen s'enei^^^t  ist^  die  aber  der  Verfasser  als  ungez^vuugeue 
Konsequenz  der  Atman-Lelire  in  Anspruch  nimmt,  ferner  über  dla 
Bezieh unji^en  der  Universal^otiheit  zum  Urwasser,  über  die  Idenü- 
fikaiion  jener  mit  der  Väc  (<lem  W<nte)  und  anderes  mehr; 

07.  Macdonell  A.  A.    The  aneient  Indiau    conceptiou    of   ihe   ^oul 
Äüd  it^  future  state.     Jnnrn.  of  Theolog-.  stud.  1,  49:?-50<», 

Eine  kursorische  Ztisamnien Fassung  der  Vorstellungen  der 
Inder  von  der  Seele  und  ihrem  Zustande  nach  dem  Tode  von  den 
ältesten  Zeiten  bis  ungefähr  200  a.  Clir.,  zu  welchem  Zeitpunkte 
etwa  die  Entwicklun;4'  der  religiösen  und  philosophischen  Ideen 
Indiens  zu  einem  "gewissen  Stillstände  gekommen  ist:  eine  Entwick- 
lunj^»  die  in  ihren  viellachen  Wandlung^en  schliesslich  zu  ^aujt 
heterogenen  Anschaiiung:en  ^"elanoreu  liess.  Wtlhrend  im  Ki'^'veda 
die  Seele  das  belebende  PrJDzi(>  ist,  welcher  Stand punkt  in  den 
Brähmana's  im  grossen  und  «ganzen  beibehalten  wird,  macht  sich 
in  den  ljpanlshad*s  bereits  ein  pessindstischer  Pantheismus  geltend, 
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<3er  nur  die  Weltseelo  als  einxig-e  Realitiit  und  als^  Emanation  davon 
die  individupll*^  Seele  gelten  hiewt.  Die  Krhisurig  J)iJn;>'t  hiei'  kein 
Opfer,  aiu'h  Iveiri  Glauben  [im  elirifttlkdnm  Sinoe),  sonrlorn  nur  das 
korrekt*^  Wissen  von  der  Identitilt  der  Kiiizel-Seele  mit  der  Welt- 
Seele.  Uarübeir  Idnaus  grebt  der  V^edäiita,  der  überhaupt  bloBH  idne 
WelTseele  lehrt»  und  die  Säiikbya-Philnsophie,  die  als  die  t^uelle 
aller  ^eisticren  und  körperlichen  Thlltit^keit  die  Materie  hinstellt. 
GeMTSHennussen  die  letzte  Konaequen»  zieht  der  Euddliisnius  mit 
der  vrdli^eii  Lengniiii«i  einer  Seele  nnd  der  etidlicln-n  Auflosun*^ 
iDS  Nichts  ^Nirväna).  1  Ho  bei  dem  letzteren  sieh  findende  Wieder- 
geburtslebre  wird  deshalb  aueh  nur  durch  (ias  Karman,  d*  i.  die 
Verhelf nn^  der  in  einem  früheren  Leben  bet^-^an freuen  Thaten.  be- 
irr ündet.  Eine  Ben'ieksichtifrxin^r  der  l>h«nnH'4ästra's  sehijessiicb 
bat  nur  insofern  stattzufinden,  als  in  ihnen  die  Tbeurie  der  ver- 
öchi*^denen  Höllen  mit  ihren  tauseiiderlei  Strafen  weiter  ausjcebaut 
worden  hh 

88,  WükJiia  W.  J.     Hindu  mytholog-y,    vedic   and    puranic.    2.  ed. 
Lon<ltm  Tlificker  a,  Co.     518  S.  (ilL).     7  s.  6  d, 

89,  Arnold  E.  V.     The  Ri|^veda.     (==  Populär  studiee«  in  Mythology, 
RoHiani'e  and  Folklore.   No.  9.)     London. 

SO.  Guörinot  A,     Recbercbes  sur  rorig-ine  de  l'idee  de  l)ieu  d  apr^^a 

le    Ri;r  Veda.     (These    de    Lyon.)     Paris    Leronx.     4    Bb,   357    S. 

7,50  Frs. 
9L  Swami  Shivganchand.    The    divinc  wigdom    of  Indian  Ri^his 

or  an  essenee  of    the    hidden  Vedic  triiths  and  Yoga  philosophy. 

A^rra,  publ.  by  rhe  author.     1B99.    82  S.     12  a, 
^.  Lyall  Sir  A.  C.    Brahmaniam.    North  Am.  Rev.  171,  MO-U, 

Bespricht  die  Wider-^itandekraft  des  Brahmanismuü^  der  dem 
weiteren  Vordrinjren  des  Itilanis  nach  Oßten  hin  einen  niebt  zu  ülier- 
sebreitenden  Damm  entge;^enset7te,  während  die  christliehe  Kirche 
vor  dem  Anstürme  jenes  bis  auf  gerin;je  Reste  aus  Asien  und 
Afrika  nach  Westen  hin  zurückgedrängt  wunlen  ist.  L,  findet 
dk«e  Zilbigkeit  1.  in  dem  gnwishermassen  einen  Testen  Rahmen 
bildenden  Kastenwesen  be<;'rüiidet,  dann  aber  namentlieh  in  der 
au ssernrd entliehen  Tob-rauÄ  gegenüber  anderweitigen  Anschauungen 
und  der  darauf  zurückzuführenden  Trennung  in  die  lür  einige  wenige 
Gebildete  vorbehaltene  hfdierr  Erkenntnis  und  in  die  rohere  und 
tiefer  stehende  Anlietung  ilus:-ierer  Naturgewalten,  wekdie  Metbotle 
bekanntlich  auch  in  der  römisch  Ivatholischen  Kirche,  allerdings  bei 
weitem  nicht  si*  scharf  ausgeprUgt.  kidti viert  wird.  Irgend  welche 
differierendeti  Vorstellungen  des  Volkes  werden  von  den  Brah- 
manen  durchaus  nicht  (wie  z,  B.  von  den  griech.-rönu  Philosophen 
des  Altertums)  ignoriert,  sondern  geschickt  den  ihrrgen  anjrepasst 
und  lait  irgend  einer  Gottheit  in  Verbindung  gesetzt.  Diesen  Ein- 
fluss  und  diese  Macht  dürfte  der  Brahm.  auch  in  Zukunft  bei- 
l)ebaltcn»  und  eine  mehr  nach  der  etbisclien  Seite  hin  drilngeode 
Tendenz  khnnte  nur  auf  fUter  philosopbiseber  Grundlage  erfolgen 
und  in  der  Vereinigung  der  ved.  Theologie  unt  einem  als  Erziehungs* 
un<l  Mor«Isystem  gedachlen  Religionsbegriff  bestehen. 

D.iJ.  Oaland.     C'l>er  das  Vnitänasütra  und  die  Stellung  des  Brahnnin 
im  Vedischen  Opfer.     WZKM.  14,   1 15-25. 

Klfirstellung  des  Verhältnisses  des  Atharva-V.,  spez.  des  Vfti- 
tinn-Sütra,  das  die  Vorschriften  über  die  deuj  Atliarvanpiiester^  sc. 
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dem  Brahman,  zufallenden  Opferobliegen heiten  enthält,  «n  den 
anderen  Verten,  sowie  der  Steliung"  des  Brahman  im  ved,  0|>fer 
{vgl  ZüiMG.  53,  227  ff.)*  Darnach  befinden  sich  die  Vor^chrifieu 
des  V.  S»  mit  denen  der  anderen  hier  in  Betracht  kommenden  Text« 
im  völligen  Einklänge,  nur  dass  das  W  S.  selber  in  BeÄng*  auf  den 
Brahman  natürlich  viel  ausführUcher  ist  (die  z,  B.  ans  der  Garh^- 
sehen  Ühersetssuiig^  resultierenden  Widersprüche  weißt  C.  al»  blosse 
Missverstllnduis.se  nach).  Ursprünglich  den  anderen  drei  vedißchen 
Priestern  nicht  i;'leic"hberechti«^t,  hat  der  Bralirnan  anfange  t>dn> 
ved.  Opfer  gefehlt.  Er  war  zunilchst  nur  ein  Laien priester,  s^eiii 
Gebiet  der  Zauber  und  die  Sinrti,  in  seiner  Hand  lag-  die  Leiruug^ 
der  hiUisliehen  Kulte.  Erst  spiiter,  als  die  letzteren  aueh  von  den 
Vedapnesteni  anerkannt  werden  nmsslen,  konnte  man  ihm  ein, 
wenn  auch  bescheidenes  1  Mätzchen  beim  S'rauta-Üpfer  nicht  ver 
weigern.  DemgemUss  ist  auch  das  V.  S.  jünger  als  die  Sütra's  der 
übrigen  Priester  und  aus  diesen  erst  nachträglich  von  den  Atharvan- 
priesteni  zusammengestellt  worden. 

94.  Handt  \V.  Die  atomistische  nrundlage  der  Vai^esikaphilosopWe 
nach  den  Quellen  dargestellt.     Tübinger  Doktordissert    Rostock. 

95.  Obandik  B.  N,  The  seeond  elements  of  Yoga,  Madras,  publ 
by  the  author,     1S9R,  129  S,,  1  Portn    2Ks,  [Leipz.  Harraj^s.  5  M.] 

96.  C.  Thamo  Tharam  Pillay.  The  comparisoo  of  animal  maguetiüio 
or  hypnotism  witii  Ihe  Yoga  System  of  the  Hindus.  CoiomW 
Ceylon  Independeut  Press.     1897.    5  Bh,  XIX  u.  201  S.     3,50  R», 

97.  Fay  E.  W.  Prometlieus  in  Indien.  Zeitschr.  f.  vcrgL  Spracht 
87,  154  f,    (Vgl  Ahl  I  Nr  B5.) 

Der  von  Kuhn  vorgeschlagenen  Gleiehsetzung  Proraelheiis- 
Pramantha  (Keibe-Holz  zur  Erzeugimg  des  Feuer«*)  niöchtt*  Fay 
deshalb  nicht  beistimmen,  wv\\  die  Wurzel  manfh  mit  pra  im  Sau* 
flkrit  nicht  im  Sinne  von  Teuer  durch  Bohren  hervorbringen*  sich 
nachweisen  las  st.  Dafür  h  ringt  es  Fay  zusammen  mit  dem  sehr 
gut  korrespondierenden  Namen  Mäthava  im  f'atapatha  Brähman«^ 
eines  Königs,  der  in  seinem  Munde  das  Feuer  lauge  Zeil  auf- 
bewahrt haben  soll  Eine  ganz  begreifliche  Ideenassoziation  htt 
dann  dazu  geführt,  den  Eigennamen  Mr)9£Üc  mit  der  Hhnücl]  lau- 
tenden Würzet  lauö  (wissen)  in  Beziehung  zu  setzen,  und  so  xu  der 
öpäieren  Erklärung  von  Prometheus  als  des  'Wissenden'  geführt 

98.  Lillie  A.  Buddha  and  Buddhism,  (WorkFs  epochmakers») 
London  Clark  (New  York  Scribncr).    VH  u.  223  S.    3  s.,  1,25  Doli. 

99.  Sjögren  H.  Budda  oeh  lilran  om  förlossning  frÄn  lidandet* 
Religionshistorisk  skildring.  Stockholm  Nordin  n.  Josephson.  1323. 
I,n0  Kr. 

100.  Koch  W.  Die  Hauptlohreu  des  älteren  Buddhismus.  Die  Um- 
schau.     4,  Ö2t)- 26;  544-48. 

Eine  populär  gehaltene  Einführung  in  das  System  der  bnddh. 
Religionsphilosophic,  hauptsächlich  eine  Beschrt^ibung  der  **4  edlen 
W^ihrheiten",  nämlich:  L  Vom  Dasein  des  Leidens,  worin  die 
rein  pessimistische  Anschauung  zu  Tage  tritt,  dass  das  Dasein  vom 
Ühel  und  die  Welt  ein  Jammerthal  ist.  2.  Von  der  Ursache 
des  Leidens,  die  in  rler  Begierde  zum  Lehen,  im  Begehren  nach 
Sinnenlusr,  Wohlsein  und  Glück  beruht,  was  zu  immer  neuen 
Wiedergeburten  (bis  znr  endlichen  Erlösung)    führt.     3,    Yon    der 
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Aufhob unjC  des  Leidens,  die  auf  der  Bezwinirunp:  dtss  Durstes 
wach  divm  Dai^ein  fiissL  4  Vom  We^^e  (zur  Aul'hebuiijr  des  Lei- 
deiirt),  der  bekaiiifite  ^'nclitfache  Pfad"  der  mit  dem  "rechten  Sieh- 
versenken'*  endet.  —  Zu  hetonen  ist  der  atheisiisehe  Cliarakter  des 
BudiilnsuHiSj  der  nur  durch  eij^ene  Kraft,  durch  personliche  Energie 
dns  Nirvaua  erreicht:  jader  ist  sich  selbst  Erldser. 

lOL  Davids  T.  W.  H.  Buddhisrn.  North-Ani.  Rev,  ITI  (1900,  11), 
517-27, 

EntwicUlti(it>'  der  Griuide  des  Waehslum*»  und  der  späteren 
Abnahme  des  Buddhismus,  j+owic  des  ^egenwnrti;?en  Standes  der 
budrJhist.  Fra^fe  und  ihrer  Aussichten  für  die  Zukunft-  Wie  auf 
dcsr  einen  Seite  die  rapide  AiLsbreituti^  des  Buddh  (üIkh*  Süd-» 
Central-  und  Ost- Asien  hin)  unter  ^'esclnckter  AuKiiutznn^  der  da- 
maligen sozialen  La^^'e  der  unteren  Kasten  l*Hii)>hch  auf  Ann  ver- 
ntinftij^en  und  hunianitruen  Grundlaj^en  neiner  L*hre  beruiae,  m 
war  iindererhcits  in  der  Verneinung'  jedes  liidu-ren  Wesens  und  iu 
der  mir  auf  sich  aelbst  beruhenden  Erir»Hun*r  des  Menschen  doch 
g-leich  von  vornherein  der  Keim  eines  spilteren  Verfalls  *re*rcben, 
insofern  als  bei  schwindender  ÄutoritHt  des  Stifters  und  seiner 
direkten  Nachfol;»'er,  sowie  bei  nachlassendem  GbiubenHeifer  und 
«ich  lockernder  religiöser  Zuclit  ein  Uürkfran^  erfol^Lren  musste. 
Trotzdem  macht  sich  neuerdings  ein  regeres  Leben  niiter  seinen 
Aiibringern  frejtoud,  von  dem  sieh  Uav.  bei  erfot^ender  Rückkehr 
i5Ur  ursprüag-lichen  Reinheit  der  Lehre  nicht  weni^  verspricht.  Der 
«rste  Sehritt  daxu  zei^ft  sich  bereits  in  der  auch  für  weitere  Kreise 
hereebneten  (von  den  christlichen  Propaji:andisten  und  den  europäi- 
»cheti  und  amerikanischen  Gelehrten  übern ommeneiv)  intensiven 
Ausbreitung"  religiöser  Schriften  und  einer  hTdieren  Vorbildunff 
beider  Geschlechter* 

102-  Eklund  J,  A.  Nix'väna.  En  relij^ionshistorisk  undersökiiing. 
(Mit  einem  Resumö  in  tlentseber  Sprache.)  (=Skrifter  utgifna 
af  K.  Humatdstiskn  Vetenskaps-Sarnftindet  i  Upsala  VT,  ^j.)  Upsala 
Akad.  Bokhandeln.     189^.  XV  u.  1%  S.     (Leipz.  Harrass.    3,60  M.] 

loa  Stix  H.  S.  Christus  oder  Buddha?  In  ParalUdstellen  aus  dem 
Neuen  Testament  und  den  heilig"en  Schriften  Indiens  dargele«rt. 
Deutsch  von  Ludw.  K  reich  auf.     Leipzig-  KreiebauL    26  S,    O^HO  M. 

lOL  Koch  C.  Kristeudom  o^  Buddhisnie*  Dansk  Tidsskrift 
S.6i9-m. 

lOö.  Alken  Ch.  F,  The  Dhamma  of  Qotama  the  Buddha  and  Üie 
Gospel  of  the  Jesus  Christ.  A  critical  iuquiry  into  the  alleofed 
relations  of  Buddkism  with  primitive  Christianity  Boston  Mar- 
Jier  a.  Co.     XVII  u.  :^48  8. 

106.  Bourchany  J.  U.  Le  Bouddha  d*apri>8  sa  fegende  et  le  Jesus 
des  "Evangiles*'.     Universit6  eathoL  N.  S.  30,  SSö'-.^S. 

107.  Arnold  E.  Light  of  Asia;  or^  the  g-reat  renunciation;  life  and 
teachin*^''  of  Gautama^  prince  of  Indta  and  fouuder  of  Buddhism. 
New  ed.    London  Fanl.     170  S.     l  s,  6  d. 


106.    Kohl   C. 
S.  723-25, 


BuddhismeuB    Karma.      Dansk    Tidsskrift,      19C0. 
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10^,  Spinner.  Ztir  bu<ldht»tjsch«^ii  E«ehAtolo^e.  ZeitAcbr.  f.  Missionsk. 
IL  Religionsw.  1^*99.     11  192—201. 

Eine  Schilderung  des  Jenseits  nach  boddhisL  YorstelliiDgeii 
mit  ?^in*?n  8  Hollen  tind  meinen  8  parAdie^ischen  Aufenthaltsorten 
jH  ^>t  deo  Strafen  und  AQnehml]chkeit«>n.  die  den  ßöseu.  rt^fj.  den 
Guten  erwarten.  Entconimen  i«t  dies^  BeschreibtiD^  dem  in  japani- 
scher Sprache  erachienenen,  »onitt  aber  von  allgeroeiti  biiddhist 
Gei»ichtfipunkten  äUä  verfassten,  bis  ietzi  nach  in  keine  europÄrnche 
Sprache  tiben«<'izt€n  Buche :  Ojoyoshin  (d.  h.  nTerlÄSsen  der  Erde, 
um  in  einem  andern  Sein  neu  geboren  zu  werden").  Sehr  scharf 
an  Tage  tritt  gerade  auf  diesem  Gebiete  der  grelle  Geg'ensat« 
zwischen  den  Anschauungen  ßuddha*s  selber  und  seiner  jetzigen 
Bekenner,  welch'  letztere  sogar  den  Kernpunkt  der  ganzen  buddh. 
Lehre,  die  eigenthehe  Vollendung  des  Systems,  nämlich  das  Nir* 
vj^na,  gar  bald  gegen  die  ihnen  mehr  zusagenden  grob-materiellen, 
sinnlichen  Genüsse   ewiger   ParadieÄesfreuden   leicht   vertausch teu. 

110.  Tube  H.  H.    Paii  Buddhiam.    FUngoon.    55  S.     1.50  >f. 
UK  Biokhah   Daas   Jaini.    The   doctrines   of  Jainism.     Calcutta 
Revii'w  11 K  151— ;>s. 

112.  Virchand  R,  GandhL  Contribution  of  Jafnigm  to  Philosophy^ 
History  and  Progresö.     As.  Quart.  Rev.  10.  140—53. 

Läuft  im  Grunde  genommen  auf  eine  Verherrlichung  der 
Jain istischen  Philosophie  hinaus,  die,  obwohl  dem  Buddhif^mus  Sthn- 
lich,  dennoch  kein  Zweig  dieses  sein  und  auf  eine  viel  liltere  Zeit 
zurückgehen  soll  Der  Anteil  an  der  Forderung  der  Philosophie 
wird  in  der  Ausbildung  der  "EntiÄicklungstheorie"  gefunden,  d.  h. 
in  der  Erreichung  physischer,  mentaler,  moralischer  und  Fpiri» neuer 
Vollkommenheit,  An  einigen  erläuternden  Beispielen  erkennt  man, 
dasi»  der  Jaini^rmus  kein  theistisches.  sondern  ein  individuaJi*risches 
System  repräsentiert.  Eine  seiner  Hauptlehren  ist  die  Subtiummierung 
des  Universums  unter  die  beiden  Kategorien  des  Lebenden  und 
Leblosen.  Zum  Leblosen  gehört  der  Stoff,  der  Äther  und  der 
Raum.  Alles  andere  ist  belebt,  auch  nach  unseren  Begriffen  leb- 
lose Dinge,  wie  Wasser,  Feuer,  Pflanzen,  Mineralien  usw.  Jeder 
Teil  des  Universmns  ist  mit  unzähligen  Lebewesen  angefüllt»  i'C>tt 
denen  jedeis  wiederum  der  Mittelpunkt  zahlloser  potentieller  ttnd 
aktueller  Kräfte  ist.  Das  vornehm^-te  Gebot,  resp.  Verbot  der  Jaina*s 
ist:  fihimMt't  paramo  dharmah^  woher  auch  ihre  Scheu  vor  der  Tötung 
von  Tiereu  und  ihre  Verwerfung  des  hrahman.  Tieropfers.  Zuletzt 
wird  hingewiesen  auf  die  wissenschaftliche  Bedeutiing  der  Jaina's, 
auf  ihren  Sinn  für  Geschichtschreibung,  auf  ihren  hohen  Anteil  an 
der  sozialen  und  industriellen  Weiterbildung^  Indiens  in  Gestalt 
reger  knufmännischer  Thäiigkeit  und  ernster  Fürsorge  für  Jugend* 
erBtehung-  Alles  in  allem;  Die  Jaina's  sind  ein  wichtiger,  wenn 
nicht  der  wichtigste  Faktor  im  indischen  Volkstum. 

113.  P,  Iväläprasäd  Misbra.  The  genesis  of  cast.  Kalyan  Gang^- 
vishnu  Shrikri.shnadtU.     96  S.     10  a. 

In  Hindi  geschrieben. 

114.  Hanaen  0.     Gm  Kasteraesenet.    Tifskueren.     S.  603—10, 

115.  Nagendra  Nath  Basu.  The  history  of  the  casts  and  sects  of 
Bengal.  Vol.  1.  P.  L  Calcutta,  publ.  by  the  author.  356  S. 
2  Rs.  H  a. 

In  Bengali-Sprache  abgefasst. 
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T16.  Rattigan  Sir  W,  H.  The  aijcit»iit  jus  ji-eutjuTn  of  the  Aryana. 
Law  Quart.    Kev.  1899.    15,  30;?-ir>. 

117,  Hopkina  W.  On  the  Hindus  ei»8tom  of  Dyiiig  to  reclrcss  a 
^rif  vnrire,     JAS.  of  Bcni^al.     21,  IL  S.  110  — 5IK 

Im  rtiittleren  und  moflernen  Indien  fiiuU't  nich  ein  Kechtä»- 
gehraiich,  der  einen  riickstjindi*ren  und  ziihlim^^suTvrwhigPu  Si-huldncr 
SRwini^jrt,  tiich  vor  seiner  Thür  sellis^t  äm  töten.  Der  l.  t.  hierfür  iBt 
**pt*ijyfipare^ana^^  und  g'eht  diese  Sitte  auf  Vorschriften  der  (TesetÄ- 
büeher  de«  Msmu,  Brhasjmti  und  Äj»a8rainlui  zurmk.  Hopk.  führt 
nun  zur  Ilhistrierunj^'  des  Selbstmordes  tm  nlten  Indien  mehrere  Bei- 
spiele IUI,  die  zwar;  weil  epi^ehen  Diehtun^ren  entnonimcn^  keinen 
Ansinueli  auf  volhir  historische  Wirkliehkeit  hnht-n,  iVu^  aber  doch 
die  reelitiich^m  und  relig'iöseu  An^ichauun|fen  einer  wehr  frühen  Zelt 
genü^'end  ehiirakterisieren.  ZunJIchst  sprielit  er  vom  SeJhsImord 
im  alliremeinen,  der  nneh  den  indisclien  Moralbe^riffen  ei^eiitlieh 
in  jeder  Art  vivrhiünn  ist^  aber  trotzdem  in  j;ewissen  Fitllen  zum 
Gesetz  erhfd^en  wird.  Widersprüehe,  die  sich  infolge  des  öfteren 
Gep»nsat3ie*t  von  Recht  und  Sitte  auch  andervvarts  zuweilen  finden. 
Zum  Schluss  behandelt  Hopk,  das  eigrentHche  Thema,  den  pj^it/a^ 
den  Sellistniord  durch  Verhungern,  bei  dem  er  7  Fiille  unterscheidet, 
den?n  die  verschiedensten,  zum  Teil  psycliologisrhen  Voraus- 
setjfiun^jen  (übertriebenes  Ehrgefühl,  SehuidbewusütHein,  Rach^^ueht 
usw.),  zu  Grunde  liefen, 

128.  Böhtlingk  0.  Pflegten  die  Inder  Töchter  auszusetzen?  Der. 
über  lue  Verli.  d.  Kgl.  SJiehs.  Ges.  iL  W.  52,  42:1-25, 

Mit  Verweisun^r  auf  den  dasselbe  Thema  behandelnden  Auf* 
satz  in  ZDMG.  44,  4^*4-96,  dessen  Resultat  aucli  jetzt  nnch  von 
B.  festg^ehalt<ni  wird,  dass  nfUiilich  an  ein  Ausnelzen  neno^eborrner 
Mädchen  (ebcnsn  an  ein  Verstössen  alter,  arbeit sunfahiy;er  Lrnte) 
in  Indien  nicht  siu  denken,  der  betreffende  Ausdruck  vielnndir 
wohl  nur  synibrdisch  als  Anzeichen  der  trerinj^eren  Freude  gi*;ren- 
über  der  viel  ^Tr>ssereri  hei  der  für  einen  Inder  w  eit  bedeutsam«  i  en 
und  wichti;ie reu  Geburt  ei ri es  Knaben  aufzufassen  sei.  Woher  auch 
sonst  die  Üherza hl  des  weiblichen  Geschlechts  (destrl.  der  oft  ztl 
lesende  Wunsch  nach  einem   lOOjIlhrigen  Lebensalter)? 

119.  Bloch  J.  Die  Wertschätzung  der  Krankenpflege  bei  den  alten 
Indern,     Zeitschr.  f.  Krankenpflege  Bd,  21»  Nr.  3. 

12ii.  Berendes  .).  Die  chemischen  Heilmittel  der  alten  Inder  und 
das  inutma.sshche  Alter  des  Ayur-Veda  Susruta^s.  Apotheker- 
Zeituntr  Bd,  14,  Nr.  93. 

121.  Dahlmann  J.  Dns  altindische  Volkstum  und  seine  Bedeutung- 
für  die  Cieseilsehaftsknmie.  (=  Schriften  der  Gürres-Geseltschaft 
iHim  Ilf )    Köln  ßachem  in  Komnj.     III  u.  135  S.     2,25  M. 

122  Datta  R.  C.  A  histary  of  civilization  in  Aucient  India.  Re- 
vised  edition,     Calcutta  B^lni  Press.     1899.    ;i(>3  8. 

123.  Johanseon  K.  F.  Cr  Indiens  kiilturhistoria:  Gruudlinier  tilj 
föreläsningar  vid  sommarkurserna  i   Upsala.     1899. 

124.  Rai  Bahashur  Lala  Baij  Nath.  Hinduism,  ancient  and 
modern.     Meerur  Vaishya  Hitkari  Office.     13t)  S,     1  lis. 

125.  Oppert  G.     Note  sur  b*s  Sälajrrämas,  pierres  sacrees  des  abo- 
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rigeiu58  de  Finde,  Temblenie  aciuel  du  dieu  ViHiiu.     Compt.  rend. 

des  H(*ance8  de  l'Ac.  de«  inscr.  et  bell.  lett.  1900.  S.  472—85. 
Säla^rama's  (auch  Särag^r^)  sind  Steine  von  höchst  merk- 
würdig»'»»,  charakteristibchen  Formen,  von  verschiedener  Farbe  und 
im  ßcsit'/c  <*ini<rt*r  ma<j^netischer  Eigenschaften,  die  sie  in  den  Augen 
einer  aber^^läubischen  Monge  als  Offenbarun^jf  der  Gottheit  er- 
schririen  lassen  mnssten.  Bereits  von  den  indischen  Ureingeborenen 
als  Symbol  der  weiblichen  P^nergie  (der  sogenannten  Präkrti)  ver- 
ehrt, wurden  sie  später  für  die  arischen  Inder  ein  Emblem  des 
Gottes  Vishnu.  Wie  diese  Übertragung  zustande  gekommen  ist, 
iHsst  sich  ))ei  den  vielfachen  Wandlungen  dieses  Gottes  in  der  Vor- 
stellung der  Arier  schwerlich  sagen,  wie  denn  auch  die  etymolog. 
ErkUlrung  des  Wortes  schwankend  und  unsicher  ist.  Möglich,  da^s 
sie  auf  dem  erhaltenden  Prinzip  des  Vishim  (in  der  indischen 
Göttertrias)  beruht,  welche  Eigenschaft  doch  wohl  als  ein  Spezifikum 
des  weiblichen  Prinzipes  anzusehen  ist,  wird  doch  Vishnu  zu- 
weilen mit  der  Yoni  selbst  identifiziert.  Über  die  Entstehung  dieser 
Salagrama's  sind  verschiedene  mvtholog.  Legenden  gang  und  gübe, 
von  denen  einige  mitgeteilt  werden.  Mineralogisch  sind  sie  eine 
vom  Wasser  vielfach  abgeschliffene.  Ammoniten  und  an<iere  Muscheln 
in  sich  bergende  Gesteinsmasse,  denen  je  nach  den  eingeschlossenen 
Muscheln  und  den  dadurch  hervorgehobenen  Löchern  (als  Re- 
präsentanten d(5r  Vulva),  sowie  nach  Farbe,  Form  und  Ort  der  Her- 
kunft (Wasser  oder  festes  Land)  die  mannigfaltigst  wirkenden  gött- 
lichen Kräfte  zugeschrieben  w(^rden.  Auf  jeden  Fall  stehen  sie  in 
Indien  in  hohem  Ansc^hen  und  ist  ihre  Aufbewahrung  mit  einem 
umständlichen  Zeremoniell  verknüpft,  während  ihre  rite  erfolgende 
Verehrung  dem  Betreffen<len  wertvolle  Vorteile  in  dieser  und  in 
jener  Writ  gewähren  soll. 

12«).  Webster  J.  E.      Santak    or   sign-signatures    in    India.     JKAS. 

li)()0.     S.  f)4H  f. 

Vielfach  werden  von  schriftunkundigen  Indern  an  Stelle  de» 
Namens  verschicdeni»  Zc^ichenunterschrifien  gebraucht,  die,  seit  langer 
Zeit  traditionell  geworden,  nuMst  konventionelle  Nachahmungen 
irgend  ein«*s  von  dem  D.'treffendi^n  benutzten  Instrumentes  dar- 
stellen, z.  1>.  ein  Schwert  als  Abzeichen  der  Kriegerkaste,  einen  ein- 
fachen Kreis  (einen  Probierstein  bedeutend)  als  Charakteristikum 
der  Goldmacher,  einen  King  aus  KiiAa-Grass  als  Symbol  des  Brah- 
manen.  Am  verbreitetsten  und  beliebtesten  ist  die  Figur  des  Ja- 
gannätha. 
127.  Rapson  K.  J.     Notes  on  Indian  coins  and  seals.     JRAS.    1900. 

S.  1)7 -12f). 

Dieser  Aufsatz,  sowie  eine  Serie  weiterer,  die  sich  anschliessen 
sollen,  beabsichtigt  durch  Veröffentlichung  bis  jetzt  noch  nicht 
bekannter,  aber  wichtiger  Münzen  und  Siegel  des  alten  und  mittel- 
alterlichen Indiens  das  Interesse  der  Sannnler,  die  ihre  Aufmerksam- 
keit bis  jetzt  nur  den  griechisch-indischen  Stücken  zugewendet 
haben,  mehr  auf  die  rein  indischen  hinzulenken,  was  bei  der  Wich- 
tigkeit dieser  für  die  Rekonstruktion  der  indischen  Chronologie  um 
so  notwendiger  ist.  Im  ganzen  w<'rden  20,  nach  Dynastien  geordnete 
Exemplare  beschrieben.  Der  Erklärung  der  betreffenden  Zeichen 
sind  ziemlich  umfangreiche  grammatische  und  historische  Aus- 
führungen und  Notizen  sonstiger  Art  beigefügt.  Vorangestellt  ist 
eine  sowohl  Obverse  wie  Keverse  bietende  photographische  Wieder- 
gabe   der    besprochenen  Münzen  und  Siegel. 
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128*  Bergny  A.  V.  Ni>tes  on  Houm  Brähini^Kharo^thi  mücriptions 
on  Indiiii»   ctii»s.     JRAS.  1900.     S.  409^21. 

Bezieht  Kich  auf  tlitj  von  Sir  A.  Curiniu^ljrim  in  sniiieii^Coini* 
of  Amit'ot  Imlia"  (London,  1891)  veröfft^nllicl>Uui  Münzt-n,  unter 
ausj^niilieHHÜeher  Auswahl  der  mit  zweisprai'liig'tnn  Text  verKflienon 
Stücke*  UBd  zwar  wird  an  dieser  Stelle  lediglich  die  jdionetisehe 
Seite  der  betreffenden  Aitfachriften  (Läp^re  und  Kürjie  der  Vokale, 
Verdoppelung'  der  Konsonanten  iLswj  berüeksiehti^t. 

129.  GriersoQ  G.  A.  A  handbonk  of  the  Kaithi  charneter.  See 
rev,  ed.  C»lcutta  Thacker,  Spiiik  n.  Co,  1899.  2  BI.  VI,  4; 
28  BI.  (T.).    «  Rs.  [Leipz.  Harrai^s.  12  ÄL] 

130.  Qrünwedel  A.  Buddhistische  Kunst  in  Indien.  [2*  Aufl.]  Mit 
102  Äbbildun<i:eu.  (^  Handbücher  der  Köni^l.  Museen  zu  nedin» 
Nr,  4.)     Berlin  Speiufinn.     XV  ii.  213  S.  (ill.).     L50  M. 

13L  Foucher  A,  Etüde  8Ur  Tieonographie  htiuddhir|ue  de  linde, 
d 'apres  des  docmnenta  nouveaux.  (=  BibL  de  r<äcnle  des  hautes 
^t.  des  sciencea  relif?*  13«  vol.)  Paris  Leraux.  11 1  u.  272  S, 
10  T,  (tlL). 
i;i2-  Bloch  Th.  Au  aiu  icni  inscribed  Biiddlüstic  statue  from  (pravastl 
JAS.  of  Bengal     *J7,  L  274-9<J. 

Es  handelt  »ich  um  die  bekannte,  von  Cunnin;;"hanv  18<i2  il^ 
HUfofefuiideue  Statuej  die  durch  eine  an  ihrem  Fu&t»e  befindliche, 
leider  bej^childigte  und  bis  jetzt  noch  uk-ht  genüg-eiid  edierte  In- 
eehrift  besirinders  wiehti^»'  i^t.  Die  Resnitate  dieser  Abhandlung 
lassen  hitli  in  folgende  Salze  zusamiHenra«sen:  1.  "Die  Statue  iöt 
ei»es  der  ältesten  liuddhii^t.  BildAverke,  cüe  in  Indien  gefunden  »iud/* 
Aus  den  Sc  hriftcharak  leren  seh  Ii  esst  BL  auf  das  letzte  «Jahrb.  a., 
resp.  das  erste  Jahrh,  p.  C  als  Zeit  der  Verfertigung,  2.  "Sie  stellt 
niebt  sowohl  einen  Biiddlia.  als  vielmehr  einen  Ii  oddhisatt  va 
dar' .  was  aus  der  Inschrift  selbst  geHchiossen  werden  kann,  die 
von  Buddha  alw  dem  Bhagavati  «pricht.  Hierbei  stützt  er  sich  auf 
die  aus  dem  Vergleich  mit  anderen  buddb.  Bildwerken  eischlosseoe 
Eigeiitümlichkeit  der  buddb.  Ivunst,  wonach  alle  Statuen,  deren 
reehti'  Schulter  —  wie  im  vorliegenden  Falle  —  entbl(>sst  ist,  unr 
einen  Boddhisattva  darstellen.  M  "L>ie  Statue  ist  von  Anfang  an 
in  (^rävasti  aufgestellt  gewesen^  und  der  Ort  ihrer  Auflindung  hat 
uls  die  Lage  des  alten  (^'räva^ti  zu  gelten/'  Der  Gedanke  an  eine 
bpätere  Entfernung  der  Statue  vom  ursprünglichen  Standorte  fallt 
für  B,  gar  nicht  in  den  Bereich  der  Wahrscheinlichkeit.  Auch  die 
ans  der  Lage  des  Fundorten  und  den  Angaben  der  ehineHiseben 
Pilger  über  die  Stätte  von  ^rävasti  sieh  ergebenden  Diskrepanzen 
und  iiim  von  untergeordneter  Bedeutung. 

133.  Smith  V.  A.    SravastL    JRAS.  1900.    S.  1-24. 

VgL  hierzu  dcssetben  Verfassers  Abhandlung:  Kausämbi  and 
^ravastl  in  Jg.  1H9K,  S,  503-31  derselben  Zeitschrift.  Sm.  richtet 
sich  gegen  die  von  Bloch  (siehe  vorhergehen  den  Artikel)  vor- 
g'eiiominene  Identifizimung  der  Fundstelle  jener  buddb.  KolussaL 
Statue  mit  dem  alten  SiavastI,  da  er  den  Inermlt  in  Widerspruch 
stehenden  Angaben  der  cbinesjscben  Pilger  volle  Glatibwürdigkeit 
beiniisst,  denen  zufolge  Srävastl  ca.  90  Meilen  nördlich  von  (dem 
nunmehr  endgiltig  bej^linmiten)  Kapilavastn  lag,  während  die  Bild- 
sjtule  selber  an  einem  in  Wirklichkeit  nur  i^iy  Meilen  südwestlieh 
von  Kapilavastu  entfernten   Platze  ausgegraben  worden    ist.    Aus 
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diesem  Grunde  sucht  er  eine  spätere  Dislozierung  des  Standbildes 
unter  den  Päla-Königeu  im  11.  oder  12.  Jahrh.  wahrscheinlich  zu 
machen. 

134.  V.  C.    Buddhas  heilic>:er  Zahn  in  Kandy.    Globus  78,  20. 

Brin<rt  ein  Bild  dieses  bis  jetzt  nur  wenigen  Europäern  gre- 
zei^iten  Zahnes  nebst  Beschreibung  seines  Aufbewahrungsortes, 
sowie  kurzem  Abriss  seiner  bis  f>43  a.  C.  zurückreichenden  Ge- 
schichte, die  eine  sehr  wechselvolle  gewesen  ist.  Interessant  ist  die 
Angabe,  dass  der  betreffende  Zahn  nicht  einmal  der  echte  sei, 
dieser  vielmehr  vom  Erzbischof  von  Goa  seiner  Zeit  verbrannt 
worden  sein  soll:  ein  lehrreiches  Analogon  zu  mancher  Reliquie 
anderer  Religionsgemeinschaften. 

135.  Senart  E.    A  new  fragment  of  the  thirteenth  edict  of  Piyadasi. 
JKAS.  1900.     S.  335-42. 

Transkription  und  Erklärung  zweier  neuerdings  von  Rhy» 
Davids  in  Junagadh  gefundener,  vom  Girnaer  Felsen  losgelöster 
Fragmente  oben  genannten  Ediktes.  Beide  sollen  zu  dem  ab- 
gebrochenen Anfange  der  Inschrift  gehören.  Begleitet  ist  der  Ar- 
tikel von  der  Nachbildung  einer  photographischeu  Reproduktion 
des  grösseren  der  beiden  Bruchstücke. 

136.  The  Antiquities  of  some  of  the  famous   templcs   in  Malabar. 
No.  I:  Thiruvilvamalai.     Calcutta  Rev.  110,  109-77. 

137.  Gu6rinot  A.    De  rhetorica  vedica.    Paris  Leroux.    XIu.  120S. 

Leipzig.  Erich  Schröter. 


C.  Iranisch. 

1.    Allgemeines. 

1.  Anklesaria  B.  T.  Asterisms  in  Iranian  literature.  See  Cama 
Memorial  Volume.     S.  216-24. 

This  study  of  the  twolve  asterisms  contains  several  new  points. 

2.  Blochet  E.  Catalogue  des  Manuscrits  Mazd^ens  (Zends,  Pehlvis, 
Parsis  et  Persans)  de  la  Bibliotheque  Nationale.  Besannen  Jacquin. 
132  S. 

A  detailed  descriptinn  of  about  one  hundred  manuscripts  re- 
lating  to  the  literature  and  religion  of  ancient  Iran.  A  good  Index 
is  added. 

3.  Blochet  E.  Etudes  sur  Thistoire  religieuse  de  l'Iran  II.  L'ascen- 
sion  au  ciel  du  prophi'te  Mohammed.  Rev.  de  Thist.  des  rel.  11, 
1-25;  203-36.  1900. 

4.  Böttiger  B.  Persische  Helden-Sagen.  —  I.  Feredun  und  seine 
Söhne.  11.  Rustems  Heldenthattui.  111.  Rustem  und  Sohrab.  Für 
die  reifere  deutsche  Jugend  erzählt.  Eppendorf.  XIV  u.  146  S. 
8<».     1,50  M. 

5.  Brunnhofer  ü.  Iranische  Namen.  Beitriige  zur  Kunde  der  indo- 
germanischen Sprachen  26,  1.    1900.    S.  74—76. 

1.  Karmpaluk,  the  Scythian  name  of  Ma(iotis  is  to  be  explained 
as  connected  with  Av.  k<fra  'fish'  in  gen.  plur.  and  Av.  pouru,  after 
Tzetzes  in  his  Chiliades  ttoXic  ixOutuv.  —  2.  The  name  of  the  Bosporus 
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king'  Sfttyros  In  to  he  i-otiuecled  wiih  Av.  Khshathrft  Vaiit/a,  ntnl 
his  Hon  Metrodorus  vvitli  the  nmne  Mithradäta,  —  3.  KApp;i*iokiii 
ih'afpattiküh  accordiii>i  tu  the  etymolo^y  su^t^ested,  «i;jrnifii*8  Maiiii 
iiiul  letile  rlt^r  maylthierKucht*.  —  4.  The  hiblii'jil  nnuui  Kttphthör 
of  Knppiidokin    is   a   Semitic   adaptatioo   of    IrHuian  Httftörainj.    — 

5.  Poiuaxalliros,  the  timnlt'n*r  of  Crrtsüus,  is  to  he  expJnined  ns  Av% 
*upamakshathra  'der  höchslu  FürKt\ 

6.  Gama  Memorial  Volume.  Kssays  on  Iranian  subjectH  .  .  .  by 
variou8  scholars,  in  honour  of  Mr.  Kharühtniji  liustamji  Canuu 
Ed i ted  b y  Ji va nji  Jt t  imh e r iji  Mo* iL  B n rj i b a y  Fort  Tr i u t i u ^jf  Pr e s.s . 
l&OO,  LXXX  u.  323  S. 

Conterits.  —  Jiranji  Jamnhtdji  Modii  Pro  face.  —  Bahmanß 
Jiehramji  Pafel:  A  sikcteh  of  uiiporiniit  evenls  fii  (bf  lile  nf  Mr. 
Kharstiedji  Kustamji  Cania  (XV— XXVII),  ~  Sheriarji  Ihtdabhai 
Jihanttha :  A  cbapter  oti  Mr,  K.  K.  Cauiaw  puVilie  bt^rvifc'fci  and  pri- 
vate L'baracter  (XXVIII— XU V),  —  Jivaftji  Jcimshf'dji  Modf:  Iniro- 
duction  (XLV  — LXXVI).  -  Sheriarß  DadaUufi  likarnc/ta:  TUv  Date 
of  Zoroa.Hter  U  — 11),  —  tShariarJi  iJadttbhtii  Jlftaruvhd:  Pazt^iid  and 
Eiigriish  versions  of  a  chapler  of  Ihe  Paldavi  Dtukiuti,  reialiTig'  lo 
the  Solar  and  Luni-Solar  years  in  tbe  Zoion>lriaii  Ktdi^ioii  (12  — *2H)* 
—  Pattinji  Barjorjt  D^.sai:  Tbe  HniiraeiMn  of  ihf  Aehaemetudei* 
froni  rbe  Pablavi  Work^  and  Ibe  ShAli  NanitJi  (21»— 3^»).  —  KH*iene 
Wdhelmt  CfMitribotions  tr  tbe  Crüic  of  tbe  Avesta  Text  (40  —  4^1).— 
X.  D.  Khandaliitala:   Thv  Holy  Sraosba  (47-^)3).     —     Meherjibhai 

'  Nosherwanji  Kuka:  An  Kntjuiry  into  the  order  öf  tlu*  Parsi  iitontbs 
ad   the   basis  of   tberr  nünieni'l?*turf  (54—73).    —    L.  C,  Casdiieltt: 

"Outr^'-Jonibe:  A  Zoroahtrian  Idyll  (74—78).  —  Btihmanji  Nassar- 
uanji  Dhabar:  The  Modern  Avestn  of  Milron  (79—97).  —  KJV.West: 
On  tbi'  transliteration  of  Pablavi  (98—121).  —  JämdHpß  Jämt'tHp 
Asilnäi  Tb  15  day  Kbordfid  of  tbe  nioiitli  Fflrvardin  coiimionly  talled 
KbordädsAl:  tran^latcd  froia  tiie  orit^irjal  Pablavi  Text  (1S2— 2:i^  — 
A,  V.  WiUiaws  Jarkffon:  SoniP  Avesian  lexital  and  ^^Tammatical  notes 
(130 — 33).  —  Latcrence  If.  Mdis:  Tbe  existenee  of  the  nioral  idea 
in  ihe  Gatbas:  Vasna  XXVIII-XXXI  (134—38),  —  A'.  Gddner: 
Ave>ta  öÄ  (139—40).  —  KartLsJt  Edalji  Kantjai  Kin^  Faridwn  find 
a  few  of  bis  anjnlers  and  ebarms  <14l— 45>,  —  R.  l\  Karkariai  Tbe 
Parsii  and  tbe  PVeiicb  Revolntionary  Calendarh:  A  Btudy  in  the 
hihiory  of  chrono) ogy  |14t>  — 53).  —  Edalji  Kereaapji  Antia:  A  few 
staiements  of  tbe  Avesta  as  nnderstood  by  ihe  writers  of  the  Re- 
vftyet  (154— G^»).  —  Bahinanji  Bthrawji  Paiel:  A  brief  outline  of 
fiome  contrnveröial  Cjuestionis  thal  led  to  tbe  ndvaneement  of  tbe 
etndy  of  nliiciouH  lireratnre  ?*monir  tlie  Parhis  (170— h2j,  —  I*c,stanji 
Kn  im t\ji  Mol i iiala ;  Tbe  Cr i nd  n a  l  Law  n f  A  ne  i  e n  l  I  ra n  ( 1 83 — 99 ) *  — 
Notvrojee  Dorabjee  Khandala(iala:  Frasbokard  and  He-hirtli  (200 — 
215).  —  Behrmngore  Tehmuras  Ankfesariai  Ai^terisnis  in  Iranian 
literatwre  (21t>— 24).  —  Jivanji  Jamshedji  Modi:  A  new  niedal  of 
King  Behram  Gour  (225—30).  —  Jivanji  Jamshedji  Modi:  Trans- 
lation of  n  paseage  in  tbe  Jäuiä»pi  or  Jamaspnameb  relatin^r  to 
plague  and  famine  (231—34).  —  Manekji  Bi/stamji  Univala:  Tvvo 
Persian  pasnatres  about  tbe  Kabi.Heh  (Intert  aiatioii)  (235—38).  — 
Khari^hedji  AMiJwchtrji  Kateli:  Adar  and  Atash  in  tbe  Pazand  wri- 
tm^i^  < 239  —  40).  —  Xattshiruan  Barjoji  Behai :  Tbe  Persian  Year 
(241  — 43j.  —  Jmtiffhedji Ihidabhai  Aadershaht  The  Zoroastrian  niontbs 
and  years  \\  itb  tbeir  divi^ions  in  tbe  Avestaic  age  (244—73).  —  Kai- 
kobad  Adarbad  Notikencani  On  the  derivation  of  "Avesta"  (274—79). 
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•—  Dastur  Darah  Peshotan  Sanjana:  The  virtues  of  a  Zoroastrian 
household  —  The  Aveeta  Interpretation  of  Sraosha,  Asraosha  and 
Asrushti,  Yasna,  LX,  5  (2^0—83).  —  Jivai\ji  Jamshedji  Modi:  The 
years  of  the  reigns  of  the  later  Irtlnian  King's  according  to  JAmaspi 
(284— 8ß).  —  'Tehmuras  Dinshatvji  Anklesaria:  Difficulties  of  deci- 
phering  Pahlavi  (287—322). 

7.  Geiger  W.  und  Kuhn  E.  Grundriss  der  iranischen  Philologie. 
Bd.  1,  Abt.  1,  4.  Lfg.  und  Abt.  2,  4.  Lfg.  S«.  Stra.s8burg  Trübner. 
10  M. 

1,  1,4.  Vorgeschichte  der  iranischen  Sprachen.  Awestasprache 
und  Altpersisch.  Mittelpersisch.  Lfg.  3.  (VIII  u.  S.  249-332.)  4,50  M. 
—  1,2,4  Neupersische  Schriftsprache.  Die  Sprachen  der  Afghanen, 
ßalütschen  und  Kurden.  Kleinere  Dialekte  und  Dialektgruppen. 
Register  zum  Bd.  1,  4.  Lfg.  (X  u.  S.  429—535.)    5,50  M. 

8.  Hörn  P.  Was  verdanken  wir  Persien?  Nord  und  Süd.  Heft 282. 
Sept.  1900.  S.  377-95. 

A  Sketch  of  Western  indebtedness  to  Persia;  the  political  and 
religious  contributions  of  Iran  from  the  time  of  the  Medes  and  Per- 
sians;  the  influence  of  Persia's  civilization  in  past  ages;  its  aecom- 
plishinents  in  early  science;  its  productions  in  architecture,  art  and 
the  industries  during  all  times;  and  the  influence  of  Persian  litera- 
ture  on  the  literatures  of  Europe  and  of  its  speech  on  the  vocabu- 
laries  of  modern  languages. 

9.  Hüsing  G.  Anmerkungen  zur  iranischen  Namenkunde.  ZDMG. 
Bd.  54,  Heft  1,  S.  125-30^ 

10.  Karkaria  K.  P.  The  Parsi  and  the  French  Revolutionary  Ca- 
lendars:  a  study  in  the  history  of  chronoiogy.  See  Cama  Memo- 
rial Volume,  pp.  146—53. 

Parallels  are  drawn  between  the  two  calendars. 

11.  Patel  B.  B.  A  brief  outline  of  some  controversial  questions 
that  led  to  the  advaiicement  of  the  study  of  religious  literature 
aniong  the  Parsis.     See  Cama  Memorial  Volume,  pp.  170—82. 

Contains  some  interesting  later  historical  matter. 

12.  Un'wala  M.  R.  Two  Persian  ]mssages  about  the  Kabiseh  (Inter- 
calation).     See  Cama  Memorial  Volume,  pp.  235—38. 

Relates  to  the  Parsi  calendar. 

13.  Wilhelm  E.  Perser.  Jahresberichte  der  Geschichtswissenschaft. 
Berlin  Heyfelder.     1898.     I,  68-82. 

A  carefully  classified  report  of  works  and  contributions  in 
the  Iraiiian  field  publislied  during  the  year  1898. 

1  \.  Wilhelm  E.  Perser.  Jahresberichte  der  Geschichtswissenschaft. 
Bd.  1.    1899.    S.  39-51. 

A  continuaiion  of  the  same  record  for  the  year  1899. 

2.     Avesta  und  Verwandtes. 

15    Aiken  C.  F.     The  Avesta    and    the   Bible.     Catholic   University 
Bulletill,  Washington,  I).  C.     Bd.  3,  Nr.  3.     Juli  1897.     S.  213-9i. 
Does  nol   regard  the  attempts  to  show  influences  of  the  Avesta 
on  the  Bible  as  successful. 
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16.  Antia  K.  K.  A  few  Statements  of  theAvfstn  as  iinderiitood  hy 
rhe  writers  of  the  RevAyet,    See  Caina  MemoriAl  Volume,  pp.  154 

-im, 

A  rPTiderirjg  of  some  passagfes  in  fh^  Peraian  RavayatR  as 
interpretint^  the  Ave-öta. 

17.  Bartholomae  Chr.    Ai^iea  XlIJ.     IF.  11,  112-44. 

Impfirtant  for  Üw  discussion  of  a  nomber  of  Ävestan  frag- 
mente. 

18.  Bharucha  S,  IK  'Vhi*  date  of  Zoroaster.  See  Cama  Memorial 
V'ohinie,  pp.  1  —  IL 

From  certain  V^edic  parallels  the  author  eonfluden  that  "Zo- 
roaüter  flourislied  at  a  time  far  earlier  than  the  date  assig'tied  to 
hini  by  the  htter  Pahlavi  writcrs". 

19.  Bilimoria  N.  F.  Reincarnati^n  and  ZoroastnaniBn»,  Thcosophic 
Gleanir,  Bombay,  9,  2%— 301. 

Atlemi)t.s  to  8Upport  ihe  doctrine  of  reincarnatlon  for  Zorn- 
aBtrianism  at  jpast  in  some  liiter  writing^s  like  the  'Tluildean  Ora- 
cles'*, the  Desatir  and  the  Jaiui-Kaikho^-ru. 

20.  Bi Ulm oria  B,  F.  A  warniog'  word  to  parsees.  No  rights  re- 
senred  bnt  free  iinto  all  who  wonid  preach  the  word  of  Ahürmascd 
in  its  purity  and  sublime  Holinesö.  Part»  1  and  2.  Bombay 
Ardeshir  &  Co.    22»  134.    9  AnnaB  for  the  two  parts. 

A  special  plea  for  returning  to  ihe  purity  of  the  Gäthä  reli- 
gion  in  contrast  to  certain  rites  pre8crit»ed  by  dm  later  Avesta, 

21.  [Oarus  P.]  Zarathubhtra.  Illustrated.  The  Open  Court,  Chicago. 
14,  36G— 370. 

Contains  the  picturcB  siipposed  to  represent  Zarathushtra  in 
Jackson 's  Zo7'oaster  and  reproduces  a  portion  of  the  latter'»  ac- 
count  of  Zoroaster  given  in   The  Cosmopolifan, 

22.  Gasartelli  L.  C.  Outre-Tonibe:  A  Zoroastrian  Idyll.  See  Cama 
^leraorial  Volume,    pp.  74—78. 

A  metrieal  udaptation,  In  Eiiglish  blank  verse  of  Home  Avestan 
paBsagea  relating:  to  the  fate  of  the  soul  aftcr  death, 

23.  Gasartelli  L.  C.  The  Znroahtrian  Tbeolog-y  of  the  Present  Pay. 
The  ßabylonian  Ä;  Oriental  Record.  Bd.  8,  Nr,  10.  May  1900.  S.  222 
-229. 

Has  special  referenee  to  the  doctrine  of  dualism  in  the  Avesta, 
atid  cites  ä  letter  from  a  Piirsi  whieh  jibows  the  tendency  of  llie 
modern  Zoroastrians  to  differentiate  Spenta  iMainyu  frotn  Ahma 
Mazd^  and  to  re-^ard  both  Aura  Mainyu,  the  evii  spirät,  and  Spenta 
Mainyu»  the  pood  spirit,  a«  two  eo-existin^  qnalities  and  coun- 
leraetin;^  fiinctions  of  Almra  Mazda.  This  seems  to  be  the  theory 
more  i^-enerally   held  by  the  Parsi  ilasfnrM  of  the  present  day. 

24.  (CaBartelli  L,  CJ  In  Menioriaiii :  Charles  de  Harless.  The  IIa- 
bylonian  Oc  Oriental  Kecord,     Rd.  B,  Nr.  10.   May  1900.   S.  236-40. 

This  obituary  notiee  ;;;ives  an  interestin*;'  sketch  of  the  life 
and  works  of  the  late  Eranist  and  Sinologist,  Mgr.  C.  de  Harle^, 

2X  Desai  Pelanji  Barjoji  itranslator).  A  New  Zaratosht  Nameh:  or 
an  Accontit  of  the  Life  of  Zoroaster  the  Prophet;  befng  a  Trani* 
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lation  of  Prof.  A.  V.  Williams  Jackson's  "Zoroastc^r  the  Prophet  of 
Inni'.  Bombay,  The  Jamsetjee  Nesserwanjee  Printing  works. 
XI V  u.  228  S.   'so. 

A  Gujarati  translation   of  Jackson's  Zoroaster.     This  version 

18  puhlished  by  Sorabji  Edalji  Warden  for  free  dislribiition  amon^ 

the  Parsis. 

26.  Dhabar  B.  N.  The  Modern  Avesta  of  Milton.  See  Caina  Me- 
moriai  Volume,     pp.  79—97. 

ParalK^la  between  ideas  in  Milton  and  in  the  Avesia. 

27.  Geldner  K.    Avesta  as,    See  Cama  Memorial  Volume. 

The  Word  as  in  Ys.  9.  15  ia  from  asf-  'hone,  body*  and  means 
'member'  in  this  passage. 

28.  Gray  L.  H.  The  Indo-Iranian  Deity  Aj)äm  Napät.  Archiv  für 
Iieli;?ionswissenschaft.     8,  18—51. 

The  seeond  division  of  this  monograph  discusses  Apqjn  Napät 
in  Iranian  scripture  and  tradition  and  it  contAins  several  trans- 
lations  from  the  Avesta;  the  third  division  compares  the  Iraniau 
epithe^s  of  Apqm  Napät  with  tho.se  of  Poseidon-Xeptuue.  Excursus  1 
shows  that  Avestan  Naiiyö-sar^ha  is  a  divin ity  of  fire  as  Apam 
Napät  was  a  deity  of  waters.  Kxcursus  2  deals  with  Ndnac  in  a 
gloss  of  Hcsychius. 

29.  Gray  L.  IL  Indo-Iranian  Studies  I.  a)  Ancient  Persian  Sibi- 
lants,  b)  Inflection,  o)  Translation  of  Behistän  1.  Am.  Journ.  Phil. 
21,  1-22. 

This  first  contribution  deals  with  Ancient  Persian.  Under 
phonology,  there  is  a  füll  discussion  of  the  Ancient  Persian  repre- 
sentation  of  ,v,  z,  and  ,s'p.  Under  inflection,  the  nominative  Singular 
of  as-  stenis  is  treated,  the  Suggestion  is  considered  of  expiaining 
raurabis  as  an  inst.  pl.  nsed  as  a  general  plural  case.  Tl^e  first 
colunin  of  the  Behistän  inscription  is  translated  and  commented 
upon;  ('Special  attention  is  given  to  the  much  disussed  §  14,  lines 
61-71,  cf.  II  A3. 

30.  Gray  L.  IL  Contributions  to  Avestan  Syntax,  the  Conditional 
Scntcnce.  Annais  of  the  New  York  Academy  of  SciencevS.  Bd.  12, 
Nr.  13,  S.  549-88. 

Tlie  conditional  sentences  in  the  Avesta  are  carefully  classi- 
ficil  and  thcir  typcs  are  shown  to  be  as  clearly  defined  as  are  thost* 
of  ilio  conditional  sentences  of  Sanskrit  or  of  Greek. 

31.  Harlez  i\  de.  Les  infinitifs  avestiques  et  les  dissidences  de^j 
Zandscholars.  Beiträgt*  zur  Kunde  d.  idg.  Sprachen.  Bd.  25.  1899. 
S.  1.^1-93. 

Many  foriiis  that  soino  scholars  takc  to  be  infinitives  or  verbal 
noiins  can  hv  othcrwise,  and  quite  as  simply  explained.  Special 
rcfcreiicc  is  made  to  (iregoiro's  Les  infinitifs  dans  V Avesta, 

32.  Jackson  A.  V,  \V.  Notes  oii  Anrient  Persian  Cosmology.  Proc. 
Anier.  Philolog.  Assoc.  for   1899.    30,  9. 

33.  Jackson  A.  V.  W.  Sf)nie  Avestan  lexical  and  grammatical  notes. 
See  Cama  Memorial  Volum^,    pp.  130—33. 

1.  'Yw'o  X\'.(Jraji(1vai\\\',\\^.  —  2.  Fragm.  Farhang  17  (cf.  Bund. 
1,  17).    —    3.  Farliang  i3L    —    4.  Fragni.  Tahm.  Gö  madhi  mas-t^ma 
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(et  'iniisl*).  —  f»,  Tahm.  1 1  rmähavMa  (i.  e.  vanfha  -f  haraMa^  heuce 
nakt^d),  —  ii.  Notes  on  Ys.  11,  1—3, 

34.  Jackson  A.  V.  W.    Zoroaster:   the  Mag'ian  Priest,    Dlu&trated. 

The  Cosmopolitau,  New  York.    28,  343-4«. 

35.  Justi  F*  Über  Lehmann.  Znrathiistra.  en  bog  öm  Persernes. 
^amle  im.     Archiv  für  Ueli^.    H,  194—207. 

Not  only  a  review  of  Leliniarm\s  work  but  also  itseü  a  con- 
tribution  <m  üeveral  points  f»f  the  Zornut^triwn  r**ii*jfion. 

56.  Kanga  Kava^ji  Edalji,  A  coniplete  dictioimrv  f»f  the  Avesta 
lang^nag'e,  in  Guzerati  and  Kng^lisli,  conijirisin^-  in  addition  to  tbe 
tiieauiDg^,  a  coni|)ari80ii,  wherever  practica bk%  ot  Avesta  words 
with  tbnse  of  Pahiavi,  Sanskrit,  Persian  and  Latin,  and  all  the 
inflected  forms  of  verfa«,  uouns  tsubstantive  and  adjective,  pro- 
nouns  and  parliciples,  and  references  to  where  they  occur, 
Bombay.  Education  Society's  Pi'vaa.     XXXI  u,  (IM  S.    8", 

Tbis  dictionary  was  awarded  the  prize  in  the  conipetition  ff»r 
tbe  Ar<le»bir  Sorabjee  Dustoor  Kunidln  Price  Essay.  It  wrh  pre- 
pared  in  tbe  Gusse rati  Uti^na^e  with  especiai  rcference  to  the  Parsis, 
bnt  the  author  bas  added  also  ihr  Eng'lisli  renderings  of  the  Avet^ta 
wiirdri  for  the  use  of  Enropean  stndents.  See  aUo  notice  of  the 
book  in  Le  Miisi-on,  Notivelle  Serie.    1,  1)5— 9f>, 

37.  Ehandalavala  N.  D.  The  Holy  Sraosha.  See  Cama  Memorial 
Vohime,  pp,  47—53, 

Thn  main  charaeteristics  of  ibisa  Aventan  Yastata  are  g^veu. 

3x.  Khandalaw^ala  N.  D.  Frasbokurd  and  Re-birth,  See  Cama 
Mt-niorial  Volume,  pp.  200—13. 

''The  idea  of  re-birtb  has  not  been  oppoaed  nor  eontradicted 
in  any  place  in  tbe  Avesta". 

39.  Euka  M,  N,  Au  Enqulry  into  tbtj  order  of  the  Parsi  months 
and  the  basis  of  their  nomenclalure.  See  Cama  Memorial  Volume, 
pp.  64—73. 

Thoug'b  tbe  time  of  beg^inniug"  of  the  Zoroastrian  year  rnay 
have  varied,  the  order  of  tbe  months  laay  be  detennitied. 

40.  Lud'wig  A.  Zwei  klassische  Texte  über  den  Mazdaeisnius. 
SitÄUiJgsbe richte  der  Königfl.  böhmischen  f4esellschaft  der  Wissen- 
schaften,    S.  l-<i, 

Tb*^  iwo  passfip-a  are  fronj  Strabo  733,  15  and  Pansauias  i\ 
27,  3  The  latier  says  that  the  Mit^l  "read  from  a  book**  wbich 
postulates  a  redaction  of  the  Zoroastrian  text«  for  the  Ibt.  Century 
A.  D  ,  in  cimtradistinction  to  DaniieHteter's  tbeory. 

4L  Mehta  IL  F.  and  J.  1).  GruTinnatical  and  critical  nutes  od  Prof. 
A,  V.  W»  JackHon's  Avesta  Header;  first  series.  Bombay,  pubL  by 
the  authors,    S,  1—60. 

42.  Mills  L.  U.     The  Sanskrit   equivalents  of   Yasna  XLIV.     Actes 

du  XL  Congrt'S  International  des  Orient.    L  Seetion,    1H99.  317—26, 

An  exeivme  in  turning  one  of  the  Gälbas  into  Sanskrit  so  as 

to  bring  nut  more  clearly  tbe  linguistic  relations   between  the  lan- 

guage  bf  tbe  AM'sla  and  tluit  of  India. 
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43.  Mille  L.  IL    A  new  Edition  of  the  verbatim  and  melrical  ver- 

sionis  in  tlie  Five  Zaralhushtriau  Gfithas  (1892—94),    Leipzig'  ßrock- 

haiis.     XIX  Tl.  1%  S.     7  M.  *;eb.,  0  M.  br. 

A  reprint  of  a  jinrtion  of  tho  aurhnr's«  Irtr^rer  work;  tJie  ver- 
batim trän *iltxti 011 1^  wliicii  were  forraerly  in  Latin  are  now  put  into 
Engiish;  nyiiopses  are  giveu  of  the  several  Gathas. 

44>  MiÜB  L,  H.     The    pxiütcuce   of  the  nioral  itl(?a    in    the  GAtha«: 
Yattiui  XXVIII— XXXL     Sei^  Caraa  Memorial  Volume,  pp.  134— Sa 
In  the  Gathas  am  inipHt^H  the  moral  idea  and  iö  not  rituaL 

45.  Mills  L.  H.  Was  Vohu  Manah  Philo's  Loj^rofi?  As.  Qu^rt.  Kev. 
9,  35L 

In  Opposition  to  Darmesteter  s  hypotbüÄlü  that  the  ZoroAStrmii 
doctrine  of  Vohu  Manah  showed  Phüdnic  infiuence* 

46.  Mills  L.  H.  The  First  Preparers  of  the  Haoma  (Indiaii  Soma), 
The  Pahlavi  translation  and  conimt>ntary  on  Yasna  XI,  1—48  iii- 
elusive,  for  the  fir^t  time  tHlited  with  the  coilatioii  of  all  the  MSS.» 
also  dedphered.     JKAS.  GL  Br.  and  Ir.     July  1900.     511— 28> 

47,  Mills  L.  li.  The  Amshaspands  and  the  "üncertainties**.  Cri- 
tical  Review,     10,  411—25. 

iieniarks  chieflv  on  the  ways  of  transtatiii^  the  name«  of  th« 
Amsha>pands  in  the  Gtkihai*, 

48,  Modi  J.  J.  Marriay:e  cuatoms  amoii^'  the  Parsees,  their  com- 
panaon  with  similar  customa  of  other  nations,  Ä  paper  read  he- 
fore  the  Anthropolof^iual  Society  of  Bombay.    Bombay.    S-  47. 

The  Ztiroastrian  i-itHtoms  and  eeremonies  connected  with  mn- 
riag'o  in  aiicient  as  well  as  in  modern  times  are  g^i^'**»^  ^ti  füll;  and 
abundant  paraüels  from  the  mariagre  rites  and  observances  of  other 
nations  are  presented  in  the  footnotes- 

41».  Modi  J»  J.  IrAnian  Essays,  Part  IL  Published  in  GujarätL 
Bombay.    S.  122.    H<\ 

50.  Modi  J,  J,  The  Cock  as  a  Sacred  Bird  in  Auetent  Iran.  (An- 
thropolog.  Soc.  Bombay.)    Bombay.    [Sep.- Abdruck,] 

The  cock  as  a  sacred  bird  in  Iranian  lit<^ratiire  and  io  po- 
pulär Iranian  siiperstition  and  custom;  also  as  a  sacred  bird  amoDg 
other  nfiti<«ns. 

51.  Motiwala  P,  K.  The  Criniinal  Law  of  Ancient  Iran.  See  Catna 
Memorifil  X'olume^  pp.  \H3 — 9^. 

iJraws  upon  the  Pahlavi  lilerature  na  well  as  upon  rheAvesta. 

52.  MoultOTi  J.  H.  The  Iranian  Background  of  Tobit  The  Expo- 
sitory  Time«.     11,  257—59. 

The  book  of  Tobit  t^ives  a  story  of  Median  folk-lore.  Among 
the  ZoroaBtrian  Magian  elements  may  he  mentioned  the  dog  h\  6,2; 
also  the  idea  of  conHanguineouö  marriages;  and  especiaüy  thedemon 
AHmodeu.s  whieh  is  to  he  identified,  as  has  been  done  previously, 
with  Aeshma  the  datüa  in  the  Avesta.  The  points  of  resemblance 
in  this  matter  are  drscussed  more  in  detail,  with  reference  lo  Fir- 
dausi.  The  "seven  angels'*  (12,  15)  show  Zoro«strian  influence;  a 
note  is  added  also  od  the  ideas  of  eschatolo^y  in  Media, 
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53.  Mouiton  J,  H,  Reviews  of  Jackson^s  Zoroastcr  tho  Prophet  of 
AnfiPTit  IiRii,  and  of  Tiele"?;  Geschichte  der  ReHgion  im  Altertum  : 
also  of  Stnve's  Eiiifiiiss  des  Parsismus  auf  da«  Judentimi.  The 
Critical  Re\iew,  London.     10,  S)9-106;  323—30. 

These  coTitriimtioiiÄ  are  not  uiere  reviews;  they  have  albo  Ihe 
character  of  independent  arrides. 

54.  Naderehah  J,  D,  The  Zoroastrian  months  and  yeans  with  tlieir 
divisiims  in  the  Avestaic  nge,  See  Cania  Meuioriai  Volunje,  pp.  244 
—273. 

An  extensive  study  of  the  Avestan  calendar. 

55.  Nosherw&n  Eaikobad  Ädarbad   Dastlr.     The   Text   of  the 

Fahl  vi  Zand-i-VCdiiuiuni  Yasht,  ^hh  traiish'teratioD  and  translation 
into  Gujrati,  and  Gujräti  trauslatioii  of  tiie  Pahhi  Mlnöi  Kliirad 
wilh  notes.  Poona,  Gov  t  Phoiozincograpic  Office.  XXVJII  und 
152  S.    8<>. 

This  book  is  pnbh'shed  nnder  Parsi  patroiia^e  and  with  the 
»upport  of  the  Sir  Janihhedfi  Jijibhoy  Transiation  Tnnd.  Tt  pre- 
sents  »  fac-simile  «^f  an  old  Iranian  maniiscript  of  the  Zand-i'VühünTan 
Yasht  from  the  hl^rary  of  fJastnr  Hoshang'  Janmhji»  acconipanied 
by  the  translUerations  and  tranislations  refened  tn  in  the  title 
above. 

56.  Nosberwan  K.  A.  On  ihc  derivation  of  "Avesta".  See  Cauia 
Memorial  Volunu*. 

Seeks  the  etymoingy  of  Avesta  in  Av.  an-ahtyä^ta  (cf,  8kt 
abhyasta)  as  nieaning"  "not  learned  or  vereed  in  the  law". 

57.  Pizzi  J.  La  religione  di  Zoroaatre.  Bessarione.  7,230—47;  449 
—470. 

b8.  Reichelt  H.     Der  Frahang  l  oim.    LTeil:  Einleitung  und  Text; 

2.  Tt^ih  Index  der  Awestawörter.     WZKM.    Bd.  14-15,    1900—01, 

S,  1-37;  117-86, 

Two  nianuscripts,  the  Munieh  and  tlie  Kopenhagen  copies,  of 
the  Frahang  have  been  eniployt^d  in  this  edition.  The  Index  gives 
the  nieanings  of  tno«t  of  tlie  words  and  iheir  Pahlnvi  rendeiings. 
In  thi'  Appendix  reasons  are  given  for  pl«cing  this  old  lexical 
work  in  the  Argacid   period. 

59.  Sanjana  D.  D,  P,  The  virtuea  of  u  Zoroasirian  houfrehold.  — 
The  Avesta  interi»retation  of  Sraosha,  Asraosha,  and  Asi^ushti^ 
Yasna^  LX,  5.    See  Cama  Memorial  Volunre,  pp.  280—83. 

The  tex*m  firama  is  obedienci^.  in  the  fiighcst  sense  of  the  word. 

♦iO.  Spiro  J.  Les  Yezidi  on  Ifs  Adorati'urs  du  I*iable.  Extraif  du 
"Bntlelin  de  hi  Soe,  NeuidiAteloiM^^  dp  Geographie''.  Neuehatel 
Attinger.     12,  1-29. 

A  niore  favorahh'   view    than    u>ünl    of   thi^    intL'n'Kling   seet, 

with  note&i  on  their  ijrii::in,  ihrir  cQstniifH,    and  thi^ir  n^ligion,    empe- 

eially  on  its  relalion  to  Manfchaeism  and  uniirt'ctly  to  Zoroabtrianism. 

Bl.  Wilhelm  E.  Contributionü  to  the  Critic  of  the  A^^esta  Text. 
See  Cama  Mt'ionrial  Volume. 

Textual  erilieisni  of  öeveral  paasages  in  Vondfdad  111,  IV 
VI,  VIL    Vi8p.  IX,  3 

Ao/Hifrr  Xltl  3*  o.  n  12 
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62.  WÜhelm  K.    Erftnica,    Actes  du  XI.  Congres  International  dei 

Orient.     Band  L     lH9i».    S,  261-274. 

1.  Twfj  inhtances  of  Avestan  verbs  witb  possible  causal  sfgtii- 
ficanct*  bnt  witJi<mt  tlit^  aetual  causai  formation.  —  2.  Afr.  GähAnMr 
3  — <»  translated  witb  unmments.    —    3.  Conmienta  on  Vtp.  Yt.  24.  — 

4,  Serosli  tn  llie  Sbäh  Näinab  contrasted  with  Sraosha  in  the  Avesta.  — 

5.  Soniti  alluHions  to  Paiilavi  iti  the  Sbäh  NAmah. 

3.    Altpersiscb. 

63.  British  Museum  Guide  to  tbe  Babylonian    and  Asayriaii  Aatl- 

quities.     Witb  tiurty-fonr  Plates.     1  sb. 

Pa;^eö95— 98  eontain  a  lieBcription  rif  tbe  Kawlinson  coUeclIoa 
and  ntber  material  connm  ti?d  witb  Üu»  Uld  Ptrsian  Intscriptiotis  as 
found  in  tbe  British  Museum.  Two  plates  are  added  by  way  of 
illuhtratioii, 

64.  Desai  P,  B.  TbB  Oötracism  of  tbe  AchÄemenidea  froin  the  Pah- 
tavj  Works  and  tbe  Sbiib  NAmeh.  See  Cama  Memorial  Volume, 
S.  211-39. 

The  Pahlavi  writers  were  i^norant  of  the  AchaenjeuiHü  em* 
pire  and  its  earber  kings.  Vishläspa  (Gustsltip)  is  not  Hystaepes  the 
fatber  of  DaritiK. 

65.  Foy  W,    Altiiersiscbes  und  Neuelatnisches.    ZDMG.  M,  341—78. 

I.  Die  ap.  Stelle  Bb.  1>  G3  ff.  (a  re-eonrnderation  of  tbis  diffl- 
cult  pat^sageV  —  2.  Ap,  &äiyartt.K  und  die  sonstigen  Belege  für 
Hp.  dr,  —  3.  Gaubnuti^a.  —  4.  Über  das  Alter  der  ap,  Keilinschrift 
(reg-ards  the  Cyrus  Inseription  as  belon^'ing  to  Cyru8  tbe  Younger; 
doubts  tbe  existenee  of  Pernian  inseriptionn  Ijelonjjring' to  Cyrtis  rhe 
Grcat).  —  6.  Neuelandsidies  Zeichen  für  den  Sramm  einet*  Verbuins 
von   der  BedeutunL;^  '^ebtvn*.  ^  7—8.  Neuelannsche«, 

6f>.  Foy  W.  Xur  Xerxes-Inscbrift  von  Vau.  ZDMO.  Bd.  54,  Heft  8. 
H.  40r>-7. 

Notes  on  a  roL-cmt  pboto^raphic  reprodnction  of  this  inseription 
taken  by  pHsIek  andLi^imann  (1H9H— 9i>),jis  substantiating:  orcorrectiug 
certain  nradings  of  the  Old  Pemian  and  New  Elaniitic  texin, 

67.  Foy  W.  Die  neuelarniache  Inschrift  Art,  Sus.  a.  WZKM.  H, 
277-300. 

Gives  Ä  IranscHption  and  translation  of  tbis  insfription  ami 
ehows  that  il  a^^rt-es  witb  tbt*  otluT  Acb:enu'niaii  in.^eriptions  and 
is  not  corrnpt  nor  peculiar  in  diftleel. 

68,  Goodspeed  G,  S.  The  Peri*fan  Empire  froni  Darius  to  Artn- 
x<rxcs.     Bibl.  World.  Oct.  18m 

r>9.  Kretschmer  Paul.  Xerxeö  und  Artaxerxes.  Zeitschr.  für  ver- 
g-leiebende  Sprachforschung  (KZ.)  37,  140-46. 

A  collecHon  of  tbe  spellinj^-  of  tbese  nanies  in  Greek  and 
Latin  work.s.  The  öpelliiig  with  -r.f-  instead  of  -rx-  preponderates 
in  the  Latin  writing:  of  these  names. 

70.  Oppert  J.  Le  calendrit^r  perse.  Aetes  du  XL  Congr^s  Inter- 
national  dm  Orient.     L  Seetion.     1899.     S.  327—48, 

Cbroiiolojtrical  tablen  of  the  nionths  «nd  of  the  years  of  Cam- 
byses  and  Darius  are  arran^ed  and  diacnssed  and  tbe  differeuca 
between  tbe  Persian  and  Ibe  Babvlonian  eaiendar  in  discu^^sed. 
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71.  Scbeftelowitz  J.  Zur  altpersiscken  Lexicographie.  Beiträge 
zur  Kunde  d.  idg,  Sprachen.     Bd.  25.     1899,    S.  279-80. 

Employs  the  root  Av,  d^r^z  and  ptcpl.  pass,  ^dsrazda  tö  ex- 
plaiü  ft  difficult  Hebrewword  wliich  the  viilgate  renders  bv  'diligenter\ 

72.  T(i6l©)  C,  W  —  W.  H.  K.  Ärticles  'Ahasuerus',  'Artaxerxes', 
Xyrus*,  'Dariuö*  etc.  Encyelopaedia  Biblica,  ed.  Cheyne  and 
Black.     Bd.  L 

These  artk-les  are  of  valuo  nnt  only  to  tiie  biblical  scholar 
biit  filtio  to  the  Iranian  specialist, 

4.     Mittel  persisch,  Pahlavi^  Pazend. 

73.  Anklesaria  T  D.  Difficulties  of  deciphering  Pahlavi,  See 
Cattia  Memorial  Volume,  pp,  287—322, 

A  detailed  study  on  this  subject. 

74.  ÄBänä  Damur  Kaikhusru,  The  day  KhordAd  of  the  month 
Farvardin  commonly  called  Kordadsal:  translated  from  the  oripiial 
Pah  hui  Text.    See  Cama  Memorial  Volume,  pp.  122—29- 

This  tran»lation,  with  notes,  renders  some  new  material 
acccRsibk'. 

75.  Bharucha  S,  D.  Pazend  ajid  En^lish  Versiona  of  a  chapter 
of  tlic  Pahlavi  Dinkard,  relating-  to  the  Solar  and  Luni-Solar 
years  in  the  Zoroastrian  Heli«:it»n,  See  Cania  Memorial  Volume, 
pp.  12^2ä 

The  passa^es  are  given  in  parallel  columns  as  a  contribution 
to  Ihe  study  of  the  Zoroastrian  Calendar. 

76.  Gasartelli  L,  C,  Note  on  a  pehlevi  inscriptioii  in  the  Dublin 
Museum.  Actes  du  XL  Congres  International  des  Orient.  1,  Section. 
1899,     S.  253-56. 

A  brlef  note  is  niade  drawing  attention  to  this  Pahlavi  iii- 
ecription  and  commcnts  of  M.  Ed.  Drouin  and  Dr.  West  are  added, 

77.  Desai  N.  B>  The  Persian  Year.  See  Cama  Memorial  Volume, 
pp-  241-43. 

Throws  poasible  light  on  the  date  of  the  Pahlavi  work  Denkart. 

78.  Drouin  E.  Le  type  monetaire  Sassanide  et  le  nionnayage 
Indien.  Congres  International  de  N'umismatique  —  niemoires.  — 
Extrait.    S.  1-10. 

A  üiketeh  of  Iranian  influence  on  the  coinage  of  Central  Asia 
and  Northweisterti  India  during  the  first  seven  eenturies  of  the 
Christian  era. 

79.  Drouin  E.  IJne  monuaie  bilingue  indo-sassanide.  Buüetin  de 
Numismatique.     Bd.  7,  Heft  2,  S,  17—^3. 

The  de  vice  Vi  ja  Varahrfin  belougs  probably  to  8ome  Turanian 
prince  of  the  sixth  Century  A.  D. 

80.  de  Harlez  C.  L'inscription  pehlevie  de  la  croix  de  Saint-Tome, 
Actes  du  XL  Congre.s  des  Orient.     1.  Section,    1H9U.     S.  249— 252, 

A  neu^  translation  from  an  impreHsion  of  the  Pahlavi  in- 
scriplion  of  the  cross  of  St.  Thomas  near  Madras.  The  view  of  the 
Neatorian  origin  of  the  iuscripdon  is  favored. 
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81.  Eanga  K.  E.  King-  Faridün  and  a  few  of  bis  amulets  aud 
charms.    See  Cama  Memorial  Volume. 

Allusions  in  Pahlavi  and  Pazend  Nirangs  to  Faridün  as  a 
warder  off  of  physical  and  mental  evils. 

82.  Eärnamak-i  Artakhshir  P&pak&n.  Original  Pahlavi  text  with 
transl.  in  Avesta  characters,  transl.  into  English  and  Gujaräti  and 
selections  from  the  Shähnämeh  by  Edalji  Kersasppji  Antia.  Bombay 
Fort  Printing  Press.     301  S. 

83.  Eateli  K.  M.  Ädar  and  Atash  in  the  PAzand  writings.  See 
Cama  Memorial  Volume,  pp.  239—240. 

Gives  grouDds  for  believing  that  ädar  historically  was  con- 
fined  to  the  name  of  the  three  great  fire  temples  of  ancient  Iran, 
and  that  ätas  designated  or  the  other  or  minor  fires. 

84.  Modi  J.  J.  A  new  medal  of  king  Behram  Gour.  See  Cama 
Memorial  Volume,  pp.  224—230. 

A  bronze  coin  found  in  Persia  and  representing  Behr&m- 
Gour  in  his  youth  as  a  boy-prince. 

85.  Modi  J.  J.  Translation  of  a  passage  in  the  Jämäspi  or  Jämasp> 
nämeh  relating  to  plague  and  famine.  See  Cama  Memorial  Volume, 
pp.  231-34. 

The  translator  also  announces  his  purpose  of  rendering  from 
the  Pazend  into  English  the  whole  of  this  interesting  treatise>,  the 
Jämäspnämeh. 

80.  Modi  J.  J.    The  years  of  the  reigns  of  the  later  Iranian  Kings 
according  to  Jjlma^pi.    See  Cama  Memorial  Volume,  pp.  284—86. 
Gives  the  Pazend  text  and  the  genealogy    of   the  Sarsanian 
Kings  deduced  from  it. 

87.  Sanjana  Darab  Dastur  Peshotan.  Pahlavi  words,  derivation 
and  significance.    JRAS.  Gr.  Br.  and  Ireland.    July.    S.  546—48. 

1.  In  Yädgär-i  Zarlrian  §  G5,  instead  of  axtCi  va  nUä  'who  is 
my  sister  and  wife',  read  xajld  mün  n'isä  'chosen  by  myself  (as 
spouse)  and  wife'.  —  2.  In  Arda-i-Viräf  2.  1—2,  instead"  of  nUä 
'wife*,  read  either  nlsmö  or  7imwa7^  'soul'. 

88.  Salemann  C.  Zum  Mitteipersischen  Passiv.  Bull.  Ac.  Imp.  des 
Sc.  de  St.  Petcrsbourg.    Bd.  13,  Nr.  3,  S.  269—276. 

A  contribution  to  the  Päzand  traditional  reading  of  the  Pah- 
lavi 3  sg.  pass.  as  -ihdd,  -ihdnd,  from  the  side  of  the  Judaeo-Persian 
Commentary  to  the  Book  of  Ezechiel. 

89.  West  E.  W.  On  the  transliteration  of  Pahlavi.  See  Cama 
Memorial  Volume,  pp.  98—121. 

This  elahorate  artiele  contains  inuch  information  for  students 
of  Pahlavi  texts. 

f).     Neupersisch. 

90.  Bacher  Wilhelm.  Ein  Ilebräisch-Pt*rsisches  Wörterbuch  aus 
dem  vierzehnten  Jahriiundert.  (Sonderausgabe  aus  dem  Jahres- 
berichte der  Landes-Habbinerschule  zu  Budapest  für  1899—1900.) 
Stra.ssburg  i.  E.    Trübner.     S.  1— 13«  u.  1-76.    80. 
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This  iuteresting'  glojssary  is  of  iiti|iortance  alike  for  Hebrew 
aiid  Pei'iiiajj  lexieoirraphy  and  it  is  the  work  of  one  Salonio  ben 
Saouicl  of  iiurg-äiiq  in  Hnöyijin  Turkt'AJtuii.  There  13  an  ciabor  alt? 
treatnient  oi  the  subject  in  tb*3  tifütor'ä  iutrodnction, 

91.  Birdwood  G,  The  Etvinolo^y  nf  ribbon*.  Atbenaeuin,  June  23, 
S.  785  f. 

Connects  the  Engli^lt  word  with  Persian  rubaml  'veir,  lit. 
•face-band'. 

92.  Browne  K.  G,  Sonie  Aceount  of  the  Araltjc  Work  entitied 
"^Nihäyatu'i-iriib  fl  akhbän'l-Furs  wa'b'Arab*',  particiilarly  of  tbat 
part  wliich  treats  of  ttio  Perwbui  Kings.  JRAS.,  April  1900. 
S.  195^259, 

After  giving  a  skftch  of  tbe  contents  of  tbe  Nümyat  and 
somti  sclections  an  estimate  of  »ts  worlh,  wliicb  i%  not  set  very  higb, 
is  added    and  t\w  rtdation  of  the  work  to  Dinawarl  (b  pointed   out. 

93.  Haiq  T.  Wolseley.  Muntakhabu-t-Tawarlkh,  by  Abdii-1  Qädir 
ibn  i  Mulük  Shah  known  as  AI.  Badäcmi,  Translated  froin  the 
original  Persian  and  edited.  VoL  III.  Fase.  L  Calcutta  Bibliotheca 
Indira,     imd.     S.  1-fMJ.     H^\     1  ab.  6  d. 

S4.  Hajibeschahi  N.  A.     Readings  IVrtrn  Persian  Prose  and  Poeiry. 

Sur;it     1H99.  XVI  n.  111  u.  1^7  S.     3  sh.  6  il 
9f>.  Hörn  P      Perbisobe    Handschriften    in   Konstantiuopel.     ZD3IG. 

Bd.  r>4.  H<^rt  2,  S.  275-^333. 
96.  Hörn  P.    Der  persische  Kleiderdichtür  Mathniüd  Karl.    Beilage 

zur  Allgemeinen  Zeitung  Nr.  238.     1900.    S.  3—7. 

An  essay  with  transbitions  of  niitnerous  speeimens  from  this 
sixteenth  Century  Prihian  nuuj^trel  wbo  choose  clothing  and  ilress 
as  the  tbenve  of  his  poetic  insprration» 

97-  Hörn  P.  Peröistdie  HandscJäriften  in  Konstantinopel.  ZDMG. 
Bd.  54,  Heft  3,  S.  475-500, 

98.  Huart  Cl.  Graininairt»  el^mentaire  de  la  Langue  Persane,  snivie 
d'un  petit  Traite  du  ProBoilie,  de  Dialogues,  de  Modeles  de  Lettres, 
et   d'un    choix    de  Proverbes.     Paris  Leroux.     18^*9,     150  S.     12^ 

This  is  regar ded  as  a  usefui  vohmie,  to  be  reconnnended  to 
Persian  stndentj». 

99.  Meillet  M.  A.  La  Declinaison  et  TAccent  dTnten>»ite  en  Perse. 
Journal  Afiiaüque  19O0,    Nn  5,  S.  1—28* 

Exatnples  tend  to  ]>rovc  tbat  tbe  Modern  Persian  accent  sbows 
the  rcHults  actually  of  the  old  aceent  attented  by  the  metrical  Gäthas 
of  tbe  Avesta,  and  this  aceent  itself  correöpondti  10  the  ictu,s  of  the 
Sanskrit,  whose  place  is  regulated  by  the  i^uantity. 

100.  NordhoflT  Amy  Davis.  Short  lales  from  the  Persian.  Century. 
61.  317  i\ 

lOL  Omar  Khayyam.  Riiba'yät.  Translated  by  Mr«.  H.  M.  Cadell. 
Introdnccd  by  R.  Garnetl.     London  1899,     83  k    S^,    b  sh. 

102.  Omar  Ehajyam,  Tbe  Rulmlyat  of  Omar  Khayyam,  trans- 
laied  by  Edward  FitK  Gerald  with  a  Cominentary  by  H.  M.  Batsou 
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and  a  Biographieal  Introduction  by  E,  D.  Boss.     New  York  and 
London  G.  R  Putnam'.s  Sons.    XIV  n,  288  S.    8® 

The  mtroduetory  Memoir  by  E,  D,  Rose  pre^enU,  first.  a  stiid 
öf  Pernia  during  tbe  liMime  of  tjie  poet,  and,  spcondly,  all  Tbe  d« 
wbich  bave  tbut*  far  been  collccted  from  Oriental  sources  concemfi  ^ 
Omar  Kbayyam  Mmg^lf.  To  this  is  added  a  list  of  writing's  of  th^ 
poet.  These  U  also  a  ebort  Sketeb  of  Fitz  Gerald*«  career,  Tben 
f'oUowH  n  rannmg  coramentary  of  bis  verdon  of  Omar,  This  is  by 
IL  M.  Batijon, 

103.  RoBS  E.  Deniwon.    Modem  Persian  Literature.     North  American 

Review.     Bd.  107,  Nr.  6,  S.  827-36. 

This  artrk'le  not  only  notices  the  golden  &ge  of  Persian  literature 
from  FirdautJf  to  Jämi  hut  it  draws  attention  to  tbe  Ifterary  niove- 
menm  in  Persia  to-day. 

104.  Stackeiberg  R.  v.    Perska.   ZDMG.   Bd,  54,  Heft  1,  S.IOS^IL 

L  The  narae  Kanbudan  Diz  in  the  Shäh  Namah  designatei 
'Frauengeiang^nib*,  —  2.  Remarks  on  tho  RuHiam  Saga.  —  3.  Lexico- 

graphkal  iiotet*. 


6.    Afgbaniscbi  ßalücl,  Kurdisch,  moderne  Dialekte* 

105.  Boxer  E.  H.  S.  One  thonsand  Pasbto  idioms  and  seiiteoces. 
NowBhera  S.  B,  A,  Bbakhary  Military  Press.     S,  1— 6L 

106.  Makas  H.  Kurdi.sehe  StudierK  L  Eine  Probe  deg  Dialektes 
von  Diarbekir,  2.  Ein  Gedicht  aus  Gäwar.  3.  Gebete  der  Jeziden. 
Materialien  zu  einer  Gesch.  der  Sprachen  u.  Litteraturen  de« 
vorderen  Orients.     1900.     Heft  1,  8.  1-54, 

107.  Täte  C.  E.  Khurasan  and  Sietan.  Wjtb  Map  and  Illustratioas, 
London  Wm.  Black wood  &  Sons.     XI  u.  429  S. 

A  detailed  descriptir>n  r>f  this  district  wbieb   bas   an    interest 
to  tbe  Student  of  the  Avcsta  and  Zoroßstrianism. 


New  York. 


A.  V*  W.  Jackson* 


III.    Arinenif^eh, 


1.  EarBt  J.  Historische  Grammatik  den  Kilikisch -Armenischen. 
Strassburg  Trübner.    (190L)     XXIII  u,  444  S.     15  M. 

2.  Gazaneaan  Y.  Der  Dialekt  der  Armenier  von  Eudokia  larm.) 
(=  Azgayin  Matcndftran  IM,  34).  Wien  Mechithanstendruckerei 
1899.     VII  u.  124  S. 

3.  Gauthiat  R  Note  sur  l^accent  secondaire  en  Armenien.  Ba- 
nane r  1,  Nr.  4. 

4.  Meillet  A.  Notes  aur  la  conjugaison  armenienne.  Note  sur  la 
liexion  des  noms  en  -f  —  Note  sur  le  mot  terouthiun,     16  S. 

S.-A.  aus  der  Zeitschrit^  Banaser  2,  2. 
6.  V.  Patrubäni   L.      Kleine   Mitteilungen.      Sprach wissensch.  Ab- 
handlnnf^en  2,  12-14;  :W-32. 

I>a runter  armen.  Ktyniologien, 


en^^ 
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6.  V.  Fatrubäny.     ArraeDische  Wortdeutungen.    Ebd.  33—35. 

7.  Marr  N.    Arnijauo-sinjskiJH  slovarnyja  zam<^tki.     Zap.  13,  033  f. 

8.  Marr  N.  K  voprosii  o  perevadach  b  armjanskago  na  arabskij 
jazvk.     Ebd.  035-038. 

9.  Marr  N.  K  vuprosu  o  zadacach  arnjenovßdßiiija,  2urn,  ^lin. 
Naro.l     Prosvesc  1899,     S,  241-50, 

10.  Eremean  S,  Die  Mineralien  und  ihre  Etymologie  (arm  ),  Ba- 
zmawei*  57  u,  58  an  zahlreichen  Stellen. 

IL  de  Lusignan  O.  Nouveau  dictioimaire  illustre  franijais-arm^Dien, 

Tome  I.     Paris  Morris.     1071  S. 
1^*  Chalatjanc  B.     Iran^kie  bogatyri  v  sredß  armjanökago  naroda. 

Etnogr.  Obozrenie,     1900.    S.  115—60, 
13,  Paronean  S.    Bemerkungen  über   die  Entstehung   des   armen. 

Alphabets  (armen,).     Handes  10,  72—76, 

[  1.  Müller  R,  De  Lesbonacte  grammatico.  AecßcüvaKToc  ircpt  cxn- 
I  udTuiv.     Leipziir  Fock.     1SB3.    116  S.     1,50  M. 

l  2.  Pollucis  On<miasticon  e  eodieibus  ab  ipso  collatis  dcnuo  ed.  et 
1  adnot.     E,  Bethe.    Fascic.  prior,    (Lexicographi  C4raeci  IX.)  Leipstig 

I  Teubner.    XX  n.  30f)  S. 

[  3,  Heiberg  J.  L.  Die  griechisehe  Grammatik  Roger  Batons, 
L  Byz,  Zeitschr.    9,  479^91. 

I  Mitteilungen    und  Auszüge  aus   einer  Oxforder  Handschrift; 

^^B  die  Grammatik  Bacons  beruht  auf  Kegeln  Priseians  und  auf  der 
^^■byzantinischen  Sihultradition,  wie  die  Ühereinsiiimnmngen  mit  Las- 
^^^karis  und  Chrvi^oluras  zeigen. 

4.  Luedström  V*  En  ung  vetenskap,  [Das  Studiun»  der  byzan- 
tinischen Sprache.]  (Svenska  hnmanistiska  forbundets  Skrifter,  2.) 
Stockholm  Norstedt.     36  S.     8'1     0,75  Kr 

5.  Meltzer  H,  Griechische  Grammatik.  L  Formenlehre,  (Sanim- 
lun^i-  Gfischen  Nr.  117.)     Leipzig  Göschen.     167  S.     0,80  M. 

6.  Gildersleeve  B,  L.  (with  Cooperation  ofCh.  W,  E.  Miller).  Syntax 
of  ciassical  Greek  from  Homer  to  Demosthenes.  1.  The  Syntax 
of  the  simple  sentence  embracing  the  doctrine  of  the  Moods  and 
Tenses.    New  York  American  Book  Company,    X  u.  190  S,    6  M, 

7.  V.  Arnim  H,  Die  Verwerlbarkeit  der  sprachstati^tischen  Methode 
zu  chronologischen  SchlÜKöcn.  Zeit  sehr,  f.  d.  öwterr.  Gymn.  51» 
481 -9i.   (Vgl.  Abt,  I  Nr.  37,) 

Verf,  erörtert  mit  besonderer  Bezugnahme  auf  die  Chronologie 
der  platonischen  Werke  die  Grundsätze,  nach  welchen  die  sprach- 
liche   Statistik    für    relative    chronologische    Bestimmungen     der 
1  Werke  eines  Autors  verwendet  werden  darf. 

1  8,  Heikel  J.  A.  Bemerkungen  zur  Sprachstatisitik  und  zur  sogen* 
I  Stylometrie,    Eranos,    Acta  philologica  Suecana.    IV,  11  — 19, 
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Bedenken  ^egen  W.  Lutoslawski:  The  Origin  and  Growth 
of  Plato's  Lofpc  with  an  account  of  Plato's  Style  and  of  the  Chro- 
nolog^ie  of  his  Writings,  London  1897. 

9.  Prestel  F.  Zur  P^ntwicklungsgeschichte  der  griechischen  Sprache, 
Gyinn.-Progr.  Münnerstadt  1899. 

10.  Thumb  A.  Die  griechische  Sprache  im  Zeitalter  des  Hellenismus, 
ßeitrilge  zur  Geschichte  und  Beurteilung  der  KoivVi.  Strassburg 
Trübner.     VIII  u.  275  S.     7  M. 

11.  Kretschmer  P.  Die  Entstehung  der  Keine.  Sitzungsber.  d. 
Wiener  Akad.     Bd.  143,  Nr.  10.     40  S. 

12.  Brugmann  K.  Griechische  und  italische  Miszellen.  IF.  11^ 
99-112. 

Darin:  1.  Heraklisch  elEav.  2.  Xäac.  3.  iretCMa,  -ndcpia,  -nic^a. 
4.  Tr|uciüc. 

13.  Brugmann  K.  Zur  griechischen  und  lateinischen  Etymologie 
und  Stain!nbildung.slehre.     IF.  11,  266—99. 

1.  Homerisch  ouXoc  =  ÖXeBpoc.     ^.hait.  abdömen^  griech.  vr]büc 

3.  Homerisch  vr|öuuoc.     4.  bdKTuXoc     5.   Homer.   Zaxpr)€ic.     6.   Tircp- 

Kuöäc,  dvar,  ludc,    dvbpidc  und  der  Wechsel  der  Suffixe  -rd-  und  -t-. 

13a.  Paolillo  M.     Frammenti  iinguistici    (a  proposito    di  Hermes; 

TTOieo)).     Xapoli  Giov.  Pisanzio.     15  S. 

14.  Radermacher  L.  Griechischer  rjprachbrauch.  Philologus  59, 
092—1)7. 

Einige  seltsame  Konstruktionen,  so  Uic  }iä  AC  ouö^v  61h*  ifib 
is.  Ari.stoph.  Frösche  748  ff.),  TrdXiv  in  adversativer  Bedeutung. 
töujv  =  'Mensch',  werden  als  volkstümliche  Redeweisen  erklärt,  die 
zufällig  in  der  Litteratur  zum  Vorschein  kommen. 

15.  Schvvyzer  E.  PZtvmoIogisches  und  Grammatisches.  KZ.  37, 
146-50. 

1.  Xa-fujc  aus  *{s)layöusos  zur  Wz.  Xäx  -f  oOc  (die).  7.  CKuGpöc 
zu  CKuZa,  CKULciiu. 

16.  Stürmer  Fr.  Bemerkungen  zur  griechischen  Grammatik.  Gym- 
nasium. 1900.     S.  41  ff. 

1.  Ziir  Aussprache  des  G riech i.-^chen.  2.  Zur  Worttrennuug 
im  Griechi^clien  und  Lateinischen.     3.  öiriuc  c.  ind.  fut. 

17  Weemaes  A.  P.  La  prononciation  du  grec.  Valeurs  des  argu- 
meiits  epigraphiques.     Le  Mus^e  beige.     4,  38 — 54. 

18.  Hatzidakis  (t.  X.  Zur  Chronologie  der  griechischen  Lant- 
geset/.e  und  zur  Spraelifrage  der  alten  Macedonier.  KZ.  37, 
ir>0-f>4. 

Die  gricch.  Lautgesetz«*  der  Umwandlung  von  tönender  in 
tonlose  Aspirata,  von  Guttural  —  /  in  cc  (tt)  bezw.  l  (6b),  der  La- 
bialisieruntr  und  Dentalisierung  der  Velare  sowie  der  Haachdissimi- 
lation  —  dies  ihre  chronologische  Folge  —  finden  sich  auch  in  echt 
makedonischen  Wörtern  und  beweisen  die  griechische  Abstammung 
der  .Makedonier. 

19.  Lagercrantz  0.  Zur  griechischen  Lautgeschichte.  (Upsala 
Universitets  Ärsskrift.j    Upsala.    98,  15t>  S.    8^.     2,50  Kr. 
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Levi  A.     "Ot€,  ttöt€  ktX.     Riv    di  fil^l.     28,  588—92. 

Die  FoniuMi  mit  -rot  sind  ursprüii^flicli;  xt  ist  dafür  nach 
Analogie  von  irpöcee,  IvBäbi,  *pal€,  ^K£ke  und  älHilichen  Adverbien 
auf  -e  c'in^:etreten.  Aurli  aure  ist  nach  gleicher  Analog-ie  aus  '*'auTa 
f»ntytandt'n.    ^itc  hat  mit  öxe  nichts  zu  üichafTcn. 

2L  Prellwitz  W.     Zur   Assimilation    henachbnrter   einander    nicht 

berührender  Vokale.     BB.  25,  28el. 

Zu    den  Fällen    von  Vokalassimilatioii    im  Griechischen    wird 
MrtfapiKol    K^paMoi    '^meg'firifiche  Töpferwaren*    aus    Ilerodian    hinzu- 
grelügrt. 
29.  Devantier  F.    Die  Spuren  des  anlautendeti  Di^anima  hei  Hesiod. 

!Vo-.  Eutin.     1897, 
^.  May  J.     Über  das  sog'*  v  ^tptXKwcTiKdv.    N.  phiL  Rundschau.    1900. 

S.  500- 8. 

Die  bekannte  (bvzatitinisehe)  Schulresrel  ist  in  den  *ruten 
Handschriften  des  Deniosthenes  (so  in  D)  nicht  befolgt, 

24.  Cascio  (Lo)  S*  Nozioni  buIIo  epirito  aspro  nella  lingua  greca» 
Caltanisetta  B.  Piinturo.     1898.    26  S. 

25.  Belli  Dcir  aceenio  greco,    Livorno  Giubti.     189a    47  S. 

26.  XarriödKic  T.  N-    ToviKd  rtifnMfiTa.     *A6nvöi.     12,  206  f. 

Die  Ab.strakfca  auf  ä  oder  -r\  sind  in  der  Regel  Oxytona; 
Ausnahmen  wie  Wr],  cößr|,  (p06r|  u»  a.  scheinen  erst  durch  Analo<^ie- 
bildnng  hervorj^-erufen  zu  sein. 

27.  Hatzidakis  G.  N,  Zur  Betonung  der  j^riechischcu  Konjposita, 
deren  zweiter  Teil  ein  Verbal^djeUtiv  trochäischer  Messung*  ist. 
Sitzun^Hber.  d.  Beil.  Akad.     IDOÖ.     S,  418— 2:1. 

1.  Wenn  der  erste  Teil  des  KoTnpositums  eine  Präposition  oder 
«ine  Partikel  ist,  »o  wird  re^ehnässi^  die  (Jritüetzte  Silbe  betont. 
2.  Wenn  der  zweite  Bestanrlteil  in  anderen  Konipowiti»  vorkommt, 
die  endbetout  sind,  so  wird  diese  Betanun*^  auch  auf  den  1.  Fall 
übertrairen.  .3  Bei  trochäisch  au^i^ehenden  Kompositis  akti^  en  Sinnes 
ist  OxYtonesis  die  Ke*i:uf;  die  Betonun^^  der  drittletzten  Silbe  ist 
durch  die  Vernnschunj*-  mit  Baluivrihibildungen  veranlasst. 

2B,  XarlxbAKic  f.  N.      TTepi  toü  tovicmoö    tiIiv   cuvö^tiuv   ek  -oc  öv6- 

HaTujv.   'Aenva  12,  su-sm. 

Eine  Übersicht  über  dre  verschiedeneu  Betonuriorsfornien  und 
ihre  Gesetze,  Ijesonders  bei  den  trochi^ibch  endigenden  Komposita 
<8.  darüber  auch  Nr.  27)* 

29.  Kindlman  Tb.  Über  die  Betonung  des  griechischen  Nomens 
der  konsonantischen  Deklination  im  Nominativ  Sin^ularis.  Oyni- 
nasial-Pro^^r.     Neustadt  (Mähren).    1899/00.     28  S. 

30.  Lundström  V.  Gm  accentueringen  af  grekiska  egennamn  vid 
deras  fVasvensknin^j:.     Pedago^risk  Tidskrift.     36.  Ärg\     S.  420—27. 

30a.  2danov  S.  Prosodische  und  kritische  Bemerkungen  (russ.). 
Filol.  Obozr.  17,  L  18,   1. 

1,  Verzeichnit!  von  Wörtern,  in  welchen  Muta  cum  I^iqu.  (mit 
Ausschluss  von  Jled.  -]-  K  ^,  v  und  von  IL  T.  Q)  nicht  positioii- 
bildend  ist.  2.  Eintiuss  der  L^nge  der  letzten  SÜbe  auf  den  WHrt- 
akzent* 
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3L  Harding  B.  F.  The  strong'  and  the  weak  inßection  in  Grcek, 
Ginn  &  Co.     18%.    65  S. 

32.  XaTlibdKic  r.  N.  TTepi  toö  cx^M^ticmoö  tiLv  övoMdTU^v  €tc  -ic  -iv 
dvxl  -IOC  -lov    iv    TT]    (itTa^evccT^pcjc  TXATivikr),     'ABrivä  12.    285—303, 

Gf!genübt?r  neueren  Erklärungsversuchen  häh  H,  daran  fc*l» 
das«  die  Bildung  -ic  stiitt.  -loc  (AnMqtpK,  KOiiunTiipiv  usw.)  auf  analogi- 
ßchem  Wcf^re  entsiandun  sei;  seine  frühere  Erklärung  uiodittzien 
der  Vcrt  dahhi,  d.'tss  so^vobJ  die  zahlreichen  älteren  Kurznamcü 
auf  -K  f  Apc  uaw,)  wie  der  hite inisehe  Einüuss  das  Wachstum  der 
spfttgriechisi'hen  ßihinng  befördert  haben. 

33.  Warneke  P.  Der  Gebrauch  des  Dativ  Pluralia  nuf  -ecci  bei 
Homer.     Gynifi.'Progr.     Seh  ri  nun, 

34.  Hoßinanii  O.  Studien  zur  griechischen  Stanimbildung.  L  <pU- 
T€poc,  tpiXTatot  und  Verwandtes.     Pliilnlogus.     <50,   17-^24 

(piXxepoc  iJ^Xxepoc  und  «ptprcpoc  sind  Kompararive  von  *q>iXTtk, 
*ß€XT<Sc,  *tpepT6c,  d.  h,  von  ^oPartixipien;  «piXicpoc  usw.  ist  aus  '91X116- 
T€poc  U8W.  äureh  'gyllabische  Hy|)haeresis*  eulstanden;  von  solchen 
Superlativen,  wie  (piXTaxoc,  das  nach  Untergang  von  *«piXTÖc  auf 
qjiXoc  bezogen  wurde,  giiiS"  flie  Bildung  auf  -tqtoc  (st.  -aroc)  äuä. 
3o.  XaxJifcdKK    r.  N.     OiXoXojiKat  cyZTirriceic.     'AOrivd.     12,   93— I2i. 

Bebandelt  die  Bedeutung  dew  Noininafsuf fixes  -ibeuc  Cjunges 
Tier*»  z.  B.  dexiöeüc  usw.)    mit  Bezug    auf  die  lautähnlichen  Suffixe. 

3ii  Vintschger  J.  Die  auTo-Kornp^sita  sprachwitisenschaftlich  klassi- 

tiziert,  Gymn.-Progr.  Gmunden.  1HÜ9.  lf>.  S. 
37.  Schmidt  J.  Die  griechischen  Praesenlia  auf -ickiu.  KZ.  37, 26— 51* 
Die  Verba  auf  -tcKu»  haben  ausserpriisentische  Formen  mit 
?!  (tüpicKui  :  cüpricuu)  oder  ein  zweites  Präsens  mit  -^tu  (KutcKouai; 
Kuitu),  seltener  ausserpräsenliscbes  uj  (dXicxo^m)  zur  Seite.  DieQuau- 
tität  des  i  ist  nicht  überliefert:  es  ist  lang  anzusetzen,  da  es  Tief- 
Btufe  eines  Stammauslautes  e/  oder  ö|  ist  (vgl.  myw  :  Tr^iriuKa,  ai. 
payäyati).  Doch  sind  nur  die  iil testen  Verba  auf  ickijü  von  solchen 
Verbalstämmen  ausgegangen,  während  bis  in  die  späteste  Zeit  nach 
den  älteren  Mustern  -ICKiti :  -r|ca  neue  Präsentia  auf  -Tcxm  gebildet 
worden  sind.  —  In  ^ijuvricKLU  hegt  eine  Urabüdung  von  *m^vici«ü 
nach  Analogie  von  *l^vrica  (Wz,  nmäi)  vor;  ähnlich  ist  wohl  XP^ 
cKo^uj  zu  erklären,  Ov^ckiu  ist  dagegen  erst  in  Anlehnung  au 
(iviicicuj  (vgl.  *M'^d-x6c,  Övd-Tdc)  entstanden ,  während  in  (Kt^KXijcitu», 
epibc^cu)  uüd  xiTv4JC«ii'  die  Oberlieferung  des  Jota  subscnptuni  ver 
dUehtig  ist. 

3H.  Hoffmann  O.    Zur  Bildung  des  sigmatisdien  Aoristes.    BB.  26. 

H.  sucht  Bezzenbergers  und  Ficks  Erklärung  der  sigmatischen 
Aoriste  Xöcai,  6|i(icai  (aus  älterem  -cc-)  zu  stützeUj  indem  er  aus- 
führt» dass  sich  dor.  thess.  6,adcai  u.  ä  aus  älterem  ö|4Öccai  laat- 
gesetzlich  ableiten  lässt, 

39.  D'Arboie  de  Jubainviüe  H.  L'inhxation  du  subbtantif  et  da 
pronom  entre  le  prehxe  et  le  verbe  en  Grec  archaique  et  en 
vieil  islandais.     Mein.  Soc.  Ling.  10,  283—89. 

Beispiele  für  die  Infigieruugen  zwischen  Präfix  und  Verb  aus 

dem  Griecliischenj  die  sich  dem  Kekischen  vergleichen  lassen. 
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40.  Lawton  W,  C.     Syntax    and  Style.    The  Class.   Rev,  14,  383  f. 
Verf.  weist  mit  Bezug  auf  das  Griccii Ische   darawf   hin,    dass 
da^  wo  wir  eine  bestimmte  t^yutiiktische  Gebrauchsweise    veiiuuteii» 
es  sieh  olt  um-  um  Btiüstische  Frag-en  li  au  doli. 

41»  Henrich  E.  Die  sogenaunte  polare  AusdrucUa weise  im  Griechi- 
5cheTi.     Gymn.'PrDgr.  Ni'ustadt  a.  d,  H.     18S)9» 

42.  Liljeblad  J.  De  assimilatioue  Kyntactiea  apiid  Thucydidem 
quaestioDes,  I.  Ad  geuera  uumeroK  cnsuh  perliuentes.  Coin- 
mentatio  academica,     Upsaliae-     1900.     XII  u.  114  S.    8^. 

43.  Zucker  A»  Beobachtuniren  üher  den  Gebrauch  des  Artikels 
bei  Personennamen  in  Xenophons  Anabasis.  Gymn.-Progr.  NUrn* 
ber-.     189^1. 

44.  Helbing-  IL  Der  Instnimentalis  bei  Herodot,  Gymn.-Progr. 
Karlsruiie.     24  S.    4^, 

45.  Radermaoher  L.    tocoötoc    Hh.  Mus.   N,  F.    55,  482  f, 

Belege  t'ür  den  Gehratich  von  tocoOtoc  in  emphatischem  Sinn 
(ohne  daraiitToIgende  consecutive  Erg'änzung-). 

46.  Dörrwald  P.  Zur  grieehischeo  Tempuslehre.  Gymnasium. 
ia9a    S-  145-52. 

47.  Meltzer  H.  Zur  Lehre  von  der  Bedeutung  des  Pdi.seßsstannnes 
iin  Griechischen.  Neues  Korresp  -BL  f.  d.  Gelehrten-  und  Real- 
sclmlen  Württembergs.    7,  445—51. 

48.  Eoth  K.  Die  erzählenden  Zeitformen  des  Dioiiysios  %^on  Hali- 
karnass,     Diss.     Erlangen,    52  S, 

49.  Frenzel.  Zur  Behandlung  der  griechischen  Moda^syntax,  Gyjnn.- 
Progr.     Wongrowitz. 

50.  Milden  A.  W.  The  limitation  of  the  predicative  position  in 
Greek,    Disö.    Baltimore.    43  S. 

51.  Earle  >r  L.  A  «uggestion  on  the  development  of  the  greek 
Optative.     The  Class,  Rev.     14,  122  f. 

Der  Optativ  der  höflichen  Bitte^  z.  B.  kljoK  äv,  ist  das  Er- 
gebnis einer  syntaktischen  Verschiebung  von  ßou^oi^r|V  dv  c€  X^t^iv; 
die  desiderative  Bedeutung  von  Xdßot^i  dv  desgleichen  von  ßou- 
Xo(Mi1v  dv  XapEtv. 

52.  Naylor  H.  Darnley.  On  the  optative  and  the  graphic  con- 
struction  iu  greck  suhordinate  ciauses.   The  Ctass.  Rev.    14^  247—49. 

Statt  des  Optativs  wird  bei  klassischen  Schriftstellern  in 
Sätzen  mit  Ön  und  the  sowie  in  abhängigen  Fragen  der  Indikativ 
des  Imperfekt  oder  Plusquamperfekt  gebraucht,  a)  wenn  der  Satz 
von  einem  unpersönlichen^  b)  wenn  er  von  einem  negativen  Haupt- 
satz abhängt. 

53.  Naylor  H.  D.  On  the  optative  and  the  graphic  construction 
in  Greek  suhordinate  clauses  (Forts.)*     The  Class.  Rev.  14,  345—52. 

Für  das  Attische  gelten  folgende  Regeln:  In  eineni  indirekten 
Fragesatz  oder  in  abhängiger  Rede  kann  Indikativ  oder  Optativ 
des  Futurums  in  gleicher  Weise  stehen.  Der  Indikativ  des  Im- 
perfektums oder  Plusquamperfektums  findet  sich,  L  wenn  der  Haupt 
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Satz  unpersönlich  ist  oder  ncg-ativen  Sinn  hat,  2.  etwa  in  50%  der 
Fälle  nach  einem  Verbum  sentiendi. 

54.  Ludwig  A.   Über  die  «rriechische  Redeweise  €iir€iv  ^oi.   Sitzungs- 
berichte d.  böhm.  Ges.  d.  Wiss.     1899. 

55.  Keelhoff  J.    Du  participe  et  du  style  ^recs.    Rev.  des  humanites 
en  Belg:.     1899,  Jan. 

56.  Bishop    C.   E.     The   greek   verbal   in     reo.     Amer.   Journ.  of 
Philol.  1899.    20,  1-21;  121—38;  241—53. 

Über  Vorkommen  und  syntaktische  Verwendung  des  Verbal- 
adjektivs auf  xeo  (auf  Grund  statistischer  Untersuchungen). 

57.  Diessl  A.    Die  Impersonalien  bei  Herodot.   Gymn.-Progr.   Wien. 
1899.    33  S. 

58.  Ghitil   C.     Zur   Construction    der   Finalsätze   im    Griechischen. 
Gymn.-Progr.  Waidhof  (Österreich).    1899.    17  S. 

59.  Eilwell    L.   H.      Note   on    certain   Greek    form    of  contrasted 
clauses  in  protasis.    Proceed.   of  Amer.  philol.  Assoc.     29,   S.  XI. 

€0.  Zubaty  J.    Ei  hi,  ei  5'  Ate,  ^la  (äech.).    Listy  fil.   XXVII    (1899). 
S.  81^87. 

Das  hom.  auffordernde  ci  ist  ein  erstarrter  Irtpv.     ei  (nie  (6i, 
Ate).    Att.  €ia  aus  *el  &je  infolge  unrichtiger  Zerlegring  in  *€ld  T€. 
(Vgl.  auch  Wschr.  f.  klass.  Philol.  1901,  882.) 

61.  Fairclough  H.  R.    tbc— ibc  in  Theocritus  and  Homer.    The  Class. 
Kov.     14,  394-96. 

Über    die  "exclamative   force"   des  zweiten   ibc  bei  Theokrit 
2,  82;  der  Gebrauch  ist  "a  survival  from  earliest  times". 


62.  The  Iliad  ed.  with  Apparatus  criticus,  Prolegomena,  Notes  and 
Aj^pendiccs  by  Walter  Leaf.  1,  Books  I — XII.  Second  edition. 
London  Macniillan  &  Co.     XXXVI  u.  601. 

Vgl.  dazu  die  Besprechung  von  Lud  wich  Berl.  phil.  W^schr. 
1901,  28^—09;  321-26. 

63.  Lud^ich  A.  Beiträge  zur  homerischen  Handschriftenkunde. 
Fleckeisens  Jahrb.  f.  klass.  Phil.    Suppl.     127,  31—81. 

1.  Aufzählung  und  chronologische  Bestimmung  von  109  Hschr. 
bczw.  Papyrus!raginenten.  —  2.  Gruppierung;  Gruppe  der  Papyms- 
fra^rinento  TT*).  —  3.  Familie  h  (nach  Allen,  bezw.  Leipziger  oder 
Pariser  Gruppe  nach  Hoffmann  und  Leat").  —  4.  Familie  g  (8  Hschr.).  — 
5.  Familie  i  der  Gruppe  h  nahe  verwandt).  —  6.  I^amilie  o  (dar- 
unter Laurent.  XXXII  1.^-.  —  7.  Familie  d  'darunter  Laurent.  XXXII 
IL.  —  S.  Familie  /  ispät  und  ohne  erhebliches  Interesse).  —  9.  Fa- 
milie B  ^darunter  Marcianus  4.>3  und  Laurent.  XXXII  3,  der  Gruppe  o 
nahe>tt*hend  .  —  10.  Familienverwandt>chaft.  Beziehungen  zwischen 
den  einzelnen  Gruppen.  —  11.  Editio  princeps.  Eklektisches  Ver- 
fahnn  dt--  Demeirius  Chalkondyles.  —  12.  Gebrauchswert.  Die 
Gruppe  //  und  ihre  nächsten  Verwandten  müssen  mit  Zurückhaltung 
bi'nützt  N\<'rden. 

64.  Allen  T.  W.     New  Homeric  Papyri.     The  Class.  Rev.     14,  14-18. 

Be-priciii  tinen  wichtigen  Kommentar  des  Ammonius  zu  II. 
0  l— :>6:i  iU-r  in  einem  Oxyrrhynchuspapyrus  des  2.  Jahrh.  n.  Chr. 
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vorliegt,    und    gibt    Beitriig'e   zur    Lesung-    und    Ergänzung    diese» 
Papvrus, 

65.  Reitzenstein    H.     Aus    der    Strasbburger    PapyruösaninUun^. 
IV.  Zu  den  IliassdvoUen.     Hernieü,     3n,  611—26. 

RrnH'h stücke,  einer  Glossensarainhing  (aus  dem  3»  Jahrh.). 

66.  Alien  T.W.    Zcnodotus,  Arißtophaiies  and  ihe  modern  Homeric 
text.    The  Class.  Rev.     14,  242-44. 

Von  385  Lesarti?n  <li  f*  Zeiiodot  bczw.  ßl  des  Aristophanes 
finden  sich  in  allen  Htmdscluiften  4  bezw,  2 

in  der  M*diizald  di'Vstdben        *29       „        9 
in  der  kleinereu  Hellte  äl*       »      Ifi 

in  vereinzelten  Haudhi'hritten  64       „        8 
in  keiner  Handsehrtft  259       „      46. 

67.  AUen  T,  W.    The  Text,  of  tlie  Iliad.  IL    The  Class.  Rev.  14,  290  f, 

Verf.  besfh reibt  die  homer,  Handüehriftenklasse  h  (iVüniiökei) 
als  einen  durchaus  sellititHndtirenp  von  der  Vulfirata  abweichenden 
Zweig"  der  l^berliefpruiifrr  es  Ulsst  »ieli  vermuten,  dass  das  Ein- 
dringen urriprünjLilieher  liandliemerkiingen  die  buiiie  Mihchung:  der 
verschiedensten  antiken  Lesarten  hervorgerufen  hat, 

68.  Allen  T.  \\\     The    text    of  the  Iliad.  HL    The  Class.  Rev.  14, 

Ini  Anschlutis  an  seine  statistisehen  Untersuchungen  stellt 
Verf,  die  HypntheNe  auf,  dat^s  unsere,  Honiervulgata  auf  die  alte 
'koivi^*  und  nii'ht  auf  den  Text  der  Alexandriner  zuriiekgeht:  die 
alexandrtnisclien  Lesailen  in  nn.sern  Handschriften  sind  eine  mehr 
zufJilHge  Erscheinung;  kritisclie  Randnoten,  welche  seit  dem  Altertum 
dem  Texte  beigesetzt  wurden,  sind  im  La  nie  der  Überliefernng  in 
den  Text  selbst  hineingeraten. 

69.  Pick  A,     L  Die  Erhreiterung  der  Menis.     2.  Die  Eiuleguug  des 
'Oitoö*  in  die  Menis,     RB.  26.  1-20. 

F.  sucht  auszuscheiden,  was  dem  'Erbreiterer'  der  Menis  und 
dem  Verfasser  des  'Oitos'  angehört. 

m  Holwerda  J.  H.    Homer  llias  Z  16«,  H  175.    Rhein.  Mus.  N.  F. 
55,  476^79, 

Die  beiden  angeführten  Stellen  werden  im  Hiublick  auf  die 
von  Evan.s  entdeckte  niykeniscbe  Schrift  als  Zeut^nissc*  lur  eine 
griechische  Bildersohrift  der  homerischen  Zeit  gedeutet. 

7L  Godley  A.  D.    Homerica  «luaedam.     The  Class,  Rev,  16*  193—95. 
Über  die  Bedeutung  von  tepnc,  Epivöeüc  und  Xaßpei^o^ai. 

72.  Agar  T.  L.     Homerica.     On  Ihe  Termin ation  -ei  (from  Verbs  in 
-im)  betöre  Vowels  in  Honierie  Verse.     The  Clasii.  Rev.  14,   2^4. 

Formen  wie  Tapßclp  xpei  sind  unkontrahiert  zu  lesen  (Tapß^ci 
usw.),  wo  -€i  in  einsilbiger  TItesis  vor  Vokal  steht  (z.B.  A  554j?  in 
Fallen  wie  E  140  T^^ei  ^^1  crneccci  n.  dgl.  stellt  A.  ebenfalls  un- 
kontr-ihierie  Formen  her,  indem  er  die  Überlieferung  ändert  (mö^ei 
iy  cvri^fxa}, 

73.  Agar  T.  L.     Homerica.     Od.  VTIT  352  f.  and  the  lengthening  of 
Short  vowels  betöre  xp-     The  Class,  Rev    15,  145—48, 

74.  Meylan-Faure  H.    Les  epilhctes  dans  Homere.     Diss.  Laueanne- 
Leipzig  Fnt!k.     1H99.     132  S.     2  M. 
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75.  Brunnhofer  H*    Homerische  KätHel    Die  homemcfaen  E|>ithetji 

ortiaiitia     etymologisch    und    historisch  -  geographisch    gedeutet, 
Linp/Ag  Friedrich,     o.  J.     XVI  u.  136  S. 

76.  Engel  F.  J,     Zum  Beg:riif  U^rnc    bei    Homer,     BL   f.   d.  biiycr, 
Oymii.  Schul w.     3^,  513-24. 

77.  Engel  F,  *L    Zum  Hechte  der  Schmzflehenden  bei  Homer,    Diss. 
Passaii  Äblfissmaver  u,  Penninger.     1899,    76  S. 

78.  MyreB  J.  L.    On    the  PJan   of  the   Homevic  Hoase.    Joum.  of 
Hell.  Sfud.     20,  128^50. 

79.  Heibig  W.  Zu  den  homerischen  Bestaitung-sgebräuchen.  SiUungs- 
bericf.te  d.  Münch.  Akad.     1900.     S.  199-979. 


Die  Textgeschichte  der  grie- 
d.  WisB.   zn   Göttinnen   N.  F* 


80.  V.  Wilamowitz  U.  Neue  Bruchstücke  der  hesiodischen  Kauloge, 
Sitzungsber.  d.  Berl.  Akad.     1900,     S.  839-851. 

V e rö tie n il i ch img  neu «»'e f u n d en e r  P a py r u s f r agu » e n te. 
8L  La  Roche  J.    Zur  Prosodie    und  Metrik    der   epateren  Epiker, 
Wiener  Stud.    22,  35-^55. 

1.  Quinta»  Smyrnaeus,  Ivoluthos,  Tryphiodor,  MusaioSt  ^> 
kander,  Oppiau  und  Maiieihon  schJieissen  sich  in  ihrer  VerstechDik 
en^'  an  Homer  an* 

H2,  La  Roche  J.  Der  Hexameter  bei  Apoilonios^  Aratos  und  KaHI- 
machos.     1H99.     21,  1^1-97, 

Eine  statistische  Beschreihunf;"  der  Metrik  der  genannten 
Dichter. 

83.  Merk  J,    Satz  und  Vers  Jm  elegischen  Distichon  der  Griechen. 

Gymn.-Progr.     Brunn. 
84  V.  Wilamowitz*MoellendorfF  U. 

einsehen    Lyriker.      Abb.    fl.    Ges, 

Bd.  4,  Nr.  3.     121  S. 

Der  Verf.  formuliert  alw  Aufi^abe  eines  Herausgebers  der 
griechi.H'hen  Lyriker  die  Herstellung  den  Textes,  den  die  AI  ex  an* 
driner  belassen.  Dieser  Text  i>>t  allerdings  vnm  Originaltext  weit 
entfernt,  besonders  in  der  sprachlichen  Form;  aber  über  jenen 
vermögen  wir  nur  in  Einzelheiten  hinauszukommen.  Exkui'se; 
1.  Der  alexandrinische  Kanon.  2.  Die  Bucheiiiteilung  der  Sappho- 
ausgab«.  3.  Kalltas  von  Mitviene.  4.  TelesilhL  5.  I>iagora!!i  voo 
Melos.  Ö.  Der  Hymnus  des  Lamprokles.  7.  Das  Deipnon  des  Phi- 
loxenos.  K  Die  lakonischen  Lieder  der  Lysistrate,  9.  Die  lakoni- 
schen Embateria.     10,  Tyrtaios. 

85.  Hauvette  A,  Les  nnuveaux  fragments  d^Arehiloque  publiees 
par  MM,  Keitzimstein  et  Hiller  von  Gartringen.  Rev.  des  Et.  gr, 
14  (lim)  71— 9L 

Znr  Herstellang  des  Textes  der  in  den  Sitzungsber,  d.  Berl 
Akad.  18^19,  857  fW  und  Mitt.  d.  d.  arch.  Inst.  25,  1  ff.  veröffent- 
belli  eil  Fragmente  (aus  2  Papyri  und  einer  parischen  Inschrift). 

86.  Hiller  von  Gärtringen  F.  Architochosinschrift  aas  Paroa, 
Mitteil,  d»  arch,  lust,    25,  l  ff. 
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Stark  verstöiiimelte  Inschrift,  welche  bioo:raphische  Angaben 
über  den  Dichter  Archilochos  ßamt  Citaten  aiLs  dt^ssen  Werken 
enthalt,  

87.  Prellwitz  W.  Bericht  über  die  griecliische  Dialektforschung^ 
von  lS8:>^lHm     Bursians  Jahresbcr.     106,  70-112. 

68.  WiedemaEin  F.  Anfänge  der  griech.  Litteratur  (russ)*  Äur. 
Min.  317  Juni  149-5ß, 

1.    Die   griech,    rorgeschichiliche   Schrift  (Petries   und   Bliss' 

Funde). 

SiK  Nestle  E.  Zu  den  griechischen  Namen  dir  Buchstaben.  Philo- 
hygus.     f»!:J,  47fi  L 

r>asi>  die  s^emitiseh**n  Xamen  der  liuehstaben  durch  aramäisclie 
Vermittlung  nach  Griechenland  kamen,  hat  schon  der  Grientaüht 
Wilhelm  Postel  i,  J.  153S  veniiutet. 

90.  Dieterich  Ä,  ABC-Denkmäler.  Rhein.  Muk.  N.  F,  5(i  (1901) 
77-10-5, 

Erörterung-  der  Inschriften  und  sonstigen  fintiken  Denkmiller^ 
welche  die  Reihenfolge  der  Buchstaben  im  griech.  und  hit.  Alphabet 
ga  n  z  oder  t  ei  1  \v  e  i  se  wie  de  r  g  eb  e  n ;  üb  er  Ver  Wendung  d  e  r  ß  uc  h  ,st  a  b  e  n 
als  Zauberzeichen. 

91.  KaxäXoToc  ToO  ^v  'ABf\vmc  ^TTiTpaqjiKOö  Mooceloii  iKh\h.  Cm6  xrjc 
'ApXdfüX.  'Exatpeiac,  Toji.  A':  ETrixp*  cpcil  ^k  Tf\c  'AKpoiröXetDc.  1.  Heft: 
'ApxaiKQi  K«l  (ivaÖTiiiaTiKai  ^TUTpcifpai^     Athen  1H99. 

92.  Recweil  d'mflcriptioos  g-recqueH  par  Ch.  MiuheL  Paris  Leroux. 
XXVI  u,  1000  S. 

93.  Sammlung  der  griechischen  Dialektinschriften.  III,  2.  Hälfte. 
2.  Helt:  Die  Inschriften  von  Thera  und  Melos,  bearb.  von  F.  Blass, 
Göttingen  Vandenhoeck  &  Ruprecht.    1900.    S.  145—226.    2^80  M. 

94.  Sylloge  inscriptionum  graecarum  iteruui  cd,  Guib  Ditteu- 
bergen     IL     Leipzig  S.  HirÄel     V  u.  825  S.     18  M. 

95.  Die  Inechriften  von  Magnesia  am  Maeander  herausg,  von 
O.  Kern.     Berlin  Spemann.     XXXVIi  u.  296  S.     4«,     20  M, 

S.  dazu  auch  v,  Wilamowitz  GiVtt.  gel.  Anz.  1900»  5r>8— 80. 

Unter  diesen  In.schriften,  welche  für  die  Kenntnis  dar  Koivri 
wichtig  sind,  belkiden  sich  auch  eine  Reihe  von  Pbephisnien  fremder 
Stfidte,  die  iti  dem  jewei!«  dort  üblichen  Dialekt  abgefnsst  «ind. 
Es  bind  vertreten:  Dorisch  (Peloponnes  und  Inseln) i  Nordweht- 
griechlsch,  Boeotiseh,  Lesbi^cb  und  Thes.sabsch;  vgl.  darüber  das 
Register  S.  237.  Eben  dasei  bat  sind  <Iie  Dialektff>rmen  dieser  Iii- 
sch ritten  aus/nnmengestellt.  Besonders  hervorzuheben  sind  die  beiden 
grösseren  Texte  aus  Kephfülenia  und  Ithaka;  nie  zeigen  ^v  (statt 
cic)  mit  dem  Accusativ, 

96.  Bursy  B.  Quaestiuiu^ulae  epigraphicae  duae.  Fil  obozr.  XMI. 
113-1*5. 

L  Zu  uinric  in  einigen  k^zik.  Inschriften  (es  ist  weder  Eigen- 
name, noch  bedeutet  e.H  'ex  media  trittye*)  ist  ^KKXr[c(ac  zu  ergänzen. 
2,  Im  Schlubs  der  Infichr.  DittenbergerSyJl.  369  ist  die  Preisangabe 
zu  ergänzen  :  bpotxi^ißl  TTevTa»£icxiX»ai  [koI  TpKJtKovJta  öktüi,  i^xopcc  6ßoKot. 
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97.  DanielBSon  0.  A.  Zu  griechischen  Inschriften.  Eranos.  Acta 
philologica  Suecana.    IH.     1898—99.    S.  49-105. 

Inhalt:  III.  Zum  Koloniegesetz  von  Naupaktos  (S.  49— K)). 
IV.  Inschr.  v.  Olympia  No.  2  (S.  80-105). 

97a.  Groh  F.  Epigraphische  Beiträge  (öech.).  L.  fil.  27,  216—19; 
321—23. 

1.  IGA.  482  stammt  aus  dem  letzten  Drittel  des  7.  Jahrh.  v.  Chr. 
2.  Zu  CIA.  IV  1  373^"  S.  199.  3.  Zu  CIA.  IV  1  27  b.  4.  Zur  La- 
byadeninschr.  IGA.  319. 

98.  Cortsen  S.  P.  De  doriske  Stykker  i  Aristophanes'  Lysistrate. 
üdsigt  over  philol.-hist.  Samtunds  Virksomhed  1894 — 98  (41—4.'). 
Aarg.)  S.  39-42. 

Vortrag  (23./2.  1899)  über  den  dorischen  Dialekt  in  Aristo- 
phanes'  Lysistrate,  besonders  mit  Rücksicht  auf  die  LautverhMltnisse 
9  — c.  c— p  und  Z^bb. 

99.  KoupouviuÜTr|c  K.  Tpia  \ia  \\fr\(pic^aTa  Ik  toO  vaoO  toO  Tircp- 
TeXedTOu  'ATröXXiuvoc.     'Ecp.  dpxaioX.     1900.     S.  153—59. 

Junge  Inschriften  aus  Lakonien. 

100.  Jurenka  H.  Zum  neuen  Alkman-Fragment.  Wiener  Stud. 
22,  25-28. 

Ver.such  einer  Ergänzung  der  zwei  verstümmelten  Verse  (in 
den  Oxyrynchus-Papyri  I  S.  13  f.). 

101.  Wilhelm  A.    ^ETriTpacpfi  Ooupiac.    *E(p.   dpxaioX.    1900.     S.    151  f. 

Messenische  Inschrift  des  2.  Jahrh.  v.  Chr.:  Namenliste. 

102.  Legrand  Ph.  Inscriptions  de  Trezene.  Bull,  de  corr.  hell. 
24,  179-215. 

Im  Dialekt;  Nr.  1  ist  eine  archaische  Inschrift. 

103.  Hiller  v.  Gärtringen  F.  Eine  Karneenfeier  in  Thera.  Hermes. 
36,  134-39. 

Mit  einer  Inschritt  aus  der  Zeit  um  die  Wende  des  6.  und  5. 
Jahrh.  v.  Chr. 

104.  Herzog  R.  Das  Heiligtum  des  Apollo  in  Halasarna  [auf  Kos]. 
Sitzungsber.  d.  Berl.  Akad.     1901.     S.  470—94. 

P^nthält  7  Inschriften  im  Dialekt. 

105.  Hiller  v.  Gärtringen  F.  Inschriften  aus  Rhodos.  Mitt.  des 
arch.  Inst.     25,  ICH  ff. 

Junge  Inschriften  ohne  besonderen  sprachlichen  Wert. 
lOG.  Demargne  J.     In^crfptions   de  Crete.     Bull,  de  corr.  hell.    24, 
223 -4G. 

Im  Dialekt. 
107.  KeilB.    Über  zwei  elische  Inschriften.   Gott.  Nachr.  1899.  S.  136 
— 1(;4. 

Sprachliche  und  sachliche  Interpretation  der  elischeu  Inschr. 
in  den  Jahresheften  des  (»sterr.  arch.  Inst.  I  197  ff.  (welche  in  die 
Mitte  de.s  4.  Jahrh.  gesetzt  wird),  sowie  der  archaischen  Inschrift  in 
Collit//  Sammlung  Nr.  1152. 

lOS.  Bourguet  K.  Inscriptions  de  Delphes:  sur  trois  archontes  du 
IV^-  siecle.     Bull,  de  corr.  hell.    23,  353-09. 
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109.  Homolle  Th.     Tngcriptloos    tle    DelpheH.     BulL    de    carr.    hell. 

23,  374-88. 
HO,  Nikitskij  A.  V.     Die  delphisebeii  Labyadeu  (rusis.).    ÄMiii,  319. 

l_4s;  320,  49—72.    (Forts,  s.  Anz.  10,  124.) 
UOa.  Zubaty  J.    Ein  vermeintlicher  j^nech.  Abi.  ö<r.  (uech,).    Liötv 

til.  27,  1-7. 

Gc'^en  Solmsi^n  Anz,  8  S.  194  Nr,  92.  Q  in  FOIKQ  (Labyaden- 
iil&chrill)  steht  für  O  (hier  =  atiei-htes  o\>,  FüCküij)  wie  in  ETTPÄIISiN 
=  ^TTpfjccov  Cfjllitz'  Snmml.  Nr,  2ö01 ;  auch  altatt  Q  als  Endung'  des 

IIL  Hoffmaiin  O.  Zum  iiolischen  DialrkL  Philologus.  59,42—45, 
L  Alkaios  5  und  die  Dative  auf  -mc.  Die  überliefe  rang  ist 
nicht  zu  ('Indern.  —  2.  t4>P*Fov  'die  Triere*  bei  Hesyeh  ist  liniisch  r 
aus  *Tpj-tip€Tov  (oder  *Tpi-r|p>iTov)  entstand  *T€ppr|p€Tov  und  mit 
*^Haplolot»ie'  iippi]Tov. 

112;  Papageorgiu  P.  N.  Unedierte  hLschriften  vonMitylene.  Leipzig 
Tüulmer,    lUOO.    XIV  i\.  31  S. 

113.  Solmaen  F.     Zu  Alkaius,     Hhein.  Mus.    55,  310  f. 

1.  In  fr.  3  (Ber^k'HiÜer  Anthol.  lyr.)  v.  2  ist  d  ttou  (nicht  d  noi) 
zu  lesen.     2.  fr,  42  dtx^Xai  zu  *x6\a  x6XmiA\  (=  xaXäv)  bedeutet  'ruhelos'. 

114.  lureuka  H,     Die  ncu^^elundene  Ode  der  Sappho,  Wiener  Stud. 

Bd,  2L     1899.     S,  l-Hl 

Verwucli  einer  Wiederherstellung'  und  Interpretatinn  des  Frag'- 
mentes  m  den  Oxyrynchus  Papyri  I,  Tafel  II, 

115.  Kern  O.    Inscriptiones  Thessaltcae,    Uuiv.-Prog'r.  Rostock  1899. 
13  S.     40, 

Enthält  7  neue  Inschriften,  die  z,  T.  sprachlich  interessant  sind, 

116.  Zi^Kibric  r  ^.     'ETtifpaqpai  ^k  ÖcccaXiotc  dv^KÖOTor.   *E(pti|i.  «ipxaioX, 
S.  53-74, 

Sprachhches  InteresKe  haben  Nr,  1 — 3;  Nr.  1  eine  stark  ver- 
stümmelte archaijiche  Inschrift, 

117.  KoupouvnijTric  K,     Boiuitiku  cujumKxa.     'Efpniu.  (5pxt"oA,    S.  102 — 10, 

Enthalt  3  Vasen anfschriften  in  sehr  alter  Schrift:  1.  MvncdXKec 
Tro(€C€.  2,  A€^oe^p<:c  iiiap<Sv  AttöXovoc  KapuKeFio.  3,  a)  hiapöv  tö  TTuöfo 
FicFdbiKoc  dv^6fK€.     b)  im  'Ekttpöitoi.     c)  töv  ch. 

118.  Perdrizet  P.     Inscriptions  d*Acraephiae:  Catalogues  militaires. 
Bull    2.%  193-205. 

Inschriften  des  3.  Jahrhunderts. 

119.  Schöne  J.     De   dialeeto  Bacchylidea.     Leipz.  Stud.     1899.     19, 
181-3U9, 

120.  Hofitoann  0,     Zwei   neue  arkadische  Inschriften.    Philoloorus. 
59.  201-5. 

Unter  den  von  Ziebarth  Nnchr,  d.  Gott.  Ge.s.  d.  Wiss.  1899, 
105  ff.  heraUHgegehenen  attischen  Flnchtaleln'  befinden  sich  zwei 
(Nr.  21.  22)  im  arkadischen  Dialekt;  bemerkenswert  sind  die  For- 
men (R^Ttn  =  Immer,  fiÜTUJc  'ebenso'  nnd  xeloi  =  Kcicai  mit  01  sl,  m 
wie  ark.  T'^^ilT^tn  u.  dg-l, 

121.  Fick  A.     Zwei  araorgimsche  Inschriften.     BB.    25,  227—34. 
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F.  gibt  eine  neue  Lesung:  und  Interpretation  der  Inschriften 
bei  Hoffmaun  Griech.  Dial.  III  27  Nr.  45  und  47. 

122.  Mendel  G.     Inscriptions   de   Thasos.     Bull,   de   corr.  hell.  24 
(1899)    263-84. 

Darunter  einige  archaische  Inschriften. 

123.  Bechtel  F.    Das  Wort  Vttttoc  in  den  eretrischeu  Personennamen. 
Hermes.    35,  326—31. 

Namen  mit  Vttttoc  sind  in  Eretria  auffallend  häufig. 

124.  Olschewsky  S.    La  langue  et  la  metrique  d*Herodas.   Leiden 
Brill.    1898. 

Identisch  mit  Anz.  10, 126  Nr.  196? 


125.  Meisterhans  K.  Grammatik  der  attischen  Inschriften.  3.  verm. 
u.  verb.  Aufl.  besorgt  von  E.  Sehwyzer.  Berlin  Weidmann.  XIV 
u.  288  S.    9  M. 

126.  Sehwyzer  E.  Die  Vulgärsprache  der  attischen  Fluchtafeln. 
Neue  Jahrb.  f.  d.  klass.  Altertum.     5,  244—62. 

Stellt  die  sprachlichen  Thatsachen  zusammen,  welche  sich  aus 
den  Delixionum  tabellae  Atticae  ed.  Wünsch  (CIA.,  Appendix)  und 
Ziebarth,  Neue  att.  Fluchtafeln,  Nachr.  d.  Gott.  Ges.  d.  Wiss.  1899, 
gewinnen  lassen.  (Diese  Fluchtafeln  gehören  in  ihrer  Hauptmasse 
ins  3.  Jahrh.  v.  Chr.) 

127.  Immisch  0.  Die  Apologie  des  Xenophon.  N.  Jahrb.  f.  d.  klass. 
Alt.    5,  405—15. 

Behandelt  die  Sprache  der  xenophontischen  Schrift  mit  Bezug 
auf  die  Wortwahl  und  die  Herkunft  der  einzelnen  Wörter  und  Wen- 
dungen. 

128.  Kayser  S.  Etüde  sur  la  lanerue  d'Hyperide.  Le  Mus6e  beige. 
4,  85-104;  201—22. 

129.  Tröger  G.  Der  Sprachgebrauch  in  der  pseudo-ionginianischen 
Schrift  TTepl  üvpouc  und  deren  Stellung  zum  Atticismus.  Gymn.- 
Progr.    Burghausen  1899. 

130.  Dürr  K.  S|)rachliche  Untersuchungen  zu  den  Dialexeis  des 
Maximus  von  Tyrus.    Philol.  Suppl.  8,  1—156. 

Behandelt  Grammatik,  Wortwahl  und  Stil  des  dem  2.  Jahrh. 
n.  Chr.  angehörenden  Philosophen,  der  durchaus  zu  den  Atticisteii 
gehört  und  Formen  der  Koivi*)  nur  in  ganz  beschränktem  Umfan«: 
gebraucht. 

131.  The  Amherst  Papyri  l)eing  an  Account  of  the  Greek  Papyri 
in  the  Collection  of  Lord  Amherst  of  Hackney.  By  B.  P.  Greufell 
&  A.  S.  Hunt.  1.     Frowde,  Quaritch.     15  sh. 

132.  Fayum  towns  and   their  Papyri   by   B.  Grenfeil,   A.  Hunt, 

D.  Hogarth.    London,  Egyj)t  Exploration  Fund.    373  S. 

V<il.  dazu  Wilamowitz  Gott.  gel.  Anz.  1901,  30—43  (besonders 
40    ff).  -  .  V 

133.  Nicole  J.  Les  papyrus  de  Gen^ve.  1.  Papyrus  grecs.  1.  und 
2.  Heft.     Genf  Kündig!    1896—1900.     VIII  u.  122  S.   Fol. 
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134.  Roder  H.  Papyrusrundeiie  i  Oxyrhynchos.  ü.  Nord.  Tidskr. 
r  Filol.  Bd.  9.  S.  28-41. 

135.  Mayser  E,  GravnniHtik  der  trrkvchischen  Papyri  ?ius  der  Ptole- 
iiun'erzi^it.  II.  KonsonaDtiHiDus,  Gyoiii,-ProgT.  Stuttgart.  VII  u, 
54  S.    40. 

136.  Moulton  J.  H.  GrAmmattciil  Notes  from  the  Papyii.  The  Chisfl, 
Hev.  15  (IflOl)  31 -a 

Z«srtmnien.stdluri>;'  sprachlicher  Tlvatsachen  aus  den  Papyri^ 
du  ruh  die  Rücksicht  nnf  die  Sprache  des  Neuen  Testamentii  ver- 
anhiät^t. 

137.  Völcker  F.  Papyrorum  graecaruin  BVQtaxls  speciinen  (de  ac- 
cusativo:  act-ed.  11  tract.  de  -v  et    c  finali).     l}\m.     Boim.    39  S. 

138.  Graden^tz  0.  Papyrus  und  Lexikon.  Arch.  f*  Papyrüsf. 
1,  92—103. 

VnrKchlHge  zur  Herstellung^  von  Indizes  l'ür  die  Papyru^- 
*«ditiouen. 

130,  Weasely  C.  Epikrisiö,  Eine  Untersuchung  stur  h eile ni^ti schon 
Amissjuache.     Wien  Gcrold^s  Sohn.     40  S.     1  M. 

140.  La  Roche  J.  Sprachliehe'i  auö  und  zu  Üiodon  Wieuer  Stud, 
21,  17—37, 

Macht  auT  mehrerti  formale  und  syntaktiische  Bildungen  auf- 
merksaiii,  die  IJiodor  mit  Polybioü  gemein  hat* 

141.  Radermactier  L.  BaciUuc  *AvTioxoc  0aviq.,  Rhein,  Mus.  NF» 
56  (U»01]  202"  14. 

Der  liellenistiriche  (vulgäre)  Charakter  des  Briefes  bei  Athe- 
■naeus  XII  547»  wird  fesige.stellt. 

142.  Korsunskij  I.  Perevod  LXX.  (Die  Übersetzung  der  LXX. 
Deren  Bedt:utung  in  der  Geschichte  der  griechischen  Sprache 
und  Litteratur.)    S.  Petersburg.     1898. 


143.  Beth©  E.     Das  Alter  der  griechiecheu  Sternbilder.   Rhein.  Mus. 
NF.  öf.,  414-34. 

Darin  p.  429  ff.  über  die  Sternnamen  {in  mythologischer  Be- 
ziehung). 

144.  Schmid  J.  De  convidis  a  deccm  oratoribus  Atticis  usurpatis, 
Gynm.Progr.  Aniberg  IHIUl 

145.  Wendel  C.  De  nominii>us  liiicoücib.   Fieckeisens  Jahrb.  SuppL 
2*>,  1-m 

Behandelt  die  bei  Theokrit  und  seinen  Nachahmern  vorkom- 
menden PersoneDiiamen  nach  geschicbtiieheii  und  liUeraviseheu 
Gesichtspunkten.  Ein  Anhang  (69  flf.)  handelt  ''  De  noiiiinum  patro- 
nymicorum  usu" 

14»>.  Nazari  O.    Spizsfico  dl  etimologie  latine  e  grecbe.   Riv.  di  Filok 

2M,  76-81. 

3,  Kaiviu,     4.  KTÜiroc  KTuir^ui^  T^o'^*Troc  töoutt^iu  (zu  ai.  k^ubh), 
147.  Nazari  O.,   Spizzico  di  etimologie  latine  e  greche,  (Forts.)    Riv. 

di  filol.  28,  250^62. 
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5.  lat  cras^  ai.  H*ah,  a^ptov.  6.  ^abduu  iicK^doMczi  zu  lat.  mntUr^ 
u,  Verw.     7.  lat*  iiteru»,  gr.  üci^pa,    8.  tpateiv  etc.  zu  aL  bhufij,  W. 

14H.  L6vy  J,    Sur  quelques  iioms  semttiqiie«  th'  plantos  en  Grt'ce 
et  en  Egypte.    Vtev,  arch^ol.  3^^-  s{^rie.  36,  334—44 

1.  ciXtpiov  (=  asövr.  sallapanu).  2.  ^oTÜbapic  (syrischen  Ur- 
sprungs).   3-  ^idcwcTov  (»cimt.,  zu  hebr.  nti).    4,  dciuv  {araiu.  ^J^itta)« 

149.  B^rard  V,    Tcipolog:te   et   topoiiymie  antiques.    La  Pylo&  ho- 
ni/*ri<|Ue.     Hev.  arclieol.  3™«;  s6rie.  3B,  345 — 91. 

Dir  Aufsatz  Hndet  hier  Erwähnung,  weil  er  zahlreiciie  (semi- 
tisch f)  EtyTaolog"ien  vuii  Ortsnamen  Triphyliens  enthält. 

150.  B6rard  V.    Topolo^^ii^  i*t  toponymie  antjques.    Les  Ph^uiciend 
et  rOdyss^e.    Kev.  arch^ol.  3«»^  serie.  37,  15—124;  422—53. 

Anlässlich  der  Schilderung  und  Bestimniung  homerischer  Ort- 
lichkeiten  werden  eine  Keihe  von  Ortwiianien  als  semitisch  (phöni- 
eihch)  gedeutet;  der  Verf.  richtet  seine  Aufm erksamkeit  auf  DoppL*!- 
namen  für  Kat;os,  Rheneiaj  Samos,  Antiparos,  ParoK,  Thuria  Uu  Mes- 
sen ieii),  \vobei  der  eine  Name  semitlscli,  der  andere  griechiüch  it*t, 
Ortsnrjnen  wie  Syra  und  Naxas  werden  als  semitisch  gedeutet. 

151.  Allen  F,  1).     Kußicräv.     Harvard  Studies.   9  (1899)  47—50. 
152-  Brugmann  K.    Griechisch  övepuiiTOG    IF.  1901.  12,  2^-32. 

153.  Bnigmann  K.     Homerisch  ^evmvduj  und  gotisch  hrnggan^  zwei 
Fälle  von  Wui^zchingleiehimg.     IF.  1901.    12,  150-58. 

154.  Burnet  J,    TcvoücTric.     The  Class,  Hev.   14,  393  f. 

Diese  bei  Plato  Philehus  30 E  vorkommende  Wonforin  ist  in 
T^voDC  Tf|c  aufzulösen. 

155.  Fairon  E,    xP^t^n^tiKaxoc.     Rev.  de  l'Instr.  publ.  en  ßelg.   1899. 
42,  lfi3-5s. 

15G,  Hübschmann.    Griech.  f^omöc  und  ^iicvöc    IF.  11,  200—02. 

157.  KlosterEoann  E.    Kojitarov.  conuneatus.   Hermes.  1901.  36, 156  f. 

Beleg  des  Wortes  aus  Origines, 

158.  Kral  J.     flakon.)    AireXAd.    Listy  tilologicke.    1899.   26,  1—16. 

Ein  janges  Wort  etwa  aus  dem  4.  Jahrh.  v.  Chr.:  W.nel  (cUuj. 
dor.  Fr^A^iu  u.  s.  w.). 

159.  Kretachmar  P.    lipiiv.     Wiener  Stud.   22,  179-80. 

Die  höchr.  Sclireibung  mit  6i  wird  durch  eine  archaische  Vasen- 
insclirilt  als  falsch  erwiesen. 

160.  MehlisB  £.     Über   die    Bedeutung    von    ]n^po^^     Gymn.-Progr. 
Eisieben.     15  S.    4". 

161.  Nestle  E.     Ein    m  o  ab  i  tisch  er  Stadt  ujuae    in    den    griechischen 
Wörterbücher ti.     Phüologus  59,  312- 

Keip<ic,  -dtjoc  in  der  Septuagirita  (Jerennas  48,  31)  'geschoreo' 
ist  als  Appellativum  zu  slTeichen,  denn  Keipdbac  an  genannter  Stelle 
(oder  besser  Kcip-'Aöac)  ist  einfach  Transwkription  des  moabi tischen 
Ortsnamens  hjr  luidüH. 

162.  Eeichelt  IL     Griecli.  cijpuc  und  honi.  €öXnpa,     Bß.  26,  44  f 
AiiH^^vyr  tiÄ  (eupiic);  fem.  ♦^Mr?//  im.urvi,  griech,  p^ia)  entwickelten 

sich  die  i^ricfli    und  aind.  Formen  durch  Ausgleichung  in  verschie- 
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dfiiier  Richtung^  (vg-l,  aL  uf^u  und  griecJi.  cupela),    —    ciiXnpa  iöt  ein 
tKoinposituin,    dehsen  erBter  Bestandteil   €u-  mit  *€«  in  ircipi^jov,    *€|* 
Trapttai  und  *r?w  in  aiUripov  verwandt  ist. 

163.  Ricbarda  H.  On  the  usc  ot"  thc  words  TpatqJÖöc  and  KUJjutjjböc. 
Cluh.^,  Ryv,  14,  201—14. 

Resultate  der  Untersucimng :  ^'1,  that  there  is  no  evidence 
for  the  sense  of  either  actor  or  poet  in  good  Attic  of  the  5'J'  and 
4t!i  conttiries;  2.  that  otUside  Attiua  towaida  tbe  end  of  that  time 
and  onwards  there  m  evidence  for  aetor^  but  not  of  a  quite  ciear 
and  eütii?liisive  kind  ,  .  .  .  3.  that  the  senjse  of  poet  is  not  found 
tili  at  auy  rate  iUe  secoud  Century  of  onr  era". 

1G4.  Richards  H.    On  the  word  Mk«»    The  Class.  Rev.  14,388—93. 

Bedeutuii^ft^esi'hk'hte  des  Worten. 
165   Seaton  R.  C.     On    rhe   word    (iqieibdv.    The  Class.  Rev.    1901. 
15,  29-31. 

Üher  die  Bedeutung  des  Wortes  (mit  besonderer  Beziehung^ 
auf  A|iülfoniiiy  Hhodius  11  98). 

16G.  Verrall  A.  W.  The  name  Antht^steria,  Journ.  of  Hell.  Stud. 
20,  115 -!7. 

Der  Namo  di^n  Festes  bat  iiitläts  mit  dv8üc  zu  thun,  sondern 
gehört  /AI  dem  Verhum  (iv(a)ö^ccriceai;  dvOecxfipia  ist  also  'feast  ol 
revoealioir. 

167.  Willielm  A.  ^toc  und  ^viauröc,  Sitzungaber.  d.  Wiener  Akad. 
1900.     14  8. 

168.  Wyse  \\\  On  the  meaning  uf  c(p£v6övr|  in  Aesclivl  Ag.  997. 
The  Class.  Rev.  14,  5. 

c<p,  ist  derjenige  Teil  au  einem  Aufzug  (eJevator),  welcher  die 
Last  üilgt,  vgl.  die  trischrift  aui>  Delphi  bei  CoUitz  2,  2502. 

169.  Fiachar  L\  Über  teehnisehe  Metaphern  im  Griechischen,  mit 
beson« lerer  Berüeksichtiguiig  des  Seewesens  und  der  Baukunst, 
Dis^.  Erlangen.     1)4  S. 

170.  Recent  Discoveries  in  early  Greeian  histories  and  race  rela- 
tionnhips.     Science  of  man.  1898,    1^  239  f. 


171.  Reichöl  W.  Über  vorhellenische  Götterkulte.  Wien  Holder. 
1^98.     V  n.  98  S.    4  M. 

172.  Fritze  H.  von.  Zu  W.  Reicheis  Vorhellenischen  Götterkulten. 
Rh.  Mus.  NF.  55,  588-603. 

173.  Visser  W.  De  Graeconim  Diis  noo  referentibua  »peciem  hu- 
manaui.     Diss.     Leiden  Los. 

174.  Johansen  P.  Dionysos  og  bans  Folge.  (Sttidier  fra  Sprog-  og 
Oldtidsrorskniiig,  udgivne  af  det  filologisk-hiHtoriöke  Samfund. 
Nr.  44.)     Kopenhagen  Klein.     46  S.  S<^.    0,75  Kr. 

175.  Stengel  P.    Der  Kult  der  Winde.    Hermes.   35,  627—35. 

176.  Rinonapoli  L.  V.    Lamia   e   Lilith   nelle   leggende   greche   e 
nitiche.     Vesta.   Bd.  2,  Heft  1,  7  S. 
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Bebandelt  (nach  Berl.  phiL  Wschr.  1901,  308)  die  Übercinsiim- 

nning*  der  ;>:riech.  Spukg'Ci^ialt  Aa^k  mit  der  semi tischen  LUith, 

177.  Hatzidakis  G,  N.  Zur  Ethnologrie  der  alteu  M/ikiHlmuer,  IF* 
11,  313-20. 

^Jarburg.  Albort  Tbunib, 

V,     AlliftiiiNclj* 

VI.    Italisclj. 
a>  Allgeniefti  HlhHog^raplÜHches.     Yarhi. 

1,  Bibllotbeca  Plalolo;:!:k-a  Clatssicn.  Index  libioruin ,  periodico- 
rum,  disHerlatloimm^  i-ommt-ntationum  vel  seorsum  vel  in  perio- 
diein  exprefesarum,  recensionum.  Appendix  ad  Annale*?  de  slu- 
dionim  quae  ad  sdentiani  anthjuaruni  rerum  perUnent  pvogressi- 
bus*     Vol.  27,     Lipwiae  apiid  0.  R.  HeiHland. 

Vgl  IF.  Anz.  12,  229:  "Stellt  bes.  in  den  AbscbniUe«:  IT  2 
Scnptores  Latini.  lll  Ars  i^frammatica.  1,  Gramiiiatica  generalig  et 
compHrativa.  2.  Prosodia^  laetrica.  4»  Gnunmatica  et  lexicographic* 
Larina,     X  Kpigrraphifa.    hierher  gehöjige  Litteratur  znsammen". 

2,  Festschrift  C.  F,  W.  Müller  zum  70.  Geburtstag  gewidmet 
2.  Febr.  1900, 

S.  FestBChrift  Johannen  Vahlen  zum  70,  Geburtstag  gewidmet  von 
seinen  SchiiU'rn.    B(*rlin  11H)0> 

Enthält  vorwiegtMid  Arbeiten  zu  rtimiechen  Dichtern. 

b)  OeHchicIite  der  OranimatJb.    c)  Oraiiniiatiken. 

4.  Herbig  G.  Bericht  über  die  Erforsfhung  dm'  alritalischeD  Sprach- 
denkmitler  für  die  Jahre  1894— U7,    Burs.  Jahresb.  106,  1—69. 

5.  Stolz  Fr.  Lateinische  Grammatik.  Laut-  und  Formenlehre*  .%  Aufl. 
1900  (im  Handbuch  d.  kUös.  Altertumt^w.  hrsg.  v.  J,  v-  Müller  B.  II 
Abt.  2). 

d)  Schrirt«  Aaeiitprache.  Akzent,    e)  Lautlelire. 
G.  Ch&teJain  K.     Palrograpliie  den  cb*bsi(^ue8   latiiih.     Collect if»ü  de 
facsimiK^s.     14 m«  livr.,  fin  de  la  2»io  partie.    Paris  1900, 

7,  Weinberger  W.  Bericht  über  Paläographie  und  HandHchriftcn- 
künden  für  die  Jahre  1897—1900,     Burt*.  Jahresb.  106,  1(18—233. 

8.  Hempl  G.  The  origin  t)f  the  latin  lettre«  G  and  Z  und  the 
Coceulnd  orieso  of  the  Salian  Hymn.  [Extracted  from  the  Trans- 
act  of  the  Amt^r.  Philol.  Ass,    Vol.  30  (1899),  24-41.) 

Vgl  Rez,  DLZ.  1900  S.  2852  (v.  Planta):  G  ist  aus  dtnn  allen 
einst  aneh  im  Lat.  vorhandenen  z  m  der  Form  I  entwickelt,  da» 
ßpUt4*re  Z  ilalii^che  Umgestaltung  und  Differenzierung  aus  eckigem  f. 

9*  Valmaggi  L.  Per  la  pronunzia  de!  nesso  ^gu  in  Latino.  rSolL 
di  Phil-  Cia8.H.  6,  2o5  f . 

"Si  scorge  che  tanto  Varrone  qyanto  Prisciano  non  si  occu- 
pano  qni  [Prise.  1  ?10  K,]   se   non   della   lettera  o,    anzi    meglio.    Üel 
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suono  N  oel  i[\\iü  suono  qiiando  sji  trovasee  d'avanti  ii  c  e  g  scor- 
g'eiulo  Priseiaiio  uua  coloritiira  piu  di  g^utturalc  (gutturale  nasale) 
che  di  dentale  'pleuior*  od  'exilior',  aiiche  ^li  pareva  ^eiiphouiae 
causa*  non  iiiopportunamente  rappresentato  dal  sogno  della  g^uttu- 
ralp  sonora**. 

10.  Ceoi.     contribiito  alla  foniäloria  dtd  Latin o. 

Verg-I.  Rez,  IF.  XI  Aiiz.  105  if. 
IL  HofTmann  O.     Beiträ^ii^e    zur    lateinischen    Grannnatik.     BB.  26, 
L29— 45, 

L  -gh*  im  Inlaute  zwischen  Vokalen:  "In  veho  mihi  lien  träho 
etc.  geht  dem  -h-  ans  -gh-  ein  kurzer  Vokal  vnrher;  hinter  einem 
langen  Vokale  ist  idg.  -gh-  nie  durch  -/r-,  sondern  rcgehnässiji*  durch 
'(/'  vertreten.  Das  beweisen  fiigo  sügo  restlgium  träguvi  frügula 
vägor  rägltua  rüga  lex  K^gis  pägus  päginaf  -ä-go,  -t-//r/ als  Bild  nng-s- 
öUffixe  von  Verhalahstrakta  wie  imitgo,  orfgo  iL  a.".  "Die  zweite 
Klasse  der  Belege  für  g-  auß  -gh-  bezieht  aus  solchen  Worten,  iu 
denen  dem  ursprÜDglielien  -gh-  ein  kurzer  Vukal  vorhergeht.  .  .  . 
Währen d  m  v^th o  ete.  der  A kzen t  d eni  -h-  u  n  ni  i  1 1  e  I  h  a  r  v  o  r  !i  e  r- 
g'ehl,  folgt  er  in  historischer  Zeit  nach  dem  Drei^iibengesetz 
in  fignra  negotimn  negäre  llgone^n  figtre  egenus  rigäre  rlgere  rf- 
görem  ligärey  oder  Hegt  wie  bei  iniUgus  auf  dem  zweit  vorhergehen- 
den Vokale" 

12.  Sommer  I\     Lateinischer  Vokalumlaut  in  haupttonigen  Silben. 
IF.  n,  325  ff. 

LS.  Solmsen  F.    Beiträge  zur  Geßchichte  der  lateioischeu  Sprache, 
KZ.  :J7,  1  ff, 

S.4j  der  Wandel  von  ov  in  avi  "die  Dinge  würden  sieh  also 
so  gestalten,  dass  in  Silben,  die  nach  dem  lateinischen  Akzentg^setz 
vor  dem  Ton  standen,  da.*ijeiiige  -qv-^  das  irlg.  ü  enthielt,  zu  at>, 
dagegen  dasjenige  -ov-,  dessen  ö  auf  idg.  ^  zurückging,  zu  w(r)  6 
geschwächt  wurde".  Zum  Schluss  Ablehnung  von  Thurneysens  An- 
sicht, der  eine  FJn Wirkung  eines  r  auf  vorhergehendes  ursprüng- 
liches 6  über  einen  trennenden  Konsonanten  hinweg  lial  erkennen 
wollen:  vgl.  ralva  sQlruh\  ebenso  i-alruti  Jitalra;  vielmehr  liege  hier 
i{»t)  vor.  nmhis  ist  wohl  nicht  auf  ■^inolros  zurückzuführen,  sondern 
mit  lit.  ineltis,  air,  ineiktim  zu  verbinden,  also  hier  -cd-  aus  /  (*//); 
mailoJH  i\vr  tabula  Bantina  aus  *maliovi  oder  *matnom. 

14.  Zimmarmaiin  A.    Wandel  von  l  zu  i  im  Italischen.    Kh.  Mus. 

55,  4HT  f. 

Dieser  Wanrlel  lilsst  sich  nach  Zimmertnann  aus  rein  italischen 
luschnftrm,  die  nicht  unter  etrusk,  oder  galL  Finfluss  stehen,  be- 
legen; es  werden  da/u  für  den  Stamm  Vois-  und  anhiutendes  cl- 
Beispiele  (Namen)  gegeben. 

15.  Oiardi  Dupre  G.    Zur  Geschichte  der  lateinischen  Vokalsynkope. 
BB.  M,  \HH-:>23. 

§  i:  "Ich  beabsichtige  das  betreffende  Material  so  vollständig 
als  loöglieh  zu  sammeln  und  noch  einmal  zu  sichten,  um  die  Ge- 
setze der  Erscheinungen,  wovon  die  Rede  ist,  ins  rechte  Licht  zu 
fletzen".  L  Synkope  in  Mittelsdben  1.  nach  Lfcjuida,  9.  nach  Na- 
»ftlis,  H.  nach  Liquida  (bezw.  nasalis)  +  Konsonant.  4.  nach  dem 
Halbvokal  n.  5.  nach  Konsonant  4-  •*  oder  s  -f-  Konsonant.  IL 
Synkope  in  Endsilben.    *'Die  Verteilung  des  Stoffes  geschieht   hier 
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am  bvsteii  nat^h  der  Qualität  des  svnkopierteu  Vokalhi  a  bleibt 
RUH8i*r  Betracht,  ebenso  kann  iimn  von  e  absohen;  hing'eg'eii  i&l  die 
Bebandliini;'  tnne^  /  ein;^t'bi*iicbM'  zu  unlfTSUcben.  I>re  in  Betracht 
zii  zi*4ifnden  ScIilussHiIhf^n  hind  ris^  'ii.%  fis^  -t/i*,  -pis,  -bis"*  Ea 
folj^t  (ii(^  Zusamineiistvllmi^  des  Malerialn  nach  Mass|?abe  der  Qimn- 
titiU  und  BetonunfiT  dfs  vorauf^rebenden  Vokal«,  bezw.  Qualitttt  des 
voraiis;jfeh^ndeii  Konsonanlon-  §  15  Synkope  des  ö  in  den  Silbe« 
-ronj  'ton,    loa,     ^  If»  Synkope  des  if. 

16.  Matzk©  J.  E.  The  question  of  free  and  eherked  loweJü  in 
^^ailic  populär  Latin.  Publk'ation  of  tlie  Modern  LangiiHge-Asso' 
ciati<*n  of  Amerika  vol.  XI 11  nr,  1> 

Verl.  Anzi^i-e  in  Z.  f,  rom.  Phik  24  (l&OO),  im. 
[0.  Hoflrnann  über  den  Wandel    von  ght-^  hl-  in  t-,  und   den 
von  ghr-,  hr-  in  j*-  siebe  S.  193,] 

f)  EtyuiolüK^ien.    W*>rtbJldiinj?slelire. 

17.  Schmidt  J.    expergiscnr.     KZ.  37,  156—15^. 

expert/iscor  ist  aus  *e:t>per-griscQr  dnreh  Dieäimilalion  ent- 
(stunden  und  mit  altbaklr.  -grisa  (in  fni-gnif^mno),  »er.  ja  gdfii, 
«^riech,  ^T^ip'J^  verwandt;  dun  alte  Partizipium  ist  in  expergJiui 
erlialten.  pergere  =  expergefacerf  bei  FestUK  p,  2*>5  Tb.  beruht 
auf  diesem  ParttvJpiurn  oder  einer  alten  transitiven  Nebenform 
*pejyjro  oder  ''pergreo.  Dan  Partiz.  perrectiis  verdankt  ^eine  Ent- 
stehunjr  einer  Analo;iie  naeb  der  Gleiehun^  perga  (fahre  fort); 
perrectn.K  und  exporgo  :  eximrrectuif  =^ pergo  (erwecke):  experrecttiM, 

IH.  SchTAryzer  K.  EtyinologiHches  und  (Trammatisches.  KZ*  37, 146 
—  150.    (V^I.  S,  ]21.) 

frafisetttia  lllssr  sieh  mir  mit  der  Wurzel  a/^  verbinden;  daher 
auch  die  Herieitun^  von  afifemnai  antenna  aus  '^ant^tenna  unm5|^ 
Ikh.  eonarii  we^r^n  der  bei  Auj^uwiin  belegten  Wendung  contra 
flumhiis  tradum  conari  vermutet  Schwyzer,  das8  das  Wort  au» 
*coitn(iri  entstanden  s<d  und  ursprüntrltcb  bedeutet  habe:  'mit  An* 
ptren^^-ung  schwinuiieif.  Die  mediale  Form  sei  durch  die  Aualogie 
von  nifi^  moliri  veranlasst.  Brealt»  Herleitunir  von  ailidttro  nu» 
tidaitero  wird  ^efttütxt  durch  den  jdiiVlichen  Euphemi^nuii^  in  ntu- 
prmn  von  sttipere,  ursprüntrlich  Tlberrahehunii'  Betäubung*,  lat 
tabula-,  i^riech.  cavic  aus  Hwa-dkla,  ^Tfavk.  Ähnlich  eiit^sprechen 
sieh  die  Snffixe  -dhio-  und  -ni-  innerhalb  des  Lat.  in:  pabuluvi  neben 
piiniH.  laherna  wurcie  in  verbal turssmässig;  jun;^er  Zeit  von  tahnUi 
aui.s  ^^ebildet,  wobei  das  Sprachgefühl  das  ursprünglich  suffixale  h 
zur  Wurzel  zog.  baveha  :  bacckanal  =  lupa  ;  lup<tnai\  "Die  Ver- 
w^endung  einef>  n  ^=-  Kuffixes  als  Stütze  der  Feniininbildung  kehrt  in 
anderen  idg.  Sprachen  wieder**;  vgl.  ai,  äni^  griech.  ^^Kaivo,  got. 
Saurmi,  aisL  ax-t/nja^  ab.  bogynji. 

\%.  Solmsen  F.  Beitrüge  zur  Geschiehte  der  lateiniöcheu  Sprache. 
KZ.  37,  1-26.   (Vgl.  S.  1*^1.) 

p»  18:  ieüth  ist  nicht  mit  Skutach  aus  Hris-to  zu  erklären. 
sondern  aus  "^tri-iftQ^  dessen  zweites  Glied  die  Wurzel  ntä  'stehen* 
enthält:  vgl.  bvi\  eka-stha,  ärt-iitha,  tri-Mha.  p.  22  bäinlus:  niuglich 
Ist  die  Ableitung  Osthoffs  aus  '^bad-io-loa,  besser  aber  die  aus 
'/if/fjfü'o-to  von  der  Wurzel  hag- dm  txhz.bagita  Bündel,  nordit, /jai^a 
Schlauch^  it.  bagaglio.  p.  24:  böia  vielleicht  fem.  des  Volkernamens 
Bö  ins  *dle  13  üj  er  in,  mit  einer  durch  synonyme  Begriffe  wie  cafena 
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nufnella  pedica  €07n])€s  veraiiUhsteu  GeÄchlL^chtöbebtiuimiinir"  zur 
Bezeiclmmijtf  eiiu^r  behoii deren  Art  von  Fesselyiig,  die  die  K^iinpr 
in  den  Boierkricfren  kennen  lernten,  wrthrscheinlich  zuerst  iiii  Jrtrgpon 
der  Sklaven  aufgekommen. 

20.  BrugmanD  K.  Lat.  procittia  und  sinc^rus.  Nachr.  d.  k.  S?tchs. 
Ges.  d.  Wiss.  Phil  -hiyt.  Kl.  52  (19CRt),  40:j, 

"Die  Verbinden tjf  mit  prö-cre^sco  halte  ich  aurreehl;  denn  es 
steht  niehts  im  Wege  proceruff  durch  dissiniilatorischen  Schwund 
von  r  aus  *prÖ  erert; -jsf  hervorgegangen  sein  zu  lussen".  In  sina^nis 
findet  Vk  als  erstes  Glied  sem-  ("diente  der  Verstärkung  des  Begriffs 
der  Ungemischtheit").  Be'iüglieh  des  zweiten  bemerkt  er:  "so  mag 
es  unentschieden  bleiben,  ob  Jtinceniit  vtm  uril.  "^krero  {w  derselben 
Wurzel  wie  cerno)  oder  von  urit.  krairo  ausgegangen  ist",  atlrertts 
und  f/aterns  sind  ''etymologisch  noch  vnÜig  dunkel".  (Bei  .s^rerus 
erinnert  R.  an  die  Möglichkeit  einer  Entstehuttg  ans  *seifreriis  oder 
*sedrertfs,  und  bei  galerutf  vermutet  er  Wirkung  einer  Liquida- 
IMssImibititm.  "Ein  Suffix  -<lruN  in  der  Reihe  der  lat.  Noniinalsufftxe 
auf'/uftibren  [mit  Stolz  Hist.  Gr.  d.  Iat>  Spr.  I  50:?,',  liegt  also  bis 
jetzf  kehl  berechtigter  Anlass  vor"  In  Anm.  S.  407  ff.  hält  ß.  an 
der  Herleitnng  von  altenus  aus  '^aii-eino-H  gegen  Skutsch  jVolI- 
möllers  Jabresber.  V  5!^^»!  fest.) 

21.  Brugmann.  silitibffs  cossirn:  vgl.  IF.  11,  \0^—dgeminm  ibid.  108, 
aitsvullare  ibid.  108/9.  Lat.  ahdomen,  griech,  vribuc  ibid.  271—277. 
Ose.  deketasitii  (^=  decentarius  im  Sinne  von  ürdinariuff)  ibid. 
109-lL 

22.  Pay  K.  W.    Latin  müh  again.     Vgl  IF.  11,  320-23. 

2:i.  Hoffmann  ü.  Beitrüge  zur  lateinischeu  Grammatik.  Bß.  2G, 
137  ff.    (Vgl.  S.  HM.) 

IL  ludo  Itidus  :  loidos.  tudo  {lud^ttf)  kann  nicht  Hoido  {kmlus) 
zur  Vorstufe  ha!)en.  Denn  1.  "ein  Fraes.  *loido  mit  der  Ablautsstufe 
de«  Perf.  ist  n.ieb  den  für  die  Bildung  des  Praesensstammes  gel- 
tenden Regeln  nicht  zu  rechtfertigen;  wir  erwarten  */c/<'fo  oder  *^/V;?o 
dafür,  überliefert  ist  .  .  .  nur  ludo'\  2.  '^Der  ursprüngliche  Anlaut 
lof  war  im  lat.  bereits  in  ll-  übergegangen,  ehe  der  Wandel  von  oi 
über  oe  zu  ü  begann".  H.  betrachtet  daher  das  inschriftlich  aus 
dem  2.  und  1.  Jahrb.  v.  Chr.  überlieferte  iofdutt^  foedus'  (auch  vgl. 
Cic.  de  leg.  2,  i*^  22)  als  pseudourchaisch  und  bringt  das  Wort  mit 
griech.  x^.^"n  zusaiamen.  Daraus  ergibt  sich  ihm  ein  neuer  Beleg 
für  den  l^bergang  von  ghl-,  hl-  in  t-  im  Lat.  Für  diesen  wie  für 
den  von  (^Ar- in  Ar-,  r*  gibt  er  eine  Bcispielsanunlung.  III.  inqaam: 
IL  stellt  es  mit  griech.  ^jjTräv  (Pindar),  -öc.  -ric^  -ä  zusammen  (^jULträc 
vielleicht  bei  Kallin.  frg.  1,  16). 

24.  Prellwitz  W.     Lat.  primörea.     BB,  26,  46—48. 

Während  F.  Sommer  (KomparationsuffLxe  IF.  11,  64  fL)  pri- 
morea  als  Analogiebildung  zu  priores  auffas-st  nach  der  Gleichung 
pnonan  :  primorum  =^  priores  :  primoren^  ist  P.  der  Ansicht,  dass 
das  Wort,  da  es  besonders  zur  Bezeichnuog  des  Lippenrandes  und 
der  Nasenspitze,  Teile  des  Gesichts,  diene,  sich  bIs  Kompositum  aus 
primum  und  otf  erklären  lasse,  gleichwie  primaevus  aus  primuTn 
und  aevurn, 

25.  Ziminermann  A.   Die  Etymologie  von  Popticotd.  BB.  26, 228^230. 

Entgegen  der  Deutung  von  Skutsch,  der  in  Poplkola  das  De- 
nünitivum  von  pöpidua  'PappeL  erkennt  (vgl.  Burs.  Jahresb.  supp. 
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07, 101  11,  Tinten  p.  1%),  leitet  es  Z*  nach  Analogie  vou  agricala  i 
popuius  uuft   eolere   ab,  *'d*^\'  st-in  Volk  umwandelnde  ^ehütseodd 
Volksfrennd". 

i?«l.  Zimmermann  A.     Noch    einmal    dit^    Eiymolog'ie   von   augnt, 
\Uu  Mn^.  5,%  4SGf. 

mtf/Ks,  -itr^  Verbulstibf^tantiv  mit  augusfu»  autjere  zusnniuicti- 
h tilgend,  bed**utete  iirspriinglkdi  (^btUichcr)  'Segen*,  dann  auch 
dits  Zinrhi^n  dafür  (dieses  noch  bei  Ace,  trag,  624  R,),  schliesslich 
den  Vermittler  dieses  Segens,  ähnlich  wie  renus  'Liebeswonne*  und 
die  diese  brint^ende  Göttin.  Bek'ii'e  für  die  Form  augu»  (vgl.  uocb 
ALL,  1,  4;^r>f,/Burs.  Jahresb.   WVS  S.  785). 

27,  Br^al  M.    Etymoloti^ieti.     ^iem.    de   la   sac,   de   \mg,   de    Paris. 
12,  5;  73-82. 

*  Morbus  mnticus*  *c'e&t  1«  innladie,  qu'alleg'iient  les  »onie^ 
e'esf-A  dire  Ich  accusesi,  ponr  obfenir  ajonriiement  du  jucremenr,  Pär 
nn  raec'OurcisHenient  ti^ut  iieml)lahle  hi  cau!?e  iDVDC|U^*e  s'appelle 
cansa  sontiea'".  —  S.  74  inlerest:  Verglichen  wird  die  analn|re  Be- 
deiitnn*2f  vnii  jh  hiaqp^povTa  ^  'iitierffn  anf  einer  kürzlich  ^reftin- 
denen  ^''riech,  Inschrift  und  daran  der  Versncli  freknüpft,  die  Ent- 
wicklung^ dieser  Bedcntnn^''  zu  erklären,  S,  75  f.  parriridai  B.  ver* 
teidigt  die  alte  Etyniolot^ie:  parricfda  aus  "^puti^i-citia.  Der  Wnndel 
von  -tr-  m  -rr-  sei  erkliirlieh.  Denn  "1.  le  groupe  -tr-  fait  partie 
d'un  null  de  quatre  nyllabe«  et,  de  plus,  il  est  loin  de  la  Kvllabe 
accentiu^e'*.  Kr  vergleicht  homicidhwi  aus  *h{tmnivaliurn,  '*'2.  parri' 
vida  est  un  mot  tr^e  usite.  II  est  employe  cnmnie  rerme  injtineiax, 
rr^mrae  invective,  Ces  sortes  de  mots  s'alterent  plus  vite  qtie  1^ 
antre^'*.  S.  78  f.  lutnrna  =  Diutunta  (mit  Döderlein),  Parta  liatu- 
mena:  "Von  pourrait  Otre  tentA  de  voir  dans  In  Purta  Katumena  ane 
ancienne  Porta  Ixolunda  ce  qui  nons  fournirait  un  bei  exemple  4 
niettre  a  cote  de  columna  (de  cohts  'quenoiiille').  S.  81  latio 
populaiie:  Hinweis  fiuf  die  In  Verfluchnngstafeln  NotiKie  degli  scaii 
MH.rz  1901  S.  207  enlhaltenen  vuli^ären  Formen  bradaSf  femu$f 
mnlicus,  lahkia,  nervias,  meritas  ("pour  jnedtillas?"], 

28*  Vendryöa.    Latin  rervtx  [vervix),   irlandais  ferh.    Mem.  de  U 
80C.  de  ling.  de  Paris  1:2,  40—42. 

l?€»T-öc-,y  ist  mit  irl.  ferb  'vacche*  v.u  verbinden,  der  Bedea- 
fung«iinterschied  irrelevant,  rertlx  war  ursprünglich  femin.  zu  dem 
mase,  ^rerv-er-n;  die  Litnjsre  des  e  in  verirex  entstand  durch  quan- 
titative Ang-leichunt^  an  rertnx, 

29.  Beck  J.  W\    Qnisquiüae.     Mnem.  27  (189*)),  338 ff. 

iufutum  soll  Kontraktionsprodukt  äuh  age  tu  dum  sein. 

30.  Klotz  A.     angulus.    ALL.  12,  lU. 

Die  Geschichte  des  Wortes  er^nlit  die  Bedeutung:  ^oxAc  Dar- 
aus folot  für  die  Etymoh)|!:ie,  dass  die  Erklärung  Varros.  der  c» 
linji'.  6,41  mit  angu.sius  zuHammejmtellt.  das  Richtige  getroffen  hat 

3L  Ceeröp  J.    elementum.     ALL.  IL  583— 58L 

Ij^f  ein  vielleicht  durch  die  Avchitektensprache  nach  Rom  ge- 
kommenes semitisches  Wort:  hebi%  elam  ulmn,  Sept.  aiXd^  4Xd^  ^Xe* 
^oc  — 'Thüroberhaiken  Sidiwelle  *Ein^ang\  Der  Bedeutung  halber 
stiebt  C.  heran:  CIc.  ac,  1,  2^^  Uta  tnifta  et  nt  e  Graeco  verfnm,  eh- 
menta  dicuntur.  —  In  einer  Anm.  erhebt  die  Redaktion  liedenken 
gegen  diese  Ableitung. 
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32.  Reiter  S.     Zur  Etymologe  von  elementutn.    Jalirej^bcr.  <L  k,  k. 
(ieiUKchen  StaatRgyijHU  iu  cL  Stadt  Frfig  18^9—1^)00. 

f legren  Diels  hält  der  Verfasser  an  der  Herleitnng:  vtni  dun 
Buchst Jil»enriameu  eL  ein,  en  ft'st. 

33.  Maurenbreclier  B,    em  bei  Piautas  und  Terenz.    ALL.  11,57B 
-58L 

M.  stellt  die  beiden  von  Skutsch  zur  Unter^tütKun«]:  der  Ety- 
moIOjLrie  Sto Walsers  {ein  Imperativ  eme)  vor^e brachten  Gründe  (v^i. 
S.  210)  in  Abrede:  iiümlicb  L  'Mass  em  hn  alteti  L.*teiti  nie  elidiert 
werd«%  wag  sich  nur  durch  Vokal verJiist  erklären  lasse*',  2.  dass 
eni  nur  mit  dem  Singular  im  älteren  Latein  verbunden  werde. 

34.  Zimmermaiiii  A.    Zur  Etymologie  von  donec  und  seeus.    ALL. 
11,  bUf, 

7t.  hält  seine  früher  ALL.  4,  (;02  ff.  gegebene  Etymf>Iogie  auf- 
recht. 

35.  Stowasser  J.  iL     Zur  lat.  Elymolog-ie:  circum  und  circa.    Wien. 
Stud.  22,  120-129. 

circum  ist  aus  der  Juxtapotiitioti  circo  am  =  kükXuj  ä^<p\  ent- 
standen, indem  das  a  in  Zusammensetzungen  unter  dem  Tiefton 
verdumpft  uud  dtmn  durch  eine  Art  Deknmjiosition  ei  rennt  tih- 
firei^ondert  wurde,  Dai^egen  blieb  a  erhalten  unter  dem  Hochfon 
ßo  in  *circ^  am  Afhierrium  circamnuncrrium,  in  vorennianiseher 
Zeit,  da  Konsonanten^enn'nation  nicht  usuell  war,  konnte  man 
schlechterdings  nicht  atiders  schreiben  als  circa  Minermnin,  Und 
an  solchen  und  ähnlichen  Beisjiielen  konnte  dann  weh!  die  nicht 
wegzuleugnende  Analogie  von  intra  e.vtra  ttttpra  infra  ansetisen. 
Aber  diese  Beispiele  mujssten  erst  vorliegen,  ehe  sie  Anlass  zur 
analofvischen  Verwendung  boten".  In  quocirca  bedeutet  circa  so- 
viel wie  'ungefähr',  entsprechend  der  Verwendung  des  griecb.  ä^tpi 
bei  ungefähren  Zeit-  und  Zalilbestimmungen.  Pas  Gleiche  liegt  vor 
in  idcircOj  das  nach  St,  in  */<i  circa  ho  "und  zwar  ungefähr  daher, 
und  zwar  etwa  darum"  zu  zerlegen  ist. 

36.  Pay  E.  W.    Etymology  and  slang.    Amer.  Journ.  of  Pbilol  21, 
l^T-9a    (Vgl  S.  12L) 

studel  von  einer  Würze!  psteud  möglicherweise  zu  lat.  t  und  ff 
gehörig,  got.  stautan  ab,  .stüfi.  pudet  eigentlich  =  i  couid  kick 
myself,  repudtum^  -'akin  to  Ihe  word  pe.v",  pigef  '/.n  pinifif,  iardus 
eigentlich  'slow',  vulgär 'pokey',  zu  scr. /rntfan^*?'.  paenitet  luis  "^^pe- 
gnitet  oder  "^päguitet  (zw  pango^  pegif)^  eigentlich  'it  pricks  my  cen- 
flcience'.  faedtt  von  der  Wurzel  tegsd-^  tegd-  im  scr.  ffiksati,  lat, 
tea:if;  hierzu  auch  «er.  ftiddgati  und  lat,  taeda  "^'torcb  from  tlic  tips 
of  flame  or  as  spliniers*'. 

37.  Wood  F.  A.    Etymological  miscellany,    Anier.  Journ.  of  Phihd. 
2L  178^82. 

cräpula  zu  vergleichen  mit  ksl,  kropdi^  l\L  kräpinu.  iübilum 
(aus  *ioi(dhelo)  von  der  Wurzel  iendh  in  \li,  judinu  Judü  etc.  scr 
yndhgatij  lat.  iuha.  lüror,  von  der  Wurzel  lei  in  ^ riech.  Xeipöc, 
scr.  llipite,  lit.  leilaJt  etc.,  eben^fo  lat.  limits  und  obdivio.  nimbus 
von  der  Wurzel  nei-bo^  nidjo  in  ae.  nipmi^  got.  ganipnan,  griech, 
viiTTo  etc. 
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VI.  1  tausch. 


as.  Zimmermann  A.    Zur  lat.  Wortbildung-,    ALL.  12,  X3^. 

L  concresco  .Jiig'eiifl;^L*iKiese.     2.  '^obidciis  'Schafhirt*,  nu^  d^ft] 
Eigennamen  ijbuhius  erflclUossen   und  als  die  vulgäre  NeWnfo 
zu  '^üuhulcus  betraehtet. 

39.  Skutech  F.    promulsia,     ALL.  11,  581— H.1 

promithis  bat  in  dtm  ohiitjurn  Iva8U8  i"  und  ist  mit  dem  griech. 
Suffix  'ift'  jL'i'ebildet;  v^l.  die  Hurübernühme  des  Suffixe»  'ist{a)  in 
titbflsla  Ennianisia  und  ^ss-  tn  sacerdotitata  und  dim  romanifichea 
Sprachen, 

40.  Skutsch  F.  ZurWortzuHanimen^etzung'  im  Lateinischen.  Fest- 
schrift C.  F.  VV.  Müller  zum  70.  Geburtstag  gew.  ßnrs.  Jithre^bp 
SuppL  27,  82—110. 

Zunächst  Erürturunij:  über  daa  \vi\Mln\nH  von  Philologie  und 
Spraclivvi98oni4chalt»  von  denen  oft  die  eine  in  graniniatisehen  Dingen 
«n  "KurzöichlitrUeit  ',  die  andere  an  "Weitskhtigkeit"  leide.  I.  qui- 
cytuf/ite  ==■  'wer  und  w.inn',  quwque  ^=  'und  welcher*,  de^Äen  Em- 
wicklungspha«eii  nich  mit  den  hiatoriüeh  noch  verfoljibaren  von 
ubique  und  utiqitt  decken.  11.  '"perendie  ist  zusammengesetzt  äuä 
per,  en  und  dem  ab!,  die  (vgl  schon  Pott  Etynu  Fonsch,  II  2,  1034)". 
*perendtnus'  mnss  eine  Nachbildung  sein  nach  dem  in  der  Bedeu- 
tung ja  nahe  damit  verwandten  craatltiuH'\  111.  Foplicola  Deiai- 
nuiiv  von  pöpulttn  TappeJ",  vieHeicht  war  das  Wappenzeiehen  der 
Valerier  die  Papi^el  fvgl-  dazu  Marx'  Etymologie  von  Scaevolu: 
fitndia  Lueil,  S.  74),  VgL  dagegen  S.  193  f/  IV,  In  den  Namen  voü 
dem  T\  pus  Foroiulenftfs  Nofrocofnensis  sind  foro-  und  novo-  als  Ab- 
lative an/aiHeheii  und  mit  ö  in  der  zweiten  Silbe  anitusetJteD, 
Ebenso  siiid  Leptimatjnensis  Aquifiavensh  zn  betrachten.  Exkurs: 
an  ~  *atne[  Skutech  verteidiget  diese  Deutung  gegen  den  Wider- 
spruch von  Schmalz  Lar,  Granrin,^'  S.  325,  Behaghel  Gehrauch  der 
Zeitformen  im  konjunkt.  Nebensatz  im  Deutschen  S.  195  und  Brug- 
mann  Grieeb,  (iramm.^  S.  538, 

4L  Detlefsen  D.    gt^nm  und  seine  Zusammensetzungen.   EinegrAm- 

matii^elie  Studie,     Progr.  Glucktiladt  1900. 
42,  Chase  G.  D.    The  form  of  nominal  ci^mpounds  in  Latin,    Havard 
Stud.  in  cl.  pbilol.  11,  61^72. 

Kurze  Betrachtung  der  Behandlung  der  Komposilionsfnge  m 
iatt  VVortzu8ammen»etzntigen  naeh  Massgabe  der  einzelnen  Stünune* 
fSkutsch  über  iurfgium,  niiditx  olefücta  ^ieUe  S,  210.] 


43.  FauM  C    Die  etruskischen  FaniiUennamen  auf  tm,    BB,  1*6,  48Ü. 

Samndung  des  Materials  ^25  Namen)  und  Erklärung,  4f% 
Äuch  'ftir  bedeutet  'gegeben*  (zu  titrce  ^=  dedit).  Es  ergibt  «»ich  für 
Pauli,  dasH  die  fraglicheti  Namen,  gleich  wie  die,  welche  mit  (hir 
gebildet  sind  (vgl  Pauli  BB.  25,  194  ff.),  im  ersten  Glied  G5tl£^ 
namen  enthalten,  und  dass  wir  somit  in  diesen  zwei  Gruppen  von 
l^amen  solche  theophorer  Natur  vor  uns  haben. 

g)  Flexioaslehre. 

44.  Sommer.     Die  Komparationssuftixe  im  Latein. 
—98.     IL  vgl,  ibid.  205—66. 

45.  Ehrlicli  H.     Über  die  sekundäre  Aktivendung    der    3.   Persou 
Flur,  im  Ose.-Vrabr.     VgL  IF.  11,  299-307. 


\h  ItrtÜsch. 
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46.  Persson«    T}e  origiiu^    ac  vi  primigt^nia  gerundii  et  geruiidivi 

laiini.     Skrifter    utgifna    af    K,  Human.      VeteiiskapssainfiiiHU'r  i 

VpsHla  11 1  4,    Vp^ala  IIKXX 

Vgl.  die  Rez.  ALL.  12,  140. 
47*  Mohl  F.  G.    Len  oHgines  ronianeü.     La  premiere   persontie  du 

phiiiel  en  Gallorojiian.    Sitzli.  d.  K.  Brilim.  G.  d.  W.   1[MX).    XVL 

102  S. 

V'^1.  III:  Los  Antecödeiits  lathm  d**  la  dcsiiience  -omus:  La 
d^siii.  'umus  eil  latiu  nrchai<jUe.  H^'sitationt»  entre  u  et  i  en  latin 
claÄ8ic|U**;  vocalisme  corrc*s?|ioii€laiit  daiis  la  langue  vulgaire.  La 
voyellt^  rhtrantique  du  pn^setit  eii  lat,,  dans  les  langiioH  italit|ue8  et 
en  roiJfati.  Les  dösiiu  -unt  et  'ent  en  latin;  exti'nsion  de  -efif  dans 
le  latin  d" Italic;  !i(!'Hitations  nnalngues  eiitre  -itfidus-  et  tmlns.  Ke- 
stanratiofi  et  propagatioTi  de  -unt  dans  le  latin  imperial.  Examen 
des  exempies,  particitli^renient  dans  les  pays  cehiiiues.  Le  verbe 
sum  en  latin  et  dans  les  dialeetes  de  lltalie-  Les  form  es  ffhntts  i 
sumus  et  sent  ;  sunt  en  laüii  vulgairc  et  en  ronmn.  La  1^'*"^  ps. 
du  plur.  du  verbe  tfre  en  i>roveni,'al,  en  fran^ain  et  en  rhetique; 
origine  de  esines  et  de  somes  (I.  Criiique  de  la  theorie  analogique. 
IL    Theorie   d'une   influenee  eelti<|Ue). 

48.  Na^ari  O.    Dell'  origine  del   locativo    pluralts   nelF   amieo   in- 
diano,  greco  e  italieo,     Boll.  di  PhiloL  Class.  G^  227— 3L 

49.  Lattes  E,     nmieri.  mafere.     ALL,  12,  132  f, 

50.  Klotz  A.    thi/rm  ncutr.  plur.     ALL.  12,  130. 
5L  Nestle  E.    m.s  Plural  vases.    ALL.  11,  501—2. 

Vuig.  Sirach  0,  3Ü  ist  i^ases  (viriutis)  statt  baseti  zu  lesen. 
52.  Valmaggi  L,    Sul  dativo  *me\     Boll  di  Philol.  Class,  *i,207— 8, 

Der  Dat*  7ne,  bezeugt  von  Fest.  15*5  Th.^  existiert  thatsiichlich. 
"S'aggiunga  ehe  ai'canto  a  im  dativo  m€  di  !•  persona  deve  ani- 
metersi  probabilmente  uii  eonispnndente  dativo  U  del  prononie  di 
2^  persona  quäle  abbiamo  forye  in  Plaiito  Asin.  4öl  vae  te  (ripreso 
pol  da  Oatulb)  H,  15  .  .  ,  e  piü  tardi  .  ,  .  da  Seneea  Apocol.  4j  e  iu 
Terenzio  Phorm.  180  lanfa  te  fnpendent  mala.  E  quento  mi  fü  della 
fieasione  pronominale  poirebbero  andare  eoi  noti  dativi  re  fkU  fade 
(Gell.  9,  14,  21)  della  eosi  detla  5*  declinazioue'*. 


h)  Syntax. 

53.  Edwards-Wölfflin.    Von  dem  sogenannten  generivus  und  abla- 
tivus  iiualitatis.     ALL.  XI  197  ff.,  496  ff , 

1.  Die  Einflüsse  der  Form.  2.  Die  Verbindung  beider  Kasus. 
Ke  sul  tat  S.  490:  ''Die  Lösung  der  alten  Kontroverse  ist  leider  nicht 
einfacher,  »nodern  nur  verwickelter  geworden,  weil  sieh  ebeu  keine 
Regel  für  die  gesamte  Latinität  aiiftiteilen  liLtist;  die  Grundbedingung 
jeder  Lösung  wird  bUnbt^n,  dass  man  d<*r  historiseben  Entwiekeluug 
der  Sprache  Rechnung  trage". 

54.  Havet  L.     jnulto  tania  plus,  bis  fankt  plus,     ALL.  11,  579. 

In  solchen  Wendungen  i^t  tania  vor  dem  Komparativ  ent- 
spreehend  den  Plautiniscben  Handschriften  beizubehalten,  nicht  in 
(antö  zu  andern.  Es  lag  urspr.  eine  Ellipse  mit  Ergiinzung  von 
pecuniä  vor.     (Vgl.  S,  204  ) 
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55.  Nutting  H.  C.  Noteö  oii  Cicero'ö  use  of  llic  imperfect  plu»- 
qujirnperfect   subjiinetivc    in    si-clauses,    Amen  Journ.   of  PhiloL 

oß,  Clement  W.  K,     l*rohibitivt^K  in  Silver  Latin,    Aiuer.  Journ.  of 

Piiilnl  21,  154"16a 
57.  Antoin©  F,    De  la  parataxe,  ut  de  I'hypotaxe,  daus  1»  Inügue 

IniiiK'.    Aiin?ik\s  dv   la  Familtr  des  Lettres   de  Bordeaux   et  de» 

Universites  du  Midi  4"ie  Serio  21  in«^  anin^e.     Rev.  des   lindes  an- 

cieiines  2^  22— 4ti  (Fortsetzuui»:  zu  1,  27f('.K 

IL  parataxe  des  propoüitious  subordo langes  iion  complfetives. 
58*  Walker  A.    The  sec|uenee  of  leiises  in  Latin.    A  study  based  ou 

Cat'sars  CTallic  War, 
W.  Göraii80n  G.     De   ii.su    particularum  temporalium   cum,  poü- 

quajftf  ubi,  ut^  si7md,  i^hntdae  upud  Ver^ilium^  Lucaimm,  Valerium 

Flftceum,   Siüuin  ItaUcum,     Coinm.  acad,  Upsalensis.    StockhalnL 

1900. 
60.  Olaesener  H,    L  emploi  def<  tri  od  es  chez  Laetance.    Mus6e  Beige 

14,  2G-:J7. 
GL  Glaesener  H.    La  syntaxe  des  cas  chez  Laetance,    Musee  Beige 

14,  22:]~35. 

62.  Foerster  R.  Die  Kasusaiigleichun^  des  Relativpronomens  im 
Latt'iiii scheu,  Festäcbr.  C.  F.  \V,  Müller  zum  70.  GeburlJitag  gew. 
Burs,  Jahreyb.  Suppl.  27,  170--194. 

63,  Lejay  P.  le  locativ  Urrae.  Meoi.  de  la  soc  de  ling.  de  Pada. 
12,  85-89. 

L  terrae  't\  terre,  par  terrü\  L  terrae  construit  avec  un  verbts 
fiiraple,  2,  terrae  coustruit  avec  uu  verbe  eoraposd.  IL  terrae  'dans 
la  terre*. 


64.  Curschmann  -L    Zur  Inversion  der  römischen  Eigennamen.  I. 

Cicero  bis  Livius.     Prtjgr,  Büdingen   1900, 

"Ks  ergibt  sieh  für  Cicero:  der  Uoterschied  in  der  Benen- 
nung (mit  dem  praenorneu  oder  mit  dem  uomen  ;^entile  und  cog- 
iromeu,  obtie  prapuoiiien)  ist  liedio|^t  durch  den  Staud  der  Person. ,, , 
Das  rt'ctate  Distinktiv  der  Nobilität  ist  praeu,  -\-  eopi.  Die  Verhin- 
dmiix  y:eut,  -f  eo^ri,  kouiuit  tbatsllehlich,  wie  Labiueyer  erkannt  hat, 
zuulleiist  den  IJürgeru  niederen  Standes  zu".  Bei  Nepos  nur  an 
einer  Stelle  2  invertierte  Namen.  "Aueb  Caesar  nennt  die  Mit- 
glieder ikir  Aristokratie  und  des  Amteradeis  meist  mit  zugefügtem 
praeuomen^.  '"SallUiJt  hat  uirgendtt  das  praenomcn  weggelassen. 
Bei  Varro  finden  sii-h  beide  ohne  das  praenomen  gebildeten  Na» 
niensformen  neben  den  immer  noch  überwiegenden  Namen  mit  dem 
praenomen".  "Livius,  der  eiwa  1500  Riimer  fast  aUHuahmNlos  mit 
dem  Vornamen  nennt,  i^ann  für  jede  Person,  die  einmal  den  Vor- 
namen erbalten  bat.  unter  Umständen  schon  an  zweiter  Stelle  gent 
-f  cogn.  und  cogn,  H-  gent,  verwenden'*. 

f)  Semasiatogie.    k)  Lexikographie* 

«65*  Reissioger  !v,     Cber  die  Bedeutung  und  Verwendung  der  Prä- 
pOHilionen  oh  und  prupter,     IL  Progr.  d,  Gymn,  v.  Speyer  1900, 
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€ti,  Hey  0.    EuplieiiusniUi»  und  Verwatultes  itFi  Lateiiiiscbeu.   ALL* 
11,  515-536, 

67,  Haraeus  W.    nim^  =  detphmtts,     ALL.  12,  129  f. 

68.  Dombart  B.     campauitt  die  Eheiip.     ALL.  12,  12Hf. 

€9,  Havet  L.    provettfare.    ALL.  12,  124, 

Ist  auf  Grund  der  Hjindschr.  bei  Naew  (CU-.  Cat.  20)  beizu- 
behalten. 

70.  Havet  L.    tjiiodh.    ALL.  IL  4!iä 

Findet  sich  auch  bei  Cic.  doni.  45» 

71.  Piasberg  D,    furdus  =^  turgidu^,    ALL.  IL  5b3, 

P,  schhljrt  vor  statt  hindo  bei  Aein,  Mae.  Charis.  o;ranmi.  T 
81,  lü  furdo  KU  lesen,  eine  sonst  un belegte  Zut^anunenziebunf?  von 
turtjhius. 

12.  Heraeus  W.     tutarchnH.    ALL.  12,  m, 

tidarchuif  bei  Hy^  (nU.  14  ist  nicht  zu  ändern,  da  es  durch 
2  Glossen  g-estützt  wird:  cixapxoc  lufarcuSf  fiitairkus  rector  nana; 
txach  der  ersten  zu  scbliessen^  ist  ttttarchuii  vieUeicht  als  abnorme 
Komposition  von  fuftiri  und  arca  verstanden.  Cnerklärlich  bleibt 
die  zweite. 

73.  Wölfflin  E.     tiigmnn  Glocke.     ALL.  12,  26, 

Diese  Bedeutuufr  nocli  "in  dem  beute  üblichen,  jedenfalls 
sehr  alten  Gebete  bei  der  Ctlockenweihe". 

74.  Havet  L.    aleari.    ALL.  11,  578. 

AIh  neuen  Beleg'  zu  dem  aus  der  Glosse  aleatur  cotizat  er* 
«chlobsenen  aleari  will  H*  Ter.  Ad.  33  fügen,  wo  er  (e  ahari  für 
iete  amari  koniziert, 

75.  Glöckner  F.    ne  und  «um.    ALL.  11,  491—501. 

"Durch  meine  bisherigen  Erörterungen  erlaube  ich  nach* 
gewiesen  zu  haben,  dass  es  irgendwie  stichhaltige  Gründe  das 
fra*j;ende  ne  vam  verneinenden  ne  abzuleiten  uiehl  g'ibt,  dass  da- 
gegren  triftige  Gründe  für  die  Ableitung  vom  bejahenden  ne  bei- 
g'ebracht  werden  können''.  Num:  L  das  temporale  nuvi.  IL  das 
kon.sekutiv-konkluöive  nufn.    III.  das  modale  nirm. 

70.  Kirke  G.  H.  de  quoque  adverbio.  Ainer.  Journ.  of  PhiloL  21, 
303—9  (vgl  desselben  Unters,  über  quoque  bei  Plaut,  und  Ter. 
ibid.  18,  mu.). 

Bei  den  Sehrirtstellern  vor  Tic.  (abgesehen  Vftn  Flaut,  und  Ter.) 
kommt  quoqitp  in  Vertiindung  mit  Verben  nur  an  zwei  zweifelhaften 
Stellen  vor,  bei  t::ie.  und  seinen  Zeitgenossen  zeigt  .sich  unter  mehr 
als  W  Belegstellen  dieser  Gebrauch  nur  bei  22  Belspielent  von 
denen  nur  3  die  Verbindung  von  quoque  mit  einem  verb.  finit.  aitf- 
Tiveisen  (und  auch  unter  diesen  dreien  nur  ein  ganz  reiner  Fall). 

77.  Marx  F.  digiiis  compntans,  Fest.5chi%  C*  F.W.  Müller  gewidmet. 
Fl.  JJ.  Sui.pL  27,  195-201. 

Bildliche  Darstellungen  zur  lllubtration  dieses  Ausdrucks. 

78.  Waltzing:  J.  F.    fando,    MuW-e  Beige  14,  124  f. 

"LVmploi  de  eette  expression  donne  au  language  quekiue 
chose  de  fainilier." 
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79.  Rosto'wze'w  M.  pinnirapus  iuvenum,  Mitt.  ä.  Deutsch.  Arch. 
Inst,  KöHi.  Abt.  15,  ä23— 28. 

In  der  Inschrift  Not.  d,  Scavi  1900  S.  141  löst  R,  pinn,  iuvenum 
in  pinnirapo  iuvenum  Ruf  nud  fasst  es  als  Amtsbe^&erehnuii^  oder 
Ehrüntitel  der  collegia  mveninn  in  der  Kaiserzeit. 

80.  Beck  J.  W.     Quisquiliae.     Mnem.  27,  337— 33^). 

tat f fiter  =  ?«/€  (Apul.  rrieL  *^,  H).  Als  aualog-es  Bei^pid  für 
diese  BildungKwc'ise  zieht  B.  rarent/^r  von  niT^is  heran  (Flor.  9,  ITj» 
dhtenfurf^  vel  dislennare:  gewonnen  ans  dein  bei  ApuL  met*  L  1$ 
überlieferten  desiinatis  (mcnibris). 

jsj.  Wölflnin  E.    Beiträge  zur  lateinischen  Lexikographie.    Sitzb 
d,  phil-philol.  u.  hiwt.  KU  d.  bayr.  Ac.  1900.  S.  3—30. 
1.  Campana  Glocke.    2,  Speciea  Spejcerei. 

82.  Beck  J.W.  aedilem  gero  =  aedilitatem  gero  [Apul.  met,  l,  24|» 
Mneni.  28,  12. 

83.  Gundermann  G.    brtdu,    Zeit^chr,  f.  Deutsche  Wortf.  l,240fl. 

SainnduH^  aller  Bele^Ktellen,  Geschichte  der  Bedeutungih 
entwicklung-  des  Wortes;  es  ist  Lehnwort  aus  dem  Gerni.,  jrleich 
^ot.  bt^ps.    {Vgl  S.  21<i.) 

81.  Domaszeweki  A.  v.    brufe.^.    Eh.  Mus.  55,  318. 

bruies  ^=  7iurus  CIL-  111  471Ö. 
85.  ÜeenerH.    Beiläufige  Bemerkungen.    Rh.  Mus,  55,  296 ff. 

Der  Gebrauch  von  enim  =^  'ferner  aber  auch*  iu  den  exe. 
Vales.,  deren  zweiter  Teil  mis  der  Chronik  des  umbr.  Ravetmi 
8tanimt,  ist  dem  Eiiiflnss  der  Bedentiing  des  umhr.  enom  enMu) 
zuziiKchreiben,  vielleicht  anch  ist  ans  dem  überlieferten  enim  qm 
ein  enimfpie  ==  unibr,  enumek^  inumek^  hiumkj  inuk  zu  erschÜeÄsen 
nach  Analo*rie  von  nam  und  naynque. 

85a.  Mohl  F.  O.  Les  ori^nes  Rainanes.  Etudes  sur  le  iexique  du 
Jatin  vui»,^aire.    Sitzb.  d.  Böhm-  Ges.  d.  W.  1900.  L  144  S. 

Wichtigkeit  der  dialektischen  und  sonstig:en  Doubletfonneu 
im  vu\g.  Latein;  spez.  lat.  commüniH^  cönmiö.  cor^  d^  '^^da^t)^  do 
*äia(}n}^  emo  "^enmlö,  faciö,  karaleSj  miles^  twster  *n08So,  pantex^ 
qumqite,    ttteila^    töttis^    ricluua. 

W^Ölfflin  über  den  Eiiiflu?^s  des  Hexameters  auf  den  Wort- 
schatz der  Dichter  stehe  S>  210, 


I 


85b.  Sonny  A.     Zum  Thesaurus  Glossaruui.     ALL.  12,  125—128. 

ErklJirungs-  und  Hesse run^s vorschlage. 
85c.  Stolz  Fr.   Sprachwissenschaftliches  aus  den  tateiuischen  Glossen. 
Wien.  Stnd.  30,  30<^-lL 

Es  wird  hingewiesen  auf  die  vulgiiren  Neubildungen  in  den 
Glossen:  infertat^  lato  =:  TiBr|jii.  abiulo^  apputo^  effötui  ^£^80X410, 
nöro  aus  ignöro  abstrahiert»  impaxnre,  ferner  bezüglich  der  Be- 
deutung tnteressanl :  torporai  situciat^  incertat  incertunt  ext,  ausirare 
hujnefacere  dictum  ab  auHiro  qui  est  pluvialis.  Weiter  pottMo  (= 
po^sum)\  fnerendare  mertdie  (den*  zeigt  volksetymologische  Be- 
einflussung durch  meridie,  da  ursprünglich  es  hiess  "das  Vesper(Nach- 
nnttags)brot   genieHsen;    manifare;    das   Futur   endodecarit    jjiryvvUK 
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auch  gnoritur  \ni  vfellek^ht  Futur^  dem  faxitur  entsprechend.  Von  Zu- 
SAinmeiisetÄiingeu  werden  hervorgehoben :  aitciamaÜiu  ascia  et  mal- 
leus  simid^  ^tultoinahts,  belktgo^  bivolnüit  biTpuno^  brevigendus  epi- 
mtula^  cordipuyuiff  cniciftgo,  cupidicemts  Tptxt^eiirvoc,  fafsüestinj 
levifüt'io,  leuefecit,  feriferits  f'urtns^  fertferae  ferae  furenfeSf  aller Ji^ 
in  dessen  er-stcni  Teil  Sl  das  got,  alLs,  fihd.  al  Hi\  .sneht.  Beach* 
teilswert  die  vnlgiire  Deklination  von  neqttajiii  a  nefjito^  a  yiequibiis^ 
und  das  Demin,  neqiada.  Lautliih  intereshant  ahsorsit^  absorta  für 
ahttofj^sit  absorpftj;  ftceptabtdum  für  aretabuhim;  mejida  für  wpti- 
tula\  arfei.  Von  Beispielen  für  Volksetymologie  werden  h er v or- 
gehohen die  GloH^en:  Ansäe  nitfriresdicfae  qnod  asimnt  mfanidjtts^ 
viell*Mcht  ist  auch  hei  fidhia  =^  culina  volksety^lologi^che  Be- 
einflussung des  ursprünglichen  culina  durch  ftfligo  zu  suchen. 
bac{c)tda  mvencnla  auf  iHuht  "aus  der  Kreuzung  von  bucula  und 
vaccula  hi*r vorgegangen", 

85d.  HeraeuB  W.  Zur  Kritik  und  Erklärung  von  Porfyrios  Horaz* 
s^cholien  L-IV.     Phüol.  m,  158.  317,  477.  630. 

85e.  Thesaurus  lloguae  Latinae  edituH  auctoritate  et  consilio 
Acadeniiaruni  qiiint|ue  Germaulcaruni  etc.  vol.  I  fasc.  1  a  —  ab 
surdus. 

ftß.  StoiP^asser  J.  \L   Lateinisch-deutsches  Schulwörterbuch.  2.  Auf!. 

87.  Heerdeegen,  Laleiuiseiie  Lexikographie  (Handbuch  d,  kl.  Älter- 
tumswiss.  hrßg.  v.  J.  v.  Müller  IJ  2.    H.  Aufl.). 


1)  Oranimatlselies  20  ein  Keinen  Texten,  Litteraturgattungen* 
Sprach  kreisen« 

88.  Mesk  J,     Über  einen  Vers  des  Naevius.   Wien.  Stud.  22.  137. 

frg.  7  M,  '51  B.)  des  bell.  Fun.  gehört  dem  7.  Buch  an. 

89.  Plautus.  Codice.s  graeci  et  latini  [diotographice  depieti  duce 
Sc,  de  Vries.  Tom,  V  Plautus:  cod.  Heidetbergensis  161S  Palatinus 
C  photogcaphice  editus.  I'raefatus  e^t  C*  Zangemeister.  Lei- 
den 1900. 

90.  Lindsay.  The  twn  reeensionR  of  Plautus  A  and  P^:  Amer, 
Jouro.  of  Philol.  21.  23-87. 

9L  Lindsay  W.  M.    Hiatus  in  Plautus.   Journ.  of  Philol.  28. 208- 27. 
Die    lextkritisck   sicheren   Beispiele    dieser   fCrscheiuung    sind 
beizubehalten;  es  folgt  eine  Sammlung  solcher  Beispiele. 

92.  Waltzing  J.  P.  Lcxique  de  Piaute  fasc.  I  a-accipio.  Louvain 
U>00, 

93.  Sjiögren.  De  particiilis  copulativis  apud  Plautum  et  Teren- 
tium.    Quaestioues  Kelectae,    Comm.  ricad.    Upsalae  1900, 

Vgl.  die  Hec.  ALL.  12.  141  f. 

94.  Plautus  Oaptivi  ed.  with  introduction  appar.  er  it.  comm.  by 
W.  M.  Lindsay.     London  1900. 

Introduction:    1.  Tlie  manu.scHpts    of    Plautus.      U.   Prosody. 
11 L  Metrik. 

95.  Malier  C  F.  W.    Nachtrflge  zu  Plautus:  Rh.  Mus*.  56,  312  ff. 

Verbe.sserungsvorschlMgc  7A\  Stellen  des  Truc. 


AnseiRer  XIII  2  u.  3, 


14 


202  VI.  Italisch. 

96.  Goldmacher  A.  Über  die  symmetrische  Verteilung  des  Stoffen 
in  den  Menächmen  des  Plautus.  Festschr.  J.  Vahlen  zum  70.  Ge- 
burtstag gewidmet.    203—8. 

97.  Fay  E.  W.  Plaut.  Most.  409-18.  Berl.  Philol.  Wochenschr.  1900 
S.  828. 

98.  Serruys  D.  Plaut.  Rud.  1200.  1068  f.  1246  ff.  1357.  Rev.  de  phi- 
lol. 24,  155-58. 

99.  Mac6  A.  Plaut.  Mil.  1022.  1088.  Trin.  [5  Stellen].  Rev.  de  phi- 
lol. 24,  44-53. 

100.  Ennius.  I  frammenti  degli  Annali  editi  ed  iliustrati  da  L.  Val- 
maggi.    Torino  1900. 

101.  Gohn  L.  L.  Cincius  Alimentus  und  die  historische  Kritik.  Neue 
Jahrbb.  f.  d.  kl.  Altertum  u.  d.  Päd.  3,  323—40. 

102.  Pluss  Th.  In  der  Cincicrfrage.  Neue  Jahrbb.  f.  d.  kl.  Alter- 
tum u.  d.  Päd.  3,  640  ff. 

103.  Blök  P.  J.  De  fragmentis  Ennianis  a  Paulo  Merula  editis 
Mnem.  28,  1-12. 

Ein  positiver  Beweisgrund  für  die  Annahme  einer  Fälschung 
Mcrulas  ist  nicht  erbracht;  seine  von  Blök  durchgesehenen  Briefe 
bestätigen  in  vielen  Stücken  seine  anderweitigen  Angaben  über 
Hndschr.  antiker  Autoreu. 

104.  Kauer  R.    Zu  Terenz.    Wien.  Stud.  22,  56—114. 

Die  Interpretationswoise  des  Korrektors  Joviales  im  Bembinus 
wird  am  Haut,  klar  gelegt. 

105.  Skutsch  F.    Der  Prolog  des  Haut,  des  Terenz.    Philol.  59,  1  ff. 

Die  Exegese  des  Prologs  lehrt,  dass  das  Stück  kontaminiert  ist. 

106.  Tsehernjaew  P.    Terenziaua.    Kazan  1900. 

I.  Traces  dv.  T6renze  dans  Ovide  Horace  et  Tite  Live.  II.  Apu- 
Ire,  Ausone  et  Synimaque  comme  imitateurs  de  T^rence.  III.  Über 
die  Redeweise  des  Demea  in  der  Terenz-Komödie  Adelphoe.  IV.  De 
Sermone  Terenzii  plebeio  aut  quotidiano  (vgl.  Rev.  de  Tinstr.  publ. 
en  Uelgique  43,  335). 

107.  Büttner  R.  Porcius  Licinius  über  den  Anfang  der  Römischen 
Kunstdichtung.     Rh.  Mus.  55,  121—30. 

108.  Stowasser  J.  M.  Porcius  Licinius  ül)er  Terenz.  Z.  f.  östr. 
Gymn.  51,  1069-7.5. 

101).  Pais  E.  1  frammenti  all'  autobiografia  di  M.  Emilio  Scauro  et 
la  Lex  varia  de  maiestate.  Rendi  conti  d.  R.  accad.  d.  Lincei. 
Cl.  di  scienze  morali  etc.     Ser.  V  vol.  10  p.  50  -60. 

110.  Leo  F.  Varronis  Capitulum  de  Italiae  fertilitate.  Strena  Hel- 
bi^iana  171—73. 

111.  Francken  C.  M.    Varroniana.    Mnem.  28,  281—92. 

In  I  .stellt  F.  eine  Reihe  von  lielegen  für  den  archaischen  und 
rustiken  Charakter  der  Sprache  Varros  in  den  Büchern  de  re 
rustiia  aus  dem  Gebiet  der  Formenlehre,  des  Wortschatzes  und 
Satzbaus  zusammen.  II  Verhältnis  Ciceros  zu  Varro  u.  Ähnl. 
Gründe  für  den  Niedergang  des  Rom.  Ackerbaus. 
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1 12.  Berioht  über  die  Litteratur  asu  OicerOB  r  h  e  t  o  r  i s c h e n  Schriften 
AUS  den  Jahren  1893—1900  v.  Dn  G,  Annuon,  Biitö.  Jahresh. 
Bd.  105/203-58.  ZuCiceros  Briefen  aus  den  Jahren  189B-1BW 
v;  L,  Gurlitt.  ibid,  S,  145-202.  Luterbacher  F,  Jahresbericht 
über  Ciceroö  Roden:  Jahresber.  des  Philol.  Vereine  zu  Berlin 
l&OO  S.  113--161  hl  Zeitsehr.  L  d.  Gymn.  1900.  Schiebe  Tb.  Ja  h  res- 
herielit  über  Ciceros  philos.  Schriften  ibid.  S.  260— 280. 

lia  Fries  C.  ünterss.  zu  Ciceros  Timaeus.  Rh.  Mus.  55,  18-54. 
Viel  Lexikalisches  zu  Cicero, 

114.  logersolL  Quod:  its  use  and  ineanin^  especlally  in  Cicero. 
Proe.  Ol  the  Am.  Philol.  Soc.  30,  25—26. 

115.  Steele  K.  B.  The  Greec  in  Ciceros  Episteles.  Am.  Jourii.  of 
PhiloL  21,  ^87-410. 

llö.  Bericht  Tiber  die  Lukrez-litteratui-,  die  Jahre  1896—98  um- 
fassen«!, von  Dr.  Ad.  Brieger.    Biirs.  Jahresb.  Bd.  105,  1— &3. 

117.  Woltjer.     Studia  i^ucretiana.     Mnein.  27,  47  —  72. 

S.  49— fJG:  Gebrauch  der  Partikel  cnim  nam  namfine  bei  Lu- 
lirez  mid  anderen  DidnUtikern  und  Epikern. 

118.  Preae  R.  Beiträ^^fe  zur  Beurteiluni^:  der  Sprache  Caesars  mit 
besonderer  Berücksichtigung  des  bell,  civile«  Inaug-Dls.s.  Miinehen. 

119.  Wessner  P,  Zu  Sallasts  Historien.  Berl.  Philol.  Wochenschr. 
1900  S.  1436  f. 

Nene  Belege  zu  mehreren  Frg-g.  aus  dem  Donatkommeiitar 
ÄU  Terenz. 

120.  Traube  L.  Das  Alter  des  codex  Komanus  des  Ver^^il.  Strena 
Helbii-iana  .307-.^14. 

Ist  dem  t^.  Jalirhundert  zuzuvreisen. 

121.  Bericht  über  dieLitteratur  zu  Horatius  für  die  Jahre  1897—1899, 
V.  J.  Rh u Sri n e r.  Burs.  Jahresb.  Hd.  105, 88— 144.  R Ö  h  i  H. ;  J a h re s- 
b  eri  ch  t  über  Horaz :  «Jahresb.  d.  Philcd  Vereins  zu  Berlin  S,  39—66 
in  Zeitschr.  f.  G.  UKX). 

122.  Lucas  H.  Die  Neunzahl  bei  Horaz  und  Verwandtes.  Piniol. 
59,  466-469. 

123.  Wageuer  0.  Hndle  tricensima  sablvata!  Hör.  sat.  1,  9,  69, 
N.  PbiloL  Kundschau  UIOO  S,  553-558. 

124.  Fiigrier:  Bericht  üher  die  Livius  betreffende  Litteralur  aus 
den  Jahren  1897— 19CK),  Burs.  Jahresb.  B.l.  105,259—272.  Müller 
H.  J.i  Jahresbericht  Über  Livius:  Jahresh.  d.  Piniol,  Vereine 
zu  Berlin  11)00  S.  1—38  in  Zeitschr.  f.  d  Gynin.  1900. 

125.  Hese,  Zur  Deutung  der  Begriffe  nenteTifia  dirinio  coior  hei 
Seneca.     Progr.  Schneidemülil  190CK 

"Es  sind  also  .  ,  .  Senecas  aefiieufitje  Proben  der  Diction,  die 
anderen  AbscliniUe  Muster  der  Behandlung  des  Themas,  die  ^dtvLsio' 
in  Beziehung  auf  die  Feststellung  und  iHirchführung  des  Gedanken- 
geiialtes,  <He  coloreis  inbezug  auf  Erregung  der  Affekte,  und  sollten 
wir  diese  Begriffe  verdeutschen,  so  wäre  'atntentiat  zu  übersetzen 
mit  *Mustersälze\  'dimmo'  mit  'Ghederung^  ^colores*  mit  'Färbung'*'. 


204 


VL  Italist!h, 


126.  Seneca.  De  benefieiiK  libri  VII,  de  clementia  libri  11  ed. 
C.  Hosius. 

127.  Chätelain  E.  Uu  palitnpseste  inconnti  de  Pline  TAncien*  Journ. 
(l  savaiits  1900  S,  44-48. 

Palimpeest  des  4,  oder  5,  Jahrb. ^  erbalten  in  der  Seniiüar- 
bibliothek  zu  Antun  (4  Blätter  in  der  Natioualbibliothek  zu  Paris) 
tmtcr  dem  Text  der  institwtinne»  des  Cassian,  vielleicht  der  Archtt- 
tyjTUs  des  Riceardiatius  (vgL  Detlefsen,  Berl.  PhiIoL  Wochenschn 
lüÜO  S.  317). 

128.  Statius.    Silvae,  Krohni  coplis  xisus  ed.  A.  Klotz* 

129.  Greef    Lexicon  Tat-iteura  fasc.  XI\^:  si-superus.     Ups,  1900, 

130.  Fabia  Ph.    Onüinaßticon   Tadteum.    Ann.   de   TÜni versitz  de 

Lyon  Nouv,  ser.  II  Droit  lettres  fasc,  4. 

131.  ZerniaJ  V.:  Jahresbericht  über  Tacitus  Germ  an  ia.  Jahregb. 
des  Phllol.  Vereine  zu  Berlin  U»ai  S.  100-102  in  Zcitschr.  f.  d,  Gyma. 
KobiüiiBki  H.  V.  Jahresbericht  über  Tacilus  Germania  6,  9—12 
(die  Germanische  Reiterei  betreffend),  ibid,  S.  139—42,  Ad- 
dreseu  G.:  Jahresberieht  über  Tacitus  mit  Ausnahme  der 
Germania,  ibid.  225— 2äB. 

132.  Schneider  H.  Zu  Tacitus  Germania  6.6.  BI.  f.  d,  bayr.  Gjinn.36^ 

S,  23,s. 

Beachte  die  Erklärung:  de»  mittelaUerJichen  dexirariwt  — 
Streitro8S  "ein  zum  Hechtüg-ehen  [nllmlich  der  Rechtsschwenkung' 
zum  Angriff  auf  die  x*echte  feindliche  Flanke]   abgerichteter  Gaul" 

1B3.  Stuhl  C.    QuibuH  cnndicionibus  Tacitus  elllpsum   verbi  admi- 
seril  et  qua  ratione  excoluerit, 

134.  L.  Apulei  Madaurenöis  Apolog-ia  sive  de  ma^ia  über  et  Florida 
recensuit  J,  van  der  VlieL 

135.  Leo  F.  Lexikalische  Bemerkungen  zu  Apuleius.  ALL.  12,  95. 

Unter  anderem:  miserinu.n  Apul.  met.  8,  21  fauch  Carm.  epig-r. 
1826,  2  Lucil.  540  L.).  Der  von  Havet  (vgl  S.  197)  fürPIautus  nach- 
gewiesene Gebrauch  von  mullo  tanta  bei  Komparativen  findet  sich 
auch  bei  dem  Archaisten  Apuleius. 

136.  Wölfflin  E.     Gottweiger  Italafragmente.    ALL.  12,  130  ff. 

Stellung  derselben  in  der  Überlieferung. 

137.  Hauler  E.  Didascallae  apostolorum  fragmenta  Veroneneia 
Latina.  Accedunt  eanonum  qui  dicuntur  apostolorum  et  Aegyp- 
tiorum  reliquiae, 

138.  Bericht  über  die  christliche  lateiniBche  Poesie  von  Ende 
1897  biß  Ende  1899  von  C.  Wevman.  Burs.  Jahre^b.  Bd.  105, 
54—87. 

139.  Wieck  F.  Ein  lateinisches  KatasterismenfragmenL  Berl  PhiloL 
Wochenschr.  1900  S  13081'. 

Fragment  aus  einer  S  Gallener  Handschrift,  grösstenteils  mit 
Hygin  wortlich  übereinstimmend. 
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140,  Heidetireich  J.  Der  neutestamentliche  Text  bei  Cyprian  ver- 
glichen mit  dem  Vult^atatext,  eum  textkritische  UntersuchUDg  zu 
den  hl.  Schriften  det^  neuen  Testainents. 

Hl,  Epitoma  rerum  ^esturum  Alexandri  Magni  *i  codice  Metensi 
ed.  ().  Wagner.    Bura.  Jahresb.  Suppl  21^.  91-167. 

142,  Rück  K.  Das  sog,  afiecdotnn  Hygini.  BL  f.  d,  hayr.  Gymn. 
m,  1-^3. 

Neue  Rezensi^rn  auf  Grund  üt^s  <(>d,  Lat.  Monac.  210  und  cod. 
Lat.  \"indob.  387. 

143,  Corpus  scriptorum  ecclBSiadticorimi  latinoruni  Vindobonnae 
F.  Tempsky. 

Vgl  Änz.  II  Bibliop-,  20H.  hii  Jahre  IHOO  erschienen:  S.  Aurelii 
Augustini  de  eivitate  dei  libri  XUIl— XXIL  rec  E.  Hoff  mann.  — 
S.  Aurrlii  Augu>tini  de  fide  et  symbolo  etc.  ree.  I.  Zyeha. 

144,  DioekorideB.  Die  Vorrede  des  lateinischen  Dioskorides^,  ed, 
H.  Stadler.     ALL,  12,  11-25, 

145.  Krüger  H,  Bemerkungen  über  den  S|>rach^ebrauch  der  Kaiser- 
Konstitutionen  im  Codex  Justinianus.     ALL.  H^  453—467. 

I  'Wörter  und  Wendungen,  die  in  einer  früheren  Zeit  ge- 
bräuclilieh  waren^  später  abhanden  gekommen  sind":  1  agt/ressura 
aggrtifiiHii  ete.  i'  audifio.  H  nuxiiium  praebere  praenfare.  4  mqtta 
pari  una  eademque  lance.  5  evidens,  II  "einige  Wörter,  die  sich 
durch  besondere  Bedeutungen  auszeichnen**:  1  altero  aliquem  ali* 
qua  re.  2  attesiaiio  und  attestor.  3  oraculum.  4  observo,  5  obtentus> 
6  ovcasio, 

146.  Heraaus  W.  Beiträge  zu  den  Tironischen  Noten.  ALL.  12, 
27 -M, 

i  die  sachliche  Ordnung  der  Tironischen  Noten.  II  das  Ver- 
hum  in  den  Tironischen  Noten.  III  das*  Nornen  in  den  Ti ronischen 
Noten.  IV  Vermischtes:  Vulgäre  Formen  des  Verbums.  Archaiische 
bezw.  vnlgäre  Nominative,  Heteroklisis.  Lautlehre:  Kontraktion, 
Yokaleinschub,  Assimilation  etc.     Adverbia. 

147.  Breideubach  H.  Zwei  Abhandlungen  über  die  Tironischen 
Noten.     Darmsladt  1900. 


148.  Schanz  M,  Geschichte  der  römischen  Litterat ur  bis  zma  Gesetz» 
gebungswerk  des  Kaisers  Justinian.  II.  Ted;  Die  roraische  Litte- 
ratur  in  der  Zeit  der  Monarchie  bis  auf  Hadrian.  2.  Hälfte:  Vom 
Tode  de«  Augustus  bis  zur  Regierung  Hadrians,  2.  Aufl.  (Hand- 
buch d,  kl.  Altert -Wiss.  hrsg,  v.  J,  v.  Müller.) 

149.  Ribbeck  0.  Gesehichte  der  römischen  Dichtung.  Bd.  II:  Das 
Augusteische  Zeitalter.     Zweite  durchgesehene  AufL 

150.  Leo  F.  Elegie  und  Komödie.  Rh.  Mus,  55,  604—11,  (Aiitivort 
auf  Rothsteins  Aufsatz  Philol.  59,  441  ff ) 

151.  Michaut  G.     Le  genie  latin,    Paris  IWO, 

Premiere  partle:  Race,  milieu,  moment:  l,  la  raee  et  le  milieu- 
cAractere  generale  du  peuple  latin  et  de  la  litterature  lat  ine,  H,  Un 
XBoment.    —   L'apog^e:  le  Si^cle   d'Auguste.    —    Deuxieme    partle: 
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les  genres:  I.  leu  genres  dans  la  litterature  latine»   Genres  iiidi^'neit 

reloqwence,  II,  g-eiires  nattirälines:  la  trHg-edie.  —  De  Texi^lencd 
fle  la  trag^die  romaiiH*.  IlL  Evolution  de  la  trag-t'^die  roinaioe: 
Li  vi  US  Andiffnieiiti  vt  Naevius.  IV.  Enuius.  V^  Pacuvius.  VL  Ao 
ciiTß.  VII.  Genres  etrati^^or»:  la  fmewie  lyrit|ue,  les  caracti^r«*8lynque# 
de  la  poesie  de  Calulle  VIIL  Horaee*  et  Pfiidare.  JX,  Le**  chners 
des  trag^dies  de  Seiieqtie. 


luj  Inschriften.  Papjri. 

152.  Notizie  degli  Scavi.  Atti  della  H.  Acc.  dei  Lincei  Ser.  V. 
Ol,  di  Sc.  MoT.  ett%    Vol.  8  Parte  2.    Januar-Dezember  IfKX). 

Januar;  Giulianova  Regio iie  V  Picenum:  S,  7  Münztiind 
aus  republikrtuiseher  Zeit.  —  Maeciauo.  Reg*.  VII  Etruria  S.  tt;lO 
harrhipicis).  C.  Arinitis  Vehnio.  Ferner  2  kurze  etruhki&clie  In- 
schrillen.      Koma  Reg%  VIII;  8.   18  Behüia  Horestina. 

Februar:  Uroü^naleto.  Hej^.  V.  Pieenimi:  S.  43  Fund  von 
IGT  Münzen  aos  republikanischer  Zeil.  -  Roitja  Reg;,  VIII:  S.  47 
DeUliae  Didia,  —  S.  59  Ardea  0VI3<  :  H^VJM. 

Aprih  Rosta,  Re|^.  XI.  Trannpadania  S.  ll*i  lBl]aesio  Bufi 
Blaesionit»}  f.  Vinno  Stmimia  iS um mi  f.  Taia  uxi<tyr.  —  Spoleto 
Reg'.  VI  S.  ]40  Calred{iHH).  8.  141  Agtirippmus.  ^  l'om  pei.  Reg.  I 
S.  148  aliovum?)  dederimit).  Roio  Pinno  Reg.  IV  Samnium  et  S»- 
biDUin;  S.  150  C.  Ättius  Labefmus. 

Mai:  Roma  Reg\  VIII  S.  U*3  Afriunme  Alexandriac  C4m- 
iitgi  .  .  .  Valerius  Alexander  .  ,  .  riiu  qua  vixit  ...  Setisa 
Aurunca.  Reg-.  I  8>  VM  L.  Mhidivs  Thelt^mioriphianus. 

Juni;  Chiuj^i  Reg-.  VII  Etruria:  S.  215  i;  Etniskische  Grab- 
inschriften. S.  217  A.  Vemius.  Ronui  Reg.  VIII  S.  231  ad  mem 
beati  maiittris  Laurenti  deMcinde/iHfj{ns)  in  cripta  parte  de^dra, 
S.  234  locus  Laurcti, 

Juli;  Rouia  Reg.  VIII  S.  255  Herenmdtitie  Äcteni*  —  Na* 
j)oli  Re*^.  I  Latium  et  Canipauia;  S.  269  [lau]celarchlisanti]  .  .  - 
fretoreh'  Eubois. 

August:  Roma  Reg\  VIII  S.  292  lutnmai  sacrutn.  —  Sc»- 
fati  RegN  I  S.  344  PiricafhiH. 

September;  Roma  Reg.  VIII  S.  404  TermiHus  Ändra- 
gaihius. 

Oktober:  Roma  Reg.  VIII  S.  490  Fr aguiente  einer  Inschrift 
in  nltertüm liehen  BucliHtaben. 

Noveniber;  Roma  Reg.  VIII  S.  571  Gelässinscbrilt  fund 
ydrfsi  ar/eW.  n  trefi.  —  8.  574  Äpphe,  —  S.  577  Epaphrodiiiu 
OHSua.  —  S.  580  contugae  b\e]naemerenti. 

Dezember:  Foinnn  Reg.  VII  Etruria.  S.  625:  Gut  erbaltene 
etruskische  GrtibinbchritT  ohne  Worltrennung.  —  Pictrabbon- 
dante  Meg.  IV.  Samnium  S.  G45  Münzfund.  S.  657  Licodla  (&- 
cilii'ij)  Münzfund. 

163.  Fink  J.  Formen  und  Stenipel  römischer  Thonlainpen.  Sitzung»- 
beriehte  d.  phüo^.-philol.  u.  hiet,  Cl.  d.  bayr.  Ac.  d.  W.  1900. 
S.  685-703. 

Be«ichte 
154.  Wünsch 
260-65. 

Beachte  die  ^zahlreichen  VulgÄrformen:  Vocafc.  Dite^  adidn^ 
quovwdf  1=  quomodf*  dreimal),  poiesli^  monimontufn,  ommutuerun^ 


die  Fiirni  Be^fUdh  S.  689  (S.  694  BESIALIS). 

IL     Neue  Fluebtafeln.    Rh.  Mu«.  55,  238-44;  246^8; 
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posaun^  Maurussu^  (der  Dämon  Mauruasius),  die  Wendungen  der 
Fechter  spräche  auf  S.  263,  die  Wollen  perobligo^  perperversu^ 
libutorius. 

155.  Huelsen  Ch.  Mificellanea  epigrraphica.  Mitt.  d.  Deutsch.  Arch, 
luht.  Kum.  Abt.  14  0899),  251-63. 

XXIV.  Iscrizione  relativa  al  teatro  di  Ponipeo»  XXV.  Jscii- 
xlone  riferilnle  ai  trnfei  di  Mario.  XXVI.  Di  ak-une  iscrizioni  re- 
centenieiite  trovate  uel  Foro  Roinano. 

35«i.  Mommson    Ph.     Gatta   et  Aristai  Streiia  Helbiglana  S,  198  f. 
OraliinKchrift  für  Gatta  Marcana  und  Aristn  Mamana,   lucan- 
dum  =  locandum. 

157,  V.  Premerstein-VuJid  Antike  Denkmiller  in  Serbien.  Jahresh. 
d.  österr.  arch.  Inst    3,  105  ff. 

Beachte  inculpatim  covixi  anf  einer  Inschrift  voll  Barlm- 
rismen  aiis  Vimmaciiun  (3.  Jahrh.).  S.  J{üvi)  .  ,  .  aepUofio  (ans 
Nisfh  vom  Jahre  223  p.  Chr.). 

158.  Eubitschek  W.  Notizen  ans  dem  Leithagebiet.  Jahrejsh.  d. 
österr.  arch.  Inst.  3,  Beibl.  S.  1  ff. 

S.  1  Lin^-.  Brodersdorf.  Sandsteinplatte:  Ocfo  M(jgurigi[s]  f.  — 
S.  10  BttJisuro  (oder  irs)  Attiiae  fibertus  (zwischen  Brück  und  Parn- 
dorf  gefunden).  —  Brück:  S.  11  Simdru  Adname  ,  .  ,  (Frauennjiuu^), 
S-  14  Venha  Doiniönis  L\  Gaura  Dotnioms^  S.  15  Atiuca  {C\oin' 
brhsae  U,  S.  10  der  Dativ  socruvi;  Belatu^a  (oder  Bi')Caidi  L 

lotX  Liebl  H.  Epi^Taphisches  au«  Slavonien  und  Südunpirn. 
Jahresb.  d.   österr.  arch.  ln«l.  3.  Beibl.  8.98  —  104. 

160.  Bormann  E.  Neue  Mditilrdiplonie  des  Museums  zu  Sofia. 
Jahrf-sb.  d.  österr.  arch.  Inst.  3,  11—32. 

Aus  der  Zeit  Hadriau!^,  g'ofunden  in  Bulji:arien. 

161.  Merlin  A.  Antiquitt'.s  romains  de  la  Bul^^arie.  Hev.  arch.  36, 
414-24. 

162.  V.  Premerstein-Rutar.  Römische  Strassen  und  Befestigungen 
in  Krain.  Hrsg,  v.  d.  k.  k.  Ceiitralkoiumisöion  zur  Erforfechuiig" 
und  Erhaltung  der  Kunst-  und  historischen  Denkmale.     Wien  1^99. 

Beachte  111  r  Neue  und  revidierte  Inschriften  aus  Kratu. 

163.  Revue  arch.   31»,  306  evoveo:  aram  evotam  (Sofia  Bolgrarien). 

164.  Perdrizet  P,  luscriptions  de  The-ssalonique.  MfL  d.  arch.  et 
d'histoirt>  20.  222-33. 

S.  225   das  seltene  Cognomen  Aua:imus. 

165.  Oslander  W.  Ein  römisches  Grabgedicht  N.  Korreöpondenz- 
blatt  f.  d,  Schuh  Württ.  7,  452^56. 

Interpretation  des  Gedichtes  Brambach  Corp.  Inscr.  Rhen.  1053, 

166.  Fink.  Römische  Inschriften  in  Bayern.  Bl.  f.  d.  bayr.  Gymn. 
36,  418--21;  646-'48. 

S.  420  Annilio  Lituyenaft  und  Firmus  Lit{ ugena),    (S e  e b r u  e k 
am  Chiemsee.) 

167.  Körber  K.  Inschriften  des  Mainzer  Museums,  Dritter  Nach- 
trag Äuni  Beckerschen  Katalog, 
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168.  Gassiea  G.    Itistriptioii  Celtique  trouvee  k  Meaux.     Rer,  des 

6tiid.  Mijc-  2,  143. 

Auf  dem  Heststück  emer  Mühle r  Äfilano  Sacrillatt  avoi  ÄnaHott, 

im.  Hübner  E.     Nouwlles  iiiscriplionB    latioeH   d*Emerita  AugusU 

VW  EspH^nu\     Ann.   dt»    la    fac,   des   It^tires    de  Bordeaux   et  des 

univers.  du  Midi,    4*  s»er.  22c  ann^e,     Bev.  des  et.  »nc.  2,  145. 

S.  W\  ChnuHus  DapinuH  —  aedkul{mH)  saceltium)  cum  diMtgia. 

170-  Pabricius  \L.    Zum  Stjtdtrecht  von  Urso.     Herrn.  H5,  20f>— 15, 

Zt^it  und  Art  der  Aurzfitdinuiig  werden  behandelt. 

171.  Gauckler  1\  Sur  uue  iriöciiptton  de  Ksarbou-retha  (das  aUe 
Mactitris).    Ac.  des  inscr.    Corapt.  rend.  IV  26,  275. 

Merke  das  cognoiaen  Agrianus. 

172.  Üagnat  R.    Ac.  des  in^er.  CompL  read.  IV  26,  384.  ^ 

MiliDirinseliriftau»  Lainbesr  vom  Jahr  198  n.  Cht,  i scamnarium 
eine  beut i um i U^  G  e J d^n tu n i e .     Ä ikju ria nus . 

173.  Nicole  J.  et  More)  Ch.  Arehives  militaires  du  I"^»'  siede, 
Texte  inedit  du  papyrus  latiii  de  Gen6ve  uo.  L  Avec  facs.  descr. 
et  coTuni. 

BIHtler  aus  dem  Dienstjotirnal  einer  römischen  Truppe  in 
Aef;ypren  am  Ende  des  ernten  Jahrh.  u,  Chr.:  ßrda,  galcariatu[M] 
=  le  traiii  ou  Je  parc  du  train.  honHim  (=  öp^oc).  C.  Ju,  Longm 
Mino  Mud  C.  Juiius  Longa a  *Sipo;  papiliiones)  =  Zelte,  potamo- 
fuiac l s,  Sit tttrn alie t u  m , 

174.  Benedetti  F.    GÜ  .seavi  di  Naree  et   il  Museo  di  Vilta   Giulia» 

NachweiK  der  Fäigehungen  Barnabeis  (vj;:!.  Rec.  BerL  Phil. 
Woeh.  lfK>0,  1172). 

175.  Lattes  E.  Bemerkungen  zu  etruskisehen  Inschriften.  BB.  26, 
Ü3— 65. 

Berichti^un^^en  üu  Lesudg-en  und  Funduniständen  von  In^ 
Schriften»  die  Pauli  BR.  25,  1^4—227  anführt.  —  Lc  prime  parole 
della  g-rande  epiy;rafe  eainpano-etruHca.     BB,  26,  !54— 60, 

176.  Buecheler  F.  Campaidseh-Etruskische  Urkunde.  Rh.  Mus, 
55,  1  ff. 

Genaue  Wiederjf;'abe  einer  auf  einer  Thnn platte  fragmentarisch 
erhalten  eil  j^Tos^en  etruski  sehen  Insehrift,  gefunden  bei  S.  Maria  di 
Capua,  jei/A  ini  Berliner  Museum;  abt^efasst  wohl  vor  474  v.  Chr. 

177.  Mau  Ä.  Litterator  iibei"  Pompei.  Milt.  d.  Deutscb.  Arch,  Inst. 
Rom.  Abt.  15,  108— ;:K). 

178  Jung  J.  Mitteilun^rcn  auH  Apuluni.  Jahresh.  d.  öatern  arch. 
Inst.    3.  Beibl   179-94. 

S,  «<;  bisher  unhekatint:  die  Badoneü  reginae.  BadoniMiut) 
reginis  "wohl  den  niatres  ähnliclie  Gestalten". 

179.  V.  Schroeder  f^.  Ein  Erklärung's versuch  der  Duenoginscbrift. 
Jahresh.  des  ÖHterr.  arch.  Inst.  3,  8  —  11- 

V,  Seh,  flchlieöst  sieb  in  der  Trennung  der  Worte  ThurneysCD 
(KZ.  35,  19ilff.)  an,  fasst  aber  virco  nls  Vocativ  und  noisi  als  riiüi. 
Er  überset'/t  derngeinäss:  "Helfe  der  Gott  dem  [eine  Fluchformel 
Ähnlich  unserem  'Gott  sei  gnädig*],  der  mich  sendet,  wenn  er  nicht 
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^e^en  dich,  o  Jiiiig-fraii,  freundlich  i&ät.  Dir  aber  (sei.  helfe  dar 
Ootl)p  weDii  du  nicht  dafür  bei  der  BeiiutsiUDg'  (sei.  dos  GeftU^es) 
ihm  dich  fügen  willst.  Ein  Gutt^r  hat  mich  j^^emacht  zn  freund- 
lich eni  Zweck  für  einen  Guten^  nicht  soll  mich  ein  Schlechter 
schenken"  Statt  lOVElSAT  hollte  eigentlich  lOVESIET,  conj.  perf. 
s^tehen,  nach  v.  Seh.;  die  Verbesserung  des  A  m  E  ist  noch  zu 
erkennen,  I  von  der  verbessernden  Hand  versehentlich  vor^  statt 
nach  dem  S  eingreseboben,  "Das  Gefägs,  wohl  zur  Aufnabme  von 
Kosmetika  bestimmt,  ist  ein  Liebenpfand,  da*^  ein  Verliebter  dem 
Oe^'-enstand  seiner  Verehrung  »endet,  um  seine  Liebe  scu  erklären, 
If rosse  Gunst  zu  versprechen  und  die  Geliebte  zur  Nachgiebigkeit 
zu  beweo^en'*. 

180,  V.  Grienberger.    Zur  Dueiiosiuschrift.    Vgl   IF,  11,   a42— 43. 

IHL  Keller  O.  Zu  Schroeder*»  DuenosinBchrift.  BerL  Phibd.  Wochen- 
öchritt.     1900,     S.  1117. 

182,  Forumsinachrift,  die  neugefundene  archaische.  Vgl.  den 
Ü*  »erblick  über  die  bisher  igen  Er  kUtrungs  versuche  bei  W.  Olto 
Die  Jirchaäsche  Inechnft  vom  forum  K(»maniim  ALL.  12,   102—32. 

183.  Blümner  H.  Neue  Fragmente  des  edictum  Dioeletianum. 
Phibd.  59,   584—91. 

Bericht  über  umfangreiclie  Oruchstücke  in  griech,  Sprache^ 
die  an  der  Stelle  des  alten  Aigeira  in  Aehaia  gefunden  und  vou 
Stais  'E^rip.  dpxaioX.  18D9  S,  147  L  veröffentlicht  wurden. 


n)  Zur  Italischen  Mjtliolo^le  und  Alterlumf^kutide. 

184.  Eoseber  W.  H.  Ausführliches  Lexikon  der  Griechischen  und 
Hömi.schen  Mythologie  im  Verein  mit  [vielen]  hernusgegeben  von 
W.  H.  Rnscher.  A2.  Lieferung.  [Oinotroe— Orestes.)  Leipzig 
Teubner.     1900. 

185.  Homo  L.  Lexique  de  topographie  Romaine  avec  une  intro- 
dnction  de  H.  Gagnat. 

Topographie  der  Stadt  lioin. 

166.  Orsi  P.  Siculi  e  Greci  in  Leontinoi.  Miit.  des  Deutsch.  Ar  eh. 
Inst.  Rom.  Abt.  15,  62—68. 

187.  Petersen  E  Funde  und  Forschungen.  Mitt.  des  Deutsch, 
Arch.  In.st.   Rom,  Abt.  14,  163  ff. 

Weiterer   Bericht   und    ErörtcruDgen    über    Orsis'   Funde   in 
Sizilien  vgl.  S.  280'-'3O2. 

188.  Stieda  L.  über  altitalische  Weihgeschenke.  MiU.  d.  Deutsch, 
Arch.  Inst.  Rom.  Abt.  14,  230-43. 

Betrachtet  die  Weih  gaben,  welche  ^lenscbendarBteUungen  ent- 
halten ^  vom  Standpunkte  den  Mediziners. 

is9.  Mayer  M.  Ceramica  deir  Apulia  preellenica.  Mi tt.  d.  Deutsch. 
Arch.  Inst.  Rom.  Abt.   14,  13-80. 

190.  Aehby.     Alba  Longa.     Journ.  of  Philo!.  27,  37-50. 

Behandelt  die  Frage  nach  der  Lage  von  Alba  Longa. 


VI,  Itultsch* 


191,  Duvau  L. 

liii»!.  dv  Paris 
IM.  Skutsch   F 


M^m.  da  la  »ot.  4^ 


o)  Metrik  lu  ü. 

A  propoB  de«>  iiiitiRles  latines. 

12,  13H-iO. 

Zur   iateinißchen   Wortg-eschichte    und    plautini- 
schfii  Vt'rsniPNSUng.     Philol.  5^,  481—504. 

L  A>f,  MoiioHvHnb?i  in  Hint,  prtmniiiiiisilH  Genetive  ftUf  ^ius* 
1—4.  ''Hint  der  Moniisyllaha  ist  sicher  i^riaubt  an  erster  :^lelle 
einer  aiif^elfi8teii  Heluiti^  oder  Senkung';  ausserdem  vielleicht  da, 
wo  MonoÄvlIaba  als  einzige  Serikun^ssitV>e  erscheinen,  aber  dann 
üur  unter  ganz  bestimmten  Verhilliui»sen",  ZusaninienstelUnig  von 
Ff^llen  der  P'li.sion  hei  MonosyUaba  (\.  StelJnng"  der  einsiihi|fen 
Interjektionen  zum  Hiat,  nach  Richter,  Studemunds  Studien  I  387: 
"Nur  einsillii^e  Interjektionen  mit  langem  Vokal  haben  bei  den 
Seenfkern  sellistUndig"  in  Biat  Seuknug^  bilden  können"  7,  In 
weniy-stens  H  sicheren  Fällen  bei  Plantus  stellt  em  allein  in  Senkung 
vor  Vokal;  ea  ist  keine  Interjektion.  8.  Bei  em  wird  nicht  elidiert 
(^^eg^en  Maurenhreeher  AJ.L.  11,  r>80).  9.  Das  für  Plaut,  und  Ter* 
sicher  beÄengte  elht7n  {=  ertt  illum)  beweist,  dass  er«  niclit  elidiert 
wurde.  10.  Es  ist  also  nach  em  noch  ein  Vokal  abtfefallen,  Daa 
prosodische  Veriialten  wie  die  Syntax  von  e?w  (ein  folg:ender  Im- 
perativ oder  Dativ  zeigt  immer  den  Singular)  bestiltigen  demnach 
die  von  Stowasser  Z  f.  tisterr.  Gymn.  41,  1087  aiifgesteilte  und  von 
Skutsch  verteidigte  Etymologie:  em  ^  eme  d.  i,  In»per,  von  ema 
'nehmen'.  Die  l'^orm  ejne  meint  Sk.  thatsJiehiich  bei  Plant,  Mib  686 
noch  erkennen  zu  können.  —  15.  Wenn  em  nicht  elidiert  werden 
kann,  so  inuss  hei  Phuit.  lösend.  1091  memhii  em  itlitt.s  nertos  Aiic 
ad  me  art^cntum  aitulit,  in  iflius  die  Kasusendung  -hiH  einsilbig 
gelesen  werden.  "So  ist  nunmehr  der  definitive  Tieweis  geführt,  dftsa 
das  -tus  der  prononnnalen  Genitive  liei  Plantus  einsilhig  gein  koonte", 
IL  Plaut.  Pers.  7^7  ist  axis  metrischen  «ininden  die  Vollform 
iurigimn  (=  iurgium)  herzustellen,  desgleichen  vielleicht  anch 
Amph.  nH5  rinV^tr  =  andax'.  e  zu  lesen  ist  bei  Plaut.  Mik  125» 
alefactn,  Men.  Wl  ol^farta.  Die  Länge  des  e  bei  den  Koin|>ositii 
von  facto,  deren  erster  Bestandteil  kurze  Slannnsdbe  hat,  Jässt  «ich 
auch  bei  Prosaikern  aus  der  rhythmischen  Klause!  erweisen* 

193,  Vahlen.  Über  die  Versschlüsse  in  den  Komödien  des  Terena. 
Abb.  d.  BerL  Ak.  1900,  pliil.  bist.  Kl.  111. 

V.  wei.st  nach,  dass  bei  Terenz  eine  am  Versende  durch 
SynaJoephe  mit  dem  Vorausgehenden  verbniidene.  aber  dem  Sinn 
oder  der  Konstruktion  nach  zu  dem  folgenden  gehörige  einsilbige 
Konjunktion  tty  aui^  ui^  ae  -atque  oder  PrHposition  (in,  ex)  ge^ 
stattet  ist;  auch  hypermetrische  Verkiiiipfung  der  Verse  ist  nicht 
durch  Konjektur  zu  beseitigen. 

194,  AMberg^  A.  W.  De  proceleusmaticis  iamborum  trochnenruinqud 
antitjuae  seaenicae  poesis  latinae  studia  metrica  et  prosodiacä* 
L  IL  commentatio  academ,     Lund  1900. 

195,  Wölfflin  K.     Hexameter  und  silberne  Prosa,    ALL,  11,  oOa— 14. 

1.  "Wie  weit  sich  die  Hexainetriker  durch  andere  Suffix- 
bildungen  geholfen  haheu  und  welche  Spuren  davon  in  der  Pros» 
übrig  gebliehen  sind":  statt  magnittfdo:  maxhuftas,  magniti^s, 
fiiagnitas ;  ^iatl  imperator :  inrpfrat,  indnperafot\  indtiperan^  fm- 
peritare.  Vermeidung  von  Proceleusmatici  (vgl.  so  die  Konkurrenz 
von  facüiter  und  fa€ile\  Bevorzugung  der  Endung -ere  statt  *erwwt 
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in  der  3.  Pers.  PJur.  Perf.  Akt,,  der  BildunjLreu  vom  Typus  j*effimen 
statt  regimentffm^  doffuhtm  statt  eioqiienda;  einzeln  nier];e  super' 
vat*uuH  statt  snperravaneus,  2.  "Wie  weit  sie  ungefüge  Wrirter 
vermieden  und  dnrrh  Syimnymu  ersetzt  haben  nehst  den  Nneh- 
Wirkungen  in  der  Prosa'*:  taeda^  <piM^  ftrat\  sitmmatitn  für  ftnpftae^ 
liberi,  hestiae,,  pr'tndpatus\  Hinweis  auf  den  tranülaten  Gehniueh 
der  Wörter  und  das  Beibehalten  oder  Zurück  greifen  auf  vendtet«^ 
3.  "^Wie  weit  der  ifexanieter  RUt  die  Syntax  einen  Einfln6^  geübt 
hat":  tenus  mit  dem  Gen.;  via  mortis^  tTel>raUL"li  des  Dat.  graec, 
oder  blossen  Abi.  statt  des  Abi.  mit  der  Präp.  ab;  Bevorzugung 
der  Numeri  des  Infiii.  Per  f.  Akt.  statt  des  Präs. 

196.  Raai  P.     Sulla  chiusa  bissilabiea  del  pentametro   latino.     Bnll. 

dl  Fhil.  ClAss.  Vi,  62-t;5, 
197*  Bornecque  H,    Les  lois  metriques  de  la  Frone  oratoire  buine 

d 'apres  le  paoegyricus  de  Trajan.     Rev.  de  Piniol  24,   200"-*2:>*n 


Zur 


YII.    KeltiselK 

keltiselien  Lautgeschichte. 


Ztsfhr.    f.    celT.    Phif. 


1.  Foy  W. 

3,  264  ff. 

1,  Idg.  an  im  InBelkeltischen:  Ist  nicht  nnl  e«,  o«  zusammen- 
gefallen.  —  Untersuchungen  über  die  Verbindung  Vokal  4-  hetero- 
syllab.  1/  uaw, 

2.  Urkelt.  skij  Un  Britanrnsehen  :  Wird  naeb  Vokalen  zu  x/>, 
nach  Konsonanten  und  im  absoL  Anlaut  zu  chw. 

%  Foy  W.    Die  idg.  Laugdiphthonge  im  Ineelkeltiöchen.    Fetitschr, 
f.  Slokes  S.  m  f. 

Waren  auch  im  Auslant  einsilbiger  Wiu'ter  gekürzt, 

3,  D'Ärbois  de  Jubainville  TL    Mebinges  eeltiqnes.    MSL.  H,  324  ff. 

L  Im  Gallifichen  war  intervokaliscbes  w  mich  nicht  spirantisclu 

2.  Über  ir.  mhhth,  btaith  nnd  die  idg.  langen  Sonantet>* 

3.  Über  die  Formen  derKopuia:  Die  nnt  a-  anlautenden  Formen 
beruhen  auf  einer  falschen  Zerlegung  von  (ä  Ist'  in  do  -h  ^ 

4.  Thurneysen  R.    Zum  keltischen  Verbum.    KZ,  37,  52  fL 

L  Die  V e r ba l p a  r t i k c^  1  ro :  Im  Ansciduss  an  Zimmer  KZ. 
36,  463  ff.  —  Die  Frftp.  ro  besass,  so  gut  wie  andere  com,  ad),  einst 
perfektivierende  Kraft,—  DasPrIls.  mit  ro  im  Nebensatz  bezeiebnet 
wiederholtes  Geschehen  oder  einen  Zustand,  der  dem  im  über- 
geordneten Satz  ausgedrückten  voraus  und  zu  Grunde  liegt.  Ferner 
bezeichnen  die  Indikative  mit  ro,  dass  jennuvd  die  Fähigkeit  be* 
sitzt,  etwas  zu  thun  oder  zu  leiden.  —  Auch  beim  Futur  bezeichnet 
ro  das  Können,  ebenso  beim  Konjunktiv  in  Sätzen,  die  n;Kh  der 
irischen  Syntax  den  Konjunktiv  verlangen.  Beim  K<mjunktiv  kommt 
ro  auch  zur  Rezeichnung  der  Zeitstiife  vor,  beim  Konj,  Pr.4s.  zur 
Bezeichnung  der  früheren  Zeitstufe  nur  bei  wiederholtem  Thun,, 
wie  im  Indik.  —  Konj.  Präs.  mit  ro  als  Konj,  Fut,  —  Die  britanni- 
schen Sprachen  zeigen,  dass  die  Verwendung  von  ro  ?)eim  per- 
flektischen  PriJt.  und  optativischen  Konjunktiv  alt  ist.  —  Die  Per- 
fektivierung  des  Verbs  durch  ro  war  im  Ur-inselkeitiscben  unmittelbar 
nach  der  Negation  nicht  üblich. 

2.  Zum  Deponens  uudPassivum  mit  r:  DieDeponentifll- 
formen,  die  im  Gegensatz  zum  Passiv  vor   der  Endung    den  Vokal 


212 


VIL  Keltisch. 


nicht  synkopiert  zeig'en,  wie  -ethar,  -etar^  sind  zunüchst  auf  -ef-Är» 
'€ddr  zurückzuführen.  —  Koiij unkte  Gruu^i formen  sind  etw»  ttir 
die  a,  Sg,  Dci».  -trS  od.  -/rd,  3.  PL  -fitro  od.  nträ.  Die  a.  PI 
Ferf,  sUisst  öfters  den  Vokal  vor  der  Endung  -tar  aus.  —  Die 
Verhältnisse  der  brit.  Sprachen  erfordeni  nicht  das  Ausgehen 
von  einer  ''man*- Form.  —  Der  AuBi>:angspunkt  der  p  assi  vi^^chen 
r-Formen  war  ein  Infinitiv  des  ZieLs.  —  Die  r-Endung  in  der  Lti.  PI. 
Prät.  Akt.  hängt  wolil  mit  der  r-haltigren  Endung'  im  Arihchen  zn- 
ßftmmen,  vielleicht  auch  mit  tat,  -&re.  Das  r-Deponens  kann  iiüt 
der  medialen  3.  PL  aj.  -re  u.hw»    verwandt   .sein^   nnkl«r   bleibt    die 

I.  S^,  auf  *-6r,  die  vielleicht  als  eine  ursprach  liehe  Endaug^  der 
thematischen  l,  Sf»'-  anzusehen  ist. 

;i  D  a 8  f'  P  r  ä  l e  r  i  t  u  in  :  Ist  aus  dem  alten  Wurzel  anrist 
entstanden,  —  -bert  usw.  nicht  aus  ^berto,  sondern  direkt  aus 
aktiviBchem  -^bert  mit  laiitgesetzlieher  Erhaltung:  ^^^  auslautenden 
Verschlusslauts, 

6.  ThurueyBeti  R.  Die  Namen  der  Wochentage  in  den  keltischen 
IHnlekti-n.    Ztschr,  f,  deutsche  Wortforschg.  1,  186  ff. 

-6.  Holder  A.  ÄltceltiHcher  Sprachschatz.  12.  Liefening:  Norici- 
P  o  e  n  i  n  u  s. 

7.  De  Ricci  8.  Le  calendrier  celtique  deCoHgnyt  Deuxi^me  article. 
RC.  21,  10  ff. 

S.  Nicholson  E.  W.  B.  The  Language  of  tiie  contmenl&l  PicW» 
Ztschr.  f.  celt.  Phil  3,  308  ff. 

Untersuchung  über  die  Sprach rCv^^te  der  festländischen  Fielen, 
wozu  auch  das  Blei  täfele  heu  vm\  Rom  gehurt,  Deutungsveniuch 
des  letzteren.     Die  Picten  gehören  zu  den  "jE?-preserving  Kclu»*', 

9.  Stokes  Wh.  und  WindiBch  K.  Irische  Texte  mit  Übersetzungen 
und  Wtirterhuch.     4,  Serie,  h  HefL 

10.  Zimmer  IL  Beiträge  zur  Erklärung  irischer  Sagemexte,  Ztschn 
f.  cell.  PhiL  3,  285  ff. 

2.  Batörniud  dodergdr  LL.  55  a  48.    " 

II.  Hogan  E.  Outlines  of  the  Grammar  of  Old-irish  with  Text  and 
Vocahulary.     Dublin  1900. 

Vgl.  R.a  22,  118  ff. 

12,  3arau^7.     Irske  Studier.     Kopenhagen  19O0.     144  SS. 

Vj;l.  die  Rezension  H.  Pedersens  in  IF.  An«.  12»  94  ff. 

13,  Dottin  G.  Etudes  de  phonetique  irlandaise.  11.  Les  groupe^ 
de  coHJ^onnes.     R.  C.  21,  59  ff.,  179  ff. 

14-  Quiggln  E.  C.  Die  lautliche  Geltung  der  vortonigen  Wörter 
in  der  Book  of  Leinster  Version  der  Ta!n  bo  Cualnge.  Greifs- 
wald 1900. 

Handschriftliche    Belege   für   die    lautliche   SchwÄchung   der 

betreffenden  Wiirtcr  usw. 

15.  Zupitza  E.  Die  Vertretung  der  u-Diphthonge  im  Irischen  und 
Verwandtes      Ztschr.  f.  reit.  PhiL  3,  275  ff. 

Untersuchungen  über  das  Verhältnis  d :  mö,  intervokalisches 
^  usw. 
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16*  Asooli  G.  J.  Intorno  agU  aggettivi  pronominali  delV  Antieo 
irlnndese:  netfi,  cech  \}»w,  (Siipplem.  period,  all'  arehivio  g-lotto- 
loüpico  ituliuiio;  7*  dispt^nsä  8*  77  ff.) 

Adjektiviscliey  nach  ge^ciiüber  substautiviHL'hpiu  neck  mit 
vortoiiigeiii  Wandel  von  e  zu  a.  —  Bei  day-,  detj-  'g\kV  \\til  Wb. 
die  (vortoiiiga)  aFonii,  ML  die  e-Forni.  Ebenso  vortonig  Präp,  la- 
neben  /«-.  —  a  auch  für  vortonig-es  o,  —  na-  neben  nach-  nur  im 
N,  A.  Sg.  Neiitr.  —  cach  nnd  vech  beide  ndjektivisch:  räch  über- 
wieg-t  in  S^^  und  Wt>.  In  Ml  steht  das  seltenen*  cach  ^Tösstt^n teils 
in  zweitf»r  vortoniger  Silbe,  stets  in  der  Verbindiinj^  cach-la-,  Da& 
Gewöhnliche  in  Ml.  ist  cevh. 

17.  Wmdisch  E.  Über  einlöse  als  .s- Aorist  angesehene  irische 
Formen.     Featachr.  f.  Stokes  S.  HCy  ff. 

Kritische  Besprechung'  derselben. 

18.  Stracban  J,  The  signiatic  future  and  subjunctive  in  Iriöh. 
Philolotj:it'al  Society *s  Transactionn  1900. 

Mflterisilsammlung.  —  BesprechuDo:  der  Flexion,  des  Cha- 
rakters der  Rcduplikationösiiljc,  des  Wurzel vokalismus,  des  themati- 
schen Vokals,  der  Personalenduniren. 

19.  Strachan  J»  Action  and  time  in  ihe  Irisli  Verh.  Phihilogical 
Societ\  s  Transacdons  1900. 

Weitere  Diskussion    der   in  Nr.  4,    l    behandelten    Probleme. 

20.  Strachan  J.  Trish  tw-  in  a  relative  funetion.  Ztschr.  f.  celt. 
PhiL  3,  283  f. 

Im  Präs.  und  Fut.  Ind.  und  Präs.  Conj,  wird  no-  angewandt 
1.  stt3la  heim  Pronomen  infixum;  2.  in  der  1.  Sg.»  *2.  Sg.  und  PI.  bei 
relativer  Bedeutn ng. 

21.  Strachan  J.  Infixcd  d  in  eonditional  Sentences  in  Old  Irish. 
R.  C.  21,  412  ff, 

Material.  —  "Its  function  is  very  plainly  to  aiark  the  indicative 
conditional  clause.  —  In  negative  sentences  after  ceni,  mani,  d  i» 
regularly  inserted  except  where  ihere  in  an  infixed  pronoiin/* 

22.  Strachan  J.    O,  ir.  dil    Arch.  f.  celt.  Lex.  1,  471  f. 

Ein  Adjektiv  dil  'fitling'  und  ein  Sutst.  ftiU  'desire'  wurden 
koBtaminirt. 

2a  Strachan  J,    O.  Ir.  idlaim,  taUaim.    K.  C.  21,  176  ff. 
'tella  ==  'there  is  room  for\ 

24,  TburneyeenR.    Irisch  f/a  und  cie.s'^.    Festschr.  f.  Stokes  S.  20  ff, 

Wh  zu  mhd.  im-vlfd\  Wz.  ple  Tlilien*.  ctess  aus  ^klhmi-  zu 
ai.  kridafi  ^spielt'. 

25,  Sommer  F.     Air.  bihdu  'reu^J^     Festschr;  f.  Stokes  S.  24  f. 

AoK  ^hhi  bhklhitöt'^%  Part-  perf,  aet.  stu  Wz.  hheidh  Ijc drängen*. 

26,  Vendryes  J.  De  Timparfaii  du  subjonctif  en  moyen-gallois. 
MSL.  11,  258  fr 

^'Les  formes  sans  h  sont  des  impfirfaits  de  Tindicatif,  les  formes 
en  h  de^:  imparfaits  du  subjonctif.  Ohaeun  des  deux  temps  peut 
prendre  la  valeur  conditionelle,  mais  la  distinction  fondamentale 
subsiste  toujonrs."  —  Die  ft-Form  ist  ein  alter  -(^U-Konjunktiv. 
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27.  Stern  L.  C.    Über  die  Formen   des  Konjunktivs   im    Britanni- 
bclion.     Ztschr.  f.  celt.  Phil.  3,  383  ff. 

Untersucliung  der  verschiedenen  Formationen.  .  .  .  "Die  wel- 
schen Futura  oder  Konjunktive  auf  H  entsprechen  offenbar  den 
irischen  Futuren  auf  F  oder  B"  .  .  . 

28.  Henry  V.    Lexicjue  etymologique  des  termes  les  plus  usuels  du 
breton  moderne.    Rennes  1900. 

V^I.  Ztschr.  f.  celt.  Phil.  3,  439  ff. 
^.  Ernault  E.    ittymologies  bretonnes.    (Suite.)    MSL.  II,  92  ff. 

30.  Ernault  E.    Etymologie»  vannetaises.    R.C.  21,  137  ff. 

1.  ari;  ha,  2.  bet'lobiein.  3.  brä.  4.  digoupein,  diboukein\ 
dibusqiiein;  pou/f';  foüi'^  deouiein;  defoui.  5.  Jwl.  6.  lettat.  7.  missi 
8.  inoriscleu.  9.  j)estueg;  beziü.  10.  jyrantad,  11.  silen,  chilen. 
12.  blaouah^  blaoeh\  ancoeha.  13.  chibout^  sibouden,  14.  kalp6r, 
kalpiren. 

31.  Ernault  E.    Sur  les  mots  bretons  yet{a\  gant^  rak,  meurbet,  a, 
da,  douaren.    Ztschr.  f.  celt.  Phil.  3,  304  ff. 

32.  Loth  J.    hoed,  sdifh.     Arch.  f.  celt.  Lex.  1,  628. 

Gallois  hoet  est  identique  en  vieil-irlandais  sdith. 

33.  Loth  J.    La  m6triquo  du  moyen-breton.    R.  C.  21,  203  ff. 

34.  Ernault  E.    Sur  la  versification  du  breton  moyen.    R.  C.  21,404  ff. 

Leipzig.  Ferdinand  Sommer. 


VIII,     Oermanisch. 
A.    Allgemeines. 

1.  Seedorf  H.  Bericht  über  die  Verhandlungen  der  german.  Sektion 
der  4rj.  Versammlung  deutscher  Philologen  und  Schulmänner  zu 
Bremen.     ZZ.  32,  130—36. 

2.  Grundriss  der  germaniscl)en  Philologie.  2.  verbesserte  u.  ver- 
mehrte Auflage.    Bd.  3  Lief.  4.    Strassburg  Trübner.    4  M. 

Schluss    des   3.    Bandes.    Enthält  Bremers   Ethnographie   der 
^yerinan.  Stämme. 

(Germanische  Grammatik. 

3.  Laut-  und  Formenlehre    der   altgermanisehen   Dialekte.    Zum 

Gebrauch  für  Studierende  dargestellt  von  R.  Bethge,  0.  Bremer, 
F.  Dieter,  F.  Hart  mann  und  W.  Schlüter,  herausgeg.  von 
F.  Dieter.  2.  Halbband:  Formenlehre.  Leipzig  Reisland.  VIII 
u.  S.  .'M.')— 790.     i»  M.     Komplet:  1^5  M. 

4.  Walde  A.  Die  germanischen  Auslautgesetze.  Eine  sprach- 
wissenschaftliche Untersuchung  mit  vornehmliclier  Berücksich- 
tigung der  Zeitfolge  der  Auslautsveränderungen.  Halle  Nie- 
nieyer.     VI  u.  li)«  S.     5,40  M. 

b.  Qöbel.I.  The  (Jernianic  suü'ix -arja.  Publications  of  the  Modern 
Lan«:.  Assoc.  in  America.     Bd.  15  Heft  3. 
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6.  Pogatscher  A.  Das  westj^erniau.  Deminutivsufrix  -inkU.  Atitriia 
23,  310^15. 

'iNkil  ist  urBprÜTijrlk'li  ein  sei  bist  jiudi^a^s  Wort  uinl  idviitihch 
mii  ae.  icintel  'Kiiiil\  wozu  nie.  icench€{l)  tw.  nench  'Dirne'  ablautf^t, 
Dt^n  Ausganorsininkt  des  Suffixes  bilden  daber  die  Personenbezeicb- 
nun;:4'i'n. 

7,  Neckel  V,  Über  die  altgermaniHcbeii  Relativsätze  (=  Palaestra. 
üiuersucbiingen  uud  Texte  aus  der  deutsclien  und  eogliHcheii 
Philolo^fie,  berausg^cg"  von  Alois  Braiidl  u,  E.  Scbuudt,  V),  Berlin 
Mayer  n.  Müllen     VII  ii.  96  S. 

Der  Ausgangspunkt  des  Verfs.  isi  die  Tbatsaebe,  dass  der 
Relativsatz  einem  Nomen  •rleictiwertig  i^t.  da>  Keta!ii'prr>nrmien  als 
Satzartikel  also  prleicb  dem  Noniinalanikel  ist.  Er  bebandelt: 
1.  Funktion  des  Frononieiis.  2.  Rektion  und  Kongruenz.  3.  Akzent 
und  Pausen.    4.  Relatrvpartikeln. 


\V  f>  r  t  k  11  n  d  e. 

8.  Zeitschrift  für  deutliche  Wortforschung",  herausgeg*,  von  F.  Kltige. 
Stras^burtc  Trübuer.     L  Bd.     10  .AL 

9.  Seiler  F.  Die  Entwicklung-  der  deutschen  Kultur  im  Spiegel 
de^  üeutsehen  Lehnworts,  IL  Von  der  Einführung  des  Christen- 
tumö  bis  zum  Beginn  der  neuern  Zeit.  Halle  Waisenbaus.  XI  u. 
223  8-    2,50  M. 

10.  d'Arbois  de  Jubainville  R  faudes  sur  la  langue  des  Francs 
:i  rV'poque  Merovingientie.    Parts  Bouillon.    XI  u.  232  u.  110  S.    G  Frs. 

IL  BilÜnger  G.  Hornung.  Württeiiib.  Staatsanzeig^er  Beilage 
Nv.  13/14. 

Vgl.  Zeit  sehr.  f.  deutsche  Wortforschung  1^  360.  Anord.  hörn 
beisst  L  Hörn,  2.  Winkel,  Ecke,  hornnjigr  der  in  der  Eeke  sitzt, 
unehlicher  Sohn*,  überhaupt  'der  Zurückgesetzte,  um  sein  Erbteil 
verkürzte'.  Das  Wort  wird  gradezu  adjekti\isch  gefi raucht  und 
mit  Genetiv  verbunden  =  lat.  spoliatus.  So  ist  der  Februar  nnt 
seinen  2^  Tagen  den  andern  Monaten  gegenüber  'der  beraubte', 
'zurückgesetzte'.  Besonders  dem  Januar  gegenüber,  der  auch  den 
Namen  'Vollboren*  führt,  ist  er  der  Bastard.  vgL  Rimbegla  S.  19«!: 
Nun  kommt  Febrnarius  vesUnfftirinn^  d.  h.  der  arme  Kerl  mit 
meinen  28  Tagen.  Vgl.  rtneh  vlaui.  het  kort  mtnideken^  wallon.  le 
petit  tuen,  —  Die  Lünebiirger  Wenden  nennen  den  Februar  rüsatz  ^ 
cornuuis,  übersetzen  also  einfach  fiornunc.  Die  Sorben  bezeichnen 
den  Januar  als  'grosses  Hörn*  vulki  rozk,  den  Februar  als  ^kl.  H.* 
ma!y  rrdk.  l-amals  nmss  also  die  Oruridanschauung  —  die  Grösse 
des  .Januar,  die  Kürze  des  Februar  —   noch  lebendig  gewesen  sein» 

12.  Franck  J.  Zur  Form  und  Bedeutung  von  pflegen.  KZ.  37t 
132-40. 

Der  richtigen  Erkennlwis  schadet  die  Verknüjdiing  mit  ae. 
plef/iaij  'spielen*  und  der  unberechrigte  Nachdruck,  den  man  auf 
dit!  Berlentung  'fovere*  legt.  Auch  werden  die  /i- Formen  meist  bei 
Seite  gelassen.  Das  ae.  Verb  gehört  zu  mndl.  pieien  'taugen*; 
Grdf.  "jihijen,  Bedeutungen  von  plegan  i  Heliand  ^Verantwortung 
auf  sich  nehmen',  mhd.  bich  pflegen  'für  etwas  einstehen\  nind. 
mnl.  'zu  etwas  verpflichtet  sein ,  ae.  pleon    'der  Gefahr   aussetzen'. 
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Vgl  auch  Alileitun^^en  wie  pfikht  'das  rechtlfche  oder  t^ittliche  Ver- 
kniiprtsein  mit'.  Die  Bedeutung  'die  Gewohnheit  haben  etwas  2U 
thuir  fehlt  ahd.,  ißt  iiihd,  nur  ausnahm s weise  bele^gT;  das  Sub»t» 
pffege  fehlt  ahd,  na.,  noch  jiiiig'er  ibt  das  sehw.  Verb.  V^L  feruer 
f\ii\  jiievir  'verstehern.  verbürgen';  frei  lieh  macht  die  laut  liehe  Ver- 
knüpfung mit  plet/aji,  plehaft  Schwieri^r-keit.  Vielleicht  führt  daa 
Romau.  auf  eine  got*  Grundform  "^plaihan,  nicht  ^plaihan.  Gruud* 
bedeutun^'-  des  germ.  Verbs  'mit  reehtlicher  Verantwortung'  für 
etwfis  einhtehen.  für  elwat^  aufzukonunen  haben\  —  Fornielle  Er- 
örterungen, besonders  über  ninl.  pliet^  das  h  fordert.  —  Über  Idg. 
h  im  Germ.,  im  Ansehluwft  au  Uhletibecks  Aufsatz  KZ.  36,  M3.  '*Wi« 
wir  die  Mriglk'hkeit  sehen,  dass  Lautühergi^nge  nicht  an  Sprach- 
grenzen gebunden  bleiben  (v^;!.  ü  aus  ü  im  Frz.,  Xdl,  u.  ElßM»«,;,  w> 
müssen  wir  wohl  aueh  die  ^liiglichkeit  einräumen,  dass  solche 
Spraclndemente,  die  wir  ali^  Wurzehi  bezeichnen,  bei  einander 
henachharten  Völkern,  trotzdem  sie  ganz  verschiedene  Sprachen 
reden,  vereiirÄclt  gemeinsam  in  Aufnahme  kommen.  Mir  scheini, 
da^s  die  nordeurop.  Völker,  oder  einzelne  derselben,  mancherld 
gemeinsames  besitzen,  w^as  weder  durch  l'rverwandtiichaft  noch  als 
Lehngut  in  gewnhnÜchem  Sinne  des  Wortes  zu  erklaren  sein  dürfte.'* 

Kl  0]aBer    E.     Woher    kommt    das    Wort  *  Kirche'?     Nebst   einem 
kirchengest hichtlirhen  ReitragvoiitA  Julius.  München  Frany..  36 S* 

14.  Gundermann  G.    Das  deutsche  Wort  'Braut'  bei  Römern  trnd 
Griechen.     Zeitschr.  f,  deutsche  Wortforschung  1,  240—46. 

Zusammenstellung  der  Belege  für  das  Wort  bruta,  auf 
das  Löwe  im  Prodrnniua  (IHtG)  S.  341  zuerst  aufmerksam  gemacht 
und  das  Bugge  PBrB.  13,  184  gedeutet  hat.  Es  findt^t  sich  nicht 
nur  bei  romischen,  sondern    auch    bei    griechischen   Schiiftstellem. 

G  e s € h  i  c h  t  e  d  e s  W  o  r t s.  Das  Wort ,  seit  den j  3,  J h .  nach- 
weisbar, ist  schwerlich  früher  als  im  3.  Jh.  von  den  über  die  unlere 
Donau  ins  Reich  eindringenden  Goten  übernommen  worden.  Man 
wird  daher  in  bmii^  nicht  die  nrgerm.  Form  "^brüdiz  suchen.  Sonst 
rnüsste  man  brndtz  erwarten.  Vielmehr  setzt  die  Tennis  /  Ent- 
lehnung vom  Nominativ  aus  voraus,  f  -^  i  lag  der  dentalen  Spirans 
sehr  nahe. 

B  e  d  e  u  t  u  n  g.  In  den  Entlehnungen  heisHt  das  Wort: 
1.  Schwiegertochter;  2.  junge  Fniu  i  3.  weissagende  Frau. 

15.  Nörrenberg  r.    Was  bedeutet  Nord?    Globus  Bd.  17,  Nr. 23.  24. 

Nordrnorir)  nUrr^  nurn 'Fe\s\  Norvegv  Telsenweg\  nordan 
*vom  Felsen land  her\  nordr  'f eisen wHrts'.  Tn  Südnorwegeu  besteht 
Gegensatz  zwischen  Nord  und  0»t\  denn  nordpaa  reisen  bezeichne 
eben  'in  die  Berge'  reisen  (von  Valders  nach  Sogne,  genau  westliche 
RichriHig).  —  Der  zweite  Teil  leitet  die  germ.  LhuI-  und  Akseeut* 
ver.schiehung  aus  rler  Sprache  germanisierter  Finnenstiininie  her. 


lt>.  V.  Griönberger  Th.     Neue  Beiträge   zur  Runeulehre.    ZZ.  32. 
280-3OL 

L  Z  u  d  e  n  n  o  r  d  i  s  e  li  e  n  Inschriften.  Liest  niu'a,iemarik 
auf  il^m  Scheiden besch lag  von  Torsbjicjg  und  erklürt  ni  als  Ne- 
gation, und  ivaJemariR  als  die  in  der  Komp^isition  durch  io 
ertt'eiterte  Form  eines  Adj.  got,  "^najnmers^  Bedeutung  'utitadeh 
haft\  —  Der  Beiname  ivUagah*  Beinchen  v.  Liridhohn)  ist  Adj.  auf 
•aifa-  wie  "^godagah'  (ValsfjordX  er  gehr»rt  zu  ae,  wite  M.  ^Knjff, 
lit^  ap-iciUi  *tilu sehen'  usw.,  an    veL,  ahd.   Wialant^  Bedeutung  'der 
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Kun-itfertiffe'.  alii  der«<^lben  1  tisch  ritt  it>t  mit  Xoreen  nh  st- F.  zu 
fassiMi  und  zu  alan  als  Xoin.  act.  zu  atcllen.  —  ouipu-  für  "^wolpu-, 
a:iiu/isaltfs  {Krag:ebul),  Kunimudiu  (Tjnrkö),  hagusiadal^  <Siraiui), 
Godahid  ( Faller sdorf)  beruhen  auf  uian;^ulhafter  psychol,  Analyse 
fies  vorbestellten  Lautkonipiexe.s  flurch  du*  Schreiber,  heteka  (Lmd- 
holm),  dalidun  (Tune)  nicht  mit  Bu-^i-ge  FBrB.  13,  334  xu  erkblren, 
fiondtirn  ä  woll  auf  ^estosseniT  Tontjuabtat,  erhalttines  {haifikaf 
Seeland <  auf  |^ei*ebleifter  beruhen,  vgl.  In.  «».  Vielb'icht  hHnt;t  da- 
mit die  Schreibung^  hlaaitvkio  (Strand)  zusammen,  —  Die  Inöebrift 
von  Tanum  \M  7.n  übersetzen :  Tfirauln^^anl  devotus  est  (sum).  — 
Der  Svarabhakti  in  afqfr  VMfripitsht.  sieb  die  in  <j:ot  Ußahari  m 
der  Neapler  Urkunde,  paiar  Kom|iromijHsbiblung,  mit  dem  AuHj^anji: 
von  rünai\  —  Die  fakultative  Synkope  de>  r/  in  Kompp,  mit  -gial 
vergleiehi  sich  der  de«  w  in  Namen  auf  -uif.  E«  hat  die  Aus- 
gjiraeht»  des  g  als  j  die  Zwischenstufe  gebildet.  fratiawaraäaR 
(Mnjebro)  kann  der  eigen tli ehe  Name»  hiih'  Patronymikon  «sein  u.  a. 
Bedeutung"  von  frawaivarf}da/i.'  "der  Frohg-esinnte*. 

II.    Zu    den    ags.   und  deutsehen  Inschriften.     Die  In- 
fichrifl  des  3.  Steines  von  Thornhill  wird  uniüeb rieben 
jiLHUlp  itrfkrdt  ccfter  JiMdsidpe 
htkun  OH  berjL  jebiddaft  p(vr  sdulCj 
öie  zerfällt  also  in  zwtd  meiri.Ht'h    abgefa^sste  Langzeilen    mit    deut- 
lichem Stabreim.      ÜberHetzung ;  Gilöiiida    erexit    powt  Berbtsuidam 
rngnuin  in  monte.     (Jrate  pro  anima. 

Das  rnn.  Duplikat  drr  Inschrift  von  Fälstone  ißt  ungefähr 
ßo  anzusetzen:  eoniftr  jte  acttim 

(^ftfrr  rhcetberh 
fiE  bekun  ijßßmr  emnm 
gebid  cadpersaule. 
ÜberüsetziiBg:   'Eomaerus    ipse    (o.   ille)    posuit    post    Hroetberbtura 
sign  um,  post  avuncuIumV     Auch  dies  zwei  metrische  Langzeilen  mit 
Stabreim. 

In  der  3,  Zeile  des  2.  Steines  von  Thornhill  ist  Eate  Per- 
sonennamen, ynne  =  ae.  inn  'a  dwellin^.  house',  —  jasrik  des  north, 
Rnnenkästchens  ist  attributives  AdJ.  zu  j/or«.  —  Das  Holzschwerteben 
von  xVrum  ifct  wohl  Votivgegenstaiul  odt?r  Amulett,  sein  edmbuda 
ist  nach  ae*  mdiUc  ans  eadfjltc  mit  radij  zusammengesetzt  und 
bedeutet  *Gliickshote\  —  Dalyna  der  Freilaubersheimer  Spange  ist 
Vok.  eines  fem.  /j-Stiiinmcs,  es  ist  «nö w-A hielt  ung  aus  dal,  vgL  ahd. 
Dalmtin  ae.  deal{i}  '>inperhns\  —  wraef  ist  diphthongisch  zu  lesen; 
das  J.  Verb  ist  mit  Wimmer  als  godda  zu  fassen  und  wie  piupjan 
mir  'beiiedicere*  zu  übersetzen.  —  Zur  Lesung  der  Gewandnadel 
von  Ohthofen. 

IIL  Zu  \i^n  Runengedichten  und  -Nameu.  Mit  got. 
rhozma  i  Buchstabenname)  —  zu  ndl.  kofisem  'Halswamme*,  norw. 
kuüitm  Vveschuulst  im  Gesicht'  —  vergleicht  sich  le-  gusma  F, 
'HaufCt  Höcker', 

IX.    Zur  Formen l  wiek  lu  n«;  der  Runen. 


E  t  h  n  o  g  r  a  p  l»  i  e.     A 1 1  e  r  i  u  nt  s  k  u  n  d  e. 


17.  Bremer  0.     FJthnograpbie  der  germ.  Stämme.    Sonderabdnick 
aus    der*  tf.    Aufl.    von    Pauls    Gruiidriss    der    germ.    Philologie. 
Strassburg  Trübner.     H  M. 
LH,  Much   H,      Deutsche    Stammeskunde    (=    Sammlung    Göschen 
i  An^ei*?er  XIll  2  n.  A  15 
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Nr.  126).    Leipzig  Göschen.     145  S,  aebst  2  Karten  und  2  Tafeln 
0,Ö0  M. 

19.  Stein  F.  Germanische  VoIk8-  End  8prach»weige.  ErlÄögcfi 
Juii<?e,     VII  u.  64  S.     1,50  M. 

20,  Much  R.  Oerinaiiische  VötkerschaftsnÄmen  in  ^Aj^enhafter  Deu- 
tung.    Zeifj^chr.  f.  deutsche  Worlforbchung  1,  319—28. 

Wenn  Staininnainen  Gegenstand  volkstümlieher  Erklärang»- 
ver-^uche  werden,  int  dft8  Verfahren  ihnen  gegenüber  verschiede». 
Anj  hitufi^sion  Uisst  man  die  Benennung^  von  «Muem  Heros  eponyinas 
ausgehen.  Lie^^t  der  ursprÜng'lich  Appellativische  Wort&inn  einef 
Volkerintmens  noch  klar  äu  Tage,  so  verzichtet  man  meist  aul  den 
nantengehenden  Slamtnhelden,  erfindet  aber  zur  Erklärung  deg 
Nanierts  eine  Geschichte,  Typii^ch  dafür  ist  die  Sa^e  vom  Ursprung 
des  Lauifobanlennfimttnii.  Auch  der  Name  der  Burt/iijulionen  iM 
von  den  Homern  volkm'tymologibcii  gedeutet  worden.  Ähnlich  -bur» 
giniii  in  Teuloburifhtm,  Asciburf/ium.  Vgl.  ferner  Jordanet»  Getic« 
Knp.  17  über  die  Ilirknnft  <ieö  (icpidefinsimeub^  Dio  Bezeichnung 
Grpantti  den  Jorflanrs  hat  dashclbe  Suffix  wie  Faulem.  Oepid- ^ 
lat,  Mhet-  *qtpan  ;  hebere  '=^  ftuhaiit  sUan  :  tac^re^  »ilere.  Danelien 
h  :  Gihetü  u'ijw.,  vgl.  HZ,  32,  40B,  PBrB.  17,  73.  \n  ae,  Gefdum  Gifdmti 
war  ursprünglich  vielleicht  langer  Mittelvokal  vorbanden,  wie  in 
hadeit.  —  Zum  GfitemmmeT\  vgL  aisl.  gotnar  Wlünner,  Helden'j 
gaufar  'viri\  norw.  gut  'junger  Mann'.  Daneben  btebt  aisL  gab. 
'Hengst'.  Es  gibt  uns  den  Schlüssel  für  die  Sage  bei  Jordanes 
Getica  Kap.  5.  —  Zum  »SadiSf^mvdmQW,  VgK  Widukind  1,  G.  7,  auch 
Nennius  Hi.st.  Brit.  K.  4<i  ( Jae,  Grimm  GDS.  424  [«jIO]). 

2L  Bremer  0.     Zum  Aller  des  Namens  der  Franken.     PBrB,  25,  223  f. 
Aus  Cic.  epist.  ad  AtlJcum  14^  10  lübst  sieb  nicht,  wie  Grund- 
riss^  3,  878  f.    geschehen,    ein    Scblu.ss    auf    das    Aufkommen    de« 
Franken  namens  stieben. 

22,  Bunte  B,  Beiträge  zur  Geschichte  der  Friesen  und  Chauken. 
I-  Über  die  Wohnsitze  der  Friesen  und  ihrer  Naehbani  in  der 
rbmisehen  Zeit.  IL  Über  die  W'ohnsitze  der  Chauken.  Jahrb.  d, 
Gesellßuh.  f.  bildende  Kunst  in  Emden  13.  1-2«;  184—212, 

2^.  Devrient  E,  Die  Heimat  der  Cherusker,  Mit  Kartenskiixc, 
Neue  Jafirbücher  f.  d.  klass.  Altertum-    3.  Jhg,,  5.  u.  (i.  Bd,,  8*  Heft. 

24.  V.  Muth  K.  Die  AbstMuioiung  der  Baiuwaren.  S.-A.  aus  «hin 
56.  Jahresbericht  des  Lehrerseminare  in  St,  Polten.    15  S. 

25.  Peez  A.  Die  Stammsitze  der  Bayern  und  Österreicber.  Allgcuj. 
Zeitg,  Beilage  1899,  Nr.  2fi4. 

2fJ.  Schmidt  L,  Die  Hermunduren,  Histor.  Vierteljabrsscbrift  3, 
:iOB-20, 

27.  Sehm^adorf  E.  Die  Genuanen  in  den  BalkanlÄudern  bis  zuia 
Auftreten  der  Goten,    Leipzig  Hirachleld  189t>.    74  S.    2,40  M. 

28.  Wilbrand  J.  Ober  die  Stammväter  der  Westfalen.  Allgewi, 
Zeitg.  Beilage  1900,  Nr.  74. 

29.  Witte  H.  iStudien  zur  Geschichte  der  deuisch-iMSraanischeö 
Sprachgrenze.     Deutsche  Geschicbtsblätter  L  145—57, 

S.  155  Bemerkungen  zur  Methode  dieser  Art  Forschung. 


VllL  B.  Gotißi-h. 


21d 


30.  Fuhse  F.    Die  deutschen  Altertümer.    Leipzig  Gösclien  (Samm- 

hui^-  Gosclieii  Nr.  124)  176  S.  (mit  Abbildungen),    0,80  M 
^1.  EaufTmaan  Fr    Zur  deutschen  Altertumskunde  aus  Anlnss  des 
so;^.  Opus  iniiKüfectuni,     ZZ»  32,  464—72, 

Vgl.  ZZ.  31,  4&1  ff.     IF.  Anz.  12,  282  Nr,  49. 
2*    Aus    denj    Vollis liehen.       Der    Kulturzustaud    im    aII- 
g't^iiifinen  entsj> riebt  dem  eines  Barbnrenvölkchen«,     Eingehend  be- 
ll anfielt  wird:  I.  Die  Mausmarke. 

32.  Eossinna  G.      Eine    archäologische    Reiese    durch    Teile    Nord- 
deuii^eblands.     Deutsche  Gesell  ich  tsblMtter  2,  23"26. 

K,  bat  sein  Au <ron merk  darauf  yerichlet,  die  gesamte  Hinier- 
latisenHchaft  der  La  tene-Kulmr  d,  b.  das  letzten  halben  Jahr- 
tausends V.  Chr.  aufzuiH'hinen^  weil  er  8ich  van  einer  Darstellung^ 
dieser  Zeit  die  beste  Wirkunt^;'  und  Verbreitung^  seiner  Anschauungen 
über  den  ausschlagjj^ebemlen  Werl  der  noch  erhaltenen  AJlerrumi- 
niah^  für  die  Beurteilunt»"  der  Stammes-  wie  der  n>eisten  anderen 
Kultur  Verhältnisse  der  Germanen  verspraeh.  Er  lievorzu^te  jene 
Gegenden,  die  sieh  ihm  seit  einer  Reihe  von  Jahren  als  jahrhunderte- 
lange  je  nach  den  Perioden  der  Vorgesehiehle  wechselnde  Grenz- 
«rebiete  innerhalb  des  zweitausendjährigen  Zeitraums  vorrümiseher 
Meiallzeit  des  Nordens  lieransgeBtelit  hatten;  er  wandte  sich  daher 
dem  Gebiet  jenseits  der  Elbe  nach  Westen  hin  und  dem  Gebiet  der 
untern  i>der  und  Weichsel  zu.  W.  Str. 


f  B*    Gotisch. 

1.  Braune  W.    Gotische  Grammatik    mit  einigen  Lefieslückeu  und 
Wortverzeichnis,     5.  Aufl.     Halle  Niemeyer.     VIII  u.  Iti3  S.    2,80  M, 

2.  Wright  J.    A  Primer  of  the  Gothic  lang^uage.     2.  AulL    tJxford* 
288  S. 

3.  QUese  W,    Kurze  Einführung   in    das  Studium   des   Gotischen. 
Heidetherg  Winler.     IV  u.  103  S,     2  M, 

4.  Burcliardi  G.    Noch  einmal  goL  nahtam.    PBrB.  25,  591  L 

Zu  ßeitr.  24,  534  f.  (vgl.  IF,  Anz.  12,  2H1  Nr.  42).  Schon  J.  Grimm 
HZ,  7,  455  i==  Klein.  Schriften  7,  23B)  hat  nahtam  als  Analugiebildung 
nach  dag  am  erklärt« 

6,  Koppitzxl.  Gotische  Wortstellung.  Erster  Teil,  ZZ.  32,  438—63. 
Vgl.  auch  die  dem  Verf.,  wie  es  scheint,  unbekannt  gebliebene 
Untersuchung  von  G,  H,  Mc  Knight  (Jnnrn.  Germ,  i^hiL  1,  146— (iO)» 
Anz,  10,  217  Nr.  45.  Nach  der  Ansicht  des  VerL  schliesst  sicfi  Wub 
fila  trotz  Friedrich  und  iMonrek  geradezu  ängstlich  genau  an  die 
Vorlage  an;  in  der  Wortstellung  mindestens  ist  dies  zur  flewissheit 
zu  erhellen.  Für  die  Beurteilung  des  echt  got.  Sprachgebrauchs 
Find  die  Stellen  von  Bedeutung,  die  ohne  oder  gegen  griech.  Text- 
entöprecliung  sind.  Behandelt  werden:  §  1.  Stellung  des  von  einem 
Nomen  oder  Pronomen  abhängigen  Genitivs,  §  2,  Stellung  des 
Attributiv,  §  3.  der  Apposition,  §  4.  der  Pronomina,  §  5.  der  Nu- 
meralia,  ^  6.  der  näheren  Bestimmungen  des  Verbums. 

6.  Uhlenbeck  C.  C\     Kurzgefas.stes  etymologisches  Wörterbuch  der 


220 


VIII.  C\  Nordgermaniseh. 


7,  V.  Grienberger  TIu  Untersuchung'en  zur  gotischen  Wortkunde. 
S.-A.  AUS  den  Sitzungsberichten  der  k.  Akadeiule  der  VVissni- 
Schäften  äu  Wien.     Wien  Gerold  in  Komm,    272  S.    5,80  M. 

8  Dieterich  E,  Die  Skeireinsbruchstüeke.  Text  u.  Übersetzung 
If)  S.    4'^.     Kieh'i'  DJsÄiertatian. 

9,  Kauffmann  Fr.  Beiträg-e  zur  Quellenkritik  der  got  Bibel- 
übe rnetzung-.    ZZ.  32,  305— 3d. 

n.  Der  Kodex  Brixinous.  1.  Abdruck  und  InterpretiirioQ 
der  i*rHefiitiOi  die  t^ieh  jiolemisch  g^e^en  Hieronymus  und  seine  Ül*er- 
ßetzun^^Hieclmik  wendet.  Dasselbe  thuii  Sun  ja  und  Frijjila,  die 
wir  als  Verfasser  der  Praefatin  bezeichnen  dürfen,  —  IL  K*  »chJiesst 
sieh  Rnrkitt  ijfiurnal  of  theolog^ienl  8tudiejs  Jhr^^  1  Heft  1)  an,  der 
in  der  Fraefatio  the  introduetion  to  a  bilingual  laiinojrolhic  codex* 
sieht;  'a  eopy  r>f  Ünn  bi]ingu?U  with  the  g'othie  left  out'  ist  der  Bri- 
xianus.  Burkitt  weihst  liin  auf  'tho  intiniate  cnnnexion  which  exist« 
between  /' (Brixianus)  and  the  fjothic  Version  of  the  New  Test*.  'fi§ 
to  retard  as  havin^  horrowed  froin  the  jrothie  and  not  the  gothie 
froni  f\  Der  Text  von  f  Ist  naeh  der  Bibel  des  h.  Hieronymus  in 
90%  korrig-iert  worden,  —^,111.  Lesarten  im  Matthftus-Evan^eJinm, 
die  im  Gesanitbereich  der  Überlieferung"  nur  dem  Cod,  Brix.  und 
dem  Cod,  orgent.  g-emeinsani  sind.  —  IV.  Der  Kedaktor  von  f  hu 
naeb  der  oberitaliwchen  Rezension  der  Vulgata  gearbeitet,  —  V  Les- 
arten im  Matlh.-Ev.,  die  hieb  weder  init  dieser,  noch  nüt  der  ^ot, 
Bibel  decken,  —  VL  IHwreinstimiiiung  der  got.  Lesarten  im  Joh.- 
Evangelium  mit  denen  von  f\  die  von  der  Vulgata  abweichen*  — 
VIL  Differenzen  zwischen  Cod.  arg.  und  Cod  Brix,  —  VIIL  ßc' 
suhate:  Ein  Zweifel  gegen  Biirkitts  Erklärung  i!?it  unmöglidi. 
"Ziehen  wir  die  der  Vxilgata  entstammen  de»  n  Bestand* 
teile  heraus,  ho  bleibt  ein  wertvolles  Fragment  got-  Ür- 
Sprungs»  dessen  Bedeutung  für  die  got,  Bibe  I  Über- 
setzung nicht  leicht  über  s  c  h  ä  t  z  t  wer  d  e  n  k  a  n  n/* 

10,  Nestle  E.  Ein  angeblich  gotisches  Alphabet  von  1539,  ZZ, 
32.  140  f. 

Wieflergabe  einen  scbwedischen  RunenaJpbabets  von  Joh. 
Magnus,  dein  Erzbischof  von  Upsala,  j^lammend,  das  in  der  ältesten 
syr,  und  armen.  Grammatik  von  Theocus  Amhrosius  (Paris  lf>39) 
abgebildet  ist. 

Die  erste  Abbildung  des  echten  gotischen  Alphabets  findet 
sieh  in  Waltons  Londoner  I*olyglottenbihel  (1645)  'ex  Dureto'. 

1  F  Gebhart  A.  Ein  angeblich  goti8Ches  Ajphabet.  ZZ,  32,  564—66. 
V'on  Joh.  Magnus  finden  sich  noch  an  j5wei  andern  Stellen 
angebl,  got,  Al|>habete;  F.  in  der  Gothoruin  Sveonumcjue  hist^in» 
von  J,  Magnus  (Rom  1554)  und  in  der  Historia  de  gentibu.s  Sepfeti* 
trionalibns  (Rom  1555)  seines  Bruders  Olau.s  Magnus. 

W,  Str. 


€•    Xordgernianiseh. 

a)  Allgemeines.  —  Altnordisch  (altisläudisch,  fArÖisch), 

L  Jensen  O.  S.    Bibllografi    for  1898,    Arkiv  f,  nord.  filoF  16,  2m 

-3L^ 
2.  Karsten  T.  E.    Studier  öfver  d««  noriliska  .sprAkens  primllra  no» 
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irjinalbitdning.  II.    (Aus:  Bidrag  tili  kaniH*rlorii  af  Finlauds  natur 
ofh  folk.)     Helsingfors  UKK),     VII  u.  283  S.  ovo,    5  Fmk. 

3.  Kock  Ä.     Tili  de  nordiska  sprAkens  historiR.    Ark,  f.  nord,  dlok 
16,  1M1--80. 

Inlialt:  1.  E n  s y  ti ta k t i s k  e g e ii d o i^i  1  i g h et  i  n  o r d i » k a 
spräk.  (Über  den  GebrniiL-h  von  pron.  poss.  in  Verbindungen  wie 
an.  pjofrinn  pinn^  .sfbwi^d,  ^///ü  //»it  ete.  Im  Gegensatz  zu  Scbwartz 
Ark.  f.  iiord.  filoL  NF.  XI,  185  ff.,  der  clen  Gebraui-h  von  pinii  aU 
Oeuitivus  epexegetkiJis  (defiialivus»  erklärt,  sucht  der  Verf.  nach- 
KUweisen,  dass  pinn  in  derarfigen  Verbindungen  ursprünglich  die 
Bedeutung  von  Geuitivu**  po.ssessivus  gehabt  haben  niussr  gapa- 
nniunrlnn  puin,  tin  tiitffHa  kropp  wurden  alw  Schhnpfiuinieii  ge- 
iasst,  und  späterliin  sagte  man  aueb:  Pjöfrinn  pinn  usw.)  —  2.  Tut 
frAgan  oni  fimljiidet  oeh  vokalharmonien  i  fornnorökan. 
<Über  die  Sebreibung  onnoi\  Homo  etc.  im  Hauksbnk  [vgl.  die  Ein- 
leitung von  F.  JonsHou  S.  XX  u.  XXX.])  —  .'1  mpn  :  7hh  und  mjm  : 
Tnbn  im  alleren  in'UsebwedJseben.  —  4.  -t  :  dh  in  niehrsilbigen  Wör- 
tern im  ;i bereu  neusebwediscben,  —  5.  Till  den  illdre  nysvens- 
kan.H  formlfira,  a)  -er  i -en  in  2.  pl  hnperativus.  b)  Formen  mit 
und  ohne  -n  in  2.  7>er8.  plur.  e)  Über  einige  Prononiinal-FormeDr 
Dal.  ntik,  pik^  srk  fvtv  rnftr,  p<zi%  smr,  Ace.  honom,  hwnue  für  Aan, 
fiana  ete. 

4.  Kock  A.     En  notin.     Ark.  f.  nord.  filui.  IT  {NF.  131  S.  %■ 

In  Wortern  wie  gelda  (hms  "^^t/eldan)  mit  «eb wachem  levis 
öchwand  die  Nasalität  schon  im  ur nordischen,  wurde  über  bewahrt 
in  Weil  fern  wie  c^^r  (aus  *da«)  "lit  starkem  levis.  Nur  unnasaliertes 
a  wirkte  im  urnord»  die  jüngere  a- Brechung:  gialdn,  nnm.  *fi/a  zu 
iata  (Krippe),  dagegen  eta  (e8sen).  Spater  tritt  die  Brechung  ein 
im  ösliiord.  in  sfitda  ete.  mit  supra  dentalem  /»  Wörter  wie  *stema 
(zu  J!ftiania)y  nafn  luüten  im  urnord.  unnasali*  rtes  «. 

5.  Kock  A.     Tiil   frAgan   om   brvtning   ocb    nasal  vokaler  i  fnrnnor- 
diska  spräk.     Ark.  f.  nord.  filoL  17  (NR  13),  1*j1— 97. 

Auhfübrliebe  Beweisführung  für  die  in  der  oben  genannten 
Notiz  vorläufig  mitgeteilten  Lautgesetze. 

G.  Noreen  A.     Den    fornnordiHka    vokalharnmniens    fonetäska    jför- 
klaring.     Ark,  f.  nord,  Hlol.  17  (NF.  18),  201—^, 

Aus  den  phoneliscben  Untersucbuugen  Pipping's  (Zur  Pho- 
netik der  finnischen  Spracbep  Helsingfors  ISW)  erklären  ^icb  jetzt 
verschiedene  bisher  dunkle  Fragen  der  altnordischen  Vokalbarmonie* 
1.  Harmonie  in  Bexiebung  anf  Scbhmd-Kesonnanx:  w,  i  zu  o,  e  nach 
o.  ft,  e  (alt.Hchwed,  boren,  bßie,  hefer,  aber  ritni,  nndir,  fyrsti), 
Rütselbaft  Ideibt  noch  iännm  (mit  u)  gegen  läne  (mit  e).  —  2.  Har- 
monie in  Beziehung  auf  MnruiResonnanz:  a  zu  cc  nach  ^,  0^  y  (e^ 
f)  (altscbwed.  hrerw,  dmtfG%  fylla^  [IMct,  inncsn],  aber  gmnaf,  stova^ 
utan  ]. 

7.  Hygaard  M.     Verbets  Stilling  i  scetningen  i  det  norröne  Sprog» 
Ark.  f.  nord.  fitol.  l(i,  209— 4L 

l 'ber  die  Stellung  des  Verbums  im  Satze  im  Altnordischen. 
Vortrag  gehalten  bei  der  nordisclien  Philologen-Versammlung»  Rri- 
titiania  1898,  mit  ^TJterskrift"  (S.  23^^-41). 

S.  Thorkelsaon  J.     Supplement  til  ishindtske  Ordböger.  4.  Sämling» 
Kopenhagen  (Reykjavik).  1899.    VIlI  u.  195  S.  8«. 
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a  Jenaen  Th.  V.    Oldn.  harr  m.    Nord  Tidskw  f.  FÜoL    d,  41-42. 

Altnoid.  horr  tn,  (Ma^aM*keit)  ist  aus  einer  ut'germ,  Grundfänn 
*hürha  hervor^^eg  an  geeilt  die  i^inem  dem  tjskr*  Adj»  kr^o-  (m«gf*r> 
eiUHprechenden  Subst  *kn;a'  i^leichjrestellt  w<*rden  muss,  VjjL  gol, 
Höpa-  i  sada-  aus  ur'»'erm.  *äJ?6>*  :  *Häfö-;  idg*.  ^gholto-  (Gold^  russ, 
zölofo)  :  id^.  *gh(fö-  (golden,   russ.  zoUMj). 

10.  Oraigiö  W.  A.  On  somc  Pnints  in  Scaldic  Metre*  Ark.  f.  tiord, 
niül.  1*1,  341-84. 

St II dien  über  die  Metrik  der  Skalden  (besonders  drötilcvmtt 
und  ft^myrtfLsiaff]  nnf  Onii\d  stniistiseher  M/iteriniien  aus  GistAe>on'§ 
üdvalg  n!  tJidnordiHke  Skjaldekvad. 

IL  Katalog  over  de  oldnorsk-iälandske  IJäudakrifter  i  dei  Store 
Kongelige  Bibliothek  ng  i  UniverMlletsbiblintheket  <udeiifr»r  den 
Anmmagmeanftke  Samtin^)  samt  den  Arüamagnieanske  SaiuJingifr 
Tilvcekst  1894—91)  udgivet  al  Ivonunissionen  for  det  Arnnüjagim^ 
anske  Legat.     Kopenliagen  Gyldendal.    190O,     588  S.  8vo.     lo  Kr. 

12.  Jdnssoii  F.  Den  oldnorske  o^  oldislandske  LUeraturs  ütstorie. 
Udgiven  med  UnderBfiHtelee  ar  Carls^bergfondet.  Bd.  2.  Heft  4. 
Ko|)eninigen  Gad.  11+00.     192  S.  S^o.     3  Kr. 

13.  Bugge  S,  Bidrag  til  den  geriimnöke  Heltedigtnings  Histori«. 
L  Begyndelsen  af  Vfilsunga  saga.  Ark,  (.  nord.  filol.  17  (NT.  1% 
41^63, 

14.  Kahle  B.  Djuh  eliristcntum  in  der  altwcstnordischun  dichCung. 
Ark.  f.  nord,  lilol,     17  (NF.  13),  1*40,  1)7-160. 

Inhalt:  Einleitung.  S.  3—5.  —  L  Kap.  Heidni^äche  ElemenCü* 
S.  5-20.  —  2.  Kap.  Nordische  Anschauungen.  S.  20  —  32.  —  3.  Kap. 
Die  IttteiniHche  kirchliche  diehrung  im  Norden  und  ihr  einfluss.  S.i'i 
—40.  —  4.  Kap.  Die  ehristlichen  nu^drüeke  in  der  altwe8tnordrsch<»n 
diuhtung.  8.  1>7— 151].  (L  liliederung  der  inenschheit.  IL  Dir  ver- 
storbenen glieder  der  Kirehe.  lÜ.  Die  kirchliehen  ämter.  I\\  Sa- 
kramente iiiid  verschiedene  kirehliehe  ausdrücke.  V,  Die  drei- 
einigkeit,  VI,  Gott,  V^IL  Christus.  VIII.  Der  heilige  Geist.  IX.  Engel 
u.  Teufet.  X,  Die  Sünde.  XL  Versuchung,  Vergebung.  Erlösung» 
Reue.  Busse     XIL  Das^  zukünftige  leben.)  —  Nachtrüge.  S,  256—59. 

15.  Heimskringla.  Noregs  Konunga  Sagur  af  Snorri  Sturlmon^ 
udg.  für  SanU'und  til  Udgivelse  af  gammel  nordisk  Litteratur  ved 
F.  Jonsaon.     8.  H.     KopRiihagen  Gyldendal.    B^o.     ß  Kr. 

Inhalt;  Namenreginter.  S.  577— <iOO.  Einleitung.  S.  I— LVIIL 
Erklärung  tler  Verse  in  Heimskringla.  8.  1  — IGO, 

Iij.  JÖnseon  F.  Knytiingasnga,  dens  Kilder  og  Instoriske  Van*d. 
Det  Kgl.  dauske  Videnssk.  Selsk.  Skrifter,  liist.-filos.  Afd,  iL  IL  VI,  L 
Kopenhagen  Höst.    42  S,  4to.     1,30  Kr. 

17,  Landnämabdk  I-IlL  Hanksbok,  Sturlubok,  Mclabok  m  m. 
üdgivi'u  af  det  kg!,  nonliöke  Oldskrift-Selskab.  Kopenhagen 
Gyldendah    468  8.  8vci,    ß  Kr. 

18.  Bugge  A.  Contribution,H  to  tlie  History  of  the  Norsenieii  in 
Ireland.  L  The  Hoyyvi  Kaee  of  Dublin.  IL  Norse  Elements  in 
Gaelic  Tradition  of  Modern  Times.  (VidenskabascIskabetsSkrifter. 
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IL  Hist,'filos.  Kl.  No.  4—5*)    Udg-ivet  for  Hans  A*  BeDneches  Fond. 

Christi  an  ia  Dybwad.     8vo,     XVII  w,  32  S. 
1^1.  Bugge  A.     Nordisk    Sprog'    og    nordisk    Natioualitet    i    Irland» 

Aarböger  f.  iiord.  Oldkyjuli-hed.    Um.     S.  279-:i32. 

Der  Verf.  sucht  luiohziiweii^rii,  dass  schon  im  10.  Jahrb.  ein 
solcher  Vt-rkehr  zwischen  SkandinaveTi  und  Ir**ii  «tatt^refunden  Ijabe, 
flasB  sie  sich  gejfenseifip:  beeinflusst  haheiij  so  dass  liie  KuUnr  der 
Iren  wShrend  der  Vikint^erzeit  die  Skandinaven  in  Irland  und  auf 
den  Hebriden  beeinfluHSi  hat  und  dadurch  seine  Wirkung  nach  Is- 
land nnd  weiter  naid»  Norwejren,  Schweden  wud  D;inemark  ver- 
breitet hat.  Dennoch  haben  die  Skandinaveti  la  Ir!Hii<l  ihre  Nalfo- 
nalität  sogar  bis  ins  14.  Jahrh-  bewahrt;  die  Sprache  verscliwand 
etwas  früher,  es  scheint  aher  doch,  als  habe  sich  nordische  Sprach© 
in  Irland  bis  in  die  Mitte  des  13.  Jahrh.  eilialten.  Die  2,  HHlfie  des 
13.  Jahrh.  bildet  eine  Ühergan^rsperiod«^.  Die  von  den  "Ostniiinnern** 
gesprochene  Sprache  war  wahrscheinlich  eiue  Mischung  von  nor- 
weg'isch  und  en^jrhsch,  mit  vielen  irischen  Vokabeln  vermengt.  An 
die  Abhandlung'  ist  ;relanipft  eine  AuKo^abe  einer  bisher  un^'"edriickten 
lateinischen  Urkunde  aus  dem  2v).  Febr,  1311. 

20.  Heegstad  M.  Hildinakvadet  med  ntgreiding  um  det  norske 
oiaal  pna  Slietlaml  i  eldro  lid.  Videuskabsselskabets  Skrifter  II. 
Hist,-filos.  Kl.  1900.  No.  2,  Kriöliania  Dybwad.  98  u.  8  S.  8vo. 
2,80  Kr. 

21,  JakobBQQ  J.  Fa'rööke  Folkesagn  og  JEventyr  ud^vne  for  Sam- 
fund  til  Udg'ivelsc  af  grammel  nordisk  Litteratnr.  3.  H.  Kopen- 
hacren  GvIdeiidaL     8vo.     8.  321-480.     4  Kr. 


b)  Runeninschriften. 


22.  Bugge  S.  Kn  olddansk  Kuneopteg'nel»e  i  F^nglancL  Aarböi^er 
f.  nord^  Oldkyiidigfhed.     1^^^^    s.  263-T2. 

I  Neue   Deutung   der    Hunen-Verse   in    Ms.  Cotton.  Caliguht  A. 

XV,  4t'>  (vo^l.  Dietrich  ZdA,  XIII  (18t>7)  S.  19.i-97,  Stephens:  litmic 
Monuments  III  (IkhIj  S.  2<»2-ii4).     Transskription: 

kti  riUa  rptia  rafa  rft  im  ufuntin  istup  u  mt  ikift  ik 
po  ri^atruti  n  i  ur  tLs  1 7  rp  nara  u  ip  rap  ra  u  a  ri. 
Lesung : 

Jnrih!  sardu  Ära 

Farifu  nü* 
fnudhtn  esfu, 
pürr  rhp  pik 
jiormi  dröttin  I 
Jürih,*  sardu  Ära  cid  nedr  ä  väri. 
Diese  Wörter  .sind  ein  /»/l^Vers,  von  einem  Dänen,  der  die  Jjrymskvl«)* 
gekfunit  hat,  in  En^'-Iand  c,  1075  geschrieben. 

23.  Bugge  S.  Nordiske  Ruueindskrifter  og  Billeder  paa  Mindes- 
nnerker  paa  (Een  Man,  Aarbog'er  f.  nord.  Oldkyndighed.  1899. 
Ö.  228-62. 

1,  Beiträge  zur  Erklärung  der  Huneninschriften  der  Insel  Mau. 
Die  folgenden  Inschriften  in  Kerniode^s  Catalogue  of  the  Manka 
Grosses  with  the  Hunie  Inscriptions  (2.  ed.  18D2)  werden  behandelt: 
Nr.  72.  1.  75.  <;.  !7.  2i;.  9.  16.  !2,  13.  m,  3«.  73.  —  %  Versnrbe  r.ur 
Deutung  der  Abbildungen  der  Denkmäler. 


^ordßrermftni&ch 


24,  BnggB  8.  Nordes  fnfit*kTifter  med  de  a-ldre  Ruiier.  Udglvnff 
for  d**t  norske  histori.ske  Kildeskriftfond*  5.  H,  Kristiania  Dyh- 
wad.     S.  337—84.   4^^.    2,40  Kr. 

25.  Bugge  S*  En  nyfunden  Gotlaiulsk  Kunesten.  Svenska  Fr>ni- 
iniDnesföiening^f^iiR  Tidskritt.  11,  114—24, 

Lesung:  iu  pin  \  nd  R  r\ai)d:  d.  h.  iü  pinn  UdclR  raid 
(diescB  Pferd  hat  IJddr  zii^'"Pritteu).  Diese  ht4  Roes  ^"efimdeue  In* 
Bchrift  (c.  750)  ist  die  iiltesie  bisher  jifekanule  St«iu-liJ»cliriÜ  aui 
Gotland. 

2ö.  Bugge  S*  Rutitdndskriften  paa  vn  Ijuklmedaijoi*  fundei»  i  SvaHe- 
bor^s  Sog-n,  Bobusleti*  Svenska  Forminnesfnreniugcus  Tidskrift- 
IL  109-13. 

i>ii^  Inschrift  lautet:  SSif/aduh'  d.  h.  *iSfyihaduJ^,    der  sieg* 

reidie  Kriej4:er*     Die  Zeit  der  Insclirift  kann  zu  c.  ^>00  — 650  angesetzt 

werden. 

27.  Bugge  S.  UiUnispat  paa  Rökstenen.  Arkiv  f.  nord.  filo!,  16, 
321-40. 

1.  Oef^en  Fr,  Bur^^  Ark,  f.  nord.  filol.  16,  135  ff.  Vilin  h  pat 
{r=^  wollt  Ibr  das?)  ist  ein  Fragesatz.  —  2,  e*  =^  Ihr  {er)  findet  hieb 
auch  in  der  Runeninschrift  ans  Sele  (e.  1100):  gaet  es  -  t  ökiH 
a  -  es  uiti  -  i  uorb  :  likia  •  biiit  i  ril  ;  siU  :  at  ;  aig-i»  :  ank  : 
at  :  o|)li  -  un(it]  ^  gdid  er,  at  skifli  d,  er  riti  i  vqrp,  Hfiyja  Ml/t 
tu  Sih'  at  eiffn  ok  üt  odli  u'fniit?).  —  3.  Kritik  der  verschiedenen 
ErkUlruniren  vf>ii  der  Entstellung  der  schwediscben  Endun^r  -in  fitr 
2.  IV rs,  Flur.,  die  ur.<pr.  die  EndunjüT  für  3.  Prrb.  Plnr,  KoDJ  war 
und  ilnnn,  zuerst  in  Verben  wie  riiiti,  scülhi  m  die  2.  Fers.  Flur* 
Kciuj.  ^^  Imperativ,  später  in  die  2.  Fers.  Plnr  Indikativ  überging. 
vilin  der  Röker  Runen hisebrirt  ist  der  älteste  Beleg  dafür. 

28*  Söderberg  S,  Ofnnds  runinskrifter  granskade  oeh  tnlknde. 
Med  etsriiij^ar  af  Robert  Hat;iuiid.  1.  H.  Stockholm  Wahlstrom  St 
Wid^trand.     88  S.  u.  17  Taff.    4*^.     4,50  Kr. 

29.  Bugge  S.  (Eliinds  Runeindsknfter.  Aarbili^er  f.  nord.  Oldkyo- 
digbed.    iS.  l-^lo. 

Bemerkungen  zu  S.  Söderberg:  Ölands  Runinskrifter.    L  H. 

30.  WadBteiQ  E.  Tlie  Clertnnnt  Runie  Casket.  With  5  plates. 
(Skrlfter  ntg.  af  Hiimanistihka  Vetenskaps-Samfundet  i  Upsal*» 
VI,  7.)     l'psala,  Akad.  bokb.     55  S.  8vo.     i/^o  Kr. 

e)    Schwediiäcb. 
3L  Söderwall  K.  F.     Ordbok  ofver  svenska  medeltidssprÄket.  19,  h. 
Stoekboim  1900.      8.649-^744.     {Tilskrivelse^^usand.l    4to.     6  Kr. 

32,  Berg  R.  G.  Ett  fall  av  attraktion.  Ark,  f.  nord.  filol.  17  (NF.  13), 
95-96. 

Im  V,  144  des  Gedichtes  "Paris  och  Vienna";  ihe  hade  honom 
alle  kmre  ist  kfrre  (für  kcBran)  Attraktion  zu  alle. 

33.  Ottelin  O.  Studier  ofver  Codex  Bureanus.  I.  Upsala  üniver- 
ßiteietö  Arsskrift.  1900.  (Auch  als  Üoktor-Dissertation,  Upsala  er» 
seliieuen.)     Upsala.    X  u.  172  S.  8^«. 

Inhalt:  Beschreilmng  der  Handsehrift.  Ausgaben  de«  Codex 
Bureanus.    Lautlehre  1.     Die  Consonanten. 
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34.  Sunden  D.  A.  Svensk  sprAklära  i  BammÄudrag-,  För  ftümänna 
Iftroverkeu.  14.  fÖrUiUtr  uppl  Stockholm  Beckman.  256  S.  «vo. 
1,50  Kr. 

-35.  Bergroth  H.  N^^a  äskÄdningar  i  sveiisk  g^rÄmniatik.  Tirlskr» 
lUg'-al  Peda-o^iskaFöreiiui^^en  i  Fmland.  XXXVL  18J)9.  S.394— 401, 

36.  Norlander  G.  A-  och  0-Jjudt»ij.  Nägra  anmlirkuing:ai',  Peda- 
^ogi^k  Tidskiift.  36,  223-24. 

37.  Weatmaa  K.  G.  Gm  fJ5rhAllaudot  mellan  aiibj<?kt  och  predikat 
i  niisveijskan,     Pedagogfsk  Tidskiift.  36,  269-307. 

38.  Berg  H.  G,  Riinebt^rgs  sprlkkbnik.  Pt^dat^og^isk  Tidökrifl.  36, 
67-83. 

39.  Hennings  L.  Spräküga  iakttagelner  i  K.  Ä.  Tavaetbtjernas  ar- 
büten.     Fioäk  Tidhkrifr.   1899.  IL  (T.  47.)  S,  185=-- 207, 

Sprachlich«  (hauplsHchhch  lexikalische  und  »yutaktische)  Bei- 
träge aus  den  Schriften  Tavaststjernas.  Dazu:  ^'Anruärknillgar  tili 
ofvaiistiionde"  von  II,  v,  Wi»llebraiid|,  ehend    S.  207—11. 

40.  Oajandar  E.  Nv  t;veDsk-nnsk-rysk  ordbok,  utarbctad  efter 
nyaste  källor.  I,     Helmngforw  Edlund.     VJ2  S.  Hvo.     5  Fmk. 

41.  Hoppe  0.  Tysk-ävensk  ordbok,  3.  uppl.  Stockholm  Norstedt. 
796  S.  8VO.     0  kr. 

42.  Wenström  E.  &  Jeurling  0.  Svetiska  isprÄkets  ordförrÄd  eller 
:3000  inhemska  och  fräuimaude  ord  ocli  namn  med  öfv^^rsättning'ar 
och  förklaringar  jämte  uttalsbeteckning  och  accentueriu^*ar  pulig 
Sv.  Akad'to  Ijudeuligastc  stafsiltt.  Undcr  medverkan  af  flera 
spräkinÄn.    Stockholm  Skogluud.     1096  S    8vü.    2J5  Kr. 

43.  Ordbok  öfver  svenska  sprÄket,  utg.  af  Sveui*ka  akfidcraicu.  14, 
— 16.  H.  (Änsikte-Appl^d,  Barhufvud'Basfiäns:.)  Luiid  Glceruji.  4to. 
h  1,50  Kr. 

44.  Ordlista  iifvor  »veiiska  tipräket,  utg.  af  Svenska  akadeiiiii^a. 
7.  uppl.  omarbetad  och  utvidgad.  Stockholm  Norsicdt.  XII  u. 
327  S.    »VQ,    3  Kr. 

45.  Berg  R.  G.  Skolpojks-  ock  Studentslang,  Eu  Ordsauiling. 
(=  Bidrag  tili  käimedom  om  de  svenska  laudsmÜlen  XVIIL  H.  5.) 
Stnckliolra.     48  S.    8vo. 

46.  HeUquiet  E.  Nägra  sveuhka  orlnaniu.  Ark.  f.  nord.  filoL  17 
(NF.  13),  66—79. 

Über  einige  sehwediHche  Urtsnamen,  1.  ifeiffra,  Heater  S.  66.  — 
2.  Vam  S.  76.  —  3.  Hvena  S.  77.  —  4.  Kisa  S.  78* 

47   Noreen  A.    Oia  vÄra  ortnatnii  och  deras  ursprungliga  betydelüe, 
Nord.  Tidskr,  utg.  af  Lette rstedtska  föreningeii-  1900.   S-  135—46. 
Verraischte  Beitrüge  zur  ErklHrung  der  schwedischen  Orts- 
namen. 

48.  Berg  R.  G.  N^gra  anmiirkningar  om  kollekliverna.  Pedagogisk 
Tidskrift.   .36,  444-55. 

49.  Wähle tröm  L.  Petrus  Lagertöfis  koUegiiim  i  svensk  metrik. 
Samlaren.    2L  arg,    Upsala,    S.  1—29. 

/ 
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50.  Heikel  J.  A.  Nägot  om  svenska  spr&kets  olika  stilarter.  Tidskn 
ut<^.  af  P(»dagogiska  Föreningen  i  Finland.    37,  62—70. 

51.  Grip  VI,  Skuttunge-  ock  Björklingemäl.  Folksägner.  (=  Bidrag 
tili  kännedoni  om  de  svenska  landsmAlen  XVIII  H.  3.)  Stockholm. 
1899.   «vo.   71  s. 

52.  Andreen  G.  Det  svenska  spr&ket  i  Amerika.  (Studentföreningen 
Vcrdandis  smftskrifter.  87.)  Stockholm  Bonnier.  18  S.  u.  1  Karte. 
8VO.    0,15  Kr. 

d.  Norwegisch. 

52.  Falk  Hj.  Langiie  novegienne.  (La  Norv^ge,  ouvrage  officiel 
piibli6  ä  l'occasion  de  Texposition  universelle  de  Paris  1900.  8.491 
—502.)  Kristiania  1900.    8vo. 

53.  Noreen  A.  Norskans  och  danskans  viktigaste  afvikelser  frän 
svenskan  i  fr&ga  om  bokstäfvernas  attal.  (H.  Schuck  und  N. 
Lundahl:  Läsebok  för  folkskolans  högre  klasser.  2.  delen,  tillägg.) 
Lund  Gleerup.   1900.   VIII  S.    8vo.   o,15  Kr. 

54.  Bödtker  A.  T.  Vokalharmoni  i  übetonet  e.  Arkiv  f.  nord.  filoL 
16.  281-82. 

Über  auslautendes  unbetontes  e  im  Norwegischen.  In  Wörtern 
wie  fire,  fare,  före  hat  c  nicht  denselben  Lautwert,  indem  die  Aus- 
sprache durch  die  Articulation  des  vorhergehenden  Vokals  beein- 
flUKHt  wird. 

55.  Falk  H.  und  Torp  A.  Dansk-norskens  syntax  i  bistorisk  frem- 
stiiling.  5.  bis  8.  H.  (Schluss.)  Kristiania  Aschehoug  &  Co.  1900. 
S.  193-368  u.  XIX  S.  8vo.    3,-  Kr. 

56.  Aasen  J.  Norsk  Ordbog  med  dansk  Forklaring.  Uforandret 
Aftryk  af  2.  Udgave  1873.  3.  Oplag.  1.  H.  Kristiania  Cammer- 
meyer.  1900.   82  S.  8vo.   o,50  Kr. 

57.  Brynildsen  J.  Tysk-norsk  (dansk)  ordbog.  25.-26.  H.  (Schluss.) 
Kristiania  Cammermeyer  S.  1153—1232  u.  I— VIII.  8vo.  0,70  Kr. 

58.  Brynildsen  J.  &  Magnussen  J.  Engelsk-dansk-norsk  Ordbog. 
Udtalebetegnelsen  af  O.  Jespersen.  1.— 9.  H.  Kopenhagen  Gyl- 
dendal.  k  48  S.    8vo.  f\  0,50  Kr. 

59.  Geelmuyden  Engelsk-norsk  ordbog.  4.  üdg.  ved  H.  Eitrem 
1— 2.  h.  Kristiania  Norske  Aktieforlag.  1900.  S.  1—128.  Bvo.  1,00 Kr. 

60.  Aall  A.  Det  norske  filosofiske  Sprog  (Christiania  Videnskabs- 
Solskiibs  Forhandlinger.  1899.  Nr.  2).  Christiania  Dybwad.  1899. 
15  S.    8v«^ 

61.  Taranger  A.  Vort  retsmaals  historie  1388—1604.  Et  bidrag  til 
vort  skriftmaals  historie.  Kristiania  Cammermeyer.  1900.  36  S. 
8^o.    o.G.T  Kr. 

62.  Falk  11.  Kulturrninder  i  ord.  Kristiania  Aschehoug  &  Co.  1900. 
73  S.    8V0.    1,25  Kr. 

63.  Rygh  0.  Norske»  Gaardnavne.  Oplysninger  ^amlede  til  Brug 
v(m1  Matrikelens  Revision.  Efter  offentlig  Foranstaltning  udgivne 
med  tilfeicde  Forklaringer.    3.  Bd.  Hedemarkens  Amt.   Kristiania 
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CÄmmerMiüver.  lÖOO.  XIV  n.  500  S.  8vo.  3^20.  —  4.  Bd.  1.  llalvdd. 
Kristiania  Cammemieyer.  1900,  XIV  u,  278  S,  8^©.   1,«0  Kr. 

64.  Falk  H.  Landsniaal  eller  rif^rsmaaL  (Norsk  ng-siiiaalsforeniii^'-8 
smaaitkrifter.  Nr.  H.)    Krietiaiii«    IIW.    0,20  Kr. 

65.  Falk  Hj.  Spro^-kamiieii  i  Norge.  Tilskuurrn  IWO.  S.  :^62— ti<5. 
m.  Gar  borg  A,  Sprog-kamp^u  i  Norire.  Tilskueren  liM)0,  8,  29B— 308. 
67.  Hammer  L.  Det  norske  Maalstricv.  Tilskueren  1900.  S.  131— 42. 
♦78.  H®gBtad  i\L    Uppliavet  til  det  nnrsko  folkeiunnl.    Fvrstcfyreb-s- 

ning'  den  Hl^  OktnVier  18H9.    (Aus  'Syn  o^^  öe;^nr).    Kristiania  (Det 
uorsjke  Samlage).  1899.    15  S.    8vo.     0:2b  Kr. 

69.  Björset  K.  Syd-Lesje-  og  Nord-D ovreniÄlecs  lyd-  o^:  formlivre, 
Fremstillet  i  sine  hovedtnek  paa  gTiiiidlag- af  Joh.  Stomis'Korterö 
ordli^te\  Tillaji»'  til  Drammenö  offeiitlige  skolt*s  aars:hen»tiiiiig' 
1899—1900.    Dramnien  1900. 

70.  Belsbeim  J.  Ivar  Aase«.  (Nekrolog.)  Folkev<>ßneii  1899.  S.  5— 16, 
65^7r>,  129-4!. 

71.  B^lsheim  J.  0 Verlader  Knud  Kniidßen.  (Nekrolog.)  Folkevennen 
lliiH),    S.  402=12. 

72.  Storm  G.  Oluf  Rygh,  (Nekrolog.)  Arkiv  f.  nord.  filnL  IG.  S. 391  ^94. 


e.    Dan  i  seil. 

73.  Kaikar  O.  Ordbog  til  det  luldre  daiiske  Sproir  (1300-1700). 
Trykt  paa  Carlshergfondets  Bekostnin^  ifolgt»  Foranledning  af 
Univfraitets-Jul>ilaM*ts  danske  Samfund.  :)0-31.  H.  (UAdeba-uk — 
Skiden).    Kopenhngra  (Gad).    1900.    8.  1)41—784.    8vo.   4,50  Kr. 

74.  Bfiek  H.  50  Pa  ragraff  er  til  Britg  ved  Undervisningen  1  dansk 
Grammatik,   2.  Oplag,    (Kolding  1899.)    40  S.    8vo.    0,50  Kr. 

75.  Skby  V.     Store  og  smil  bogsjtaver.    Dauia  7,    1  —  19. 

Neue  Ausgabe  eines  gegen  M  v.  d.  Recke:  Store  og  smaa 
Bogstaver  (IBHJi)  verfa^sten  und  in  stdir  wenigen  Exemplaren 
urwpTünglich  gedruckten  Aufsatzes  mit  einigen  Bemerkungen  von. 
0.  Jei^persen. 

76.  Sörensen  A.  Udöagnsordeneö  flertaißformer.  En  redegnrelse^ 
Dania  7,  145—209. 

über  den  Gebraxudi  der  Plural  formen  der  Verba  im  Dänisi.'hen» 
mit  einem  Anhang^  enthaltend  stati&tiBche  Übersicht  über  den  Ge- 
brauch der  Einzahl  und  der  Mehrzahl  der  V'erbal formen  bei  Subjekt 
in  Mehrzahl  In  der  dän i>chen  Litteratur  sowohl  aus  älterer  als  aus 
neuerer  Zeit. 

77.  Sandfeld'Jensen  Kr.  Bennerkninger  om  definitiv  genitiv  i  dansk. 
Dania  7,  20-2(1. 

Über  Genilivus  definitivuii  im  DKni sehen  im  Anschluss  an  die 
Abhandlung  von  K.  Schwartz,  Arkiv  f.  nord,  filol.  15,  1H2— 92  (vgl. 
Idg.  Anz.  il,  215,  Nr.  39). 

78.  Kaper  J.  Dansk-nor.Hk-ty8k  Haand-Ordbog.  4.  forbedrede  og 
forögede  üdgave.    Kopenhagen  Gyldendal,  1900.  658  8.  8vo.  7  Kr. 
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79.  Mohr  F,  A.  &  Nissen  C.  A,  Tysk^dansk  Ordhog.  8— IL  IL 
Kapf'iilui^eii  Sehiiliolhe.    11*00.    k  64  S.    8vo,    h  0,50  Kr. 

80.  Dahl  B.  T,  Bt5tydoiugB-Ov<n*g'ang:e  indenfor  Stedordenes  Omriuide. 
(Tüla^^-  til  *Vor  üiij^^dom'  1900)-  Kopenhft-jrt.n  Nord.  Forla^.  1900. 
fU  S.    8VO. 

6L  Qigas  E,  Jakob  von  Thjbo-Sprog,  Projekt  mager- Stil  ogMester 
Bouifacrus-Dansk,    Dania  7,  4B— 55. 

82.  Jensen  J,  Lidt  etednavTmgTanskDing.  6  «m&stykker  oin  jydske 
stüdimviu^  Samling-ur  til  jydsk  Di.stfjric  o^TopogTHti  1899—1^00, 
2,  316-26. 

Bi^itrlt<^(i  »ur  Erklärung  jütischer  Ortsnamen.  L  Beder.Odder, 
Skalier^  urspr.  mit  der  Kiiduiig  -reih  (an. -reW)  gebildet,  —  2.  Namen 
auf  'ti:ed :  Hctrie^  Skjolde,  Byde^  Boed,  Bjcerf.  KoU.  —  3.  Brabranä, 
Sfabrand,  Brande  aus  'brun*  {—  däii.  brt/n)  gebildet.  —  4.  Barm^r^ 
Gosiner,  Mörke  aus  Barn(E-mt/ra\  (^azatniFr,  Mi/nekoiv.  —  b.  Bold, 
Vi' otd  urspr.  mit  -holt  gebildet.  —  6.  3feß-gade  {Äa.rhus)  —  Medelgadt 
(medel  ^  imelleni), 

83.  Feilberg  H.  F.  Bidrajjj  tiJ  en  Ordbog  over  jvökc  AlmuesmAl. 
Udgivet  af  UiiivorBitotäJübila'ets  danske  Samfuud.  18.  H.  tLure- 
passe  —  mag )  Kopenhagen  (Gad),   G4  S.   Ö^o.   2  Kr. 

84.  Jensen  J.  M,  Et  VendelboiDAl«  l^yd*  og  FormJfpre.  LTdg.  af 
l'niversitels-Jubihiets  danske  Sanifiind.  3.  H.  Kopenhagen  Gad» 
8VO,    129-92,    2  Kr. 

86.  Jensen  A.  Folkem^l  og  rigsmÄl  i  Söiiderjyliand.  Datita  7,  65—95. 

Über  die  Stellutig  der  düniöchen  Heichsspraehe  in  Scbienwig. 

87.  Krietensen  M.  Lidt  sprogligt,  Sonderjyske  Aarböger.  1900. 
S.  238=52. 

Vertnisebte  spracbwi.ssensehaftliche  Bemerkungen,  durch  die 
Abhandlung  von  TL  Schütte  veranhiHst,  bcs^onders  über  die  Stellung 
der  ditniHclM^n  Mundarten  Schleswigs. 


L  Altertumskunde  und  Mythologie 
(iiikL  Folklore). 

88.  Alm^en  O.  De  nya.ste  forKkningarna  om  bronsÄlderns  början 
i  norden.  (Oücar  Monteliun,  Die  Chronologie  der  Hitesten  Bronze* 
sseit  in  Nord-Deutschland  und  Skandinavien.  Brauiischweig  1900). 
Yiiier,  IIJOO,  S.  :)r»5-422. 

8^.  AJmgren  O.    Nyfunna  brandgropar  frän  la-Tene-tiden  i  Vester- 
götland.    Svenska  Fornminnesförenitigens  Tidskrift  11,  125—30. 
Über  neu  aufgefundenen  ßrandgruben   au&  der   la-Tene-Zeit 
in  Vewtergotland,  Schweden. 

90.  Bruim  D.  Arka^nlogiske  Undert^ogelscr  paa  Island  foretagne  i 
Soiiuiierfn  1898.  Säeriryk  af  'Geografisk  Tid^skrift**  Kopen Viagen 
Nord.  Forhig.  1900,   48  S,    Hvo.    i  Kr. 

Sl.  MonteliuB  O.    Ett  i  Svcrige  funnet  fornitalisk  bronskUrh  Bidrag 
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tiÜ  vär  kiinskap  om  hainlelsförbhiflelseriia  iiieüaii  Skaiiciinavii'H 
oeh  iändorna  4»öder  liArom  föro  vär  tideiHkriiDgs  Lrirjan.  xMed  104 
fig.    Sveiiska  Farniniinie.sf5rtmmiit*nÄ  Tids^krift  11,  1—1  OS. 

Ein  in  Scliwedeti  ^vfund^^ues  ßrönz<:'efäs8  altitalischer  Arbeit. 
Beitrüge  zur  Kenutnif*  der  Handel Isverbiiiduii^eii  zwiseh**n  Skandi- 
navien luid  den  siidlieheti  Ländern  vor  dem  lircrinn  unserer  Zeit- 
rfichnun^,  AuKführJkhere  Iiesprechiiii;r  dieft**r  j^chcui  vom  Verl.  in 
Strrna  Helbjf^'iana  iLpz.  1300)   behaiHk*tten  Fra^e, 

92.  Madsen  A.  V.  Gravh^ye  og  GravTiiiicl  fra  Slenalderen  i  Daiunark. 
2.  Bd^  Fyen  oi:  Jyliand.  Udgivet  med  ruderstiHtelse  af  Carlsberg- 
fondet.  Koponbagen  GyldendaL  1900.  22  S,  u.  2H  Talf-  4to.    18  Kr. 

93.  Affaldsdynger  fra  Sienaldereii  i  Danmark  imdersögftt^  for 
Nationalmiiseet.  Resura^  en  frant^ais.  Af  A.  P.  Madsen^  S.Müller, 
C.  Neergaard,  C.  G.  J.  Petersen,  K.  Rostrup,  K.  J.  V.  Stcenstnip, 
H.  Winge.  Udgivet  paa  Carisberg-Fondets  Bekostnmg.  Kopen- 
hagen, Heits'.el  IVTO.    19H  S.  u.   11  TafL   FoL    24  Kr. 

94.  Nye  Fund  i>g  Jagitagelser  vedrorende  Jernaldereii,  Aarböger 
t    nord.  Oldkyndigbed  1900.   S.  51-278. 

Inbalt:  Chr.  Blink enberg:  KoiTierske  Brcnizekar  med  Fabrik- 
nnerke  8.  51,  fiomerske  Bronzestatuetter  S.  65,  —  P.  Köl>ke:  FA 
Museuiiibfund  vedrorende  Goblboniet  fra  1(J39  S.  ^ti.  —  C.  J  o  r- 
gensen:  Denar-Fwndet  fra  Robbedai**  S,  92.  Romerfike  Guld- 
medailloner  S-  lOil  —  H.  A.  Kjjt-r:  Nogie  Vaaben  fra  den  addre 
Jernalder  S.  112,  Fund  af  Smedevivrktöj  i  Grave  S*  126.  —  S. 
Müller:  Bronzeliadler  fra  fr>rroniersk  Tid  S.  130.  En  frennned 
Halsring  af  Guld  fra  förrojjiersk  Tid  S.  141.  Et  bornholmsk  Lerkar 
af  klasssisk  Form  8  144  Et  Fund  fra  Over^angeo  mellem  ilen 
förromersUe  eg  den  rnmerske  Tid  S.  148  Jydske  Lerkar  med 
klassiske  Enkekbeder  S.  154.  Fremniede  Lerkar  fra  romer.sk  Tid 
S.  162,  Dyreknogler  fra  Ligbaalet  S.  166.  Astragal,  Naalegjemme, 
Ornamentistempel,  fra  den  ronu'rske  Tid  S-  183.  En  Stbbeform  til 
'Thor.sh arare'  S  189.  Drikkehornsbeelag  fra  Okttideti.s  Slulniug 
S.  196,  (JldLidms  PIov  S.  203,  Vognaag  tjl  Tradidyi-  S,  223.  ßid- 
eeUuenger  af  Hjorletak  S.  235.  Halvkredsvolden  ved  Dane  vir  ke 
8.  240.    —    Tb.  tbomsen:   Va^vede  Stoff  er  fra  Jernaldereu  S.  257. 

95.  Islenzkar  f>j6d8Ögnr.  Safnad  hefir  Olafur  Davidsson.  2.  pren- 
tun.    Reykjavik.    1899.  IV  u.  184  S,    Hvu. 

96.  Thorkelsson  J.  {»jodfiögiir  ogniunDmicli,  Nytt  safn.  I.  Reykjavik. 

189J*.    448  S.    H^^K 

97.  Isleil^kar  gi'ttur,  |iiilnr  og  Hkemtjinir,  gefnar  ut  af  hnni  islenzka 
bokoientafjelagi.    XL  2.    Kopenhagen   1899.    S.  129—224.    8vo. 

98.  Olrik  A.  Pröve  af  .Sntiderjyllauds  folkesagn.  Sonde rjyske  Aar- 
bbger  1900.    S.  229-237. 

,   Prrdjen  dflnischer  Volkssageu  aus  Schleswig  mit  Aufforderung 
zum  weitereu  Einsammeln  derartigen  Materials. 

99.  Danmarks  gamle  Folkeviser.  Danske  Ridderviser.  Efter  For- 
arbejder  af  S.  Grnndtvig  udgivne  af  A.  Olrik.  11.  Bd  2  H. 
Kopenbagen  Wroblewski.    176  S.    4to.    2J5  Kr. 

lOtl  Kristensen  E.  T.    Danske  Ragn,  fiom  de  liar  lydt  i  Folkemunde. 
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Uili^liiUkende   efter  mryktt^  Kilder.    6.  Äfd,    1.  Halvdel.     (Aurhns 
lh99.)    448  S.    8vo.    2,85^  Kr. 
101.  KristaiiBeii  E.  T,    Danske   Skjäfmtes?!^«^    sainlede   aX   Folke- 
unuuiv.    l.SiimVmg.    tAarhus  1899.)    272  8»    8vo.    1,75  Kr. 
Koptsnhajifen.  D.  Andersen, 


U,  Wcstgertiiaiiiscb. 

Englisch, 
ßrammatik. 

1.  Sokoll  E.  Lehrbuch  der  altengl,  (agÄ.)  Sprache»  Mit  Berück- 
Hichtigunf^  der  g-eschichtlichen  Entwickliuig^  dar^e^k*llt.  (==  Die 
Kunst  der  Polyglottie.     Bd.  69»)     Wien  Hartleben.     VIll  u.  183  S. 

2.  Sievers  E.  Zum  augelsRchsischen  Vokahfinius.  Abdruck  am 
dem  Dekiinatsprograinm  der  philo»,  FakultHt  der  UniversitHt 
l4*ip'4ig.     Leipxitr  Druck  von  Edelmann.     *U  S.     4**. 

1,  Zum  Vokal iHTnus  der  Lehn-  und  Fremdwörter.  —  2,  Zum  a 
in  ^esfhlosHener  Silbt^.  —  S.  Zum  i-Undaut  des  a.  —  4.  Der  aog, 
Z'Vmhnii  des  a,  —  b.  Zur  Geschichte  der  'normalen*  io  to:  a)  die 
Glosse  von  Rusliworth-*;  b)  die  Lindisfarne  Glosse;  c)  zum  GehrAUclt 
der  merctselien  T>inm.;  d)  zur  Stellung'-  des  Altwestsüchsiischen.  — 
6.  Zur  Geschichte  der  Konlraktiomsdiphtlion^e :  a)  die  VerhüllnisÄC 
im  AltwestKaehsisehen  (L  eo  für  zu  erwartendes  fo,  2.  fa  für  zu 
erwartendes  ^r>);  b)  in  der  Glosse  von  Uushworth-;  c]  der  Liudi»far«e 
Gloä^se;  d)  zur  Stelking'  der  mercischen  Haupttexte  (Rushworthi, 
Psalter ;  SrhlUHsbemerkung'en ). 

3.  Bülbring  K.  D.  Zur  ae.  Diphthon^^ierung  durch  Palatale.  AngtU 
Beiblatl  11,  80-lPJ. 

Get^ren  Dieters  Behauptung  (Jahresbericht  f.  germ,  Phil.  20, 
196  Nr.  76),  nie.  schorert  jauen  jc>i'en  verlange  die  Annahme 
ßte inender  Betonung:  der  DiphtIion«4'e  in  sceäron^  geäfon,  Dieter 
wirft  Diphthonf^ierun;;en  primärer  und  sekundärer  Palarfilvükale 
und  velarer  Vokale  durcheinander  und  behauptet  flitsehliclu  dass 
alle  Diphthonge  erst  in  historist  her  Zeit  entstehen.  Aber  in  Wirk- 
lichkeit ist  die  Diphthongierung'  primärer  Palatalvokale  bereifu 
vorhistorisch  und  zwar  früh  uren^jfÜseh.  Bele^jfe  für  eine  vor  deui  ?*Um- 
laut  lie^remle  Di[>hthon*j;ierunji:  ureny:l  pjiiat.  Vokale  in^  Webtsächs. 
und  zum  Teil  auch  im  Nordhunihr,  deshalb  ist  es  unmöglich,  ws, 
Mceäron  au«;  histor.  »<(hron  herzuleiten  usw.  Die  Diphthongierung 
eekundärer  Palatalvokale  fallt  vielieieht  mit  der  Entstehung'  von 
atielf  usw.  zusammen,  die  jun^^er  als  der  w/rMJmlaut  und  die  Deli- 
nun^'  kurzer  Vokale  vor  (j'  ist.  Vermutlich  ist  sie  jün;^er  als  der 
Üher;j:an;;"  von  ce  zu  e  vor  Nasalen^  der  etwa  ins  2.  Viertel  des 
8.  Jhs.  zu  gehören  scheint.  Zwischen  f- Umlaut  und  Diphthongierung 
sekundärer  Palatal  vokale  Jie^'^t  jedenfalls  der  Über^^an]^'*  des  velareu 
{s)c  zu  palat,  {h)v  unter  dem  Eiiifluss  des  flg*.  palatal  gewordenen 
Vokals  Spätestens  am  Ende  des  9.  Jhs.  scheint  die  Fähigkeit 
palntaler  Kon.sonanlen,  Diphthori|j:ierung  eines  fl>r.  palat.  Vokals 
zu  bewirken,  erloschen  zu  sein.  Von  einer  Diphthongierun|r  »n 
spät' WS.  Zt'it  kaue  naeh  allem  keine  Rede  .sein. 

Gründe  für  die  Annahme  fallender  Betonun;^:  der  Diphthong-e 
aus  palat.  Vokalen.  Wo  da^^e^en  veJarer  Vokal  diphthongiert  wird, 
ifit  steiiiender  Ton  nnzunehmen. 
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^^F  Gegen  Dieters  Herlt'ituiifj:  von  nie.  jar  jor  ans  gear, 

\  Ge^en   die    ErkUininj[r    von    ws.    sceäi'on    (me.    schoren)    aus 

I      svötron  tisw.     Verteidigt    die  Lösung    Kluges    An;^*lin  Beiblatt  5,  83 
und  stützt  sie  durcli  neue  Grunde. 

Bek'uelituno;    der   'groben  Fehler'   und  'scliiefen  Urteile*,    die 

I      Dieter    dem  Verf.  n.  ü.  0.  vfirwirft.    Behandelt    werden    nierc*  Gen. 
feadur,  h(tle,  miolcum,  sinu- 

4.  Bülbring  K.  FJ.  Zur  altnordUutnbrischen  Grammatik,  AngliA 
i            Beiblatt  10,  3fi8-72. 

ce  in  hwmder  usw%  ist  aus  IT  entstanden,  cirmd 'dixV  hat  wohl 
t  Jan^^es  tr.,  das  ans  e  entwickelt  ist,  om  in  tvoaeea  ist  umständbehe 
■     ficlireibun^  für  wce.     oetj  'Weg:'  usw.  ist  get/  usw.  zu  lesen, 

5.  Hempl  G.     Cid  En«,Hiali  c,  tV/  usw.     An^jüa  22,  375—88. 

Im  Epinaler  Glossar  bezeiebiiet  gif  palatale  Affrikata.  Der 
Üt*er*r*in;r  zur  Affrikat?i  nuLss  im  fl  Jb,  oder  noch  früher  beij:onnen 
haben.  Die  Entwicklung  siur  dentalen  Affrikaia  füllt  vor  700,  wie 
die  Schreibungen  cg^  egg,  gc^  c  gegen  Ende  des  7.  Jhs.  zeigen. 

€.  Cosijn  P    J.    Zu  IF.  10,  112.    IR  11,  204. 

Neue  Belege  für  <i-lose  Vokative  präsent.  Partizipien  im  Ae, 

7.  Hittle  E.     Zur  Geschiebte    der  ae.  Präpositionen    mid   und    wid 

imit  Beriicksichtigung  ihrer  beiderseitigen  Beziehungen  (=  Anglist. 
Forschungen  Heft  2),    Heidelberg  Winter.    VII  u.  184  S.    4,80  M. 
8.    Pogatscher    A.      tlnausgedrucktes    Subjekt    im    Altengbschen. 
i  AugHci  23,  261-301. 

Auch  im  Nebensatü,  nicht  nur  im  Hauptsatz  kann  das  Subjekt 
I       unAUsgedrückt  bleiben.     Die  Erscheinung  ist  gemeinwestgermanisch, 

9.  Pogatscher  A.  Die  englische  «/e-Grenze.  Anglia  23,  302 — 9, 
'  Das  im  Me.  und  Ne.  als  ä  oder  e  erscheinende  Resultat   der 

Kürzung  vor  mehrfacher  Konsonanz  gestattet  sichere  Rückschiüsse 
auf  ae.  m  oder  e. 

10.  KöppelE.  Znr  Frage  der  Dehnung  von  ae,  T  zu  me,  ^,  Hßrrigs 
I          Archiv  104,  127-29. 

I  Wegen  ae,  Cridie  ne.  Creedy  ist  aiitb  fiir  den  Südwesten  die 

Dehnung  anzunehmen, 

11.  Heusar  W.     Dieme.  Entwicklung  toh  r*  in  nffener  Silbe.   Engl, 
Studien  17,  353-98. 

Material  ans  me.  Sehriftstellern  für  den  ITbergang  von  ae,  fl 
zu  ö  (l  i:u  e),  als  Ergänzung  zu  Luick. 

12.  Ltiick  K,     Der  Ursprung  der  neuengb  ai-  und  ««-Diphthonge, 
Engl.  Studien  27,  81) -100. 

Gegen  Sarrazin,  dessen  Weg  uicht  zum  Ziele  führe.  Die 
Theorie  Ss.  beruhe  auf  falschen  Voraussetzungen;  in  der  Dar- 
stellnng  des  dialektischen  Thatbestandes  reihe  steh  Irrtum  an  Irrtum, 
SpUteres  Anftreten  der  Diphthougiernug  beweise  nicht  Beeinflussung 
durch  einen  Diniekt  mit  älterer  Diphthongierung. 

13.  Bowen  E.  W.  The  ovow^el  in  English,  An  historical  study  of 
I  the  />vowel  in  accenied  syllables  in  Englisb,  Boston  Heath. 
[          HO  S,     1,25  S' 
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H,  Heuser  \\\  Der  Starorn  9t  m  dem  geschlechti^en  Fürwort 
der  3.  Person  des  Enfrlischeii,    Anglia  Beiblatt  11,  302—6, 

Früh  nie.  erscheint  in  enklit.  Stellung  {h)is  \h)en  für  den  Akt 
Sg,  F.  und  Akk,  PL  des  ProiTonietis  de«  3.  Person,  um  ebenso  rasch 
zu  versehwindeo^  wie  nie  g*.' kommen  ist.  D»is  VerbreitungHgebiet 
ist  der  Osten^  besonders  der  südliche.  Die  Belege  zeigen,  dan»  der 
wg.  .*fi-Stamm  des  geHcliIcehtigeii  Fron,  der  3,  Perß.  im  EngL  wie 
im  Friert,  als  satztieftnnige  eiiküt.  Form  fortlehtT  wjihreiid  die  be- 
tonten Formen  vom  Stamme  hi  gebildet  sind. 

15.  Platt  J.  jun*  Tiie  pronoun  she.  Athenaeum  18£>9  S.  IM,  Aca- 
demy  56,  5f>6. 

me.  sho  aus  ae.  hio* 

16.  Smith  C-  A.  A  note  on  the  concord  «f  coilectivee  and  in- 
defiiiiiives  in  English.    Angha  23,  24:?— 48. 

17.  Einenkel  K.    Das  Indefinitnm.    Anglia  52,  489— 98;  23,  109—22. 

Vgl.  IF.  Am,  12,  292  Nr.  14. 
VI  centff  {nfrnif/).    VII  saelc. 

18.  StofiTel  C.  The  quasi  appoRitionnl  Superlative  after  'one*.  Etigf 
Studien  27,   25:^—63. 

Die  ae.  me.  früh-ne.  Konstruktion  one  the  best  thiht  ^=  the 
veri/  bfist  child  ist  Nachahnnmg  des  Lateinischen  und  begegnet  auch 
im  .Mnl. 

Wortkunde. 

19.  Murray  J.  A.  H.  The  evolution  of  English  lexieography.  Ox- 
ford Clarendon  Pres.*^.    51  8,    2  Sh. 

Von  den  iHtesten  Glossaren  bis  zum  New  Engliöh  Dietionary. 

20.  Murray  J.  A.  H.  New  Fnglish  Dietionary  on  historieal  priu- 
cipien.  Seriea  III  Part  IIL  (Vol  V  1-320.  321-44$:  f  —  tn- 
ptishhiff;  mput  —  invalid,) 

21.  Muret  E.  Encyklopädiscbe?^  Wörterbuch  der  englischen  und 
deutschen  Sprache.    Lieferung  21  deü  deutßch-englischen  Teils. 

22.  Hall  J.  R.  Cl.  A  concise  Anglo-Saxon  dietionary,  Cheap  edition. 
London  Swan  Sonnenschein  and  Co.  1899,  XVI  u.  3^9  8» 
7  Sil.  *;  d. 

23.  Swaen  A.  E.  H.  Contribution«  to  Aiiglo-Saxon  Lexicography. 
Engl.  Studien  26,  125-133.     (189^>j 

Vgl.  Wülfings  Nachträge  ebd,  449—55. 


24.  Mätzner  E.  u.  Bieling  H.  Altenglische  Sprachproben  mit  einem 
WÖrterbuehe.  Berlin  Weidmann.  2.  Band:  Wörterbuch  13.  Liefg. 
(S.  4B5— H24:  meril  —  tniabüemn.} 

25.  Koppel  F,  Zur  englischen  Wortbildungslehre.  Herrigs  Archiv 
104,  25—66. 

Behandelt    die    Fälle    von    Neubildung    des   Nominativs   aus 
ursprünglich  nliHquen  Kat»ns.     Dazu  Nachtrag:  Archiv  104,  279— W. 
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26.  Napier  A,  Old  English  Glosses  chiefly  unpublished,  (Anecdot« 
Oxonieiiaia  Series  IV  Part  XF.)  Oxford  Clarendon  Press.  XL 
und  302  S. 

27.  Schluttör  O.  B.  Lexical  aiid  glossog^raphical  iiotes.  I.  Mod, 
LalI^^  Nüti^s  15.  412-  22. 

28.  Schlutter  0,  B.    O.-E,  ägniden.    Mod.  Lang.  Notes  15,  39L 

29.  Holtliausen  F.  Zu  Sweets  Oldest  En^liih  Texts»  AiigJia  21, 
2:jl— 44. 

Ofnen  Schlutters  Glossenforschung, 

.m  Sievers  E.     Zum  SchluttfiükandaL    PBrB.  24,551  f. 

V«-!-  Anz.  12,  293  Nr.  19. 

Zu  ^lod.  Lang.  Notes  14,  317  ff-  Abscihile  Ablehnmig'  von 
SclilutterH  In  Bezug  auf  Unkenntnis  und  Methodelosigkeit  bisher 
unerreichlim'  glossog-raph*  Arbeiten. 

3L  Björkman  E.  Znr  dialekliseben  Provenienz  der  nordtBcben 
Le|inwi>rtiH-  im  Engl  ist."  ben.  SprÄkvetenskapbga  yülbkrtjiets  för- 
biindl.  LH98— 1901  i  UpHala  univer»itets  arsskrift.     28  S. 

32.  Björkinaii  r*].  Seaudinavian  loatr-words  in  Middle  Eug-Iisb. 
Part  I.  (=  iStudien  ztir  engl.  Plnlologie,  hcrausgeg.  von  L,  Mors- 
bach  VIL)     Halle  Niemeyer     VI  u.  191  S.     5  M. 

33.  Sykes  H.  F.  Freneb  elements  in  Middie  Engbsh,  Chapters 
illubttrative  of  fche  origin  and  growth  of  Homaiice  influence  on 
tbe  pbrasal  power  of  Standard  Engiisb  in  its  fortnative  period 
Oxford  Hart  1899.    64  S, 

34.  Hart  .L  M.     many  a,  dyrnvm.    Mod.  Lang.  Notes  14,  316  f. 

Ersteres  in  Layamou,  letzteres  im  Ae.  naehgewicsen. 

35.  HoopB  J.    Wels  und  Walfisch.    Engl,  Studien  28,  92-96, 

36.  Fogatscher  A.  Englisebe  Etymologien.  Engl.  Studien  27» 
217'-27. 

1,  ae.  a/esn  'pasruragii'  aus  ae.  (ef -{■  germ,  i^sni'  d.  h.  idg. 
id  -f  Htii-,  —  2.  nie.  a'fjn'ih  ^Luxus* :  goi,  gaidw.  —  3.  ae.  äncra 
'anaehoreta* :  gelehrtes  Lehnwort.  —  4.  ne.  arrish  :  ae.  ersc,  eddish  : 
ae.  edtsc^  tatage  :  ae.  ^eiLst^  got.  atisk  (mit  age  für  -isk).  —  5.  aisb 
byrr  'günstiger  Fahrwind*  nie,  bir  aus  urgerm,  *burjoZj  *buriz : 
6erö«.  —  6.  ae.  f.gor  Tlut'  aus  urgerm.  ^cpgiißttz*  Schreibung  eagor 
angelehnt  an  m  Wasser'.  —  7,  ae.  oi^gol  'pride'  :  ahd.  iirguolt 
guallich  got.  göljan.  —  K,  ae.  Mcerd  ''Priester*  lat.  Lehnwort.  — 
9.  ne.  sewer  'dapifer*  aus  fifranz.  amtfour,  —  10.  ae.  yl4wiifl  'aucu- 
piuui'  :  üie  'Eule*. 

37.  Whitman  Ch,  H,  The  birds  of  Old  English  literature.  Journ, 
Germ.  PJiil.  2,  149—98. 

38.  Wood  F.  A,  Hndemtandf  gttesHj  think  mean  semasiologically 
explained.     Mnd.  Lang.  Notes  14,  257—62, 

Vgl.  ebd.  15,  27—31. 

39.  Wood  F.  A,  The  semasiology  of  words  for  'smeir  and  'see'. 
Publ.  Mod.  Lang.  Assoc.  Amer.    N,  S.  7,  299-346, 
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V(jrfol;^t  die  einzelnen  Ausdrücke  bis  zu  ihrer  urbprüiijrlichen 
P'orm  und  Bedeutung  und  le*rt  den  Entwicklungsgang  dar. 

40.  Wood  F.  A.  Ktymologies.  Mod.  Lang.  Notes  15,  95—101. 
.■J2t>-:J0. 

41.  Searle  W.  G.  Anglo-Saxon  bishops.  kings  and  nobles:  the 
succession  of  the  bish(^ps  and  the  pedigrees  of  the  kings  and 
nol)les.    Cambridge  University  Press.    VTI  u.  470  S. 

Wichtig  für  die  ae.  Namenforschung.  Die  Lautform  ist  nach 
dem  spatwesisächsischen  Stande  normalisiert. 

Zu  ae.  Texten. 

42.  Wadstein  K.  The  Clermont  Runic  Casket.  With  5  Plates. 
Ujjsala  Akad.  Bokliandeln  (C.  J.  Lundström).  Leipzig  Harrassowitz. 
(=  Skrifter,  utgifna  af  k.  humanistiska  vetonskaps-samfundet  i 
Upsala.    VI  7.)     (Vgl.  S.  224.) 

Abbildung  auch  der  früher  verlorenen  Seite.  Ergebnis.se 
für  die  Heldensage  wichtig;  auch  Grammatik  und  Runenkunde 
gehen  nicht  leer  aus.    Dialekt  anglisch.    Abt'assungszeit  ca.  750. 

4:i.  Napier  A.  The  Franks  casket.  S.A.  aus  Miscellany  für  Dr. 
Furnivall. 

IMiotographische  Wiedergabe  der  bisher  bekannten  und  der 
neuentdeckten  Seite  (in  doppelter  Aufnahme).  Lehnt  die  Beziehung 
auf  die  Sigurtlsage  ab.  In  der  Lesung  der  Runen  einzelne  Ab- 
weichungen von  Wadstein. 

44.  Vietor  W.    Das  ags.  Runenknstchen  aus  Auzon    bei  Clermont- 
Ferrand.    5  Tafeln  in  Lichtdruck  mit  erklärendem  Text.     Erstes 
Heft:  Tafeln.    Zweites  Heft:  Text.     Marburg  Elwert. 
Weicht  in  der  Erklärung  von  Wadstein  ab. 


4ö.  Brüll  H.     Die  ae.  Lateingrammatik  d«»s  ^-Elfric.    Berliner  Disser- 

tatiou.     Sonderabdruck  aus  der  Palaestra. 

Die  Dissertation  umfasst  nur  die  Lautlehre. 
4t».  Deutschbein  M.    Dialektisches   in    der   ags.  Übersetzung   von 

Hedas  Kirchonge>chichle.     Leipziger  Di>s.     S.-A.    aus    PBrB.    2*», 

Behandelt  nach  kurzer  Kinleitung  in  21»  §^  die  Lautlehre. 
47.  FQchsel  H.    Die  .^Nprache  der  nordhumbri^chen  Interlinearversion 
zum  Johannes-Kvangeliuni     Müncheuer  IMssertaiion.     Halle  Nie- 
moyer.     S.A.  aus  Anglia  24.  1  —  100. 
4S.  Hardy  A.  K.      Die  Sprache  der  Bückling  Homilien.     Leipziger 
Di>sortation. 

Das  IVnkma!  i>t  auf  nordengl.  Boden  entstanden,  zeigt  neben 
sp;it-w>.  auoh  deutlich  englische  und  kent.  Formen. 

4i>.  Hecht  H.     Die  >^prache  der   ae.  Dialoge  Gregors    des  Grossen. 
Berliner  Di>seriai;on.     Berlin  Maxer  u.  Müller.     1><H9. 
Nur  Bruchstück  der  rnier>uchunj:. 
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ÜO-  Herzfeld  G.  An  0,-E.  Martjrolög:^  reedited  from  MSS.  in  the 
librHrit's  f*f  rhc  BritisK  Museum  and  of  Corputi  Chris^ri  Colleg-e, 
Cambridge.  With  introduction  ftnd  Not<*s,  Early  Eii|,^lish  Text 
Society.    London  Kegan  Paul,  Trench,  Trübner   lö9y,    XLTII  u. 

Abschnitt  3  d«r  Einleitung'  btjhauddt  Entsteh iin^szett  und  -ort 
di^H  nltrnerc.  Denkmals  nebst  grammatischer  Untersuchung?» 

h\,  Madert  A.  Die  Spraclie  der  ae.  Kfitsel  des  Exeterbuches  und 
ilie  Cyninvulffraf^e.     Marbur^er  Dijisertatioii. 

52.  Mc  Kiiight  G,  G.  Oriifs  double  consonants  again.  EügL 
Studien  2^.  455  L     (181)11.) 

Sie  liezeiehuBU  langen  Konsonanten,  nicht  kurzen  Vokal. 

53.  Müller  H.  Abrisä  der  Lautlehre  des  nordbumbriscben  Liljer 
viiae.  Baseler  Disisertation*  S,-A.  aus  :  Untersuchungen  des  nordh. 
Li  her  vitae.     Palaeötra  Heft  IX. 

54.  Skeat  W.  W,  An^i^U)  Frencb  spetling  in  T>.-E.  Homilies*,  iMod, 
giifirlerly  of  Lang,  and  Lit.  l,  20^     (1899.) 

Werst  orthographische  Eigentümlichkeiten  des  angio-franzüsi- 
scben  Sc li reibers  nach. 

55.  Weyel  F.  Der  syntaktische  Gebrauch  des  lufinitivH  Im  Or- 
miduiii.    (1899.) 

5i>.  Wülfing  E.  Die  Syntax  In  tlen  Werken  AU  red  des  Grossen. 
Zweiten  Teiles  zweite  Hälfte.  Adverii  —  Präpositionen  —  Kno- 
juTiktioncn  —  Interjektionen.  XiX  u.  ^51—712,  Bonn  HanMein 
tl90L) 

Inhalt,  Erster  Uaiiptteil:  Die  Syntax  der  einzelnen  Wort- 
Itlassen  (7.— 10.  Abschnitt).  VIL  Adverb, —  VIII.  Präpositionen. 
A  eigehtltthe:  1.  einfache,  2.  zusammengesetzte,  —  B.  unc^igeiit- 
liehe:  1.  von  Hauptwörtern,  2.  von  Eigenschaftswörtern  gebildet; 
:j.  Bezeichnungen  der  Himmelsrichtungen.  —  C^  Die  Stellung  der 
Präpositionen:  L  die  Wiederholung,  2,  die  Entfernung  der  Prilp. 
von  ihreiii  abhitngigen  Hauptwort,  —  IX.  Kouj  unk  ti  ouen.  — 
X.  Interjektionen.  A.  Einfache  Zuj^tttze  zum  Vokativ,  B,  Inter- 
iekiioneii  aln  einfache  Bekritftigungsmitteh  C.  Interj,  des  Schmerzes, 
D.  der  Verwunderung.  E.  Die  übrigen  Interj.  —  i'bersichteri  über 
die  Zeitwörter,  die  Eigenschafts-  und  die  Hauptworter.  Stellen- 
verzeichnis. 


Friesiseh. 

"67.  Siebs  Tb,     Geschichte    der   friesischen  Sprache.     Pauls  Grund- 
risse.    L  1152-1232. 

Die  Fortsetzung  ist  im  Jahre  11*01  erschienen. 

58.  Dijkstra  W.  Friesch  woordenboek  (Lexicon  Frisicum).  Eerste 
deel.  A— H.  Leeuwarden  Meijer  &  Schaafsma.  2  Bl.  u.  XIX 
u,  545  S. 

Die    13.   Lieferung   hat   den    ersten    Band    des    dreiblindigen 
Werkes  zum  Ab8chlii,s8  gebracht. 

59.  Buitenrust  Hettema  F.  De  bewerking  van  het  Friesch  woorden- 
boek.    Museum  7  Nr.  12. 
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B.  H.  ist  vom  Wörterbuch  zurückgetreten,   weil    er  die  Ver- 
änderung- des  Arbeitsplanes  nicht  billigt. 


60.  Sach  A.  Das  Herzogtum  Schleswig  in  seiner  ethnographischen 
und  nationalen  Entwicklung.  Abteilung  II.  Halle  Buchhandlung 
d.  Waisenhauses.    336  S.    5,20  M. 

Vgl.  Brom  er  Jahresbericht  22,  201  Nr.  44.  Zwischen  den 
german.  Stämmen,  die  vor  der  Wanderzeit  das  Gebiet  des  Herzog- 
tums besiedelt  hatten,  und  den  Juten  liegt  eine  Kluft  von  mehreren 
Jahrhunderten.  Vor  den  Juten  haben  auf  der  Geest  Angeln  und 
die  sog.  Nordfriesen  gewohnt.    Über  sie  handeln  S.  134— &6. 


Niederländisch. 

61.  teWinkelJ.  Geschiedenis  der  Nederlandsche  taal.  §  6.  Gemak- 
zucht  eil  wellnidenheid  als  factoren  van  klankverandering.  Noord 
en  Zuid  Bd.  23  Heft  2.  4. 

62.  V6U1  Holten  W.  L.  De  Wachtendonckse  Psalmen.  Taal  en 
Letteren.    Bd.  10  Heft  3. 

63.  Prfiuick  J.    Mndl.  mere  lat.  munis.    KZ.  37,  120—31. 

mßrc 'Grenzzeichen,  Grenze*,  ausserdem  Tfahl,  um  etwas  daran 
festzubinden'.  Dazu  ae.  gemdre,  indbre  N.  'Grenze,  Gebiet*,  anord. 
landa-mdbri  'Grenzland,  Landesgrenze*,  an.-ae.  Grundform  *mairiO', 
Damit  ist  das  ndl.  Wort  nicht  ganz  identisch.  Es  ist  von  der  Be- 
deutung 'Pfahl*  auszugehen ;  das  Wort  ohne  J-Ableitung  deckt  sich 
mit  mitrus  aus  *moiros.  Dazu  germ.  Verbum  *mairjan  u.  *mairön, 
vgl.  ndl.  meren  'Grenzpfähle  setzen*,  'an  einen  Pfahl  binden,  fest- 
binden* (nicht  meren  aus  älterem  meren  *marjan).  Schwierig  ist 
Otfrids  miaren,  viieren:  vielleicht  5,  25,  2  gimierit  für  gimerit;  der 
Reim  gifiarit :  gimerit  liesse  sich  durch  Parallelen  stützen.  Ahd. 
merren  bedeutet  'anlanden',  nicht  'binden',  ein  germ.  *marjan 
'hemmen,  festlegen,  festbinden*,  fällt  also  weg  und  damit  die  Ety- 
mologie* von  ahd.  mara  'Alp'  usw.  (vielleicht  mit  Curtius  zn  WV 
smer\.    Die  Bedeutungsentwicklung  von  germ.  marzjan, 

64.  Frcuick  J.  Mittelniederländisches  aus  Köln.  Tijdschrift  voor 
Nederlandsche  Taal-  en  Letterkunde  18  Heft  4. 

65.  Kern  J.  H.  De  f  in  leefde.  Tijdschr.  v.  ndl.  taal-  en  letterk. 
18,  182-i>2. 

Don  mndl  Schreibern  schwebte  leef  als  Stamm  vor;  deshalb 
leefde  für  Veerde  ..wie   nndl.  gesprochen    wird;,    weil  f  statt    r  am 

Wonen<le  rintrilt. 

66.  Kern  H.  Over  eenige  Verwanten  van  ons  woord  vak,  Tijdschr. 
voor  Xederl.  taal  en  Wetterkunde  Bd.  19  Heft  2. 

67.  Nauta  G.  A.  leis  over  eigeunamen  die  appellatieven  geworden 
zijn.     Taal  on  leiteron.     Bd.  10  Heft  3. 

68.  Salverda  de  Grave  J.  Eenige  woordafleidingen.  Tijdschrift 
voor  Nederlandsche  laai-  en  ieiterkunde  Bd.  19  Heft  2. 

1.  ijbreye.  abrei.<cap.  —  2.  baanrots.  —  3.  corre.  —  4.  ^cprin- 
giiiii.  —  5.  kiirabijn. 
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D  e  lU  s  c  h. 

Grammatik. 

€r>.  Braune  W.  Ahriss  der  ahd,  Grammatik.  Mit  Berück sichli^uug: 
des  AltBaühsischen.    3,  Aufl.    ^i4  S.     Hallo  Niemeyer,     1^50  M. 

70.  Paul  H.  Mit telhochdeii tische  Grammatik*  5,  AufL  Halle.  Nie- 
uwyev.     XU  ti.   183  S.     S  M. 

71.  JeHinek  M,  H.  Die  Endung  der  i».  Person  PL  PrUs.  im  Ahd. 
IF.   n,  107-200. 

Gt-tTPii  Berm^ker  IF,  !^,  355  ff.  Ii»  der  3,  Fl  erscheint  ant 
im  «tdben  Mutysv  wie  -ai  vorhanden  ist,  dageg-eii  tritl  -et  auch  in 
fiolcheji  Ditim.  auf,  die  in  der  3.  PI.  ant  bewahrt  haben.  Laut- 
g^esetÄÜch  ist  -et,  die  '?7-Fornien  sind  Anahi^ieblldün^'-en  nach  der 
3,  Sg: ,  mit  der  die  2.  Perss.  PI  der  2.  und  3.  schwachen  Konjiig;ation 
von  Haus  aus  zusammenfallen. 

72.  ZwierzinaK.    Mhd.  Studien.    HZ.  44, 1—116.  249—315.  345—406. 

1.  A<lv,  gär  mit  langem  Stammvokal  bei  Otfrid  von  Stra«s- 
hurg.     l^  Prät.  az  mit    lan^^em    oder   kurzem    a    bei  nihd.   E|>ikeni, 

3.  f^eg^fi  und  wider  mit  dem  Genitiv  des  PerRnnalpronomen^  im 
Nibekiri;;'enlied.  4.  F^as  Endnn«f.s-c  nach  w  und  n  kurzer  Slamm- 
silbej»,  ,  .  .  7.  r>as  I'räteritum  von  hän  und  ttfon.  >i.  Die  e-Laute 
in  den  Reimen  der  mhd.  Dietiter,  i*.  nihd.  ei  aus  ege  nge  ede,  inlid, 
1  aus  ige  ihe, 

73.  Singer  S.  Die  ndid-  Selinftsprache,  (=  Mitteilungen  der  Ge- 
sells^chaft  f.  deutsche  Sprache  in  Zürich.  V.)  Zürich  SpeideL 
23  S-     0,BO  M. 

Seheidet  zwischen  Litteratur-  und  Diehtersprache;  jene  ent- 
steht durch  fi;e;j:enseiti^'"e  Dialekt l)epinfltJHSun*jren,  wobei  das  Md, 
die  HauptroÜe  spielt,  diese  durch  Vermeid ung  besonders  charak- 
teri.stisclHsr  l^i^enlündichkeiteii  der  heinnschen  Mundart, 

74.  Kraus  C.     Die  mhd,  Konjunktion  ande.     HZ,  44.  149— B6. 

Vor  dem  12.  Jh.  dient  unde  nur  der  Verhindun*;^  von  Satz- 
teilen und  Süt/cn.     Später    kommt    es    in  flg.   Gebranciisaften  vor; 

1,  Es    leitet    den  Vordersatz    eines    hypothetiöchen  Gefü^es  ein.    — 

2.  Es  leitet  einen  Konuessivsatz  ein.  —  3.  unde  in  Relativsätzen.  — 

4,  unde  =^  da  doch,  wo  doch,  —  5.  unde  in  Temporalsätzen.  — 
6-  Absei di essendes  unde.  Aber  auch  in  diesen  Fällen  verbindet  es 
das  letzte  Glied  mit  einer  vorausg^egniigenen  oder  gedachten  Ge- 
danken kette. 

75.  Kurrelmeyer  W.  The  histnrical  developmeut  of  the  ty pes  of 
the  first  person  phiral  imperative  in  German.  Strassburg  Trübner. 
80  S,     2  M. 

L  Die  Ausdruck.stypen  der  verschiedenen  Mundarten-  II.  Ihre 
hiBtorische  Entwicklnnc;.     III.  Ihr  Ursprung. 

76.  Frick©  K.  Zu  den  Bildungen  mit  iirh.  Leipziger  Dissertation. 
Lübeck  Schnndt   1899.     77  S. 

1.  Teil:  Die  Bildungen  mit  dick  im  Ahd.  (Sammlung  der 
ahd.  Adjekriva  auf  -fih,  Adverbia  auf  dihho,  nach  Kategorien  ge- 
ordnet,    lias  Material  ist  nicht  erschöpft) 

77.  Jacob  Th,  Das  Prüfix  er-  in  der  transitiven  mittel-  und  neu- 
hochdeutschen Verbalkom Position.    Programm  Döbeln.    46  S.    4®. 
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78.  Wunderlich  H. 
geurbeitete  Auflage. 


Der    ileutsche   Satzbau*    2. 
1.  Band.    Stuttg^art  Colla* 


volbtiüidi^  um- 
464  S.    9  M 


Zu  einzeljic^ii  Denkmälern. 

79.  Wadstein   E.      Kleinere    altsäehs.   Sprachdenkmäler    mit  Ao* 

merkunt|:en  und  Glossar.     Norden  Soltau,     \  1899.}     7,20  M- 
«0.  Wrede  F.     Zur  Heliandln-iuiat.     HZ.  44,  3:20. 

ehuiicalcos  für  Hirtf^n*.  Die  'nRrhtliehi^n  PferdewHrter*  aicIiHnen 
lokal  bekundet  zu  üein.  Nun  finden  sich  im  Kreide  San2^*Th»nsien, 
in  dem  Teil,    der    dem    ebfiinaligen  Gau    Friesenfeld    ju  ia 

inanch*»n  Fluren  kleine  Schläge,  die  den  Kamen  'Nachtfl-  ^n, 

weil  sie  als  nächtl.  Pferdeweide  dienten,    Sie  finden  t^icfi  -    »en 

Bezirk^  wo  auch  die  älrestten  Kin-ht-n  liefen. 

81.  Qrössler  H,     Die  Grafschaft  Mansfekl  oder  ihre  UoiKebun^  die 
Heimat  des  Helianddichter*,     Mansfelder  Hlättcr  14,  155—59. 

Nach  Jahre»ber.  f,  germ.  Phil.  22,  187  Nr.  7  schliesst  feich  der 
Verf.  Wrede  an. 

82.  Bemer  N.     Die  mit  der  Partikel  ffe-  gebildeten  Wörter  im  He- 
iland.    Akademische   Abhandlung,     Lund   .M«iller,     ^  S»     1.75  H 

83.  Kaufmann  Fr.    Die  Jünger»  vornehmlich  im  Heiland.    ZZ.  32^ 
250—55. 

Richtig  ist  itingarskepi  bei  Kückert  (zu  Heiland  92)  erklärt: 
'Verhilltnis  des  jüngeren  (iunior)  zun»  altem  «senior^,  desi  Diener» 
zum  Herrn'.  Bei  den  Germanen  i^t  "der  persönliche  Diener  äIä 
junger  Mann  aufgefa.sst;  bekanntlich  liegt  die.se  Vorstellung  dem 
Worte  *Knecht*  «elbst  zu  Grunde....  Hhnlicheß  gilt  für  das  gemeiii- 
germ.  'Degen',  die  friink.  Quellen  aber  bezeichnen  den  Diener  ais^ 
iunior*'  (E.  Mayer,  Verfa.*ieuiigsgeBchichte  2,  111  f.). 

84.  Schröder  E.    Zu  Genesis  und  Heiland.    HZ,  44,  223—32. 

Im  Gebrauch  der  Fremdwörter  weichen  beide  Gedichte  von 
einander  ab. 

85.  Leitzmann  A.    Saxonica.    1.     Das  Taufgelöbnis  und  der  Indi- 
culus  ftuper&ljtionum.     PBrB.  25,  567—91. 

Das  Gelöbnis  ist,  wie  kirchengeschichtliche  und  sprachliche 
Gründe  wahr.scheinlich  machen,  fiii*  die  Mission  in  Südsachsen  be- 
stimmt gewei?en  und  zwischen  785—92  entstanden. 

yraa  im  Jndicului»  gehöre  zu  'Jahr*  afr  ier)  und  bedeute 
'Jahresfest*.  Der  Indiculus  i^tamme  aus  friei^ischen  Gauen  an  der 
sächsischen  Grenze. 

86.  Lörcher    R.     Unechte  Negation   bei  Otfried   und   im    Heliand. 
PBrB.  25,  543-66. 

Die  Sprache  gebraucht  die  Negation  nicht  nur  in  logisch 
korrektem  Sinn,  um  eine  versuchte  oder  vollzogene  positive  Syn- 
thesis  zurückzuweisen.  Wir  bezeichnen  den  Gebrauch  der  Negation 
alsdann  als  'unecht*.  §  1.  Unechte  einfache  Negarion  z.  ß.  O  4,  9, 
24  tfiar  3taz  ....  ni  fon  imo  ctuh  ferran  ehdif  doffa/iierran  i, Litotes. 
FaUche  Stellung  der  Negation.  Anhang:  Phrnseol.  Zusiitze),  ^  2.  un- 
echte doppelte  Negation;  1.  Neg.  -f  Verb  oder  Subfitaniiv  mit 
negativem  Sinn.  2,  Ne^,  H-  exzipierendem  KonjunktionaUntz* 
3-  Neg.  ^  Adv.  mit  neg.  Sinn.  4,  ni  —  äna.  5.  nt  —  «-,  «#  —  i4«% 
i  3.  Negat.    Variation.     I.    Nicht   A,   sondern    ß.     II.    A,    nicht   ßv 


d 


VI  IL  D.  Westgermauisch. 


239 


i 

I 
0 


|}  4.    Negation  =  Riipeiiativ.      §    5,     ZuhaoiinenHetzuijgeii    mit    wn-» 
§  6,  iititt.    Arihang:  Häufung  dt-r  Negation. 

87*  Kip  Herb.  Z-  Zur  Geschk-hte  der  Steigt^rungsad verbiet  iu  der 
deutschen  geiätlkdien  Dichtung  des  11,  und  12,  Jhs.  Joutü.  Germ. 
Pliilol.  I^HIO.     S.  148^233. 

VoraHjeit  zu  einem  Spezialwörterbuch  den  11.  u.  12*  Jhs. 

88.  Steffen  J.  Über  die  München  er  Notkerbaiidf^cbvift  des  14.  Jahr- 
hunderts. GreifswaJder Dissertation.  Gieifswald  Kunikes Druckerei, 
61  S^ 

Htiiiandelt  den  Cgni.  12  <ler  Müiicheiier  Hol-  und  Staat.s- 
biblintbek,  dt-r  dorthin  ühh  St.  Nikolaus  bei  l'jiKsiai  gekommen  ist. 
Für  die  Sprachgesebiclüe  int  die  Liste  der  Worte  voo  BedentUDg, 
die  in  der  Fassung  des  14.  Jhs.  regelmässig  geändert  werden, 

89.  Pantl  K.  Die  von  H.  Bock  aufgestellten  Regeln  über  den  Ge- 
brauch des  Konjunktivs  im  Mhd.^  unterptuclit  an  den  Schriften 
Meister  Eckarts.     Progr.  Wien,  Gymn.  2    (1891»     29  S. 

Vgl  Jahresber.  f.  germ,  Pbil.  1900  S.81,  Nr.  3. 


i 

I 


Wortkiindc. 

iH).  Grimm  J.  u.  W.  Deutsches  Wörterbuch  Bd.  10  Lief.  2.  3.  4.  5 
Seide  befiüf/elt  —  Sein  —  Seligkeii  —  Sicher  —  Siegen,  bearb.  von 
M.  Heyne!  Sp.  177  -  352  -  528  —  720-912.  -  Band  4,  Abt.  1, 
Teil  3,  Lief.  2  Geratter  —  Gewähren,  bearbeitet  von  H.  Wunder- 
lich,    S|>.  4f;45-4836.     Leipzig  HirÄcl.    je  2  M. 

f*L  Föratemann  E.  AltdeutHcbet*  Namenbuch,  L  Bd.  Personen- 
namen. 2.  Auflage  |in  10  I^jcfiTungen),  Lief.  L  2  (XI!  u. 
Sp.  1—144—304,  3.  305— 4t]4).  Bonn  Haustein,  je  4  M,  (in  Sub- 
skription).    L  Halbb,ind.     XII  u.  784  S.     25  M. 

92.  Kriebitscfa  P.  Beiträge  zur  deutschen  Etymologie.  Progranuii 
Spandau.     53  S.     S<>. 

1.  Entstellte  und  verdunkehe  ZuHamniensetznngen.  —  2.  Pleo- 
DÄütii^che  und  tautolrjgische  Komii0.sita.  —  3.  (Scheinbare)  Ver- 
wnndlscbaft  einiger  Widter  mit  einander.  —  4.  VolU^etymolo^i^cbe 
Utobildungen. 

93.  WadsteinE.    Altsächsisebe  Worterkbirungen.  f.   HZ. 44,  131—3(5. 

1.  atela  (Merseb.  Cod.  42 1  uns  äfelo  a  =  Negativprllfix, 
'feto  =  ;ir.  teta  'päs>end*.  —  2.  bispffe  :  nindl.  biseffen  ndid.  besebefi 
*wahrnebmt*n\  Wegen  ff  für  bb  vgl.  afh^ffutn  HcL  Cott.  4324.  — 
3.  drembil  (cod.  Dush.  f.  I),  fftreNfhilüs  nnt  (h  f.  </,  :  aisl  drmnb- 
hoftur  'weite  Beinkleider'  aisl.  (/ravih '\Htmii\  Day.u  lit.  drambazins 
*Diekbanch\  —  4  (ftthemiues  (Essener  Evangebarglot-sfir)  ;  ahd. 
athf'strer  g-  aus  ge-  entstanden  geihf»uxies  aJs  iti-efhes  hwes  auf- 
zufassen.  —  r>.  * /i rli ian .  ( P rn  d  e n t  hi s  Cod.  Dr ni .  f.  1 )  h  rit n n Ho n  *  .vcri - 
befitibus  dazu  exarabanf  '  THitim  u.  t  Uta  •  seribebat  (Essener  Gl.). 
Vgl.  mnd.  rifen  'reissen'  nndl.  vi  Jim  'zerreissen*  usw.  Den  Beweis 
für  die  Ursiirünglichkeit  der  A-Scfireihung  liefert  Jischw,  run.  hriti 
'ritze'  usw.  Vgl.  aui  b  got,  din^skreitan  iskrU-  :  ftrtt).  —  (1.  wefiB 
(Essener  GL)  7acis'  zu  mefan,  da.s  wie  im  Ae,  'wofür  bnlten.  schützen* 
bedeutet.  —  7.  smcondi  (Slraj^sb.  GL)  "^garrula' :  schwed.  norw.  akrika 
•schreien',  ae.  «cn'c,  ein  Vogel,  schwed.  dml.  en-skrika  'garruhis  in- 
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fnustuä',  —  8.  uuUharauaid  (Werden.  Pmdentiuöfra^m.)  *re^U^Äi\ 
aus  nuifharuuägid :  as.  wäg  'Woge*.  Also  wörll.  Wiederg-ahe  ?oo 
re  ötaguat.  


Zu  den  Malberginchen  Glossen    und    den   »tiV 
In  iint^  Leitnwörieru  in  der  Lex  Salica,    PBrB. 


94.  van  Holten  W. 

franki wehten  Fornii 

25,  225  -54>. 

§  I.  1.  Die  Vorlage  rührt  von  der  Hand  eines  des*  SalfrÄnk. 
unkundijLTPn  Sdi reibers  lier. 

2.  Dil'  aus  ditvser  t^enieinsaujen  V^orhi^j^*'  stüannendeii  Glo!«sen 
und  Paragraphen  sind  in  der  Folffe    niehl.  durch    die  Hand  einöil 
des  Salfritnk.  kundi^ren  Seh  reibers  p^^^an^en. 

Daraus  folg:!:  Nie  und  nirf^eudwu  har  man  für  die  Verschie* 
denheit  der  überlieferlen  Lesarten  Bueinfluflsun;^  von  Seiti^ti  einet J 
Bulfrlink.  Schreibers  anzunehmen,  der  irgentlwetefie  dinlektiscIiÄl 
oder  jüngere  oder  synonyme  Form  für  dm  von  ihm  in  seiner  Vor-I 
lag-e  ;vorg^o f linde ne  substituiert;  immer  und  überall  muss  hino^egcii| 
die  Änderun^jf,  welche  das  üherlieferte  Material  aufweist,  auf  die  ^ 
Rechnung-  von  de«  Salfrttnkisehen  unkundi^'-en  Sehreibern  gesetzt 
werden. 

§  2.  Ausfall,  UmHlelhinjjT  usw.  von  Buchstaben. 

*?  3.  Buchstabenverwechslunf^en, 

§  4.  Vul^jirlat.   Einflüsse  auf  die  Schreibung". 

§  5.  '*Seit  Grimm    ist    die  Fassun;^    der  Malber^.   Glnssen   aU  , 
Bele^    für    noch    nicht    durvh    das    vokal  AuKlautsjcfesetÄ    j^rekürzt*  ^ 
Fonneu  fi:ewisHL?rtna!*seii  zum  Dog-nia    geworden.     Man    berwft    sich' 
dflfür  auf  -fochi  'Votier  usw.  .  .  .  Doch  stellt  bMi  bei  einer  Gesami- 
pr üfunii^  des  überlieferten  MatiTials  das  Unhaltbare    besagter 
Aunaiuiie  mit  voller  Sicherht*it  heraus."     Beweise    finden    ^ieh  in 
Hülle  und  Fülle;  hervftr^eliobeii jieien  die  folgenden;   L"Es  begegnen 
wiederholt    Glossen    auf    -o,    die    als    sehw.    Akkusati ve    Sg.    Maisk. 
gedeutet  werden  niüsaen  und  deren  üherlieferte^  Fndung  als  Latini 
sierung  von  des  Glo.nsators   *'nn   be^i-reiflieb    isl,    keineswegs    aber^ 
mit  'Unn  oder  -utto  zu  vereinbaren  wäre,  das  nach  besagtem  Dognii 
für  die  Sprache  den  Glossators  postuliert  werden  müsste'" 

2>  Die  zahlreichen  Glossen  auf  -io  bez.  itm  -mw*'  (zu  jan- 
Verben  gehörende  Verbal ia)  sind  ab  Latinisicrnugen  von  des  GlosÄa- 
tors  i  (d,  h.  -/  aus  tu)  beü-  in  (d.  h.  -in)  begreif  lieh,  jedoch  schwer- 
lich mit  'ini  in  Link  lang  zu   bringen, 

3.  'O  in  pondero  (aus  *hrundir)  kann  keine  urvrestgerra. 
Endung  scm, 

4.  Ebensowenig  kann  der  achw.  Gen,  Sg.  M.  chroffino  (aus 
'^charofpno]  urwestgerm.  sein. 

Folglich    muss    die    Fndung   in    'focla    usw.  änderte    gedmitet 
werden  und  die  -o  und  -a,    die    in    den  Glossen   und  Formeln  dem 
salfrünk.  Wort   angehängt   werden,    haben   a!s    latein     Endungen 
II. 
2o(>— 534:    Erllluterung    der  Glosseu»   Formeln 


zu 


gelt« 
S. 
Wörter* 

s. 


nnd    Lehn- 


534  Nachtrüge  und  Korrigenda. 
534—43  Wortiuflex. 


95,  Kauffmann  Fr.     Das  Keronisebe  Glossar,  seine  Stellung  in 


Geschichte  der  ahd.  Orthographie.     ZZ.  32,  145-73, 
Die  orthographische  Differenz  von  K»  und  K^ 


ist  im  laletu* 
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Text  nicht  niinder  auffallend  als  ij«  DentBchcu:  im  erPteu  Teil  iM 
er  Jirchfiischp  im  zweiten  läuft  der  Ri^forni  der  l*at(riii.  örtlit>;xi"^J>iHe 
eine  Reform  den  cleutöehen  Schrei b^ehraiiehH  paralleL  Die  zwei 
versehiedenen  ortho^TMphi?;ehen  Systeme  f^ehören  schon  der  Vor* 
laj^e  von  K,  niö^rlieh erwiese  .schon  der  Oripnalfassunji"  des  Keroii. 
Glossars  an.  Für  die  Heimat  und  Zeithestimmunt^  ist  nicht  Pa^ 
sondern  K^  masstreliend:  die  InterlinearverHion  des  so*,'-.  Keron. 
flhisüar,^  ist  etwa  li\0  in  St,  Gallen  entstanden,  t^leiehzeiti«^  mit  dem 
Vocabularins  St.  Oalli- 

y^l .  dazu  die  e i n^eh en de  Krit i k  Stein  m  e y  c  r  s  im  Jah res» 
berieht  d.  {jferni.  Phil  22,  70  ff.  Nr.  9.  Er  hezeichnet  '^d^ts  neue 
Lieht  welches  K.  verbreiten  zu  können  gl;uibt"  als  "Irrlicht" 
KüuffiB;inn  stelle  Erklilrun^'smö*^lichkeiten  auf  (mitunter  ohne  den 
Sch.'ttten  eine«  Beweises),  die  er  sofort  als  Wirklichkeiten  fäKse  und 
kombiniere. 

Wk  Holder  A,  Altdeutsche  iTlosgen,  I.  Zeitschr.  f.  deutsi^he  Wort- 
forschung 1,  72  f. 

Geograpli.  Glossen  zu  Orosius,  aus  einer  Hs.  des  11.  Jhs.  in 
Bonloj^ne  sur  Mer. 

t>7.  Holder  A.  Altdeutsche  Glossen.  II.  Zeitschr.  f,  dfiitsche  Wort- 
forschung 1,  110-16. 

Aii8  einer  Bihelhs.  des  IcJ./U.  Jhs.  aus  der  Aujiiustiner  Chor- 
herrn-Probstei  (»hningen. 

98.  Kluge  Fr  Zu  den  Trierer  Glosaen,  Ahd.  Gl  IV  195-^211, 
Zeit:ichr.  f.  deutsche  Wortforychun*r  1»  73, 

furiwtirdm  wird  zu  word  gestellt,  furiuurftm  als  furifvurhtio 
(mild,  vünrürhf*'\  vgl.  ae.  fonvyrhta  *procnrator',  gi^deutet^  orar- 
acotki  ;rehön  zu  sköt  'Schoss', 

W.  Kluge  Fr.  Altdeutsehe  Glo.ssen.  IIL  Zeitschr  f,  deutsche  Wort- 
forsch unji:  L  .'141, 

AIhI  Glossi*n  des;  IL  Jhs.  in  der  Pariser  Hs.  Lat  16702,  auf 
die  Götz-f lundermann  den  Verf.  aufmerksam  ^-eniricht  haben.  Von 
ßpraclilichem   fnteresse  ist  nur  briiissa,  die  rrform  für  nhd.  JVifHche, 

100.  Götz  G.  totto  IQ  theodiscft  linfrua,  Zeitschr.  f.  deutsche  Wort- 
forsch nn^r  1,  247  f. 

Fiiv  die  Interjektion  (otlo  >,^iht  es  zwei  Zeugnisse,  von  denen 
dasi  jüngere  von  besonderem  Interesse  ist,  weil  es  im  ZusamnuMi- 
han^i"  nnt  der  Frage  n?*cli  dem  Alter  von  fheödisctis  steht^  v^l. 
Smaragdns  hei  Hagen  Anecd.  Helv.  p.  CCXLVI:  nam  et  in  Teodhca 
lim/tta  illitd  'iottfi  prohdteniis  habet  inteUectum.  Dfi>  Altere  hei 
Juiifinus  v.  Toledo  (BHO-UO  Bischof)  (Grammal ici  latini  5,  320).  Der 
Juliantexi  verderbt,  ans  Smaragdtis  interpoliert.  Also  für  das  Alter 
von  tln^odiscus  nichts  daraus  zu  entnehmen;  der  älteste  Beleg  dafür 
fnllt  somit  we^* 

101.  Reiimont  IP  Die  deutgehen  Glossou  im  Hortus  deHciarum 
der  Herrad  von  Landsberg.  Strassburger  Dissertation,  Metz 
W.  Kenmonts  Druckerei.     73  S. 

Teilt  die  in  dem  Xachlass  des  Grafen  Bajütard  abschriftlich 
erhaltenen  Glossen  Herrad.s  vollständig  nnt|  wodurch  Ahd.  (iL  3, 
405  ff.  ergänzt  und  gebessert  werden.  Laut-  und  Flex ionsieh rc, 
deutscb'Iat.  Kegister. 


242         IX   Baltiscli-Slavisch.    A.  Allgemeines.    B.  Slavisch. 

Vgl.  Steiiime yers  Zusaimnenstellung  des  neuen  Materials 
im  Jaliresbericht  der  germ.  Philol.  22,  75  Nr.  12. 

102.  Qothein  E.  Iura  curiae  in  Munchvilare.  Bonner  Universität»- 
Programm  1899. 

Soll  das  älteste  deutsche  Weistum  aus  dem  Jahre  926  mit 
ein;;estreuten  ahd.  Glossen  enthalten. 

Diese  Ansicht  hat  sich  als  unhaltbar  herausgestellt,  v^d. 
K.  Zeumer  Neues  Archiv  f.  ältere  deutsche  C4eschicht8kunde  25, 
«07-19  u.  H.  Bloch  u.  W.  Wittich  ZfdOR.  N.  F.  15,  391-431. 
Bloch  weist  nach,  dass  das  Weistum  in  den  Anfang  des  12.  Jhs.  fällt. 


102.  Bech  F.    Neue  Ausbeute   für   das   mhd.  Wörterbuch  aus  der 
Dominieuslegende.    Zeitschr.  f.  deutsche  Wortforschung  1,  342—46. 


IX.    Baltisch-SIavisch. 
A«    Allgemeines« 

1.  Brückner  A.  Kleine  russisch-polnisch-litauische  Beiträge.  AblPh. 
22,  561-75. 

1.  Der  Empfehlungsbrief  an  den  h.  Petrus  (welcher  in  Russ- 
land beim  Begräbnis  dem  Toten  mitgegeben  wird).  2.  Tolle  Ety- 
mologien: lit.  bambizas  "Kalvinist"  a.  d.  poln.  bonibiza  (aus  einem 
Schul witz);  ähnl.  pol»,  klimkovai^.  3.  Litauische  Götternamen  (Be- 
richtigungen zu  Grienberger  Anz.  8,  332;  Unzulänglichkeit  der  bis- 
herigen Forschungen  über  Lasickis  Angaben).  4.  ''Kaszubismen" 
im  Polnischen:  Belege  für  fart  statt  trot  aus  ursl.  tort  U.A.  5.  Alt- 
lit.  zafaf/atnis  "sofort",  zafagu  u.  ä.  aus  poln.  zatego. 

2.  Vestnlk  slovanskö  filologie  a  staroütnosti  (Anzeiger  der 
sla vischen  Philologie  und  der  slav.  Altertumskunde).  Mit  Unter- 
stützung der  Kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Petersburg, 
der  Böhm.  Akademie  der  Wiss.  und  Künste,  des  K.  K.  Minist,  f. 
Kultus  und  Unterr.  in  Wien  hsg.  von  L.  Niederle,  F.  Pastrnek, 
G.  Polivka,  J.  Zubaty.  Jg.  I  (für  1900).  Prag  1901  (in  Komm. 
iM'i  F.  ftivnac).     202  S.     7  Kr. 

Nebst  der  slav.  wird  auch  die  baltische  Philologie  registriert^). 

B.    Slavisch. 

1.  Allgemeines. 
1.  Jagic  V.     pjnigc  Streitfr.igcn.    3.  Eine  einheitliche  slavische  Ur- 
spra<-liey     AslPli.  22,  11-38. 

Kritik  der  Anschauungen  über  die  indoeur.  Ursprache,  Fr- 
heiniat,  Sprachenspaltung,  sowie  von  Stojanovics  Ansicht  (Anz.  8,  311), 
die  Ursjaven  hätten  eine  einheitliche  Sprache  gesprochen,  die  erst 
in  (ItMi  späteren  Sitzen  der  Slaven  durch  fremdsprachlichen  Einfliis.H 
sich    ditferenziert  habe.     Schon  "in   der  vorgeschichtlichen  Zeit  der 

1)  Im  P^in vernehmen  mit  der  Hedaktion  des  Anzeigers  und 
mit  steinen  Kollegen  wird  diese  Publikation  durch  den  Kef.  teil- 
weise auch  hier  verwertet.  I>>iesen)e  ermöglicht  auch,  die  Biblio- 
graphie für  den  Anzeiger  um  Einiges  kürzer  zu  fassen. 


IX.  B.  SluviHflh 
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slaw  Spvjiclie,    wo  nmn  von  eme*"  ITivspraclie  zu  realen  pflegt",    liat 
e8  betleiitemle  (Italektlseh*'  Abvveichunjren,  Ül*er^ang^tiilifilekU:  u.  Jirk 

2.  Vondrak  \V.     Slüvisüsc^hes  leeoli.)     Oas,  Mits.  7t,  18-37, 

KritiHche  Üht^rsk'lit  von  Arbeittri  jther  io\^.  Frag'eii.  T.  Vt* r- 
h Ä 1 1 n  i 6  d e 8  S 1  a  v .  2 11  m  <»  t* r ni.  I He  Ü Ij iTei ns\ i in  1  nii ii *  in  - w*-  1  m 
DpL  (hitatt  -/>Ä')  zwisi'lic'ii  di-n  tMermatiPii  luirl  B^Jti>-8(avpn,  sowie 
einige  alte  lexikalische  und  andere  l'Viereinstimmnn'i'eu  ißtr  ans  .vr^ 
Suff.  -.Wi^ov;  deuten  auf  Naehhjirscdiaft  in  der  Urheimat.  Kp^Uere  Be- 
yJehuufren  fanden  statt  wllhrend  der  slav.-^renn.  i-got,;i  Xaehbjirschaffc 
au  der  Weichsel  (iiiwbes.  veraulaNste  das  jrot.  in  aus  f?^  im  Sla\% 
den  Wandel  von  uri^p.  eu  zu  jii)j  sowie  später  am  Schwarzen  Mei*re. 
Die  ksi.  rfelii^ionsausdrürke  a.  d.  Lat.  (durch  };:erm.  ÄJediunt),  wie 
mhsa^  til%fartt,  können  teilK  erst  in  (TrosBmiihren  auf^enoiritneti.  teils 
den  slav.  Aposteln  aus  der  Sprache  der  mahr,,  Lelirvr  d<'s  Clirislen- 
rnrns  guehendeu  GeMindtscIiaft  bekannt  «jreworiieM,  teilt*  in  Ma/jMla- 
nicii  dnn^h  römii^chen  Kinfhiss  auf*;ekonuneu  J^ehi.  Jo  dem  Naou^n 
DänuviuH:  siav,  Dunajh,  Jhniavh  eriveJsr  u  aus  uri^i>r,  (/  (i^enji.  ö) 
germ.  (^ol.)  Medium.  2  !Me  H<Mjn*it  Ai^s  Kirt'hensla visclien 
Jap-  ir<;endwf>  in  Mazedonien  fdie  slav.  LpJinworter  im  Ma£*-y.  und 
iiuiL^ekehrt  sind  naeh  Munkaesi  Auz.  10,  *i71  zu  fassen),  Sei'pkius 
Veruiuttnjjs:  (Razsuideuije  Auz.  11,  237»  S.  XVlf  ff.),  die  Kijewer 
Frag'njente  weien  auf  einen  ahsL^  südwärts  von  drr  Donnu  ver- 
drflnü-h'ii,  spater  t)ul;^arisierten  Dialekt  mit  r  z  für  bul;Li".  <(  zd  zu- 
rÜ€kzufyhren,  wird  abgewiesen. 

3.  Jagic  V.     "Die  irraiionalen  Vokale".     AsIPh.  -22^  553— *iL 

J,  reproduziert  Ijaimnovs  Ausfiihruu^ren  ül>er  die  "irratio- 
nalen" Vokale  ^  h,  die  (nach  Fortuuatox )  kürzer  als  kurze  Voknle 
gewesen  seien.  J.  milchte  die  Ivigentüitjlit'hkeit  jener  Vokale  uichf  in 
Ihrer  abnormalen  Kürze  suchen,  sonderti  in  du  er  qufilitativen  phy- 
siolog:ischeu  Eigrusehaft.  wodurch  sie  sicli  einerMuts  zum  Seh  wunde 
in  Bezu;^^  airf  ihre  Silbif^keit,  andererseits  zum  IHnT^iange  in  deiit- 
liehere  Laute  (c,  o)  besser  und  sehn  eil  er  eigneten,  als  etwa  da» 
kurze  e  oder  0.  —  Lj  b  Schrift  Anz.  12  X  B  7.'S  hat  in  Russlaud  eine 
Auseinandersetzung^',  insbes.  über  1.  6  tiervorgerufen  i  so  Sobolevskij 
%\X}c,  Min,  327  Jan.  185  —  92,  Ljapunov  mit  Soholevskijs  ne(4ik  ebd. 
"^9  Juni  385-4(33,  Ljapunov  ebd.  332  Nov.247-t;3;  ChalanskiJ  IfFV. 
44,  lir*-30;  Budde  l^e.  Zap.  Kazan.  GS,  3,  1-30. 

4.  Cerny  F.    Studien  zur  ceebischen  Quantität  (eecb.)    Listv  fiL  27^ 
17-22. 

L  IL  8,  Anz,  10,  284;  11,  234.  Ilt.  Akzent  und  thuinlitltt  bei 
konson.  SuliBlantivstiimmen. 

5.  Gautiiiot  IL     Etüde  .sur  les  intonations  serbes.    Mt-m.  Soc.  Lingu, 
IL  336-54, 

L  Die  vier  serl>,  Akzentarten  nut  graphischer  Darstellung  der 
InteusitfU*?-  unfl  HiVhenverÜnderungen  in  t>et.  Silben,  IL  Die  lit,  untl 
die  serb.  geschleifte  Intonation  sind  in  Bezug  auf  Intensitlit  gleich 
(beide  haben  einen  zweifachen  JntensitMtsgipfel),  und  diene  Üherein- 
^timmiing  ist  schon  hsl.  Rn.ss.  t droit  bei  lit.  varnas  verbürgt  nicht 
ursl.  *vorm  und  somit  für  das  Slav.  den  Stoss-  gegenüber  dem  lit. 
Schleif  ton:  russ.  ovo  ist  aus  tu  entstanden,  —  Dazu:  A.  Meillt-t, 
Note  sur  nu  depiacement  d'aecent  »ilave.  De  Saussures  Gesetz  vom 
liL  Akzent  (Anz.  fi,  157)  gilt  auch  für  das  Slav.  Relege,  durch  Asso- 
ciation hervorgerufene  Abweichungen.     Das  Gesetz  schein!  gemein- 
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HliiviHch,   Rbor   erst   in  Sonderentwickehing  der  slav.  Sprachen  zu 
Stiuuin  >^ekornnicn  zu  sein. 

C).  Sommer  F.     DaH  slavischc  Iterativsuffix  -vati.    IF.  11,  202—4. 

Hildungen  wie  •lijati  sind  älter  als  solche  mit  -vati;  das  v  ist 
in  Vtn'bis  wie  •myvati  lautlich  zustande  gekommen  und  insbes.  durch 
KinfluHH  von  hyvati  verallgemeinert  worden  (durch  denselben  Ein- 
flUHH  ruHH.  (Htj/vaf  u.  dgl.). 

7.  Mohl  F.  G.     Les  origines   romanes.    La  premi^re   personne  du 
plurlel  en  gallo-roman.    Sitzb.  K.  Böhm.  Ges.  W.  16.    152  S. 

iS.  48**:  *'Le  slave  a  de  mftme  [que  le  celtique]  confondu  les 
restes  du  inoyen  avec  l'actif  et  les  desinences  secondaires  avec  les 
prinuiiros;  le  v.  slav.  iUlaje,H  est  un  moyen,  le  boh^m.  rfeWi  est  un 
«ctif ;  -/»,  '(\ht,  -i^th  sont  des  desinences  secondaires  moyennes;  cUlaje, 
dH(i  eil  ruthi»ne,  on  bulgare,  en  bohemien  et  dilaji  ont  sans  doute 
de»  desinences  secondaires  actives;  .  .  .  -my  en  polonais,  -me  en 
boheni.  et  en  bulgare  est  prnnaire,  -rm  en  Vusse  est  secondaire*. 
44:  Die  Ausgleichung  der  verschiedenen  Personalsuffixe  ist  langsam 
«u  Stande  gekommen,  ebenso  wie  die  Scheidung  des  imperfektiven 
und  perfektiven  Prilsens  (das  Südsl.  hat  durch  griechischen,  z.  T. 
romanischen  Kinfluss  ein  geregelteres  Verbalsj'stem). 

8.  Horak  .1.    Zum  Wegfallen  von  -/  in  der  3.  Ps.  PrÄs.  im  Slavischen 
(ceoh.).     L.  fil.  27.  219-22. 

Die  Lange  der  Kndungen  der  3  Ps.  PI.  Präs.  im  Öech.  Slk. 
Voln.  Serb.  (vgl.  hier  den  Gegensatz  von  -ü  -€  im  Präs.  und  -ti  -e 
im  l»npf.  un<l  Aor.\  sowie  olaus.  hoi^a  mit  seinem  -jfa  (nicht  -/o  für 
urspr.  ausl.  -v"^  weist  auf  ursp.  in-,  nicht  auslautende,  und  zwar  be- 
tonlo  Nasalvokale  hin:  e.  neson  hon  geht  auf  *nesqtb  gor^tb,  nicht 
*iii\v«f  tjoi\  ^sog.  Injunkiive)  zurück.  Aus  auf  der  Endung  betonten 
Bildungen'  wurde  hier  die  Lilnge  verallgemeinert.  Die  Erscheinung 
ist  oin/.elsprachlieh  und  so  zu  erklären,  dass  nach  Verflüchtigung 
dos  au>l.  fi  hinter  dem  langen  Xasaivokal  -/  verloren  ging,  weil 
es  nicht  (,wi<'  t*?^  '••  1^-  beim  ausl.  t  in  der  Xoniinalflexion  der  Fall  wäre^ 
durch  andere  Paradigmenformen  geschützt  war.  .Jm  Rus>.  verdankt 
-/  seine  Krhaliung  dein  rmstand,  dass  viele  andersbetonie  Bil- 
duniren in  itebrauch  blieben,  sowie  dass  der  Verlust  von  ausl.  -h 
später  eingetreten  war/'  Per  Umstand  nun,  dass  im  Impf,  uud  Aor. 
die  :».  SjT.  und  PI.,  im  Präs.  die  3.  PI.  ohne  -/  auslautete,  mag  auch 
in  der  :>.  Sg.  Präs.  den    ^Verlust  herbeigeführt  haben. 

IV  Berneker  F.      Pie  Wertfolge  in  den  sla\i>chen  Sprachen.    Berlin 
H.  Tu  )ir  ,K.  nock\     XI  u.  i»U  S.  >'\    t>  M. 

L    Pie  Siellung  de-i  Verbuai>  im  Satze.     2.    Pie  Stellung  der 

Kasu>.   4.  de>  .\itribu:s,  ö.  de>  Inriiiiiivs.     •>,  Die 

V.  Spi-.ivhen  im  Ver;r!eich  mit  der  der  üHniren  idg. 

von  Voudrak  \\  Uz.  \^\  T^X  ZuharC-  L.  *M  >^, 

Phi:    :::^  :?»^>-fo. 

:i;:  .  S.>o.  L::v.:n.  4^  i-    LXXX  >. 
.r.e'.r.ues  u:i>  de  se>  t-::::'.o!>  :  lirh.  m£.    Slav.  n^jtf^ra 
v!    ":*•    •■;.:r- '*•?  •  •        P;4r.>  s.av.  5.%ijtf., -^- :  vU  a 

.i>    >-.  \;  •  ;ur*i::  :  .=.r   la  I-^ii^ear  du   r:c:.    de 
!■  '::":   ■   ^i:?     :e   !  %  ';.'; 
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itXiüti\  "schwimmende  Brücke*'  in  Maurikios  Strategik  n.  d. 
6.  Jh.  (6  ^iboQ  "Mettr*  bei  Prisciis  tstamnit  hin^e^en,  nach  V.  G, 
Vasiljevskjj,  aus  der  Sprache  der  iianuonischeu  Kelten,  strava  bei 
Jf»rdaim?>  i!st  gotisch.) 

12.  Mühlenbacii  K,  l'bcr  den  Gebrauch  des  Genitivs  Btati  dea 
Akkusativs  in  den  slav,  Sprachen  (ruös.).  Izv.  JL  otd.  4,  1192 — 
lälL 

Deii  Ausgang-spunkt  dtr  Erscheinung',  die  durch  Zusanunen- 
fall  den  Nom.  und  Akk.  S«^'-*  bei  den  e/öSlHniiTien  sowie  durtdi  den 
Gi*n.  partit.  mit  bej^'nnsti^^t  wurde,  bildet  der  ur-<und  vorOsfav. 
Gleiclda«t  des  Gen.  und  Akk.  Sj^:.  in  den  Frnnoniinibu^  wene  Übe 
sehe.  Urs|i.  warpi»  dit*  Fi*rrn{*n  *emt,  "^me,  *^e,  *se,  ^mene,  Hfvejti'e^ 
*seve/tiV€  sowohl  Gen*  wie  Akk.;  vg'l.  z.  B.  slav,  mene  fehe  jaus*/e??e 
*tove  nach  tebti  .s'ebe^  Vil.  mt tue  tave  save  Gen.  und  Akk,  (weiter  üii 
manvs  taves  ÄY/reÄ,  hezw,  ftunte  iave  save  diflerenziort),  leit,  man 
tav  fsar  autrb  Gen.  Akk.^  orrieeii.  l^i^lo  usw.  aun  ^d^e  Gen  Zunäebst 
stellte  sieh  der  Gen.  (==  Akk.)  boi  krnjo^  jf^yo,  ferner  bei  Ki^einiamen^ 
dann  bei  Appellativen  liebender  Wesen  der  e/o-Stämme  ein,  und  vt*r- 
breitete  sich  dann  auch  wtdter  (bei  tntinnl.  äStäianien,  ini  Plural 
u.  8,).  Bei  -er-  und  -fr-Stllinuien  wurdi*  das  Aufkommen  des  Gen, 
(=  Akk.,  /,.  B.  mater^e,  .srekf^ive^  'lurcb  die  g-leiche  Endung  de8  Gen. 
-ere  -ttve  roit  den  Gen.  Akk.  mene  fehe  ifehe  be«:ünHti^t.  Aholieh 
ist  im  lett.  Talsener  Dialekt  (KiirL)  wiüu  "eum"  und  "eam*'  dadurch 
differenziert  worden,  dass  für  niüu  ''eam"  der  Gen.  winas  (be^üii- 
fitig't  durch  den  hilufig:en  Gen.  ParL  und  ilen.  Oiij.  in  negativen 
Salzen)  ii^esetzt  wird;  dieser  Gen.  verdranf2:t  die  Akkusaiivform 
hflufig'  auch  bei  weihl.  Eigennamen,  Bei  teuer  bei  Appclbüiven  (auch 
mätes  nh  Akk.).  —  Meillfts  Schrift  Anx.  10  S.  2ü(i  bat  M.  erst  njudi- 
trägUch  kennen  g:eIernL 

tS.  Brandt  K.  Miüüellen  (russ.)-  Jubik  Shorn,  v  eest'  Millera  SOb 
—310, 

1 .  R u s !ft.  p&rec  'Tf e  f  f e r "  (aus  */> bph rh  cb,  G .  /) ^p h 'rhca ,  Anal og i e- 
bildung  aus  zu  erwart endtmi  p€prtk\  nach  Gen.  percrt).  Auch  serh. 
pftpar  (u.  s.)  steht  für  "^pm*  (aus  phphrh)  we^en  den  Gen.  päpru^ 
nlaus  p€i\  G.  pra  hat  wiederum  den  G.  dem  N.  angegiiclien  (v^^-k 
n  prjant/j  [u.  cech.  perTitj\},  2.  Sb  tTt,sb  [wie  Meillet  Anz,  12  X  B  6]. 
3.  81.  chlov^k^  '^Mensch**  (e  in  rus8.  t'^elovvk  für  a  iidolge  Volksetymo- 
logie; im  Ksl.  wird  rhiorvk^  fast  immer  abgekürzt  g-esehri<'ben.  daljer 
Schreibung  mit  h  nicht  belegt^  bat  Potebnja  am  annehmbarsten  er- 
klärte "die  volle  {c^lh)  Kraft  (v^k^)  habend^  Mann";  ciihj^vblh  deutet 
auf  alten  Ablaut  koitoftikitö^io  hin.  4.  a)  Die  Betonung  serb.  vödi, 
giäüi  u.  dgl.  im  Dsg.  neben  vodi,  gltivi  im  Lsg.  ist  alt:  vgl.  lit. 
kdjiaij  rankai,  russ,  dia!.  k  sfe'ne,  k  sff}rone  u.  s.  b)  Sonstige  Spuren 
der  früher  grii.wseren  Beweglichkeit  des  Akzentwö;  rusi*.  dvft  vastt, 
tri  rjmid,  do  utra^  po  utrit\  a (her bi eile  In.str.  verehom,  krugöm, 
rjadtmt,  vgl.  lit,  kräsztas  :  kratzt tt  Anch  Sulmt.  auf  -bcii  haben 
heweglkberen  Akzent  gehabt;  r.  pristtk-  y/WMYvt  setzt  ein  '^prtiihfh'ch 
(oder  pnsbihvb)  pf^isb'lhca  voraus;  vgl,  serb,  tönet  {Vl\  G.  fönilcä 
neben  8g.  lonac  lonca;  rusn.  siijtdci/  (Pl.i  neben  serb,  svvtac  sr*^cat 
bnig,  st'eMc;  russ.  mölodec  neben  molodec  Ähnlich  glaz6k  gtdzkU 
zubtfk  zübfd,  rozök  rözki^  napozök  sapözki  (neben  itapozki  rozki 
zubki  glazki\ 


14,  Brugmann  K.     Aksl.  zupa  "Bezirk" 
Zu  ab  gopä'  usw.,  lusb  *getipä^ 


IF.  11,  111-12, 
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15.  Rozwadowßki  J.  Aus  Untersuchungen  über  slavische  Fluss- 
iimiitHi  (poln.l    Almtai»  Matri  Jagell  107—14, 

1.  Poln.  iSwisiocz,  *S uislina  ai\s^a^vislot•h,  ♦#*-üi«finfl  "Gruppr, 
Verhinrlnng  von  Flüsi^en**  (r/Wa  nrspr»  ein  A|jjh^!L 'TfiLss").  2*  Poli^ 
Brtiti  ii\us  Dbva,  *fhbra):  liL  tif'thurax  "aus^iehiilihe  Tiefe  im  Flusa 
\V;i«sertÜM»pel",  kelt,  ^dubrtl^  *fiuhron  *'fliess*'ndes  Wasser**.  3.  Poltij 
WaHa  (:W,  vert-)  "tier  schnelle,  bewejj^liche  Fiuss".  4.  Pohl.  MUn^ 
Mienia^  Miana,  vuas.  Äfvna,  Xftn6,sfa>  {=  Minsk) :  ^hW.Moenus,  Muenii 
{Matn),  5.  Paln.  Mntga  r  Marf/iLt  (vvalirseh.  keltisch,  die  heutig^ 
serhisehe  Moreiva).  iih<L  Maruha  (die  iieulii?e  Manh^  iMihni*  Morava},^ 
Afargus  (Miirg:hai>)  in  Afirhauistan;  /n  üt.  nuirffas  ""bunt*',  oder 
lilruss.  morih  (ursl.  "mortß)  ''Itasen,  Grün". 

IG.  Asböth  0.    Wann    und   wo   sind   die   slav.   Lehnwörter   in    die 
m  asr y  a  r .  S  pr a  che  a  n  f ge  »i  o  ni  m  e  n  w  n  r  rl  e  n  ?  j  nfi  agy . ),     A  k  a  d .  Erle si  tflj 
11,   m-:i],     Ansrührlither  Nyelvtud.  Küzlem.  m,  74—90,  S^-3 

17.  Aeböth  n.  ivi*-  Anfänge  der  ungansch-sUvisehen  elhiifschen 
Berührung.     AslPh.  22,  433-H7. 

Abweisende  kritische  Annlyne  von  MnnkAcsi  Anz,  12  X  B  17. 
A.  verharrt  dahel,  'finÄiniehineiit  dasti  die  Mehrzahl  der  *»lavischen 
Elemente  in  das  Ungarisehe  JedenfalLs  in  ihi^er  jetzigen  Heimat  ge- 
langt ist.  .  .  .  Alle  lautliehen  Momente  spreehen  für  die  Annahmej 
det*8en,  dass  die  Mehrzahl  der  Wörter  aus  einem  Dialekte  htAnjnien 
den  wir  heute  bulgiiriseli  nenntni  würden.  .  .  .  Es  ij^t  ein  Dialekt, ' 
der  drvn  Allsloven'schen  der  ältesten  Quellen  äusserst  nahe  gestan- 
den hfihen  muss,  nur  darin  sieh  scharf  von  ihm  abhebt  und  mehr 
a.uf  die  weslhuig,  Dialekte  hinweist,  dass  i  nie  mit  ja  zusammen- 
füllt,  jiondern  ursprüiiglich  ein  dentliches,  wenn  auch  offenes  langes 
«  ist  inJ'igy.  (led  t  slav.  dedh,  aber  jdifzol  :  jasli)*  .  .  .  Das»  aber  die 
Untersuchung  über  die  .  .  .  tilaviscben  Elemente  im  Ungarii^chen 
irgendwie  zu  einem  Absschlusse  gekommen  sei",  glaubt  auch  A.  nicht, 

18.  Brückner  A.  Ursitze  der  Slaven  und  Deutschen.  AölPh,  *23, 
237-47. 

Schwierigkeit  einer  Deutung  der  Volksnamen,  die  zum  grossen 
Teil  Spottnamen  der  Na(diharn  sind  (so  Lechh  nach  den  poln.  Nasal- 
vokalen)  und  sich  oft  wiederholen  (was  kein  Zeugnis  von  Wande- 
rungen einen  und  detiselben  Stamm e>  sein  nm&s).  Anzeige  vou 
KetrzMiski.  Boguslawski  und  Braun  Anz.  P2,  2H2. 

19.  KarloiTV^icz  J.  Der  centrale  Charakter  des  Polnischen  (poln.). 
Wisla  14,  487—91. 

K-  findet  inj  Poln.,  im  Einklang  mit  der  zenirab^n  Lage  der 
Polen  unter  den  slav.  Stummen,  Ahertündichkeiten  und  Züge,  die 
ids  nnt  verschiedenen  einzelnen  andern  slav.  Sprachen  verbinden, 
und  meint  daher,  dass  die  Slaven  in  den  poln.  Gebieten  die  letzte 
Zeit  ilirer  Spraehgemeinsamkeit  verlebt  haben. 

20.  Niederle  L.  Die  Zeit  der  Übersiedelung  der  Slaven  von  der 
Nordseite  des  Karpathengebirges  nach  Ungarn.  Vortr.  v.  Kiewer 
Arch.*Kongress.     KeL  von  Abramovie   Izv.  rnssk,  jaz.  5,  335—36» 

Aus  hisrari*iehen  und  archäologischen  Tatsachen  folgert  N„ 
dass  die  Wanderurig  s»chon  vor  dem  6.  Jh.  stattgefunden  hatte. 

2L  Veeelovskij  A.  N.  Aus  der  Geschichte  der  alten  germanischen 
und  -<ln vischen  Wanderungen  (russo.     I»v.  rassk.  jaz.  5,  1 — 35, 
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2'2.  GrÄetic  Qaspi^ev  N*  Ritter.     0   rjeri   stAilh   Slovjena    premu 
pravji»ri   rtriaea   i   praseniita    (Der  Urlaube   der  alten    Slavcn   ver- 
glichen  mit  dem  tu\  utid  setnit.  Ur^laiibei^    aul  Ornndlaife  alter 
Chronisten^    VolkstrebriUK'he,    alter  Lieder,    Orts-,    Personen-    und 
VolksnwnieiiK  L   Moütar  Hrvatska  Dion.  Tiskama,  XXIIKSIGS.  8^^. 
Alle  Vt')!ker  sind    nnteretnander    verwandt    (aueh    spraehlicli: 
jap.  Teil:  amerik.  7'eofl  :  ZtOc  uäw.),  ihre  Wie^o  war  in  ^Xeniurinn*'. 
Viele  interessante  Kiyniolofrien,  z,  B.  serh^  tatithttra  i  «friecli,  TTavöiiipa, 
fruiii :  aüXi^c,  gdjdti  "Dndelsaek'* :  ct^Mtpwvia,  Ind-ra  =  "die  i  n  '1  i  s e h e 
Süi»ne^\  Zuroaster  ^="{\oh\e\\a,\ern' :  s^^rh.  Zora  usw.     Aueh  .saehliidi 
brin^Xt  das  Buch  \-iel  Nene^,  und  rehabilitiert  Vieles,  ^vas  nieht  hioh 
westliche  Gelelirten,   sondern  leider  SfltM  nmiiehe  Slneii  ^1n  ihrer 
Üherweisheit"  den  alten  Slaven  Ah^^esprodK^n  hniivri  (darunter  aueh 
Ritter  von  ?diklosich  und  steine  Schüler,    die  seineii  "Suggestionen" 
unterlegnen  waren). 

2:1  Jubilejnyj  sbornik  v  eest'  Vsevoloda  Thedoroviea  MiJlera  (Fest- 
Hthrift  für  V.Th.  Miller,  hsg.  von  seinen  Sehüleni  und  Freunden; 
Red.  N,  A,  Jancuk),    Moskau.    XXII,  mi  S.   4».    :j  R. 

Mit  einem  Abriss  von  Millers  wissensehaftlieher  TiUi<rkeit; 
Bibliographie  seiner  Schriften,  Einzelne  AufsUlÄe  sind  nach  ihrem 
Itihak  eingereiht  worden;  ausserdem  mehreri^  Aufsütze  ^ur  Etlmo- 
grnjrhie,  vergl.  Lilteratnrge!?chit.dite,  Orient.  PliiJologie. 

24.  SlavjanovMenije  v  povremennych  izdanijach  (Slavtstik  in 
«len  periiidi,seh*^n  Publikationen).  Syhtemariselier  Anzeiger  von 
AnfisütÄen^  Rezensionen  und  Referaten  für  1900.  S.Petersburg 
UK>1.     Hfl  8.     Beil  zu  Izv.  russk.  jaz.  Akad,  G,  H.  2. 

2h.  Brückner  A.  Slaviesche  Volkskunde.  Übersicht  periodischer 
Pnl>Jikationen.     Zs.  d,  Ver.  f,  d.  Volksk.  10,  341—4^, 

26,  Florinskij  T.  D.  Kritiseh-bibliographisebe  Übersieht  neuester 
ßlavistischer  Erseheinungen  5  (rusö.).  Un.Izv.  Kiew  40  Juni  173— '214. 


2.  Südslavisch- 

27.  Baudouin  de  Courtenay  J.  Linguistische  Bemerkungen.  2. 
Einige  allgemein  iinguistische  Ergebnisse  aus  Untprsucbungen 
über  südslav.  Mujoiartlii'hrs  Material  iruss/l.  Zur.  Min.  ^^il.  <dvt. 
370-74. 

Aus  einein  Vortrag,  l.  Fakultative  Laute  (z.  B.  ausl  Kons. 
In  n-sian.  Mundarten  in  isolierten  Wortformen).  2.  h  in  den  Kon- 
^onantengruppen  ursp.  nir  ml  in  der  Moliser  Mundart  (umbj^el, 
zembijfj),  3.  (tenclncke  von  ausl.  -Ar,  -//,  d  und  -y^  -d,  -b  in  ein.  slo- 
ven,  Mundarten,  *k  Kesian.  Vnkale  i/,  U,  oe,  Ö.  5.  LabiaÜsation  als 
Folge  des  Präfixes  u  {kijazaf  aus  ttkazat,  kuraj  ans  u  kmj  u,  dgb). 
ii.  Formen assoziationen  in  Folge  des  Wandele  von  ^  zw  w  in  sloven. 
Diall.;  nacli  mettra  {nua  metJa)  mHle  wird  t/rrffwa  {RUii  glava)  gwdle 
(für  tjtvfiire  aus  giave)  gebildet.  7.  Üialektologitiches  a.  d.  Resiauer 
Muncbuteii,  8,  Der  Einfluss  der  rr>nian.  Denkvveijio  auf  die  serb,- 
kroat,  Mundarten  der  Provinz  Campobasso  bat  den  Verlust  deti  Neu- 
trums lierbei  geführt. 

28.  Baudouin  de  Courtenay  J.  Süll'  appartenenza  linguistica  ed 
etnografiea  degli  Ski  vi  del  Friulb     Cividali.  (Anz,  12  X  B  28.) 
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Kirehenslaviscb. 
29.  Jagid  V-     Zur  Kutstehuogsg^t'ßchichte  \\*^r  kirchenslnw  SprachS 

L  u.  2.  HJilftt^.     Deuksehr.  (1.  Wiener  Ak.  47.     Wien  Gerold  sSohü» 

88,  ÜB  S.   4*>. 

Darstenunfi"  der  Thjlügfkt^it  der  slavischeii  Apostel-  Kritische 
ErÜrti^riiiig  der  über  den  Ursprung,  das  Alter,  die  Heimat  des  gla- 
jfnlifi.sehen  Schrifttums  geHusserten  Ansichten  (inj^b.  Dobrovsky, 
Kopitftr,  Safiirik,  Miklosicb).  Gründe  g-eg-en  die  pannnnische  Theorie, 
sowie  für  die  Ansicht,  im  KsK  wei  ein  besonderer  slav.  Dialekt  zu 
erblicken,  der  iu  der  2,  H.  des  B.  AhU.  irtj-endwo  zwischen  Saloniehi 
und  KonstMntinopel  gesprochen  wurde.  Lexikalische  und  gram* 
matisehe  Charakterisierung-  der  ältesten  Gestalt  des  Ivsl,  (dazu  ein 
xriecli.-ksl.  Glossar)  —  Anz.  v,  Fastrnek  D.  Littztg.  22,477—85»  Listv 
fil.  2*>,  öH-t)2.  AslFh.  23,  242-iS.s,  Kurbakin  2iir.  Miu.  333,  Apr.  4^ 
-478. 

:\0.  VoDdräk  W.  Altkirchenslavisehe  Grammatik.  Berlin  Weidmann 
sehe  Buchh-     XI  n.  '.m  S,     (+  M. 

Auz,  V.  Fastrnek,  L.  fiJ.  2^62-66,  DLzt.  22,1311-12,  AjsIPIl 
23,  25i»— 00,  Zubaty  Anz.  13,  75  ff. 

31.  Scepkin  V.  N.  Dialektische  Gliederunji:  des  AUalavischen  und 
Bulgarischen.  Vortr.  vom  Kiewer  Arch.-Kongxess;  Ref.  von  Abra- 
movic  Izv,  rusiik.  jaz.  5,  324—26. 

Im  KsL  sind  3  Dialekt<;ruppen  zu  unterscheiden.  1.  Dial.  mit 
Uber;;augr  von  h  h  zu  o  e  unter  densf^lben  Bedingung-en  wie  im  Eubs. 
(die  t^frossen  g:lag'oI.  Denkmiller  des  11.  Jh*).  2.  Dial.,  wo  nur  6  zu 
€  wird,  h  bleibt  tSupr.  L  Teil,  Ev.  Undol.,  Chiland.  BL,  Frgm.  de» 
Ev.  Ochridj.  3,  Diah,  wo  h  und  b  bleibt  (Snpr.  IL  T,  die  Vurlaije 
des  Ev.  Ostr.j  Savv.  Rn.,  Xowo^oroder  Ev.-Blätter,  Frirtn.  des  P«alt. 
aus  Sluek,  das  mazed.  Blatt ;  nur  in  Savv»  wird  h  6  zu  o  e  in  der  be- 
tonten Endung'  eines  einsilb.  Worts).  Das  Merkmal  der  1.  Gruppe 
erscheint  im  südwestk  Diak  des  heutigen  Big.,  jenes  der  2.  Gr.  im 
Ost-Big.  wieder,  die  3.  Gr.  findet  heute  keine  Entsprechung  (sie 
repriisentiert  vielL  die  archaiBehe  Gruppe,  aus  welcher  sich  die 
Merkmale  der  L  und  2.  entwickelt  haben).  —  Conev  sieht  die  3.  Gr. 
im  Xordwest-Blg.  (nach  Sc.  serb.  Dialekte  mit  big.  Merkmalen). 
Auch  Miletic  sieht  im  Nw.-ßlg.  jenen  arch.  Typus,  mit  Irüh- 
zeiligem   Zusammenfall  von  &  b  in  *. 

32.  Sobolevskij  A.  E  Kirch enslavische  Dichtungen  des  9.— 10.  Jh. 
und  deren  Bedeutung  für  das  Kirch enslavische  (big.).  Sbomik 
16/17,  314--25. 

Bericht  ttber  3  (in  späteren  Abschriften  erhaltene)  Texte  in 
politischen  Versen;  deren  Bedeutung  für  Erkenntnis  des  ksl.  Akzent«. 
Neben  Füllen,  wo  der  Akzent  mit  dem  altruss.  oder  mittelblg.  über- 
einstimmt, gibt  es  Abweichungen  wie  ri>>i  Xpl.:  vh^e'cJkh,  rw/'n»*, 
zapovedt^chh'  h',  nevidhnuimh  Dpi.  u.  A,  Verzeichnis  der  Wörter, 
deren  Betoniaig  aus  dem  Versmass  zu  erschliejssen  ist;  Texte.  (Vortr, 
vom  Kiewer  ArchäioL-Kongress.) 

33.  Beliö  A.  I.  Zum  Dual  im  Altslavischen  (russ,).  latv.  IL  otd.  4, 
I15y-9E 

1.  Pnarwei^  vorkommende  Gegenstunde  werden  im  KsJ.  durch 
den  Dual  ausgedrückt,  wenn  von  einer  Person  die  Rede  Ut,  aber 
durch  den  Plural  (dies  etwas  häufiger)  oder  den  Dual,  wetin  es  sich 
um    tnebrere  Subjekte   handelt    {predaath  s^  r»  rqky    oder    r»  rqci 
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(frühnikotm  '* mtpahibotai  tk  x^ipac  ä\AapT\Dkutv'*u  Nur  uM  'Ohren*, 
o6i  'Augen'  steht  im  letzter»  Fall  immer  im  Dual  (aungen.  w.vfi.v.i/ 
GL  Cloz,  S40),  2.  Die  Scmderstellung  von  nM  oOi  erkliirt  sich  durch 
die  vorn  Sg"^  und  PI.  mehr  als  anderswo  ahweii'hende  Form.  3,  Die 
(detaillierten)  VerhiiltiiisNe  der  ührifren  slav.  Sprachen  erflehen,  da^s 
bei  paarweiüen  Geg-euä^täuden  nn  Uiwl  auch  hei  ploraiem  Subjekte 
nur  der  Dual  stand,  Geg-eD  Delbrück  Grdr.  liT  146  zeugt  insheg., 
da!«Ä  jmarweise  Bef^riffe  auch  in  denjeiiig:en  Sprachen,  die  den  DuaJ 
sonst  aiif^e^ehen.  die  Dualform  zu  erhalteii  pflegen;  in  Sprachen, 
die  den  Dual  erhalten,  fiilirt  der  natürliche  We^  höchstens  zu  einer 
Differenzieriinfr  dei*  Du.  hei  idnem,  PI.  bei  mehreren  Subjekten, 
4.  Im  K.hI.  jtit  der  Dual  lebendig'  (er  wird  gesetzt,  wo  im  gr.  Ori- 
ginat  rUuralfermen  steiinl  Später  ^elit  im  Ällg.  der  Dual  verloren, 
Tieit  er  in  Fällen,  wo  er  mit  dva^  oba  %'erbundeii  stand,  eben  da* 
durch  überflüssig  wurde,  bei  paarweisen  Begriffen  bleibt  die  duale 
Form,  wird  jedoch  wie  PI,  einjifundeiL  5.  Äusbersl  selten  steht  im 
Ksl.  PI.  statt  Du.;  die  Texte  variieren  z.B.  Luk.  3,  10  aapogu;sapoghj 
22,  37  *B  hezakojiimiki/jbezakofihjukoma.  Die  Fluralform  steht  \ielh 
infolge  des  gr»  Originals  (bei  sapot/h  vielh,  weil  auch  andere  Schuh - 
namen  pluraiisch  gesetzt  werden;  irhnj^  aandalija).  (>.  Ndu.  der 
wSt.  gew,  -ü(j  vereinzelt  -y  (syna'syny).  Kein  u-S\,  ist  kj'aH:  ur.'^pr 
sagte  man  *dhva  krata,  tri  krati/^  die  Adverbialisicruug  der  Ver 
bindung  ermöglichte  dhva  A*rrt/j/  (vgl.  mnogo  kratyim^nogy  kratt/^  koh 
kraty)  und  fri  krata\  vgl,  lii.  v^ns  ka?fs^  du  karLs  u.sw.,  russ.  dva 
raz  usw.,  serb.  jcdein  püi,  drapitt/dvdpyta  u,  H.  7.  Im  Pron.  per«, 
war  urspv.  neben  euklit.  na  va  \:  ai.  väu)  für  alle  Flllle  ausser  Nom. 
für  den  Akk.  keine  nicht-enkl.  F^rm:  daher  wurde  sie  durch  Flur, 
ny  vy  ernetzt.  Dies  rief  auch  snn?<t  Pluralfnrnien  für  Du.  hervor; 
tiastt  va8^  vmm  huh  neben  naju  u.hw.  Im  Nn»ii.  Du*  vorkommendes 
ra  Ißt  Neubitdung  uach  ta  ja  usw. 

84.  VondrÄk  W.     Zur  Deklination  des  zusammengesetzten  Adjek- 
livums.     AsIPh.  22,  6-10. 

Urspr.  gab  es  nur  Formen  mit  doppeller  Deklination,  wie 
dobrct'jeyo.  Im  Inst.  PL  stand  dobryimi  m.  neheti  *dobrijmi-i7ni  f.; 
die  Gleichheit  von  hni  rief  die  Gleichheit  th?s  t tanzen  hervor  (dobry- 
imi f.).  Im  G.  PI.  wurde  *dobr^'fchh  durch  Kinfluss  von  dobryimi, 
vielL  auch  von  dobryjp^^  zu  dohryicht,  welche  Form  auch  L.  PL 
w^urde.  Dasselbe  Prinzip  wurde  auch  im  D,  PL  usw.  durchgeführt 
Anders  im  N.  Sg.  dobryj  neben  dobroj  aus  dobrb-jb:  hier  wurde 
ausL  *,  wie  auch  sonst  in  ähnl.  Stellung,  nach  diaL  Verschied<'n- 
lieiten  des  Ksl.  teils  zu  y,  teils  zu  o. 

a5f  Il'jinskij  G.  A.     Zur  Geschichte  des?  altijla viachen  Aorists  (russ.K 
Izv.  russk.  jaz.  5,  191-203. 

.^  Fornjen  wie  khih  zhril^  piH  1 2,  3.  Sg.  Aor.)  gehören  der  ersten 
ksL  Ubi*rsetzung  an  (in  den  Mit.  Denkinlilern,  ohne  Sup.,  kommen 
sie  433 mal,  solche  ohne  -/b  33 mal  vor),  Sie  gehören  nicht  zum 
sigmat.,  sondern  zum  asigm.,  atbern,  Aorist;  ihr  -ih  stanuiU  nicht 
aus  dem  Präs,  {klr  u.  ^^\.  ist  erst  nactitraglich  aus  kh't%  entstaudeni, 
sondern  ist  ui's[>r.  die  Medialendung  to  (Bopp).  inh'r  aus  denj  In- 
junktiv  übernommen,  —  Ksl.  by  ist  eine  Kontaminalionsform  wie 
bichh  usw.  aus  jener  Zeit,  als  bimh  bi  anfing  unterzugehn. 

36.  irjmskij  G,  A,     Eine  altslavische  Phrase  im  Lichte  der  heutigen 
slav.  Diah^kte  (russ.)-    i^iv.  Star,  10,  887-i>2, 

In  ksL  Ijuby  {prMjahy)    d^jati,    tvoriti   "fiioixfOcjv"   ist   Ijuby 
Anreißer  XU!  s  u.  .i  17 
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keine  Form  des  -ü-Stammes  IJuby,  sondern  der  Akk.  PI.  eines  IJubi, 
welches  in  den  nslav.  Sprachen  mehrfach  bezeugt  ist. 

37.  DJaöenko  G.  Pohiyj  cerkovno-slavjanskij  slovaf-  (Vollst.  Wörter 
buch  der  ksl.  Sprache).    Moskau.    3,50  R. 

38.  VondrÄk  W.  Palftographischcs  und  Sprachliches  anlässlich  der 
neuen  Publikation  der  Blätter  von  Chilandar.    AslPh.  12,  542—53. 

39.  Jagiö  V.  Einige  Streitfragen.  4.  Nochmals  die  Kijever  Blätter. 
AslPh.  22,  39-45. 

J.  beharrt  gegen  Scepkin,  der  in  der  Sprache  der  Blätter 
einen  genuinen  ksl.  Dialekt  erblickt,  auf  seiner  früheren  Ansicht 
(Anz.  10,  273). 

40.  Kurbakin  S.  M.  Materialien  zur  Charakteristik  der  mittelbulg:. 
Sprache.  II.  (russ.).    Izv.  russk.  jaz.  5,  877—920. 

41.  Sobolevskij  A.  I.  Kirchenslavische  Texte  mährischen  Ursprungs 
(russ.).     R.  Fil.  Vestn.  43,  150-217. 

Deren  Aufzählung.  Typische  Wörter  derselben  sind  zakonbtiikh 
"Priester",  rect»  "Sache",  raciti"^er\ihQii'\,plhkb"\o\k**.  Wörterbuch 
der  lexikalischen  Sonderlichkeiten. 

42.  Volkov  N.  V.  Über  die  ältesten  kirchenslavischen  Notenbüchor. 
Vortr.  vom  Kiewer  Arch.-Kongr.;  Ref.  vonAbramoviö  Izv.  ru.ssk. 
jaz.  5,  330-31. 

Aus  d.  11.— 14.  Jh.  stammen  etwa  50  Notenbücher  aus  Russ- 
land, jedoch  altbulgarischen  Ursprungs.  Die  Notierung  hat  sprach- 
liclie  Altertümlichkeit  gefördert;  *  b  wird  mit  einer  Treue  bewahrt, 
wie  in  keinem  andern  Denkmal  (gegen  Scepkin  N.  31  nimmt  V. 
für  die  ältere  Zeit  nur  einen  ksl.  Dial.,  mit  *  fc,  an).  Auch  sonst 
sind  sie  sprachlich  von  Gewicht. 

Bulgarisch. 

43.  Oonev  B.  Programm  zur  Bearbeitung  der  bulgarischen  Volks- 
dialekte (big.).     Shornik  10/17,  879—911. 

44.  Leskien  A.  Pronominfile  Prolepsis  nominaler  Objekte.  Festschr. 
Wh.  Stokes  28. 

Wie  im  Alb.,  wird  im  Mazed.-Blg.  durch  das  enklitische  Proii. 
pers.  (aucli  am  Satzanfang,  wie  im  Alb.)  vor  dem  Verbum  auf  eiw 
nachfolg<Mnles  akkus.  oder  dativ.  Objekt  hingewiesen:  z.B.  nevesfata 
viu  (fo  (lala  prstenoi  na  (inipot  "sponsa  ei  emn  dedit  annuluin 
Arabi",  je  f/n  donetile  prstemd  7ia  mackata  "ei  (fem.)  eum  apporta- 
runt  annulum  feli".  Der  Sprachg<*hrauch  ist  fremden  Ursprungs. 
4.^.  Miletic  L,     Die  sog.  'Arnauten"   (d.  i.  mazedon.  Bulgaren)   in 

der  (legend  von  Silistria  und  die  Spuren  der  Nasal  vokale  in  ihrer 

Sprache  (biilg).     l*er.  spi^.  (>1  Nov.  628— Gfj. 
40.  Miletiü  L.     Die  Litteratur  und  S[)rache  der  Bulgaren  im  Banat 

(bul«-.).     Shornik  16/17,  339-4H2. 

47.  Stoilov  A  P.  Reste  des  Nasalismus  in  den  Dörfern  um  Salo- 
nichi,  Zarovo  und  Visoka  (bulg,).     Per.  spis.  61  Dez.  703—12. 

48.  läiBmanov  I.  D.  Kritische  l'bersicht  der  Frage  über  den  Ur- 
sprung der  Urbulgaren   vom   sprachlichen  Standpunkt  und  über 
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die   Etymologie   des   NameiiH  *' Bulgare''   (bulg^.).    Sbornik  IG/ 17» 

505-753. 

L  Theorien  übiT  dii*  Sprüche  der  Ur bviI;Lr<irtni,  ±  Etymolo- 
jrjeii  {\e*iKmjivnH  Bulgare.  *i.  Kritik  der  verschiedenen  Hypothesen. 
—  Ms  Aiisicht:  Di*^  Sprache  der  Urhul^aren  war  nicht  sl?ivij>jch, 
auch  nicht  finnisch,  sondern  eine  türki.seh -tatarische  Mundart;  und 
zwar  schvitit  das  Urbiitr.  den  südiürk.  Mundarten  am  nätvhsten  ge- 
standen zu  haben.  Der  Name  (t^n^  Balga -^  ir)  bedeutete  urspr.  "ein 
Mann  von  der  Wol^a". 

49.  Sbornik   za  iiarodni  umotvorenija  usw,    (Anz.  11,  24iK     16/17. 
Sofia.     LXIV,  925,  124,  IQI\  VI  u.  409  S.     10  Frcs. 

U.  A,:  Index  zu  1  —  17.  S.  Ar^irov,  Berieht  über  eine  bulg. 
HanfiKchrift  aus  d.  17.  Jh.  in  Laibach  (246^313).  J,  Folivka,  Le 
Chat  botte,  vgl.-folkh  Studie  (782—841).  ^P.  K.  Gfthjuv,  Ein  Beiiiaop 
zu  huIiT  (Teheimsprachen  (812—75).  P.  Cilev,  Geheirnsprache  der 
Blinden  in  Bitolia  (H7*>— 78).  Berichte  über  btilg.  Sprachdenkmäler, 
reichen  folklor.  Material  in  Dialekten,  Lexikalisches  aus  Trnovo  und 
Umgebung  von  Gftbjuv  \i,  A. 


Serbisch -Kroatiöc  h. 

50.  Maretic  Th.    Gramatika  hrvatskogajezika.    Agrrara  Hartmann. 

267  S. 
5L  Brandt  H.     Kratkaja  fonetika  i  morfolog'ija  serbskago  jazyka, 

Moskau  1899  (aus  Ucen.  Zap.  Mosk.  univ.  24).     40  S. 

52.  Ee^etar  M.  Die  serbokroatisiche  Betonun«^  siidwe^^thcher  Mund- 
arten. «Schriften  der  Balkankommission.  Ling-uistische  Abteilung- 1.) 
Wien,  Akademie  (A.  Holder).  X,  222  Sp.   4«^.     9  M. 

Einl.:  Ältere  Notizen  einer  abweichenden  Betonun;^  auf  Stok. 
Boden.  Verhältnis  der  älteren  zur  neueren  Betonung.  Drei  Stufen 
in  der  Entwickekmg:  der  neueren  Betonung:,  deren  g:eog'r.  Verbrei- 
tung'. Ahweichun^en  in  iler  Quantität.  In  Betracht  kommende 
Mundarten.  —  Beschreibung-  der  Betonung-  nach  den  versch.  trram- 
mat.  Formationen,  Enklisis  und  Pmklisis.  —  Anz.  v.  PaHtrnek  Listv 
fil  2S,  ßG-*>7,  Stojanovic  Srp.  Knji^.  Glasn.  1,  69-73. 

53.  Leskien  A.  Die  Entwiekelung  serbischer  SUtze  mit  ie  von 
Parataxiö  zu  Syntaxis.     AslPh.  22,  1  — fi. 

Die  serb.  Kopula! ivparlikeln  i  a  pfHk)  fe  {ter,  lere);  te  (eij^. 
"und  tsO^\  ^*^und  fol^licli'*)  wird  auch  in  Konsekutivsützen  in  der 
Bed/*so  das8",  in  Substantivsätzen,  in  Finalsätzen  in  der  Bed.  "dass" 
gesetzt,  auch  vertritt  er  oft  das  Relativpronomen. 

54.  Music  A.  SUtze  mit  der  Konjunktion  da  im  Kroatischen  (kroat.). 
Rad   142,  1^125. 

Einh:  Litteratur.  Etymolo^^ie  unklar,  da  in  HauplMtzen: 
asüeverativ  (affirmativ:  nQ,s  i^t'jepo,  da  vinogo  ti  znaH),  bei  V^oka- 
tiven,  adversativ,  kopulativ.  Auk  der  k*'pulativen  Funkfion  (^iO  auch 
ksL.  kiross.,  russ.)  hat  sich  die  Hubordinative  entwickelt,  h  kon!>e- 
kutive,  IL  finale,  HI.  explelive  (den  Inhalt  des  Hauptsatzes  erklä- 
rende), IV.  deklarative,  V.  hypothetische  und  konzessive,  VL  Wunsch- 
sätze, VII.  Konditional  in  t/VSätzen.  Überali  werden  auch  die  son- 
etigren  Formationen  der  betr.  Satzarten»  die  Form  des  Verbums  usw. 
berücksichtigt. 
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IX  B.  SlÄvisch. 


55.  Broch  0.  Bericht  ühpv  eine  ctialektologiöche  Studienreise  uacb 
Sikh\Tst8erbien.    Anz,  d.  Ak.  Wien.    Nr.  III,  8-21. 

56.  KarÄeek  J,  Über  eine  StudieDreise  zur  Erforschung^  dea  kroa- 
tiüchen  Dialekts  in  Lussin  Piccolo  und  der  Litteraturdenkmäler  in 
Ragusa.  (Vorläufiore  Berit: fite  der  Balkan-Kommission  VIL)  Anz. 
d.  Ak.  Wien.    Nr.  XVIII,  100-2:i 

L  Besehreibun««"  de^  slnrk  dem  ital.  Einfluss  verfallenden 
ßakaviHchen  (einr.  ee-kavischen)  Dialekts,  der  u,  A,  eine  Art  Vokal- 
haruioiu'e  aufweist,  IL  Über  die  Lussmer  Kirvbenbücher.  IIL  Be- 
richt über  Archivarbeiten  in  Uagusa,  wo  die  Lokalniundart  der 
Schriftsprache  weicht. 

57.  Budmanl  P.  Ujecnik  lirvatskoga  ili  srpskoga  jezika  (Anz.  12, 
310).  H.  20  (V,  3).    Agram.     S.  289—448  (konokradica-kraketati). 


Sloveuisch. 

58.  Ileeic  F.     Sloveniea.    V.    ÄslPh.  22,  487-510. 

5,  EtjiiTologiHchcö  u  ==^  U  (Verbreitung'  dieses  dialekti-scheü 
Lautwandels,  Beschninkung-en,  Abweichungeu).  f>.  Epenthese  des  j 
in  slven.  Dial,:  a)  nach  Vokalen,  b)  zum  Koti-sonanten  n;  sehr  ver- 
breitet ist  im  Hteirischen  O.sten  weiches  n  unter  ähnlichen  VerhÄk- 
uisKen  w*ie  im  Westalav,;  wohl  abermals  eine  Brück«  zwischen  den 
beiden  Sprachengrnppen.  7,  4Supinum  in  den  oetsteirisehen  und 
benachbarten  un*i:ariHchen  Dialekten  (insb.  St.  Georgen  a.  d.  Stainz); 
das  Supitium  ist  hier  auch  durch  Akzent  vom  Inf  in,  verschieden, 
wird  nur  von  Imperfektiven  gebildet  und  mit  dem  Genitivobjekt 
verbumlcn. 

W,  Luiar  F,  F.    Volksausdrüeke  (sloven.)*    Zboniik  Slov.  Mat.  2,20 

-53. 

Lexikalisches,  Sprüchwörter  und  Redensarten,  Rätsel. 
60.  Strekelj  K.    Slovenske  narodne  pesmi.  5(11,1).  Laibach  Matica* 

304  S.  ^Anz.  12  X  B  66.) 


3,  Ostslavisch  (Russisch). 

61.  Fortunatov  F.  Tb.   Die  Genera  des  russibChen  Zeitworts  (ruÄS.). 

Izv,  IJ.  otd.  4,  1153—58. 

Der  Art.  beantwortet  die  Frage,  inwiefern  im  russ.  Wörter- 
buch die  Genera  zu  unterscheiden  sind  und  behandelt  hauptsftch* 
lieh  die  Reflex ivbildungen  mit -jr;Vi.  A.  Reflexiva  der  transitiven 
Zeitwörter  werden  zu  intransitiven,  eine  Beziehung  zum  Subjekte 
selbst  ausdrückenden  Zeitwörtern;  sie  haben  folgende  Bedeutungen: 
1.  ein*^  direkt  reflexive  iodi^rat-nja  "sieh  kleiden"),  2.  eine  reziproke 
{Ijuhif'BJa  "einjindcr  lieben"),  3.  Verminderung  im  ZuKtande  des  Subj. 
{radovaf'itja  "sich  freuen").  4.  eine  olme  Berücksichtigung  des  Obj, 
in  Betracht  koinmen<le  Handlung  (prosit*  ^''bilten",  prostfsja  '^bittend 
sein")^  5,  die  passive  Bedeutung  ist  nur  bei  Zeitwörtern  möglich, 
deren  Heflexivform  die  L  Bedeutung  bat,  nicht  bei  solchen  mit  Bed. 
2—4.  B.  Intransitive  V'erba  haben  selten  eine  Reflexivfann: 
diese  verstärkt  nur  die  IntransitivitJit  ichraHtat'lchvantftt''SJa  "sich 
prahlen").  Hieher  gehören  auch  Fälle  wie  iftucaf  "klopfen",  stueaf- 
sja  "sich   durch   klopfen   anmeldend     Schliesslich   bildet  das  Refle- 

ivnm  subjektlose  Verba:  spit-sja  "es  schläft  sich,  man  schlaft"  u.  li. 


IX,  B.  Sliivisch. 

62.  Mirza-DJ:afar.  Ivünsilifhe  K^imworterbildungen  riuss.i-  Jub. 
Sborn.  v  eest^  V.  Th.  MilU^rn  311—13. 

RuBs,  njankiuiaiiJcL  kuli-7nuH  im  Mfirchen  (Formen  mit  m 
ohne-  i^tymolopsche  Grundlage)  ist  so  g-ebildet  wie  per«.  Tuln-ittOTi 
CBvuil  und  ftOiist  etwas")  ii.  d^irL  Aiialo^^es  im  Arm.,  Üdinibchen,  in 
versteh,  tiirkischcn  Sprachen  u.  s.  Auch  anderswo:  ei^gl  hubMe- 
bubhle  (anders  riff-ruff^)  u.  dgh  In  Ruft^laud  stammt  die  Bildung' 
von  ?«'Keimwörtern  aus  Sprachen  des  turk.  Stammes. 

63.  Slovaf  russkago  jazyka  (Anz,  12,  312).  II,  H.  4  (7):  zagräjaV 
zakr(*pljdt\    S.  Petersburg:.     VI  u.  053-1272.    75  Kop. 

64.  Sreznevskij  I.  Materialy  dija  slovarja  dreviie-ruaskagro  jazyka 
(Anx,  IK  241),  II,  H.  3  ipak-pra).  St.-Petersburg'^  Akademie.  Sp. 
HB5-1341     L5D  Rld. 

ß5.  Abramov  N.     Slovaf  ruöskich  sinoinmov  i  achodnycb  pt>  smyslu 
vyrazenij  (Wörterbuch  russ,  Synonyma  und  synonymer  Ausdrücke). 
S    Feu^rsbur^^.     1  RbL 
■66.  äljakov  N.     Au^HMtiie    ssur  Kenntnis   der   slav.  Mundarten   und 
der  russischen  Sprache  (russ.).     RFV.  44,  131  —  52, 

l.  Zusatz  zum  Aufsatz:  Die  Partikeln  sta  usw.  (Anz.  11,  21!; 
AuseinandcTisctzitng  mit  Budde  Anz.  11,  241).  2.  Ja  "idf  (für  älteres 
Jazt]  im  IL— 14  JIl  3.  Attr.  desejh  im  Briefe  an  Ole^  =  d^  s^Jb^ 
wie  r,  deskaf  =  de  skazat\  und  wie  k»!   rere  srfh  Sup. 

€7.  Vetuchov  A.  Nachmals  zu  den  Purtikeln  staiä  {stato),  sta  (sto), 
»te,  oHU  {hu),  ä\  He  (s^  sem)  (ruös.).     KFV.  43,  29^ — i2. 


GroKsrussi.^ch. 

68.  Budd©  E.  Tb.  Einisre  Fji'gebiiiÄse  der  neuesten  Untersuchungen 
zur  grosi*russischen  Dialektologie  (ruBS.)»  Jubih  Sborn,  v  cest* 
V.  Th.  Millera,  Monkau. 

Die  Grenze  de.s  Nordgros^russ.  lag  in  den  früheren  Jahr- 
hunderten, vor  schliesslicher  Durchführung  des  a-knnje^  südlich  von 
Moskau,  und  das  Gebiet  dt-s  Weissruss.  erstreckte  sich  vielleicht  in 
die  westl.  Bezirke  des  Gouv.  Tula. 

^9.  KolÄi^  1,  Der  russische  Verbalakzent  (cech.).  Sitzb*  d.  K.  Böhm, 
Ges.  d.  W.    Nr.  Ifi.    30  S. 

llbersicht  der  Akzentuierung  nach  eigener  Einteilung  der 
Verbalklasgen:  A,  primäre  Zeitw.  1.  1.  zndju  zjiat;  2.  s^'ju  ,Hijat\ 
IL  L  nest't  nesf;  2.  beru  brat\  IIL  L  ^nnu  mjat;  2.  dchnu  dchnut\ 
B.  ab^^eleitete  Zeitw,  IV.  'tt\  V.  L  veli't'\  2.  umi't\  VL  L  pisdt; 
2.  dc'laf.    VIL  1.  -omt*;  2.  -yvat\ 

70.  Bystrov  A.  Pravila  oh  udarenijach  v  russkom  jazykö  (Akzent- 
regeln der  russ,  Sprache).     Arensburg.     58  S. 

71.  P^rot  G-  L'accent  tonique  dans  la  langue  russe.  Trav.  et 
mem.  de  Tiiniv.  de  Lille.     IX,  Meni.  Nr,  26.     Auch  ßep. 

72.  Materialien  zur  Erforsehung  der  grossrussischen  Dialekte.  VIL 
21  S      Beil.  zu  Izv.  russk.  Jaz.  V,  2. 

V.  Cerny^ev:  Kurzer  Bericht  über  einige  Dialekte  der  Bezirke 
Dmitrow,  Bogorod  und  Jegorjewsk. 


254  IX.  B.  Slavisch. 

73.  Bogorodickij  V.  A.  Die  Mundart  des  Dorfes  B^laja  (Gouv. 
Kazaü).    Kazan.    40  S.    50  Kop. 

74.  Bogorodick^  A.  Dialektologische  Bemerkungen  (russ.).  Zap. 
Univ.  Kazan  67,  1,  109-14. 

I.  Die  Mundart  des  Dorfes  Lada,  Gouv.  Pensa,  Bez.  Saransk. 

75.  Earaulov  M.  Die  Mundart  der  Waldbewohner  im  Gouv.  Kaluga, 
Bez.  ^izdrin  (russ.).    RFV.  43,  218-30. 

76.  Öudinov  A.  N.  Spravocnyj  slovaf  orthografi^eskij ,  ctimolo- 
giceskij  i  tolkovyj  russkago  literaturnag o  jazyka  (Orthographi- 
sches, etymologisches  und  semasiologisches  Nachschlagewörterbuch 
der  russ.  Schriftsprache).  Heft  I— VI.  S.-Petcrsburg  1900-1901. 
2207  S.    6  Rbl. 

77.  Sejn  F.  V.  Velikoruss  v  svojich  p^njach  usw.  I,  H.  2.  St. 
Petersburg  Akademie.    XXVI I,  LVIII,  S.  377-833.    80.    3  Rbl. 

S.  Anz.  11,  249.  Anz.  von  Bd.  I  von  Budde,  Un.  Zap.  Kazan 
65,  9-17. 

78.  Sobolevskij  A.  I.  Velikorusskija  narodnyja  pösni.  (An/.  10, 
282.)  VI.    St.  Petersburg.    XVI  u.  544  S. 

Weissrussisch. 

79.  Nitsch  K.  Versuch  einer  Erklärung  der  Genesis  des  Wandels 
von  unbet  e  in  a  im  Weissruss.  (poln.).  Almae  Matri  Jagell.  55 
-62. 

Vortoniges  e  wird  zu  a  vor  Allem  hinter  r,  welches  im  Wr. 
vor  e  nicht  erweicht  wird.  Hinter  Nasalen  wird  solches  e  zu  ?'.  Ver- 
breitung dieses  Wandels,  dessen  analogische  Beeinflussung  und  Um- 
wandlung. 

Kleinrussisch. 

80.  Ochrymovyö  V.  Der  ukrainisch-russische  Akzent  (klruss.).  Zap. 
des  Szewczenko- Vereins.  33,  1—64;  35/6,  9. 

Akzent  der  Nominalformen  und  -Ableitungen. 

81.  Krymskij  A.  E.  Über  die  kleinrussischen  deverbativen  Sub- 
stantiva  auf  -jenne  und  inne  (russ.).  Jubil.  Sborn.  v  cest'  Millera. 
298-304. 

1.  Die  klr.  Endung  eiiue  im  Verbalsubstantivum  (ursl.  -enbje) 
verdankt  ihr  e  für  lautgesetzliches  i  (aus  «edehntem  6)  dem  Part, 
pass  :  susenne  von  susyfy  trocknen  nach  susenyj,  2.  Die  nam.  bei 
Verbis  auf  -/////  neben  -enne  vielfach  erscheinende  Endung  -inne 
(so  auch  sxisinne)  geht  nicht  auf  ursl.  -enbjef  sondern  auf  enbje 
zurück  (auch  4  wird  ?).  Zeitwörter  auf  -yfy  und  -ety  wechseln  im 
Alt-  und  Klcinruss.  oft  ab,  wribei  die  Form  auf  -yty  nicht  immer 
transitiv,  die  auf  -Üy  {-ify)  nicht  immer  intransitiv  sein  muss. 

82.  Verchratskyj  I.  J^ro  hovor  dolivskyj  (Über  die  Mund.nt  der 
sog.  "Doly"  im  mittl.  Santalc).  Lemberg.  128  S.  1,30  Kr.  (Aus 
Zap.  des  Szcwcz.-Ver.  '35/0.) 

83.  Hnat'juk  V.  Die  J{uthenen  der  Eperjcser  Eparchie  und  ihre 
Mundarten  (klr.).     Zap.  des  Szewcz.-Ver.    35/3«;.    Lemberg. 


IX.  B.  Slavifich. 
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84.  Umaaeä  M.  u.  A,  Spilka.  Slovar  rcssyjöko-ukram^kyj  (Russisch- 
ukniiiiisches  Wörterbuch).  Bd.  IV.  Leniberg  Szewczenko- Verein. 
258  S. 

85.  Svencickij  L  Versuch  eines  vergleichendßn  Wörterbuchs  ms- 
Hi8cher  Dialekte.  Die  fraliitisehbojkische  Mundart  (russ.),  2iv. 
Star.  10,  213— 221J. 

86.  Brückner  A.  Publikaiionen  der  Szewczenko-Ge.sellschafL  Asl.- 
Pb.  22,  2Ö1-3O0. 


4.  WestalaviBch. 

CVchisch  (und  Sfovakisch). 

87.  Brandt  R.  Kratkaja  ffinetika  i  luorfolagija  ccö.skag^o  juzyka 
(Kurxe  Laut*  u,  Formenl  der  ^ech.  Sprache).  Akad,  Vorlesun^f^n, 
Moskau.    0,60  Rbl. 

Anz.  V,  S.  Kul'bakiu,  2ur.  Min.  332  Düz.  4R3  -95. 

88.  Gebauer  J.  PHrucuf  mluvnk'e  jazyka  (ieskeho  (Handbuch  der 
ceclu  Sprachi^).     Pra^^. 

89.  Gautblot  K.  et  Veadryde  J.  Note  sur  i'aceentuation  du  tclu'que. 
MSL.  n,  331-8*1 

Graphische  Darstellung  der  Dauer  und  extipiratorisehen  In- 
tensität einzelner  Silbi^n   an  Wörtern    von  H  verst-h.  Bildungstypen» 

90.  Öerny  F,  Zum  gegen Heitrg-en  Verliillrnis  des  Akzeiits  und  der 
Qoantität   im  Uechi sehen  (eech.),     Pro^^.  Realnrh.  Briiiin  lJ>Of). 

9L  Koiräk  K.  W^ eitere  Beiträge  zur  Stamm  bildungsieh rc.  auj*  Hus' 
Schriften  (öech.).    L.  fiL  27,  223-33, 

L  -/-,  2-  -t-,  3.  -V',  4.  'b-Suffixe,    VgLAnz.  12,  316. 

92,  Hoßek  I.  Nikreci  Ceskomoravsk^,  L  Podreei  pelensk^.  lOer 
behnitseh-mJlhrisehe  Diah^kt.  I.  Die  Polnä-er  Mundart),  Prag  Aka- 
demie (Rozpravy  VIH,  1).     1H7  S.  lex.  8"*. 

Ein  in  Böhmen  gesprochener  Dialekt,  dessen  Hauptmerkmal 
—  nicht  um  gehl  Ute  t  et»  a,  u,  ou  :  ka/ia^  vohf'iu,  za  itou  u.  dgl.  —  ihm 
mit  den  injihr.  Dialekten  gemein  ist  (vgl,  Anz.  10,  2^5,  Nr.  146).  Er 
zt^rfillk.  in  drei  Unlernnundarten :  1,  die  wcsthehe  (die  Gegimd  um 
Polnä),  2,  mittlere  (Folniekal,  3.  öatliehe  (Bistrau).  Unlerscinede 
dieser  Mundarien  untereinander.  D»rMtel!ung  der  wej^tliehen  Md. 
mit  Sprach  proben. 

93,  Malovany  J.  Syntax  der  Mundart  von  Cisafov  (Forts.;  cech.). 
Cas.  MaL  Mor,  24,^62—9,  137-51, 

94.  Tykac  J.  Die  IMundan  der  Horaken  in  Ost-Böbmen  jcech.). 
C.  Lid  10,  58-64. 

Neben  d^n  Deutschen  CLandskron,  MJihr.'Trühau,  Zwitiau) 
unterscheidf^t  das  Volk  im  östlichsten  "Winkel  Böhmens  die  ("echaci 
(Leitomische],  Hohen-Mauth),  von  diesen  nÖrdL  und  nardÖ>tl.  die 
Horaei  (Böhm  -TrübaUt  Wildensehwert,  Geiersberg^  Senftenberg, 
Jablonne),  und  weiterhin  die  Moravci.  Grenzen,  Tracht,  und  spez. 
die  Mundart  der  Hont  ei. 

95.  Florinskij   T,  D.     Der    Ursprung    und    Name    der   mährischen 
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IX.  B   Slariscb. 


Walacberi.     Vortr,  vom  Kit;  wer  Arch.Kongr.     Ref  \^on  AbrHiiio\ic 

Iäv.  russk.  jaz,  5,  33H— 37. 

Die  Walachei!  siud  anthropol,  Zeugriiüseii  gemäss  keine  sJavi- 
Biertün  RuniftiiPii;  nach  der  SjinitJie  zu  urteilen  sind  sie  aus  der 
Uü^ar.  Siovilkei  und  dt^n  aii|»Tt'nzeuden  mähr.  Gebieten  eingewan- 
dert. Den  Xainen  führen  «it-  infolge  ihrer  Hirtenheschäftigunür.  Die 
einzige  Srhwierigkeit  lieg"t  iti  dem  ^'poltiofrinsije'*  der  Form  Valach, 

96,  PrasekV.    Der  Name  rra/<ic/£  (eech,).    Xnrodop.  Sborn.  6,28—37. 

Die  ersten  "Walaehen"  in  Mfihren  und  Ti-iiehener -Schlesien 
waren  runiiinische  Vi^^hzüehter  (;  ma;,^y.  Ol^h);  der  Name  verbrei- 
tete sich  jedoch  über  die  urwpr.  (jienzen.  UnzulünnrUchkeit  der  bis- 
herig-en  histon  Vorarbeiten,  sowie  Wichtigkeit  der  Topica,  worunter 
noch  heute  Kiimänisches  ku  finden, 

97,  Zibrt  t\     Bibliografie   ^efik6   historie    (BibÜogTaphie  der  böhin. 
Gesch.).    L     Prag  Akademie.    XVI  u.  B74  S.    lex.  8«. 

L  Biicherkunde  und  All^remeines.  2.  HülfswissenschafteiL  — 
Das  hiK  Ende  1899  reichende  Werk  berücksichtigt  Böhmen,  Mllhren, 
Schlesien  und  die  Lausitz.  U,  A.:  Histor.  Geographie  bis  z.  15.  Jh», 
Länder-  (Volker-)  und  Ortsnamen,  Gesch.  der  biidmi.  Sprache.  Lexi 
kographic,  Tanl^  nnd  Personennamen. 


Polabisch. 


98.  Porzezinskij  V.  K.  Einiges  über  die  erhaltenen  Denkmltler  der 
poiabischen  Slaven  (russ.i.     Izv.  russk.  jaz.  5,  9ß9— fl5. 

Cber  die  Notwendigkeit  einer  kriliselien  Ausgabe  des  erhal- 
tenen Mait'riais, 

99.  Francev  V.  Fl  L.  Öebikovsky's  polabisches  Wörterbuch  (rusa.), 
RFV.  43,  27(W^i5. 

100.  Vieth  A.  Beiträge  zur  Ethnographie  der  hannoverschen  Elb- 
slaven.  Mit  EiuK  und  Zusätzen  von  H.  Zimmer,  V^.  Jagi^*  und 
A.  LeHkieo.    AslPh.  22,  107—44. 

I.  Ein  Brief  Prof.  Dr.  II.  Zimmers  statt  der  Einleitung.  11,  Text 
der  Schrift  "Wendischer  Aberglaube"  aus  d.  J.  H>71.  111.  Versch. 
Aherglauhvn  und  Sagen.  IV.  Deuij^ch-wend.  Wortverzeichnis  aus 
d.  18  Jb,  V.  Bezieh uogen  der  Arbeiten  Pfeffingers  und  Dorneiers 
zu  demselben  (Jagie).  VL  Bemerkungen  zu  einigen  unklaren  Worten 
desselben  (Leskieo). 

101.  Parczewaki  A.  J.  Swanty  Wid,  Der  Name  lebend  im  Ka* 
üchu bischen  (poln.).     SA.  au8  Roczn.  Przyjac.  Nauk  27,  Pof^en.  21  S.I 

Ausführlicher  Litteraturliericht  ülier  den  Gotterinamen  Zwan-y 
tewiih.  Im  Kascti.  lebt  noch  ivid  "lunien",  suanty  ivid  "Irrlicht" 
(urspr '^sanctum"  oder  "validum  liimen"),  identisch  tnitjent^m  Namen. 
Der  Nan^e  Poreuiih  =^  päry  wid  "prirnuni  lumen";  Itugie  uit  (= 
Rujevit),  falls  die  betr.  Stelle  nicht  verdorben  ist,  —  "'Bugiae  (in 
Rugia)  laetus"  (Maretie). 

102.  Tetzner  F.  Die  Polaben  im  hannoverschen  Wendland.  Globus 
77,  201-7,  220^4. 

I.  1,  Siedelung,  2.  Kleidung  und  Gerät.     IL  3.  Feste  und  Ge-  _ 
brauche. 
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Polnisch  (und  Kaschubisch). 
A.     Das    etlinograpliischo   Gebiet    (polti.)- 


Wiäla 


103.  Zakrzewski 
14,  338 -4:1 

Progmin»!)  eiiior  wjssonschaftl  DurehTorschuiig  der  €4reiizen 
des^  poln.  Spraeiit^ebietes  1111  li  inm^rhalb  def^si-lbeii  i\er  Grenzen  der 
einzelnen  poltL  Stäuiiue*  Z.  unterscheidet  frj[;j:en(ifi  Hauptstäinmc: 
L  Die  ponioriseh-preiissiüehe  Gruppe:  die  K  a  8  e  li  u  1)  e  11.  II.  Die 
Gros^polen.  L  Die  Posetier  und  Polen  in  West-I*reu.^sen  (die 
Koeiewaken,  Krainial;en  um  Bromherg,  die  Bfunbern  unterhalb 
Potien^  die  Päluczanen  an  der  Netj^ej,  2.  die  Kaltscher  (Goui%  Ka- 
liaeh),  3.  die  Kujawiaken  (Borowiaken;  Kujawien),  4.  die  Lentschiüer 
tisw,  lÜberKäng^e  zwischen  Gr.  II  u.  III,  bezw.  zwischen  Gr.  Tl  u, 
IV).     III.    DieMasiiren.     A.    Der  mittlere   Zwei^:    Alt-Masureu: 

1.  Die  Plozker,  2,  die  Dobrsihhier  (Gouv.  Plozk),  3.  Ma*<ureii  des 
Bez.  Grojee,  4.  Masureii  am  Narew  und  Un^  (Bez.  Pnlto.Hk,  Maknw, 
Radzynnn  usw.),  t>.  die  Liiwifzer  usw.  B.  T>er  Xordzweig:  Die 
Kurpeu  (das  Gebiet»  wo  psiuo^  bzida  u.  d;j^L  für  juuo  tJjes]jrneheii 
wird),  die  pti^nsstschen  Masuren  (das  taasur.  See^ebiet)  und  die 
Warmiaken.  C.  Der  Ostzwfiig:  1.  Podlaeluen,  2.  die  Gegend  von 
Btelnk.  IV,  Die  Klei  npoleu»  A.  DieGebirgHtfinnue:  L  Die  Jabiun- 
kauer,  2.  die  Podhalanen  (öw.  Galizien),  3.  die  jSywczaken  (2ywiec 
in  West-Galizien),  4.  das  Volk  um  Baliia  Gura»  5.  um  Pienin,  ^. 
SflDdee,  7.  Rahi^-,  Jagorz,  8.  die  Kliszeaken^  9.  die  Czuliaäey,  Jaeh- 
waki  in  der  Zips  usw.  B.  Bevölkenniir  der  kipoln.  Ebene:  1.  die  Kra- 
kauer   (das  Fürstentum   Krakau,    südl.    Bezirke  des   Goev*.    Kjeley), 

2.  San  dorn  ir,  Opatow  (Goiiv.  Kjulom),  3.  Bewohner  iler  KJeleer  Berge, 

4.  die  Powiölaey  atn    L  WeiebseluFer   bis    zur   Mündung   der   Pilica, 

5.  die  Ljubliner  nm  r.  Ufer  (darunter  die  Lukower  als  Überg-ap;!: 
7M  III  C  1),  *i.  die  Borowiakt^n  zwischen  dem  Sau  und  der  Weichsel 
{Tarii/iw,  Hzeszüw^  usw.;  irrlürnneh  aueli  als  "ALisuren"  bezeichnet). 
V.  Die  Schlesier  mit  den  UntcraViieilunt^en:  Ti-si-heu,  Oppeln  (die 
öchlesischen  Gebirgst)ewohiier:  die  Weichselfmlen^  Bewohner  der 
Ebene:  die  Dulaken,  Walachen)  usw. 

101.  Fotkanski  K,     Historische  und  ethnologische  Untersuchungen 

zur  Verteilung  der  polnischen  Stjtuime.     Vorher  (pohi.)  Sprawostd, 

der  Krakauer  Ak,     Nov.    S.  4—5. 
105.  Kryiiski  A.  A.     Gramatyka  jezyka  polfikiego  (Gramm,  d.  poln. 

Sprache).    2.  Aufl.     Warschau  Arct.     VIT  u.  381  S.     1,20  llbl. 
10(>,  Stein  L     IJber   dW'   Negatiou  nie   nt   im  Altpoluischon    (poln.). 

Bericht  des  k.  k.  Gynni.  Wadowice. 
107.  Dobrzycki   St      !Jas    sogenannte    Masurieren    auf    dem    poln. 

Sprachgebiet     poln).     S,-A.  nus  Hozprawy  der  Akad,  Krakau  32, 

S.  206-35,     IKr. 

I,  Als  "Masiirisnnis'*  wird  der  Wandel  1  on  s  z  c  dz  zu  a  z  c  dz 
bezeichnet  (in  einigen  Gebieten  wird  auch  das  aus  r  entstandene  z 
1BU  2).  Ohne  diese  Erscheinung  ist  die  Schriflsprache.  die  Sprache 
der  Städte,  die  Landsprache  in  Süd-  und  West-Schlesien,  Gross- 
Polen,  Kujawien,  West-Preussen;  masurierend  sind  die  goralischen, 
l^lein-pohiischen,  masunsehen,  tiord-  und  ost-scble.siseheii  Mundarten. 
Auch  r  wurde  zu  z  soviel  bekannt  in  den  Bezirken  Tarnobriteg, 
Nisko,  Ropizyce  und  in  Grybuw  (Galizieii).  sporadisch  auch  .sonst. 
Sonstige  S[>racherscheiuungen  ("szadzenie"  [.<  z  für  urspr.  h  2],  Nicht- 

t^ren  in  mnsunschen  Mundarten  "iind  umgekehrt,   ^  i  6  für  8 
\ 


?  ■. - j" - ■:    i.i • ' "-.' - '    •■;•*.•,* «^r •»'.  i^-. i  i-v ^ r-.i    *  .i- ^     H-t»*: -r-f-rri*^    Zrr ox^ji«* 

'   •    .'.■;•    i '.' *.  r .   *  2  ;  -iz    "^Z-t  '    j^t*zz'**i,-*!Z.  ▼"zrL   —    ^  ^  t    t    Kat- 
:>   S£.7vzix  .'ez..i^  ;..  :Ti>^:    -Vul  ü-^iT.     1  ^— >?:  f*r:i'r  bis 

:<^  ^    *• 

:: .    Erxepki  B.    D^«?  ii*r:i-  von  Bydi'c^Kx  Ji-^-r-.IiL.  W'—erbach 

y»'  .r:*f7r,\^,t  .    L  A— E.   Kraka^i  Aia-iemir.  4MS.  10  Kr.   IL  F— K. 

?,>:-  TiOL    fjfe  S-     10  Kr. 

r-nThii^:  da.%  in  »^/n^ri^en  Pobl:ka;:ones  z*r5^r*ire  Material  mit 
KArf'^Tcifrx  .  n.  A.  ^*f>«tünd!gr'-n  Sammniiisren.  Anz.  von  EK.brzAxki 
Av-r.^%L',  K/>    1501  Ma:;.  435-37. 

11^.  Lopacioski  H      Beiira^e  zu  eioem  neuen  Tacsaum«  der  f»oln. 

Spf^-T',*^    f#r/.n.  .    Frace  fil.  5,  ^;^1— 1«76. 
II 'if.  Kateriatj  do  hi^f^ryi  jezyka  i  dyaiektologii  pobkiej   Mareria- 

l>rj  z^r  p^iniMrheti  Sprachjreschichte  o-  Dia!ekto!o^e  .  1.    Krakaa 

AV^Lltfiui*-,     IV  u-  '*M  S.     10  Kr. 

J.  Ho-tafififikj.  Wörterbach  poln.  botanischer  Gannngsnamen, 
i/iK  ein^rr  hiMor.  Kinleitang  über  die  Quellen. 

IH.  Slownik  geograficzny  krolewstwa  poL»kiego.  XV,  H.  169, 170. 
U'ar»i'hau  Gebtthuer  u.  Wolff.    80  S. 

.S.  Anz.  10,  2^,  \r.  177.     Nachträ<^e  A—Bar. 

115.  Mycielski  J.  Piem-otne  hlowia^kie  nazwiska  miejscowo^ci  na 
.S/la-ku  pruskim  <JJie  uraprünglichen  slavischen  Ortsnamen  in 
Pr<fU«>^ihch-.S<-Me.«»ien;.    Posen  K^ieg.  sw.  Wojciecha.    97  S.    1  M. 

^U',,  Brandt  IC.  Vypinki  iz  staroporskoj  slovesnosii  so  slovarikom 
''Altpoln.  Sprachprohen  mit  Wörterbuch).    Moskau.     1  Rbl. 

117.  Materialy  antropolo^iczno-archeologiczne  i  etnograficzue.  IV. 
Krakau  Akad^'inie.     125  u.  285  S. 

Vgl.  Anz.  11,  248.  U.  A.:  Volkssagen  und  Lieder  aus  dem 
Tehch^rfinr-hen,  im  Dial..  "sehr  charakteristisch  für  das  schles.  Polnisch, 
daH  ht«'llenw<fise  mit  böhm.  Kiementen  stark  durchsetzt  ist"  (Brückner)^ 
ge*»amnu*lt  v,  L.  Malinowski;  S.  Cercha,  Schilderung  des  Dorfes 
Przebieczanv  bei  Wii'liczka  auch  nach  sprachlicher  Hinsicht;  reiche» 
folkl.  .Materi'al.     Hvh.  Bull.  ;U2-53. 

118.  Brückner  A.    Polonica.    AslPh.  22.  52—68. 

Kritische  Bibliographie. 
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119.  Bobrzycki  St.     Die   pohiii^ebe  Philoloo;ie   in   den   drei  knxtci> 
Jahren  ipoln,).    Przr^I.  Powijzechny  67,  85—93. 

120.  Strzelecki  A.    ^iHterynly  tlo  biblio^Tafü  (nno^rraticzuej  fKtlskipj 
1^78-fU.     Lembi^FK  HvA.  Wisla,  ITOL     212  S.     3  Kr. 

AnZi  H,  325  tisw.  m  Buchform, 

121.  Ramult  St.    Eiiii^xe  Worte  über    die  pommerschen  Slowinceti 
(poljL).     Lud  ö,  81—95. 

Über  daH  Gebii-t  utid  die  Zahl  der  Slowincen  (Pcdemik  Kt'K^Mi 
Nudmorski  Aiiz,  12,  o20). 

C.  Baltisch. 

h  All«:  ein  ein  es. 

1.  Endzelm  J.    Lett.  dflhmvas,  pelavaSy  ragavas  und  der  Gen.  PL 
der  ?rStitmrne  in  den  bahischi^.n  Sprachen,     BB.  25,  27-1—77, 

Die  -M-Stanime  {dfirnuH  usw.  keine  w-St.;  h.  tiirnusisX.zbrny 
=  griedi.  ttoXic  :  ttoMc  u.  s.)  hauen  im  Bnlt.  Gjd,  -anf  (:  «).  -oi?*^ 
g*rieeh.  -eiuv)  neben  -tjq  iwie  ^riecb.  iri^xtut'v  ni^bc^n  to'^'vujv).  Aus  le. 
dfirnavu  ist  durch  Verallgemeineruuj^  dfirfiatas  (neben  dfirnti») 
geworden. 

2.  Bezzenberg^er  A.     Ursprung,   Bed^'Utnn^^   und  \'erbreinin^''   des» 
Volksnanieiks  '"Giidden",     Sit/b.  d.  AUerig't^s.  Prussia.  21,  217 — 42, 

S.  An7.,  10,  290,  Nr,  2, 

3.  Aiideraon  N,    Etymoloii^ie    der    Beuennunfcen    finn.  kantele,    Jir» 
kaiikieis  usw.  iruss.)     Trudy  10.  nrel>.  sj^zda  3.  1900.   S.  122. 

Finn.  kanteh  ist  heinuHch,  tit,  kankit's  eine  EiitiebnunjLr  davon. 

2.  Litauisch. 

4.  Pipirs    I.      Lithauische   Sprachlehre    mit    Berücksichtigung'    des 
Selbstunterrichtes  verfas.st.     I.  T.     Memel  1899.  1900. 

b.  Voelkel  M,  J.  A.     Litauisches  Elementarhnch.    2.  neu  bearb.  und 
verm.  AuM.,  2.  [Titel-jAitJ^rr.     Heidelber»'  Winter.  XIl.  192  S.  2,40. 
R.  Gauthiot  K.  r*e  fact-ent  et  de  la  tjuantit^'   en  lituanien.     l*arnle 
VJOO  S.  143-57. 

Exponmenteü<^  Ui)ti^rsiichun|reiij  in  Hnnsselots  phonet.  Lal^o* 
ratorium  trf^maeht,  5  Litauer  wurden  beobnehtet :  A,  in  Kufviszki 
und  Abeli  au Is'e wachsen  (Baranowfikis  Dialekt  K4);  B,  ebenf;ill.s  im 
UUüsersti^n  (>ßten  geboren,  in  der  Xlihe  von  PoniewieÄ  mulSzawli; 
C,  D,  geboren  in  der  N.'ihe  von  Wilkowiszki;  Iv,  geboren  in  der 
Gebend  zwiheben  WMlkowiszki,  Maryati>pol  und  KaJwarya. 

r  r r>  c  e  d  e  s  d '  e  x  p  e  r  i  tu  e  n  t h  1 1  o  ri :  *UVii bord  n otation  i^imple 
de  la  voix  avec  eaicul,  de  Ilnterifiite,  sxiivant  la  method*^  expuse 
jmr  M.  Houdet  (Parole  1899  S.  321  ff,)  et  de  In  lautenr  da] «res  la 
longueur  des  vibrations  inscriles.  Ce  proeede  est,  «*n  elfet,  Je  seul 
ijni  penne Ite  Tanahse  un  peu  precise  des  iiitonations,  car  v\*si  le 
i>eul  4ui  peruiette  d'entrer  dans  k^  menn  detail  et  d'analyser  une 
tranehe  intonable  (Sau.Hsnre  MSL.  8,  420),  Vibration  piir  Vibration, 
Qiiil  soit  bien  entendu  seulement  que  les  vibraticujs  en  i|Uestion 
nous»  »ont  iransmises  ä  travers  tout  un  appareil  x,  ijui  repre^ente 
de  falt   une    iueonnue;    et   que,    par   t:onse«juentj    no*»   me^uies    ne 
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pi-uveii!  avoiT  df  va>ur  ar-?olue.  Jors  wrui^  'jue  noiL-  ircoL-  compte 
de*  L-hun-T-  dViTtrur  reconniif-s  na:ure  de  ia  plaque  Tibrante; 
r»-?onai;ce  j.ir-'pre  de  la  ir.embraue:  influence  de  consonnes  en- 
virr.iiiiani*-s.  p.  ex...  Eii  revanche.  comifie  il  e>l  MrnsiMeiiiem  >Tai 
<jue  X  ^e^te  constaiit  pendaiit  au  moinf^  le  u-iüi  ••  de  renonciatiou 
d'uüH  traiiclie.  nos  valeurs  relatives  a  linterieur  de  cette  iranche 
som  tre»  sensibienient  ju-stes.  Pour  ce  qui  e^t  de  la  loiijrueur  des 
traiiche-  vocaliques.  les  raesure»  sont  piui  n^oureu>e>:  la  cause 
principal»:-  d'erreur.  l'inertie  de  lappareil  a^^^ant  aussi  bien  a  la 
fina>  qu'ä  l'initiale:  d'aiileuri>.  le  contröle  avec  d'auires  appareils 
a  ete  pou*^e  au^si  loin  que  pos*ib!e.  et  loute?  les  experiences  faites 
ont  rit-  non  seulemeni  repett'-es,  mais  encore  crois^es  avec  d'autres." 

Intonation».  '^Resultat,  attendu,  il  est  vrai,  mais  remar- 
quable  pourtanr  par  sa  vigiieur  absolue  'vjorueur  qui  s'eiend  sur 
piu*  de  400  tracHS  .  de  la  difference  con>tante  enire  les  deui  in- 
tonaiioDS,  rude  et  douce."  "L'ne  tranche  rude  est  de^cendante 
au  poim  de  vue  de  Tintensite  couime  ä  celui  ile  la  hauteur.  Cette 
Intonation  est  d'ailleurs  invariable:  c'est-a-dire  qu'elle  reate  en  toute 
Position  constatee  .'initiale,  mediane  et  finale  essentiellement  la 
meine."  "La  tranche  douce  mediane,  dans  tous  le>  dialectes 
^tudies,  comporte  deux  somniets  d'intensite.  Tun  ä  initiale, 
Tautre  a  la  finale,  et  un  seul  somniet  de  hauteur  k  la  finale." 
"A  la  finale,  Tint.  douce  reste  comme  la  rude  inalt^ree  dans  son 
essence.  le  chan^ement  de  quantite  portant,  comme  on  le  verra, 
sur  un  el^ment  fixe  et  defini.  A  Tinitiale  du  mot,  au  contraire, 
l'alteration  des  intonalions  douces  port  sur  le  preraier  sommet  d'in- 
tensite,  si  bien  qu'un  ä  initial  de  mot  n*a  plus  des  deux  ictus 
de  IV/  interieur  ou  final  que  le  second;  Tintonation  musicale  reste 
d'ailleurs  la  meme  (ainsi  que  la  quantite)."  Auch  die  idg".  gre- 
schh'iften  Vokale  haben  2  Gipfel  gehabt.  Auch  das  Serbische, 
allein  von  den  slav.  Sprachen,  hat  den  zweigipfligen  Intensitäts- 
akzent bewahrt  (vgl.  desselben  Verfs.  Studie  MSL.  11,  336  ff.). 
de  .Sau^sures  Schema  (IF.  Anz.  6,  157)  bleibt  unverändert  bestehen. 

«Quantite.  Comme  M.  de  Saussure  la  nettement  etabli 
(IF.  Anz.  6,  157)  Tun  des  accidents  des  plus  graves  du  developpe- 
ment  propre  du  lituanien  commun  a  ete  le  Heu  etabli,  ä  un  moment 
indeterniine,  entre  Taccent  et  Tintonation.  II  semble,  que  dans  la 
suite,  certains  dialectes  lit.,  au  moins,  aient  souffert  d'accidents 
aus.*i  importants  qui  ont  atteint  la  quantite  de  certaines  voyelles. 
Ces  accidents,  obscurs  et  ignores  longtemps,  ont  ete  mis  en  liimi^re 
par  lopposition  bien  connue  de  M.  Baranowski  et  de  Kurszat,  qu*a 
resumee  admirablement  M.  F.  de  Saussure*'  (MSL.  8,  435  ff.). 

1.  Tranches  Interieurs.  In  den  östl.  Dialekten  A  B  existieren 
2  (Quantitäten;  ihre  Linien  betragen  8  und  4  cm  im  Durchschnitt. 
Unbetonte  Kürzen  sind  neuerdings  reduziert;  die  mittlere  Länge 
beträgt  alsdann  nur  2  cm.  Gekürzt  werden  übrigens  nur  Vokale, 
die  niemals  den  Wortton  tragen.  Die  beiden  Dialekte  A  und  B 
kennen  sonst  kein  überkurzes  a  e  i  u,  sie  geben  ihnen  daher  stets 
schleifenden  Ton,  wie  Baranowski  erkannt  hat.  Es  besteht  also 
ein  wirklicher  f Gegensatz  zwischen  den  östlichen  Mundarten  A  B 
und  den  westlichen  C  D :  A  spricht  pläkf  m^st'  p^zt  usw.,  B  pläkti 
mSsti  pfszti  usw.,  aber  C,  D,  E  sagen  pläkt,  mest  p^szt  Bei  den 
besiimmt»'n  Adjj.  ist  kein  Gegensatz  wahrnehmbar.  "Enfin,  pour 
ce  (jui  est  de  lopposition  plus  importante  et  en  quelque  sorte  fonda- 
menialc  du  trait^Mnent  de  a,  c,  i,  u  chez  Baranowski  et  chez  Kur- 
szat, il  nc  semble  pas  qu'il  faille  y  avoir  quelque  chose  d'.iiicien 
ni  d'esseniiel."  ....  "L'intonation  d'un  u  ou  d*un  i   est,    dans    les 
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di«!ectG8  m^mes  c|ui  Ui  ]»oss«'"deiii,  sensiblem  ent  um  »ins  lu^tlt^  que 
cfllii  d'un  a  011  d*ini  e,  les  deux  eiassfs  dt»  vo\  elle^  port»jit.  d'ailleurB, 
r Intonation  la  plus  fort**  dont  tdirs  so i ent  copnbles  ,  »  .  .  Si  Ton 
Honga  nmhitpnant  fjue  dans  les  dinlrcttes  C  D  K  ^ow^<?  sy]Ial>e  in- 
ti-rieur  non  accentuee  est  abre^ee  au  poinl  de  [jordre  t^on  intnnation 
[cf<  Saiissiire  MSL.  8,  4'^H]  —  conKcrvee  ]tai'  A  et  B,  inente  aiix 
s\ ilabes  atones  —  on  enlre\oit  enfin  counne  le  systf^ne  des  breves 
est  allee  «e  dtssolvant  dann  les  dialettrs  oecidentaux-  U«  aceident 
iioiiveau  a  lie  la  r|Uantire  abn''g-ee  au  niant^ue  d'intonation.  Le8 
trancbes  uiorio|ditoi}^UL-s  ü  X,  faiblemeiit  inttm{*es,  et  apparaisi^ant 
comnie  nnn  intonees  en  face  dVl  et  dV\  ont  et{*  raiiienees  ä  la 
quantite  des  trani'bes  in('a|jablrs  d*intonalion.  Or,  il  est  det>  systemes 
conime  des  plionemes;  toiis  deux,  apres  avoir  i-oninienee  a  evohier, 
ne  1" essen t  de  ne  iransforiner  jnsrjjuVi  ee  cjirilfi  aient  trouve  pbice 
danB  le  cadre  de  la  lang^ue;  ä  et  €  restaient  isoles  par  leur  quaiitit*^, 
ils  ont  prit;  peu  a  poii  ceJle  des  phoiiemes  de  nn'^nie  intoüation 
qa'eux.  Le  resnltai  est  ceJui  iju'avait  dejd  iiidi^ne  M.  Schnüdt- 
Warteiiberg  (IF.  T,  211  ff.).  I^nnr  la  re^ion  diaii^etale  Blaryampol- 
Szaki^  rt^^'ifin  qni  cornprend  preciseinent  C  D  E  il  n  y  a  pat*  de 
tjuauiite  breve  (dite  nioyenne);  il  ifya  pliis  qif  uiie  ijnantite  diniiniiee, 
ou  SP  confondent  les  lougues  atones  {e  des  sznekfd),  et  leg  i  et  u 
nccenines  \bit  de  bitdinu;  une  »luantit^  iong^ne,  qm  cornprend  les 
aneiennes  longues  riides  on  douces  et  les  longnes  douces  nouvelleg 
{(1  et  ^);    enfin  il  y  en  a  plus  nne  fjnanliie  i^nor^e   justement    des 

dialeetet»  r^rieotanx,  celle  des  dipbton^^ues Dans  les  dialeetes 

de  !a  ret^'-ion  nord  du  g:ou verneinen t  de  Suwalkr,  le  second  elenient 
de  ta  dipbtoii;nne^  c'est  a  dire  le  t^onante,  a  perdu  son  elastirire:  que 
sa  longueur  reste  la  mf'ine,  qu'elle  que  Miit  rintonation,  qifelle  tend 
vers  la  ri^^idit*^  eonsonaiitique,  et  qu'eii  fin  de  cause  un  ehan^^ement 
d'intonation  äii  aü  ue  pcut  cbang-er  la  ])roportion  quantitative  des 
deux  el^ineiils  qu'eii  la  quantite  totale  du  j:^roupe,  |niiöque  la  voyelle 
seule  est  elastique  et  que  Ton  a:  quantite  variable  }-  quantite  fixe. 
Dans  les  dialectes  A  et  B,  les  diphtoiigiies  se  composent  au  con- 
iraire,  eomine  dans  R  1  de  Baranowski,  de  deux  quantites  variables 
dont  le  jeu»  regle  par  l'intonation»  et  lel  que  jatnais  Ja  quantite 
totale  voyelle  +  sonante  ne  depasse  celle  d'uiie  longue  [«i==  w4- v^y, 
di  =  ww  +  *«'•)  Lt*8  quantites  tnoyennes  sont  5^5  -f  2,6  .  .  .  2,ii-f-  5,5.'* 
Hierher  grehort  aucb  der  Wecbsel  der  Akzeutqu alitäten  in  der 
Wurzelsilbe  von  szirdlx  :  ir  unbetont.  ?r  betont 

2.  Tranclies  finales  Auch  unlietout,  werden  sie  nicht  reduziert, 
aucb  dort  nicht,  wo  die  Mittelsilbeii  Reduktion  erleiden*  '^Kn  effet, 
il  n'y  a  pour  les  tranehes  finales  de  uiots  que  deux  i^uantites  seule- 
ment,  chez  Ü  D  E  conime  cbez  A  et  B,  Tune  celle  des  lonoiies,  e^rale 
cbez  A  et  B  A  celle  des  breves  aeeentnees  interi eures  (cf.  Bara- 
utjwski' Weber  OsÜit,  Texte),  saus  ec|UivaIent  chez  C  D  E;  rautre, 
Celle  des  breves,  eg-ale  a  celle  des  abregees  dans  tous  It-s  dialecten 
etudi^s.  On  voit  de  suile  quelle  est  la  g^iavite  d'une  rögle  muü 
posee;  eile  bat  en  brecbe  la  loi  de  Leskien  qui  aiiniet  un  traite- 
nienr  diffrrent  des  lonirues  finales ,  seien  leur  Intonation;  d'apr^s 
ßa  loi  et  Celle  de  AL  Baranowskl.  on  h  Ics  deux  processns  suivants: 

^lais  d'autre  |>art:       *riink6    =■  www4-^>-#\^ 
"^rankä  =  *^wv->  -f-  ow 
rankä   =^  www  H-  ^ 
Or,  tels  nt-  sont  pas  fes  faits,   et  Ton  a:  rankä  =  w^^./  -h  ^^ 
de  mf'uie  qoe  Ion  a  oazkÖH  —  ^s^v>  -f  ^w.     D^s    lors,    la  question 


262 


IX.  C.  Baltisch. 


isi*  pos(^:  cotntnenl  raudittoii  distingue-t-elle  Bi  r^guli&remenl  entre 
-ÖS  {ou  tout  fiutre  finali*  sernblable)  et  -d?  Cotiiment  üc  fah-il  qu*tl 
y  ait  ime  dilförence  belle  quo  \v  lituanion  uit  maiiitenu  le  tiinbr« 
o  ä  l'utie  des  dt-ux  voy<dle>  et  doniu*  k'  liuibre  a  h  IViutre?**  Mao 
uiuss  für  ävn  Ge.^vnsniz  der  ^esehlt'iftvn  i»nd  <*'estoshetit'ii  Endj^ilbt^a 
eiur  Mmb>re  Bi^Lrründimt»;  suchen.  Sie  erg'ibt  sich  aus  der  Art,  me 
die  tir.  Endsinicn  verkürzt  worden  sind.  Ver«rleicbt  tnati  eiiie 
^e^^ehleifte  oder  »"estoHsene  Mittelsilbe  uiit  einer  eiUsprecheiideo 
EudsiH)e>  ho  stimmen  Anfangs  und  Eudvibrationeu  überein:  die 
Differensi  der  Llin^e  bertilit  auf  dem  Fidile«  der  MitteJpartie,  Dar* 
aus  foJ<;'t,  dasH  die  ^irescldeifte  Silbe  bis  zu  Ende  gelöjst  wird»  dagB 
ihre  beifleij  Gipfel  wabriieiimhsir  bleiben,  ja  der  letzte  die  Teudens 
zeit»:!,  das  Ubergfewiebt  zu  bekonnnen;  die  gestosscne  Silbe  dag^egen 
mnidu  den  Kintlruek  einer  More.  die  «iiircb  den  erhaltenen  IntensitHt*- 
jjiplel  re[»räseutii'rt  wird,  Mie  uniuittelbar  folg-endcn  sebwaehen 
SebwiiiM^un^^eu  werden  nur  als  rflottisverscblu»«  empfunden,  nicht 
als  Vok^Uff>rtsetzun;:?'  iv^].  Schmidt- Wartenber^  IF.  10,  IJT  f.V  Hier- 
durch ersebeiiit  das  Sehluss-*/  sehr  kurz  und  kurz  abgebrochen. 
Diese  W'irkimtf  der  Akzenfquah'tllt  in  den  lit.  Endsilben  i.st  «friiud- 
versehietlen  von  dem  wesüit.  Gesetz,  das  in  Mittelsilbeti  die  Quan- 
tität mit  der  Ak7.entt|ualitÄt  verkuiipTt,  (W.  Str.) 

7,  Meillet  A.  A  jiropos  de  rartiele  de  M,  K,  Gaiuhiot  sur  le*  in- 
touMtionH  lituaniennes,     Parote  li»00.    S.  ll>3— 200, 

Vgl,  Abt.  I  Nr,  4:1 

8.  Gaigalat  W.  Die  Wolfeubuttekn-  litauinch«  Postillenhandschrift 
a.  d.  J.   157:J.     L    Mitt.  Lit.  Ges,  25  (V  1)  ]-fi7. 

Die  Handschrift,  deren  Inhalt-  Zur  Lautlehre:  kein  Iftutikh 
^inheitli edier  Dialekt.  Neben  .souht  bekannten  Erscheinung^eD  sind 
t-Diphthün»;:e  statt  Monophthont^«*»  vor  auslaut.  k  für  -kt  hen*or- 
ztjhebeii:  dumaik  {dämök,  dümoki),  doik  {düki\  buik  (büki),  tcienatk 
{venfjk[i\  "nur'),  aber  iefchkaki  {jÜHzk6k\^  wenakigi  {rfTioki-ffi},  — 
Auch  selbst.  (Diss,)  in  Tilsit  erKeiiienen. 

9*  Wolter  H  Konstantin  8/,yrvvids  Diktionariuin.  Mit.  Lit,  Gea»25 
(V  1)  68^70. 

iu'blio^rapblsches  über  die  3  ersten  Auflagen.  Wilnaiscbe 
Wörter  des  Buches, 

10,  Prellwitz  W.     Lht.  fiägttium,  lit.  bidfjus,     BB.  25,  280-80. 

IL  RadziukinEB  J.    Dii'  Dzaken  (poln.).     Wisla  14,  42    r>4. 

I>ie  D/nken  assibilieren  d  und  /  vor  palatalen  Vokalen  (daher 
ihr  Name),  /..  B.  dievas,  zodiiJi,  zaUis^  ranzuv  {raHzyti)^  verkürscen 
vielfach  die  Wortformen,  sprechen  die  Nasalvokale  rein  (x.  B. 
tttiru  —  f'evq)  u.  a.  Ihr  Gebiet  (im  S,  des  Gouv.  Suwalki)  umfHSiil 
den  Be/Jrk  Sejnen  (init  Ausnahme  eini^i'er  Gemeinden  mit  freuiiscbtert 
lil.  und  poln.,  Bevrdki^ruuf;),  die  ;,nM>Bsere  Hlilfte  des  Bez.  KalwHrva» 
im  E3ez.  Suwalki  die  Geiin^inden  Funsk  und  Sinolauy,  irn  Bez. 
Maryampol  die  Gem.  B^dwierzyszkow  und  den  nti.  Rand  dei*  Bez, 
Au^'usrnwct.  Ihre  Lebcnsweihc ;  individtielle  Züge  einzelner  dJtuki- 
acher  Gemeinden. 

12.  Litauische  Volksweisen  gesammelt  von  A.  JuBzkewicz, 
nach  de»»en  Tode  teilweise  bearbeitet  von  0,  Kolberg'  und 
I.  Ropernicki,  und  naeb  dieser  beider  Tode  endgültijr  be- 
arbeitet,  redigiert  und    herausgegeben  von  S,  Noskowski  und 
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J.  Baiidouin  de  Courteiiay  (aiu-h  mit  iiolii.  Titelu  L    Krakau 
Akadiinir.     XLIV  u.  247  S.     4*».     L>0  K. 

13.  Wolter   E.    Feiu'ikutm.s    der   Litaiicr.     Arch.  L  ReligjonsiwisH. 
2,  3t>H  ff. 

14.  Mitteilungen    der    Lttam^cheii    LiTterariöcheii    Gegellaclmft    25 
VJ    I),     Heidelher^jr  Winter,     lli;  S, 

U.  A  :  E,  Lemke.  K\n  Beftra^r  /nr  Vnlkykunde  Litam^tis 
(alte  Trachten  u*  dgl.,  70  —  75);  Tii,  Preiiss.  Ein  Beilrtio:  zur  Gefach, 
der  kathol  Mission  in  Tilnit  (7ii— 85);  Rej&nt,  i\  Kirclieiiinek^dien 
(84—87);  J,  Koncewicz»  ein  MlUchen  itu  Dial,  a.  d.  Kr,  Telszy 
(87  —  1*0);  K.  Lemke.  Der  Waehlnddei",  ein  Bfilrn^  zur  Voikskuiule 
(98—100,  Kes  ;  liL  kaditi/f/ii,  pr.  kadfgh  wohl  nie  hl  a.  d.  Skiv.); 
Bt*rieht  über  lit.  Zeitschriftt-n  und  Büclier,  feowie  über  AufsilUe 
zur  bait,  Philolog"ie. 

15.  Kataliogas  lietusvjhzku  kny<;:u  su    gotiszkoniis    litarfjmib.     Bit- 
tehnen.     .lankus.     32  S.     10". 

Verzeichnis  von  178  Üt.^  mit  "rot,  Lettern  ^redrmklen Büchern. 


a     Letli.^ch. 


Endzelin  Z.  über  den  lettischen  Silbenakzent.  BB.  25»  259—74. 
V*?l,  Anz.  10.  2!l4  Nr.  34.  -  Dem  fallenden  {ä)  lett.  Ton 
entspricht  itn  Lit.  der  Scbkdftoii  (.Yusnabmeni;  Überg*an^  zwihtliiMi 
Lit.  und  Lett.  im  Äemait.  nnd  Südo^sflivl  iS.  274).  Bei  Kontraktion 
odt'r  Synkope  von  zwei  Kürzen  ent.stelit  l'nllton :  ntsimt  {neesinu)^ 
pansan.s  {para,saris},  gai-s  igara,s\  ieit  (tevi);  war  der  Vokal  lang"^ 
behalt  er  seinen  Ton  {nura  au«  nuara,  darbs  aus  dafbffs}.  Metatonie 
in  Vukaliven  als  Folge  ihres  uisprüiiö:l.  enkük  Ciiarakters  {mdte, 
Vok.  mift).  Die  wiclitlg-sten  Suffixe  mit  Falltou.  —  Wurzeln,  die 
im  Lit.  den  Stossiton  mit  wandelbarem  Wortalvzent  haben,  erhalten 
im  Lett.  den  jj^estossen  en  Ton  (d);  lit*  Stonston  mit  festem  Wo rt- 
nkzent  entspricht  im  Lett.  der  g'edebnte  Ton  (tl):  bei  Eintritt  der 
Barytonese  bekam  eine  nrspr.  unbetonte  Silbe  mit  gestossener 
Silbenc|nalität  den  g^estOBsenen  Ton,  während  eine  betonte  gesprossene 
Silire  den  l^ehnton  liat  (Ansj^leichungen  im  Paradigma  von  Wurtern 
mit  wandelbarem  Akzent;  lit.  Feminina  eines  bei  Kurschal  fehlenden 
Akzenttyps,  mit  gesiossener  Wurzelsilbe  und  wandelbarem  x\kzent), 
Ausnahmen.  —  Met  at  o  nie.  Weclisel  des  gestossiMien  und  fall<*n<ien 
Tons  kommt  nicht  vor.  Fsiltender  für  rlen  <;'edehnten  nur  in  Vo- 
kariven.  Fälle  mit  Wechstd  des  Dehn  mit  ämn  Stosston.  l)(*hnton 
in  Wurzeln  mit  falleudem  Ton  namentlich  in  Iterativen  \hraiikt  : 
brailL'd  u.  dgl),  in  erstarrten  Komfiosiris  mit  ^-  nü  pe  prpk^  {^naklii 
nebf'n  t?rf^si).  Ahnl.  im  Lit.  Die  zirknndlektierte  Silbe  wird  zu 
einer  acuierten»  wenn  die  Zahl  der  nachfolgenden  Sill>en  wuchst 
(wie  i; riech.  Xciire  :  XstTreTe).  Störungen  durch  Syslemzw^ang.  —  Ein- 
flnss  der  drei  Akzente  auf  Nasal-  nnd  Liquidadipbtlionge. 

17.  Schmidt   V.     Dreierlei  Qualilät   im  Lettischen    nuss.).     Sbornik 
Akad,  67.  Nr.  2,     48  S. 

18.  Miihlenbaoh  K.     Zum  tlenitiv  I^luratis  (lett.),     Austr.  16,  «>l— 6:1 

Der  apposilionelle  Gen.  bildet  mit  dem  Hauptwort  ein  Konv 
posiiuuj  (wie  namentlich  ans  den^  Akzent  xu  ersehen:  t/ana-metta 
'das  Hirtenmädchen',  aber  gana  mHta  'des  Hirten  Mädchen,  Tochter  , 
sowie    daraus,   dass    dessen  Endung    meist    die  des  Gen.  Sg.  Mask. 
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Ui,  ohne  Rückzieht  auf  das  Genus  un<j  die  Zahl  de«  Hauptwork**: 
ffäna  meita,  PI.  ffdnameitaft;  j^^doeU  etßes  küks  'Tannetihaum*  u.  dgK), 
VKt  Hteht  der  Gen,  PL,  wn  irpin  dcMi  Gen,  S^,  erwarteti  be-sonders  in 
Verbindungen,  diu  ini  Iktorsrlien  durch  Komposita  ausgedrückt  xu 
werdeil  pflegten  {apschtt  ktiks  =  apses  ktiks  'Espen bäum*,  ff/chu 
svärks  =  fJdesit.  '8eidrnro»*k\  awch  iautischu  =  ta'utischa  kumeliuii 
'Freie rspferd'K  Manrhmal  spiegelt  sieh  im  Sprachgebrauch  die 
ur^prüni:!.  Uing-ehiiii^  des  Leiten  wieder:  man  sa^t  ia'uku  bnludit 
'Feldtanhr\  aber  niefcha  ö,  'Waldtaulje'  die  Feldstücke  waren  klein^ 
aber  viele  an  der  Zald,  der  t^^rost^e  Wald  aber  zusammeDhäng'end), 
Die  Fnrni  auf  -u  ist  kein  Abi.  S^'.  (Bezzenberi^er  BB.  9,  248),  son- 
dern ein  Geij.  PI,  (IF.  6,  297), 

19.  Mühlenbach  K,  Über  die  Augermiind lachen  Gemtive  dei 
mannt.  «-Stilnime  mit  der  Endunjir  s  oder  über  die  Spuren  des* 
Gen iriv- Lokativ«  im  Lett. 

"Vf,  hält  die  bereits  von  Bielenstein  11,  21  angeführten  in 
Angermünde  vorkommenden  merkwnrdig'en  Genitiv-Formen  (auf  ir) 
der  m.  fi-Stiliiinie  (z.  B.  lauk'n  jmfn\  ziniJi  mr'if  nicht  für  den  Gen. 
S^-.,  sondern  für  einen  Gen.  PL,  der  die  Funktionen  des  0ua1 
schJieitKlich  übernommen  (die  Endung  uus  {?]  de«  üt  delt*  Gen. -Lok. 
Du,  wird  oh,  daraus  us  und  endlieb  mit  Schwund  des  Vokals  V)/* 
Nach  Protokoll  (Nr.  25)  S.  65-  —  Ebd.  Berklit  über  Gebrauch  von 
Gen.- Lok.  abejn  iabejsch)^  diitejs  {diuejitch;  z.  B.  dhcetsch  gadu 
tvez.s  'zwei  Jahre  alt';  ein  diweischu  käfan  swinet  unbekaautK  VgL 
IF.  H,  214  ff. 

20.  Endzelin  J.    Ursprung  und  Gebram- b   des   lettischen  Debitivs. 

L'^rsprung'lieb  fttami  an  Stelle  des  fiidikativ»  im  Debitiv  Iä.  B. 
7nan  jähi  'mihi  edenduni  est')  der  Infin.  der  Notwendij^keit  (Mög- 
lichkeit u  So  noch  Tiian  jähtii  'ich  muss  sein**  Die  Vertausch unjf 
hat  hei  den  urBpr.  athemritischen  Zeitwörtern  ihren  Anfang  ge- 
nommen, indem  ü.  B.  in  man  jati  Ich  mus»  jifehen*  der  Inf.  ¥t  äh 
3.  Pers,  empfunden  wurde.  Das  Präfix  ja  diaL  auch  ju^  ^nelleioht 
auch  jffO,  aus  mbd.  ja  jö  entlehnt,  war  urspr.  fakultativ  und  vei> 
stiirkend.  Im  Volkslied  ist  der  Deb.  noch  selten*  DiaL  bezeichnet 
der  Deb.  auch  dii*  Mri^lichkeit  {man  nav  jtird  ich  habe  nichts  tu 
esäsen'). 

2L  Walodaa  druskaa  (Ana.  10,  297).    Austr.  16»  283—84,  376-78. 

kaipt  —  kanta-wahlei  H.  Brunnschweigs  »prachl.  Neaeruugren 

lftÖ9  (934). 

22.  Bebrfiii  L,  Diwn  in  der  lettiHchen  Mythologie  (lett.),  Auatr 
IK,  a.S-3ö,  118-49,  24G-5L  534-56,  605-11. 

23.  Skrufita  M.  Über  die  ehemalige  lettische  Filrbekunst.  Sitzb. 
d.  Altertges.  PruBsia  21.  199—216. 

24.  Berga  P.  ß.  Einigen  über  die  lettische  Litteratar  (ein  kurzer 
Ahriss;  riiHS  ).     Izv.  po  literat.  3,  141—46, 

25.  Protokoll  der  7L  Jahres  versa  n^ndnng  der  lettisclvlitterürischen 
GoHellHehHft,  Mitaii,  üvn  K   Dez.  iH99,     Mitau.     66  S. 

U.  A,:  BibliograpbivScbe  Berielite  von  J.  W.  Sakranowic«,  G. 
Hillner,  A,  BernewitJt,  Berii-ht  übt  r  Winter  Anz,  12,323,  über  einen 
Aufsatz  "Zum  aitlit.  und  auch  leti.  Banmkultus",  über  die   von   der 
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Ri|*aer  Ziiiilm  Kcimisijii  vorgeschla^^ene  Orthogrrajiljio.  S,  62  f.:  I**tt. 
kaf?\*!,  ursp.  "uter",  aiicb  al!^.  relativ,  und  sogav  "jeder".  S.  63: 
leti.  pesfJt,  wozu  das  uralte  pesieVi,  FJ>d,:  lütt  su dmalas  "Mühle" 
vielleicht  für  ^^vkmalas  (:  lit.  matüna^  snkas)  nach  wadmala.  S.  63  f. 
Lotto:  Noliaen  über  die  Letten  (Kuren)  in  Preusseu  (auf  der  Nah- 
ning  9Ö9,  auf  dem  Fe^it laude  n.  von  Memel  gegen  120  Seeleu). 

4.  Preussisch. 

26.  Lohmeyer  K.  Das  Wort  *' Baude**  im  Manenbur^er  Treszler- 
buch,  seine  Herkunft  und  seine  Bedeutung.  Mit.  Lit.  Ges.  25  {\\  1), 
57- G7. 

Baude{n)  {bauden^  bauwden)  "Schar werk'*  :  üt.  baädziava, 

27.  Mierzydski  A.  Die  äamjfindische  Gottheit  Äuszautis.  Sitzber. 
Altertife«.  Prussia  2L  4  t— 5L 

Vgl.  Anz.  IL  252.  Kingehende  Kritik  der  Berichte  (16.  Jht.) 
über  die  preus8,  Mythologie. 

28.  Mierzyiiflki  A.  Romowe.  Eine  archäologische  Untersuchung 
tpoln.),     R-A.  aus  Roczn.  Poznan.  27.     Posen.     124  S.     L20  Rbl 

Quellen  u.  Litlerritur.  L  Grünaus  Unxnverlli.saliehkeit.  2.  Die 
Lage  von  R.  wird  versL-lneden  angegeben  (nach  Dusbnrg  in  Nadro- 
wien).  Verschiedene  Ottsnanieii  m\i  Bo7u-  {i  V\L  ramitji  r6mas?}.  3 — 
10*  Grünaus  Schilderung  von  Romowe  mit  der  heiligen  Eiche  uhw. 
ist  ein  Sanmielsiirinn*  aus  verschiedenen  Nachrichten,  Nachaimiungen 
von  Berichten  über  anilere  Heiligtümer  (Adam  von  Bremen  über 
"las  Heiligtum  in  llpsala^  Erasmus  Stella,  die  Bibel)  und  FJiljschungen 
.Patr(in]«o  als  Eigenname  wohl  erfunden).  Die  Litauer  haben  weder 
(lOtterbildtr  noch  Tem|iel  gehabt.  IL  Der  Feuerkult  bei  den  Li- 
tauern. 12.  Hütten  für  das  ewige  Feuer,  von  Wohnbütten  oicht 
verschieden.  —  Exkurse:  1—3.  Auszüge  aus  verschiedenen  Quellen- 
schriften. 4.  Die  Pestjungfrau  nach  Mickiewicz  und  die  Gilline  nach 
OJechuowicz.  5.  Potrytnpus  und  Aunzautis-  t>.  Defres^  ilbrozaif 
ebrozas,  baivönas^  stuTpas  stulpa,  siebtts,  stdban.  kamene  be»  Bretken 
als  "Götzenbild"  u.  dgh  7.  Das  KHma  der  halt.  Lüuder.  8.  Die 
litauische  Hütte. 

2*?.  Meyer  W.    AltpreusBische  Bibliographie  für  das  J.  1899,    Altpr, 

Mon.  N.  F.  n7.  H.  5/6.  —  Ds.  für  das  J.  190Ü.     Ebd.  38,  H.  5/6. 

Smichov  bei  Prag.  J.  Zubaty. 
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Aal]  A.  Der  norsko  filosofiske 
Sprog.  VHI  C  m 

Aasen  .1-  Naiök  Ordbog,  VIII 
C  56. 

Abinash  Chandra  Kavi- 
r  n  r  n  a.  CharakaSaiiibitä  tra  na- 
lated.  H  ß  50. 

A  b  r  n  m  o  v  N.  Wörterbuch  rufisi- 
scber  Svrioiivinn.  IX  B  65. 

Acbelib^Th/  Nekrolo-^  F.  M. 
Müllers.  I  U.^.  -  Müfler  u,  dio 
vg:l  li*'li^iotiBwihsi*nHcbaft.  I  113. 

A  ^^  n  r  T.  L.     HoniericH.  IV  72. 73. 

Ahlbcr^''  A.  \\\  De  [iroceleus- 
inatici8iaüibonmurr>rhHeoruia- 
r|ue  aiiliqua  Ht'aeiucae  pnesis 
latinai-  studia,  VI  194. 

Alken  Ch.  F.  Tiie  IHiaiinna  of 
Gntaiua  the  B««Idh?i  and  tho. 
Gospe!  of  Jesiis  the  Chrit^t.  ÜB 
105.  —  The  Avesta  and  the 
Bible.  II  C  15. 

Allen  F.  D.     KU^icTöv.  IV  15L 

—  T.  W.  New  Homeric  Papyri. 
IV  t>4-  —  Zenodotua  Ariito- 
]dianes  and  the  modern  Ho- 
merto  text.  TV  66.  —  The  text 
of  the  lliad  IL  IV  *5L  —  ot 
tbe  II lad  IIL  IV  68. 

A 1  m  |jr  1"  e  o  D .  De  n y a&te  f orsk - 
ning-arna  om  I>rorisäldeni8  bör- 
Jan  1  norden.  VIII  C  88.  — 
NYfnniia  branily:ropar  fräu  la- 
Tene-tiden,   VIII  0  8a 

Andersen  D.  Lidf  Sf^fartsfolk- 
lore  fra  den  Imddbistiske  Litte- 
rat ur.  I  114, 

Ander. HÖH  N.  Etjmolog-ie  der 
Benemiuii^  tiim.  hantflef  lit 
kanfcfe.'^.  IX  C  3. 


A  n  d  r  e  e  n  G.  Det  sven^ka  spr^ke* 

i  Amerika.  VTII  C  52, 
Andreren     O.       Jahresbericlil 

über  Tacitui*.  VI  13L 
A  n  k  I  e  s  a  r  i  a    B,    T.     Asterisms 

in    Iri^niaii   literature.   II  C  1. 

II  C  6, 

—  T.  IX  DifficultiPS  of  dedplie- 
riii;,''  Pablavi.  II  C  6.  73. 

Annuon  <j.  Bericht  über  die 
Litteratur  zu  Oieeros  rhetor, 
Si'hrifren.  VI  112. 

Antia  E.  K.  A  few  statemenU 
of  tlie  Ave&ta  as  understood 
bv  the  writers  of  the  Revävet. 
if  C  6.  m  —  Translation  of 
Kärnaniakd  Artakbshfr  Papa- 
kän.  11  C  82. 

Antoine  F.  De  In  parataxi*  et 
de  I  bypotaxe  daß»  la  langae 
latiiie.  VI  f)7. 

d'Arbaifv  de  Jubainville  H. 
L'infixation  du  snbstanlif  et  da 
pronom  eiilre  Je  pr^fixe  et  le 
verbe  en  Gree  archa'ique  et  en 
vieil  irlandais.  iV  39.  —  M§- 
Ifing^es  celtiques.  VII  3.  — 
Ftudes  HUr  la  laugue  de* 
Franes.  VIII  .A  10. 

Arg:iro\^  S.  Über  eiue  buignr. 
Hs.  des  17.  Jh8.  IX  B  49. 

v.  Arnim  H.  Die  Verwertbar- 
keit deröpraehhtatistischen  Me» 
lliode  zu  chronol.  Schlüssen, 
I  37.  IV  7. 

Arnold  E.  Light  of  Asia.  H 
B  107. 

—  K.  V.     The  Riirveda.    11  B  89. 
ÄsanA  J.J.  The  day  Khordad  of 

the  month  Farvardin.  HC 6.74, 
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ABböth  0.  W;iini  fi.  wn  sind 
die  ßlav.  Lt*!iriwürtf  i*  in»  Mji^ry* 
pingednmgfi-n?  IX  B  Uk  — 
Die  Anf,1n;rt^  der  un^r.-slav. 
ethiiisuhcMi  BtMiihiirn*i:.  IX  11  17. 

Asc(Hi  G,  J.  IntoriK»  HtJ^W  ag- 
t^ettivj  proimuiiiiali  tleif  firUit'o 
irlandeso,  VH  16. 

j\shl>%*  Alba  Longa.  VI  190. 


Biieher  W.  Ein  hebrH  i  seil -per 
Msehes  W.irlerbüeK.  11  0  90. 

B  a  h  n  Si  0 11  K .  Et  n  o  ^  raf  i  e  n  fr  ein  - 
stilkt  i  dens  Hovedtrti'k,   1  71. 

Ba*  k  H,  50  Paragraffer  til  Brujr 
vcd  Undej*visrtingen  i  dangk 
Grammatik.  Vlfl  C  74. 

Hsirth  A.  Biillctin  diJ8  rt'iig'ion» 
de  l*Indv\  III.  Bouddliisme. 
II  B8I. 

Bartholoiiiae  Chr.  Arica  Xlll. 
H  C  17. 

Bat  es  \V.  N.  Emendatioiis  to 
Ibe  tenth  Book  of  Faiisaulaa. 
t  lie  (U,  1). 

Baiidoiiin  de  Courtciiay  J. 
Ziisf*mTii«,niban;r  des  tjranim.Ge- 
sihlechtt»  mit  WeJtarischnuun^ 
und  Charnkter  der  betr,  Viilker. 
I  28.  —  Aus  Untersuchuni^e» 
über  tjüdnlav,  mundartl.  Ma- 
terial. IX  B  27,  —  Suir  appar 
tenenza  lin«:uiattea  ed  etno- 
grafica  deg^li  Slavi  dtd  Friuli. 
fX  B  28. 

B  GC h  F.  Neue  Ausbeute  für  das 
mhd.  Wörterlnich.  VIII  D  102. 

Beeilte l  F.  Da»  Wort  innoc  In 
den  eretrischenPeraonennamen, 
IV  123. 

Beck  J.W.  Quisquiliae.  VI29.  - 

VI  82. 
Behrfin  L.     Dhrs   in    der   lett. 

Mythologie.  JX  C  22. 
B  e  1  i  c  A.  I,    Zum  Dual  im  Aslav. 

IX  ß  33. 
Belli  Deir  accento  greeo.  IV  25. 
BelüheimJ.    Ivar  Aasen.  VIII  C 

70.  -  Knud  Knudsen.  VIII  C7L 
Benedetti  F.  Gli  scavi  di  Narce. 

VI  174, 
Ben  nett  Ch.  E,     The  Ktinolative 

subjunrtive  in  Latin.  1  119. 
Berard  V.    Topolo^ie  et  topo- 

nymie  antifiucR.  IV  149. 


Bereu  des  J.  Die  cherniachen 
Heilmittel  der  alten  luder  und 
da*»  nnitrnassliehe  Alter  deR 
Ayur-Veda  Susruta*».  11  B  120. 

I  Bev^^  R.  G.  EU  fall  av  attrak- 
rion.  VI  11  C  32.  —  RunebergB 
spr&kbrnk.  VIII  C  BH,  —  Skol- 

I  pojks-  ock  Sttidentsslang".  VIII 
C  45.  —    NAg-ra  anmttrkningar 

,       om  koJiektiverna.  VIII  C  48. 

I  Bero^ny  A.  V.  Kotes  on  some 
Bnlhnii-Kharosthi  inscriptinns 
on  Indian  eoinH.  II  B  P2H. 

I   Bergroth  H.     Nya  Asküdningar 

■       i  svensk  grammatik*  VIII  035, 

I   Bergs  P.  R.     Einiges  über    die 

I       lett.  Litteratur.  IX  C  24. 

I   Berneker    E.      Die    Wortfolge 
in  den  slav.  Sprachen.  IX  B  9, 
Bern  er   N.      Die    mir    der   Par- 
tikel ife-  gebildeten  Wörter  im 
HeHand.  VIII  D  82. 

:  Bethe  E.  Pollucis  Onomasticon 
ed.    IV    2.    —    Das    Alter    der 

I       griecli.  Sternbilder.  IV  143. 
Betbge  R.     Laut*  und  Formen- 
lehre     der    agej^jji.     Dialekte. 
VIII  A  3. 
B  e  z  z  e  n  b  e  r  g  e  r     A .       Ety  uiolo- 
gien.  1  62.     —     Ursprung,  Be- 
deuuuig    u.    Verbreitung    des 
Vo I knn a ine ns  ^ G udden '.  I X  C  2. 
B  b  a  r  n  e  h  a  Sh.  I),    A  chapter  on 
Mr.    K.    R.  Canta«    public    Ser- 
vices.  II  C  f>.   —    The  date  of 
Zornaster.    II  C  6,  18.    -^    Fa- 
xend   and  Engiish  veraious   of 
a    chapter  of  the  Pablavi  Din- 
kard.  II  C  tl.  75. 
Bieling  H.  siehe  Mätzner. 

I   B i  en  k  o  w s  k  i  P.     De  simulacris 
barbararum  gentium  apud  Ro- 
mauos.  1  97. 
Bilfinger    G.     Hornung.    VIII 
A  IL 

i   Billimoria   B.  F.      A    warning 

I       word  to  the    pärsee.s     II  C  20. 
—     N.    F.       Reincarnation     and 

I       Zuroa.'itrianism,  II  C  19. 
Birdwood    G,       Etvinoiogv    of 

'ribbon\  II  C  91. 
BisbüpC.  E.    The  greek  verbal 

in  -reo.  IV  5ß. 
Bjorknran  E.  Zur  dialektischen 
Provenienz    der    nord.    Lehn- 
wörter   Im    Englischen.    I  115, 
VIII    D   31.    —    Scandinavian 
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loan-wordü   in  Middle  Englislu 

VIII  D  H2, 
\\j  ö  r 8  e  t  K.  Syd-Lesjc-  og  Nord- 

Dovreniillels  lyd-  og  formiere, 

VIII  C  69. 
BlaS8   F,      Die   Insclirinen    von 

Thera  u.  Melos.  IV  S)3. 
B 1  e  n  n  e  r  ii  a  8  s  e  1 1     Nek r olog    F , 

M.  Mülle^rs,  I  lia. 
BUnkciiberg  Chr.     Rrlief  fuii- 

det  vod  Via  Appia  l,S74.  I  118. 

—  Romerske  Bronzekan    Vill 

C  94. 
Bloch    J.      Die  Wertschäiztm/j: 

der    K ranken pflcfj^e     bei     den 

alten  Indern.  II  B  Uli 
—  Th.       All     ancient     inscribed 

Buddhistic     statue    from    CrA- 

vasti.  II  B  132. 
Bloch  H.  und  W  i  1 1  i  c h  W.    Zn 

den    Iura     curiae     m    Munch- 

vilare.     VJH  D  102. 
B I  o  c  h  e  t  E.     Catalogue  des  Ms«, 

Mazdeen».    II   C  2.    —    Etudes 

sur     Hiistoire      rcdig-ieuse     de 

l'Iran.  IT  C  a 
Blök  !*.  J,      De   rragmetUis  En- 

iiiaiiis    a  Paulo   Merula    editis. 

VI  loa 

Bloom  Fi  eld  M,  Kelativc  cliro- 
nology  of  thc  Vedie  hymn», 
II  B  Hiy.  —  On  ri'iSfirna,  ati 
epithel  of  Indra.'ll'  B  38.  — 
On  the  weddiiiy:  sismza  UV, 
X.  40.  10.  H  B  90. 

Blüniner  H.  Keue  Fnigmeiite 
des  Edictuni  1  »locletianuni.  VI 
18a 

Bödtker  A.  T.  Vokalhannoni 
i  uhetont^  f\  Vllf  C  Eik 

ß  o  g  o  r  od  ic  k  i  j  V,  A,  Ch  roii  o- 
logie  u.  Dialektologie  d.  phontt. 
Projie.Hj^e  in  der  a rio^ur op Jü- 
lich eu  Spraehenfamihe.  I  ^0. 
41.  —  Mundart  des  Dorfes 
BMaja.  IX  B  7a  —  Difilekiol. 
ßeioerkunfren.  IX  B  74. 

V.  Bd  h  t  H  n ;:  k  O.  Krii ische  Bei- 
trlljze.  II  B  13.  —  Die  fünf 
Elemente  der  Inder  it.  Orie- 
ehen,  II  B  H,  —  Über  einige 
VerhaB'orinen  mit  verdächtigem 
tiL  II  B  19.  -  Über  2  ver- 
wandte  ved.  Sprüche,  II  B  43.  — 
Eine  Absurdität.  H  B  44.  ^  RV. 
5^  1,  L  II  B  45.  —  GraratDa- 
tische    Ahsonderlichkeiten    im 


Aitareya-ßrähitiana.  IIB 47.  — 

Pflegten     die    Inder    Töchter 
au.sj5usetzen  ?  II  B  118, 
Bonner   C.     The    Danaidmvth, 

i  na 

Bor  mann  E.  Neue  MilttÄr- 
diidouie  des  Museums  zu  Sofia, 
Vi  160. 


Leä  loia  m^- 
Frose  oratoire 


Hei- 


B  o  r  n  e  c  q  u  e    H. 

tri(|ues    de    hi 

iatine.  VT  197. 
B  Ö 1 1  i  c  h  e  r    B.      Persii^chc 

densagen.  II  C  4. 
B  o  u  r  e  h  a  n  y  J .  M.    Le  BouddUa 

d'afir^^s  sa  I {■gen de  et  le  J^bua 

des  *Evangi*e»\  11  B  lüi5. 
Bourguet    E.     Iti^eriptions   de 

DtdplieH.  IV   108, 
Bowen  E.  W.     The  o-vowel    in 

acrented    ^vllahle»   in  Engüsh. 

VIII  D  la' 

Boxer  E.  H.  S*  One  tbousand 
Fashto  idioms  and  sentenceti. 
11  C  105. 

Bradle\^  C.  B.  The  pronominal 
group  of  words.  I    119  (11,  *J2). 

Brandsletter  K.  Drei  Abhand- 
laiijLien  üher  dasl^chnwort,  I  GO. 

Brandt  H.  Mii^zellen.  IX  B  I J, - 
Tj?*iU-  und  Formenlehre  der 
Herb.  Sprache.  IX  B  5L  —  T^aut- 
und  Formen  hdire  der  cecli. 
Sfinithe.  IX  B  öT.  —  Alfpolo. 
S[rracliprohen  mit  VVÖrierbuch. 

IX  B   IIG, 

Braune  W.  Gotische  Gr«m* 
matik-^  VIII  B  !.  —  Ahrii^s  der 
aloL  (irammrttik^.    VTII    D  <;9. 

Breal  M.  A  propos  du  langage 
des  oiseaux.  I  9.  —  Semanlics. 
I  57.  -  Nekrolog  F.  M.  Müllers. 
1   113.  —  fitymologieM.  VI  27. 

Breideubach  H.  Über  die 
Tiron.  Noten.  VI  147. 

BreTfier  O.  Erhnographie  der 
gerroiin.  StiUnme.  VIII  A  2. 
VIII  A  17.  —  Zum  Alter  des  Na- 
mi*nK  der  Fninken.  VIII  A  21. 

Brieger  A.  Bericht  über  die 
Euere/JilteratQr(96— as).VI  1  Bl 

Br  o  c  h  O.  DialeklologiMche  Stu- 
dienreise nach  Südvveslscrbien. 
LX  B  55. 

Browne  E.  G.  Some  aceount 
of  the  Arabie  work  entitied 
'Nihäyatu'l-irab  fi  akhbäri'U 
Fürs  wa'l-'Arjib.'  II  C  92. 
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Brückner  A,  Klt^ine  riis?5.- 
polfL'lJt.  Heitr/ipfe.  JX  A  1.  — 
UrMifze  der  Slaveii  u.  Deut- 
schten. IX  B  18,  —  Slav,  Volks- 
kuDilf.  IX  B  äo.  -  Publika 
tiont'u  dl  r  Sanvc^onka-Gesrll- 
öchaft,  IX  B86  —  Die  Sprache 
desWarhiv  Ptitorki.IX  B  109.— 
Potoriiofi.  IX  B,U8. 

B  r  u  gm  a  tiii  K .  C  ber  das  Wesen 
der  Bo^\  W  ortziitia  ni  inensetiimg^. 
I  &K.  —  Zu  dem  'Vor^vort'  zu 
Baful  I  d«^r  Morph.  Uuuts.  I 
108,  —  Grieche  \\.  italtf^che 
Miszellen,  IV  12.  —  Zur|?rieeh. 
u.  latt'iu.  Etvmolo^ie  u.  Stamm- 
bilduu*rsloijVe.  IV  13.  21.  — 
Grtei'h.  tfvBpujTToc  1\"  lf>2.  — 
H  o m  *'  r ,  M evü  i v  dt  uj  \\ .  ^  o  l.  h rigtfa  n , 
IV  15*3.  —  pmeerusM.Kijuirus. 
VI  20.  —  Aksl.  zupa  'ßßÄirk*. 
IX  B  U. 

Brüll  H  Die  ae.  Lati'jri«^^ram- 
inatik  tlcH  .Elfrie.  VIIl  I>  45. 

Bruntihnfer  H.  Nekrohiiif  F. 
iM.  Müllers.  1  113.  ^  Das  Älter 
des  Rig-veda.  IIB  35.  —  Eiuen- 
dationen  zum  Rigveda,  U  B 
37«  —  Worterkiriniu^en  Äiim 
Rigveda.  11  B  40.  —  Iranische 
Nanifii.  II  0  5.—  HnineriBche 
Rfttseh  Die  liotn.  Epitheta  or- 
nautia.  IV  75. 

Bruun  D.  Arkieologiske  Under- 
sötrelser  paa  Island.  VIII  C  90. 

B  ty  n  Hditen  J.  Tvük-uorsk  ord- 
bo-.  VIII  C  57.  -  Engelsk- 
dansk-nnrsk  ordbog  (mit  .1. 
Mag:nussen).  VII l  C  58. 

B  ü  e  h  e  I  e  r  F.  Citiupatiisfh'etruak. 
Urkunde.  VI  17ß. 

ßuek  C.  D.  The  snurce  nf  the 
ao-called  Achaeau  Doric  icoivt^. 
1  119  (II,  9). 

Budde  E.  Th.  Neueste  Unter- 
suehung-eii  zur  ^rossruss.  Diä- 
lektolog-ie.  IX  B  6a 

B  u  d  m  a  n  i  P.  Serhi  seh  -  kroat. 
Wörterbueii.  IX  B  57. 

Bu^^e  A.  Contrihutions  to  the 
Historv  of  the  N^trsemeu  in 
Irelaud,  VIII  C  IH.  -  Nordiwk 
Sprof^  opr  nord.  Nationalitet  i 
Irland.  VI  II  C  19. 

^  S.  En  alddansk  Runeop- 
tegnelse  i  England.  VIII  C  22,  — 
Nordiske  Runeind&krifter.  VIII 


C  23.—  Norgetj  Indskrifter  med 
de  nldre  Rnner.  VIII  C  24.  — 
En  nyfunden  Gotlandsk  Rune- 
sten. VIII  C  25.  —  Huneind- 
skriften  paa  en  Guldmedaljon. 
Vin  €  2G.  —  üiiimapaf  paa 
Rökstenen.  VIII  C  27.-  (Elands 
Huneindskrifter.  VIII  C  29. 

Bübler  G.  u.  Kiel  ho  rn  F. 
Grundrissder  indoarjöchen  Phi- 
lcdoo:ie.  II  A  2. 

Buitenrust  Hettema  F.  De 
tiewerkinij:  v«n  het  Friesch 
woordenbaek.  VIIl  D  59. 

ßüibrin;^'  K^  D^  Zur  ae.  Di- 
phthon feiern nij;-  durch  Palatale. 
VIH  D  :J.  ^  Zur  altnordhumbr. 
Granitiiatik.  VIII  D  4, 

Bunte  B.  Beitrüge  zur  Ge- 
sehich te  derFriesen  u.Chäuken. 
VIII  A  32. 

Burchardi  G.  Noch  einmal 
got.  nahtam.  VIII  B  4, 

ßuFge*iH  Th.  C.  The  ßaciAiK^c 
A<Stoc,  l   119,  (H.  14). 

Burkhard  K.  Fr.  Essays  on 
Kasmiri  grainnmr.  II  B  (52. 

Burnet  J.     revoucTnc.  IV  ir>4. 

Burttv  B.  Quaestiuncnlae  epi- 
»iraphae  dtiae.  IV  915. 

Büttner  R.  Poreius  Llcinius 
über  flen  Anfang  der  röm. 
Kunstdichtung.  XI  107. 

Bvütrov  A.  Akzent  regeln  der 
ru8».  Sprache,   IX  B  70. 


Cadelt  H.  M.  Translation  of 
Omar  Khayyani.  11  C  10! . 

C  a  g  n  a  t  R.  *Ac.  des  i  nscr ,  VI 
172.  —  Introdnction  zu  Iiorao*s 
Lexifiue  de  topographie  ro- 
maine.  VI  185. 

Ca j ander  E.  Nv  svensk-finsk- 
rysk  ordbok.  VIlI  C  40. 

Caland  W.  Zur  Exegese  u. 
Kritik  der  rituellen  Sütras.  II 
B  48.  —  Altindisches  Zauher- 
rimal.  II  B  52.  -  Über  das 
Vajtänasütra  u.  die  Stellung 
des  Brahma  ira  vedischen  Opfer. 
IT  B  93. 

Cappeller  C.  siehe  Monier- 
Williams. 

Capps  E,  Studie«  in  Greek 
agonislic  inscriptions.  I  119. 

Carter   J,   B.    The   cognoraina 
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ini^t-.  IV  97  a. 

Grbsiiler  H.  Die  Grafsebaft 
Mausfeld  die  Heimat  des  He- 
lianddiibterö.  VIII  D  HE 
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Kunst  m  Indien.  II  B  130. 
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B  22. 
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( fhhj  u  V  P.  K.  Zu  buf;>'.  iTi.*lKMiij' 
.H|>rfit'lieiK  IX  B  4!^». 

(iudemnii  A.  Tlu».  stuueos  uf 
tluMk'iinnuia  ol  Tncitus,  I  IIJK 

liurrinoi  A.  Hi'clieri'tK's  sur 
]'ori»^iric  tic  Tidet^  de  Dk'U 
d'aiirrs  le  Hi*;:'Vt'dfi.  II  BW.  - 
Dt'  rhetmiija  vedicu.  II  B  137. 

G  u M  f! L'  r  111  n riu  G ,  Dif^  Namen 
der  W(*clK'iUaire  bin  diMi  Rö- 
mvm.  I  *)1,  5.  -  hrafa  VI  h:!.  — 
Ihih  (knitsciie  Won  'Braut*  bei 
den  ilifmerij.  Vlll  A  14. 

Gurdon  V.  R.  and  Sriyut 
H  i:  m  a  e  b  a  n  d  r  a  G  o  s  fi  i  n  FAy- 
ijiolo^tral  dictionarv  of  Üie 
Anaiirt^-it^  lan|ruaj]^e.  11  B  tH. 

Gurlitt  [j.  Bt^rieht  über  die 
IJtteratur  zu  Ciceros  Briefen. 
Vi  112. 


H:Fjrstad  M.  Hildiimkvadet. 
VIII  C  '20.  —  Uppimvvt  LÜ  det 
iiorsk«  folkenymb  VIII  C  *i8. 

Hajibetfclifihi  N.  A.  Ri^rtdinjjft^ 
froni  IVr.siau  Prose  aiid  Poetrv. 

U  c  m. 

H  a  i  i  I  T .  W .  T v a  n ,sl a  t  j  t> n  o  f  M  u  n - 
takbubu  t-Ta>^riiikb.     11   C   *JS. 

Halo  W.  G.  1h  tbcr*^  still  a  La- 
tin votential?  1  IBr.  —  The 
j^eniiivi^  nnd  ubiative  of  de- 
HtTiptioii.  I  111»  (11,   17). 

Hali  J.  R.  Ol.  A  concrsi' Af,-lo- 
Saxon  dictioiiavy,  VIII  D  22. 

Ilanjmer  L.  Det  iiorske  Maal- 
fitripw  Vni  C  61. 

Hau  dt  \\.  Die  atomlstischc 
GriuHllaK'e  fier  VaiÄeHikapbilo- 
80 p Ine.  II  B  91. 

Hansen  0.  Oni  KastevxHenet. 
M  B  114. 

H  a r  d i  n  /j  P#.  F.  Tbe  birofiLj^  and 
thi'  wrak  inflection  in  Greek. 
IV  SL 

Hardv  A.  K.  Die  Sprache  der 
Bliekling  Homilien.  VIII  D  48. 

de  Harlez  C  Les  infinitifs 
fiVf^HÜqiies  et  IvH  diüsidenees 
des  Zandst'bolars.  IT  C  3L  — 
L'inBi'ription  peblevie  de,  la 
eroix  de  Saint-Tonie.   II  C  80. 

Ha r rington  K.  P.  Tibullus  as 
a  poet  of  nalnre.  1II9  {II,  19). 

Harry  J,  E.  Hepeiiiioii  in 
Shakespeare.  I  HÜ  (II,  21). 


Hart    J .  M .      am  in/  a,   tf  tfrncin, 

VIN   i>  34. 

H a  r  1 1  a n d  E,  S,  ^rvlholog-v  and 
Folktalei*,  I   102. 

H  a  r  l  ni  a  n  n  F.  Laut*  u .  Formen- 
lehre der  agerm,  Dialekte. 
VIJl  A  3. 

HatÄidakiH  0  N.  Zur  Chro- 
i^olo*rie  der  grietb.  LftiJt;re*ietze. 
IV  1>^.  —  tüviKci  CriTriMöTö*  IV 
2ii.  —  Znr  Betonung  der  «"riech. 
Komposita.  IV  27.  —   TTepi  toö 

TOVtCMOÜ     TtllV     fUVOtTUJV     ÜC     -OC 

övop<iTiLiv.  IV  2y.  —  TTtpi  ToO 
cxripaTKpoip  Tiüv  övomotiüv  <k 
-IC  'W  dvTl  -töc  -lov,  IV  32.  — 
OiKüXoTiKtil  cuIr|Tnc€ic.  I\''35.  — 
Zur  Klhnologie  der  nlh^n  Ma- 
kiHlonier.  IV   177. 

Hau  1er  K.  DidaRCaliae  npogto- 
loruin  fnif^nirnra.  VI    137. 

Haussiitvr  J.  Berit bt  über  die 
Hora/Jilteratur.  VI   12L 

H  a  u  V  e  1 1«'^  A.  Les  nouveaux 
frafrnjeiils  d'Ai vbiloque.  IV  t5. 

Havet  L-  mufffi  fanfa  ph/.%  bh 
fanfii  plitM,  VI  f>4.  —  proven- 
tart'.  VI  m.  —  €/uot(h.  VI  70.  — 
nltari.  VI  74. 

Het'bi  H.  Dif  Sprache  der  ae, 
Dialoge.  ( Gregors  des  Grossen. 
VIII  D  49. 

Heerdt'*:fcu  F.  Lateinische  Le- 
xik oorapblt',  VI  tS7, 

Heiber^  J.  L.  Bidra^jr  til  he- 
lysnin^  af  Herodots  religiöse 
Standpunkt  I  UH.  -  Diu  *rriech» 
Grannnatik  Ho«;«_'r  Bacon!:}.  IVB. 

Hei  d  e  i  W,  A.  ün  PJato's  Euttf- 
phriK  I  119.  —  Inrt'rprelalion 
of  Catullusi.  I   IPMIL  20). 

Heidenreieh  J.  Di-r  tieutest. 
Text  l>ei  Cyprian.  VJ   140. 

Heikel  J.  A.  Bi*nierkiingen 
zur  Sprat'hstatistik.  IV  8.  — 
N&gat  oni  svcnska  sprÄkets 
oliku  si Harter.  VIII  C  50. 

Hei b  ig  W.  Zu  deu  honieriKchei^ 
Bestaitun^Kge brauchen.  IV  79. 

Hell  q  u  i  fi  t  E.  NÄgra  svetiöka 
ortnanin.  VIM  C  4(3. 

van  Heltcn  W.  L.  De  Wach- 
tendonckse  Psalmen.  VIIl  D 
t>2.  —  Zu  den  malbergiscben 
GloKßen.  VIH  D  94. 

Hempl  G.  Tbe  Salian  hymn 
to  Janus.  I  119.  —  The  orig'iQ 


Autolenrpg:i^tcr. 


of  L?*tiii  'hahnuM.  I  119  (11, 
15).  —  The  jisVL-hoki^ieal  hnbia 
of  wrird  ordei%  I  119  ;ll,  16).  — 
Orl^in  of  Ihe  Latin  letters  G 
nnd  Z.  VI  8.  —  O.E.  r,  vy  usw. 
VlII  D  ». 

Hennings  L.  SprÄklig^a  inkt- 
tfl gelser  i  K-  A,  Tavastjernas 
arbetei).  VIII  C  39. 

Henrich  E.  Die  fiog.  fjolare 
Ausdrucksweise  iiu  Griechi- 
schen. IV  41. 

Henry  V,  Lexiqiic  ^tymologi- 
que  des  termes  les  plus  usuels 
du  breUm  moderne.  VII  28. 

Heraeus  W,  sim**=^tlrlpfiinus, 
VI  67.  -^  httiirchus.  VI  7i.  — 
Zur  Kritik  ii.  Erklärung-  von 
Pörfyrios  HorfixsL-hoüeiv.  VI 
K5d,  —  Zu  deu  Tiron.  Nnten. 
VI   HCk 

Her  big"  G.  Bericht  üher  die 
E»forschun{2:  der  altitnhSpracii- 
denkiiiäler  :  1^94 -97).  VI  4. 

Herzfeld  G.  An  O.E.  Martv- 
rolo-:y.  VlII  D  50. 

Herzog  R,  Dan  Heiligtum  des 
Apollo  in  Hfilasarna.  I\'    104. 

Hess  Zur  Deutung'  der  Bet*nffe 
senientia  divinio  volar  hm  Se- 
necn.  VI  125. 

Heuser  W.  Die  me.  Entwick- 
hing-  von  u  in  offener  Silbe. 
VOI  DIL  —  Der  Slaintn  xi 
in  dem  greschleclitigen  Für- 
wort. VIII  D  H. 

Hev  0.  Euphemismus  im  La- 
tein. VI  6B. 

Heviie  M.  Deutsches  Wörter- 
buch Bd.  10.  VIII  D  90. 

Hillebrandt  A.  Vi  vo  made. 
II  B  42. 

Hiller  v.  Gärtrin^en  F.  Ar- 
chilochusin  Schrift  aus  Paro«. 
IV  8ti.  —  Eine  Kameen feier  in 
Thera.  IV  laH.  —  Inschriften 
aus  Rhodos.  iV  105. 

HiltleE.  Die  ae.  Präpositionen 
mid,  wid.  VIII  D  7. 

H  n  a  t  j  u  k  V.  Die  Rutlieoen  der 
Eperjeser  Eparchie  u.  ihre 
Mundarten.  IX  B  83. 

Hoffmann  E.  Auguslini  de 
civilate  dei  Übri  ed.  VI  143. 

—  0.  Studien  zur  griech.  Stamra- 
bildung.  I.  (piXT€poc  (piXTaToc, 
IV   34.    —    Zur    Bildung^    des 


^ijinuiti sehen  .Aorists.  IV  3^.  — 
Zum  fioL  Dialekt.  IV  HL  — 
Zwei  neue  arkad.  Inschriften, 
IV  120.  —  Beitrf4{,^e  zur  Ijtr. 
Grainnialik.  VI  IL 

Hog:an  Outlines  nf  theOrammnr 
of  ntdlri>lj.  VH  U. 

Hog-jirth  D.  Favum  towns  and 
their  Papyri.  IV   132, 

Holder  A.  Altceltiscli er  Sprach- 
sehatz. VII  ii.  —  Altdeutsche 
Glos.sen.  VHI  D  96.  1J7. 

H  o  1 1  h  a  u sen  F.  Zu  Sweots 
Oldest  Engl.  Text».  VIlI  D  29. 

H  ü  I  w  e  r  d  ?t  J ,  H  Ho  i  ner  I  lias  Z 
16H  H  175.  IV  70, 

Homo  L,     Lexique  de  topogr.t- 
!        phie  Homaine.  VI  185. 

Homolle   Th.      Inscriptionü    de 
I        DelpheF.  IV  109. 
I   lloopö  J.     Wels   und    Walfisch, 
*       VIll  D  nb, 

Hopkins  H.  M  Dnimatic  na- 
tura in  rel«tion  to  book  saturn 
and  tlic  fahulft  togata.  I  11^ 
(II.  25:. 

—  W,  Un  Ihe  Hindus  custom 
of  Dving  to  redress  a  grie- 
vance.  U  B  117. 

H o  p p e  0.  Tvsk-Hvcnsk  ordbog. 
VIll  C  41.  ^ 

Horiik  J.  Zum  Wegfall  von  -f 
in  der  3.  Ps.  PrMs.  IX  B  8. 

Hörn  P.  Was  verdanken  wir 
Persien?  11  C  8.  —  Persische 
Handschriften  in  Konstanti- 
nopel. II  0  95.  97.  —  Der  per- 
sische Kleiderdichier  Machmüd 
Karl,  n  C.  9(i. 

Ho§ek  L  Der  luihm.-mitbrische 
Dialekt.  IX  B  92. 

Hosius  C.  Seneca  de  bene- 
ficiis  librj  VII  ed.  VI  12G. 

H  r  u  l )  y  H .  M  e  t  a  ph  y  si  sc  he  u . 
grammatisclie  Kategorien.  16. 

Huart  CL  Grammaire  elemeii- 
taire  de  hi  langue  Pernane.  11 
C  98. 

Hühner  E.  Nouvelles  inscrip- 
tions  laiin  es.  VI   169. 

Hübsch  m  a  n  n  H .  G riech .  (>oiköc 
u.  p\Kv6c.  IV  15H. 

Hülsen  Ch.  Miscellanea  epi- 
graphica.  VL  t55. 

Hunt  A,  S.  The  Amhergt  Pa- 
pyri. IV  131.  —  Fayum  town» 
and  their  Papyri.  IV  132. 
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]  1  j  Hl  K  k  i  j  G.  A,  Zur  nesclitrhte 
iU'H  rtslav.  Aorlsis,  IX  B  l\h.  — 
Kme  nii\nv.  IM^ivnsr  ijii  Lkhte 
dtr  hputifieti  Dialt^kte.   IX  B  Sil 

I  tu  misch  ().  i>it*  A])olno^i*^  dt*3 
XeiHiphon.  IV  127. 

JngLTsoU.  Qitof/ :  its  iise  aiifi 
nleanill^^  VI   114. 

Irvint'  \\\  KtynMiIoj*-v  of  the 
wnnl  riddharl   II   B  ^*L 

iBtririiiu  r.  Zi^i*uiK*i"sjir;»ehe, 
II  B  m. 

I V  ä  I  :\  |> r  M  s a  d  M  i  s  1»  r a  T he  gc- 
m  .si8  of  cftst.  11   B  113. 

JarksfjTi  A.  V.  W.  SoTiiP  Ave- 
stan  Icxical  riiul  jirainitmlicnl 
luiti'S.  II  C  *),  *M.  —  NolcH  ori 
AiK'icut  PiTsiftii  CoKfnoIf>^v,  II 
C  :12.  —  Zoroa^^tpr.  11  C  34. 

J»cob  Th.  Das  Frafix  rr-  in 
der  ininsit,  iidid.  und  mIkI. 
Vorbal-Knrnisosiiioii,  VMI  D77. 

Jjii^in  V.  Ein<*  fiiiJuMtliL-ließtfiv, 
ÜJHprai'hi^y  IX  B  1.  —  Uin 
irratioii.  X'okalt*.  IX  B  3,  — 
Zur  Eiitsti'buM^\N^est'luchip  der 
kf.J,  Sj)r:ichf.  IX  B  l^fK  —  Noeh- 
iiifils  tili'  Kiirvrr  BlJiüt^r.  IX 
B  HfK  -   \'^l  IX  B  100. 

Jakr*hs4*ii  J.  Kivröbku  Fnlkc- 
sa-n.  VI  11  e  2L 

Jelinifk  M,  H.  Die  Kndunjj 
fler  i.  Pcn-üon  PL  IVIU.  im  Ahd, 
VIII   D  71. 

JeuH^Mi  A.  Fnlkeimtl  n^^  vi^s- 
milk  VIII  ('  m. 

—  J.  ti  stiiAstvkkt*r  nm  jvdske 
stodnavne.  VI  11  C  82, 

—  ,L  M.  Et  Vt'iidplbomAla  Lyd- 
o^  Formla^re.  VIII  C  84. 

—  O.  S.  BibIuif,'Tafi  lor  1898. 
VIÜ  C  1. 

—  P.  Dif^  siebcntil^igc  Wuclie. 
rn   BaVivlon  u,  NiniviO»,  1  fil»  1, 

—  Tb.  V/  Olein.  Aorr  M.  Vi  II  C  9. 
Jeurliü^O.  sitdio  Weuströiiu 

J  i  b  a  I)  a  n^fi     V  i  d  y  a  t*  n  ^  t\  r  a. 

Compri-bt'riKhf     SaiiHkrit-Eng- 

liHb  lexiL-nn.  H   B  1<>. 
J  LI b  a  11  s ('  II  P.    Dionysos  og  hans 

Föl•rt-^  IV  174. 
Jobnusseii    K.  F.    Om  den  in- 

diska    konKtpoesiens    älder,     I 

115      —     Ur     Indiens    Kultor- 

hiatoritt,  II  B  VIS, 
Jöiifison  F,     De»  oldnorske   og 

oldisUndskeLtteraturs  Historie. 


VI  11    C    12.    —    Heim^krini^la- 

Au.^^abe.  VIII  C  15    —   Knyt- 

lin^^a.'^aga.  VIH  C  10. 
Jarg-eiKspn    C,      Dpnjir-Fnndct 

frn  Robbi'dnie.   V!ll  C  94. 
Jiike«   A,       Dictionary     of    thvi 

Jatki  or  Wrstern  l'anjabi   lan- 

;iuajro,  11  B  75. 
JurtMika    li.     Zum   neuen  Alk- 
ina n -Fragment.  IV  100    —   Die 

hi-u^efundem'  Ddt^  der  S«ppho, 

IV  114. 
Jusiii  F     Über  Ltdin jainii*  Zam- 

tbuslr«.  II  C  35. 
Jus.  7.  k  e  w  i  c  z      A.       Litauiächn 

Volksweisen.  IX  C  12. 


Kaikar  0.  Ordbo;y  til  det  :i'ldre 
danske  Sprn-.  VIII  C  73, 

Kanjü^a  K.  E,  Kinif  Faridüii.  II 
C  (>-  Hl.  ^  A  rr»mpk'ie  dictio- 
uarv  of  the  avestaii  Inngiiag'e. 
II  C  3fi. 

Ka|H;r  J,  Dans  norbk-tysk  Ord- 
ho^,  VIII  C  7H. 

Karasek  J.  Studienreise  zttr 
Frt'rvrst'linng-  «les  kroatifecheu 
Diaii'kts  in  Lus^in  PirccJo.  IX 
n  51). 

K  a  r a  u  1  n v  M.  Mundart  der  Wald- 
btnvoliiK^r  im  Gou\%  K.ilug^a. 
IX  B  ?;\ 

Karkaria  IL  P.  Tbe  Parsi  and 
thp  Frrnch  Re%'<dutionary  Ga- 
len da  rw.  II  C  t).   10. 

Karl  o  w  i  c  z  J.  Dor  zentrale 
Cbarakter  des  Polnisclien.  IX 
B  19.  -  r^iln.  Mundarten- 
worterhuch.  IX  B  111. 

Karst  J.  Histnrische  Grammatik 
di^sKilikrüeb-Arnieniüehenlll  L 

Kar.Mten  P.  Indische  Zigeuner. 
II  B  12. 

—  T.  E.  Studier  öfver  de  nordiskft 
Hpräkens  prinülra  unminalbild* 
nin^-.  VIII  C  t>^ 

Kateli  Kb.  M.  Ädar  and  Atash 
in  the  Päxand  writiiifijs  11  tMi.  83. 

Kaner  lt.    Zu  Terenz.  VI   104. 

K  a  u  f  f  1 1 1  a  n  n  Fr.  Zur  deutsehen 
Allcrmtiisjvunde.  VIII  A  31.  — ^ 
Zur  Quellenkritik  der  ^ot 
Bibeltiher^etÄun^.  VIII  B  9. — 
Die  J untrer,  voruehiuHcb  im 
Heiland.  VIII  D  83.  —  Da^ 
Keronisehe  Glossar.    VIII  D  95. 
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Kayser  S.   ttude  fiur  la  langue 

d'Hyp^ririr.  IT  riH, 
Kediir    Nfith  Druta    Bhaktf- 

vinod  Edition  des  J*udTj]a  Pu- 

lAiin,  II   B  :U, 
Koellioff  J,   l>u  pnrtit'ipp  et  du 

61  vk*  giv€s.  IV  55-  I 

Keil  B,    Vbi'T  zwei    elischf  In-   ' 

sehiiftt^n.  IV  107.  | 

Keller  O.  Zu  Schröders  Diienos- 

iiischiift.   VI   181,  I 

Kern  J,  H.   De /Mii  leefde.  VIII 

D.  lin,     —     Üver    eenigc   Ver-    \ 

Wanten    van    onö    woord    vak. 

VllI  D  m.  I 

—  O,  Die  InKchriflen  von  Mag- 
nesia am  Meaiider.  IV  95.  ^ 
Inscriptiones  Thebsalieae.  IV 
115. 

Khancirtlaval«  N,  D,  Fraslio-  i 
karil  ami  Re-biiMi.  II  C  6.  liH.  I 
-  Tht*  linly  Sraoslia.  II  C  Ö.37.    , 

Kindhnann  Th.  Vhvr  die  Be- 
tonufi;^  den  frrieeh,  Noniens  der 
konfrciii,  Deklination    im    Nom,    1 

K  i  p  If  Z,  Zur  Resehi eilte  der  ' 
Steigernngsadverbien  in  der  , 
deutselirii  «reiütL  Dieiifungr  dea  I 
11.  n.  1^2.  Jahrh.  VÜI  D  87-        i 

K  i  r  k  e  tJ.  H .  De  fjufit/ue  ad verbio, 
VI  7^; 

K  j  a?  r  H.  A,  Nogle  Vaaben  fni 
den    feldre  Jernalden     VIII  C 

Kleaun  K.    Inder.    II  B  4. 

Klos  t  p  r  m  a  u  n  E,  xoMiciTov  roßi-   , 

nteaius.  IV  157.  | 

Klot«    A.      anf/ulus    VI    30,    —    | 

fhtp\sa  N.  Pluf.  VI  50.  ^  Silvae    ' 

de.H  Statins  ed.  VI  128.  ' 

K 1  n  g  e  Fr«  Zeitscltrift  f.  dputsehe   I 

Wortforsehung.     VIII  A  8     — 

Zu   den   Trit-rer  Olossen.    VIII 

D  9K  —    Altdent8€he  Glossen. 

VIII  D  m. 
Knauer  Fr.    Daß  Mänava-Crau- 

tn-Sfura.  11  B  2Ö. 
V,  Robilinski  H.  Jabresberieht   j 

ii  b  e  r  T  a  c  i  tu.s  G  e  r m  an  i  a,  V 1 1 3 1 . 
Köbke  F.    Et  Museuinsfund  ve- 

drörentie  (Tuldbcirnet  fra  1639, 

VIII  C  IM, 
K  o  e  b  C,    Krisitendom    og   Bud- 

dhkstne.  II  B  104. 

—  W.  Die  Haupllehren  deä  altern 
Buddhismus.  II  B  100. 


Koek  A.  Till  de  nordiska  ^prä- 
kens  bisforia.  VIII  C  3.  —  En 
notis.  Vni  C  4.  —  Till  frägaii 
onj  brytning  och  na^ialvfikaler 
i  foninordibka  s])räk.  VIII  C 5. 

K  o  b  1  C.  BuddbisirienH  Rainm. 
II  B  108. 

K  o  I  a  r  1.  Der  rus^iKebe  Verbal- 
akzeiit.  IX  B  m. 

Kon  e  e  w  i  c  k  J.  Lil.  Dialekt- 
miirchen.  IX  C  14. 

Koppel  E.  Zur  Frage  dir  Deb- 
nung  vim  ae.  t  zu  mv.  e.  VIII 
C  10.  —  Zur  engl  WortbiU 
dungsieh re.  Vlll   D  25. 

Koppitz  A.  Gotisebc  Wortstel- 
lung. VIII  B  5. 

Körber  K.  Iiisebriften  des 
Maiir/er  Jlut^iniias.  VI   H>7. 

K  f)  r  ü  u  n  s  k  i  j  E.  Die  Über- 
setzung der  EXX.  TV  142. 

Kosfiinna  G.  Eine  arcbiinlo- 
gische  Rt^ii^e  durch  Teih»  Nord- 
deutsehlandti.  VIII  A  3^. 

K  o  0  p  0 1>  V !  ijLi  T  n  c  K,  Tpfa  vta  »|>t^- 
tpicgaxa  ^K  Toö  vaoü  toC>  "Yrrep- 
tfXedTou  'ATToAXinvoc,  IV  m>. 

K  r  a  i  t  8  c  h  e  k  G.  Europäiselre 
Mensebenrasfieu.  I  74. 

Kr  AI  J.  Der  jetzige  Stand  der 
mvLbolog,  Fnrüiehung.  I  10.  ^ 
Läkon.  'AnaXa.  IV  158. 

Kraus  C-  Die  ndjd.  Konjunktion 
mufe.  VIII  D  74. 

K  r  e  t  K  e  b  ni  e  r  F.  Xerxes  u.  Ar- 
taxi-rxes,  II  O  *>9.  --  Die  Ent- 
stehung der  Koine.  IV  IE  — 
Iipnv.  IV  159, 

K  r  i  e  b  i  t  s  c  b  P.  Beiträge  zur 
deutseben  Etymologie.  VIII  D 
92. 

KriHtensen  E.  T.  Danske  Sagn. 
VIII  C  lOtJ.  ^  Danske  Skjannte- 
ßagti.  VIII  C  lOL 

—  M.    Eidr  sprogljgt.  VIII  C  87. 

Krüger,  H.  CbtT  den  Sprach- 
gebrauch der  Kaiserkonwtitu- 
tioDen  im  i'odex  Justin.  VI 
145. 

Krymskij  A.  E.  Kleinruss.  de- 
ve  rbati  V  e  Su  bstan  ti  ve  au  i-fenne 
u.    ifute.  IX  B  81. 

K  r V  iis k  l  A.  A.  Pnlnische  Gram- 
roatik,  IX  B  105. 

K  u  b  i  t  s  e  b  e  k  W.  Notizen  aus 
dem  Leitbagebiet  (xur  röm. 
Epigraphik].  VI  158. 
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K ti d  rj  a  V  s  k  i  j  1).  Das  Suffix  des 
Ablativus  Shi^\  I  47. 

Kuhn  E    sirlic  UciLjer  W. 

Kuku  AL  N.  Au  KiKjuiry  iitlo 
thi'  Order  of  tlitJ  Parsi  moiitiis. 
II  r  il  39. 

K  u  I  a  k  o  V  H  k  i J  J.  I  Jan  sl a v.  Wort 
pliith  m  bvzaiit.  Aufzeichnung^. 
IX  B  11.  ■ 

KuTbakin  S.  M.  Zur  Charak- 
teristik der  mbg,  Spi'at:hc,  IX 
B  40. 

Kurvt*! mey  er  \V.  T\w  histori- 
cal  deviVIopmeiit  of  ihe  types 
of  the  first  person  pkm  iini»e- 
rative  in  Germau.  VIII  D  Ib. 


hnii:P'ri'rsLut'£  (}.  Zur  grienh. 
l.aulgehdiicbte.  IV  19, 

Lan^  K.  Elemente  der  Phonetik. 
r  '20. 

Larit;e  TI».  Hos  Vc^nderfolket. 
I   US. 

La  Hut- he  J.  Zur  Prosodie  ii, 
Metrik  dt'r  spatem  Epiker.  IV 
.HL  —  r>er  Hexameter  hei  Apol- 
lonif>.«*  nsw,  IV  82.  ^  Sjjraeh- 
1  i  c  h  e  s  au.s  u  u  d  z  u  I) i  o  d  o  r .  I V  1 4 0. 

Lp  a  1 1  e  s  E.  Bemerkungen  »u 
etriiükischen  Irisch rifteiL  I  92. 
VI  175.  —  Le  prinie  parole 
delia  gfrande  epig'rafei-am]ifiii(j- 
etrusca.  I  93.  —  matert  Tiialere 

VI  4y. 
L a  t y  5 e  v  B .  Sc \- tl i i a  e t  Ca ucasi a 

c  veieribuft  scripterilius  graecis 

et  (atinis  calL  I  85. 
L  a  w  t  n  n  W.  C.  Svntax  and  Style. 

r\'   40. 
Leaf  W.  The  lüad  ed.  IV  6'2. 
Leach  A.    The  Athen ian  demo- 

eracy    in    the    light    of   Greek 

Literatur**.  I   IIB  |IL  2  . 
Leander   P.    Dät    förldötonska 

kulturfolket  i  Bahylonien   ock 

ditn  sunieriHka  frAg'an.  F  U5. 
Leeleni  J.    Anuradhapura  aous 

les  rois  cing'halaisi.  II  B  IL 
Lefmanii  S.   Storia  delT  antica 

hidia.  11  B  a 
L  e  g  r  a  tl  d  Pli.    laKeription.s  de 

Trezene.  IV  102. 
Leitzmaiiij  A,    Saxnnica.    VIII 

D  85. 
Lejay  P.  Le  loeatif /ermr.  VI  63. 
Lemke   E.    Beitra;r    zur    Volks- 


kunde Litauens.  IX  C  U.  — 
Dt»r  Waehholdrr.  IX  C  14. 

Leo  F.  Varronis  Capitulum  d<* 
LrtlJHe  fertilitate.  VI  110  — 
Lcxikaliscl*e  Bemerkungen  zu 
Apuleiu**.  VI  1H5.  —  Eleg-ia  u. 
Kornndte.  VI  lf>0. 

Leskien  A.  Pnmnminale  Pro- 
lepsis  nominaler  Objekte.  IX  44, 
—  Die  Knt  Wicklung  serb.  SHtze 
loit  fe  von  ParaUxts  %\i  i>y\\- 
taxis.  IX  B  53.  -  Vgl.  IX  B  lUO. 

Leumann  E.  öielic  Moiiit?r- Wil- 
liams. 

Levi  A,    "Otf,  troTe  ktX.  IV  20. 

L^vy  J,  8ur  quelques  noms 
semilifjucs  de  plantest  en  Gr^co 
et   en  fes^ypte.  IV  148. 

L  i  e  b  l  H.  Epigra]diischcs  aus 
Slavonieu.  VI  159. 

Liljeblad  J.  De  assimilatlone 
syniactica  a]>ud  Tbucydideui 
^^naesüone.s.  IV  42. 

Lillie  A.  Buddha  and  Buddhisni. 
11  B  m 

Liridsay  W.  M.  The  two  recen* 
sions   Vif    Plautns   A    and    PA. 

VI  90.  —  Hiatus  in  Plautus.  VI 
9L  —  AnH^Jil»e  von  PlautQti' 
Caplivi.  VI  i*4 

Littie  Cb.  E.  Grammatical  index 

tn    the  Chjlndogva-Upanishad. 

II  B  49. 
L o  h  m e y  e  r  K .    Dan  Wort  Baude 

im  Mftiienburger  Tretjzlerbuch. 

L\  C  2a 
L  o  p  a  c  i  fi  s  k  i   H.    Beiträg^e    zu 

ei  nein    neuen    Thesaurus    der 

poln.  Spräicbe.  IX  B  112. 
Lörcher  E,    Unechte   Negation 

bei  Otfried  u.  im  Heiland.  Vtll 

D  8H. 
Lotb  J.    hoed,  sdifh,   VlI  32.  — 

La  metriqne  du  mo\  en-breton. 

VII  311. 

Lotto  N<»tizen  über  die  Letten 
( Kuren)  in  Preussen.  IX  C  25. 

L  u  e  a  s  H.  Die  Neunzabl  bei 
Horaz.  VI   122. 

Lud  wich  A.  Beiträge  zur  ho- 
merischen Handsdiriftenkun  de, 
IV  63. 

Ludwig  A.  Über  den  Grund- 
gedanken des  Mahabbarata.  II 
B  10.  —  Das  Perf.  periphrasti- 
cum  des  Skr.  II  B  20.  —  Zwei 
klassische  Texte  über  Mazda- 
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isiiiuö.    11   C  40,    —    Über    die    > 

griech.    lledew'fise    €iTTeiv    luoi. 

IV  54, 
L II  n  d  h !  r  ö  m  V.   G  i  an sk  rii  ii  «r  n  f   ' 

eu  ny  s.  k.  acceiUli^  i  by^iftiv    . 

tinsk    triiiieter.    1    11d.    —    E«    i 

iiti|^  veteiiskap.   (byz.  Sprach-    j 

Studium),  1\'  4,   —    Om  aeceii-    ' 

tuetingen   af    grekitikc     eg-en-   | 

name».  IV  30. 
de  LuKi^nan  G.  Nouveau  die-    , 

tionnairu    illustre    fraiH'ais-iu-    , 

menitni.  III  lU 
L  u  t  o  8  1  a  w  8  k  i  W.  Tbe  origin    | 

and    Growtb    «if   Piatos  Logic.   . 

IV  8. 
Luterbfirber  F.   Jahresbericht 

über  fieero!^  Reden.  VI  112. 
LwAiir  F    J\    Sloven.    Vcdksaus- 

drücku.  IX  B  f>9. 
L  V  a  1 1  A,  C.  Bnibmanism.  II  B92. 


M  a  c  cl  o  ti  c  n  A.  A.    History  of 

Sanskrit  Literat ure.  II  B  8.  ^ 

The  ancieiit  Indian  conceptjon 

of  tbe  soul.  II  B  87. 
Maet"  A     Plaut.   Mik  1022,  1088. 

Trin,  VI  im. 
M  i\  e  b  K.    Lauguaj^e.   Its  Ongiii, 

Developineul  aud  Sig-uificance 

Tor  Scientific  Tbougbt.  I  12. 
Madert  A.  l>ie  Spraebe  der  &e. 

Rfttsel  de»  Exeterbuches.   VIU 

D  51. 
51  a d  s  e  n  A.  P,  Gra vb tije  og Gra^'- 

fund    fra    Stenalderen    i    Dan- 

tnark.  VU!  C  92, 
M  a  tr  .1  u  d   li'A  u  b  u  s  s  o  n    Le  lün- 

ga*;v  des  oiseaux.  I  8. 
Ma;;tui8sen  J.  siebe  Brynildöen. 
U  a  h  ä  ni  a  b  o  p  a  d  b  y  A  y  a    Mar  a- 

p  r a s  a d    V ä  s t  r i    Edition    den 

Vrihat    Svavambhü    Puränam, 

II'  B  32. 
MJihly  J.    Sprache  und  Sprach* 

lauuc.  I  25.  —  Ntd;iob)g   F.  M. 

Müllers.  I   113. 
M  a  k  M  s  H,    Kurdisclie   Studien. 

II    C    lUtK 

M  a  1  i  n  n  w  8  k  v  L.  Volk su'^agen  und 

Lieder  aus  dem  Tesebeuscben. 

IX  B  117. 
M a l o  V a n y  J .  Sy n t a x  de r  Mu n d- 

art  von  Cisaiov.  IX  ß  93. 
Maretie  Th,    Kroatische  Gram- 

nialik.  IX  B  f>0. 


Margolis  M.  l^.  Pleonastic  for- 
ma Live  elements  in  the  Seinitic 
bintrimg-es    I    119  fll,  27). 

Marr  X.  Armjano-sirijskija  slo- 
varnyja  zamtHki.  III  7.  —  K 
vnprosu  o  perevod^icli  s  anu- 
jaußkagn  na  arabtikij  ja-zyk. 
III  8.  —  K  voprosu  n  /arljjeacb 
armeaovedetvija.  III  1>. 

Mar  X  F.  ditpfis  vonipufftits.  VI  77- 

Matzke  J.  E  The  f|nestion  of 
free  and  cbecked  vowels  in 
gallie  populär  Laiin.  VI   16. 

Matzner  E.  \i.  Bielin;j:  IL  Ae. 
Sprach  proben.  VII 1  D  24. 

M  a  u  A .  Li  Ue r a t u r  ü be r  P o tn j>ei . 
VI  177. 

M  a  u  r  e  n  b  r  e  c  b  e  r  B.  em  bei 
Plautus.  VI  33. 

M  a u  t  b  n  e  r  Fr .  K r i ti k  d.  Sprache. 

May  J.    Über    das   sog.  v  iqjcX- 

»CUCTIKÖV.    IV   23. 

Mayer  M.  Cerarnica  deir  Apulia 
preellenica.  VI  189, 

M  a  y  ü  e  r  E,  Grammatik  der 
griech.  Papyri  aus  der  Ptole- 
nilleriteit.  IV   135. 

Mc  Knight  G.  G.  Ornfs  double 
eoDsonants.  VIII  D  f)2. 

M  e  b  I  i s s  E.  Ober  die  Bedeutung 
von  «^poHi.  IV  UiO. 

M  e  i  1 1  e  t  A.  Sur  une  difficülti^ 
generale  de  la  gram  mal re  com- 
paree.  I  36.  —  A  propon  de 
Farticle  de  M.  R.  Gautbiot  sur 
le«  inlonations  lituanienne*;.  I 
43.  IX  C  7.  —  La  declinaison 
et  Faccent  dlniensiie  en  Perse. 
II  C  99.  —  Notes  sur  la  con- 
jugaisou  armrnienne.  Sur  la 
flexi on  des  nonis  en  -/.  Sur  le 
raot  terotähhtn.  lü  4.  —  Slav. 
vh  i  Ut.  uz  usw.   IX  B  10. 

Meist  e  r  h  a  n  s  Grammatik  der 
attischen  Inschriften ^  IV  125. 

Meilzen  A.  Die  verschiedene 
Weise  des  L^bergangs  aus  dem 
Nomadenleben  zur  festen  Stel- 
lung bei  den  Kelten,  Germanen 
und  Slaven.  I  8L 

Melt/er  H.  Griech.  Grammatik 
I  5.  —  Zur  Lehre  von  der  Be- 
deutung des  Prilsensstaiumes 
im  Grieehiscben,  IV  47. 

Mendel  G.  Inscription»  de 
Thasog.  IV  122. 
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Merk  J.  SntÄ  ii.  Vers  im  ele- 
piürbtni  Disiitliüti  der  Griechen, 
IV  SH. 

M  r  r  n  n  A.  Aniiquiten  romaines 
d*^  In  BuliTiirie,  VI   KJL 

Merrill  E,  T.  Nnte  cm  a  cer- 
tiüii  pcriodicitv  In  vital  .^ta- 
tisiicH.  I  119  (li  lli. 

—  \V,  A.  Sonic  Lnrrelian  emen- 
datlons.    1  \VJ   {U^  4j. 

M  V  H  k  J.  llbcr  einen  Vers  des 
Naevins.  VI  HH. 

Äl  o  V  e  r  W.  Alt preiiüsJ.sLiie  Biblio- 
graphie r  iL  Jiifir  li^m    IX  C  211. 

M  e  y  e  r-  L  ü  1 1  k  e  W.  ( J  ra iti iiirt  ti  k 
der  ronian.Si^nichen.  3»  Syntax. 

I  nO»  —  Die  Namen  der  W*»elien 
tage  im  Koniani^ehen.  I  Hl,  7, 

M e y  1  HO  Fa  u  r e  H-  Les  epithetes 
dati.4  Homere.  IV  71. 

iMiefjnnt  tJ,  t  e  ;;rnie  Intim  \*1 
hil. 

Mit!  fiel  eil  Heexieil  dlnüei'if)- 
ttons  frreii[Ue.s.  IV  J>2, 

M  i  e  r  z y  haki  A  Die  sn  ml }l n- 
diselie  Gottheit  AnK/.nniis.  IX 
C  27;   —  Uoniowr,   IX  V  2H. 

Milden  A,  W.  Tlie  linntation  of 
the  predieativr  pn.4itiun  in 
(ueek.  IV  f)iX 

Aliletie  L.  Die^ofr-Aritanten' heä 
Sdistria.  1XB45.  Litteratur 
u.  Sprnehe  der  Baiml  Bidf^'-aren. 
IX  B  40. 

MiltH  L.  H*  The  exi«teuee  of  tlie 
nioral  itle«  in  fhe  Gäthay.  II  C 
t>.  44.  —  The  Sanskrit  enni- 
valents  of  Yrtsua  XLIV.  H  C 
42,  —  A  new  edition  of  ihe 
verbathn  and  metrieaJ  versions 
in  the  5  Zaratluishtrian  (läüias, 

II  C  4:i.  —  Was  Vohn  Mfinab 
Philo\s  Loicos?  HC  45.  -  The 
first  Preparerä  of  ibe  Haoiiui. 
11  C  4il  —  The  Aniasliasiiands. 
H  C  47. 

M  j  r  K  ik '  D  '1  a  f  m  r  KünstL  Keim- 
wortcrhiidungen  (im  Russ),  IX 
B  t;2. 

M  i  H  e  e  Ji  k  o  K .  G .  W idersf >rii ehe 
in  MerodotH  Naehriehten  über 
da»  erste  Auftreten  der  8ar- 
maieti  u.  Skythen  in  Europa. 
1'  m, 

Modi  J.  J.  Preface  in  Cama 
Memorial  Volume.  —  Inlroduc» 
lion,   —    Trausintion  of  a  pas- 
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sagre  in  the  Jäiuftspi  or  Jarnjlsp- 
niinieh  relatin^  to  pla^rue  and 
taniine.  11  CG.  85.  —  A  new 
rnedal  of  literatnre.  II  C  (^.  84. 
—  The  yeatH  of  the  rei^ns  of 
the  later  Iraninn  Ringes  accor- 
dinjr  to  Jämäspi.  H  C  0,  8ti.  — 
Mania*^e  cuhtomn  an>»nitT  the 
Parsftcs.  11  C  48,  —  Jränian 
E.^says.  II  C  49.  —  The  eock 
nB  a  Hrtcred  hird  in  Aneient 
Iran.  11  C  50. 

o  h  I  F.  G.  Les  ori|;'ines  ronmneg. 
VI  47  tifia.  IX  B  7. 
o  h  r  F.  A,  tu  N  i  8  B  e  n  C.  A, 
Tysk-dannk  Ordhoj-.  VIH  C  TJ. 
nhta  K.  F.  and  J.  D.  Grani- 
matieal  anil  critie.'il  notes  on 
Prof.  A.  V,  W.  Jaktjon'ü  Avesta 
Reader,  H  C  41. 
onimsen  Ph.  fiatta  et  Arisfii, 
VI   ir.G. 

c>  n  i  e  r  -  Willi  a  m  ss  Sanseri  t- 
Fnirlinh  dictiouarv.  New  Edition. 
II  B  17. 

0  n  t  e  I  i  u  8  O.  Der  Orient  u. 
Europa.  I  79.  —  Chronoloprie 
der  {Utesten  Bronzezeit  in  Nord- 
deutsehland    u,    Skandinavien. 

1  80.  VI II  C  8a  —  Ett  i  Sverigre 
ftinnet  fornitaliak  bronskürl. 
VIII   C  91. 

orel  Ch.  siehe  Nieole. 
o  t  i  w  a  1  a  P.  K,  Tlie  erimina f 
law  of  aut  ient  Iran.  II  C  6.  51. 
o  u  1  r  I  >  n  J .  H  ►  Tb e  1  ra  n i  an 
baek^ronnd  of  Tohit.  II  V  52.  — 
Review  of  Jack.son  Zoroaster. 
II  C  53.  —  Graniniatieal  Notes 
from  the  Papyri.  IV  BlIL 
ueh  H.  Dem  sehe  Stammeg- 
künde.  VI  11  A  18.  —  Germ. 
Volk  erst' ha  fisna  inen  in  sagen- 
hafter Deutung.  VIH  A  20. 
ü  h  l e  n  b a  e  I »  K .  Ü bt^r  den  Ge- 
braiieh  dey  Genitivs  Ktatt  des^ 
Akk.  im  Slav.  IX  B  12.  —  Zum 
Genitiv  Plur,  IX  C  18.  —  Über 
die  Ant^ermündischen  tienitivc 
der  mllntd.  a  Stämme.  IX  C  19. 
iiller  C.  F.  W.  Nachtri^^e  zu 
Flautus.  VI  i^5, 

F.   M,     Alte    Zeiten    -    alte 
Freunde.  I  112. 

H.  J.  .lahresbericlit  über  Li- 
viuH.  VI   124. 

R.     Dv  Lesbonaete   arrnmina- 
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tico,  IV  1.  —  Abriss  der  Laut- 
lehre des  uordhiinibr.  Li  her 
vir;ie.  VIII  D  53. 

Müller  S.  BroBzeba^Iter  fra 
förromersk  i'id  usw.  Vlli  C  M. 

M li  n c  li  W.    Sprache  \i.  Ethik.  I  5. 

Miirt^t  E*  Enzyklopädiäches 
Wörl erblich  der  euy:\.  m.  deiit- 
iiehen  Spra^rhe.  VIII  D  2L 

M  u  r k  o  M,  1  >r.  Vatroslav  Ohiak. 
I  110. 

M  u  r  r  a y  J .  A .  U,  The  e volut ion 
of  Eng^lish  lexieograiihy.  VIII 
D  10.  —  New  Englisl/ Dktio- 
iiary.  VIH  D  20. 

MusiiS  A.  Silfxe  mit  Koujmik- 
lion  dti  im  Kroalischeu.  IX  B  54. 

V,  Muth  R.  Die  Abstatntnuag 
der  Bniuwareu.  VIIT  A  24. 

Mycielski  J.  Die  urspr,  :*lavi' 
scben  OrlsnameTJ  in  Preassisch- 
Sdilesie».  LX  B   Ufy. 
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Ol  BeiigaL  II  B  115. 

Nanda  Lal  De  Geog^rapbical 
di<!tif>jiary  of  aiieieiU  aiid  me- 
diaeval  IndLi.  II  B  7. 
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Nenbaua  J.    Sproget,  I  22. 
Neil  mann    K.    E.      Die    Reden 

Gotamn  Bnddbo'.s  11  B  57. 
Nieholsnn  E.  W.  B.     Tbe  Jan^ 

ir^age  of  tJie  conlinental  Picls. 
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vgLSpraebwissenschaft.  I  107.— 
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lektfirrtiehung  von  1889—99. 
IV  »7.  —  primöres.  VI  24.  - 
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Dichtung,  VI  149. 
de  Ricci  S.     Le  calendrier  cel- 

tique  de  Coligny.  VII  7. 
Richards  H.      Ön    the    use   of 

the    Word 8    Tpartpi^^c   and    kuj- 

pui66c,  IV  113.—  On  the  word 
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Lilith  11  eile  legj^end**  jjrfche  e 
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R  0  z  w  a  d  ü  w  s  k  i  J.     V her    sla v. 
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Mitteilungen- 

Die  iiKlogeriiiatiiHche  Sektion  auf  ileiii  13.  Orten talisteii- 
kongress  in  Uiiinhurg  vom  4,— 10.  September. 

In  der  er*fe?i  (konstituierrndeul  SitzuTi^-  vom  5.  September 
wurde  zum  Vorsitzenden  Prof.  Barihotomae,  zu  Schriftführern  Prof. 
Liden  und  Dr.  CiardiDupre  gewühlt-  Es  Kprairh  Prof.  Giacomo  ile 
Gregorioi  De  la  dfcauvtrie  fVun  nouveau  Üot  Ihigtiistifjue  alhanais 
en  Skife.  Das  bisher  unbeachtet  gebliebene  St"  Cristifin  ist  von 
albflnesisi  hen  Kolonisten  von  P*iana  aus*  ^e^ründeL  Das  l)eweibt 
die  8|pr?iche  ;  denn  die  Brannderlieiten,  durch  die  *iieh  der  Dialekt 
von  Plana  von  den  übrigen  albauebisehen  Sprachinseln  Siziliens 
unlerweheidet^  weiht  auch  der  Dialekt  von  Sti«  Crisliiia  auf,  wie  z.B. 
kt,  iß  in  den  beiden  Ortschaften  bewnhrt,  in  <li'n  übrigen  palatnli- 
Biert  werden.  Dureh  die  isolierte  Lage  8ta  t'ristinus  erhillt  hich  dort 
das  Albanesihelie,  das  in  den  übrigen  Orthi'liafien  immer  mehr  ver- 
geh wio  de  L  Zum  SchhiöK  wurdt'n  einige  albanetiisehe  Etymologiecn 
G*  Meyers  zurückgewiesen. 

In  der  zwetfe/i  SilÄung  vom  8.  September  Xm^l^^rr  Ä.  Mitdia 
(Seutari  d'Albania)  vor:  De  pronunüatione  pahitaHum  in  diver sis 
alhanicat  liitguae  diahctig.  Vierf/ub^  nllmlich  kL  A/,  k'  und  k^  bez. 
f/V  gi,  tj  unci  */,  würden  in  Albanien  die  ]*MlatH!e  HUsgesprot'ben^ 
die  auf  Idg.  kl,  bez.  gU  zurückgingen;  idg.  k  wäre  k\  nur  in  Mal- 
ein €  77iade  k.  Die  Ansicht^  das  toskische  /*'  und  //'  würden  im 
scodrensisehen  Dialekt  oder  i(n  oberen  Albanien  wie  e  und  dz  ge- 
eprocben,  ist  unrichtig:  idg.  kl  und  gl  sind  nirgend  zu  r  und  dz 
geworden,  die  übrigen  Palatale  anh.Hchliej^sIieh  nur  in  Jpek,  Gakova» 
Prlzren,  Slaku,  Konrani,  Merdita.  Fenn^r  maehle  der  Vortragende 
Mitteilung  über  die  grosse  Verütbiedenheit  in  der  scbriftliehen 
Wiedergabe  der  albanehitieheii  Laute  und  legte  selbst  folgendes 
TranK^kriptiontJBy Stern  zur  Begutachtung  vor:  a  h  c  {— ts\  r  (^  ^v), 
d  fj  (=  grieeb,  h),  e  *-  (=  „stummem  e",)  f  g  g*  {—  stinnnbaftem  pala- 
talen  Versscblusslant),  h  i  j  k  k'  (==  sli  mm  losem  palatalen  Versclduss- 
laut),  /  i  =  polnischem  I),  m  n  n*  {^^  palatalem  Nnnal),  op  r  r  (=  star- 
kem r),  s  jf  (=r  tilav.  i),  i  ^  (—  griech.  9),  u  v  |/  (=  franz.  w),  z  (=  slav.  z), 
i  {=  Hlav.  z),  dz  (=  ital,  weiebem  r),  dz{^=  franz.  dj\  '  (=  Zeichen  de* 
langen  Nasals),  *  (=  Zeichen  des  kurzen  Nasals),  '  (~  Zeichen  der 
Vokalbtnge). 

Er  will  nicht  die  in  der  Wissenschaft  üblichen  Systeme  ver- 
drängen, sondern  seine  Trftnß>ikription,  die  prinzipiell  schon  von  der 
Mehrheit  der  albanesiscln-n  Bischöfe  angenommen  ist,  soll  eine  Schrift 
für  den  allgemeinen  Gebrauch  in  Albanien  schaffen.  Seine  Zeich  en- 
auswahl,  der  gegenüber  er  sich  zu  Modifikationen  gern  bereit  er- 
klärt [privatim  sind  schon  folgende  Andcrungsvorsebläge  gemacht; 
d  f  statt  d  (,  c*  *itatt  (".  -  als  Längezeicben  statt  ')  soll  die  Möglich- 
keit gestatten,  slimtliche  albanesisehe  Dialekte  gleichmäüsig  zu 
schreiben  und  den  praktischen  Forderungen  nach  Schreibflüchtig* 
keit,  Deutlichkeit  und  Schönheit  gerecht  werden.  Auf  Vorschlag 
des  Herrn  Prof.  Tburneysen  fasst  die  Sektion  folgende  Resolution: 
*Dic  l.  Sektion  des  XIII.  Orieiilalistenkongresseö  billigt   und  unter- 
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stützt  die  Beßtrebungen,  dm  auf  oine  grleichmnsiiiire  GcKtaltunj^  der 
alhanesiscbcn  OrtLotiriipliie  aiiKg-eln^ir.  Zu  einer  endgriilti^en  Ent- 
ticheidunf^  hält  ^le  sich  niiiit  für  kompetent,  hofft  jedoclj^  djissSach- 
verstMndig"e  tiith  zu  der  Fi«<;e  itui^seni. 

Weiter  triijyr  Herr  J.  M\  Thomas  vor:  Note  on  f[v£yKOv.  Der 
griechiBeht!  Aorist  iV^iKov  =  ai.(7«äi/JiJrt  ist  keine  reduplizierte  Forni^ 
tiondern  enthalt  ein  Suffix  efik,  dnn  /.u  unrbr,  vs  in  kombffiaTiM  und 
zu  -ng  in  deti  germani sc heii  Wurzeln  voiuTypuB  brhig  geiiört;  die 
Wurzel  ist  en  oder  ene  und  erscheint  in  Övoq,  Ivapa,  ^viea,  4vtuvvu  ubw 

P ro f.  Th u ni e ysen  h p r a  c  h  ferner  ü  h e r  das  pe riph  ra st hch e  Fu- 
turtim  im  Altimfischen.  Der  von  Pänini  bemerkte  unterschied,  dass 
die  barytnnierten  Nomina  auf  tar  den  ^ewohiiheitÄ-  oder  berufs- 
niÄssigeu  Thüler,  die  oxytonierten  di-n  Agens  schlechtliin  bezeichnen, 
lilBst  »ich  schon  imltigveda  nachweisen.  Ebenso  bezeichnen  in  der 
Regel  die  wurzelbetonteu  Neutra  auf  tra  das  Werkzeug,  die  suffix- 
betonten die  Handlung.  Der  Vortragende  i^ucht  die  Abweichungen 
zum  Teil  zu  erklären.  Im  Griechischen  und  Germanischen  Rind 
diese  VerhaliniHj<ie  nicht  mehr  so  klar  erkennbar,  sodass  ea  frag- 
lich ist,  ob  die  Regel  als  bereits  indogermanisch  gelten  darf.  Für 
die  Bedeutung  des  akiiulii?chen  perifdirastisehen  Futurs  also  hni 
man  von  der  der  Oxytona  aui^zngehen.  An  der  Diskuhi^ion  be- 
teiligten sieh  die  Herren  Prof.  Speyer»  Wackernagel,  ßloomfieldj 
Bartholomae.  Prof,  Waekernagel  meinte,  die  Hegel  eher  so  fassen 
zu  müssen,  dass  nur  den  gewohnheitsüiHssigen  ThHter  bezeichnende 
Nomina  barytoniert  seien :  da  die  Oxytonese  dagegen  nicht  bloss  für 
die  den  Agenw  schlechthin  ausdrückenden  gelte ^  so  könne  man 
zweifeln,  ob  die^e  Bedeutung  als  Ausgangspunkt  der  Hedeutuwg 
des  penphrabtischen  Fnturs  angesehen  werden  dürfe,  Prof.  Bloooi- 
field  wies  darauf  hin,  dass  im  Rigveda  die  Nomina  auf  tar^  die  die 
Gewohnheit  au.sdriicken,  stets  den  Akkusativ,  die  die  Handlung  als 
solche  bezeichnenden  stets  den  Genitiv  regleren,  und  l'rof,  Bartho- 
lomae  führte  zwei  Beispiele  aus  dem  Iranischen  an,  die  mit  der 
Pänini'Regel  im  Einklang  stehen. 

An  Prof.  Brugmann,  der  durch  Krankheit  am  Erscheinen  ver- 
hindert ist,    wird   ein  Telegramm  abgesandt. 

In  der  driften  Sitzung  vom  9.  September  sprach  Herr  Prof. 
Johansson  über  'ein  indoijermani.Kühes  Lantffesetz'.  In  der  indo- 
germanischen Lautverbindung  DentaJ-f  Sibilanl  +  Denial  ist  der  erste 
Dental  sehon  in  indogermanischer  Zeit  verdr.Hngt  worden.  Zum 
Beweise  dienen;  1}  Beispiele,  in  denen  in  den  meisten  oder  allen 
Sprachen  der  Dental  geschwunden,  z.  B,  ai*  sanfa-'^ihl^y  aus  idg, 
*kat-s-to  zu  lat.  catena  usw.^  alsfries  böst  'eheliche  Verbindung*  au» 
idg.  *bhond  sto^  lat.  fruslufu  aus  idg.  "^bhrutl-sdo  usw,  2)  Beispiele 
mit  f-,  «-,  r-  oder  Guttural  vor  der  Laulgriippe:  wo  im  arischen, 
bez.  baltisch-slavischen  der  Dental  geseh wunden  vor  der  Wirkung 
des  Gesetzes,  wonach  die  Sibilanten  in  unmittelbarer  Folge  nach  i-, 
«-,  r-  und  Gutturalen  zu  a' Laulen  moulUiert  werden;  z*  B.  ai.  lo^ta 
*Scholle'  aus  idg.  *roud-s-to,  ai.  to^ta  'Eisen,  Rost*  aus  idg*  roudh  s-to, 
Ist  dies  Gesetz  nun  —  wie  allgemein  angenommen  —  indogermanisch^ 
HO  ist  ein  zwingender  Beweis  erbracht,  dass  in  der  genannten  Laut- 
verbindung der  ersite  Dental  schon  idg.  geschwunden.  An  der 
Diskussion  beteiligten  sich  Prof.  Barlholomae,  der  auf  av.  ustana 
als  auf  ein  W^ort  hinwies,  das,  falls  das  Gesetz  zu  recht  bestünde, 
der  Erklärung  bedürfe^  und  Prof*  Wackernagel,  der  zu  ai.  sasta 
eventuell  auch  lat.  castus  stellen  möchte^  und  darauf  hinwies,  dass 
man  das  Gesetz  nach  unten  abgrenzen  musse^  da  später  aü  t»t  zu 
U  geworden. 
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Prof.  LefftHiftn    Wrindii*   «ich    geg:<*ii  OHtboffs  Et\  tnalotfie 
Wortes  für  'Hiiml*  und  *il(4lte  svan  uaw.  zu  fini^rWurzH  fetin 'heulen^, 

Prof.  Herr  man  ti  jms  Budfiin^st  le^l**  die  deursrh*-  Aus<4;nbe  der 
Zit»:<*^iJt^i  jJTi'^i^i'nHiiU  dt^s  Er^lKM^zojrM  Jospf  vor  und  8pr«ich  üln*r  die  Be- 
deutung den  Ziprt^unfHvk'nKMits  »n  Ungarn  und  die  Hayprarbeiten  über 
dasselbe.  Die  Hei  ren  Prof- Waekerfia;^'!*]  und  Hartholomae  bprachefl 
ihre  Freude  über  die  *remaehten  Mitteiluii^^rn  aus.  Die  Sektion  be- 
öLdiloüHi  'Auf  AntTH;^  des  Prof.  Dr.  Aiilon  Herriiifsnri  spru'bc  die 
Sektion  den  Wunselv  luis,  dans  die  internfttiuiiale  Gy  (iHie  Lore 
Society  wiederbebdu  werde,  und  betraut  den  Antra^steber,  S.  Kai- 
ser], und  Küniiii.  Htilieil  den  Er/.herzo^x  .Jo.sef  zu  bitten,  die  Re- 
orpinisittion  auKiire^cen  und  zu  fürdeni*.  Weiler  wurde  bescldosht^n, 
die  Hi^solutiori  der  Sektion  IIa  Üiniien)  vor>:ule^'eu  mit  dem  Er- 
öuclien,  hieb  ihr  aii/uscliliesiseii,  was  atJch  von  Seiten  der  Sektion  IIa 
getfchab, 

Herr  Cianli-Dupre  tru;;  im  Aiiftraire  de»  Prof.  Pullt  vor; 
Vomrnunicazione  retativa  agli  studi  tlei  Prof.  AI  fr.  Trowhetti  sui 
rapfKirti  delfe  lingue  iHdogermtinicht'  eonaltre  faifiitflie  lintfuintiehe. 

Wälireud  voti  den  Vortrll^ren  der  iTHlinehen  Sektion  keiner 
»ich  auf  Sfanthgesriiiihte  hr^oy:»  boten  die  Sitzun^^eu  der  irani-sehen 
Sektion  (ll  h)  eine  Fülle  des  IiUerefisjinfen  üi>er  sprachlitdie  Din;^e.  In 
der  ernten  und  fütiffen  Sitzung  st« raeb  Hi^rr  Df\j\ndreaH  'über  die  Knt' 
iftehurif^  des  Areattiatphahels'  —  naeli  seiner  Ansieht  ist  in  einer  Reihe 
von  Fällen  tht*i  Avesta  ilfiliabet  finders  zu  k*sen  aln  l>ihheF  gresclieheii  — , 
in  der  serhsfen  Sitzung  *rV6#'r  ainige  Fratjen  der  perniHvhen  Geschichte^ 
wobei  der  Vortragende  autdi  einige  Stellen  fius  den  altj^erHiwehen 
Keüinsehririeu  lierübite,  die  \^y  andere  als  Idslier  best  und  inter- 
prtftiert:  sn  sei  nirht  f'iwifj^/ 'erju  obt",  sondern  ftdäta  =  äZida^niX^Wg* 
zu  lesen  usw.  Prot.  f'oUifz  redete  in  der  vierten  Sitzung  'zum 
Are.sitt(d}dt(tt}et\  er  gjili  eine  allgcnieini'  (Charakteristik  des^  Al()ha- 
bcts  uinä  Huehte  zn  iTklHren.  warum  tias  Zeil  hen  f  im  Auslaut  so- 
wie inlaut*  nd  vor  frdgender  Mola  gebraueht  wird,  !^rof.  fidtfsch' 
iitann  reterierte  unter  iitiderin  über  eine  Atdiatvdlung  des  Dr.  Mar- 
f/uardi:  'Der  Ursprung  den  armenischen  Atphat/€ts\  Jn  iii^t  zweiten 
Sitzung  trug  Prof,  Jaekaon  vor:  *0n  certain  QuesfionK  connected 
Uith  tfie  ancierd  lieiiiiton  of  Persia\  der.seihe  überreichte  in  der 
sechsten  Sitzung  ein  Exemplar  des  Tndi'x  verborutn  of  the  Frag'- 
nients  of  tlie  Avesta  by  MDnt;i-otnery  Schuyier,  Prof,  Lehmann 
regte  in  der  dritten  Sitzung  die  Sammlung  der  lebenden  armeni* 
scheu  l>ialekte  an,  die  durch  die  ThÜtigkeii  der  die  S|U*ache  ni- 
vellierenden Missionare  immer  mehr  deni  Üntergatige  zu  verfallen 
drohten.  Die  Sektion  Hchloss  sieb  den  Ausführungen  an  und  fasyle 
einen  Be.^ehlusH  über  die  zweckmässigste  Art  der  Ausführung.  Dkh 
Vorschbigcu  Prof.  Hnrns  lur  ein  neupersisches  Wörterbuch  in  der 
fünften  Sitzung  stimmte  die  Sektion  ebenfalls  zu,  verschiedene  Mit- 
g^lieder  erklärten  skdi   zur  Mithilfe  ht-reit. 

In  derselben  Sitzung  sprach  l)r.  Karst  über  *das  I*i^oljle7n  der 
armenincheu  Iturate  fiufer,  ni^  -et,  dt  in  seinem  Zukomme nhange 
Tnit  der  entsprccttcndeK  Pluratbildung  des  fcaukasischen  Sprach- 
jitam?neff\  Er  führte  aus:  den  niüteb  und  neuarmeniseheu  Pluralen 
ÄUf  -er,  -ni,  -ri,  -du  die  bisher  keine  l^efriedigende  Erklärung  ge- 
funden^ und  deren  Erklilrung  namentlich  aus  dem  In dogerni aniseben 
heraus  öich  als  durchaus  verfeblt  erwiesen,  stehen  entsprechend© 
Bildungen  in  den  kaukasischen  ^Sprachen  gegenüber:  dem  armeni- 
schen U'F'lural  entspricht  im  KUrimischen  der  Plural  auf  er,  -ar, 
zjur,  im  Ii^nttdischen  rler  Plural  auf  ~ar,  -«?%  -jar^  im  CaxurtHchen 
der  Plural  auf   ar  usw.  usw.     Dem   armen.  7*t-Plural  entspricht  ein 
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Plural  auf  ni  im  OrifzhuKflitjt  H?uii)tdi«Ifkt,  im  nusiifch'iWeid- 
jichen^  im  Dargua;  den  riurak^n  auf  ei  ujjd  -f//  solche  auf  -vi  utid 
-^i  in  der  Dargya  Grwyiyv  und  im  Lakisthtn.  Die  Ainiahme  einer 
bloss  zuHllli^iii  Übereiiititimiiiuiifi'  5'eb]i^•^^t  >eh<m  die  uiimhtelbare 
Naühbarstlirtft  der  beiden  SpracbfctHinnie  ans.  Den  inneren,  ver- 
waiidt!-eb«ft]ieben  Zusiinmienhany:  der  beiden  Plnrnlbiklnng-en  er- 
bebt ferner  Ffdgendei»  v.ikv  Evidenz:  1)  es  zef^t  üvh  partielle  t'ber* 
einstiinmnn^  der  ^ifeo^^rapliisib-linouiiitfjsdjen  Veib^ltntsKe;  inner- 
halb der  Uiiuk;*sischeii  (riup]te  ist  der  /»'-Plural  weKentlich  auf  den 
Osten  beseliriinkt,  der  /i^-Plural  dem  Westen  zugfewiesen-  (fasseibe 
Verhiilhiis  kehrt  ganz  ptwadel  und  <ileiih  laufen  ff  im  Armenhchfn 
wieder.  2}  beiden  Spräicb;bcrn]j]>en  lie^^t  *mi  und  dasselbe  Flexinns- 
prrnzip  des  Plurals  ?.u  Grunde;  H)  in  der  beiderseitigep  Phiridflexifin 
herrsebt  das  Prinzip  der  Vokalbarmonie ;  4)  für  die  Wald  des  Je- 
weiligen Pluralsuffixes  erscheint  in  beiden  Gruppen  das  Prinzip  der 
Siibenzahl  als  wesenUieb  atissebla^^gebend.  D;*  von  einer  in  bistori- 
seber  Zeit  erfolgten  Entlehnung  von  einer  von  beiden  S*nten  niebt 
die  Rede  sein  kann,  so  bleibt  Jils  i-in^iger  We^i'  der  Krkliirung"  der^ 
dass  die  fragliehen  Phiralersebfiniintieii  zuiiirk'^-ehen  auf  die  prK- 
bistorisehe  Zeit  vor  der  äniseli  arnieiuseben  Einwandei  unji"  der  Baik, 
als  Uiieh  das  gr.Dze  kaukasi^eh-ärnienisehe  Bei;rbiiid  von  \'i]ikern 
niebtarisL-ben  Stannnes^  die  man  als  Kaukasiei  xusammenraiisen  niag"^ 
eingenommen  war.  Die  haikaiiiHcbarmenistlie  S[*rHehe  erlitt  unter 
dem  Einflusi^e  jener  auiochlbom-n  tlrj^pracbe  mannigfaeiie  Ver- 
andeniUf^'en,  Sii^  nahm  ein  völli^i:  kaukasisches  Geprii^'^e  in  pLo- 
iietiscber  Hinsicht  fin,  ging'  lexikalisch  eitie  Mischung  mit  dem  Wort- 
schatz der  kaukasischen  Ursprache  ein  und  re^Jpierte  sodann  auch 
morphologisch  unter  anderrn  die  fraglieben  Pluralbildungen  aus  der 
kaukasischen  Sprache,  Freilich  iht  mit  ziendieber  Sicberlieit  anzu- 
geben, dass  diese  mehr  dialekl weise  und  als  Provinziali.^nien  auf- 
genommen wurden,  Sie  scheinen  in  der  altarnjeniscben  Hoch-  und 
Litieraturspraelie  als  Eindringlinge  kein  völliges  Bürgerrecbt  er- 
langt zu  liaben.  Jn  der  Volkssprache  erhielten  sie  sich  lebenskräfltg 
und  erlangten  im  spaten  Mittelalter  in  der  neuen  kilikiseb-armeni- 
schen  Genieinspraehe  auch  allgemeinen  Einlass  in  die  Lifteratur- 
rfprache. 

In  der  gemeinsamen  Sitzung  der  iranischen  Sektioti  und  der 
für  Wevh.selwirku7ig  znischen  ffrient  und  Oecideni  vom  6.  September 
sprach  Prof  Ltknifinn  über  die  EintCfUiderung  der  Armenier  im 
ZuHammenhanije  mit  dtn  Wanderuni/en  der  Thraker  und  Iranier*. 
Kr  fülirle  au>i,  dass  die  indogerto aniseben  Armenier  schon  zur  und 
vor  der  Zeit  des  urarläiseben  Königs  Menuas  (um  800)  in  Kteinasien 
westlich  von  ihren  spilteren  Wohnsitzen  gesessen  haben  müssen: 
der  bei  Genuas  in  einem  Beriebt  über  westliche  Kriegszügü  er- 
scheinende Name  Urmeni  stimme  spraeblieh  und  geogniphi^;cb  zu 
fiem  bei  den  Halv\>>quelleu  belegenen  Ormenioni Ar minmn\,  wogegen 
ilic  Kimmer ier  in  der  Zeit  zwischen  den  Königen  Prusas  I.  (f  714) 
und  Prusas  11.  (um  ^70)  durch  den  Kaukasus  in  Armenien  ein- 
gebrochen seien,  verfolgt  und  gedrängt  von  iranischen  Völker- 
schaften. Beide  Völker  sei^^i  Thraker,  die  Armenier  schon  ein 
Misch  Volk  aus  indogermanischeti  Thrakern  und  nkbtindogermani- 
seben  Kletnasiaten,  bevnr  sie  Aruienien  eroberten.  Die  urarti^ischen 
Elemente  im  Armenischen  scheinen  gegenüber  den  früheren  Bei- 
misehungen  zurückzutreten,  ein  ur&rtäisches  Wort  sei  wahrschein- 
lich cow'see"  =  dem  nuf  u rar t.li sehen  Inschriften  mehrfach  hezeugteu 
»u-€'s€e\  W^enn,  wie  mehrfach  geäussert,  die  urartUischen  Königs- 
namen (besonders  Erimenas !)  indogerTimnisch  seien,  so  müssten  bei 
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^Il'ii  keiiHrsfalls  indo^ermriiiischiai  Ui'arlÄerti  in  der  herrschenden 
Si'hicht  irjuiiselje,  durch  den  Kauknsus  zu g^t* wanderte  Elemente  ver- 
trf^teri  ^rewesen  sein. 

Lüneburj»",  Hermann  Jaeobsotuu 


Kill  Brief  von  Jakob  Grimm  *). 

H  o  c  h  g"  e  e  h  r  t  et  r  Herr  A  r  c  h  i  v  r  a  t  h , 

Ihre  schon  am  31  jan.  an  mich  ergrang'De  frage  über  den  ort«- j 
nnmen  Ekfir  beantworte  ich  erist  heute,  weil  mit  arbeiten  nberhMuflj 
ich  nicht  eher  zeit  hatte  iiaciiznforRchen.    Die  vierzah!  ist  dabei  nichtj 
im   spiel,  ebensowenij^-j  woran    ich   ziiernt   daciite,  unsiT  fcier,    festil 
nh   vier,    welches   allenfalls   auch    ruhe,   brficbe   ausdrücken   könnte,' 
wie  wir  sagten  der  acker  feiert  oder  ein  feierndes  d.  i.  unbenutzte« 
Zimmer.     Später   aber   ist   mir    ein^'-etallen,    dasx  es  in  Esthind  eine 
menge  mit  fer  5cusJimrneno:'esetzte  Ortsnamen  g^ibt,   welches  die  dur* 
tigen  deutschen  ein  wohn  er  aus  dem  eslniftchen   werre  machen :  Ege- 
fer  ausEiwerre  (Hupel  estn,  wörterb.  358«),  Fickfer  ans  l'ikkawerrei 
(Hupel  444I')   und    im  regist  er   zu  Possarth  gfeoi^raphie  von  Estlandi 
(Stuttgart  1^46}  fmden  Sie  viele  andere  verzeichnet.     Die  eBtnische 
spräche  hat  nun  kein  F  und  werre  >io]l  locus,  mansio  bedeuten,  mir 
aber  scheint  es  ans  dem  altnord.  vcr  entsprung'en  *,    dem    jrleiche 
bcdeutung  zusteht  und  ag-s.  ver  septum,  en;,^!.  wear»  vielleicht  unser 
wehr  entspricht,     in  Estland  und  Liefland  hausten  vor  alters  Dänen 
und  Schweden,    in   deren  niederlassun^^en  das  ver  gekommen,    von 
den  KMbu  angenommen^  von  den  splltcrn  Deut.schen  nUmillich  in  fer 
gewandelt  sein  ma;:^.    jenem  Ei  werre,  Egei'er,  Ekfir  gleicht  das  altn. 
eggver  aufs  haar.    Wie  leicht  können  nnn  trutsbeaitzer  aus  Estland 
nach  Pommern  gelangt  sein  und  dorthin  einzelne  fer  oder  fier  ver- 
pflanzt haben,    nierk'würdig  dasz  Ekfir  bei  Golnow  schon   1268  er- 
scheint,    Kothenfier  i>^t  geschrieben  Fierenhof  im  Dorptischen.     viel* 
leicht  entdecken  Sie    in  Pommern    oder  anderwärts  an   der  ostsee- 
kÜBte  noch  einige  fir  oder  fier,    kaum   aber  wer  oder  wier,    die 
der  deutschen  spräche  unmittelbar  zugeeignet  werden  konnten, 

rinol  ist  njir,  ohne  dasz  ich  den  Zusammenhang  der  stelle»  wo 
•es  vorkommt,  einsehe,  völlig  dunkel 

Mit  vollkomm ner  Iiochacbtnng  und  ergebenheit 

Jacob  Griinm 

Berlin  7  merz  186L 


Bemerk  äugen  ku  dem  Briefe  J.  Grimme* 

Di©  Gruppe  von  Ortsnamen  auf  -teere,  mit  w^elcher  Jacob 
Grimm  den  Namen  Ekfir  verbindet,  ist  im  Estnischen  sehr  stark  ver- 
treten. Die  entsprechenden  deutschen  Namensformen  gehen  auf 
^ßr  aus,  welches  jedoch  augenscheinlich  aua  dem  estn. -toere  stammt 
—  und  nicht  umgekehrt  — ,  da  all  die  Namen,  wo  -tvere^  bezw,  -fer 

1)  Den  folgenden  Brief  überliess  mir  sein  Besitzer  Herr  Dr, 
phil.  Darmstaedter  in  Berlin  zur  Veröffentlichung,  der  auch  den 
Abdruck  der  S.  79  fl"  mitgeteilten  Briefe  gestattet  hatte.  Ich  sandte 
den  Brief  an  meinen  verehrten  Freund  Prof.  Setübi  in  Helsingfors 
mit  der  Bitte,  sich  als  Sachverständiger  zu  der  von  J.  Grimm  be- 
handelten Frage  zu  äussern.  Sein  Votum  bringe  ich  mit  zum  Ab- 
druck. R.  B  rüg  manu, 

*  verjar  sind  leute,  ein  wohn  er,  Homverjar  Römer. 


Mittelluiigcm. 
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vorkommt t  estnischen  Ursprungs  zu  sein  stiht^nen.  Üljer  dii*  Etymo- 
logie von  teere  sind  viele  Vermutungen  ftusgesproi-hen  worden*), 
kerne  aber  ibt  meines  Eruehtens  vollkonamen  beiriedig^eud. 

Naeli  nieiiier  Anöichl  kommen  bei  der  Erklärung  von  -ivere 
drei  Möglichkeiten  in  Betracht: 

1)  'Were  konnte  mit  finn.  rero:  reroHta*8,[sKT&&iz  für,  anstatt', 
niord.  v^fi  ir^f^nts  id.,  tscher.  teer  '»teile,  platz'  zysammeni^estellt 
werden,  Dag-ej^fen  eprkiil  jedoch  der  Umstand^  dan«  der  Voknl  von 
'tvt;re  urBprün^lich  lan^  und  ftpäler  in  nieht-hauptbetonter  Stellung 
verkürzt  zu  sein  scheint  (von  Weske  a,  a.  0-  S  4H  wird  nümlieh  ein 
Illativ  ueerde  angelülirt,  welches  entschieden  für  die  ursprüngUche 
Länge  des  Vckals  spricht). 

2)  'itere  kr>nnte  mit  finn.  Vieris  e^tn.  wer  zu  verbinden  sein, 
wie  es  u.  a.  Weske  in  der  angeführten  Abhandlung  annimmt.  Es 
ist  jedoch  zu  bemerken ^  dass  die  Bedeutung  des  Wortes  rieri,  itef 
'Rand,  Kante*  in  vielen  Zusammensetxungen  mit  trere  gar  nieht 
naturlich  ist;  man  denke  z.  B.  an  Knsewerc  (d.  KasNEf&r)  aus  kask 
*Birke%  Kesknere  (d.  Keskfer)  aus  kesk  'Mitte',  Alauert  aus  alu 
'Unterraunr,  Eddef>r  aus  ede-  'Raum  vor  etwas',  Idawere  aus  ida 
•Nordost*,  Mufifirere  {(L  Musta/er)  aus  must  *schwani\  IJeber  sollte 
man  dann  dem  betr.  Worte  eine  Bedeutung  'Abhang,  Abschuss' 
beilegen,  welche  ein  der  Form  nach  naheliegendes  Wort,  finn*  vierUj 

Bin*  wer.  Gen.  iveru  auch  wirklich  besitzt, 

31  Das  Wort  -were  könnte  eine  Ortsbezeichnung  wie  etwa'  Berg' 
er  'Wald*  enthalten.  Zu  dieser  Auffassung  führt  an  erster  StellR 
der  estu,  Name  der  Stadt  Wesenberg:  BaktverCf  dem  im  Finnischen 
Mahkavuori  entspricht  (schon  in  dem  finn.  Wörterbuche  von  Daniel 
'nslenins  aus  d.  J.  1745  erwähnt;  rahka  'Sumpf,  Morast*  [vgl.  mndd. 
et(€  'pralunfj,  vuori  'Berg*).  Die  Erklärung,  welche  sich  auf  das 
finn.  Hahkaimori  stützt  und  nach  welcher  das  estn,  were  mit  dem 
finn.  vuöri  gleichzustellen  wäre^.  ist  jedoch  lautlich  nicht  zu  recht- 
fertigen, weil  estn.  t  aus  ö  sich  nicht  nachweisen  lässt,  sondern  finn. 
ruori  in  Uahkanuort  muss  auf  volksetymologischer  Umgestaltung 
beruhen  oder  nur  eine  Übersetzung  aus  dem  Estn.  sein.  Es  giebt 
aber  andere  Vergleichspunkte,  die  hier  in  Betracht  zu  ziehen  sind. 
Erstens  ist  zu  bemerken,  daas  im  lett.  wekris  'ein  grosser  Laubwald, 
Gebroch,  ein  grosser  abgeschlagener  Wald*  ist,  welche  Bedeutungen 
sehr  gut  zu  den  Zusanmiensetzungen  mit  -were  passen  würden. 
Zweitens  ist  hervorzuheben,  dass  es  auch  auf  finnisch-ugrischer  Seite 
Wörter  giehl,  die  mit  einem  were  'W^ald*  oder  'Berg'  zusammen- 
gestellt werden  können:  mord.  vir  'Wald*,  syrj.  vör  'Wald^  Busch*, 
wotj,  vi/f  'Hüger,  Anhöhe*,  wog.  ur  *Berg',  U7*iü  'waldig*,  ostj.  or^ 
UTf  imr  'Kieferwald'.  Bei  diesen  Wörtern  ist  es  aber  unsicher,  ob 
nicht  vielleicht  einige  von  ihnen  eher  mit  finn.  vuori  'Berg*  äu- 
sammenzustellen  sind,  und  eben  deshalb  ist  es  schwer,  über  das 
eventuelle  Verhültnis  des  lett.  wehrij^f  zu  den  finnisch-ugr.  Wörtern 
etwas  Bestimmtes  auszusagen.    Entlehnung  aus  dem  Baltischen  ist 

1)  Die  verschiedenen  Erklärungsversuche  werden  in  einer  Ab- 
handlung von  Weske,  Über  die  estnischen  Ortsnamen  auf  -tt^er« 
<im  Deutschen  auf  -/er),  in  den  Verhandle  d.  Gel.  Estn.  Gesellschafi; 
VIII,  4.  Heft,  S.  47— 9f>,  angeführt.  In  derselben  Abhandlung  wird 
auch  ein,  obzwar  nicht  vollständiges  Verzeichnis  von  Ortsnamen  auf 
-trere,  bezw.  /er  gegeben.  —  Vgl.  auch  Sitzungsberichte  der  Gel. 
Estn.  Gesellschaft  im%  S.  69—70. 

2)  Ahrens,  Gramm,  der  Ehstn-  Sprache,  Reval  1853,  S.  164; 
«benso  neulich  Mikkota  im  Virlttäjä  1901,  S.  100. 
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aniiehmbflr,  wenn  dnB  eiün.  Wort. nicht  mit  den  finn-ttgr.  verwÄndt 
ist,  oder  nur  mit  dem  mord,  oder  s»ognr  zugleich  mit  den  bvrj.-wotj. 
Wörtern  zusaninjetihängt,  kaimi  abei%  wenn  die  finn.-ngn  Wörter 
alle  zusammen  zustellen  sind. 

Die  Verbindung  des  eetn.  -were  mit  dem  anord.  ver,  welche 
Grimm  vori^chlägt*  ist^  wie  mir  Bcheint,  nirht  giitziiheissen ;  ebenso 
ist  die  Zusainniensleiliinw"  mit  g-ot^  fera,  ahd.  /iara^)  abzulehnen  (es 
wÜTe  in  die^em  Ffill  im  Finn.-Estn.  ein  anlautendew  p  nicht  v  »U  er- 
warten, vgl.  finn,  j^rt/lf :  vgl.  anord.  faidr,  finn*  porstita:  vgL  anord. 
forütofa). 

Über  den  ersten  Teil  tffV  oder  ei-  des  estn.  Nameiis  Eteicere^ 
Eiu'er€i  d.  Egefer,  Eye f er  (au»  der  Provinz  Jerwen  in  Estland), 
welchen  Grimm  mit  Ek-  in  Ek/ir  verbindet  ^)j  getraue  ich  mir 
wenigstens  vorläufig  keine  feste  ^leinung  nusziisprechen;  die  Zu- 
saninjeiistellung  irdt  anord,  eggvtr  'Stelle  an  der  Seekiiste,  wo  es 
reiche  Gelegenheit  giebt  die  fcier  von  See  vögeln  zu  sammeln*  ist 
nach  dem  Obengesagten  abzulehnen,  besonders  auch,  weil  die  Pro- 
vinz Jerwen,  in  6er  Eißt'fer  liegt»  nicht  an  die  See  stösst  und  Egefer 
selbst  nach  (kr  Karte  nicht  einmal  an  einem  Binnensee  zu  liegen 
scheint. 

Das  iHt  alles,  was  leb  gegen wiiriig  zur  KJUrutrg  der  Frage  au 
liefern  imstande  bin.  Die  MöfjliL'hkeit,  dass  Gutsbesitzer  aus  Estland 
nach  Ponimern  gelangt  sind  und  einzelne  /er  dorthin  verpflanzt 
haben,  kann  wohl  nicht  a  priori  geleugnet  werden;  das  Material  ist 
in  dieser  Frage  jeden  falls  zu  kürglicb,  um  zu  einem  endgültigen 
Urteil  berechtigen  zu   können. 

Helsingfors,  den  30.  April  ]B02,  E.  N,  SetälH. 


Personalien. 

Dr.  Maurice  Grammont  ist  zum  ordentb  Professor  der 
itgh  Spr  fleh  wissen  sc  halt  in\  der  Universitfit  Montpellier  ernannt 
worden.  —  W.  Wo II n  er,  ao.  Professor  der  slaviscben  Philologie 
an  der  UniversitUt  Leipzig,  ist  am  14.  Dezember  1902  im  Älter  von 
51  Jahren  gestorben. 

Die  Carnegie  Institution  lo  Washington  hat  Herrn  Prof.  E,  W- 
Scripture  (Yale  üniversit>  }  &400  M,  zur  Fortsetzung  seiner  experi-^ 
mentalphonetischen  Untersuchungen  bewilligt. 


Berichtigungen. 

Herr  Dr.  F.  Burg  schreibt:  "Idg.  Anzeiger  12,  184  Z,  6  v.  xl 
ist  von  'Mimirs  Pferdekopf  die  Hede,  Aber  weder  legt  Weber  (S.  575) 
dem  Mimir  einen  Pf  erde  köpf  bei,  noch  ist  meine«  Wissens  irgendwo 
ein  Pferdekopf  für  Mimir  bezeugt/* 

IF,  Anz.  13,   104  Z.  13  f.  v.  u.  streiche   die  Worte:   *und    deftj 
Sanskrit', 

1)  Neus,  Revals  sämtliche  Namen  (Reval  1849),  S.  31, 

2)  Beiläufig  sei  bemerkt,  dass  die  Seitenzahlen  in  Grimms 
Zitaten  aua  Hupel  auf  die  erste  Auflage  der  „Ebstuischen  Sprach- 
lehre —  —  nebst  einem  vollständigen  Wörterbuch  von  A.  W>  Hupel* 
(Riga  u,  Leipzig  1780)  binweiseiK  Die  zweite  Auflage  dieses  Werke» 
wurde  1818  in  Mitau  gedruckt. 
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Die    lii(logeriuaiii!*i*heii    Forschungen    ciscUeineii    in 

Herten  von  iin*»etiilir  flinf  Ko^en.     Fünf  Hefte  bilden  einen  Rand. 

Der  Anzeiger  för  indo£:eruiani8ch6  Sprach*  und 
Altertumsknnile  i^t  besonders  paginiert  und  ci-seheint  in  drei 
Heften  von  jt^  fünf'Ho^en.  Dieses  Beiblatt  hi  niebteinzeln  käuflieh. 

Preis  des  üandes  eiiiHcliIiesslich  Anzeiger  gelief'tr*i  M  1  a 
in  Halbfranz  gcbiiuden  M.  18. — . 

Alle  für  die  Lndogermani»c)ien  Farscliniiißreti  bestimmten  Ma- 
nu8kript(5  und  Zuschrilton  sind  za  richten  an  Protebsor  Drng'miinn, 
Leipzig,  SchilJerstr.  7,  oder  an  Profceisor  Streitberff,  Münster  ».\V,, 
Nordstrashe  3\;   die  tijr  den  Aineeigrer  nur  an  Prof.  »Streit berg^. 

Rezeiisifnif»e\emplare  für  den  Anzei^^er  wolte  man  mir  an 
die  Verlagshandlung:  Karl  J.  Trübner,  Strassburg  {mit  der  Be* 
»eichnung:  für  die  Redaktion  des  Anzeiger»  Tür  iuHo 'v-tiiun'-rhc 
Sprach-  und  Altertumskunde)  senden. 

Bei  der  Redaktion  de**  Anzeigers  sind  vom    1,  Juni  1902  bis 
3L  Dezember  1903  folgende  UezeuBtonsexetnplare  eingegangea  ui] 
zuj'  Besprechung  angenommen  worden: 

Barnonw,  A.  .L,  Textkritisehe  Unter suchungeii  nach  de» 
Gebrauch  des  be^ilimmton  Artikel»  und  des  seh  wachen  Adjectiv»  in 
der  altenglirtchen  Poesie  (E.  J.  BriU»  Leiden).  —  HesfiCjman,  B», 
Stafvelsefdrlan^nin^  oc*h  VokalkvRÜtet.  ündersfikningar  i  Nordiak 
Ljudhlstoria.  Dell  (Tidning-s  Aktieboiag,  Upsala)»  —  Meyer» 
Leo»  Handbuch  der  griechiscben  Etymologie.  IV.  Band  (S,  HirÄel, 
Leipzig)*  —  föcpcirri,  T.  N.,  T6  Ii^vOcth  ttJ;  iXAT^vncf;^  Y^oKJarj^ 
[BißXioÖnX^^;  MapÄaXTi  napdprr]pta  ap.  12]  (*Ev*A0rivat<;T  TT,  A*  loKtÄXapiov). 
—  Gray,  Loui$  H*,  Indo-lranjan  Phonotogy  with  special  referenee 
to  the  Middle  and  New  Indo-Ininian  Languages  [Columbia  Üui- 
verBity  Inda  Iraman  Series  edited  by  A,  V.  W.  Jackson.  Vot  U] 
(The  Macraillan  Company,  New  York)*  —  Prin  Filologiska  Förenln^en 
i  Lund,  Bpräkliga  üppsatser  11.  (Hj.  Möllers  Univ»-Buch* 
bandlung^  Lund),  —  Gebaue r,  Jan»  Slovnik  Starocesky.  BeSit  5 
(Forlaetzung  a.  Seite  5  dei  lJmachl*ge$») 


Vehlag  von  J.  B;  WOLTERS  in  Groningen. 


W.  li.  van  Hellen, 

Die  altostDiederfränkischen  Psalmenfragmeiite, 

die  Lipsiua'schen  Glossen 

und  die  altsüdmittelfränkischen  Psalmenfragmente. 

Mit  Efnlf^timtif,  Noti^ri^  ftKflc«»  nod  (Arilin mal ikeo. 

T.  Teil:  Tifxt<%  Grc»j*^rii  mul  Indircs, 
rr  Teil:  Dir  nniniTt»;iliketi. 

■■    ■     rrriü  für  jttden  TeH  Mk.  8,W    ^— 
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Vert.ag  von  KARL  J,  TRÜBNER  IN  Sthassbt  rg. 

ZBITSCHRIPT 

ASSYRIOLOGIE 

UND  VERWANDTE  GEBFETE 

iti  Vorbiiidttug'  mit 

J,  Oppert   in  Paris, 

£b.  Seh  rader  In  Berlin,  und  Anderen 

herausgegeben  van 

Carl  Bosold 

in  Heitlelb^r^, 

Band  XVJ,  Gr.  8*^   i?4  S.  init  4  TixivUi  In  Liclitdrticfc.   IBOSL  M.  18^  ^  \ 

Das  L  Heft  «ie»  XVII.  Bande«  ist  soeben  (Januar  1903)  er^^ 

Die    „ZftitüeliHft    für    A«8yriolo|»ie**    erapheini    in  Viertn;  iteii 

von  je    mindestens   5  Bogen    H^  zum   jnhrlichen   Subücriptiotiipretä    vanj 
M,  18,—.     Einzelne  Hefte  kosten  5  M, 


Mit  einer  Beilajü^  der  Verlansbuchhandlung^^ 
Yniidetihoeck  &  Ruprecht  in  (jöltitigen. 


Carl  Otorgit  Utity«rsitJlt/^-|iuoJtdriickefe(  in  Bonn. 
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